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VORREDE  ZUR  ERSTEN  ÄUFUGE. 


Die  Aufgabe  ein  Handbuch  der  griecbischeD  Mythologie  za 

schreiben  war  besonders  deshalb  eine  schwierige,  weil  sich 
eine  feste  Methode  ^  eine  sichere  Tradition  in  diesem  Fache  be-  ^ 
kanndich  weniger  als  sonst  befolgen  ISfst.  Ich  habe  mich  also 
den  bewahrtesten  Forschern  so  viel  als  uiöglich  angeschlossen, 
Aer  doch  Vieles,  Ja  das  Meiste  selbst  aufbauen  müssen,  ge- 
wöhnlich ohne  eine  genauere  Begründung  als  die  durch  den 
ZusauHiienhang  im  Ganzen  gegebene.  Um  so  mehr  mufs  ich 
wünschen  und  bitten  dafs  das  Buch  vor  jedem  Urtheil  über  das 
Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenbange  gelesen  und  ge- 
prüft werden  möge,  auch  wegen  der  zu  Grunde  liegenden  An- 
sichten über  Entstehung  und  Entwickelung  der  griechischen 
Mythologie,  worüber  ich  mich  in  der  Einleitung  nur  sehr  kurz 
habe  erklären  kuuiien. 

Sollten  meine  Freunde  in  diesem  Buche  einen  Fortschritt 
bemerken,  so  gestehe  ich  aufser  fortgesetzten  Studien  das  Meiste 
diesen  beiden  Umständen  zu  verdanken.  Einmal  belehrte  uiich 
eine  wenn  gleich  kurze  Reise  in  Griechenland  über  so  manches 
£e  Natur  und  die  allgemeinen  geschichtlichen  Bedingungen  des 
Landes  Betreflende,  was  sich  auf  der  Studirslube  bei  dem  be- 
sten Willen  nun  einmal  nicht  ergründen  lafst.  Zweitens  war  es 
eben  diese  Aufgabe,  das  Ganze  der  Mythologie  zu  durchfor-* 
sehen  und  zu  gestalten,  was  mich  mehr  als  ich  selbst  vermu- 
then  konnte  über  vieles  Einzelne  aufgeklärt  und  mir  oft  uber- 
raschend  neue  Gesichtspunkte  aufgeschlossen  hat.  So  genau 
hängt  bier  Alles  zusammen,  olt  mit  sehr  feinen  und  nur  dem 
geübteren  Auge  wahrnehmbaren  Fäden. 
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Da  ich  unter  Mythologie  die  weitere  Ausführung  des  in  der 

ISaturrdi^iüii  angelegten  bildlichen  Triebes  durch  Sage  Poesie 
und  Kunst  verstehe,  so  habe  ich  vorzugUch  dieses  Bildliche 
hervorgehoben  und  manches  Andre,  was  nach  herkömmlicher 
Weise  in  der  Mythologie  mit  besprochen  wird,  nur  beiläufig 
berühren  wollen.  Vornehmlich  gilt  dieses  vom  Gultus,  von  der 
Ethnographie  und  Geschichte  der  ältesten  Zeit,  auch  von  dem 
Cultur-  und  Religionsgeschichtliclien,  über  welche  Punkte  man 
Ott  eigenthümliche  und  ausgebildete  Ansichten  ausgesprochen 
finden  wird,  ohne  dals  ich  jetzt  eine  andre  als  vorläufige  Be- 
gründung hinzufügen  konnte. 

Weil  das  Material  der  mythologischen  Forschung  sehr  weit 
zerstreut  ist  und  der  spedellen  Untersuchungen,  vollends  seit- 
dem die  Kunstmythologie  ein  so  weites  Feld  gewonnen  hat, 
überreichlich  viele  geworden  sind,  so  habe  ich  von  der  üblichen 
Methode  der  litteräriscfaen  Anmerkungen  nicht  abweichai  zu 
dürfen  geglaubt,  zumal  da  sich  in  diesen  Anmerkungen  auch 
manches  die  Sache  Betreffende  kürzer  besprechen  liefs.  Doch 
hahe  ich  in  den  Citaten  und  Nachweisungen  keine  Vollständig* 
keit  beabsichtigt,  sondern  nur  so  viel  geben  wollen  als  zur 
Hinweisung  auf  die  wichtigsten  Quellen,  zur  Stütze  mancher 
eigenthumUchen  Combination,  endlich  zur  Orientirung  der 
selbständig  weiter  Forschenden  angemessen  zu  sein  schien. 

Der  Umiang  des  Buches  ist  trotz  alles  Suebens  nach  Kürze 
zuletzt  doch  grölser  geworden  als  beabsichtigt  war.  Indes** 
sen  glaube  ich  behaupten  zu  können,  däfs  der  ganze  und  weit- 
verzweigte Bau  der  griechischen  Mythologie  von  mir  um  ein 
Bedeutendes  voUstandiger  und  übersichtlicher  als  es  bisher  der 
Fall  gewesen  durchmessen  worden  ist.  Namentlich  wird  man 
in  diesem  Handbuche  auch  die  heroische  Mythologie  in  der  Ord- 
nung und  Ausbreitang  bearbeitet  finden,  welche  das  Interesse 
der  Sache  und  der  jetzige  Stand  dieser  Forschungen  längst  for- 
dern durften. 

Weimar  im  Juli  1854. 
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Dieses  Ruch  hat  in  der  ersten  Auflage  eine  so  günstige 
Aafiaahme  gefunden,  dafs  ich  mich  eben  deswegen  verpflich- 
tet girfiihlt  habe  es  in  der  zweiten  nach  bestem  Wissen  und 
Willen  zu  vervollkommnen.  Ich  habe  es  also  einer  durch- 
gängigen Revision  unterworien  und  dabei  nicht  allein  Vieles  be- 
richtigt und  yerindert,  sondern  auch  viele  neue  Zusätze  ge- 
macht. Wer  die  Schwierigkeiten  des  mythologischen  Studiums 
und  die  greise  Regsamkeit  der  Forschung,  wie  sie  gegenwär- 
tig auf  diesem  Gebiete  beschäftigt  ist  kennt,  wird  sich  darüber 
nicht  wuiidern.  Es  kam  hinzu  dafs  ich  bei  der  ersten  Auf- 
lage aus  allzueifrigeni  Streben  nach  Kürze  Manches  nur  mit 
wenigen  Worten  berührt  hatte,  was  sowohl  im  Interesse  der 
Sache  als  der  möglichen  Misverständnisse  wegen  ausführlicher 
hätte  besprochen  werden  müssen.  Auch  in  den  Citaten  bin 
ich  in  dieser  Ausgabe  genauer  und  vollständiger  gewesen,  da 
Viele  mir  gerade  wegen  dieser  den  Text  unterstützenden  und 
beglaubigenden  Nachweisungen  ihren  besonderen  Dank  ausge- 
drückt haben. 

Andre  Punkte,  auf  welche  ich  weder  eingehen  wollte  noch 
konnte,  namentlich  solche  welche  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Religion  und  Mythologie,  den  Cultus,  die  geschichtlichen 
und  Culturverhältnisse  des  griechischen  Volks  betreffen,  mufs 
ich  auch  diesmal  einer  andern  Gelegenheit  vorbehalten.  Dieses 
Gebiet  ist  zu  grofs,  als  dafs  man  sich  bei  einem  für  den 
praktischen  Gebrauch  bestimmten  Handbuche  nach  Lust  und 
Neigung  darin  ergehen  könnte,  und  meine  Zeit  hat  mir  bis 
jetzt  nicht  erlaubt  in  freieren  wissaiscbaftlichen  Abhandlungen 
darauf  zurückzukommen. 
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Till  VORREDE. 

Höge  dieses  Buch,  welches  mir  viele  Freunde  erworben 
hat,  sich  in  solcher  Guost  ferner  behaupten  und  seiner  Be- 
stimmuDg,  eine  brauchbare  und  dauerhafte  Grundlage  des  Stu- 
diums der  griechischen  Mythologie  tax  büden,  durch  diese  neue 
Bearbeitung  näher  gebracht  worden  sein. 

Der  zweite  Band,  welcher  die  Mythologie  der  örtlichen  Sage 
und  der  heroischen  Dichtung  samrot  dem  B^ist^  zu  beiden 
Banden  enthält,  wird  baldigst  nachfolgen. 

Weimar  im  August  1860. 
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EINLEITIXG. 


1.  Der  Inhalt  Im  Allsemetnen. 

Der  Inhalt  dor  griechischen  Mythen  ^ )  ist  ein  überaus  man- 
nichfahifrer,  je  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  Mythenbil- 
duDg  wrlcher  sie  angehören.  Der  ällesten  Zeit  entsprechen 
jene  grainliosen  Üilder  einer  einlachen,  aber  seelenvollen  IV'alur- 
anschauung,  wie  uian  ilinen  besonders  unter  den  Gotlermythen 
begegnet«  in  dem  Gülte  des  Zeus ,  der  Athena,  des  ApoUon,  des 
Hermes  u.  A.  Die  elementaren  Kräfte  iiikI  Vorgänge  der  Natur, 
Somienschein,  Regen,  der  ßlitz,  das  FUefsen  der  Ströme,  das 
Waehsen  und  Reifen  der  Vegetation,  werden  dabei  als  eben  so 
▼iele  Handlungen  und  wechselnde  Zustände  beseelter  Wesen 
▼orgestellt  und  in  bildlichen  Erzählungen  ausgedrückt,  welche 
noch  zwischen  Allegorie  und  Mythus  schwanken,  bo  dals  sie  oft 


1)  Mv^oi  sind  eig^entlich  Reden,  Erzahlvofen,  von  fxv&iofjLiUf  wie 
fabolae  von  fari  und  aosre  Mären  und  Sagen,  speciell  dit>  religiösen  und 
poetischen  Ueberliererunj^fn  von  der  Vorzeit  der  Götter,  lleldt  n  und  Wun- 
der, welche  ohne  Anspi  lu  h  auf  historische  oder  philosophische  Wahrheit 
ZD  marheo,  den  Keiü  der  Üeberzeugungen  und  TiiaLsachea  des  ältesten 
BilioDaieo  Lebens  der  Griechen  in  bildiicber  Form  überHeferten  und  von 
den  IKolite» ,  Kiat ll/srn,  HistArikeni  und  Philosophen  meist  sehr  firei  be* 
haodelt  worden.  Mv^oloy^a  ist  der  lobegrilT  dieser  Erzablangen,  bald 
mit  besondrer  Rücksicht  auf  ihre  bitdliehe  und  poetische  Bedeutung  h«ld 
mit  der  auf  ihr  hohes  Alterthnm,  daher  jut;*oAo^^a  bisweilen  wie  noyrfi- 
oioyCa  g^ebrancht  wird  und  oi  /Liv&or  wie  t«  aQj^aia,  Die  Aufgabe  der 
Mythologie  umschi«  ibt  im  Allgemeinen  Slrabo  10,  474  Tidg  o  nsQi  jmv 

laitiiv  ag  fj^oy  iwoCag  (f  vatxctg  neQi  Ttov  jiQay^ciTwy  jtccl  tiqoOti&^v- 
tmf  ttil  Totg  A6yotf  rbv  fiv&ov. 

Pvdler,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aul«  1 
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den  Eindruck  von  dichterisch  ausgeführten  Hieroglyphen  machen. 
J(Ml«'nt'a!!s  gthuren  sie  zu  diMii  Schönsten  von  N.Uurpoesie  was 
OS  j4<'l)ou  kann,  und  sio  zni^rpn  von  piner  so  tiefinnigen  Sym- 
pathie zwischen  der  nunscliliohen  Seele  und  dem  Nalurleben, 
wie  sie  in  unsern  civilisirten  Tagen  höchstens  der  Dichter  oder 
der  begeisterte  Naturforscher  empfindet.  Eine  eigenthümliche 
Wendung  solcher  Dichtungen  ist  diese,  dafs  die  auffalleaden 
Wirkungen  und  Erscheinungen  der  Natur  nicht  selten  unter  dem 
Bilde  von  Thieren  vorgestellt  werden,  deren  Gestalt,  Gemülhs- 
art  oder  Bewegung  einen  verwandten  Eindruck  machte,  womit 
wir  uns  also  auf  dem  Wege  zur  orienlahschen  Thiersymbolik 
befinden.  Indrsacn  darf  von  dem  liriechischen  Volk  vorausge- 
SJ'lzl  werden  dnfs  es  sehr  bald  den  Fortschritt  zur  vollkomme- 
nen Vermensclilichung  der  Göller  gemacht  hat,  wie  sie  zum 
Wesen  des  Mythus  in  setner  engeren  Bedeutung  gehört  und 
gerade  den  griechischen  Polytheismus  eigenthümlich  characteri- 
sirt  Nun  wurde  die  Gestalt  der  Gotter  nach  Anleitung  des  sinn- 
lichen Eindrucks  gedacht  den  eine  Naturerscheinung  machte, 
ihr  Character  nacli  Anlt^ilung  der  begleitenden  Empfindung,  wie 
z.  H.  ilie  Klarheit  des  IIiiiiUH'ls  zur  Vorstellung  von  Kiiisicht  und 
Ilt'inheit,  seine  Donner  und  lililze  zu  der  von  jjebielrnder  Welt- 
herrschaft, seine  Wolken  und  SKu nie  zu  der  von  Streit  und  Un- 
frieden, der  daraus  niederströmende  Regen  zu  der  von  zeugeri- 
scher  Kraft  und  Ueppigkeit  führte*  Und  indem  man  diese  Götter 
als  menschlich  geartete  Wesen  zugleich  um  das  menschliche 
Leben  besorgt  und  für  dasselbe  bedacht  glaubte,  kam  man  weiter 
dahin  einem  jeden  seinen  bestimmten  Antheil  an  dieser  Fürsorge 
zuzumessen,  wie  sie  zu  seinem  bildlichen  Character  pafste,  wie 
z.  Ii.  Zeus  als  der  Herrsrliende  das  Kunigilium  überliaupl  ver- 
lritt, seine  Gemaliliii,  die  strenge  und  eifersüchtige  Himmels- 
küiii^in  für  alle  Rechte  der  Ehe  eintritt,  Athena  die  stürmische 
und  kriegerische  in  der  Schiacht  waltet,  Poseidon  als  Gott  der 
gleichsam  galoppirenden  Wellen  zugleich  zu  dem  Gölte  der 
Pferdezucht  und  zu  dem  ritterlichen  Gotte  schlechthin  geworden 
ist:  Uebertragungen  bei  denen  wir  die  Kühnheit  und  Anmuth 
des  Fortschritts  von  einer  Gedankenreihe  zur  andern  nicht  genug 
bewundem  können,  obwohl  wir  etwas  Aehnliohes  auch  an  den 
Si'höpfungen  der  S|)rache  und  den  verschiedenen  Bedeutungen 
jedes  rdteren  Wortstaninis  heuhachten,  dessen  Geschichte  gleich- 
iails  die  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Uehertragunf^en  eines 
chimentaren  sinnlichen  Eindrucks  auf  immer  entlegnere  und 
künstlichere  YorsleUungen  zu  sein  pflegt.  Weiler  wurde»  wie 
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dieses  gleichfalls  bei  den  Wörtern  zu  geschehen  pflegt,  bei  füil- 
schreitender  Entwicklung  die  erste  Natiireniplinduug  oft  ver- 
gessen und  nur  das  ethiscfio  Hilf!  v<»aMutli  um]  Kraft,  Schnellig- 
keit und  Jugend,  Schönheit  oder  Klugheit  leslgehaiten  und  in 
entsprechenden  Erzählungen  ausgelilhrt,  womit  wir  uns  schon 
auf  dem  Bodea  der  Heldensage  befinden.  Wieder  andere  Stufen 
und  Metamorphosen  der  Mylhenbildung  ergeben  sich  daraus 
dafs  diese  bildlichen  Erzählungen  mit  der  Zeit  zu  dem  Stoffe  und 
historischen  Hintergrunde  der  gesammten  Poesie  und  Kunst 
iKrurden,  welche  eine  Menge  der  schönsten  ästhetischen  Motive  darin 
vorgebildet  fanden  und  je  nach  ihren  besundern  ZieJen  und  Gat- 
tungen daraus  weiter  fortentwickelten,  wie  iUtim  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  griechische  Mythologie  einzig  in  iiirer  Art  und  so 
durchgebildet  wie  keine  ist.  Endlich  kamen  die  Gründer  und  Ge- 
setzgeber der  Staaten,  die  Theologen  und  Philosophen,  die  Ge- 
schichtaforscher,  die  Geographen,  die  Astronomen,  alle  bei  jenen 
Sagen  und  Dichtungen  der  Vorzeit  anknüpfend  und  sie  nach 
ihrer  eigenthümlichen  Weise  auffassend,  erklärend,  umbildend, 
so  dafs  sie  immer  von  neuem  uberarbeitet  und  auf  einen  neuen 
Inhalt  übertragen  wurden.  Kurz  es  läfst  sich  nichts  Mannichfalli- 
geres  und  Wandelbareres  denken  als  diese  griechischen  Mythen, 
daher  sich  etwas  allgemein  Gültiges  auch  wieder  von  ihrer  1  urui 
noch  von  ihrem  lühalte  sagen  lälst.  Von  ihrer  Form  nur  etwa 
di<»sps,  dafs  sie  unter  allen  Abwandlungen  doch  nnnier  eme 
bildliche  bleibt,  mag  sie  nun  als  Mythus  oder  als  Sage,  als  Mär- 
chen oder  als  Legende  oder  unter  welcher  Gestalt  sonst  auilre* 
ten:  von  ihrem  Inhalte,  dafs  sich  in  ihnen  die  verschiedensten 
Elemente,  thatsächiiche  und  ideale,  und  zwar  unter  den  ver- 
schiedensten Bedingungen  und  Anregungen  immer  von  neuem 
mischen  und  gestallen.  Ehen  deshalb  ist  nichts  verkehrter  als  in 
der  Mythologie  überall  nur  dnen  und  denselben  Inhalt  zu  suchen, 
sei  es  ein  physischer  oder  ein  ethischer  oder  ein  bislünscher. 

Z.  Die  drei  Abschnitte. 

Die  Eintheilung  des  reichen  Stolfs  in  die  drei  Abschnitte  der 
Theogonie,  der  Götter-  und  der  Heroensage  wird  ^\ch  von  selbst 
rechtfertigen.  Doch  ist  esnothig  über  das  Verhältnifs  der  einzelnen 
Glieder  dieser  Eintheilung  zu  einander  Einiges  hinzuzusetzen. 

Der  Abschnitt  von  den  Göttern  ist  nicht  allein  an  Umfang, 
sondern  auch  an  Bedeutung  bei  weitem  der  wichtigste.  Es  han- 
delt sich  darin  vornehmlich  von  den  Cultusgöltern,  gleichsam 
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den  Wuneibegriflim  der  grieclnsclimi  Bfydielogie,  aus  wddmi 
sich  alle  übrigen  Bilder  und  Sagen  entwickelt  haben  und  von 

denen  namentlich  die  llieogonischen  Dichlungi  n  und  die  von 
den  Heroen  als  spätere  Sprossen  angei^ehen  werden  müssen. 
Als  die  eigentlichen  iNationaigütter  des  griechischen  Volkes  haben 
sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Volkes  m  allen  ihren  aufsem  und 
geistigen  Rewe|:^ngen  mit  durcbgemacht  und  sind  nicht  alieia 
die  ehrwürdigsten  Monumente  dieser  Geschichte,  sondern  auch 
die  merkwfirdigsten  Merknude  von  derselben,  indem  sich  alle 
bedeutenderen  Thatigkeiten  und  Er&hmngen  des  griechisciien 
Volkes  in  diesen  Götterdiensten  wiederspiegeln  und  ihre  Ein- 
drücke in  ihnen  zurückgelassen  haben,  namentlich  die  jener  dlte- 
slen  Zeit,  wo  die  Mythologie  noch  selbst  im  Flusse  war  und  da- 
rinn  alle  Kindrücke  um  so  leichNT  auluahrn.  Unter  einander 
verglichen  sind  diese  l  .ütler  von  sehr  veiM  Iiiedciier  Macht  und 
IJedeutung,  je  nachdem  sie  entweder  ein  llaupigebiet  oder  ein 
untergeordnetes  Gebiet  des  Naturiebens  und  des  menschlichen 
Lebens  betreffen.  Im  Ganzen  aber  lassen  sie  sich  am  natürlich«- 
sten  eintheilen  nach  den  drei  grofsen  Einhäten  der  Natur,  Him- 
mel Wasser  und  Erde,  denen  die  drei  Kronidenbrüder  Zeus  Po- 
seidon und  Pluton  als  eben  so  viele  Herrscher  entsprechen,  jeder 
von  vielen  andern  Göttern  umgeben,  die  zu  ihm  entweder  in  dem 
Verhältnisse  der  Verwandtschaft  oder  in  dem  der  dienenden  Um- 
gebunf;  t^odacht  werHrn.  Die  (jutter  des  iiiinrnrls  sind  wie  in 
allen  iNaturnü^iniien  die  hprrsclipnden  und  ob»  rsten,  auch  die 
zahlreichstpn,  durch  Mvtholo'^ie  und  CulLus  am  meisten  verherr- 
hebten,  weil  der  Himmel  von  jeher  und  bei  allen  Völkern  der 
Sitz  und  Ursprung  alles  Höchsten  und  Heiligsten  gewesen  ist* 
Zeus  Athens  und  ApoUon  bilden  gleichsam  einen  engeren  Aus- 
schufs  aus  dieser  höchsten  himmlischen  Götterwelt,  Zeus  als 
Herrscher  und  Vater  aller  Götter  und  Menschen,  Athena  und 
ApoUon  als  seine  Lieblingstochter  und  sein  Lieblingssobn:  nAen 
ihnen  die  übrigen  olympischen  Götter  in  sehr  verschiedenen 
Thatigkeiten  und  RechLcu,  auch  sie  wieder  von  vielen  unlerge- 
ordneten  Göttern  und  secundären  Machten  des  Naturlebens  und 
der  sitllidien  Weltordruing  umgeben.  Ein  anderes  uiul  ei^^enes 
Gebiet  ist  dann  zweitens  das  alles  iliefsenden  und  strömenden 
Wassers,  besonders  des  Meeres,  in  welchem  Poseidon  waltet, 
auch  er  von  vielen  dienenden  und  secundHren  Göltern  der  Mee- 
resfluth,  der  Flösse,  der  Wellen  umgeben,  welche  die  Wirkungen 
und  Erscheinungen  des  Mssigen  Elementes  unter  sehr  verschie- 
denen Bildern  darstellen.  Endlich  die  Erde ,  welche  zugkidi  als 
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tiefe  Erde  die  Unterwelt  ist,  die  eigentliche  Herrschaft  des  Plu- 
tüü,  und  als  fruchtbare  Ursache  und  Mutter  aller  vpgerativen 
Schöpfungen  in  Wäld(?rn  und  Gebirgen,  aut  den  Aeckern  und 
Flüren  das  Gebiet  der  Demeter  und  des  Dionysos, 

Die  Theogonie  verhält  sich  zu  diesem  centralen  Abschnitte 
von  dea  Cultusgöttem  wie  eine  ideale  Vorgeschichte,  wobei  man 
8idi  Yor  dem  Irrthum  hüten  mofs  als  ob  die  theogODiscfaen  Göt- 
ter, weil  sie  illm  heifsen  und  zu  sein  scheinen,  wirklich  ältm 
gewesen  wären,  abo  einem  früheren  Glauben  angehört  hätten. 
Es  ist  dieses  so  wenig  der  Fall,  dafs  sich  ihre  spätere  Entstdrang 
aus  abgesonderten  Cultusnamen  der  nationalen  Götter  in  ver- 
schiedenen Fällen  wii  klu  Ii  nachweisen  läfst,  und  im  Allgemeinen 
mufs  sie  von  selbst  eudeiiehtcn,  sobald  man  das  wahre  Princip 
der  theogonis(:lif'n  Dichtung  liberliaupt  richtig  ero^riiren  hat. 
Dasselbe  beruht  nebmiirh  auf  dem  dichteriscben  Bestreben  diese 
schöne  und  sinnige  Ordnung  der  Welt,  wie  sie  jetzt  besteht  und 
vom  Zeus  und  den  übrigen  Göttern  regiert  wird,  auf  mytholo- 
gische Weise  zu  rechtfertigen,  d.  h.  Ton  frdheren  Vorgängen  der 
Götlerwdt  absuleiten:  wobei  man  die  aufserordentlicben  Natur- 
revoiationen,  von  denen  man  in  Griechenland  und  den  benach- 
barten Ländern  die  deotlichsten  Spuren  sah  oder  durch  Nach- 
klänge der  Sage  wufste,  als  Bilder  von  Götterkämpfen  aufnahm, 
aus  denen  Zeus  erst  als  Sieger  hervorgegangen  sein  niulste  um 
das  Scepter  der  Welt  zu  übernehmen  und  jene  schöne  Ordnung 
zu  bes^rfmden.  Dazu  kam  der  nafurliche  Triel)  sich  die  Anfange 
der  Dinge  und  den  Ursprung  der  menschlichen  Cultur  zu  denken, 
wie  sich  aus  jenen  die  Welt  in  einer  Stufenfolge  von  göttlichen 
Generationen  bei  wechselnder  Herrschaft  immer  höher  erhohen 
nod  wie  der  Mensch  durch  seine  Cultur  zwar  die  Naturkräfte 
beherrschen  gdemt,  aber  dadardi  mit  der  Gottheit  wie  in  einen 
Zwiespalt  gerathen  sei. 

Bei  weitem  am  meisten  entwickelt  und  ins  Einzelne  ausge- 
bildet ist  endlich  der  driLlo  Abschnitt,  die  Hrj ot  risage,  besonders 
wenn  man  die  aufserord entliche  Anzahl  von  örlhchen  Ueberlie- 
ferungen,  epischen  Liedern  und  ganzen  Epopöen  sammt  allen 
späteren  poetischen  Gattungen  und  bildlichen  Darstellungen  be- 
denkt, welche  zu  dieser  Entwicklung  theils  beigetragen  theiis 
sich  seihst  mit  und  an  derselben  immer  weiter  ausgebreitet 
haben.  Dieser  Abschnitt  hat  dadurch  den  Schein  einer  gewissen 
Sdbstdndigkeit  bdiommen,  wie  dieses  sclinn  der  blofse  Ausdmck 
Sage  andeutet,  weiche  man  tou  dem  Mythus  dadurdi  su  unter- 
scheiden pflegt  dafs  man  bei  ihr  einen  mehr  faktisdien  und  hi" 
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stolischeii  Inhalt  vomussetzt,  während  d«r  Mythus  ganz  oder 
überwiegend  ideeller  Natur  sei.  Und  allerdings  iht  die  Helden- 
sage der  Ahhdiiiilt  der  Mythologie,  wo  das  wirkliche  Leben  der 
Nation  und  dessen  fniheste  (fe^rhidjte  am  unmiUelbarsten  an 
den  Tag  tritt,  iu  aller  seiner  Eigenlhümlichkeit  und  n)it  dem 
ganzen  naturlichen  Gerüste  seiner  landschaftlichen  Wohnsitze, 
seiner  Stamme  und  edlen  Geschlechter,  seiner  ältesten  Wande- 
rungen und  Kriege.  Wenn  wir  aber  auf  die  religiösen  und  my* 
thologischen  Anlange  dieser  Sagenbildong  zurückgehen,  so  wer- 
den wir  doch  auch  wieder  auf  dieselben  Götter  und  NaturmScfate 
zurückgeführt,  von  welchen  jener  centrale  Abschnitt  der  Cultus- 
götter  handelt,  so  dafs  also  aucli  diese  Welt  der  Helden  nur  für 
einen  eignen  und  hebonders  reich  entwickelten  Sprofs  des  i\\lva 
nationalen  Götter-  und  Naturgiaubens  gelten  kann.  Kurz  diese 
Vorzeit  der  Heroen  ist  keine  historische  und  reale,  sondern  auch 
sie  ist  eine  ganz  oder  überwiegend  ideale,  nur  dafs  sie  mehr  als 
alle  andere  Mythologie  mit  historischen  und  realen  Verhältnissen 
durchwachsen  und  gleichsam  staflirt  ist.  Es  sind  dieselben  Göt- 
ter und  Naturkräfle,  welche  der  alte  Volksglaube  und  die  älteste 
Naturdichtung  verherrlichte,  aber  sie  sind  aus  dem  öbersinnlicben 
Dasein  ihrer  göttlichen  Verehrung  und  einer  bildlichen  Bedeutung 
auf  den  wirklichen  Boden  des  irdischen  und  menschlichen  Da- 
seins hiiuibergetreten,  vermittelst  einer  kühnen  Vermischung 
der  idealen  Welt  des  Glauhens  mit  der  nationalen  Geschichte  und 
der  wirklichen  Gegenwart,  wie  sie  sich  in  den  epischen  Dichtun- 
gen aller  Völker  wiederholt,  die  es  zu  einer  eigentlichen  Helden- 
sage gebracht  haben.  In  der  griechischen  ist  auf  diesem  Weg^ 
das  mittlere  Geschlecht  der  Heroen  entstanden,  welche  in  der 
Sage  gewöhnlich  als  menschliche  Söhne  und  dienende  Werkzeuge 
der  Götter  erscheinen  z«  B.  Herakles  des  Zeus ,  Theseus  des  Po- 
seidon, aber  eigentlich  diese  menschgewordenen  Götter  selbst 
sind ,  welche  nun  als  Helden  und  Führer  ihres  Volkes  entweder 
das  griechische  Land  und  die  griechische  Natur  von  allen  Unge- 
thünien  einer  primitiven  Wildnifs  befreien  oder  die  nationalen 
l  i'inde  bezwingen,  auf  kühnen  Alx  iileuern  vorantjehen  und  neue 
Staaten  begründen,  vor  allen  übrigen  auch  hier  wieder  die  Machte 
des  Lichtes  und  des  Himmels.  Und  es  ist,  setzen  wir  hinzu,  auf 
diesem  Wege  zugleich  jene  älteste  Vorzeit  und  das  ganze  grie- 
chische Land«  ja  die  ganze  den  Griechen  bekannte  Well,  beson-- 
ders  da  wo  ihre  Grenzen  ins  Unbekannte  verflossen,  so  völlig 
und  gründlich  idealisirt  und  poetisch  gleichsam  nmgeschaffen 
worden,  dafs  man  auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mit  dem  ver- 


7 


Ährerisch<  n  Scheine  einer  historischen  Wirklichkeit  zu  kämpfen 
hal,  wie  denn  nichts  so  sehr  als  diese  sogenannte  mythische 
Geographie  und  rieschichte  sdwoIiI  die  rdl(M'<'n  .'ils  die  neuerea 
Forscher  mit  ihren  phantastischen  i  rugbüdern  geneckt  hat. 

3.  Die  Zeit  vor  Homer  und  Heslod. 

In  dieser  Periode  nässen  sidi  die  meisten  Mythen  und 
Sagen  gebildet  haben.  Und  zwar  wirkten  einige  Umstände  mehr 

dahin  dieselben  immer  mehr  ins  Polytheistische  und  finendlich 
Mannichfaltige  aiisziil)il(h'n ,  andere  diese  Mannichfaltigkeil  Lis 
zuf'inrni  gewissen  Grade  wieder  .iuszugleichen  und  auf  bestimmte 
Gruppen  und  Systeme  der  (.olter  und  gewisse  vorherrschende 
ikreise  der  Sage  zurüclizuiühreii. 

So  ist  gleich  die  Natur  in  Griechenland  eine  eben  so  eigen- 
thumlicfae  als  zur  Vielseitigkeit  des  nationalen  Denkens  und  Lebens 
von  selbst  anleitende.  Ueberall  wölbt  sich  der  Himmel  mit  einer 
gleich  durchsichtigen  Klarheit  nnd  Reinheit,  aber  indem  di^  Ge- 
birgsgegenden die  wechselnden  Zustände  der  Atmosphäre  am 
meisten  eniijfanden,  Schnee  liegen  Stürme  und  alle  Arten  der 
>Yo]kenbildung,  waren  die  lieleren  Tbäler  und  die  Inseln  um  so 
mehr  den  Wirkungen  der  Sonne  und  im  Somnier  des  Sonnen- 
brandes ausgesetzt,  der  die  sebuell  gereii'le  iilulhe  des  Jahres 
eben  so  schnell  wieder  zerstört  und  dadurch  auch  die  religiöse 
Enpfindung  zn  entsprechenden  AUegorieen  stimmte.  Dort 
stiecken  hohe  Berge  ihre  Gipfel  in  den  blauen  Aetlier  und  er-* 
regten  dadurch  die  Vorstellung  thronender  Götter,  welche  auf 
di^n  Gipfeln  Wolken  samm<Jn  und  Blitze  schleudern;  hier 
dfhnen  sich  weite  Niederungen  mit  gröfseren  1  inrsih.ih  i  n,  wo 
ein  rruchtlmrer  Ackergrund  mit  seinen  Saaten  und  I  j  ndten  all- 
jährlich di<'  Hiider  des  Lehens  und  des  Todes  ernniri  le.  TInd 
dazu  überail  das  Meer,  das  feste  Land  von  allen  Seiten  umgürtend 
und  gleichsam  tragend,  aherauch  mit  seiner  Brandung  gegen 
die  Küste  tobend  und  tief  in  die  Buditen  und  unterirdischen 
Sehhichten  eindringend ,  während  der  weite  Spiegel  des  hohen 
Heeres  von  allen  Hdhen  sichtbar  ist  und  in  der  Perne  mit  dem 
Heriionte  Terschwimmt,  das  schtoste  Bild  zugleich  von  einer  nn* 
endliehen  Ausdehnuiii:  und  von  einer  letzten  Begrenzung.  Es 
ist  kein  anderes  Land  wu  alle  Arten  und  Foi men  des  Nalurlebens 
so  dicht  neben  einander  und  in  so  vicl^^rsialteter  Mischung  ge- 
geben wären ,  und  es  leuchtet  von  selbst  ein  dafs  dieses  sowohl 
für  die  Leb^sweise  und  Cultur  seiner  Bewohner  als  für  seine 
l>aBtheihing  nach  Landschaften  und  Stammen  die  wichtigsten 
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bau  und  Ackerbau  im  Thale,  SchiJfTahrt  und  Fischfang  an  den 
Rüsten  uud  auf  den  Inseln,  jede  Thäii<^kcit  mit  ihren  eigenthüm- 
Irchen  Folgen  und  Bildern  für  i\m  leligiösen  Glauben  uiid  für  die 
Sagenhiidung.  Und  in  diesen  vielverzwerglen  und  nach  be- 
stimmten Naturbedingungen  immer  von  neuem  gespaltenen  und 
eng  begrenzten  Landschaften  welche  Menge  verschiedener  Stamme, 
jeder  mit  seinen  besonderen  Eigentbümlidikeiien  der  Anschanang, 
der  Gemtüisbildoiig,  der  £rimiening. 

Dazu  kam^  zweitens  viele  und  frfihe  Berähmogen  mit  dem 
Auslande,  welche  man  hlufig  in  Abrede  gesteOt  hat,  die  aber  you 
der  Sage  selbst  uud  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten 
so  bestimmt  angedeutet  werden  und  sich  überdies,  wenn  man 
die  ganze  Natur  und  Lage  des  griechischen  Landes  ins  Auge 
fafst,  so  von  selbst  verstehen,  dafs  langer  kein  Zweifel  daran 
sein  sollte.  Ueberall  mufste  das  Meer,  mu£»ten  die  vielen  Inseln 
die  V6lker,  welche  Yor  den  Griechen  in  diesen  Gewiaseni  die 
herrschenden  waren,  an  die  griechischen  Küstm  fähren,  und  da 
diese  Völker  den  Griechen  damals  an  Bildung  und  Unlemelir 
mungsgeist  überlegen  waren,  so  werden  sie  sich  nicht  allein 
unter  ihnen  niedergelassen,  sondern  auch  mit  ihrem  Handel  und 
mit  ihren  Waaren  die  Elemente  ihrer  Bildung  uud  ihres  Götter- 
dienstes ihiK  n  niitgetheilt  haben.  Vorzüglich  ist  dabei  auf  die 
\  olksstämme  zu  achten,  weiche  wir  in  dieser  Zeit  über  die  Inseln 
und  Küsten  sowolil  \ mi  Griechenland  als  von  Kleinasien,  ja  theil- 
weise  bis  hinüber  nach  Italien  und  Sicilien  ausgebreitet  linden, 
die  Leleger  und  Karer,  die  Tyrrhener  und  unter  welchen  Namen 
sie  sonst  auftreten.  Es  leidet  keinen  Zweifel  dafs  diese  Völker 
zu^eicfa  mit  den  Culturstaaten  des  Orients  in  lebhaClem  Verkehre 
standen  und  viele  BHdungselemente  von  ihnen  angenommen 
hatten,  namentlich  mit  den  Phöniciem  und  den  ihnen  verwandten 
canaanitischen  Stämmen,  welche  durch  ihren  Betrieb  zur  See  an 
alle  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres  geführt  wurden  und 
sich  mit  jenen  Stämmen  häufig  zu  gemeinschaftlichen  Unterneh- 
mungen vereinigten.  Dazu  kommt  dafs  in  manchen  Gegenden 
von  Griechenland  und  gewöhnlich  gerade  dort,  wo  die  Cultur 
und  die  Sage  am  frühesten  thatig  ist ,  an  den  Küsten  des  Pelo- 
ponnes,  unter  den  Inseln  vonüglieh  auf  Kreta ,  in  den  nördfi- 
oberen  Theilen  in  Theben,  so  manche  dgenihnmürhe  Sagen 
und  vrahrseheinlidi  ausUndisdie  Culte  auftauchen;  man  adhta 
besonders  auf  den  Cult  der  Aphrodite  und  auf  die  orienlaUscheii 
Elemente  der  Hcraklessage.  Nur  erscheinen  alle  diese  Nieder- 
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der  Strömung  des  wahren  hellenischen  Volksthums,  alle  Elemente 
der  ausländischen  Göttesdifnste  und  Saj^^enbiidunj]^  so  ganz  in 
den  griechischen  VOIksgeist  aulKelöst  und  durch  denselben  um- 
gr^bildet,  dafs  diese  Einwirkung*  n  jedenfalls  nur  periodisch  vor- 
übergehende gewesen  sein  können.  Gleichsam  die  ersten  Anre- 
gungen welche  die  griechische  Nation ,  so  lange  sie  noch  mehr 
in  der  Passivität  verharrte,  von  auiben  her  empfangen  hat,  wie 
jedes  Volk  und  jedes  Indi?idttain,  so  begabt  und  eigenüiüailich 
w  es  iiQft  denken  ml^gea^  doch  sokhen  Einwirkungen  ausgesetzt 
bleibt,  ja  ohne  diesetben  sidt  niemals  nach  seiner  Eigenthüm«- 
lichkeit  wird  entwickeln  können. 

Endlich  die  vielen  Kriege  und  Wanderungen  und  Ansiede- 
lungen Ubers  Meer,  wie  sich  diese  gleichfalls  in  der  Saire  deutlich 
ausdrfK  krn  und  irroFsr'ntheils  auch  schon  durrli  dir  Geschichte 
bekannt  sind.  Denn  auf  jene  Zeilen  der  Passivität,  in  denen  die 
Griechen  als  ackerbauende  oder  waldbewohnende  Pelasger  und 
in  patriarohabschen  Zustanden  erscheinen,  folgte  eine  Pmodo 
der  Emgong«  welche  sunSchst  Yon  den  krdß^ren  und  von  dem 
Aoslaiide  weniger  beröhrlen  Gebirgsstammen  des  Nordens  aus- 
ging, sidi  abo"  allmälig  der  ganien  Nation  von  einer  Landschaft 
zur  andern  mittheilte,  endlich  über  die  Grenzen  und  Küsten  des 
griechischen  Mutterlandes  iiinaus*;riH ,  so  dafs  zuletzt  dieser 
^anze  Cioiuplex  von  Landerii  dadurcli  vollknmmen  umi^estaltet 
wurde:  wie  in  späteren  Zeiten  der  europäische  Norden  durch 
gleichartige  Bewegungen  und  Wanderungen  nielir  als  einmal  er- 
neuert wurde.  Die  Folge  dieser  Bewegungen  war  aber  nicht 
bios  eine  Unterwerfung  der  früheren  Bewohner  durch  die  Er- 
obere, sdndmi  auch  eine  Misdiung  der  Tersdiiedenen  Biidungs« 
stirfbn  und  BiMungseleniente,we]dieMis€hung«n?onder  geschieht* 
liehen  UeberüeCsrung  zwar  weniger  als  jene  Eroberungen  hervor- 
gehoben werden,  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  aber  noch 
wichti^'er  als  diese  sind.  So  sind  damals  namenllich  auch  die 
Culte  und  Sa;,^en  der  vei  schiedenfü  V(ilk<T  und  Stamme  gründlich 
durch  einander  ^^esclniltel  und  aul  neue  I' Ormen  undBedini-ungen 
der  Natur  und  noch  mehr  der  ethischen  LebensanfTassiniL:  ül>er- 
tragen  worden.  Z.  B.  die  Phönicier  verschwanden  nun  aUmaüg 
aus  den  griechischen  Gewässern  und  die  Karer  und  Leleger  in 
den  KftsteoUndem  und  auf  den  Inseln  wurden  bis  hinüber  nach 
Anm  Yon  den  Griechen  unterworfen,  aber  es  blieb  die  Aphrodite 
anfKytiiera,  auf  Akrokorinth,  in  Theben  und  in  anderen  Gegenden, 
es  blieben  die  Dioskuren  und  andere  Culte,  deren  Ursprung  wahr- 
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scheinlich  Id^isch  ist,  and  es  spannen  mfc  Are  myttologtsehen 

Kreise  unter  den  neuen  Stämmen  und  Staaten  weiter  lort.  in 
eigenlliiiralicher  Unil)iltlnng  der  darin  gegebenen  religiösen  and 
symholischen  Molivt\  di»  nun  meistens  emseilig  in  ethischer  und 
praktischer  ßedeutung  auigeial'st  wurden.  Auch  die  alten  pelas- 
gischcn  Naturgotter  der  centralen  Landschaften  wurden  weniger 
unterdruckt  als  im  Sinne  des  hellenischen  Yolksthums  umg^iidet, 
indem  sie  io  der  Gestalt  von  ethisch  bedentenden  Göttern  oder 
in  der  ▼on  Heroen  wieder  auftauchten.  Die  aUgeneine  Folge 
aber  von  aUen  dies^i  Bewegungen  mnftfe  diese  sein,  dafs  sowohl 
das  System  der  griechischen  Götter  als  das  der  iieruischeu  Sagen 
immer  verwickelter  wurde. 

Wirkten  ;ilso  di«  st'  und  andere  Umstände  dahin  der  grie- 
chischen Mytlioiogie  mimer  mehr  den  Charactec  der  Mann  ich  ial- 
tigkeit  zu  verleihen,  so  dafs  der  Sinn  zuletzt  in  der  FüUe  des 
mythischen  Stoffes  zu  ersticken  drohte,  so  fehlte  es  andererseits 
nicht  an  solchen  Umständen,  Thitigfceilen  und  Uittelptmkten 
der  Sagenbildung,  weldie  diesem  Triebe  enigegenvirkten,  die 
wacberode  Menge  von  Bildern  und  bildlichen  Gestalten  sdilioh-* 
teten  und  unter  einander  ausglichen  und  bei  aller  Ditlerenz  der 
localen  Culte  und  Sagen  doch  immer  wieder  eine  nationale  Ein- 
heit behaupteten  oder  wiedei  herstellten. 

Namentlich  waren  solche  Mittelpunkte  der  Sagenbildung  die 
gröfseren  Staaten,  im  Pdoponnes  besonders  der  von  Argos, 
welcher  damals  über  einen  grofsen  Theil  der  Uaibinsei  domi-* 
nirte  und  zugleich  weitreichende  Verbindungen  zur  See  hatte, 
unter  den  allen  mythisdien  Dynastieen  der  Persiden  xu  Tirynth, 
der  Pdopiden  su  Hycen,  wekhe  durch  höchst  alto'thflniUche 
Baudenkmäler  an  Ort  und  Stelle  noch  jetzt  von  sich  zeugen. 
Ferner  das  alte  Theben  und  der  Si.tal  der  Kadmeionen  in  ßoeo- 
tien,  von  dessen  streitbarer  Maciit  und  grofser  Herrlichkeit  die 
Tbebnis  saninit  vielen  anderen  Sa^t  n  Zeui^uils  ablt  Desglei- 
chen die  weit  verbreiteten  Minyer  mit  den  alten  Mittel^niUen 
ihrer  Macht,  Orchomenos  in  Boeotien  und  Jolkos  am  pagaseti* 
sdien  Meerbusen,  wo  die  Argonauten  ihre  Fahrt  beginnen,  das 
nicbt  weniger  weit  verzweigte  Geschlecht  der  Aeadden,  an  die 
sich  die  ältesten  Erinn^ungen  des  HeMenoistammes  knüpften, 
unter  den  Inseln  das  Minoische  Kreta,  ein  alter  Mittelpunkt  der 
lelegischen  und  karischen  Bevölkerung,  in  Asien  das  trojani- 
sche Reich,  welches  in  einem  ziemlich  writen  Umfange  fiber 
die  benat  libarten  Volker  und  Landscbnfien  in  Asien  und  Europa 
geherrscht  zu  haben  scheinL  Lauter  alte  Mittelpunkte  des  Gdt- 
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tenlienstes  und  iet  heroisdieii  Sage,  wdche  das  Andenken  dieser 
Staaten  und  Völker  aUerdings  durch  viele  mythieehe  Uebe^iefe* 
rangen  entstellt  haben,  von  d«ien  man  aber  dennoch  behaupten 

darf  dafs  sie  in  jener  tViihen  Zeit,  wo  sich  die  meisten  Sajs;en 
gebildet  haben,  durch  Macht,  Bildung  und  Reichthum  vor  allen 
üi)rigen  hervorragten,  so  ilafs  sie  auch  für  die  Sagenbildung 
der  minder  bedeutenden  Landschaften  und  Staaten  gewisse  cen- 
trale Beziehungen  und  mafsgebende  Bedingungen  aufgestellt 
haben  werden. 

Noch  wichtiger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  heiligen  Stätten 
Ton  allgemeiner  nationaler  Bedeutung,  in  der  älteren  Zeit  beson* 
ders  Dodona  und  der  Olympos  mit  den  umliegenden  Bergen 

und  Thälern,  beide  in  den  nördlicheren  Gegenden  Griechenlands, 
weil  die  hellenische  Bevölkerung  danials  noch  meist  in  diesen 
Gegenden  ihre  Sl.unnisilze  hatte.  Sowohl  Dodona  als  der  Olym- 
pus sind  in  der  G*  s(  liii  litt;  des  Zeuscuitus  und  weil  dieser  die 
centralisirende  Milte  der  gesammten  griechisciien  (iötterwelt  ist, 
auch  in  der  des  olympischen  Göttersystems  mit  allen  sich  an- 
schhefsenden  Sagen  von  der  gröfsten  Bedeutung,  vorzuglich  der 
Olympos,  wo  sich  einer  alten  Gultusstatte  dieser  Götter  ein  eben 
so  alter  Dienst  der  Musen  anschlofs«  in  weichem  sich  die  my- 
thischen Gesänge  und  Traditionen  z.  B.  von  der  Titanomachie, 
von  den  Zeugungen  der  Götter,  von  den  Ehen  und  Kindern  des 
Zeus,  von  dem  olympischen  Götterstaate  längere  Zeit  in  bestimm- 
ten Sangerschulen  fortgepüanzt  zu  haben  scheinen,  bis  sie  sich 
von  dort  weiter  verbreileten.  Weiter  sind  in  dem  Ajiollinischen 
Dienste  Delos  und  Del[)}H,  in  dem  der  Atiieua  Athen,  in  dem  der 
Hemcter  Eieusis,  in  dem  pelopönnesischen  Zeusdienste  das  ar- 
kadische Lykaeon  und  Olympia,  für  die  Inseln  und  für  Asien  das 
idaeische  Gebirge  von  Kreta  und  das  von  Troja  solche  alte  Mittel- 
punkte gewesen/  in  denen  bestimmte  Systeme  der  Götterwelt 
mit  den  entsprechenden  Legenden  und  Gebräuchen  suerst  selb* 
standig  ausgebildet,  dann  über  ein^  weiten  Kreis  von  Amphi* 
ktyonen  oder  in  Filialculten  ausgebreitet  wurden.  Nachmals  ist 
Athen,  weniger  durch  das  Alterthmii  seiner  Sagen  als  durch  die 
sinnige  J  jnsicht  womit  seine  Götterdienste  und  Feste  gern dnet 
waren  und  begangen  wurden,  wie  durch  die  aulserordentiiche 
Kunst  mit  welcher  man  die  Tempel  und  den  Gottesdienst  aus- 
stattetet *uch  als  Mittelpunkt  aller  feineren  Bildung  und  Huma- 
nilätt  in  einem  sehr  weiten  Kreise  in  gleichem  Sinne  vermittelnd 
und  vorbildend  tiiätig  gewesen. 

Am  allofkräftigsten  aber  hat  in  dieser  Hmsieht  gewib  die 
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nythologiflcbe  Didituiig  selbst  gewifkl,  die  W  uns  in  dBeeer 

Periode  eben  so  productiv  als  im  höchsten  Grade  beweglich  und 
wandernd  denken  müssen,  als  eine  ununterbrochene  1  ülle  von 
Liedern  und  Sagen,  welclif^  aus  localen  Anlässen  wir  aus  ( heu  so 
vielen  Quellen  immer  von  neuem  auf  sprudelten,  aber  durch  Gesang 
und  Yolkssage  alsbald  von  Ort  zu  Ort  getragen  >Mirden,  so  daä 
sie  immer  ein  Gemeingut  der  ganzen  Nation  blieben.  £8  lassen 
sich  dabei  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  loJgende  Klassen  von 
Dichtongen  und  Sagen  imterscheiden,  deren  verschiedene  Wirkung 
sieh  andh  in  der  Mythologie  lieralidi  dentUA  darstellt:  1)  Die 
hieratische  Poesie  nnd  Mythenbildung  der  Hymnen  und  Log- 
genden, welche  am  meisten  an  bestimmte  örtliche  Beziehungen 
gekinj[)ll  und  eben  deshalb  f^ewöhnlich  das  Eigenlhum  der  Lo- 
Ciilculte  blieb,  wie  nocli  l^ausaiüas  solche  Lebenden  sehr  alter- 
thüralichen  Klanges  in  vielen  Gegenden  von  Griechenland  antraf. 
Indessen  ist  wenigstens  der  Ilymnengesang  solcher  heiligen 
Stitten,  wie  sie  vorhin  beschrieben  wurden,  sehr  bald  aucb  in 
weiteren  Kreisen  wirksam  geworden,  zame)  da  auch  er  ein  Eigen* 
thom  der  epischen  Kunstpoesie  wurde,  wie  sie  die  Sftnger  von 
Ort  SU  Ort  an  den  Festen  der  Götter  zn  iübm  pflegten.  Als  Bei- 
spiele einer  soldien  Deberarbeitung  können  die  sogenannten 
Hymnen  Homers  dienen,  wahrend  wir  leider  ^ne  derartige 
Sammlung  gottesdienstlicher  Gesänge,  wie  die  indische  Litteratur 
sie  an  den  Vedas  besitzt,  uns  kaum  unter  den  Grieclien  selbst 
möglich  denken  können.  2)  Das  NOl  kslied  in  seiner  lyrischen 
Gestalt,  wie  es  bei  allen  voiksthnnilichen  Anlassen  des  Lehens, 
in  Lust  und  Schmerz  oder  bei  der  Arbeit  gesungen  wurde,  mei- 
stens in  schwermftthiger  Weise  und  von  glei^rtigem  Inhalt, 
wie  sich  davon  ein  Grundzug  durch  die  ganze  griediische  My- 
thologie und  Lebensanschauung  hindurchziefat*  Eine  ivie  weite 
y^reitung  solche  Weisen,  die  immer  von  einem  bestimmten 
mythologischen  InhaMe  begleitet  waren,  schon  in  der  frühesten 
Zeit  fanden,  beweist  u.  A.  das  Lino^ied.  3)  Das  Volkslied  und 
die  Volkssage  im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  das  epische 
Volkslied,  wie  es  vorzüglich  in  kriegerisch  hewepften  Zeiten 
entsteht  und  in  der  männhtlien  Gestall  tles  Krie^.siieües  nnd  der 
Heldensage  unter  den  Edlen  uikI  Wehrhaften  von  Mund  zu  Mund 
geht.  Eine  solche  poetische  Bewegung  werden  wir  uns  in  Grie- 
chenland besonders  in  den  Zeiten  zu  denken  haben,  wo  jene 
Kriege  und  Wanderungen,  von  denen  die  Rede  gewesen,  die  ganze 
Nation  lange  in  Athem  hielten  und  die  damals  noch  voiäefr- 
sch^drä  Könige  und  Edlen  ihrem  Volke  bei  fielen  kAhnen 
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IMmdinHingen  m  Lande  und  iiir  See  Torangingeiu  Da  tönte 
das  Lied,  wie  es  in  allea  Umlichen  Zeit«»  geeungen  igt,  yon  küh- 
nen Helden  und  von  schönen  Frauen,  von  ^lolscn  Thateii  und 
gelahiiich(^n  Al)enteuern,  von  Fraucahuid,  1  rauenraub  und  bluti- 
ger Rai  he,  daher  auch  das  griechische  Epos  von  solchem  Inhalte 
ganz  effülit  ist.  Und  die  Aoeden  trugen  solche  Lieder  von  Ort  zu 
Ort,  von  einem  Hofe  der  Analiten  und  von  einem  Feste  zum  an* 
dera,  und  es  wani  ibnen  gro&e  Gunst  und  gro£Be  Ehre,  wodurdi 
sidi  ihre  Knnst  immer  mehr  vervollkommnete,  so  dafa  sich  su- 
kut  ein  eigner  Stmd  und  eine  eigne  EonstfibuDg  der  Aoeden  bil* 
dete,  wie  uns  auch  dieses  alles  in  der  Sias  und  Odyssee  und 
durch  die  an  diese  Gedichte  sich  anschliefsende  Tradition  in 
deutlichen  und  characterislischen  Bildern  vorgestellt  wird.  Als 
dea  ailgt  meinen  StulV  aber,  in  \v(  Ichem  sich  diese  Lieder  und 
Gesänge  bewegten,  pflegen  sie  selbst  zu  nennen  die  y.lfa  dv- 
ÖQwy  d.  h.  die  Sagen  der  Vorzeit,  welche  sich  bald  nacli  be- 
stimmten Kreisen  gliederten,  nach  dem  des  Herakles,  des  The- 
seos  und  Meleager,  der  Argonauten,  des  thebanisehen  Kriegs, 
codBeh  des  neuesten  und  beliebtesten  von  dem  trojanisdien 
Kriege.  Die  alte  Götterwelt  und  die  alte  Göttersage  mit  ihren 
einfachen  Grundzugen  der  sinnbildUchen  Naturdichtung  und  dem 
erhabenen  Ernste  ihres  Liedes  von  der  Weltbildung  und  den 
WelLkäiijpten  der  Götter  erscheint  neben  diesen  kriegerischen 
Sagen  schon  fast  wie  eine  die  sieli  überlebt  hat  und  im  RegrilTe 
ist  sich  ganz  zu  verweltlichen.  ISamentlich  ist  es  von  Homer  oll 
genug  hervorgehoben  dafs  er  von  den  Göttern  zwar  viel  und  mit 
grols^  Anmuth  entahlt,  aber  selten  mit  religiösem  Ernste ,  ge- 
wöhnlich mit  einer  naiven  Schalkhaftigkeit,  wie  sie  sich  von 
seihst  einsteUai  mufste  sobald  der  Sinn  für  jene  alte  Naturdich* 
tun«.'  verschwand ,  in  welcher  namentlich  die  Liebeshöndel  und 
die  Kämpfe  der  Götter  und  sonst  alle  die  paradoxen  Bilder  der 
(j(  tieri^eschichte,  wenn  sie  sie  bereits  kannte,  ohne  Zweifel  eine 
andere  l^edeutung  gehabt  hatten. 

4.  Homer  und  Hesiod. 

Wenn  also  Herodot  behauptet  dafs  Homer  und  Hesiod  etwa 
vierhomdert  Jahre  Tor  seiner  eignen  Generation  den  Griechen 
ihre  ganze  Götteriehre  gedichtet  bitten  >)  und  dafs  es  Tor  ihnen 
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nur  pelasgische  und  aegyptische  GötterDameD  und  wenige  ganz 
unbestiminte  Anschauui^n  und  Symbole  gegeben  habe,  so  er- 
hellt aus  dem  Vorhergebeoden  von  selbst  da£a  diese  Behauptung 
wesentlich  emKUsdirSnken  ist  Der  fiiDflufs  des  Orients  ist 
von  Herodot  jedtiifalls  ubertrieben  und  hat  überhaupt  einer  von 
jenen  entlegneren  Cullurstaaten  des  Orients  stattgefunden,  so  ist 
derselbe  weit  eher  hei  den  Pliöniciern  und  den  ihnen  theils  ver- 
wandten Iheils  von  ihren  BiKlungselementen  ergi  itleaen  Völkern 
und  Staaten  Kleniasicns  und  Kretas  zu  sucheu  als  in  Aegypten. 
Und  was  Homer  und  Hesiocl  hetrilll  so  hat  ohne  Zweifel  zur 
Ausbildung  und  Verbreitung  der  polytheistischen  Bilder  und 
Formen  das  griechische  Kpos  aufserordenthch  viel  beigetragen. 
Aber  unmöglich  können  diese  beiden  Dicbter  allein  das  bewirkt 
haben,  da  die  ihnen  zugeschriebenen  Gedichte  doch  niur  die  älte- 
sten Monumente  der  griechischen  Litteratur  waren,  keineswegs 
die  ältesten  Gedichte  schledithin,  so  dafs  jene  beiden  überiill  nur 
für  die  älteste  Quelle  der  Mythologie  gelten  können,  gleichsam 
für  die  Depositäre  der  epischen  Tradition  ältester  Zeit,  keines- 
wegs für  die  Urheber  derselben.  Aber  seihst  von  dem  Epos 
wurde  es  zu  viel  gesagt  sein,  wenn  wir  ihm  die  Entstehung  der 
ganzen  Mythologie  zuschreiben  wollten.  Viele  alte  Bilder  und  | 
Symbole  müssen  längst  vorhanden  gewesen  sein  und  die  epische  I 
Dichtung  als  solche  wird  id^erhaupt  auf  die  ältere  Tradition  der 
Hymnen,  der  Yolkssagen,  der  Volkslieder  gestdtzt  weit  mehr  in 
dem  Sinne  färderlich  gewesen  sein,  daTs  bestimmte  Namen  und 
Systeme  der  Götter,  bestimmte  Genealogleen,  bestimmte  Kndse 
der  Heldensage  vor  allen  übrigen  Anerkennung  erlangten,  als 
dafs  sie  alle  diese  religiösen  und  bikiiichen  \  orsiellungen  neu  er- 
funden hätte.  Von  Hurner  und  Ilesiod  ist  überdies  zu  beachten 
dafs  sie  zwei  Colleclivnanien  sind,  nicht  allein  lür  das  was  die 
Griechen  für  das  Aelteste  in  ihrer  epischen  Litteratur  hielten^ 
sondern  auch  für  zwei  verschiedene  Gattungen  der  epischen 
Poesie  und  der  mythologischen  Tradition ,  wie  sich  diese  ohne 
Zweifd  längere  Zeit  vor  ihnen  festgestellt  hatten.  Das  Homeri- 
sche Epos  ist  mehr  das  weltliche  und  ritterliche,  wie  es  sich  in  I 
den  Kreisen  der  Aoeden  und  an  den  Höfen  da*  Anakten  ausgebil- 
det hatte ,  das  Hesiodische  mehr  religiöser  und  didaktisdier  Art, 
wie  es  sich  in  dem  Musendienste  am  Helikon  und  an  ähnlichen 
Statten  entwickelt  hatte.  Und  auch  die  Form  der  epischen  Tra- 
dition ist  bei  beiden  Dichtern  eine  verschiedene,  wie  dieses 
gleichfalls  in  der  Mytholof^ie  und  für  alle  folgende  mythologische 
Dichtung  viele  wichtige  Folgen  gehabt  hat.  Bei  Homer  iindea 
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w  die  kimstf allere  des  cpisehea  Volkdiedea,  wo  die  Sage  sich 
Dach  gewissen  Ai>6chwtteii  des  mythologischen  Vorgangs  ab- 
theiit  und  gliedert,  wodurch  nichl  allein  die  Einheit  der  Hand- 

luu^S  soudeni  auch  die  dramatische  Lcljondigkeit  der  Erzählung 
s<>hr  gefordert  wird,  so  dafs  seine  Gedicht«»  eine  Schule  aller  bes- 
sereu ('ijischen  und  dramatischen  Dichluii^^  ^^rwonicn  sind.  Bei 
Hesiod  dagegen  ist,  wenigstens  m  den  mythologischen  Gedichten 
(Theogonic  und  £oeen)  die  genealogische  Verknüpfung  der  fort^ 
laufende  Faden  an  welchem  sich  das  Ganze  abspinnt,  so  dabwir 
in  ihm  das  Vorbild  alier  gleichartigen  mythologischen  Dichtungen 
erkennen  können.  Denn  in  beiden  Gattungen  ist  bekanntttdi 
nachmals  lange  und  von  yielen  Dichtem  fortgedichtet  worden,  in 
der  Homerischen  von  Stasinos,  Arktinos.  Lesches  a  A.,  welche 
den  Trojanibülien  Sagenkreis  in  allen  seinen  einzelnen  Abschnit- 
ten, wie  sie  vor  zwisciieii  und  nach  der  Ilias  und  Odyssee  lagen, 
mit  Beniit/iui^  allerer  Lieder  und  Sagen  vollsi.nulii^  ans^fdichleL 
haben,  dazu  aber  auch  den  thebanischen  Sagenkreis  und  den  des 
Herakles  und  selbst  den  der  Theogonie  bearbeileten,  so  dafs  zu<* 
letzt  die  ganze  Sagengesehichte  daraus  in  einem  fortlaufenden 
Ganzen  zusammengesetzt  werden  konnte.  Und  in  der  Hesiodi« 
sehen  Manier  sind  auf  gleiche  Weise  Asios,  Eumelos  und  andere 
Dichter  thAtig  gewesen,  so  dafs  am  Ausgange  dieser  epischen  Pe- 
riode der  mythologische  Stull  durch  die  vereinte  Thätigkeit  so 
vieler  Dichter  schon  ziemlich  vollständig  aus  den  örtlichen  Quel- 
len der  Volkssage  gesammelt  und  nach  poetischen  Motiven  uber- 
aibeitet  vorgelegen  haben  mufs. 

5*  Die  übrige  Poesie  nnd  die  bildende  Kunst* 

Auf  diese  Weise  war  der  Mythus  zu  dem  geworden  was  die 
AHen  gewöhnlich  darunter  Terstehn:  för  die  Nation  euie  ideale 
Gesehldite  ihrer  Vorzeit,  welche  von  den  Anfingen  der  Dinge 
bis  7A\  der  Ruckkehr  der  Herakliden  als  ununterbrochenes  Ganze 

fürtliel  ,  für  die  Dichter  und  Künstler  der  edelste  Stoß  für  alle 
ihre  Schöpfungen  und  üebungen,  so  weit  sie  einen  historischen 
Iii  halt  hatten.  Unter  den  Dichtem  ist  da  hei  vorzüglich  auf  die 
Lyriker  und  Dramatiker  zu  achten      Bei  jenen  war  das 


1)  Die  Fragmente  der  Lyriker  sind  citirt  nach  der  Sammlung  voq 
B<'rpfc,  pot'lae  lyrici  gr,  Lips.  1853  ed.  2,  dit;  der  Trat^iker  nach  der  von 
trag.  gr.  fragui.  Lips.  185(>,  die  übrigen  Stellen  der  Draniatiker  oach 
4m  Poet.  See«.  Gr,  «d.  W.  Diodorf,  Lips.  1630. 


16 


Torliemchende  Motiv  das  subjei^ve  Elesieot  det  Empfindimg 
uad  des  roflecttnuiden  Urlheiis,  mdem  diese  Dichter  liiiifig  die 
reifereii  Torstdliiogen  ihrer  Zeit  mit  den  Bildern  der  älteren 

Tradition  auszugleichen  suchten,  in  weicher  Beziehung  Stesicho- 
ros  Epoche  machte,  indem  er  einen  bclrächüichon  Theil  der 
Heldensage  in  chorischen  Compositionen  zu  grofsen  lebensvollen 
Bildern  überarbeitet  liatte.  Für  uns  sind  die  Epinikien  Pindars 
die  wichtigste  Quelle  dieser  lyrischen  Mythologie,  von  besonde- 
rem Interesse  auch  deshalb,  weil  man  nirgends  so  deutlich  wie 
aus  diesen  Gedichten  sieht  wie  eng  alle  diese  Sagen  und  Bilder 
mit  dem  wirklichen  Nationalleben  der  Griechen  Ytfflochten,  wie 
tief  sie  in  alle  Verhältnisse  emgedrungen,  wie  gegenwärtig  sie  id- 
len  Kreisen  und  Standen  waren.  Was  das  Drama  betriflit  so  war 
dieses  ja  ans  dem  hacchischen  Cultus  hervorgegangen ,  daher  es 
sich  zunächst  in  diesem  Sagenkreise  bewegte.  Aber  sehr  bald 
hat  sich  doch  au«  Ii  diese  Gattung  über  die  ganze  Breite  der  my- 
thischen Tradilioü  ausgedehnt,  so  dafs  der  gesammte  Sagenvor- 
rath,  wie  ihn  das  Epos  oder  die  immer  noch  iortflief sende 
Quelle  der  örtlichen  Sage  überlieferte,  nun  auch  von  diesen  Dich- 
tem aufs  neue  überarbeitet  wurde.  In  religiöser  und  mythologi- 
scher Hinsicht  der  wichtigste  ist  unter  ihnen  Aeschylos,  sowohl 
wegen  seines  tief  frommen,  noch  ganz  von  der  idealen  Wahrheit 
der  Mythen  ergriffenen  Gemüthes  ds  wegen  der  trilogischen 
€omposition  seiner  Stucke,  mittelst  w<4oher  er  gröfsere  mytho- 
logische Complexe  in  drei  Tragödien  und  einem  angehängten 
SaLyidrama  jn  einer  fortlaufenden  dramatischen  Darstellung  zu 
umspannen  pflegte.  Dahingegen  Sophokles  sich  besonders  in 
die  tragischen  Momente  der  Ileldensage  des  epischen  Cyclus  zu 
vertiefen  und  daraus  die  vollendetsten  Lebens-  und  Character- 
bilder  menschlicher  Leidenschaft  und  menschlicher  Hinfälligkeit 
xu  sehalTen  liebte,  während  Euripides  bei  aller  Gröfse  seines 
anberordenthchen  Talentes  doch  in  mythologiseher  Huisklit 
mcfat  mehr  für  eine reme  Quelle  gelten  kann,  da  er  die  überiie- 
ferten  Stoffe  durch  kfihne  Erfindungen  und  Deutungen  im  Geiste 
seiner  Zeit  nicht  selten  entstellt  hat;  in  welcher  Hinsicht  ihm  die 
späteren  Dichter  nur  zu  bereitwillig  folgten.  Neben  den  Tragi- 
kvvn  haben  sich  dann  auch  die  KoTriikf-r,  besonders  Epicharm 
und  die  Dichter  der  mittleren  attisdien  Komödie,  viel  mit  mytho- 
logischen Stoffen  beschalligt,  meist  in  travestirender  und  paro* 
dirender  Behandlung  der  dazu  einladenden  Götter-  und  Helden- 
geschichte, wie  sich  davon  manche  Spuren  in  der  gewöhnlichen 
Tradition  erhalten  haben.  Endlich  müssen  nd»en  den  Schopfim- 
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pm  der  Poesie  aadi  aUe  Manumenle  der  bildenden  Kunsl 
fr  eine  aulserordeDtGcb  wichtige  Quelle  des  mythologischen 

Studiums  gelten,  sowohl  wegen  des  aufserordentlichen  Reich- 
Ihums  der  von  ihnen  überlieferten  Bilderwelt  als  wegen  der 
eigenlhünilichen  Bedingungen  und  Aufgaben,  unter  denen  sie 
den  Mythus  auffafslen  und  aiisdi  ikkh  n.  Was  jenen  betrifft  so 
iuaucht  man  sich  nur  zu  erinnern  dals  die  Allen  nicht  allein  ihre 
Tempel  lind  offenüichen  Geb&ude  und  zwar  von  aufsen  und  von 
iDBen  mit  Bildern  und  Gruppen  aus  der  GöUer-  und  Heroensage 
in  verzieren  pflegten,  sondern  auch  alle  sonstigen  D^ltmäler  des 
Oritas  und  der  Geschichte,  sammt  den  Gräbmi  und  Sarkopba- 
geo,  den  Utensilien  des  täglichen  Lehens,  den  Gemmen  Münzen 
und  Schmucksachen,  l dcI  diese  Fülle  von  liildüchen  Darstellun- 
gen der  Mythologie  ist  vollends  eine  ganz  überschwengliche  ge- 
worden, seitdem  mit  den  gemalten  Vasen,  wie  sie  sich  in  Italien 
und  in  anderen  Gegenden  so  zahlreich  gefunden  haben  und  noch 
fortgesetzt  finden,  eine  Klasse  von  Denkmälern  aufgetaucht  ist» 
doen  BiUer  hinsichtlich  der  mythologischen  Thatsachen  man- 
ükhMtiger  sind  als  alle  übrigen  und  dabei  über  einen  grorsen, 
ja  den  wichtigsten  Zeitraum  des  antikoa  Kunst-  und  Religionsle- 
bens nach  gröfstentheils  rein  griechischen  Productionen  einen 
Üeberblick  gewähren.  Das  VerhalLiiiLs  aber  der  biidlichen  Kunsl- 
übung  ium  Mythus  mufs  man  sich  nicht  etwa  so  denken,  als  ob 
die  Künstler  wie  unsere  h(  nntnifs  der  Mythen  lediglich  oder 
haoptsächhch  von  den  Dichtern  abgeliangen  hätten.  Vrelmehr 
brachte  ihre  Stellung  zu  dem  unmittelbaren  Leben  und  seinen 
sehr  versdiiedenen  Aufgaben,  besonders  zu  dem  örtlichen  Cultus 
es  von  selbst  mit  sich  dafs  ihnen  die  religiösen  und  roythologi- 
seben  Traditionen  auch  aus  manchen  entlegneren  Quellen  zuflös- 
sen, und  die  sinnbildliche  Natur  ihrer  Schöpfungen  vergönnte 
ihnen  so  3fanches  auszudrücken,  was  sonst  verloren  gegangen 
wäre.  Auch  ist  die  poetische  Ueberlieferung  älterer  Zeit  so 
lückenhaft,  dafs  jede  Art  von  Ergänzung  sein-  willkommen  ist, 
und  wirklich  verdanken  wir  namentlich  den  idteren  Vasenbildern 
manchen  Zug  aus  der  griechischen  Götterwelt  und  der  epischen 
Sage ,  der  sonst  entweder  ganz  unbekannt  gebiiebai  wäre  oder 
dedi  nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  erfal^t  werden  könnte. 
Ueberau  aber  hing  bei  den  Griechen  das  sinnlicbe  und  plastische 
Bad  ihrw  Götter  und  Heroen,  wie  es  die  alte  Symbolik  des  Cul- 
tus gedacht,  die  epischen  Dichter  weiter  ausgeführt,  die  Künstler 
der  besten  Zeit  in  idealen  Grsrallen  fixirt  hatten,  mit  ihrer  my- 
thischen Geschichte  und  deren  religiöser  Bedeutung  so  eng  zu* 
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sammen,  dafs  eine  VemUständigung  dieser  Geschidite  durch 
die  entsprecheadea  Bilder  der  Kunslwelt  in  keiner  Mythologie 

fehlen  darf. 

6.  Die  ttbrige  Littcratur. 

Die  übrige  Lilteratur  verhielt  sich  zu  dem  Mythus  auf  sehr 
yerschieJene  Weise^  je  nach  den  besonderen  Zielen  jeder  Gattung, 
aber  zu  ihuo  hatten  alle  mit  ihm  und  bis  auf  die  streng  wissen* 
schaftlicfae  konnte  ihn  nicht  leicht  eine  umgehen,  so  wichtig  war 
er  für  das  gesammte  nationale  Leben,  sowohl  als  Vehikel  der 
meisten  religiösen  Vorstellungen  als  weil  er  durch  die  Poesie 
und  Kunst  immer  mehr  zu  einer  überall  gegenwärtigen  Thatsacbe 
der  Bildung  und  dps  Geschmacks  geworden  war.  Die  Dichter 
sangen  und  sammellen  und  überarbeiletm  diese  alten  Fabeln 
immer  von  neuem,  bis  an  die  letzton  Grenzen  des  Heidenthums 
und  der  alten  Welt,  wobei  aus  dem  iiellenistischen  und  römi- 
schen Zeitalter  besonders  solche  Gedichte  zu  beachten  sind,  in 
denen  entweder  neue  mythologische  Stoffe  oder  neue  Gesichts* 
punkte  ihrer  Ueberarbeilung  zuerst  zur  Anwendung  kamen,  z.B. 
die  Dichtung  von  den  Metamorphosen,  von  den  mythologischen 
Liebeshäüdeln,  von  den  Sternbildern  u.  s.  w.  Die  Geogra^ilien 
und  Historiker  erzählten,  si(  bieten  und  deuteten,  bald  nach  ge- 
nealogischen bald  nach  rhi oii  )Io<^ischen  oder  cborographischen 
Rücksichten,  oder  sie  bemüiUen  sich  aus  litterärischen  und  ört- 
lichen Quellen  die  mythologische  Tradition  so  vollständig  als 
möglich  zu  sammeln,  in  welcher  Beziehung  aus  älterer  Zeit  Phe- 
rekydes  und  Uellanikos,  aus  späterer  die  Atthidenschreiber  und 
der  grofse  Haufe  der  Mythographen  mid  Alterthfimler  zu  bemer- 
ken sind.  Unter  den  Geographen  sind  besonders  Strabo  und 
Pausanias  wichtig,  beide  lür  die  örtliche  Kenntnifs  von  Griechen- 
land und  der  gracisirfen  Welt,  Pausanias  dadurch  dafs  er  einen 
grofsen  Theil  des  iechischen  Mutlerlandes  unter  den  Anloninen 
bereiste,  indem  er  die  Merkwürdigkeiten  der  Religion  und  Kunst 
von  Ort  zu  Ort  beschrieb  und  die  örtlichen  Sagen  und  Legenden 
sammelte.  Endlich  die  Philosophen  verhielten  sich  zu  den  My- 
then entweder  abweisend  und  skeptisch,  oder  sie  benutzten  sie 
als  bildlichen  und  biegsamen  Stoff  um  durch  Deutung  und  alle- 
gorische Erklärung  ihre  eigenen  Meinungen  damit  zu  unter* 
stützen,  wie  die  Pylhagoreer,  Plato  und  einige  Akademiker,  be- 
sonders die  Stoiker,  zuletzt  die  Neuplatoniker.  Noch  andere  Phi- 
losophen oder  Theologen,  und  diese  sind  für  die  Mythologie  und 
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noch  mehr  fStt  die  Religionsgeschichte  yon  Torzüglicher  Wich- 
tigkeit, suchten  auch  wolil  auf  das  religiöse  Leben  unmittelbar 
einzuwirken,  inclt  ni  sie  den  GoUesdienst  in  ihrem  Siniir  utiizu- 
geslaiten  oder  auslfmdisrhe  (]ulte  einzulüliKMi  strehlrii,  wohin 
namentlich  chejenigen  Dichter  gehören,  welche  unter  dem  erborg- 
ten Namen  alter  mythischer  Saoger  ganze  neue  mythologische 
Systeme  zum  ßehufe  gewisser  roysleriöser  ReligionsubuDgen 
schufea,  besonders  die  Pythagoriker  und  Orphiker.  Dah^I^^^en 
andere  Schriftsteller  einer  falschen  Aufklärung  zu  Liebe  von  der 
gesammten  Religion  und  Mythologie  nachzuweisen  suchten  daßi 
sie  nichts  weiter  als  eine  künstliche  Erfindung  und  der  Kern  da- 
von eine  einfache  prosaische  Geschichte  sei,  eine  in  der  histori- 
schen Litteralur  seit  Ephoros  sehr  Terbreitete  Art  die  Mythen 
zu  liberal  iM'iten,  welclie  man  l*ragmatismüs  nennt  oder  Kiilicme- 
rismus,  letzteres  nach  einen»  Schriftsteller  der  ia  dieser  Manier 
am  allerweitesten  gegangen  war.  Femer  brachte  es  der  littera- 
rische Bedarf  und  der  Unterricht  von  selbst  mit  sich  dafs  eigene 
Hüllsbücher  des  mythologischen  Studiums  entstanden,  unter  de- 
nen die  durch  die  ältere  Mythographie  der  Griechen  bestimmte 
Bibliothek  des  Apollodor  und  die  meist  aus  dramatischen  Dich- 
tern geschöpften  Fabeln  Hygins  die  bekanntesten  sind,  abgese- 
hen von  so  manchen  anderen  mythologischen  Sammhmgen  und 
Abbandhingen,  wie  deren  sehr  versc  Innlcnni  tige  noch  «  i  hielten 
sind')-  Endüdi  sind  zu  erwähnen  die  erklärenden  Ainncikun- 
gen  oder  Scholien  der  Grammatiker  zu  den  mythologischen 
Dichtern  älterer  und  neuerer  Zeit  (Homer,  i^indar,  Sophokles, 
£uripides,  Aristophanes,  ÄpoNonios,  Rhodios,  Theokrit,  Virgil 
u.  A*)«  von  denen  aus  sonst  verlorenen  Schridstellem  manches 
Seltene  gerettet  ist. 

7.  Das  mythologische  Studium  neuerer  Zelt. 

Auch  in  dem  neueren  Zeitalter  der  Bildung  bat  sich  die 
griecbische  MytholoL^ie  als  integrirender  ßestandtheil  des  classi- 
schen  Allerthums  und  wegen  ihres  vielseitigen  und  anziehendeu 


I)  Die  kleinere  grfeebisehe  Litterator  dieser  Art  ist  gesammelt  von 
Th.  Gate  Opusc.  Mytbolostca  phys.  et  eth.,  Amstel.  1688,  and  von  A. 
Westermano  Mvf^oyoaff.oi ,  Brunsv.  1848,  vgl.  :n\rh  L.  Ann.  Cornutus  de 

Nat  DforniT!  cd.  F.  Osann,  Gott.  1844.  Die  lal<  nix  In-  von  Th.  Muncker 
Mythogniplii  lat. ,  Amstelfvd.  1H81.  2  VoU.  und  von  G.  H.  ßode  Scriploreü 
re'r.  mylb.  ial.  tres,  Cell.  1834.  2  Voll. 
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Inhaltes  so  wie  ihrer  nahen  Beziehimg  zur  Kunst  und  Poesie  im- 
mer einer  fleifsigen  Pflege  zu  erlreoen  gehabt.  ItaUener,  Fran- 
zosen, HoUänder,  Engländer  und  Deutsche  wetteiferten  in  der 

Sammlung  und  Erklarun^^  dieser  Mythen  und  Sagen,  wobei  sich 
alsl)iild  sehr  verschiedene  Methuden  geltend  machten.  So  haben 
die  llalioner  die  alten  Fabeln  entweder  mit  poetischem  ßehageu 
hlos  naclierzählt,  oder  sie  setzten  voraus  dafs  in  ihnen  der 
Schatz  einer  halb  verklungenen  oder  auch  willkürlich  verdunkel- 
te Lehre  der  Vorwelt  stecke,  welcher  durch  allegorische  Inter- 
pretation gehoben  werden  müsse  (lo.  fioccatius  seit  1472,  LiL 
Grieg.  Gyraldus  seit  1548,  Natalis  Comes  seit  1568).  Die  nieder- 
ländische Periode  der  Alterthumsforschung  dagegen,  wo  sie  sich 
nicht  auf  blofse  Sammlungen  des  Stoffs  beschränkte,  pflegte  der 
theologischen  Urberzeugung  zu  folgen  dafs  das  lleidenthum 
ilbcrhaupt  und  namentlich  die  Mythologie  die  mifs verstandene 
und  entstellte  biblische  Offenbarung  sei  (G.  J.  Vossius  seit  1642, 
Ez.  Spanheim),  wahrend  di»;  Franzosen  lange  Zeit  die  pragmati- 
sche Methode  angewendet  haben,  entweder  in  der  euhemeristi- 
schen  Weise  (ßanier)  oder  nach  dem  Grundsatze  dafs  die  Götter 
bestimmte  Gutterdienste  und  Culte  bedeuten  die  sich  unter  ein- 
ander befehden  und  verdrängen,  die  Mythologie  überhaupt  also 
eine  Geschichte  der  alten  Religionen  sei,  welche  auf  solche  Weise 
aber  nicht  nach  ihren  innern  Motiven,  sondern  nur  nach  ihrem 
äufserlichen  Verhalten  erwogen  werden  (Freret).  Endlich  in 
Deutschland  behauptete  sich,  sobald  das  Studiuni  der  Mythologie 
allgemeineren  Ankhing  fand,  auf  lange  Zeit  das  Dogma  von  einer 
monothf'i^tivrhen  IJrreli^iüü,  welches  gewöhnlich  in  dieser  Form 
auftritt.  Emerseits  denkt  man  sich  ein  sogenanntes  Urvoik  mit 
eioer  reineren  Gotteserkenntnifs,  welche  aber  früh  entstellt  wor- 
den und  unter  dem  grofsen  Haufen  der  Völker  durch  die  poly- 
theistische Mythologie  nur  wie  in  den  gebrochenen  Strahlen 
einer  bildlichen  Ausdrucksweise  fortgepflanzt  sei,  unter  den  Prie- 
stern und  Eingeweihten  dagegen  vermittelst  der  Mysterien  und 
auf  anderen  Wegen  einer  esoterischen  Tradition  als  monotheisti- 
sche und  deistische  Ueberzeugung  überliefert  wurde.  Andrer- 
seits pllegte  man  anzun(»hnien  dafs  der  Orient,  bald  Aegypten 
bald  Indien  bald  andere  Völker  oder  Prie-h  rschaften,  die  rdtesten 
Inhaber  dieser  i)riniiliven  Gotleserkennliurs  gewesen  seien:  wor- 
aus sich  von  selbst  sehr  verschiedene  Methoden  der  theologi- 
schen und  philologischen  Forschung  ergeben  (Plessing,  Kanne, 
Gdrres  u.  A.).  Aufserdem  fehlte  es  auch  nicht  an  solchen  My- 
thologen,  weiche  einen  bestimmten  wissenschaftlichen  Inhalt, 
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besonders  Astronomie  (Dupuis,  Court  de  Gebelin,  Domeddeti), 
aber  auch  Chemie  (Jac.  Toll,  Schweigger)  in  den  griechiBchai 
Mythen  »achten  ond  auf  den  kühnen  Wegen  der  idlegoriachen 
hterpretation  auch  diesen  Inhalt  zu  finden  wuftten. 

Dann  kam  die  Zeit  der  neueren  Philologie  und  Alterthums- 
forschung, wo  das  classische  Alterthum  der  selbständige  Gegen- 
stand eines  eignen  wissenschaftlichen  Studiums  wurde  und  nicht 
allein  die  Sprachen,  sondern  auch  alle  Lehenskreise  und  geistige 
Thätigkeiten  der  Alten  einer  neuen  Prüfung  und  Forschung 
unterzogen  wurden,  deren  Vortheiie  alsbald  der  Mythologie  zu 
Gute  kamen.  Zuerst  war  es  Heyne ,  der  sich  um  sie  verdien! 
machte,  in  vielen  einzelnen  Arbeiten  und  Abhandlungen  sam- 
melnd und  erklärend  und  in  besonderen  akademischen  Vorträgen. 
Darauf  Creuzer  als  Schfiler  Heyne's,  aber  auch  als  Anhänger 
jener  Lehre  Ton  dem  primitiven  Monotheismus  und  der  höheren 
Erkenntnifs  des  Orients,  welche  diircii  synihohsche  Auslegung 
der  Mythen  wiedergewonnen  werden  müsse,  mit  Vorlesungen 
welche  sich  zu  ihrer  Zeit  eines  aufserurdentlicheii  Beifalls  er- 
freuten, und  mit  dem  berühmten  Werke  über  Symbohk  und 
Mythologie,  dessen  bleibendes  Verdieast  sowohl  in  der  fleifsigen 
Sammlung  des  Materials  als  in  der  geistreichen  und  lebendig 
bewegten  Deutung  besteh L  Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  lieber- 
schwenglichkeiten  und  Ungenauigkeiten,  welche  theils  in  dem 
Zeitgeiste  theils  in  jenen  falschen  Voraussetzungen  begründet 
waren  md  zunächst  bei  J.  H.  Vo'fs  einen  scharfen  Widerspruch 
fanden,  dessen  Verdienste  um  die  kritische  Behandlung  der  iMy- 
thologie  weit  gröfser  sein  würden,  wenn  nicht  auch  er  sich  mit 
der  Zeit  in  manche  unbegründete  Voraussetzungen  verwickelt 
hätte.  Der  Nachfolger  von  Vofs  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie 
ist  Chr.  A.  Lobeck,  dessen  AusführuDg  der  von  Vofs  begründeten 
Kritik  an  den  wichtigsten  Fragen  zur  Geschichte  der  Mysterien 
und  der  mystischen  Theologie  und  Poesie  < )  der  Sache  auDser- 
ordentlich  genQtzt  hat  Femer  sind  G.  Hermann,  Ph.  Buttmann, 
C.  A.  Böttiger  durch  viele  Untersuchungen  und  Abhandlungen 
ffu"  die  Mythologie  thätig  gewesen,  G.  Hermann  besonders  durch 
etymologische  und  litterarische  Studien,  Buttmanu  durch  wesent- 
liche Verbesserung  der  mythologischen  Methode,  indem  er  so- 
wohl den  Voraussetzungen  des  Pragmatismus  als  denen  der  alle- 
gorischen Interpretation  entgegen  trat,  in  welcher  Hinsicht  er 
von  dem  Philosophen  Solger  durch  anregende  Vorlesungen  und 

« 

])  Aglaopbannis  §.  de  theologiae  uyst  Gr.  eaasiSy  Regin.  Fr.  1829* 
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Abhandlungen  unterslutzt  wurde,  Bötüger  indem  er,  obwohl 
dem  Pragmatismus  ergeben,  zuerst  das  arcliäologische  Studium 
mit  dem  der  Mythologie  in  Verbindung  setzte  und  auf  diese 
Weise  die  sogenannte  Kunstmythologie  begründete.  Eine  neue 
Anregung  und  wesentliche  Bereicherung  erfolgte  darauf  durch 
K.  0.  Müller,  welcher  die  Eigenthömlichkeit  des  griechischen 
Geistes  und  der  griechischen  Nalionalenlwicklung  besonders 
dem  Orient  gegenüber  mit  glficklichem  Erl'olge  geltend  machte 
und  dabei  üivprall  auf  den  volksthfimiichen  ürsprun^^  und  Inhalt 
der  griechischen  Mythologie  sowie  auf  das  örtliche  (iewehe  der 
Göttercuite  zurückging,  auch  die  gesammte  Methode  der  mytho- 
•  logischen  Forschung  von  neuem  beleuchtete  und  begründete»); 
wobei  indessen  das  Princip  der  Autochthonie  und  die  Bedeutung 
der  localen  Eigenthümlichkeiten  nicht  selten  übertrieben  und 
die  geschichtlichen  Momente  im  Allgemeinen  mehr  als  die  idealen 
hervorgehoben  wurden.  Neben  ihm  wirkte  besonders  P.  G. 
Welcker,  ausgezeichnet  sowohl  durch  feines  Natur-  und  Sprach- 
gefühl als  diiiih  lif'le  K(  iiiUnifs  der  griechischen  Poesie  und 
Kunst,  dei  <'ii  mvlhologische  Beziehungen  und  Bedeutungen  noch 
von, keinem  Gelehrten  mit  gleich  vielseitiger  Bildung  und  gleichem 
Zartgefühl  für  alles  Bildliche  nach  allen  Richtungen  hin  erwogen 
und  geltend  gemacht  sind.  Ferner  haben  sich  G.  W.  Nitzsch 
und  €.  F.  Nägelsbach  durch  ihre  Homerischen  Studien,  C.  Gott- 
ling  durch  Seine  meist  mit  Hesiod  beschäftigten  Untersuchungen, 
G.  F.  Schoemann  durch  seine  Arbeiten  über  Aeschylos  und 
Hesiod,  Konr.  Schwenck  durch  seine  etymologischen  und  mytho- 
loL;is(lien  Forschungen,  E.  v.  Lasaulx  durch  eigenthömliche 
Aullassung  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  der  Alten,  P.  F. 
Stuhr  und  F.  Lauer  durch  ihre  Bemühungen  um  das  systema- 
tische Studium  der  griechischen  Mythologie,  K.  F.  Hermann 
und  Schoemann  durch  ihre  Lehrbücher  der  gottesdienstlichen 
Alterthümer,  andere  Gelehrte  durch  andere  Forschungen  und 
Abhandlungm,  Lehrbücher,  Handbucher  und  Wörterbücher^), 


1)  Prolegomena  zu  einer  wissenschal tlichen  Mytholofrie,  Gotting.  1825. 
Vgl.  den  von  mir  verfafsten  Artikel  Mytliologie  in  der  Stuttg.  Real-Ency- 
tlopSdie  5.  S.  336^371  v.  den  litterSrischen  Anhang  dieses  Bnebs. 

2)  Besonders  zu  empfehlen  ist  das  Handwöi  terbuch  der  griech.  «. 
röm«  Mythologie  von  Ed.  Jacobi,  Kob.  u.  Leipz.  1835.  2  Bde.  Auch  die 
mythologisfben  Artikel  der  Hall.  Allg.  Encyclopädie,  daronter  mehrere 
von  R.  O.  MüHer,  sewie  die  der  Stnttf.  Real-Encyclopadie,  za  denen  der 
Verf.  dieses  Bnehs  beigetragen,  enthalten  vieles  Förderllehe. 
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ein  jeiler  nacli  seioer  Wei^e  um  dieses  Studium  yerdient  ge- 

Endlicli  ist  auch  in  neuester  Zeit  die  griechische  Mythologie 
auf  verschiedenen  Wegen  in  eigenthumlicher  Weise  gefördert 
worden.  Einmal  dadurch  dafs  Griechenland  seihst  wieder  ein 
wohlbekanntes  und  vielhereistes  Land  geworden  ist,  so  dafs  nun 
auch  die  griechische  Mator,  die  erste  und  ursprünglicbe  Quelle 
80  Tieler  Mythen  und  bildlicher  Erzählungen ,  in  ihrer  lebendigen 
Eig^lhumlichkeit  zur  Sprache  kam,  in  wdcher  Hinsicht  P.  W. 
Forchbammer  das  Verdienst  hat  die  lioclite  der  iXaluranschauung 
zuerst  gellend  gemacht  zu  haben.  Ferner  ist  das  Studium  der 
Kunst  und  aller  bildlichen  Denkmäler  sowohl  in  Fü1j;<;  der  zahl- 
reichen Bekanntmachungen  solcher  Denkmäler  als  durch  deren 
Erklärung  für  die  mythologische  Forschung  im  höchsten  Grade 
wichtig  geworden;  wobei  es  nicht  fehlen  konnte  dafs  die  eigen- 
thumliche  Welt  TOD  Bildern  und  bildlichen  Darstellungen,  welche 
sich  mit  diesen  Werken  aufschlofs,  zu  manchen  eigenthfimlichen 
Insichten  über  die  Religion  und  Mythologie  der  Griechen  sowohl 
im  A]l;^n meinen  als  in  allen  einzelnen  Kreisen  Anregung  gab. 
Hallen  sdimi  AVinekelmann,  Zoega,  Visconti,  Heyne,  BöKiger, 
Creuzer  und  and«  i  e  Gelehrte  in  dieser  Hinsicht  Bedeutendes  ^ge- 
leistet, so  haben  diese  Studien  \ollends  in  neuester  Zeit,  seitdem 
der  Yorrath  von  bildlichen  Denkmalern,  besonders  der  griechi- 
schen Ursprungs,  so  aufserordentlich  angewachsen  ist,  eine  sehr 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  auf 
diesem  Gebiete  die  von  K.  0.  HuUer,  von  Welcker,  von  Ed.  Ger- 
hard, O.  y.  Stackelberg,  Th.  Panofka,  R.  Rochette,  Em.  Braun 
und  0.  Jahn,  von  welchen  Gelehrten  Gerhard  und  IJiaun  auch 
mit  ei^enlhüinlichen  Systemen  der  Mythologie  hervorgetreten 
bmd.  Die  wichtigsten  Handbücher  der  mythologischen  DiJder- 
welt  sind  aus  älterer  Zeit  die  von  Hirt  und  von  Miliin  ^),  eine 
vortrefTliche  Anweisung  zu  den  archäologischen  und  kunst my- 
thologischen Studien  überhaupt  das  Handbuch  der  Archäologie 
der  Kunst  von  K.  0.  HüUermit  den  dazu  gehörigen  Denkmälern 
der  alten  Kunst 


1)  A.  Hirt  Bild«  i  bnrh  P.  MyMinlo^'ip,  Archäologie  ii.  Kunst,  Berl.  1  S05 
0.  1816.  A.  L.  IVliiiiii  Galerie  iiiy thologique,  Par.  1811.  2  Bde.,  deutsch 
iö  ßerl.  u.  Stuttg.  1820,  N.  Ausg.  1830. 

2)  Erste  Ausgabe.  Bresl.  1830.  Zweite  Ausg.  1835.  Dritte  Ausg.  be- 
Mrgt  voQ  Weicker  1848.  Denkmäler  der  alten  Koost,  GStt.  1835.  neu  be- 
arbeitet und  fi>rtgesetzt  von  F.  Wieseler,  2  Thie.  Gb'tt  1854.  56.  Ein« 
Autwabl  Yonuglicber  Gdtterbilder  giebt  die  Vorscbole  der  Kanstmytho« 
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Endlich  ist  als  auf  ein  wichtiges  Hülfsmittel  alier  mytholo- 
gii^dien  Forschung  noch  hinzuweisen  aui  die  aufserorilenllichcn 
Fortschritte,  welche  in  neuerer  Zeit  das  Studium  sowohl  der 
Vergleicheaden  Sprachforschung  als  das  der  coinparati?en  My- 
thologie gemacht  hat,  in  welcher  Beziehuog  die  etymologischen 
und  mythologischen  ForschuDgen  Yon  Potl,  Kuhn,  M.  M  AUer, 
G.  Curtius  u.  A*  und  znm  Tergleiche  der  deutschen  Mythologie 
das  bekannte  Meisterwerk  yon  J.  Grimm  audi  da*  griecbisdien 
Mythologie  sehr  zu  empfehlen  ist.  Nur  dafs  auf  diesem  Gehiele 
allerdings  vieles  noch  t^eln  unsicher  ist  und  selbst  die  neue 
Wisscns( haft  der  Etymologie  den  Mytiiologen  da,  wo  er  ihrer 
Hülle  am  meistrn  bedürlte,  bei  der  Erklärung  alter  mythologi- 
scher Eigennamen,  besonders  der  Gülternamenf  nicht  selten  im 
Stiche  lassen  muTs  > ). 

logie  von  E.  Braao,  Gotha  1854.  Zum  Handpf^brnurlrf»  sind  zu  empfebleo: 
fiip  die  Statuen  u.  Reliefs  F.  (]|;u  ;ii-  Musee  de  Sculpture,  P.  1841 — 53, 
für  die  V  asenbilder  Gerhards  Liusei  leseiif  irrierh.  Vasenbilder,  B,  1840 — 58. 
4  Bde.  und  die  Sammlung  von  Leoormant  und  de  Witte  elite  des  moo. 
ceramographiques  P.  1844  ff. 

1)  G.  Cartitfs  Groodc.  d.  griecb.  Etymol.  1,  93ff.  Vgl.  Leo  M«yer 
BemerkvageD  z.  alt.  Gesch.  d.  ^riecb.  Mythol.  GStt.  1857,  Max  Müller 
Coiaparative  Mytholo^y,  Oxford  Kssays  1956  p.  1  — 87  und  die  AnfsäUe 
voD  PoUy  A*  Kaba  u.  A.  ia  der  Zeilachr.  f.  ver^U  Spracbforschong. 
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Tiieogonie. 

Die  Theogonie  der  Griechen  ist  der  am  wenigsten  ausge^ 
bildete  und  ins  Einzelne  ausgearbeitete  AbschniU  ihrer  Mytho- 
logie, wahrscheinlich  eine  Folge  davon  dafs  der  ernste,  oft  an 
Naturphilosophie  streifende  Inhalt  zu  dem  in  den  bewegtesten 
Zeiten  der  Mythendichlung  vorherrschenden  Tone  des  Epos  nicht 
mebr  passen  wollte.  Bei  Homer  finden  sich  manche  Andeutun- 
gen eines  eigenthfimlichen  Systems,  aber  nur  als  Bruchstucke 
eines  halb  verschollenen  (ips;iii|4s.  Die  Ilesiodische  Theogonie 
ist  die  wichligsle  Quelle,  scheint  aber  mehr  eine  Compilatiou 
aus  verschiedenen  Dichtungen  alterer  und  neuerer  Zeit  als  aus 
einem  Gusse  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  an  mehr  als  einer  Stelle 
die  altere  Tradition  entweder  mifsverstanden  oder  entstellt  hat* 
Die  Titanomachie  des  Eumelos  oder  Arktinos  ist  his  auf  wenige 
Bmchstücke  verloren.  Die  Orpbische  Theogonie  ist  wenig  lu 
brauchen,  weil  sich  hier  schon  zu  viel  Fremdartiges  einmischt, 
da  es  ohnehin  verschiedene  Redaclionen  dieses  Gedichtes,  ältere 
und  jüngere  gab,  die  Fragmente  aber  gröfstentheils  den  letzten 
Zeiten  der  griechischen  Litteralur  angehören.  Das  System  des 
Pherekydes  von  Syros  ist  interessant  als  erster  Versuch  die  her- 
kömmliche Mythologie  mit  der  Pliilosophie  auszugleichen.  End- 
lich gab  es  theogonische  Gedichte  des  Thamyris,  Musaeos,  Lines 
u.  A.,  die  aber  ganz  apokryphisch  waren  i ). 


1)  Vgl.  die  Abbandlungen  von  G.  F.  Scboemann  zur  Geschichte  und 
Erläuterang  der  theo^nnischen  Dichtaag  überhaupt  nod  der  Heftiodiscbea 
insbesondre,  Oposc  Acad.  Vol.  2, 
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Alter  HyroneDgesang  im  Culte  des  Olympischen  Zeus  scheint 

die  älteste  Quelle  dieser  theogonischen  Dichtungen  zu  sein,  in 
denen  die  Macht  und  Abkunft  des  Zeus  durchaus  der  centrale 
Gedanke  ist,  auf  den  sich  Alles  bezieht.  Das  Gedicht  von  seiner 
Abkunft  hat  aufwärts  und  zuriick  zu  den  verschiedenen  Gene- 
rationen vor  ihm  geführt,  bis  zu  den  ersten  Weltan fangen.  Das 
Gedicht  von  seinen  Wellkämpfen,  wodurch  er  Weltherrscber 
geworden,  zuderXitanotnacbienndzu  den  übrigen  Götterkämpfen 
die  gröfstentheils  Nachklänge  der  älteren  Titanomachie  sind,  bis 
auf  die  Prometheussage,  welche  ein  Ausflufs  des  Nachdenkens  über 
die  Anfange  der  Menschheit  nnd  der  menschlichen  Gultur  ist. 

Zwei  Grundgedanken  gehen  durch  das  Ganze.  Der  erste 
ist  dafs  die  Welt  nicht  auf  einmal  d.  h,  durch  Schöpfung  ent- 
standen, sondern  aus  (lunklrii  und  cleinenliuea  Anlangen  durch 
organische  Entwickelung  bis  zu  dieser  letzten  Gestalt  des  schönen 
vollendeten  Kosmos  gediehen  ist,  und  zwar  in  mehrfachen  Ab- 
sätzen und  Steigerungen,  deren  endliche  Spitze  und  Vollendung 
eben  Zeus  und  die  von  ihm  regierte  Welt  der  Götter  und  der 
Natur  ist  Also  das  Vollkommene  war  nicht  das  Erste,  sondmi 
das  Letaste,  woraus  sich  von  selbst  die  Götterkämpfe  erklären, 
denn  alles  Vollkommene  ist  der  natürliche  Untergang  des  weniger 
"Vollkommenen.  Der  zweite  Grundgedanke  ist  der  dafs  der  lichte 
Himmel,  der  Aether,  das  Vollkoninienste  in  der  Natur  und  der 
In begritr  aller  höheren  Macht  nnd  Gewalt,  also  das  Herrschende 
ist,  der  funkeliidi^  Thron  der  Welt,  dessen  jedesmaliger  Inhaber 
die  Welt  regiert,  in  der  mythologischen  Sprache  der  Olympos. 
Zuerst  hat  ihn  Uranos  inne,  dann  Kronos,  endhch  Zeus,  alle 
drei  Götter  des  Himmels  und  aller  himmlischen  Mächte,  nur 
dafs  der  eine  immer  vollkommener  ist  als  der  andere,  wie  die 
Welt  selbst  und  die  Naturordnung  über  wdehe  sie  regieren. 

1.  Welianitoge. 

Verschiedene  Ansätze,  unter  denen  die  Hesiodische  Dichtung 
vom  Chaos  nicht  die  älu      ist.  Vielmehr  nennt  Homer 

a)  den  Okeanos  als  den  Anfang  aller  Dinge  d.  i.  das  Urflus- 
sige,  s.  Ilias  14,  201.  302  d'ediv  yiveaiQy  246  oaneq  yiv^aig 
navTsaai  tirvTczat:  so  dafs  Thaies  im  Grunde  nur  die  älteste 
Ansicht  der  Griechen  ausgesprochen  hätte,  wie  auch  Aristoteles 
Met  'A.  3  dafür  hält.  Auch  beweisen  die  örtlichen  Sagen  von 
der  Ogygischen  Fluth,  wie  sie  besonders  in  Boeotien  und  Attika 
verbreitet  waren,  dafs  dieser  Glaube  im  griechischen  Mutterlande 
beimisch  war;  denn  ^QyvyijQ  der  Uralte  ist  nur  eine  andere 
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Form  desselben  Wortes  ^QycEavog  und  derselben  Vorstellung i). 
Ist  nun  der  Okeanos  /uerst  dagewesen,  so  nnils  auch  die  Erde, 
iniüs  selbst  der  üiminel  aus  ihm  entsprungen  sein,  doch  giebt 
die  gewöhnliche  Mythologie  darüber  keine  besUmmtere  Andeu- 
tung. Sie  kennt  den  Okeanos  nur  als  die  allgemeine  Weltgrenze» 
als  den  uralten,  Erde  und  Meer  rings  umfassenden  Grenzstrom, 
der  mit  tiefer  und  gewaltiger  Floth  wie  eine  Schlange  in  sich 
selbst  zurückfliefst  und  dadurch  die  Grenze  aller  sichtbaren  Dinge 
bildet,  wahrend  er  selbst  unbegrenzt  ist  2):  ein  Gebiet  des  Wun- 
ders und  aller  Geheimnisse  des  Ursprungs,  seine  Küsten  und 
Inseln  die  Heinuilli  der  Gölter  und  seliger  Menschen  und  Volker. 
Dort  wnltf't  auch  Okeanos  selbst  als  altvatei  is(  lier,  aber  milder 
und  aiiireuiuiiicher  Ur-  und  Wasser- Greis,  der  in  seinem  Jen- 
seits wie  aufser  der  Welt  lebt  nnd  bei  allen  Weitkämpfen  unbe- 
theiligt  bleibt,  er  und  seine  ehrwürdige  Gattin  TrjO-i-g  (IL  14, 
202)  d.  i.  die  Nährende,  die  ürältermutter,  welche  weiblich  die- 
selbe Natur  des  Wassers  ausdruckt  die  sich  männlich  im  Okea- 
nos darstellt.  Hera  die  Himmelskönigin  ist  bei  diesem  Paare 
aufgewachsen  und  zu  ihnen  geflüchtet  als  die  ganze  Götterwelt 
im  wilden  Tilanenkaiii|>fe  entbrannt  war,  und  sie  möchte  auch 
später  zu  ihnen,  da  die  beiden  Alten  in  besländigeni  Zank  und 
Unfrieden  leben  und  nicht  mehr  bei  einander  schlafen  wollen 
(H.  14,205fr.,  303(r.):  wahrscheinlich  der  Nachklang  einer  alten 
Dichtung  die  das  Aufhören  der  Zeugungen  dieses  ältesten  Götter- 
paares durch  Verfeindung  zu  erklären  suchte,  wie  derselbe  Ge- 
danke bei  Uranos  und  Kronos  durch  Entmannung  und  durch 
Gefangenschaft  ausgedrückt  wurde. 

Einige  Andeutungen  über  die  elementare  Thätigkeit  des 
Okeanos  giebt  sein  Geschlecht  bei  Hesiod  th.  337 ff.  Von  ihm 


1)  Davon  loyvyiog,  dio  loael  O^gia  n«  t.  w.  Noch  andere  Formen 
sind  *Sly^v  *£iyw^  *ity€v£dm,  die  bei  Pberekydes  vorkameo.  Viele  Ety- 
molopea  sind  versucht^  u.  a.  durch  skr.  aagba  d.  i.  Fluih,  s.  \^'ir](!ischraann 
Ursa^en  der  arischen  Völker  (Abb.  d.  fiiyr.  Ak.)     öff.,  vgl.  Z.  f.  vsl. 

Spracbf.  4,  88. 

2)  II.  14,  200  7ioXv(f  6f)ßüv  ti^Cqutu  yttirjg^  Hes.  th.  242  nXi^ng  tto- 
rauog,  vgl.  II.  18,  607,  Hes.  sc.  Herc.  314  u.  die  Midgrardssch lange  der 
Kdda.  Die  oft  vorkommende  VVcDduug  ju'qtiv  'Slxeavoio  (Hesiod.  th.  215, 
274,  294  n.  a.)  und  die  ErzShlnngen  wo  Jemand  über  den  Okeanos  setxk 
(ne^äv)  rnnfs  man  nieht  so  versteben,  als  ob  derselbe  aneb  wieder  ein  Jen- 
seits und  eine  feste  Grenze  hätte.  Diese  Ausdrücke  sind  vielmehr  so  za 
nehmen  wie  unser  übers  Meer  fahren,  Ii.  2,  626  ni  vctCovat  n^Qrjy  ctkog 
^HXidog  uvi€t,  24,  752,  wo  Acliill  die  Sölinp  der  Hf^cuba  verkauft  nr^^i}^ 
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Stammen  nehmlich  alle  Flusse  Bäche  und  Quellen,  nach  der  Ilias 
21,  196  auch  das  Meer:  also  alles  fliefsende  und  strömende 
Wasser,  dessen  zeugerische  uad  nährende  Kraft  die  Griechen  in 
so  vielen  Bildern  und  Sagen  ausdruckten.  Zunächst  dadurch 
dafs  sie  alle  Flüsse  und  yueileo  für  xovQOTQocpoi  hielten  (He- 
siod  th.  347  mit  d.  Scbol.),  was  sich  weiter  in  vielen  örtlichen  Sa- 
gen Ton  zeugenden  Flufsgöttern  und  von  kinderliebenden  Nymphen 
ausprägte,  Yon  alt^  Fiathen,  denen  ein  neues  Geschlecht  ent- 
sprungen, von  ersten  Menschen  und  Stammvätern,  welche  aus 
dem  See  oder  dem  Flusse  der  Landschaft  geboren  worden.  Ja  , 
heim  Nil,  der  den  Aegyptern  war  was  den  Griechen  Okeanos,  ! 
wollte  man  es  sogar  deutlich  beobachten  können  wie  das  orga-  ' 
nische  Leben  sich  durch  ihn  erzeuge  (Aest  h.  Suppl.  823,  Ovid. 
M.  1,  422,  Diod.  1,  10).  Daher  auch  die  Fliifs-ultei  so  häufig 
als  Stammvater  der  mythischen  Geschlechter  genannt  wurden, 
z.  B.  der  Inachos,  der  Asopos,  der  Xanthos  u.  A. .  während  die 
Quelhiymphen  selbst  die  kindlichen  Jahre  der  Götter  nähren  und 
pflegen,  wie  in  der  Sage  von  Kreta  und  Naxos,  von  Arkadien 
und  Messenien  die  des  Zeus,  in  anderen  Sagen  die  des  Dionysos. 
In  kosmogontscher  Hinsicht  aber  sind  unter  allen  Söhnen  und 
Töchtern  des  Okeanos  bei  weitem  die  merkwürdigsten  Styx  und 
Acheloüs,  die  älteste  Tochter  und  der  älteste  Sohn  des  alten  Ur- 
sprungswassers, jene  ein  Bild  des  priiniiivon  Grauns  und  Dun- 
kels, aus  welchem  die  ersten  Strömungen  des  Lehens  entsprangen, 
Acheloos  ein  Hiid  des  organischen  Lebens,  wie  es  sich  aus  dem 
Okeanos  in  tausend  Flüssen  und  Bächen  über  die  Erde  ausbrei- 
tet Von  der  Styx  dichtete  man  dafs  sie  fern  im  äufsersten  We- 
sten, also  da  wo  Nacht  und  Sonnenuntergang  ist,  fern  von  allen 
Göttern  in  einem  prangenden  Hause,  das  mit  silbernen  Spulen 
rings  zum  Himmel  emporrage,  unter  hohen  Felsen  wohne.  Sd* 
ten  nur  komme  Iris  dahin  um  von  dem  heiligen  Wasser  zu  ho- 
len, wann  Streit  unter  den  Göttern  ausgebrochen  und  nur  durch 
Eidschwur  zu  lösen  ist,  und  wehe  dem  Gotte  der  bei  di*  sem 
Wasser  falsch  schwört  (Hesiod  th.  782 ff.).  Die  silbernen  S  lulen 
des  Hauses  sind  die  aus  jähex  Höhe  herahlaiienden  Sprudel  des 
Quells,  an  dessen  unterem  Falle,  wo  er  sich  zur  Strömung  sam- 
melt, die  Göttin  selbst  wohnend  gedacht  wurde;  das  Wasser  aber 
fliefst  von  dort  abwärts  unter  die  Erde  in  die  tiefe  tiefe  Nacht, 
das  äufserste  Graun  selbst  für  die  Götter  und  eben  deshalb  ihr 
Eidschwur     Wie  finster  und  schrecklich  man  sieb  jene  Qudle 

1)  II.  15^  37  TO  xavaßofiivov  £xvy6s  v6u)g,  Hesiod  tb.  7$7  noHov 
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der  Styx  und  ibre  WofanuDg  dachte,  das  fehlt  am  besten  deren 
UebertraguDg  auf  die  bekannte  Schlucht  bei  Nonakrb  in  der  Ge- 
gend von  Pheneos,  wo  man  in  historischer  Zeit  die  Styx  zu  su- 
chen pflegte  1),  da  ihre  nivthischr  und  kosmogonische  Bedeutung 
sie  vielmehr  in  jene  der  Lülei  weit  henat  liluii  Lea  Gegenden  der 
Nacht  und  des  Nehels  entrückt,  wo  liesiod  sie  heschreibt  und 
wo  er  auch  noch  andre  Quellen  des  Okeanos  keuni^).  Hier  also 
wäre  der  Ursprung  des  wunderbaren  Stromes,  der  ersten  Ur- 
sache von  allen  Dingen  zu  suchen,  und  zwar  flofs  nach  Hesiod 
ein  zehnter  Theil  der  ganzen  Fiuth  als  Styx  durch  die  Finster- 
Difs  in  die  Unterwelt,  wo  der  Kokytos  ein  Theil  von  ihr  ist^), 
während  die  übrigen  neun  Theile  in  silbernen  Wirbeln  um  Erde 
und  Meer  fliefsen.  Ahei  auch  über  die  i^dc  vci  hreiten  sich  die 
bUomungen  des  üki  anos,  denn  alle  Fliissc  und  QueHen  stam- 
men von  ihm,  unter  ihnen  Acheloos  der  Fluls  ^schlechthin  und 
in  gewisser  Hinsicht  mit  dem  Okeanos  gleichbedeutend,  nehm- 
lich  sofern  dieser  die  Erde  nicht  allein  begrenzt,  sondern  auch 
als  Quelle  alles  süfsen  Wassers  die  wahre  Ursache  ihrer  Be- 
fruchtung ist.  Die  Uias  21, 194  nennt  den  Acheloos  den  mäch- 
tigen (nQeiwv)  und  neben  dem  Okeanos,  welcher  so  wenig  wie 
jener  dem  Zeus  widerstehen  könne;  Akusilaos  nannte  ihn  den  älte- 
sten unter  den  dn  inial  tausend  Söhnen  des  Okeanos,  welcher  von 
allen  am  meisten  verehrt  worden^).  Ohne  Zweifel  hat  zu  dieser 


v7t6  x^wog  kvQvo9((f\g  1^  noTctfwTo  dia  vvxf»  fdiXat^ 
tap  *£l7c(c(VoTo  xäQtc^.  Als  Eidscbwur  der  (ib'tter  liiefs  die  Styx  auek 
sch]ecl\l.h'iii''Ooyoi  s.  Butlinnnn  Lexil.  2,  53,  Plin.  4,  31.  Den  Eid  selbst  er- 
klärt Aristoteles  daraus  dafs  Okeanos  und  Styx  der  l  rspinnfr  der  Cött^T 
sind,  TifÄiioTdTO}'  yiio  to  ti fH-aßvTttTOV ,  onxog  d'k  TO  1 1 nöi aiov  i(niy 
Met.  A,  3.  NalürlielM  I  dcokl  man  an  das  Graun  des  Todes  und  der  Unter- 
welt,  deiiu  2.11'^  iiiuigl  zuiiaiumen  mit  OTuy^to  aivyros  aivyt{Jüi  uud  das 
WtMer  der  Styx  galt  fär  tSdtUcb.  Eid  Eidbruch  des  Scbwores  bei  der 
Styx  wird  ao  den  Glitterii  mit  langer  Aassehliefsnng  vom  Olymp  und 
schwerer  Pein  bestraft,  Hesiod  795  ff,  Serv.  V.  A.  6,  324.  565.  Zur  Be- 
tcbreibnng  der  Styx  vgl.  Apul.  Met.  6,  13.  14. 

1)  Herod.  6,  74,  Paus.  8,  17.  18.  Es  war  eine  der  finslern  Scblurhtcn 
(Ipr  kühnsten  Nalurhildtin?:.  wie  man  sie  in  Arkadien  nicht  seilen  siehl, 

dies»;  kuhner  als  alle  anderen,  s.  E.  Cui  tius  Pelop,  1.  195,  Chr.  Tb.  Schwab 
Arkadien,  Stutig,  u.  Tüb.  1S52  S.  15 ff.  u.  v.  Starkelberg  b.  Gerbard  by- 
Berb.  röm.  Stud.  21)3/]'.  Auch  der  tbessuliscbe  Tilaresios  galt  für  eioeo 
TbeilderStyx,  II.  2,  755. 

2)  Tb.  282,  vgl.  Hesycb.  v.  *£lx€€ivoTo  nÖQov,  wo  ariQ  der  Nebel  des 
Tddlenreicbes  ist. 

3)  Od.  10,  514,  vgl.  II.  8,  369. 

4)  Vfjl.  St  hol.  II.  21,  rJ5  ü  'J/jhnoi;  rrrjyri  7(ov  uXlmr  nuprmv*  Vib. 
Seq.  Acbeious  Aetoliae  priinu«  erupiitö«  terram  dicilur. 
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Verbeirficbang  am  meisten  der  aetoKsdie  Adidoos  und  der  Dienst 

des  Zeus  von  Duduiia  beigetragen.  Dieser  Flufs  war  nehmlich 
der  gnM'sle  unter  allen  griechischen,  und  da  seine  Quellen  die 
fruchtliare  Landschaft  bei  Dodona  wässerten,  so  schein L  eben 
deshalb  dieses  Orakel  die  Verehrung  des  Acheloos  überall  em- 
pfohlen und  dadurch  zu  der  Verbreitung  derselben  wesentlich 
beigetragen  zu  habend);  obwohl  dieses  allein  wohl  nicht  aus- 
reidit  um  den  merkwfirdigen  Gebrauch  des  Namens  Acheloos 
und  die  aulserordentlich  weite  Verbreitung  seines  Cultus  zu  er- 
klSren.  Man  sagte  nehmlich  allgemein  sowohl  im  religiösen  als 
im  poetischen  Sprachgebrauch  Acheloos  fiir  Flufs  und  l  luls- 
Wasser  schlechthin,  wie  es  bei  vielen  religiösen  Handlungen  und 
bei  den  meisten  örtlichen  Gottesdiensten  zu  Reinigungen  und 
Ileiiigungen  gehraucht  wurde;  der  (Kultus  aber  des  Acheloos  als 
des  ältesten  und  angesehensten  Flutsgottes  war  nicht  allein  über 
Griechenland,  sondern  auch  i1her  dessen  Colonien  verbreitet,  na- 
mentlich zu  Rhodos  und  in  Italien  und  Sicilienf  wo  man  ihn  wie 
in  Akamanien  mit  Spielen  feierte.  Also  mag  auch  der  Name 
ursprunglich  eine  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben,  zumal 
da  derselbe  in  verschiedenen  Formen  in  Kleinasien  und  Griechen- 
land für  versciiiedene  Flüsse  und  Bache  im  Gebrauch  war^). 
Dasselbe  gilt  von  der  A  ni  :\  1  Lli  c  a ,  dci  t  n  Wunderiiorn,  ein  Sinnbild 
der  überquellenden  Fülle  und  aller  guten  Gaben,  nach  der  aetoli- 
schen  Heraklessage  aus  dem  Besitze  des  Acheloos  in  den  des 
Herakles  überging,  aber  auch  ein  Attribut  des  Dionysos,  des 
Pluton  und  andrer  Götter  des  materielien  Segens  war.  Die  ge- 
wöhnliche griechische  Sage  kannte  Amaltfaea  als  Nymphe,  die 
kretische  Zeussage  als  nährende  Ziege,  und  demgemäfs  wurde 
auch  der  sprichwörtliche  Gebrauch  des  Ausdrucks  Horn  der 
Amalthea  verschieden  erklärt  3).  In  Wahrheit  aber  bedeutet  auch 

1)  Ephoros  und  Didymos  b.  Macrr.b.  S.  5,  1«,  Srhol.  II.  21,  194.  24, 
615.  Vgl.  Aescb.  Pers.  Sö9,  Eurip.  u.  AniLu^jh.  i>.  Macr.  1.  c,  Orpheus 
b.  Lobeek  Agl.  952. 

2)  Ein  Flufs ^/f  A^oc  od^r  jfx^Xrjg  am  Sipylos  and  in  Lydien,  wo  es 
aocb  vvjiifaiU/(.yr]Tti^f-q  gab,  II.  24,  616  c.  Schol.  Andre  Flösse  d.  N. 
gab  es  in  Troas,  Thessalien,  Achaja  und  Arkadien,  Strahn  9,  434,  10,  450, 
Paus.  ft.  38,  7.  Der  seit  1.  C.  Scaliger  herkömmlirlK'n  Erklärung,  ayn  sei 
i.  q,  aqua,  skr.  ap,  gotb.  ahva  wid^'rsprirht  G.  Curtius  Grund/,  d.  VA.  1,  05. 

3)  Als  Nymphe  heilst  sie  bald  eine  T.  des  Okeanos  bald  die  des  ^-it- 
uovioSf  was  nach  Thessalien  weist.  Andre  kannten  sie  als  Nymphe  voo 
Thespiae  oder  von  Libyen,  s,  Apollod.  2,  7, 5,  Diod.  ti7,  Palaeph.  46.  Das 
Horn  der  Amalthea  wird  bald  das  eines  Stieres  welches  A.  besessen,  bald 
das  des  Acheloosstiers,  bald  das  der  Ziege  Amalthea  genannt,  Str.  459, 
Apollod.  L  e»,  Paroeniogr.  1  p.  45. 191,  2  p.  45.  Wahrscbeinlieb  ist  es  tir- 
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dieser  Name  die  nShrende  und  befrachtende  Kraft  des  Wassers; 

es  ist  die  Quelle  scblechlhin  als  nährende  Mutter  • ),  wie  der  lati- 
nische Glaube  vor  jillen  fihrigen  Quellen  (iic  Jiitiiiua  verherr- 
lichte, die  gute,  die  heilende  Nymphe  schleclilliin ,  welche  in  der 
L>Tii(lessa<7f*  bald  für  die  Gatlin  des  ürsprungsgoUes  Janus  galt 
bald  für  eine  Geliebte  des  Jupiter.  Auch  wurde  bei  den  Griechen 
eine  gewisse  Art  von  parkarligen  Anlagen  mit  reichlicher  Bewäs- 
serung nach  der  Amalthea  oder  nach  ihrem  Hörne  benannt  2). 
Laaler  Brachstucke  desselben  Glaubens,  welcher  den  alten  Was- 
sergolt  Okeanos  ood  seine  weibliche  Hälfte ,  die  Nährmutter  Te- 
tbys  zum  Anfang  der  Dinge  machte,  denn  überall  ist  Okeanos 
nicht  blos  als  begrenzender  Strom  einer  transcendenten  Welt, 
sondern  auch  als  der  Schöpferische,  der  Ursprung  schlechthin 
zu  denken.  Daher  die  Sage  von  seligf^n  Inseln  in  seiner  Fluth 
er/ählt  nnil  von  wundorharon  Garten  der  Götter,  namentlich  von 
einem  Garten  der  Hera,  in  welchem  der  Wunderbaum  der  hespe- 
rischen  Aepfel  wachse,  nnch  ein  Sinnbild  unerschöpflicher  Frucht- 
barkeit, welchen  die  Erde  zur  Feier  des  Beilagers  des  Zeus  und 
der  Hera  habe  entstehen  lassen,  da  wo  die  Quellen  von  Nektar 
ood  Ambrosia  fliefsen  und  wo  die  Erde  ihre  herrlichsten  Gaben 
in  ununterbrochener  FöUe  spendet  (Eurip.  Hippel.  748). 

Mit  diesem  Bilde  vom  Okeanos  und  seiner  Wunderwdt 
verbindet  sich  6)  sehr  häufig  die  XOrstellung  von  dem  Ursprünge 
der  IHnge  aus  Nacht  und  Dunkel,  \\\^  darauT sclion  SIvk  zu- 
nii  ktiihrte.  Noch  deutlicher  aber  tritt  dipsp  Ansicht  in  d«'n  My- 
then hervor  wo  von  dem  Ursprünge  der  Ii  im  iniischen  Mächte  des 
Lichts  die  Bede  ist.  Denn  in  allen  alten  Religionen  und  Mythen 
ist  das  Licht  aus  der  Finsternifs  entsprungen,  alsn  diese  das  Pri- 
mitive. So  sind  Apollo  und  Artemis  die  Kinder  der  *dunkleft 
Leto,  und  die  Fabd  von  der  Entstehung  des  Chrysaor  und  des 
Pegasos,  auch  die  Ton  der  Geburt  der  Athena,  erklären  sich 
gleichfalls  am  besten  unter  der  Voraussetzung  dass  zuerst  dunk- 
les Gewölk  über  den  Flulhen  lagerte  und  daraus  dann  mit  HuUe 
der  himmlischen  Mächte  der  erste  Strahl  des  Lichts  und  der 
Blitz  geboren  wuide«  Die  üesiodische  Xheogonie  123  ü'.  nennt 


spröo^lti  Ti  nTs  orrov  d.  h.  als  Symbol  des  strSmenden  Segens  za  denken« 
Aei  Ovid  M.  9,  87  füllen  es  die  Najaden  mit  niumeo  ond  Früchten. 

\)  l4uaX(h^itt  nach  Schoeniann  op.  2,  2^)0  abna  rnahr  von  (tutia  nnä 
('j.Oo)  a)  !}((tt'(o  d.  i.  «i/^a>,  d^fQnnfVüi,  \gL!dX^aCa  die  aetuiisclie  Geliebte 
des  Dionysos  ond  Frau  dos  Oencus. 

2)  Duriü  b.  AUiea.  12,  5^,  Üuomast.  TuU.  ed.  Ijaiter  2  p.  33. 
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aus  demselben  Grunde  Erebos  und  Nyx  als  die  ersten  Kinder 
des  CbaoSy  welches  nach  ihr  den  Anfang  bildete  darauf  Aether 
und  Hemera  ab  Kinder  der  Nadit  und  des  Dankeis:  Ton  welchen 
Personificationen  Erebos  und  Aether  das  stoffliche  Licht  in  der 

Höhe  und  das  stoflliche  DuDkel  in  der  Tiefe  ausdrücken,  N\i 
und  Hemera  die  Erscheinungen  des  Dunkels  und  des  Lichts  in 
dem  ewigen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  Deu  Erebos  dachte 
man  sich  unter  di  r  I]i  de  Ik  iniisrh,  die  Nacht  dort  wo  die  Sunnc 
untergeht,  daher  diese  beiden  Gegenden,  die  tiefe  Erde  und  der 
Sonnenuntergang,  zugleich  als  Gegenden  alles  Ursprungs  ge- 
dacht wurden,  aber  auch  als  Gegenden  des  Todes  und  vieler 
Schrecknisse,  wie  sich  dieses  in  vielen  alterthämlichen  Bildern 
und  Sagen  ausspricht  So  erklären  sich  namentlich  die  Graeen 
und  Gorgonen  der  Perseussage  am  besten  als  Symbole  des  hddi-  : 
sten  Alterthums  und  des  urweltlichen  Dunkels  der  westlichen  '■ 
Flulh,  auch  die  Dichtung  vom  Alias  und  dem  Garten  der  Ilespe- 
riden,  dem  Göttergarten  mit  dem  Baume  des  Lebens  den  ein 
Draclie  hütet,  wälirend  Atlas  die  ungeheure  Tragkraft  des  Meeres 
zu  bedeuten  scheint  welche  llimiiiei  und  Erde  unterstützt.  Am 
meisten  linden  sich  diese  Bilder  bei  Hesiod  th.  736fr.  ausgeführt, 
aber  leider  mehr  gehäuft  als  gesondert,  so  dafs  beide  Vorstellun- 
gen, die  Von  dem  £rebos  in  der  Tiefe  und  die  von  der  Nacht  im 
Sufsersten  Westen,  beständig  in  einander  laufen').  Da  wo  der 
Tartaros  ist,  sagt  er,  und  das  Gefangnifs  und  die  Wache  der  Ti* 
tanen,  da  sind  die  Enden  und  Anfluge  aller  Dinge,  des  Meeres 
der  Erde  und  des  Himmels,  die  dort  wie  Wurzeln  in  die  Tiefe 
wachsen.  Da  steht  Atlas  und  trügt  den  Himmel,  da  gehen  Tag 
und  Nacht  aus  und  rin,  nur  auf  der  Schwelle  sich  flüchtig  be- 
grüXsend,  da  wuhueu  Schlaf  und  Tod,  da  ist  die  Unterwelt  mit 


1)  So  auch  nach  Akasilaos  b.  Schoemann  Op.  2,  TS,  dahingegen  nndre 
Tbeogonieen  umj^pkehrt  Nacht  und  FinstcrniPs  zum  Anfnnge  der  Dinge 
machten,  s.  Antiplianes  th.  p.  7C,  Hygio.  fab.  pr. :  Ex  Caligine  Chaos ^  ex 
Chao  et  Caligine  Nox  Dies  Erebus  Aether  cet.  Ja  noch  andern  war  die 
Nacht  die  Tochter  des  Erebos,  Paul.  p.  83  Ereham  a.  Nox  Erebeb  b.  Virg. 
Cal.  202  reo.  Haupt.  Dem  *'EQfßos  (vgl.  {Q€fiv6g)  entspricht  ^xorog  b. 
Soph.  O.  C.  40.  lOß.  Als  Göttin  ist  die  Nacht  schon  der  hias  bekannt,  14, 
259.  260,  Eos  d.  h.  Heraera  als  T.  der  Nacht  auch  b.  Aesch.  Agam.  256 
VgL  270  717-,'  vrv  T^)^nv(Trj^  (fcjg  t6^'  (v(f  Q6i't]g  u.  Schoemann  I.e. p.  34, 18. 

2)  Vgl.  iSchoemann  1.  c.  p.  320  —  339.  Bei  Eurip.  Or.  176  haust  die 
Nacht  im  Dunkel  des  Erebo9,  bei  Ailcman  nach  Schol.  Soph.  0.  C.  124S 
(Scboem.  p.  3  )2,  Ii)}  iu  den  Rhipaeen  d.h.  im  stürmischen  Norden.  Dagegen 
•cheiot  mir  bet  Stesicboros  Atbeo«  11,38  die  gewüholich«  Wobauoi;  im 
Westen  n^()rjy  ^Stxiuyoto  vomii8a«setzt  werden  wa  missen. 
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dem  J'alasle  (Ips  ATdonnis  uiul  tler  Pprsoplione,  da  wohnt  die 
Styx:  und  setzen  \Tir  limzu,  da  sind  aucii  Jene  Gärten  der  Gatter 
und  die  Inseln  der  Seligen,  da  sind  nach  der  Tdtesten  Auffassung 
selbst  die  Wohnungen  der  Eos  und  des  Helios.  Gewifs  ein  merk- 
würdiger Dualismus ,  welcher  aber  bei  dem  Gedanken  an  Licht 
und  Finstemifs  natürlich  ist  und  sich  auch  in  dem  Geschlechte 
der  Nacht  wiederholt,  wie  dieses  bei  Hesiod  th.  211  ff.  ausge- 
führt wird.  Aus  der  älteren  Iheogonischen  Sage  sind  die  freund- 
lichen Hesperiden  geblieben,  welche  auf  einer  Insel  des  Okeauos 
(TttQTjv  y.lvTov  ^Qxsavolo)  die  schonen  goldiu  ti  Aepfel  und  den 
Wunder!  I  i  um  des  Gullergartens  pilegen,  die  Kinder  der  guten 
Mutter  rSacht ' ),  die  sich  mit  ihren  feuchten  Schwingen  allnächt- 
lich Ober  die  Erde  ausbreitet  und  die  ganze  Natur  in  Schlaf  und 
Dunkel  hüllend  über  embryonischen  Formen  des  Lebens  br&teL 
Und  so  mögen  auch  die  Moeren ,  die  Göttinnen  von  Geburt  und 
Tod,  die  der  Aphrodite  verwandte  Nemesis,  der  Liebesgenufs 
und  der  Schlaf  mit  den  Träumen  unter  ihren  Kindern  zu  der 
■»dichteren  Seite  zählen.  Die  übrigen  aber  sind  meist  von  finsterer 
Aatur  und  dem  Leben  feindlich,  w  ie  die  Erinyen,  alles  Weh,  Alter 
und  Tod,  Streit  und  Krieg,  Spott  und  Hetrug  und  Zwietracht. 
Wie  aber  Manche  die  Nacht  und  nicht  das  (>l)<ios  zum  Anfange 
der  Dinge  machten,  so  galt  bei  Einigen  auch  der  Himmel  nicht 
für  ein  Geschöpf  der  Erde,  sondern  für  den  Sohn  von  Aether 
und  llemera,  der  Kinder  von  Erebos  und  Nyx^):  ein  neuer  Be- 
weis dafs  bei  diesen  kosmogonischen  Systemen  immer  Vieles 
dem  Ermessen  der  Einzefaien  überlassen  blieb. 

c)  Die  eigentlich  Hesiodische  Lehre  vom  Ursprung  der 
Dinge  ist  die  vom  Chaos,  der  Mutter  Erde  und  vom  Eros.  Das 
Chaos  ist  seiner  W' orlbedeutung  nach  der  gaimende  Raum  3), 
also  schon  eine  gewisse  Abstraction;  obwohl  es  nicht  schlechthin 
ais  abstracter  Raum  zu  denken  ist,  sondern  uni  einem  gewissen 
UrstoiT  des  Nebels  und  der  Finsternils  erfüllt:  wenigstens  wird 


1)  Daher  EvqiQovr]  bei  TTestod,  Aeschylos  und  Herodot.  Dagegen 
iieirst  sie  b.  Hes.  th.  224  als  Mutter  von  so  vielen  Uebeln  Nv^  oXorj. 

2)  Cic.  N.  D.  3,  17,  44,  wo  Amor  und  Gratia  tu  (lern  Geschlechte 
der  ISacht  gerechnet  werden,  wie  bei  ^^esiod  ^^iX6ji]<i  (Orph.  H.  3,  2  Nv^ 
yiviOi^  ndviioVt  ijv  xai  Kvnqiv  xul^aujfAiv},  Vgl.  Crainer  Anecd.  1,  75 
At^ifiog  vibs  6  OvQavos,  wf  6  ir)v  Taw^onaxlo-v  j/(>f<i//«f,  d.  i.  ver- 
nntblich  Emnelos  oder  Arktioos.  Hygin  1.  c.  ea>  AMtrt  H  JD^  Terra  Col- 
lum Mm, 

3)  X(io^  von  xctivdv  vgl.  die  Kluft  der  Klüfke^  gttp ghmünga^  der 
■ordiscben  Mythologie,  Grimro  D.  M.  525« 

Prclier,  griceb.  Mftbologie  I,  2*  Aufl.  3 

> 
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in  dor  ausgebildeten  Weltfirdnuiig,  in  welclier  es  zu  existircn 
torlluhr^  bald  der  uul  Finsleruifs  eiiiilite  Raum  unter  der  Erde 
mit  demselben  Namen  benanDt«  bald  der  mit  Lud  und  Wolken 
d.h.  mit  dem  der  Fiosternifs  verwandteo  Nebel  crfilllte  Himmels- 
raum ober  der  Erde  < ).  Das  Chaos  war  zuerst,  heifst  es  bei  Ue- 
siod,  darauf  entstand  die  breilbrfistige  Erde,  die  unerschölter- 
liehe  Feste  sowohl  der  überirdischen  als  der  unterirdischen 
GöUer^),  und  Eros,  d»M*  schönste  von  allen  Unsterl)lichen,  der 
Gebieter  über  Sinn  urhi  üeniuth  nller  Götter  und  Menschen, 
Aus  dem  Chrios  entstehen  weiter  l:^iel»üs  und  Nyx,  diiiTh  diese 
Aether  und  Ueaiera  (S.  32).  Die  Erde,  welche  die  breithröslige 
heifst  (€VQvoT€Qvog) ,  weil  ihre  körperliche  Bilduog  als  sehr  fest 
und  stämmig  gedacht  wird,  die  riesige,  die  ungeheure  {/veiMfuj), 
der  feste  Gniod  und  Boden  aller  Naturerscheinungen  über  und 
unter  ihr,  diese  erzeugt  zuerst  den  ihr  gleichartigen  Himmel  ^\ 
dessen  Gewölbe  sie  ganz  bedeckt  und  der  eben  so  unvergänglich 
ist  als  sie  selbst.  Die  Dichter  nannten  ihn  den  ehernen,  auch 
den  eisernen  {x^iXxeog^  7iolvyak/.eog,  Oidijgsng),  nicht  als  oh 
er  von  solchem  Stoffe  wäre,  sondern  eben  wegen  seiner  unver- 
gänglichen Dauer  und  seiner  nicht  der  Veränderung  unterworfe- 
nen Natur  in  welcher  Hinsicht  er  noch  vollendeter  und  seliger 
ist  als  die  Erde,  daher  auch  die  Götter  dort  ihre  Wohnung  auf* 
geschlagen  haben.  Femer  zeugt  sie  die  ragenden  Berge,  in  de- 


1)  V^l.  Kesiod  th.  700.  814,  Anst.  Nub.  424  to  Xaog  tovti 
Viif'daq^  026  ^«  lü  Xuog  fict  rov  d^Qn,  Av.  192,  Eur  ip.  Ihyc.  ü.k  cliyl. 
b.  Schoemann  1.  c.  p.  68.  69,  auch  Beofey  Z.  f.  vgl.  Spr.  8,  1S7— 206,  wei- 
eher  Paratlelea  der  indischen  Sprache  und  Vorstellung  nachweist.  Die  ro- 
dls  indi^estaque  moles  Ovids  gehört  der  späteren  AaOassiinfr. 

2|  Ih.  117  Trarrcoj'  h^os  «<F(/^«Ak  «*«i'«T<ür,  oV  f/ov<Tt.  xdoii 
vtifOfVTog  ^OXvfinov  TaQraQd  t*  rifno^vra  uv/fo  ^f}ovös  fvoro^etris» 
Ich  rnl<re  der  Krklärunfj  Srhocmonn«;  p.  (>(),  7  n.  142,  welcher  Tf'cQTtxnn 
mit  i/üuoi  verl)ir«d»»t  und  nur  drei  t*ri»ici()it'n  aoniuiint,  Ctians  Erde  und 
Eros.  Gewühnlieli  niniuit  man  Tanraoa  für  den  IVoininaliv,  also  als  vier- 
tes Princip.  Doch  ist  er  wesentlich  unsclio|>r('ri.>^cli  und  nichts  weiter  als 
eine  natürliche  Aasscheidung  des  Raums  unter  der  Erde,  also  das  Chaos  als 
unterirdischer  Abgrund,  Res.  th.  740. 

3)  OvQttvov  Kajfoofvfy* ,  tva  (iiv  7T(qI  nAittt  xaXvntoi»  Also  der 
Sternenhimmel  als  Gewölbe  über  der  Erde,  dieser  f^leichurtig  {Icfog)^  weil 
er  eben  so  fest  und  unvergänglich  ist.  Das  Wort  OvQnvhq  entspricht  di>m 
indisclien  Varunns  von  Skr.  var  d.  i.  d**«'kpn,  wie  unser  HiniTTjf!  von  h\mi\ 
d.  i.  de4'k('n ,  umhiHlcn,  bekleiden.  Oli^h  sch  der  indische  Varunas  mit  (l(!r 
Zeit  zum  VVasserjrotte  p^ewordcn  ist,  oiine  Zweifel  weil  der  Himmel  für  das 
Princip  alier  ßerrucliLung  gehalten  wurde,  wie  der  griechische  IJraaos  aus 
demselben  Grande  der  Gemahl  der  Erde  ist.  • 
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die  Nymphen  und  die  SafjTn  und  andre  dämonische  Gc- 
.  hüpfe  heiniibch  sind,  und  das  Meer  mit  der  tosenden  Wasser- 
lluili,  (las  unfruchtbare  genannt  (drovyfTov  7iiXayoq),  weil  man 
es  ioi  Gegensatze  zu  der  fruchtbaren  Erde  zu  denken  gewohnl 
wrir.  üad  zwar  hat  die  Erde  den  Hiramel  und  die  Berge  und 
das  Meer  noch  von  selbst  geboren,  als  unmittelbare  Folge  des 
Qfpnifichen  Triebes,  mit  dem  sie  aus  dem  dunklen  Schoofse  des 
Chaos  herrorgelreten  war.  Nun  aber  beginnt  sich  in  ihr  und  in 
allen  Dingen  die  Liebe  zu  regen,  jenes  göttliche  Naturgeselz  des 
Werdens,  welches  das  Männhehe  und  Wiibliche  scheidet  um  es 
wieder  zusannncnzufnhrpn  und  zu  paaren  und  daraus  durch  Be- 
gattung und  Zeugung  eine  (j(  lu  ralion  nach  der  andrrn  entsl(*hen 
m  lassen:  zugleich  der  Uchcrgang  von  der  blülsen  Kosmogunie 
zur  Theogonie,  von  der  Maturgeschichte  zur  Göttergeschichte, 
die  sich  von  nun  an  wie  eine  grofse  Verkettung  von  göttlichen 
Liebespaaren  >)  fortsetzt  Eros,  der  älteste  und  der  jüngste  von 
allen  Göttern,  der  nach  dem  Vorgange  des  Hesiodisehen  Gedichtes 
von  so  vielen  anderen  philosophirenden  Dichtem  seit  Parmeni* 
des  gefeiert  ist,  ein  Liebling  aller  Mysterien  und  des  mystischen 
11} mnengesanges,  vorzüglich  im  Cul(e  des  Hermes  und  der 
Aphrodite  2).  Zuerst  beginnt  dieser  schalTende  ljel)eslrieb  sich 
in  den  Ausgeburten  des  Cliaos,  dem  Erebos  und  der  Nacht  zu 
re^n,  denen  bei  solchem  Triebe  das  gröfste  Wunder  der  Schö- 
pfofig,  das  Licht  entspringt.  Dann  ergreift  er  das  herrlichste  ai« 
ler  Götterpaare,  Himmel  und  Erde,  durch  deren  Zeugung  die 
neue  Welt  der  Titanen,  der  Kyklopen,  der  Hekatoncheiren  ms 
Dasein  gerufen  wird. 

d)  Eine  noch  andere  Art  sich  den  Anfang  der  Dinge  zu  erklä- 
ren ist  die  Dichtung  vom  Weltei,  welches  Bild  besonders  in  der 
Orpli  1  sehen  Tlieogonie  beliebt  war  3).  An  und  fursicfi  liegt 
nahe  genug  das  Ei  als  Sinnbdd  der  Erzeugung  und  Belebung 
TW  betrachten,  daher  die  bildliche  Anwendung  davon  sich  bei 
verschiedenen  Völkern  findet,  in  der  älteren  griechischen  Mytho- 
logie in  der  Fabel  vom  Ei  der  Leda.  Doch  scheint  die  Debertra- 
guog  auf  die  Kosmogonie  speciell  jenem  Gedichte  anzugehören 


1)  Virg.  Ge.  4,  317  aquo  Chao  densos  divom  numorabat  amores. 

2)  Scbociiiauu  ü(jusc.  2  p.  60 — 92. 

3)  Auch  in  den  Orpbtsdien  iiiid  Bacckischen  Hysterien,  s.  Piot.  Svmp. 
2, 3, 10^12,  lliifmb.  7, 16,  Im  Orient  ISTst  et  licb  bei  den  Indern» 
<len  Persern,  den  Phoenidem  a.  s«  nacb weisen.  Vgl.  ancb  Varro  b.  Prob.  V* 
M.  %  SL 
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ttod  die  bekannte  Parodie  ba  Aristopbanes  Vdgel  693  mag  ako 

schon  durch  dieses  yeranlafst  gewesen  aein.  Wenigstens  verei- 
nigt bicli  gut  damit  was  wir  sonst  von  der  ältesten  Redaclion  der 
Orphischen  Theogonie,  die  bis  in  die  Zeit  der  Pisistraliden 
riiiclilo,  wissen  oder  veniiuthen  können,  namentlich  dafs  auch 
nach  Orpheus  das  Chaos  und  Erebos  und  die  Nacht  zu  den  er- 
sten Anlangen  gehörten.  Durch  Erebos  und  die  Nacht  scheint 
dann  weiter  das  Weltei  entstanden  zu  sein,  aus  welchem  zugleich 
mit  dem  Lichte  Eros  entspringt,  den  die  Orpbiker  deshalb  Pha- 
nes  nannten.  Hit  der  Zeit  aber  kamen  bei  dieser  Secte  künstli- 
chere Versionen  der  Theogonie  anf ,  wie  es  deren  besonders 
zwei  verschiedene  gab,  welche  aber  beide  auf  das  Welte!  zurück- 
gingen. Die  eine  begann  mit  dem  Okeanos  oder  dem  Wasser, 
aus  welchem  sich  ein  sciilainniartiger  Niederschlag  gebildet  habe, 
aus  dem  wieder  der  Gott  Acou  d.  i.  die  ewige  Zeit  entstand,  und 
von  diesem  wurde  endlich  das  WelLei  abgeleitet.  Die  andere 
Version  war  zuletzt  die  gangbarste  und  ist  deshalb  die  bekann- 
teste. Den  Anfang  bildete  hier  die  Zeit,  selbst  ohne  Anfang. 
Darauf  entsteht  das  Chaos,  ein  tiefer  Abgrund  in  welchem  Nacht 
und  Nebel  brüten,  und  der  feurige  Aether,  das  Princip  aller  Be- 
seelung und  Gestaltung«  Die  Zeit  bewirkt  dafs  die  Nebel  des 
Chaos  bei  rotirender  Bewegung  sich  zum  Ei  bflden  indem  sie 
sich  um  den  Kern  des  Aethers  legen,  bis  die  heftig  schwingende  t 
BeweguDf,^  zuletzt  das  Ei  reift,  so  dals  es  in  zwei  Hälften  zer-  j 
platzt.  Aus  diesen  enisU'htu  Himmel  und  Erde,  aus  dem  Kerne  • 
geht  das  Orpliisrhe  Wunder-  und  Allwesen  hervor,  welches  sie  j 
mit  sehr  verscliiedenen  Namen  benannten  (Eros,  Metis,  Phanes, 
Erikapaeos  u.  A.)  und  mit  allen  möglichen  Kräften  ausstatteten. 
Also  manche  alterthümlicbe  Bilder  und  Vorstellungen,  aber  ver> 
setzt  mit  modernen  Phantastereien,  wie  sie  das  sinkende  Heiden- 
thum  in  grofser  Menge  aulbrachte.  Und  dieses  ist  der  allge- 
meine Character  aller  Orphischen  Poesieen,  wdche  deshalb  bei 
mythologischen  Studien  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  sind. 

2*  Von  den  Titanen  and  der  Titanomaebie. 

Diese  Dichtung  bildete  wahrscheinlich  den  ältesten  Kern  der 
gesatnmlcn  theogonischen  Dichtung,  daher  sie  auch  in  allen 
Formen  derselben  wiederkehrt,  bei  Homer,  Hesiod,  in  der  Or- 
phischen Theogonie  und  bei  Pherekydes«  Aber  eben  dieses  hohe 
Alterthum  ma<£t  sie  in  manchen  Zügen  schwer  verständlich,  zu- 
mal da  die  Ueberliefening  bei  Hesiod  eine  in  mehr  als  einer  Hin- 
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sieht  maugelliafle  und  veränderte  ist.  Zu  Grunde  liegen  theils 
bestimmte  Naturbeobachtungen  theils  eine  Art  von  ältester  Phi- 
losophie uud  Theologie.  Jene  führten  zur  Wahrnehmung  gewal- 
lter Naturkrisen,  besonders  vulkanischer,  wie  Griechenland  und 
seine  Inseln  und  Kleinasien  denn  in  alter  Zeil  offenbar  ein  Schau- 
platz der  gewaltigsten  Ausbrflche  vulkanischer  Kraft  und  ebenso 
gewaltiger  Erdbeben  gewesen  sind.  Diese  nahm  ihren  Ausgang 
von  dei*  Reflexion  dafs  «wischen  jenen  ersten  Natnranl^ngen  und 
der  vollendeten  Ordnung  des  Zeus  untl  der  01ynij)ier  eine  mitt- 
lere Stufe  der  Weltbildung  gelegen  haben  müsse,  wo  geistigere 
Kiälle  als  jene  elementaren  geherrscht  hTillen,  aber  weniger  vol- 
lendete als  die  Olympier.  Indem  nun  diese  letzleren  aulti  rli  n, 
lügen  sich  eiuige  von  den  älteren  Weltkräftcn  willig,  andere  aber 
widerstreben  der  bessern  Ordnung  in  wilder  Empörung,  wobei 
eben  jene  Naturbeobachtung  zur  bildlichen  Dichtung  anleitete, 
aber  auch  der  tiefbegründete  Erfabrungssatz  dafs  das  Vollkom- 
mene sich  immer  nur  auf  Unkosten  des  weniger  Vollkommenen 
geltend  machen  kann  und  dafs  alle  höhere  Ordnung  das  Resultat 
des  Streites  widerstrebender  Kräfte  ist.  Die  Titanen  sind  also 
nicht  bios  wcltbildende  iMachle,  sondern  sie  sind  zugleich  die 
Urheber  des  Hasses  und  Streites  in  der  Welt,  indem  sie  sich  zu- 
erst gegen  ihren  eigenen  Vnfpr,  dann  gegen  Zeus  empören.  Ja 
die  rdteste  Dichtiuig  seheint  vorzugsweise  diese  Bedeutung  des 
Widersprudis  und  des  Kampfes  gegen  die  bessere  Ordnung  der 
Dinije  an  ihnen  hervoigehoben  zu  haben  (llias  8,  478ff.:  14, 
200lf.,  270fl.;  15,  224),  wovon  die  Folge  gewesen  ist  dafs  sich 
auch  die  Bedeutung  ihres  Namens  und  des  Titanischen  über- 
haupt bis  auf  unsere  Zeit  überwiegend  in  dieisem  Sinne  festge* 
stellt  hat  1 ). 

Auch  bei  der  All  und  Stufenfolge,  wie  die  höchste  Macht 
*les  liimtnels  in  drei  verscliiedi^nen  Personen  nach  einamlei  auf- 
tritt, liegt  sowohl  Hellexion  als  Naturbeobachtung  /.u  (iruiule. 
t'ranos  ist  nehndich  der  Himmel  als  Gatte  der  l'^rde  d.  h.  in 
ausschiiel&hch  kosmogonischer  Bedeutung,  also  die  die  Erde 
mit  Wärme  und  Nafs  durchdringende  Zeugungskraft  des  Uim» 
mels,  durch  welche  die  schöpferischen  Kräfte  der  Erde  erregt 
werden.  Kronos,  den  man  in  Griechenland  hin  und  wieder  als 
einen  Gott  der  Erndle  und  der  Erndtelust  feierte,  scheint  der- 


1)  Plalo  leg.  3,  701  G  tiiV  hyof4^vr}i'  nalaiav  TiTavixrjv  qvatv 
Lii^fixroat  uak  fiifAovfiivotg*  Vgl.  Cic.  leg.  3^  2^  5  u.  Plat.  4.  et. 
caro.  1,  7« 
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selbe  Himnielsgott,  aber  in  der  Bedeutung  des  Reifenden,  Zeiti- 
genden, Vollendenden  zu  sein.  Endlich  Zeus,  dessen  iNaiue  den 
lichten  Himmel  bedeutet,  ist  der  wahre  und  iilte  National-  und 
Cultusgott  alles  himmlischen  Segens  und  nller  hinmihscheu  Herr- 
schaft, durch  welchen  und  unter  welchem  der  Kosmos  erst  zu 
seiner  jetzigen  auf  Recht  und  Weisheit  beruhenden  Ordnung  ge- 
diehen ist.  Wahrscheinlich  siud,  wie  die  älteren  Götter  über- 
haupt aus  dem  Cultus  der  jüngeren,  so  auch  Uranos  und  Kronos 
erst  aus  dem  Culte  des  Zeus  abstrahirt  worden. 

Wie  jene  Zeuguugslust  und  Zeugungskraft  des  Uranos  zu 
verstehen  ist  verräth  Aeschvlos,  wenn  er  in  einem  sctrönen 
Fragmente  seiner  Danaiden  (Athen.  13,  74)  die  Aphrodite  sagen 
läfsi,  um  ihre  Macht  über  die  ganze  Natur  wie  sie  sich  im  Früb- 
huge  oilenbare  zu  schildern: 

ig^  f.iEv  ayvoq  ovoavog  rqwaai  yd^ova^ 
Ij^cc/g  di  yalav  Xafißdvai  yäuov  zv%u.v' 
oußfog  d*  an^  evvdevTog  ovqavov  neow 
invcB  yäictv*  ij  öe  TUrerat  ftQoroig 
fiijXtov  TB  ßoCKCcg  xai  ßiov  drjimjTQioVj 
dettdQiÜTtg  äqa  o  i%  wvltovrog  yd/nfw 
riXsiSg  lari'  ttaif      iyid  naqalTiog^),  I 
Damals  aber  in  jener  ersten  Weltperiode,  wo  alle  Kräfte  der  Na- 
tur norh  mit  der  frischen  Gewalt  der  Jugend  wiikten,  wo  der 
neue  Trieb  des  Eros  sie  alle  ergriffen  hatte  und  vor  allen  iiiin-  | 
mel  und  Erde,  da  wnr  auch  dieser  Frühling  der  Liebe  2)  und 
diese  Lust  des  Fröhhngs  eine  ewige  und  unersättliche,  so  dals 
die  ununterbrochenen  Ergösse  des  Himmels  die  Geburlskraft  der 
Erde  zu  überwältigen  drohten.    Allnächtlich  iiam  Uranos  in 
hrunsliger  Liehe,  um  sich  über  Gaea  zu  lagern  und  sie  in  befnieh* 
tender  Umarmung  zu  umfangen. 

Die  erste  Frucht  dieser  Umarmungen  waren  die  Titanen,  1 

\)  Dom  Sinne  nach  dasselbe  was  Sjmon  Dnrh  io  einem  Spiner  Prüb- 
lingslieder  sa^t:  „Uer  Mminip!  kömmt  zur  leiden,  erwärmt  und  macht  si«  | 
nafs,  drum  mufs  sie  sr hw iin^^i  r  werden,  gebieret  Laub  und  Grafs  u.  s.  w." 
Aehniiche  Sleileu  äiud  bei  den  DiciiLetu  der  Zeit,  bei  Opitz  Fleiuiiiin|^  Lo~  , 
sau  Dicht  selten. 

2)  ß^ir^»Ge»2f  336:  Non  abos  prima  crBscmtU*  origine  mundi 

Inliixjsse  diBM  4tifumve  habto$99  tenorem 
Credtden'tn:  ver  illud  erat,  ver  magnus  i^ffoboi 
Orbis  rt  fnbrvfns  parcebant  ßatilnis  Eiin\ 
Qtiuvi  prn/ia/j  luctnn  pecudes  hntfsn'e  virutnqua 
F&rrea  prn^-en/r\  d/jvis  eapnf  r.rtulit  arvis 
Imnusaaeque  Jerae  siivis  eL  siäera  coelo. 
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eiii  Wort  dessen  nrspruDglidier  Sinn  bis  jetzt  noch  nicht  auf 
befriedigeDde  Weise  erklärt  ist*).  Homer  keoDt  sowohl  den 
Namen  als  den  Gattungsbegriff  der  Titanen^),  hebt  aber  gewöhn- 
lich nur  die  beiden  hervor  weiche  sich  in  dem  Kample  gegen 

Zeus  iwn  imistcü  horvorgelhan  hatten,  also  auch  hei  der  Slrafe 
am  meisten  getrolfen  wurden,  Japetos  und  Ki  unos^).  Hesiod 
dagegen  giehl  uns  eine  ausgebildete  Gruppe  von  zwuH'  Tuanen, 
sechs  mannlichen  und  sechs  weiblichen,  deren  Namen  aber  kei- 
neswegs alt,  sondern  entweder  älteren  Cullusnamen  oder  CuUus- 
anroTongen  der  nationalen  Göltery  welche  die  Theogonie  von  den 
Titanen  ableitet,  entlehnt  oder  auch  wohl  frei  erfunden  sind.  So 
kann  auch  ihre  Zwölfzahi  keine  andre  Bedeutung  haben  als  die 
der  zwölf  Olympischen  Gölter  d.  h.  die  eines  mythologischen 
Gruppenbegrilfs,  welcher  das  Vorhandensein  einer  gröfseren  An* 
zahl  keineswegs  ausschlierst. 

Es  sind  grölstentheils  Paare,  in  {\cnvn  also  eine  und  die- 
selbe Krnii  wie  gewöhnlich  in  zwei  Geschlechtern,  dem  mfuiiili- 
eben  und  dem  weiblichen  auftritt.  Das  erste  sind  die  uns  schon 
bekannten  Gottheiten  Okeanos  und  Tethys,  weiche  üesiod  in  der 


1)  Die  älteste  Erklärung  ist  die  bei  Hesiod  tb.  209,  wo  Uninos,  nacb- 
dnm  ilio  ffronos  entmaoot  bat,  seine  SSbne  sebilt,  qdaxi  dk  tiraivov^ 

rmi  atutat^aXi'ri  (frevelmiitbig  strebeed)  ft^ya  ^^iat  €(»yor,  toto  d'  fnftru 
x(aiv  front  (Tin  y  f(76ir&w:  also  eio  bloises  Spiel  mit  dem  Namen,  wie 
es  bei  solchen  Erklärungen  der  Allen  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Auch  hat 
diese  Dichtung  kurz  vorher  gesiifct  dnis  nur  Kronos  der  Schuldige  war. 
Doch  ist  diese  IV.imenserkläi'unf?  von  mtuniv  d.  h.  strecken,  streben, 
spaniieo  auch  sonst  bei  den  Alten  die  gewohnliche  geblieben,  daher  die 
Komödie  einen  obscönen  Gebrauch  davon  machte  (MeinekeHist.crit.  p.  101. 
411),  wie  eia  solcher  aoeb  in  dem  Worte  T«raronixy  fcervortritC.  Nacb 
Diedor  3,  56;  5,  60  wSre  der  Name  der  Titaoeo  abtoleiteo  von  Tiraftt, 
einem  Namen  der  Erd« ,  doch  scbeint  dieser  erst  zum  Behofe  der  Erklärung 
fingirt  zu  sein,  in  einer  Zeit  wo  man  Tllilanen  und  Giganten  zu  verwerhseto 
pflegte.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist  die  nach  Anleitung  von  He- 
sych  v.  Titrjrrj  d.  b.  ßaoik\g  und  r/'rrrir  d  h.  h  iiuoc^  f!fvittaTr}g^  ßttai- 
Ä^i'C,  vgl.  Schol.  II.  14,  279  TiTav  iiaoa  ro  rirog.  Also  ein  alter 
Ehrenname  wie  von  demselben  Stnmnie  wie  ri'a>  T^fjf}  Ti^naty  wozo 

««eil  die  Länge  der  ersten  Silbe  pafst.  Vgl.  Hesiod  tb.  543  *fnnenQV(i^^ 
xuvTw  äQiSklxit*  amxtiovn.  Sehoemaon  op.  2  p«  117.  440. 

2)  II.  14,  278  ikfivw  ^  mg  Mlfvi  (v.  270),  »tovq  J'  nr6ufjrfv 
unttvmg  tous  {tnotaatoodivg *  o%  Ttt^VH  »aXiovrat.  Vgl.  H.  ia  Apoll. 
P.  156  (f. 

3)  II.  8,  47S  ovd  fi  xe  r«  Vffara  TTffnn'f  'txy]C(t  yafy)^  y.tti  ttovtoiö, 
IV  ^/((TTfTog  Tf  Koorng  t(-  timrot.  Sonst  hrüscn  die  Titanen  auch  bei 
ihm  vi  *j'*oi>6  (htoi  Kfioi  or  u^qig  ^ojt^j;,  H.  14,  274;  15,  224.  Immer 
werden  sie  genannt  als  iriderstrebf  nde^  aber  lingst  iiberwiiBdefle  Gütter 
der  Vorzeit,  die  jetsi  Im  Tartaros  sind. 
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ConBefuenz  seines  Systems,  nach  weichem  üimmei  und  £r4e 
das  erste  zeugende  Paar  sind,  xu  Kindern  von  diesen  macht, 
was  Inder  ältesten  Dichtung . unmöglich  der  Fall  gewesen  sein 
kann  ^ ).  Dann  folgen  drei  Paare,  welche  mehr  oder  weniger 
deutlich  die  feurigen  Erscheinungen  und  sdiwingenden  Bewe- 
gungen des  Himmels  und  die  unjjeheure  Gewalt  des  Meeres  aus- 
thücken:  'Yuegliov  und  Qeia,  der  Hochwandelnde  und  die 
Prachtvolle,  die  Eltern  von  Sonne  Mond  untl  I- lühlicht^),  KQeiog 
und  EvQvßtT]  j  zwei  Namen  w^elche  gewaltige  Macht  und  Herr- 
schaft ausdrücken,  wahrscheinlich  des  Meeres,  da  Eurybie  eine 
Tochter  des  Pontes  genannt  wird:  so  dafs  also  hier  wie  oft  in 
der  griechische  My&ologie  die  Machte  und  Erscheinungen  des 
gestirnten  Himmels  dem  Heere  entspringen,  denn  die  Kinder 
dieses  Paares  sind  Astraeos  Pallas  und  Perses  3),  mit  ihren  Ge- 
schlechtern meist  himmlische  Lichtwesen.  Endlich  Koiog  und 
0oißrj,  die  Eltern  der  Leto  und  Asteria,  oHenhar  auch  Bilder 
des  strahleudeu  Lichtes  der  himmlischen  Erscheinungen  Dann 


1)  Doch  sind  die  FlUsse  bei  Homer  6  im  trug  und  der  indische  Va- 
runas  ist  wie  gesagt  mit  der  Zeit  ganz  zum  Gott  des  Wassers  nnd  der 
Gewässer  geworden.  Ob  Homer  sich  die  Hbrlsea  TittDeo  als  Rioder  des 
Uranos  gedacht  habe  iat  stfeiti(^.  la  dea  drobendeo  Worten  des  Zeas  snia 
Ares,  II.  5,  898,  wcdd  er  nicht  sein  Soho  wäre,  würde  er  längst  sein  iyi^ 
TfQog  OvQavitavtav <,  werden  diese  sehr  verschieden  erklärt,  s.  Seboem.  p. 
35  sqq.,  welcher  sieb  Tiir  die  Titanen  entscheidet.  Auch  Uranos -4>f//o7'/(f;;ff 
bei  Alkman  Antiniachos  Kaliiuiachos  u.  a.  (Hes.Ht.  M.  Eustath.  Crauu-r  An. 
Oxon.  ],  74)  wurde  versrhieden  erklärt,  obwohl  die  Meisten  einen  .kxuojv 
als  Vater  des  Uranos  aimulinieu  und  diesen  iur  den  Okeuuus  hielten.  iVach 
Andern  war  aber  Uranos  selbst  itxfifav  d.  h.  uxdfJintoSf  also  in  demselben 
Sinne  wie  er  sonst  x^^^og  genannt  wird,  vgl.  Icxfxtiv  d*  i.  der  Ambofa  a. 
Aescb.  Pcrs.  51  loyxfis  axfioveg,  Kallitn*  Dian.  148  Tt^vv^u>g  axfim». 
Merkwürdig  dafs  auch  im  Skr.  und  im  Zend  das  Wort  a^man  d.  i.  uxfitov 
sowohl  Aniboi's,  Hammer,  Stein  als  den  Himmel  bedeotet,  Roth  Z.  f.  v^L 
Spr.  2,  44  — 47. 

2)  Schuemann  p.  105.  'Y/rfo/'wiMst  bei  Ifouicr  t  in  Ht  irianie  des  Helios, 
welcher  Od.  12,  17G  Y n f-oto}'(öt^g  genannt  wird.  (=/tit(  von  x^häaO^ai  vgl. 
Find.  J.  4,  1,  wo  Sieg  ufid  Ptacht  von  ihr  abgeleitet  werden^  u.  Hoiu.  Ii. 
31,  2,  WD  statt  ihrer  EvQVipdtaaa  genannt  wird,  wie  b.  Hygin  f.  pr.  Atd^oa.^ 
Der  Name  KQfiof  oder  Xgtog  ist  von  xq^m  xqiCto  abanleiteo,  also  der 
Mäohtige,  der  Starke,  der  iferrscbeade,  vgl.  Kqimv  X^aCuv  EvQWcqttWf* 
Horn.  H.  Merc.  100  nennt  statt  seiner  MeyafniiSrig, 

3)  TTullag  ist  der  Schwinger,  TTiQürjg  Ilf^atvg  IT^QdaTo;  sind  alte 
Namen  für  himmlisches  Licht  und  Sonne,  aber  schwer  zu  erklären ,  s. 
Schoem.  p.  232.  24.'^.  241). 

4)  Kotog  entweder  \  tui  y.aiio  oder  es  hängt  zusammen  wui  y.oikog  u. 
coelum,  s.  PuU  Z.  L  vgl.  Spr.  5,  299,  Ibb.  f.  class.  Phil.  1859  Suppl.  323. 
4>ü(ßri  ist  ein  altes  Galtuswort  ans  der  Religion  des  Apoll  und  der  Artenis« 
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aber  folgt  ein  Wesen  von  ganz  anderer  Bedeutung,  Ya^ercfg, 
dfir  Ton  der  Okeanine  Klymene  Valer  des  Menoetios,  des  AÜaSt 
des  Prametheus  und  Epimetlieiis  ist^  in  dem  Zusammenhange 
desHenodischen  Gedichts  lauter  Persontficatioiien  von  ZustSnd«! 

und  Eigenschaften  der  endlichen  und  menschlichen  Natur,  stör- 
mische Leidcnsrhafl ' ),  auMluldeiuie  Kraft  und  die  Intelligenz 
iii  dem  chaiacleristischeü  ü«*gensalze  von  Vorwitz  und  Aflerwitz. 
Ferfler  Kqovoq  und  ^Pea  d.  i.  Hiniiiit  l  und  Ki de  in  einem  zweiten 
Auftritt,  die  Eitern  der  drei  Kronidenbrüder  die  nacli  ilinen 
herrschen.  Endlich  Gifxig  und  MvrjjLiaavvtjj  wieder  zwei  wohl** 
thatige  Göttinnen,  welche  sich  dem  Zeus  willig  fugen  und  Ton 
ihn  sogar  Kinder  gebSren,  Themis  die  Hören,  llnemosyne  die 
Musen.  —  Abo  entweder  bedeutete  der  Name  und  der  CoUectiT«» 
begriff  der  Titanen  ursprunglich  nicht  Widerstand  und  Wider- 
spruch, oder  man  hat  ihn  mit  der  Zeit  von  Kronos  nnd  Japetos 
uiul  dit'sein  (ieschlechle,  welche  immer  die  eigentlichen  Anführer 
thn'  Titanoniacliio  sind  -^  auf  die  ältere  Götterwelt  überhaupt 
iiln^rtragen.  Und  so  scheint  sich  dessen  Hedfuiung  auch  iu  der 
folgenden  Zeit  noch  immer  weiter  ausgedclml  zu  haben  0, 
man  zuletzt  Titanen  und  Giganten  identihcirte  und  der  Marne 
Titan  nur  noch  an  dem  Sonnengotte  haltete^). 

Aofser  den  Titanen  werden  aber  noch  zwei  andere  (jötter* 
gnippen  als  Spröfslinge  dieser  Ehe  des  Himmels  und  der  Erde 
genannt,  die  drei  Kyklopen  Bqovir^gy  ^teQOT^gnuA  ^Qyrig 
und  die  drei  Hekatoncheiren  Kovrog,  BgLdgeiog  und  fvi/g 
oder  rvyrjSf  von  welchen  letzteren  Homer  bius  den  liriareos  und 


1)  VcKjrcrotf  ist  entweder  von  injirta  Ii.  tebleodero«^ beschädigen 
ilicnleiten  oder  identisch  mit  dem  biblischen  Japhet,  wie  Buttniann,  Wel* 
ckcrn.  Schoemann  p.  209  annehmen.  Der  Name  Mtvodioq  wird  verschie- 
deo  erklärt,  s.  Wcicker       GiiUerl.  1,  744,  Polt  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  335. 

2)  Xfben  Kronos  iiini  Jajjelos  wird  besonders  Menoetios  als  vßQKJTrjs 
Uiiii  vüin  Zeus  >nit  <l«Mn  Blitz  getroffen  und  in  den  Tartaros  gestofsen  ge- 
nannt, Hes.  th.  514  u.  Apollod.  1,  2,  3.  Alias  tragt  seine  Last  sowohl  nach 
Heu4»d  eis  nach  Aeediylos  zur  Slmfe  für  den  Titenenkompf. 

3)  Namentlich  werden  die  Kinder  der  Titanen  spater  aneb  so  genannt, 
Prometheus  b.  Sophokles,  Atlas  b.  Aeschyios,  Astraeos  b.  Serv.  Virg.  A. 
h  132,  Dtooe  bei  den  Orpliikern  n.  b.  Apollodor  u.  s.  w.  Andre  Titanen  der 
örtlichen  und  jiinf:;^rfri  T raditiMn  s  hei  Schoemann  l.  r.  p.  121,  47. 

4)  Diesel*  Spraeligeb rauch  scheint  sich  schon  in  tinf m  Fragmente  des 
Kiupedokles  zu  linden,  b.  Clem.  Str.  5  p.  570  A,  doch  wii d  der  Name  Tituv 
dort  wohl  richtiger  aul"  den  Aether  bezogen.  Deber  den  Sonnengott  als 
Tilao  vgl.  Aoaereontea  47  (37)  atffXäg  if*  Uc(fi\U€  Ttrdv,  Paus.  2,  1 1,  5, 
(•orp.  loser,  o.  19Ü7i>  u.  2342  o.  bes.  die  röm.  Dichter»  vgl.  Serv.  V«  A« 

580l  Lycopbr.  AI»  941  gebraucht  die  Form  Tttw, 
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iwar  ualer  dem  DoppefaiaiMD  Aegaeon  keimi  (U.  1,403),  dahin-  i 
gegen  seine  Kyklopen  elwas  Anderes  bedeuten.  Denn  bei  den  , 
Uesiodiscben  ist  der  bildüche  Grundgedanke  deuüich  die  Weller-  : 
wölke  mk  dem  zdndenden  Blilze,  welche  in  der  gi  iechiscben  My-  ^ 

tliülogie  unler  sehr  verscliietl<Mien  Bildern  geleiert  wird.  Hier 
hat  die  drohende  Wolke  mit  dem  aulit  achtenden  Biilze  zu  dem 
Bilde  der  riesigen  Kyklopen  iniL  ilem  einen  grol'sen  runden  Feuer- 
auge geführt,  während  die  verschiedenen  Acte  des  Gewitters,  das 
Leuchten  (fulgus,  dazQanij)^  der  Schall  {tonüm,  ßQovrij)  und  l 
das  Einschlagen  (fulmm,  xegavpog)  über  die  drei  Glieder  der 
Gruppe  vertheiit  sind  <),  nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Gesetze 
der  griechischen  HythendichUing,  das  wir  auch  bei  der  zweiten 
Gruppe  festhalten  nidssen.  Diese  ist  weit  schwieriger  zu  erklaren,  i 
daher  die  Erklärungen  sehr  verschieden  sind;  jedenfalls  mefe 
es  eine  niclu  weniger  gewallige  NalurUraft  sein  als  das  Gewitter. 
Anj  natüiiichslen  denkt  man  an  das  Ei  dbehen  in  seiner  Alles 
über  den  Haufen  werfenden,  paikeriden,  zerschmriii  rnden  Wir- 
kung. Es  fuhrt  dnhin  namenllicli  der  Name  ^lyaioi'  oder  i 
BoiaQewgy  der  oHenbar  ein  Meeresriese  ist,  bei  Horner  11.  l,  > 
404  und  anderen  Dichtern  sogar  ein  Sohn  des  Poseidon,  aber 
noch  mächtiger  als  sein  Vater  Es  ist  der  personificirte  Mce- 
resschwall  mit  dem  furchtbaren  Andränge  tosender  Fiutben,  in 
welchem  die  Alten  die  Ursache  der  Erdbeben  erkannten.  Daher 
werden  auch  rm]g  und  Korrog  in  demselben  Sinne  zu  erklären 
sein,  am  ersten  als  Bilder  der  bald  in  tiefgewölbten  Hoblwogen 
hMi\  in  hoch  emporgeschmelterten  Slofswogen  an  ilns  F'estland 
anschlagenden  und  es  in  seinen  Tiefen  erscimiterudea  Stuim- 
fluth»). 


1)  KvxX(ofT(i  ovyfx*  ((Qa  atftu/v  xvxXoreQrjg  6(f,9€tXu6g  ieig  Ij'i- 
TtttTo  fitTton^,  Ein  nii'bker  nannte  den  Blitz  das  Auge  des  Zeus  b.  Hesych 
&antQ  ovtpOaXfiog  ///o;.  \%\,  xuxltoiff  acXijrvi  h.  Parmenides  o.  Pilo.  35, 
aapinxit  et  quae  pini^i  nnn  possont,  tnnitrua  fuli^etra  fulgura,  quae  branleo 
astrnppn  ceraunobulian  appeilant.  Statt  des  x^Qavrog  ist  in  der  Hesiodi* 
sehen  Grujipe  das  ^e%vöhiilirhe  Cpithet  'loss(>lbea  gesetzt,  IL  7,  133  ßQOV- 
JijOas  J*  «(>«  iT*/r6y  (tq  rjx^  ctoy^ru  Xi(iauy6y, 

2)  Boianfü)g  Boiaofv^  ^Oßotc(of(o<;  von  ßQiuQog  (\.  \.  stark,  ppwaltifr. 
Die  Ausifguiip  (Jrr  XN'orle  llomers  u  yao  avTi  ßfq  ov  TJtcTfjöi  autttmif 
iüt  streitig,  doch  dtiikl  man  am  oatürlichsten  an  Foscidnii.  INach  Hesiod 
th.  817  u.  Eutiielos  gab  ihm  Poseidon  seine  Tochter  Kvf4on6Xiia.  Nocb 
Andere  nannten  ihn  einen  Sohn  des  Pontos  n.  der  Thalassa. 

3)  Fvijg  oder  mit  dem  y  epenthelieon  ruyi^g  wird  gewöhnlich  nach 
dem  Vorgange  G.  Hermanna  erklürt  ab  membro^  Gliedermann»  Wehr- 
aebelnlicher  wie  yvris  yvtov  yvaloy  in  der  Bedeatungr  des  ttShtenden, 
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Diese  letzten  Rieififi  imd  Unholde,  die  Kyklopen  und  H^kM^ 
tondieiren,  faeifst  es  weiter,  seien  ihrem  eignen  V«ler  tu  gewallig 
gewesen  (th.  619).  Darum  stöfst  er  sie,  wie  sie  aus  dem  ScbooflM 
der  Erde  geboren  werden,  wieder  in  denselben  snröek;  woliei 

vermuthlicli  die  Anschauimg  zu  Grunde  liegt  dals  der  Olitz, 
ßachdein  sich  die  Wetterwolke  von  (\ev  Erde  zum  Uifurnel  em- 
porgehoben lint,  wieder  in  die  Erde  zui  ik  klahrt,  wie  die  Slurm- 
flütheii  iiiui  Crdlx  h(  n  ja  gleichfalls  das  Innere  der  Erde  aul  wüiden. 
Diese  nun  wird  dadurch  sehr  gequält  und  sucht  wie  sie  solcher 
Plage  ihres  Leibes  ledig  werde.  Sie  macht  alxo  aus  Eisen  eine 
gewaltige  Sichel,  ruft  ihre  S6hne  die  Titanen  und  fordert  sie  auf 
die  Mutter  an  dem  Vater  zu  rfichen.  Alle  schrecken  suröck  bis 
auf  den  listigen  Kronos.  Die  Erde  fuhrt  diesen  also  in  einen 
Hinterhalt,  giebt  ihm  die  sehneidend  scharfe  Sicliel  in  die  Hand 
und  sagt  ihm  was  zu  lliun  ist.  Wieder  kommt  Uranos  zur  näclit- 
hchen  f  jehesuiuarniung,  da  packt  ihn  Ki  uiios  aus  seiiu  in  Ver- 
stecke und  schneidet  jählings  mit  der  Sichel  «las  Zeugungs«^lied 
seines  Vaters  ab.  Wie  er  es  hinler  sich  emporsclileudeit ,  em- 
pfängt die  Erde  die  herabfallenden  ßlulst rollen  und  gehiert  davon 
die  Erinyen,  die  Giganten  und  die  Meiischen  Nymphen ,  lauter 
Dämonen  der  Rache,  der  rohen  Gewalt,  der  blutigen  That '). 
Das  Glied  selbst  aber  füllt  ins  Meer  und  wird  dort  lange  von  der 
Floth  umhergeiragen,  bis  aus  dem  weifsen  Schaume  die  Lielies- 
gdttin  Aphrodite  geboren  wird.  Der  entroannle  Uranos  flocht 
seinen  Söhnen,  indem  er  ein  gleiches  Verhängnifs  wie  er  erlitten 
auf  ihre  Häupter  beschwört. 

Ohne  Zweifel  ist  ni  diesen  Uebprliereriingen  l\]ini(  hes  aus- 
ländischen Ursprungs  und  erst  iihei^  die  liiscl  Ki  ehi  in  die  ^'lie- 
chische  Mythologie  eingedrungen.  Denn  diese  Insel  war  ein  alter, 
schon  der  Hesiodischen  Tbeogonie  bekannter  Sitz  eines  Zeus- 
dienstes, in  welchem  dieser  Gott  als  das  Kind  des  Kronos  und 
der  Rhea  gefeiert  wurde,  dessen  Jugend  von  den  Nachstellungen 
des  eignen  Vaters  bedroht  gewesen  sei,  der  auch  sonst  als  listig 


Wölbenden,  KrammeDdeji  vgl.  II.  8,  402  and  416,  wo  yviovv  beifit  die 
Glieder  lähmen,  zerbreebeo.  Jtarro;  kommt  von  xocrffoi  notrti,  «eoL  f« 

XonTiOf  also  der  Zaschlnper. 

1)  Die  Meliscden  Nymphen  werden  in  dirser  XVi  biiidunp;  aus  demsel- 
ben (ironde  g^enannt  \ves\>e^en  b,  flesiod  T.   W.  145  d;is  dritte  (le- 
schlecht  aus  Ksclienliolz  ges^halfen  wird,  weit  nehnilich  der  Srhiiri  der 
blutigen  Stofslaoze  f^ewöhnlicb  von  der  Esebe  )c<*o»nimeii  wenlr. 
II.  IS,  143  Sehet.,  Hei.  le.  Hercl.  420  dviJQotfopof  (uK^if  Hesych  v. 
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und  grausam  geschildert  wird ,  höchstwahrscheinlich  nadi  dem 
Muster  des  phoenicischen  Molochdienstes.  Aber  ehm  so  gewils 
ist  Kronos,  der  Kronos  Homers  und  eines  in  ganz  Griechenland 
verbreiteten  GottesdieDstes,  ein  altgriechischer  ßegrif!',  wie  dieses 
schon  der  bei  Homer  so  oft  wiederholte  Sprachgehrauch  Kqo^ 
vUav  K^ovldrig  K^foveu  nalg  für  Zeus  beweist;  obwohl  den- 
selben Gedichten  auch  die  List  des  Kronos  und  seine  Verstofsung 
durch  den  eignen  Sohn  bereits  bekannt  ist  Also  eine  Mischung 
verschiedenartiger,  älterer  und  jüngerer  Vorstellungen,  deren 
einzehie  Elemente  sich  nicht  mehr  deutlich  unterscheiden  lassen; 
nur  dals  sowohl  der  Name  Kqopoq  als  gewisse  volksthümhche 
Elemente  seiner  Verehruni^  entschieden  fnr  griechisch  gelten 
dürfen.  Der  Name  wird  am  besten  abgeleitet  von  y^gamo  in  der 
Bedeutung  von  reifen,  vollenden,  daiier  in  verschiedenen  Gegen- 
den von  Griechenland,  namentlich  in  Attika,  der  Erndtemonat 
KgoPifjSv  hiefs^)  und  ein  £rndtefest  der  Kq6»itt  mit  heiteren 
Gebrauchen  begangen  wiirde^),  mit  Gebräuchen  welche  sinnbild- 
lich an  das  goldne  Zeitalter  erinnerten,  die  Zeit  einer  ewigen 
Emdte  und  einer  allgemeinen  Gleichheit,  wie  bei  den  römischen 
Saturnalien;  nur  du  Ts  diese  in  den  Wider  fielen  und  Saturnus 
und  Kronos  auch  sonst  ursprünglich  in  wesentlichen  Punkten 
verschiedene  Götter  gewesen  waren.  Kronos  also  war  im  volks- 
Ihümliciien  Gottesdienste  zunächst  ein  Gott  der  Heile,  der  Enidte, 
der  Fülle;  woraus  sich  bei  weiterer  Entwicklung  von  selbst  die 
äbrigen  Zuge  seines  Wesens  ergeb^i  mufeten.  Einmal  die  des 


1)  Xqovov  nutg  äynvlofjtfitm  IL  2,  205 ;  4,  75 ;  9,  36 ;  16,  431 ;  18, 
293;  Od.  21,  415.  Auch  Hera  ist  T.  des  Kgovoq  ayxvXo^rit^g  U.  A,  59» 
sonst  /ufyaXoio  Koavoto  IL  5,  721;  14,  104.  Die  drei  Kroaideo  neniit  IL 
15,  187. 

2)  KQovtog  b.  PluL  Tbes,  12,  Kqovkov  nach  £t.  M.  v.  'ETrnroitßatMV 
und  auf  SainoR  nnrh  neuerdinfifs  bf4;annt  prewordenrn  Tn.srlirirteii ,  BcrI. 
Mtsber.  1859  8.  750  ff.  Er  eotsprach  io  Albea  dem  Hekatorobäoa ,  auf 
Sanios  dem  Skirophorion. 

3)  In  Athen  am  12.1h  katditil).  s.  PInt,  I. c.,D<MTioslh.TiiiHK r.  20,  Philocb. 
b.  Macr.  S.  1,10,  22,  nach  ut  Ulu-iu  Kekrops  den  Dienst  in  Alhrn  begrün- 
dete,  Attius  ib.  7,  37  luaxima  pars  Glraium  Saluroo  et  maxiuie  Athenae 
coofieiont  sacra,  quae  Cronia  esse  iterantur  abiUisetc.,  Athen.  13,  44, 
Hea.  V*  KQovttt  n.  A.  PInt.  n.  p.  s.  v.  aec.  Epic.  16  nennt  die  Krönten 
neben  den  Dionysien.  Eine  Frliliiingsfeier  des  Kronos  in  Athen  und  Olym- 
pia bezeugen  C.  J.  n.  523,  23  u.  Paus.  6,  20,  1.  In  Rhodos  fiel  das  Pest 
aber  pleichra Iis  in  (len  beissen  Sommer.  Porpb.  d.  nhst  *J,  5  }.  ]n  Kyrene 
galt  KroDos  auch  für  einen  Spender  des  Honigs  und  der  üaumfrucht,  Macr. 
1,  7,  25. 
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VMeadm  m  Siane  der  Reif«,  der  quaKtatiTea  Voltendung')» 
und  diese»  scheint  auch  der  Sinn  des  alleren  Spracbgdlirauchs 

zu  seiii,  wenn  Zeus  Kronion  genannt  wurde  d.  h.  der  Sohn  des 
Vollenders,  also  selbst  der  Vollendete.  Zweitens  die  des  Vollen- 
ders im  Sinne  des  Janc^sarn  reifenden,  dann  geerndleten  Jahres- 
segens, also  des  Zeitigers,  woraus  sich  zuletzt  der  BegrilF  eines 
Gottes  der  Zeit  entwickelt  hat,  freilich  erst  in  der  deutenden  Pe- 
riode der  Philosophen  und  Theologen^).  Auch  passen  zu  dieser 
Auffassung  redit  wohl  die  gewöhnlichen  Attribute  und  Merkmale 
des  Kroiios,  die  Sichel,  die  dichte  VerbäHung  seines  Hauptes, 
seine  List  und  das  unvordenkliehe  Altertbum.  Die  Sichel  deutet 
zunächst  auf  Erndte  und  Emdtesegen^),  dann  aber  ist  sie  auch 
das  Attribut  des  Üieogonischen  Kronos,  welcher  seines  Vaters 
Glied  abgeschnitten  d.h.  seiner  allzugrofsen  Fruchlbcu  keitein  End*; 
gemacht  und  dadurch  den  neuen  Zeitabschnitt  ern('>  ungehinder- 
ten Wachslhunis  aller  irdischen  und  liiinrniischen  Kralle  lioj  hei- 
geführt  hat;  wie  nach  den  Sagen  andrer  Völker  Himmel  und  Erde 
an&ngs  so  dicht  auf  einander  lagen,  dafs  die  ftbrigea  Götter  und 
Geschöpfe  im  Dunkel  und  in  der  Enge  ihres  Lebens  nicht  froh 
werden  konnten,  daher  sie  mit  Gewalt  von  einander  getrennt 
werden  mnfslen^).  Die  Verhfillnng  des  Hauptes  aber  scheint, 


1)  Corout.  7  ^  Trjg  Ttav  oXmy  yividmg  la^igy  ijv  iif  a^iv  &no  tou 
xfmivuv  Xqovov  tiQfia^m.  lo  diesem  Sinne  übersetzte  6.  Hennanii 
PerflcQs,  vgL  Scboem.  I.  c.  p.  112,  G.  Gortius  Grond«*  I,  124.  Auch  die 
Dichter  dacbteo  s^wöhplich  an  le^ivuv  and  das  verwandte  xofldv,  II.  2, 
419  uncc  7TÜ)  of  ^TTfxorttatvf  Koorftov.  Od.  1,  45;  24,  tT.i  KQOV(iSrj 
i  -iare  xnfioyrcDy.  Sopb.  Tr.  126  6  navia  x^aivotv  ßaaikthg  KQOvit^m;, 

2)  Kur  HfM-ürl.  90'>  ffayp  KQovnif  ntag.  IVamentlich  entsrhipj 
der  Sprach^;*  1)[  ujc'h  der  ()r[)!i!kpr.  welrhi^  Koövogn.  X'ooi'Of  gleicliset/tcn, 
Lobeck.  Afrl  170.  iXeuertlnigs  ItalxMi  liutlinann  u.  Walker  G.  G.  1,  l^ulF. 
den  Begriii  dts  Xf)6vog  in  demselben  Sinne  und  die  Wörter  KQoyog  und 
XQorog  Bor  für  versebiedene  Ponaen  desselben  Wortes  eridSrt,  womit  die 
nenere  Spracbforscbnng  oicbt  ubereinstimmt,  G.  Cartins  a»  a,  0. 168.  Ancb 
ftiod  die  Abstraciionen^ sowohl  in  der  Spracbe  als  in  der  Mythologie  in  der 
Regel  juDger  als  die  cooereten  Vorstellungen. 

3)  Sie  heifst  bald  uQnTj  bald  dQinavov,  Hesiod  th.  175.  180  nennt 

sie  »u^ngoöovg  d.  h.  mit  spitzen  scharfen  Zähnen,  wie  y.vv(g  xaQ/ctQn- 
«foiTf?.  uQTiri  ist  ein  griechisches  Wort,  vgl.  sarpin  u.  den  maced,  Mt. 
FonTj icaog  d.  i.  Schnittermonat.    Auf  Korkyra,  welches  wegen  seiner 


Landsosge  und  von  einem  Vorgebirge  gebraueht  wurden  |  deatete  man 
diese  Namen  spater  anf  die  Siebet  des  Kronos. 

4)  C  Scbirreo,  Wandersagaa  der  l*(eoieelander,  Riga  1856»  S.  41. 42» 
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>vie  die  ofl  hinziig**ffigte  Gobehrde  der  sinnenden  Uebcrle^mg^ ), 
in  (l(*r  llcsiodisclien  Erzählung  uurh  dw  f  Jiritri  liiilL  ;ui(  (l;is  lirim- 
lich<?  und  v*M  S(  hla«r«*ne  Wesen  des  Kronos  hinziideulen .  \v«  lches 
schon  die  llias  durch  das  gewöhnliche  Beiwort  dyKvkofjTjTT^g 
aaschnckl.  Ehen  so  wesentlich  war  das  Prädikat  des  Alters,  so* 
wulii  in  der  üetleulung  einer  ferlebteo  veralteten  Natar  als  in 
der  ein«8  langst  abgelaufenen  ond  verdrängten  Zeitalters')»  Fer> 
ner  das  Verzehren  und^Wiedervonsichgeben  seiner  Kinder,  wd- 
ehern  Bilde  bei  den  Phoeniciern  von  Tyrus  bis  Karthago  und  in 
früheren  Zeiten  auch  hei  den  Griechen  von  Kreta  und  Rhodos 
die  iK  k.innten  Opfer  von  Kindern  oder  doch  von  Menschen  ent- 
sprarhen  '):  ein  (ielMiuich  weicher  punisrhen  Ursprungs  war« 
aller  seiner  Bedeutung  nach  vermuthhch  gieietiljdls  zunächst  der 
zeitigenden  und  reilWulen  Macht  des  Himmels  galt,  zumal  in  je> 
nen  Klimaten,  wo  die  Zeit  der  Erndte  mit  der  des  verzehrenden 
Sonnenbrandes  zusammenfallt,  daher  auch  der  Raub  der  Perse- 
phone  und  die  Hüchte  des  Todes  um  dieselbe  Jahreszeit  gefleieit 
wurden.  Endlich  die  DIchlong  von  dem  Ursprünge  der  Aphro* 
dite  aus  dem  Saamen  des  Kronos  und  dem  Meere,  auch  dieser 
Myffnis  ohne  Zweilelphoenicisrhen  rrsj)rungs,  obwohl  die  Ircuiul- 
lirlH'  Ivrx'heinunf?  der  LielH'>^o(lin  im  Zusammenhange  der  He- 
siodi.s(  lien  Theogonie  zuglfit  li  die  Bedeutung  liat,  daCs  die  Welt 
durcli  sie  mitten  in  dem  blutigen  Streite  der  Götter  eine  neue 
Gewähr  des  Gedeihens  und  der  Versöhnung  erhält. 

Audi  Rhea  ist  erst  durch  die  Legende  des  kretischen  Zeus- 

1)  Die  an  das  Huupt  gelf^tp  Ilnnd,  wie  bei  Bildern  des  Zeus,  des 
Askiepios,  des  Homer  in  der  A{ioIIum»s(>.  Von  der  Verhüllung  des  Haupls 
Serv.  V.  A.  3,  407.  Bilder  des  Kroitos  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  79B  — 
802,  Braun  U,  M.  2.  34.  35.  Auf  Biitlsverken  punischen  Ursprungs  iu  d. 
Exp.  urienlif.  «Ic;  TAlirerte  orseheint  Kronos  mit  denselben  Attribateii  und 
In  D«*gl«itung  eines  LSwen,  Welcher  olt  die  Sonne  oder  Sonnenbrand  be- 
deutrt. 

2)  Daher  Kfiovot  K^ovtot  XQOViwvfg  KQonxol  überb«apt  verlebte 

A!f^  hcfirnf  rf  cfi,  in  M  ♦»Irhem  Sinne  man  in  Alh«'n  ntu-Ii  ^fan  ftoi'  u.  ^STofTooi 
s.'j^le.  iX.iint  itilM'h  ^\ar  dieses  der  8prach{;ebrancli  der  Komiker,  Arist. 
Nub.  39S.  929.  \  es|i.  14S().  Plut.  5S1,  vgl.  Poll.  3,  18  Koovov  xiu  TiOco- 
rou  vttTintniTiaTjnoi;,  lies.  v.  Koovov  Tivyri^  l>H»gen.  5,  Ö3.  G4.  üben  so 
PlaloSyiup.  lUö  Zi  Koovov  xtti  'faniTov  Kft^aioKQog,  Timotlieos  b.  Atbeo. 
3, 115  v4u^  o  Ztvs  ßitmlevii,  r6  ndXttt  a  K^vot  ufixtav,  äntr» 
fiovirtt  naXiti«,  Daher  Siitumus  seoex  Virg.  A.  7,  177,  xQiyiQtav  Melea-» 
ger  ep.  1 28. 

3)  KuKinann  Mylhnl.  2,  41,  HbVk  Kreta  1,  165,  Hefifler  Götterd.  t. 
Rhodos  'i,  f  >.  AiM  h  «ijinrlie  spriehw örtliche  Redensart  statninte  dnber» 
Ues.  V.  xov^ioy,  JJ^ao'  dutSm^f  £a^6ift4is  yiXmSf  Zeaob.  5,  85. 
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dienstes  zur  Galtin  des  Kronos  und  Mutier  des  Zeus  geworden, 
und  am  Ii  bie  kann,  obgleich  schon  die  Ihas  15,  187  sie  kennt, 
ilucii  nicht  für  eine  rein  grieclfisyhe  (Joflheit  gelten.  Nirlnichr 
gehört  sie  eigenliich  nach  dem  durch  Bevölkerung  un(i  (.ultus 
mit  Kreta  eng  verbandenen  Kteinasitfn,  wo  sie  als  idäisciie  Mutter 
d.h.  als  die  im  Wald«;eh!rgp  hausende  und  schaffende  Mutter  Erde 
hoch  verehrt  wurde.  Die  äinder  dieses  Paares  sind  nach  der  f  lias 
Zeus  als  der  Aelteste,  Poseidon  und  Aldoneus  (iL  15, 187. 204), 
feropr  Hera  die  älteste  Tochter  (II.  4,  59).  Bei  flesiod  dagegen 
Ih.  453  macht  sich  auch  hier  das  Prineip  gellend  dafs  das  Voll- 
kommenste immer  das  Letzte  sei:  zuerst  werden  Hesda  Üniieier 
uijii  Hera  genannt  und  zwar  in  dieser  Folj^e,  dann  ATdes  Pom  i- 
don  und  Zens,  also  dieser  als  der  JOngsle.  I)assell)e  (jcdicht  er- 
zäiili  dann  weiter  wie  Kronos  von  seinen  El  lern  erfahren  habe 
dafs  er  von  seinem  eign(>n  Sohne  werde  tiberwrdiigl  werden,  da- 
her er  die  Söhne  sobald  sie  geboren  werden  wieder  verschlingt, 
bis  Rhea  den  jüngsten,  nefamlicli  Zeus  in  Kreta  verstecht  und  dem 
Kronos  statt  seiner  einen  wie  ein  Kind  gewickelten  Stein  giebt, 
de«  dieser  auch  verschluckt.  Inzwischen  wächst  Zeus  in  der 
Verbor«^i'nlieil  schnei!  hci.m,  zwingt  den  Kronos  durch  die  List 
der  Müller  Erde  unlerslülzt  die  Brüder  wieder  von  sich  zu  geben, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  zuletzt  verscliliickfe  Sir>in  .zuerst 
mm  Vorschein  kumnil  und  zum  ewigen  Gedaclitniis  in  Üeiiihi 
ourgeslellt  wird*),  und  beginnt  darauf  den  Kampf,  der  mit  der 
Ueberwfdtigung  und  AI>selzong  des  Kronos  von  seiner  Herrschaft 
eodigt  Wie  sich  die  ältere  IHchtung,  ehe  die  l&retische  Legende 
von  der  Gebort  und  ersten  Jugend  des  Zeus  so  bestimmend  ein- 
frewirkt  hatte,  diese  Vorgänge  gedacht  hat,  darüber  fehlt  leider 
jede  nähere  Andeutung^). 

Sobald  es  zum  KarnpiV  kotiiint  zerfallt  die  ganze  Götterwclt 
in  zwei  Parlf'ien,  indem  Einige  die  Herrsr!i?»n  dps  Kronos,  An- 
dere die  des  Zeus  vorziehen  (Aeschyl.  Proni.  lyyif.).  Aber  zum 
Zeus  stehen  bei  weitem  die  Meisten  und  Besten.  Der  alle  Okeaoos 
nrkennt  seine  HeiTschaft  willig  an  (iL  21, 198),  seine erstgeborne 
Tochter  die  Styx  eilt  selbst,  die  erste  von  allen  Göttern,  mit  ihren 


1)  Paus.  10,  24,  5.  Es  war  ein  s.  p.  ßahuXog^  Hrsyrh  .s.  v.,  welches 
Wert  dem  Wehr.  entspricht.  Die  Piifiior  hatten  daHir  das  Wort 

Abaddir,  vgl.  Gesen.  moa.  1.  Pboenic.  p.  3S4.  387.  OfiTeiibar  eio  vom  Himmei 
grfilleoer  Mete«»ri»l«iii. 

%  Eei  Apollodor  2, 1  hilft  MetM  dem  Zeus.  Naeb  der  Orpliiselleii 
Theo^onie  Wörde  Kronos  mit  nölfe  der  Naebt  ei&geselil&fert,  s^^odea  vod 
wi0  IIrtA«i  versdioUten,  Lob.  Agl.  516. 
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Kindern  die  sie  vom  Pallas  geboren,  Eifer  und  Sieg  (Z^Xog  JVtxij) 
Kraft  und  Gewalt  {  Kgazog  Bta),  auf  den  Olymp  zum  Zeus,  den 
iliese  Gewallif^en  iseitdem  iiiimcr  umgeben;  worüber  Styx  von 
ihm  zur  höchsten  Eidesgöll  in  «rhöht  wurde  (Hes.  th.  383  fT.). 
Für  das  Regiment  des  Kronos  käniplten  besonders  Japelos  und 
sein  gewaltiges  Geschlecht:  aber  was  vermochte  diehlofse  Gewaft 
gegen  die  VereinigiiDg  aller  höheren  HiaunelagewalleD,  Das 
wii&te  Prometheus»  wie  Aeschylos  dichtet»  da  er  von  sriiier 
Mutler  Tbemis  den  Ausgang  des  Kanipres  im  voraus  erfahrai, 
ilaher  auch  er  sich  von  seinen  Brädern  scheidet  und  für  jelit 
zum  Zeus  übergeht. 

In  der  Beschreibung  des  Kamples  ti  itt  wieder  das  Element 
der  örtlichen  ISaturanschauung  hervor,  welches  in  der  griechi- 
schen Mythologie  üiierall  so  wi(  litii;  ist.  liier  deutet  es  zugleich 
aul  die  (iegonden  wo  diese  Dichtung  vermuthlich  entstanden  ist, 
in  den  Umgegenden  des  Olympos,  weiche  überhaupt  die  Wiege 
der  ältesten  griechischen  Götterdichtung  waren.  Die  gesegnete 
Landschaft  von  Thessalien  ist  nehmlich  erst  dadurch  entstanden 
dafs  die  Gewässer  durch  das  felsige  Tempethal  und  die  Hönduag 
des  Peneios  einen  Abzug  gewannen;  und  dafs  dieses  erst  in  Folge 
eines  gewaltigen  Erdbebens  geschehen  lehrt  nicht  allein  der 
xVugenschein,  sondern  es  hatte  sich  davon  auch  in  den  rchgiosen 
Ueberlieferungen  der  ältesten  Bevölkerung  ein  Andenken  erhal- 
ten"). Die  Titanomachie  des  Hesiod  ist  nur  eine  malerische 
Aubliihrung  (üeses  alten  Naturkampfes,  worüber  die  höhere  Be- 
deutung des  theogonischen  Weitkanipl'es  keineswegs  verloren 
geht.  Die  Grundzüge  der  gewifs  viel  und  ofl  besungenen  Götter- 
schlacht wiederholen  sich  übrigens  in  der  eingeschobenen  Theo* 
machie  der  Uias  (20,  56ff.).  Der  Kampf  selbst  dauerte  nach 
Hesiod  zehn  Enneateriden  {TtXelovg  ^iovrorg),  bis  es  endlich 
zur  Entscheidung  kam ,  welche  erst  durch  die  von  Dranos  im 
Tartaros  verhafteten,  von  Zeus  auf  den  Rath  der  Erde  befreiten 
Kyklopeii  und  llekatoncheiren  herbeigeführt  wurde2 ),  indem  jene 
dem  Zeus  Donner  und  Blitz  bringen,  die  Hekatoncheiren  aber 


1)  Athen.  14,  45.  V$h  die  anscbaaliche  Besehreibang  Theesaliens  b. 
Herod.  7,  12801,  Lncan  0,  333  IT.  ti.  unter  den  Neneren  Pallmerayer  Frag- 
mente a.  d.  Orient  2,  205  fr.,  G<  Ulln:?  Ges.  Abhandl.  S.  9. 

2)  Hesiod  th.  501fr.,  617ff.  ^iach  ApoIIodor  worden  sie  schon  von 

Kronos  hpffpit  und  dann  von  neneni  {TPhnnden.  Rni  flerns.  brinji^fn  <V\p  Ky- 
klopfii  tit'iii  Zeus  den  Blitz,  dfiii  Plutnn  dif»  Toriik,'i|)[>e,  dfiii  f^oseiüon  sei- 
nen Dr4  i/;n  k.  Nach  der  Titanoinnf  hie  des  l^umclos  b.  Schol.  Apollon.  1, 
1165  uud  V  irg.  A.  10,  565  if.  war  Aegaeon  eiu  Buudesgeßosse  der  Titanen. 
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sich  ihm  als  die  Mächte  des  Erdbebens  zur  Seile  stellen.  Thes- 
iaiicü  ist  das  Schhu  liHeld,  auf  dorn  Olymp  lagern  die  Kroniden, 
auf  der  Olhrys  die  Titanen.  Die  ganze  Welt  erbebt  bis  in  die 
tiefsten  Tiefen  des  Tartarus,  als  Zeus  endlich  mit  seinen  furcht- 
imleo  Waffen  geröstet,  von  den  Kindern  der  Styx  begleitet,  in 
sdner  ganaen  Miyegtftt  aofthiti  iiniinteri}r.ochene  Blitze  sehleu- 
demd,  so  dafs  das  Land  und  die  Waldung  rings  in  Feuer  auflo* 
dert,  Erde  und  Meer  sieden,  die  Titanen  von  dem  feurigen  Glast 
geblendet  und  verzehrt  werden  und  selbst  das  alte  Chaos  sich  in 
seiner  Tiefe  rührt  und  seine  SUinde  wieder  gekommen  glaubt. 
(I  i  llimmel  und  Erde  dem  Einsturz  drohen.  Schon  neigt  sich  der 
Sieg  zu  den  Kronidrii,  da  greifen  schueil  die  liekatoncheiren  zu 
mit  ihren  sechsmalhundert  Armen  und  Fäusten,  überschütten  die 
Titanen  mit  gewaltigen  Felsmassen,  stofsen  sie  hinab  in  den 
fiaslem  Tartaros  und  binden  sie* 

Auf  den  Sieg  der  Olympier  folgt  die  Siegesfeier  mit  kriege- 
riidien  Waffentänzen  und  Spielen,  wie  zu  Olympia  die  erste  Ein- 
aelsung  der  dortigen  Spiele  als  Folge  dieses  Sieges  angesehen 
wurde'  )  und  der  Titanensieger  Zeus  in  seinem  Viergespann  und 
mit  (1(  iJi  Donnerkeile  in  der  Hand,  wie  ihn  viele  alte  Bildwerke 
liarsteüeu,  seitdem  das  ideale  Vorbild  alles  Triumjihes  und  aller 
höchsten  Macht  war.  Der  Preis  des  Sieges  aber  war  die  Welt- 
hoTschaft,  welche  die  drei  Kroniden  nun  unter  einander  theilen, 
nach  der  älteren  Sage  in  der  einfachen  Form  der  Verloosung, 
wie  die  Uerakliden  um  den  Peloponnes  loosten  (U.  15,  186 ff.); 
dahingegen  bei  Hesiod  th.  881  die  Götter  gleich  nach  dem  Tita- 
naikampfe  auf  den  Rath  der  Gaea  den  Zeus  zu  ihrem  Herrscher 
wählen  und  dieser  darauf  die  Weltamtpr  vertheilt  (6  di  zöiaiv 
Iv  öiaddiKJazn  rijudg),  und  diese  Auflassung  ist  nachmals  die 
gewöhnliciie  geblieben.  Das  WeseiiLliche  bei  dieser  Theilung  ist 
die  Drei th eilung  der  Welt  (tgix^^  Ttdvxa  dedaazai), 
wie  sie  in  dem  Wesen  der  Natur  Griechenlands  begründet  ist, 
]B|tbologisch  durch  die  Zahl  der  Kronidenbrüder  motivirt  wird 
and  in  vielen  Sagen  und  Symbolen  als  das  alte  und  allgemeine 
Grundschema  der  griechischen  Naturanschauung  durchschim- 
mert  Zeus  bekommt  das  oberste  Regiment  des  Himmels  {Zsig 
d  Ilax*  ovgavdv  ilol  v  ev  alO^igL  yiai  vecpehjOiv)  und  dadurch 
der  ganzen  Welt,  Poseidon  das  Meer  und  alle  Fiuth,  Aidoneus 


1)  PsttMn.  5,  7,  4.  Von  jeoea  GSttertänieii  enihlte  die  Titaoomachie 
des  Bamelos  oder  Arktinos,  s.  Athen.  1^  40,  vgl.  Tiball  2,  5,  9,  SeDeca 
Agam.  331,  wo  ApoH  deo  Sieg  durch  sebea  GesaDg  feiert. 
PrcUer,  griech.  Mythologie  I.  Z.  Aufl.  4 
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das  Reich  dar  ÜDMch&barkeit  und  des  gelifliimiifsToife&  Dunkels» 
die  liefe  Erde  saramt  dem  Hmhe  der  TodCen. 

GemeiDsam  bleibt  die  Erde  und  der  0 ly m  p  os  (ycua  Ire 

^vij  Ttdm&pxai  itiaxQog^'OXvfiTtog) ,  letzterer  als  der  ideale 
Götterberg,  aui  deui  die  himnilischen  CiuUer  und  Zeus  als  ihr 
patriarchalisches  Haupt  vvoimeu,  der  in  seinem  l'iilaste  auf  dem 
obersten  Gipfel  des  Berges  auch  die  allgenieioen  GolLerversamm- 
luagea  zu  i)eruien  pflegt.  EigenLlich  ist  jeder  hohe  Berg,  wie  er 
in  den  klaren  Himmel,  in  den  liebten  Aetber  emporragt,  ein  na- 
türlicher Thron  der  Götter  und  die  meisten  höheren  Berge  in 
den  verschiedenen  Landsdiaften  Griechenlands,  ja  selbst  die  hö- 
heren Hfigel  und  Burgen  der  Stidte,  rühmten  sidi  die  Silie  der 
Götter  und  ihrer  Versammlungen  (^«(Sy  ayogal)  zu  sein.  Der 
Olymp  aber  Ist  för  die  Griechen  zum  Berge  unter  den  Bergen, 
zum  GüUerberge  schlechthin  gevvoi  dcn,  vermöge  einer  rehgiösen 
und  poL'Lischen  Vorstellung  welche  vermuüiiich  durch  ältere  Re- 
iigiünsl)('L,q  ifTe  angeregt  wurde ' ),  ihre  mythologische  Ausbildung 
aber  jedentalls  jenen  alten  Cultusgesangen  und  Dichtuugen  des 
Musendieustes  in  der  Landschaft  Pierien  am  Fuise  des  Olympos 
verdankt.  Wie  die  Kroniden  ihn  glei(  h  beim  B^nn  des  grofoen 
Weitkampfes  zu  ihrer  Burg  gemacht  hatten,  so  ist  er  dieses  mm 
für  aUe  Zeit  geblieben,  eine  Tcoltg  d^eäv  mit  Mauern  und  Tho- 
ren, mit  Wohnungen  und  allem  irrigen  Zubehör  einer  mensch- 
lichen Ansiedelung.  Und  zwar  bewohnen  die  Götter  den  Tbeil 
des  Berges,  wo  derselbe  aus  der  irdischen  Luftregioa  in  die  des 
Aetbers  d.  h.  des  reinen  Himmels  emporragt,  also  seinen  ober- 
sten Giplei,  wü  ewige  Heiterkeit  und  allezeit  ungelröhter  Glanz 
ist  (Odyss.  6,  42  —  45),  Dcirunier  ist  die  Region  der  Wolken, 
welche  Zeus  nach  Belieben  sammelt  oder  zerstreut  und  welche 
zugleich  die  Grenze  der  göttlichen  Region  von  der  irdischen 
bildet,  daher  die  Wolken  oft  geradezu  die  Thore  des  Himmels 
genannt  werden  und  die  in  ihnen  waltenden  Gottheiten»  die  He- 
ren, die  Pfdrtnerinnen  des  Olymps  (II.  5, 749;  8, 393. 411 . 432). 
Der  Gipfel  des  Olymp  ist  also  zugleich  der  Himmel,  den  die  Göt- 
ter auf  diesem  Berge  bewohnen 2).  Zu  oberst  thront  Zeus,  wenn 


1^  Vf;I.  den  Meru  der  bider,  den  Elbnrz  der  Perser.  Schol.  Apollon. 
1,  599  zählt  seclis  ßerg^c  mit  dem  Xomen  Olyinpns  n»P,  in  Macedonien, 
Thessalien,  Mysieii,  Cilicien,  Elis  und  Arkadien,  Andre  wulsti^n  soijar  von 
vierzehn,  Hesych  v.  Alua.  Ok.  Der  Aame  wird  von  XafjLmo  abgeleitet, 
doch  könnte  er  auch  kleioasiatischen  Ursprungs  sein,  wo  es  verschiedene 
Ber{^spitzen  und  eioeo  Sänger  des  Namens  gab,  Str.  10,  470. 

2)  Daher  der  Himmei  nod  der  Olymp  aeeh  §mik  gldehbedeiitend  ge- 
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er  als  der  Olympier  in  seiner  höchsten  Majestät  gedacht  und  ge- 
schildert wird,  wie  hei  dem  Besuche  der  Thetis,  nach  welcher 
Schilderung  Phidias  seinen  Zeus  bildete  (II.  1,  49^;  5,  753). 
Dahingegen  man  sich  die  Wohnungen  der  Götter  an  den  Abhän- 
gen und  ia  den  Schluchten  des  Berges  dachte  (xeera  mvxdg 
OüUfiftaio  11.  11,  77) ,  j  ede  mit  ihrem  Männersaale ,  ihrem 
Frammsimmer,  Uurer  Vonrathskammer,  ibrer  Stallimg,  wie  Irgend 
ein  Aaaktenhaus  auf  der  Erde.  Auf  dem  obersten  Gipfiel  sind 
aacb  die  Gdtterversammlnngen  (II.  8,  3),  die  gewöhnlicbea  wo 
nur  die  eigentlichen  Olympier  und  die  grölseren  wo  alle  Göt- 
ter aufgeboten  werden,  z.  B.  B.  20,  4  ff. 

Nach  den  späteren  Dichtern  wurde  auch  die  Erde  unter  den 
Göltern  vertlieiit,  indem  nehmlich  jeder  Gott,  wie  es  der  örtliche 
Cultus  mit  sich  brachte,  seine  besonderen  Liehiingslandschatten 
und  seinem  Schutze  vorzugsweise  anvertraute  Städte  batte,  Hera 
Argos,  Atbena  Athen  u.  s.  w.,  was  die  Sage  von  besonderttd  Vor- 
C^ogen  in  der  Götterwelt,  bald  einem  freiwilligen  Vertrage  bald 
einem  Kampfe  bald  einem  Geschenke  abzal<»ten  pflegt^  dodi  im- 
mtr  so  dafs  Zeus  dabei  ab  die  letzte  entsdieidoide  Macht  gedacht 
wird.  In  diesem  Sinne  dichtet  Pindar  Ol.  7,  54  von  einer  Thei- 
lung  der  Erde  zwischen  Zeus  und  den  übrigen  Göttern,  bei  wel- 
cher HeUos  ver<:ess< n  wurde,  daher  ihtn  die  spater  aufgetauchte 
Insel  Rhodos  zu  seirn'ui  Ki^crilhiini  an-cwiesen  wird. 

Unter  der  Erde  aljer  ist  der  Tartaros  von  welchem  aus 
alten  Gesängen  der  Titanomachie  mehr  als  eine  Beschreibung 
erhalten  ist.  In  der  liias  8,  13  ff.  droht  Zeus  jeden  widerspen- 
stigen Gott  in  den  dunkeln  Tartaros  zu  werfen,  weit  hinab  wo 
der  Hefste  Schlund  unter  der  Erde  ist,  verwahrt  von  eisernen 
Thoren  und  einer  ehernen  SdiweUe,  so  tief  unter  dem  Reiche 
des  Afdes  (welches  in  der  Erdtiefe  gedacht  wurde)  wie  der  Him- 
mel über  der  Erde  erhaben  ist.  Bei  Ilesiod  Ih.  722 ff.  heifst  es; 
Neun  Tage  und  Nächte  würde  ein  eherner  Amhos  fallen  bis  er 


hraucbt  weideii,  ^.  B.  bei  So|>b.  Ant.  GüU  io  üein  scbönen  Chorgesange: 
ayriQfp  cff  jjf^ov^  ^waotag  xatij^etg  ^OXvunov  fittgiiaQo^aöav  atyXav, 
I.  H.  Vofs  hat  nber  diese  mythiscbeo  BegnlTe,  wie  noerbaopt  In  der  s.  f. 
»ytUeehea  Geographie  viele  falsche  Vorstellaogen  verbreitet,  vgl.  Völcker 
über  Huroer.  Geographie  und  VVeltkunde,  Heae.  1830.  Später  wohnen  die 
Cötter  in  der  Kuppel  des  HimmetsgewÖlbes,  wohin  die  Alilcbstmise  führt, 
Ovid  M.  1,  löbff. 

1)  Kin  nnoraatopoeti.s(  lirs  Wort  wie  ßitqßaQo?  udouaoo^  ßooßunoq 
u.  s.  w.,  von  demselben  Stuimue  wie  lagdaGio  und  iä{jßo';.  Mm  sagte  6 
X€i(iTa(ios,  ff  TuQTUQOS  und  tu  TaQiaQctf  s.  Schol.  II.  J,  312. 
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vom  IliniiiM'l  auf  die  Erde  kuiiiiiit,  und  eheiisu  viele  bis  er  von 
der  Erde  in  den  Tartaros  gelangte.  Der  ist  init  einer  ehernen 
Mauer  umgeben,  utn  seinen  Nacken  ist  in  dreifacher  Schicht 
ewige  Nacht  gelagert,  und  von  oben  her  wachsen  die  Wurzeln 
der  Erde  und  des  Meeres  >)•  Da  sitzen  die  Titanen  in  dem  fin- 
Stern  Abgrunde,  welchen  Poseidon  (das  Meer)  mit  ehernen  Pfor- 
ten verschlossen  hat.  Diese  sind  rings  durch  eine  Mauer  gedeckt, 
Iii  welchen  die  Ilekatonclieiren  ( di(i  in  der  Tiefe  des  Meeres  ge- 
dachten Ditniuiu  n  des  Erdbebens)  Wa(  he  halten,  als  treue  Wäch- 
ter des  Zeus.  Ein  nach  epischer  Weise  ausgeführtes  Bild,  bei 
welchem  die  Anschauung  jener  unterirdischen  Gefanp^nisse  vor- 
schwebte, wie  das  ßagaO^gov  in  Athen  und  die  ähnlichen  Ver- 
liefse  zu  Sparta  und  zu  Rom,  daher  es  auch  II.  8,  14  heiist:  i}/^ 
ßä&ieroy  vTto  %&€»6g  iati  ß^a^gov.  So  wohnen  auch  die 
Hekatoncheiren  in  einem  Vorbau  des  Thores  zum  Tartaros,  wels- 
cher ganz  nach  Art  der  ältesten  Befestigungswerke  in  Griechen- 
land gedacht  zu  sein  sclieinl^). 

Der  Tartaros  in  dieser  seiner  engeren  iiedeutun*?  als  Tila- 
nengeßncrnifs  ist  also  in  der  älteren  Mythologie  q\\m\>  ^mlser- 
halb  der  Erde  d.  h.  tief  initer  ihr  und  dem  Meere  lielindiiches, 
der  gerade  Gegensatz  des  Himmels  und  des  Olymps  wo  die  herr- 
schenden Gölter  leben«  wie  dort  die  verstolseneD,  abgesetzten, 
überwältigten  Götter  einer  früheren  Weltordnung.  Da  man  aber 
mit  der  Zeit  die  Titanen  oft  mit  anderen  sinnverwandten  Unge- 
UiAmen,  den  Bildern  ungeregelter  Naturkräfte  zu  einem  Begriffe 
Terschmolz  (Typhon,  Giganten),  so  kommt  neben  dieser  Außas- 
suns:  auch  die  abweichende  vor,  nach  welcher  die  Titanen  als 
dämüiii5.t  lie  Machte  der  inneren  Erdtiefe  erschein«  n.  indem  sie 
von  dort  aus  als  höse  Mächte  des  Fluchwürdigen  und  l  ni^clieu- 
ren  mit  denen  die  sie  anrufen  in  Verbindung  stehen^)»  noch 


1)  Gerad«  so  II.  14,  204  on  t$  Kqovov  ev^vona  Zivi  yiU^i  vi^ü^i 
Kti^iiae  xal  axQvyiroto  {^nlaifarjg.  II.  8,  478  ov^'  »c  ra  v$inta  ml' 
(Ht^*  Txrirti  j'fc/ijs       TioyrotOt  ^y*  *Iun€f6g  ti  KQOVog  zf. 

2)  Hesiod  Ih.  732  rel/og  (ff  7ifno(/jj(ti  a/utf  or^Qtot^fVy  fv&a  Fv^S 
Q.  s.  w.  Vprl.  zu  der  {rnnz^^u  Beschreihung  Schocmano  "|>  2,  321  sqq. 

3)  In  (iiesem  Sinne  heilst  es  bei  Hosiod  Ih.  IIS  Tanraim  t'  rifQOfvra 
^v/(o  yjforog  t^vnvo^ffff]?,  vfrl.  vs.  15s,  505.  620.  Virg.  Ge.  2,  291  aescu- 
lus in  primis,  quae  quantum  veriicc  ad  auras  aetherias  tantum  radkein 
Tattara  tendii.  Daher  M  Hesiod  tb.  697  die  TiUnen  selbst  x^ovtoi  hm- 
fseo.  Aaeb  dlie  Stelle  llias  14,  270  wo  Hera  bei  den  Titaaes  sebwSrt, 
maebt  den  Eiodrnck  als  wördeo  sie  io  der  Uoterwelt  im  Sione  der  tiefea 
Krde  gedacbt.  Sehr  weil  fobl  bei  der  weiteren  AoafübnMig  dieser  Be- 
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mmer  in  der  Tiefe  grollend  und  die  lichte  Welt  der  Olympier 

mit  ihrem  Widerstreben  bedrohend.  Am  weitesten  ist  in  dieser 
ilmsicbt  die  Orphische  Dichtung  gegangen,  wo  die  Titanen  eine 
Ausgeburt  der  grollenden  Erde  sind  und  durchwetr  das  wilde» 
böscHlige,  der  göttlichen  Herrschaft  widerstrebende  Element  der 
Natur  und  der  sittlichen  Weltordnung  ausdrücken,  vorzüglick 
in  der  Sage  vom  Zagreus  d.  b.  dem  nach  Art  des  kretischen  Zeus 
io  seiner  Jugend  verfolgten  Bacclios,  dessen  Tod  die  trieteri- 
schen  Dionysien  feierten.  Die  Titanen  waren  es  welche  ihn  im 
Aaflrage  der  Hera  zerrissen,  ja  nach  Orphischer  Dichtung  seine 
zerstückelten  Glieder  verzehrten,  woran  wieder  die  Dichtung  von 
der  titanischen  Natur  der  Menschen  ankniipfte  '):  ein  später  und 
niemals  allgemein  verbreiteter  Mythus,  welrlier  aber  doch  in  lier 
^0  eben  angedeuteten  Aullassung  lier  Tilaiien  eine  Shitze  hatte. 

Jene  älteste  Dichtung  aber,  die  nur  von  ewig  verhafteten 
Titanen  weifs,  ist  aufs  schönste  und  sinnigste  umgebildet  wor- 
den durch  die  Vorstellungen  und  Dichter  einer  milderen  Zeit« 
welche  von  dem  Gedanken  der  Weltharmonie  durchdrungen 
selbst  für  den  tiefen  Zwiespalt  der  Titanomachie  eine  Versöhnung 
zu  finden  wufsten.  So  8ingtPindarP.4,291  Xvae  de  Zsvg  aipd-i- 
Tog  Ti  Tccvag  und  Aeschylos  deutet  nicht  blos  in  den  l.urneniden 
ü32ir.  auf  di^^se  Lösung,  sondern  er  liefs  in  seinem  gelösten 
Prometheus  eben  diese  aus  ihrem  Gefäugnifs  belreilen  Titanen 
als  Chor  auf  die  Biduie  konunen,  um  den  zuletzt  und  am  hart- 
nackigsten Widerstrebenden  endlich  auch  zu  versöhnen  und  zu 
befreien.  Und  zwar  versetzt  die  Sage  die  Titanen  seitdem  auf 
die  Inseln  der  Seligen,  wo  sie  mit  den  Heroen  in  ewiger  Selig- 
keit leben,  unter  der  Herrschaft  des  Kronos,  dessen  Bild  sich 
nun  auch  zu  dem  eines  glückseligen  Alten  verklärt,  wel- 
cher aller  Mühe  des  Weitkampfes  entladen  mit  tiefwallendem 
Barte  unter  dni  Auserlesenen  der  Vorzeit  thront  und  nur  noch 
die  guidne,  die  selige  Vorzeit  bedeutet^).  Sein  Cuitus  ist  von 


schwöronfT  Hymn.  Ap.  P.  156  x^xkifTf  vuv  uoi  Faia  xc<t  Ov()ay6s  €VQvg 

1)  Lob.  Agh  5^5  8^^, 

2)  Hesiod  W.  T.  li'.O  fT.,  Piodar  Ol.  2,  70  R*.  Noa  ist  seto  Alter  ein 
«wig  frisches,  sein  Bart  ein  stets  sich  verjüngender,  s.  Pitto  Pbileb.  270  D 
und  die  Orphiker  bei  Lübeck  Afrl.  511.  Dnher  Koni'o^  ev^afrrjg^  Are- 
fTiog^  ivQvyf^vffo^.  Auch  soll  er  zuerst,  dann  Zeus  als  Titanensieger  be- 
kränzt worden  sein,  Tertull.  d.  cor.  7.  Spater  dachte  man  sich  Kronos  und 
die  Inselo  der  Seligen  im  lerocu  Westen^  in  Ilesperieo  oder  auch  jenseits 
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jenem  aUen  Feste  der  Ki  üiiia  abgesehen  in  Griechenland  nie  ein 
bodeuleuder  gewesen.  Nur  in  semer  theogonischen  Bedeutung 
d.  h.  als  Vater  der  Kroniden  pllegte  er  und  an  seiner  Seite  lihea 
bei  dea  gröfserea  Heiligthumern  und  Festen  des  OlympischeD 
Zeus  und  der  Olympischen  Götter  uberhanpt  mitbedacht  zn 
werden. 

S.  Nene  Weltkimpfe. 

Diese  Dichtungen  sind  jünger  als  die  Titanomachie,  indem 
sie  nach  Maafsgabc  verschiedener  Localsagen  die  Grundidee  der- 
selben in  verschiedenen  Bildern  wiederholen.  Doch  standen  sie 
der  populären  Auffassang  näher  als  die  ernstere  und  in  wenigen 
erhabenen  Zügen  mehr  angedeutete  als  ausgeführte  Titanomachle, 
daher  sie  in  der  Poesie  und  seihst  von  der  bildenden  Kunst  mit 
Vorliebe  gepflegt  sind  und  iiann  iitli(  b  die  Gigantomachie  die 
altere  Dichtung  zuletzt  fast  gänzlich  verdrängt  bat. 

a.   Typ  hon. 

Die  Fabel  scheint  kleinasiatiscben  Ursprungs  zu  sein,  we- 
nigstens ist  der  älteste  Schauplatz  eine  von  den  vielen  Gegenden 
Kleinasiens,  welche  in  früher  Vorzeit  von  vulkanischen  Naturum- 
wälzungen heimgesucht  wurden  und  die  deutlichsten  Spuren 
davon  noch  jetzt  aufweisen.  Sie  ist  zugleich  von  besonderem 
Interesse  deswegen  weil  sie  die  Ansic  liL  des  Alterlhunis  über  die 
pbysikidischi  n  Ursachen  solcher  Rovolulionen  in  l)il<llit  her  Weise 
ausspricht,  ilals  nehjnlich  das  Innere  der  Erde  mit  gasartigen 
Dämpfen  an-flTillt  sei,  welche  nach  auswärts  drangen  und  dort 
wo  sie  einen  Ausgang  nicht  von  selbst  linden  diesen  gewaltsam 
erzwingen  ' ).  Typhon  oder  Typhoeus  ist  der  allgemeine  mytho- 
logische Ausdruck  für  diese  feurigen  Dämpfe  und  ihre  zerstören- 
den Wirkungen^).  Schon  diellias  (2,  782)  kennt  seinen  Kampf 
mit  Zeus  und  zwar  verlegt  sie  sein  Lager  (isivctg)  d.  h.  die  Stätte 


dcp  Heraklessäulen.  Daher  die  Flucht  des  Kronos  nach  ItalieDi  Sicilien  ■ 
oder  Libyen  und  seine  dorlip^e  Herrschaft,  Diod.  3,  GO;  5,  06. 

1)  Ovid.  M.  15;  29Gsqq.,  vgl.  AI.  v.  Humboldt  Aas.  d.  iXulur  2, 
255  ff.  3.  A.  ^ 

2)  von  TvffM  d.  i.  daiDpFen,  quahaen,  brennen,  Ktllimacb.  0el.  141 
AltV9t(ov  oQfog  fi^ya  jvipofjiivoiOf  Artemon  b.  Sek.  Pind.  P.  1,  31  nn¥ 

OQoe  ^x^v  nvQog  avadoang ^Ji\  Tvtftxivi  xaliiai'  TvipHVyhQ  To  ynCstv, 
Der  Name  lautet  bald  Tv(f(6g  bald  Tvam€V£  bald  Tvq>t»v  oder  Tvwd»¥* 
Vgl.  Sckoemana  op.  2,  340-^374. 
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er  |;dbäDd}gt,  aber  noch  widerstrebend  in  der  tiefen  Erde 
mht  in  das  Land  der  Arimer,  worunter  die  Meisten  die  Gebirge 
▼on  Cilicien,  Andere  die  vulkanischen  Gegenden  von  Lydien  und 

Phrygien,  noch  Andere  Syrien  Terstanden;  dahingegen  man  spä- 
ter, als  die  vulkanischen  Ers(  heinungen  der  Gegend  von  Cumae 
und  Po/ziioli  bis  hinüljer  zu  den  Liparaeischen  Insela  und  zum 
Aelna  die  Autmerksamkeit  der  Griechen  auf  sich  zogen,  sowohl 
das  Ungeheuer  Typhou  als  jenen  mythischen  BegriÜ'  des  Arimer- 
laades  in  diese  westlichen  Gegenden  verlegt  hat^).  Die  ganze 
Dichtung  giebt  am  vollständigsten  Hesiod  tb.  820  ff.  Typhon 
ist  Mer  eine  letzte  Geburt  der  Erde,  welche  sie  um  den  Stnra 
der  Titanen  zu  rächen  vom  Tartaros  empfangen  hat^).  Sdne 
Schilderung  des  Kampfes  gehurt  als  allegorisches  Gemälde  von 
einem  der  groisartigsten  Naturereignisse,  nchmlich  eines  feuer- 
speienden Berges,  zu  dem  Merkwnrdisrsten  was  von  derartiger 
Poesie  erhalten  ist.  Das  Ungelii m  r  ist  von  gewaltiger  Kraft  an 
Händen  und  Fiifsen  und  aus  seinem  iNacken  ragen  hundert  Dra- 
chenköpfe, die  mit  dunklen  Zungen  lecken,  mit  feuersprühenden 
Augen  leuchten,  mit  wunderbar  gemischten  Tönen  zischen,  denn 
bald  hört  man  die  gewöhnliche  Göttersprache,  bald  das  Gebrüll 
eines  furchtbaren  Stieres,  bald  das  Geheul  eines  Löwen  oder  das 
Gebell  von  Hunden,  dann  wieder  ein  schrilles  Gepfeife,  dafs  das 
^aiize  Crliiige  wiederhallt.  Es  hätte  sich  der  Herrschaft  über 
Götter  und  x>Ienschen  bemächtigt,  wenn  Zeus  liitn  nicht  mit  dem 
Duniierkeile  entgegengetreten  wäre.  Nun  entstand  ein  Kampf 
von  dem  die  Welt  bis  in  den  tiefsten  Grniid  erbebte,  und  wie 
das  Ungeheuer  seine  Flammen  spie  und  von  oben  der  Blitz  dar- 
an fuhr,  gerieth  Erde  Himmel  und  Meer  in  Brand,  tosete  siedete 
und  sprühte,  dafs  selbst  der  Fürst  der  Unterwelt  und  die  Titanen 
im  Tartaros  zitterten.  Endlich  trifft  es  ein  Blitzstrahl  mit  solcher 
Macht  aufs  Haupt,  dafs  das  Ungelhilm  zusammenstürzt,  worauf 
eine  Gluth  von  ihm  ausgeht,  dafs  die  Erde  wie  geschmolzenes 
Metall  dahin  blrünil^).  Nun  wirft  Zeus  es  lu  den  Tailaiob,  von 


1)  Aetcfa.  Pr.  353  ff.,  Pindar  Ol.  4,  Ö;  P.  1, 15  iP.,  Str.  13,  626^  Bes., 
Steph.  B.  Aocb  io  Boeotien  gab  es  ein  Tutf  oovtov  d.  h.  eine  dampfenile 
Feuerstätte,  daher  man  auch  hier  vom  Typhon  erzählte,  Hesiod  se.  Here. 
32,  Scbol.  Find.  Ol.  4,  11;  P.  1,  31,  Tzetz.  Lykophr.  177. 

2)  Nach  Stesichoros  u.  A.  ein  Sohn  der  Hera,  s.  dort 

3)  Die  Lavaströme,  welche  Pindar  P.  I,  21  ff.  prächtig  schildert. 
Aeschylos  wiederholt  die  bedeutungsvollsten  Züge  des  JNaturgemaidei». 
Bei  beiden  Dichtern  kämpfen  alle  Götter  mit  dem  Ungeheuer,  nieht  Mos 
Zettl.  Nach  Virg.  A.  8,  297  nahm  auch  Herakles  an  dem  Kampfe  Theil. 
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WO  es  viele  verderbliche  WirkungeQ  noch  immer  auf  die  Ober- 
welt sendet  Denn  von  ihm  stammen  alle  schlimmen  Gluthwinde, 
wel<^e  zerstörend  über  Land  und  Meer  dahinrahren,  und  gescHl 
mit  der  schreddichen  Ecbidoa  ist  Typhon  der  Vater  tod  aUeii 
den  mythischen  Ungelhfimen,  welche  auf  und  unter  der  Erde  das 
menschliche  Geschlecht  bedrohten ,  bis  Herakles  kam  und  ihn^ 
ein  Erule  machte,  wie  sein  gotlliclior  Erzeuger  dem  Typhon  selbst 
ein  Ende  gemacht  halte.  Spatere  Diclitungen  iüihrn  die  ^^  l^kun- 
gen  des  Ungelieuers  bis  in  den  kaukasos  verlolgea  vvolien^). 
Nach  anderen  Sagen  unterstützte  Kadmos  den  Zeus  bei  diesem 
lurcbtbaren  Kampfe  3).  Andererseits  wurde  die  aegyptische  Fabel 
vom  Set- Typhon  mit  der  griechischen  verschmolsen,  was  unter 
anderen  abenteuerlichen  Sagenbildungen  zu  der  angeblich  schon 
dem  Pindar  bekannten  Dichtung  führte,  dafs  die  Götter  auf  d«r 
Flucht  vor  dem  Typhon  Thiergestalt  angenommen  hätten  und 
deshalb  von  den  Aegyptem  in  dieser  Gestalt  angebetet  würden 

b.  D  ie  Gigan  tuina  cbie. 

Bei  Homer  sind  die  Giganten  ein  wildes  und  riesiges  Unrolk 
der  westlichen  Okeanosgegend,  welches  die  Götter  wegen  seines 
tollen  Debermuths  bald  wieder  vertilgt  haben  Od.  7,  58.  206; 

10,  120.  Bei  Hesiod  sind  sie  von  der  Erde  aus  dem  Blute  des 
entmannten  Uranos  ireboren,  riesige,  gewaltsame,  mit  Harnisch 
und  langen  Speeren  IjcwaiTnete  Ungethnme  (Ih.  1S5),  deren  Ur- 
sprung im  Sinne  ihrer  Natur  gediclitet  ist.  In  der  örtlichen 
Volkssngc  waren  und  blieben  sie  dasselbe  was  unsere  lliesen  und 
Hünen,  und  wo  wilde  Naturkräfle  thätig  waren,  namentlich  an 
vulkanischen  Stätten  und  in  der  Jahreszeit  des  Winters  wie  in 
den  Wogen  des  Meeres,  wo  kühne  Berge,  keck  hingeworfene 


'  1)  Res.  tb.  295^305,  Arist  Ban.  473,  Sehoemann  1.  c.  p.  ISS.'^E/f  <fi« 
ist  das  fem.  Sil  Ijjfr;,  daher  sie  halb  Scblaoge  balb  Weib  ist  und  wie  Typhoi 

iiv  ^Q(fioiair  za  Hause,  nach  Aristopbaoes  ein  hundertköpBges  Unge- 
heuer der  T'ntfrwoU.  Reido,  Typhon  und  Echidna,  wiinh'n  auch  mit 
S<;hlanppiilrii)cni  :ib^^c})il(lrt  s.  Paus.  18,  7,  v^l.  Aesch.  Sept.  475  ein 
feuerspcicndt  i"  rvjilioü  als  Schildver/.ierunp.  Auf  einem  Vasenbilde  b. 
Gerhard  l.  237  kämpft  Zeus  mit  Typhon,  welcher  hier  gefiügelt  ist  and 
Statt  der  Beine  swei  SdilangaB  litt.  * 

2)  Apolion.  Rh.  2,  1210. 

3)  So  erzahlt  besonders  Nonnofl^  8.  IL  Koehler  ob.  die  DioDysiaka  des 
Nonn.  V.  Panop.  Halle  1853  S.  2. 

4)  ApoUod.  1,  6,  3,  Anton.  Üb.  28,  i^LPorpb.  d.sbst.3,  lü,  Nigidins 
b,  Schol.  Germaa.  AraU  p.  70. 
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odor  an^escfaichtete  Felsenmassea  die  Phantasie  bescbäftigtoo, 
da  dachte  man  sieh  die  Giganten  däiDonisch  fortlebend,  trots 
der  Dichter  welche  vm  ihrer  Ueherwindung  und  AoBrottnng  er- 
zUhlien.  Immer  sind  sie  erdgeboren  und  dem  menschUchen  Ge- 
schlechte nahe  verwandt,  daher  die  Sage  sie  als  ein  Volle  der 
frfihen  VorzeiL  oder  neben  den  Mensclieu  als  eine  andre  Gene- 
i.iüun  aiiUMhthoner  Gesrhoplo  aufzufassen  liebte^)  und  in  dem-  ♦ 
^dhen  Sinne  aucli  der  iSaine  yiyag  <;e\vühuli(  li  durch  yryevriQ 
crklärl  wurde  *^).  Doch  geltt^n  sie  für  weit  stärker  und  dauerhaf- 
ter als  das  menschliche  Geschlecht  und  immer  für  Riesen,  deren 
Wachs  Homer  bei  derartigen  Ungethumen  ins  Maafslose  zu  stei- 
gern pflegt,  endlich  für  freveimAthig  und  von  sinnlos  sich  selbst 
aufreibender  Streitbarkeit,  die  wahren  Urbilder  einer  nngeUlndig* 
ton  Naturkraft  So  gutmuthige  Riesen  wie  die  der  nordisdien 
Sagen  sind  der  griechischen  unbekannt.  ^ 

Aus  der  Verschmelzung  von  Örtlichen  Sagen  war  ein  epi- 
sches Uedicht  entstanden,  welches  melirFacli  angedeutet  wird 3), 
aber  verschollen  i»t.  Die  Erzüliliiim  l>ei  Apoüüdor  1,  0  giebteine 
Üebersicht  über  den  Zusamuienliang. 

Die  älteste  unter  diesen  localen  Sagen  ist  die  von  dem  älte- 
sten Pblegra  {OHyga  d.  i.  Brandslatte),  welcher  Name  mit  den 
Giganten  später  auch  in  Italien  genannt  worde.  Jenes  Pblegra, 
eine  vulkanische  Gegend  wie  es  sdieint,  zeigte  man  auf  der  mace- 


1)  Hesiod  tb.  50  avS-QiiTtw  t<  yivog  XQttTi^v  n  ytydyrwv,  Al- 
kyoneos  ein  Antochthon  nach  dem  Dichter  (wabrsdieioUch  Piodar)  h*  Hlp* 
pol.  rcf.  hner.  5,  7  p.  136.  Vgl.  Paus.  8,  29,  2. 

2)  rCym  von  j'if  d.  i.  yr\  (Fjob.  Paralip.  83)  wie  y^yftoq  von  yia, 
\'^\.  Batracliom.  7  ytjyfviojv  ytynvKor.  Soph.  Tr.  1038  6  yi^yf- 
i'r^c  aTQnrog  ytynvTWV.  Eur.  Phoen.  129  y(yavri  ytjyn'htt  nQoaouowgy 
Jl.n  y{yaq  yrjyn'^gy  Hcrc.  f.  179  roTai  yrjg  ßkitor^f^aai  yiyaat.  Arist. 
Av.  8^4  oc  ytjyfj'tlg.  Die  Fabel  vom  Ursprung  der  Menseben  aus  der  mit 
den  Biete  der  Giganten  be oelsCen  Erde  b.  Ovid  M.  1 ,  156  geb(f rt  des  Or* 
pbikern  and  der  Zeit  wo  Giganten  und  Titanen  dasselbe  bedeoteten,  eben 
so  die  Fabel  welche  alles  gifUge  Gewürm  bald  ans  dem  Blute  des  Tynho- 
eus  bald  ans  den  der  Titanen  oder  Giganten  entsteben  liefs,  s.  Lob. 
Agi.  565  sqq. 

3)  Batrachom,7. 171  oing  hepnw{mv  ai^arog  ioj(ticu  rjk  FiyavTfov. 
2*^2  TO  (Jov  onXor  y.ivfiaüui  u^ya  Tixavoxxövov ,  —  tp  nore  y.al  Ka- 
nuyf^u  xarixiavis  —  'EyxtÄa66t^  r'  in^Jrjaag  /d"  ayQia  tfvXa  DyttV» 
ro»r.  Xenophanes  b.  Athen.  11,  7.  oi;rf  fia^t^g  iUnu  Tn^vm  ovok  7V 
yuYTwp  ovok  T€t  KtVTovQmVf  nlKiffutara  rivy  n^i^v.  Wahrscheinlieh 
dichtete  auch  If<  siod  von  der  Gigantoinuchle,  Schoem.  I.e.  140,  23.  Zn 
Apollod.  vgl.  Tz.  Lyk.  63  und  über  die  Giganten  überfaaapt  Wieaeler 
HaJi«  A.  fiacycl.  s.  v. 
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dMüiifhcn  Landzunge  PaHoie,  wakhe  vm  dorn  allen  Götteiiierge 
Olympos  dorcb  eioe  Meeresbachl  getraut  war  mid  durch  ihre 
Merkmale  einer  gigantisdieD  NatunimwähuDg  den  VoUfsglaiibeD 
auch  in  ^pilerer  Zeit  beschäftigte      Als  Giganten  md  über- 

mutbige  Feinde  der  Olympischen  Ciötter  erschienen  hier  beson- 
ders AlkyofM  US  d.  i.  der  Eismann,  also  eine  Personilicatioo 
des  Winters  und  d<  r  \\  iritfilic  lu  ii  MeeressUii  ine.  nacli  Pindar  <lie 
Erstgeburt  aller  Giganleu,  lürchterlicher  kampe,  riesig  grofs 
wie  ein  fierg^),  und  Porphyrion,  der  König  der  Giganten,  des- 
sen Name  aufloderndes  Feuer  zu  deuten  sdieint^).  Den  Alkyonei» 
kannte  die  Sage  auch  als  Rauber  der  Sonnenstiere  £rytheia8  und 
wir  werden  ihm  spater  noch  einmal  als  einem  Seitenstück  xum  Ge- 
ryoneus  begegnen,  dessen  Fabel  nur  eine  andre,  durch  geogra- 
phische Beziehungen  weiter  ausgesponnene  Version  derselben 
alten  Dichtung?  vom  Kampfe  <1(  s  Herakles  mit  der  räuberischen 
und  riesigen  iMacht  drs  Winleis  zu  sein  scheint.  Porphyiion 
wurde  besonders  als  Feind  der  Himnieiskünigin  Hera  gedacht, 
nach  welcher  ihm  Zeus  ein  Gelüste  ei  nilölst,  daher  er  sie  mit  gei- 
ler Brunst  zu  verunreinigen  droht.  Beide  schleudern  Felshl6cke 
und  lodernde  Baumstämme  gegen  den  Himmel  Unter  den  Olym- 
piern sind  dagegen  Zeus  und  Athena,  die  beiden  Inhaber  und 
Schleuderer  des  Blitzes,  die  thätigsten  Vorkämpfer;  doch  kann 
die  Entsclieidung  erst  durch  einen  Sterblichen  erfolgen.  Denn 
die  Erde  hatte  ihre  Kinder  gegen  die  Waffen  der  Götter  zu  feien 
gewufst,  ahcr  nicht  ^egon  die  der  Sterblichen;  deshalb  liolt  Allin  i,i 
den  Heraklf^s  herbei,  nach  einer  andern  Tradition,  lür  welche 
Dionysos  nur  als  Heros  galt,  auch  diesen^).  Umsonst  sucht 


1)  Solin  14  v^eifä  von  gewaUigen  FelsblÖckcn  die  da  beram  lägen, 
Philostr.  Uer.  p.  671  von  Gi^antengebein  und  iinterirdischem  Getöse. 
PliU'^M-a  ist  das  GigantenlVld  {*1'Xfyo(t{tt  nXa'^  Aesrh.  Kum.  295,  'PX^yoc: 
TTi^iuy  Find.  N.  1,  07,  Arist.  Av.  62-1),  Paliene  die  f^wiMS  felsige  Land- 
zunge, Steph.  B.  V.  n(()J.r}vr}. 

2)  Find.  iN.  4,  27 ;  Ulhm,  ö,  32,  b.  Htppol.  1.  vgl.  Schneidew.  PhiloL  1 
p»434.  Der  Name  uiXxvovib^  ist  za  erklärea  wie  4er  der  alkyoaiackeii  Tage 
Qod  der  alkyoniscben  VSgel,  welche  ia  jener  Gegead  für  die  verwaodeltea 
Töchter  des  Alkyoaeas  galten,  s.  Bekk.  Ab.  377,  31.  Auch  gab  et  dort 
einen  Berg  Alkyeae,  Ptin.  4,  36.  Alkyonens  und  Porpbyrion  zusamaiea- 
genommen  würden  nl<?o  in  dieser  Fabel  die  neptuniscbe  vn<\  dip  vntlca- 
nische  Gigantenmactit  v(>t  traten,  Avie  die  Hekatonebeirea  uod  die  Kykiopen 
der  Titanomarfiie  Gewitter  und  Erdbeben. 

S)  Fiud.  P.  8,  12.  17,  Nona.  4S,  20,  Ptolem.  Hepb.  2  nvdlTivooi 

4)  Diod.  4,  15,  Sebol.  Piad.      I»  100.  DieoyBas  triU  bei  diesen 
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tanif  die  Erde  ihre  Sohoe  dwch  ein  Zauberkraut  zu  schutaeo; 
Zeus  wbietoC  der  Sonne  dem  Monde  und  der  Morgenrölhe  zu 
sdieiiien  und  schneidet  jenes  Zauberkraut  selbst  ab.  Nun  föUt 
ranichst  der  ffirebteriiche  Alkyoneus  durch  die  Pfeile  des  Heni'^ 
U»,  nachdem  Ihn  der  Held  von  der  Stelle  seiner  Geburt,  auf 
welcher  er  immer  von  neuem  erwarnite,  hinweggeschleppt  hatte: 
dann  Porphyrion,  der  sich  eben  an  der  Hera  vergreifen  will,  als 
Zeus  und  Herakles  ihn  niederkanjpieii.  Immer  wird  der  Antheil 
(]^^  Herakies  an  der  Gigantomachie  unter  seinen  grölsten  Tbata:! 
hervorgehoben  ^  }• 

Merkt  man  also  hier  die  Spuren  der  Dichtung,  so  sind  an- 
dere Sagen  der  Art  äberwiegend  in  der  Form  ?on  Cultus-  und 
öitlidien  Volkssagen  äberliefert,  so  dafs  sie  mit  jener  Olym- 
pscb-Pblegraeischen  erst  später  und  äufserlich  verbunden  sdn 
mögen.  So  die  attische  von  dem  Kampfe  der  Athena  mit  den 
beiden  G ildamen  Pallas  iiiid  En keJados,  von  denen  jener  einer 
CuUussage  des  Demos  Paiiene  und  der  Athena  Pallems  -  dieser 
gleichfalls  ursprünglich  dem  atiischen  Palinsdienste  anzugehö- 
ren scheint,  obwohl  man  später  vorzüglich  in  den  vulkanischen 
Gegenden  von  Italien  und  Sicilien  von  ihm  erzählte^).  Gewifs 
ist  dais  die  Traditionen  der  Gigantomachie  in  keinem  Culte  so 
eifrig  gepflegt  wurden  als  in  dem  der  Athena.  Femer  die  Sage 
Yon  dem  Giganten  Mimas,  welcher  dem  hohen  und  stuimi- 
sehen  Waldg^irge,  das  bei  Chios  und  Erythrae  in  die  See  hin- 
ausspringt,  seinen  Namen  gegeben  hattet),  und  die  koische  von 


Rampfe  mit  dem  gew^iholicben  Gefolge  voo  Sileoen  vod  Satyrn  «nf,  Burip. 
Rykl.&,  mit  deinselh(;n  beritten  auf  Eseln,  welche  durch  ihr  Geschrei  die 
Gigaoten  in  die  Flucht  gejagt  haben  sollen,  Hygin.  P.  Astr.  2,  23,  My- 
tbofr.  K  1,  il.  Ueberbaopt  reixte  die  Gigantomacbie  rar  Parodie,  Atbeo. 

«,72;  15,  56. 

1)  Vgl.  noch  Find.  N.  1,  67;  7,  90.  Soph.  Tr.  1058,  Enr.  Herc.  f.  177, 
wo  Herakies  neben  dem  Zens  und  auf  seinem  Wagen  gegen  die  Giganten 
kiapll,  wie  auf  einigen  Vasen,  vgl.  1190,  Horat  Od.  2,  12,  6.  Der  Gigant 
ÖoüpiOf  h.  Paas.  3,  18,  7  ist  wabreebeialich  Alkyoneae. 

2)  Soph.  b.  Str.  9,  392  6  üxltiQOf  ovros  kid  IKyavrttg  IxTQiqxov 
miXag,  vgl.  0  Müürr  in  d.  byperb.  rSm.  Studien  S.  280  ff. 

3)  lA&^Tivä  öi  'EyxeXu^o)  (f  fvyovTt  ZixdCav  in^Q^ixps  rrjv  vrjaov 
Apoll.  1,  6,  2,  vgl.  Ving.  A.  3,  577  W. ,  daher  Typhon  später  gewöhnlich 
auf  den  Vulkan  von  Ischia  beschränkt  wird.  ^Eyxf/.a^og  ist  ei^^^entiich  der 
Tobende,  Lärmende,  vgl.  Kilnöog  KtAaöojv  ah  Name  von  Fiüsspn  u.  s. 
w.  Daher  Athena  iyxila^og  nach  Hesych  und  Et.  M.  Der  Gigant  unter- 
lieft Batracbom.  2S4  dem  Zeas,  doch  stellen  iha  die  V.  B.  nnd  Eurip.  Ion 

Aiiittd.  1  p.  15  Ddf.y  Paas.  8,  47,  1  speciell  der  Athena  gegenüber« 

4)  MifAas  iel  der  Stürmeade,  Raeeode,  vgl.  fiaifium  fitufiaaam 
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dem  Giganten  Polybotes  d.  i.  der  BröMer,  welcher  vor  Posei- 
don durch  das  Meer  bis  Kos  flieht,  von  welcher  Insel  darauf  der 
Meeresgott  mit  seinem  Dreisack  da  Stäck  abschligt  und  auf  dm 
Riesen  wirft,  auf  welche  Weise  die  lasel  Nisyros  entstanden  aein 
soll  0*  Anfserdem  wird  Ephial  tes  als  Gegner  des  Apoll,  Rhoe- 
tos  als  der  des  Dionysos,  Klytios  als  der  der  Hekate'oder  des 
Hepliaestos,  der  ihn  mit  ghlhenden  Metallklumpen  getroflen 
habe,  andre  Gigantpii  als  die  von  andern  (.otdrn  genannt  2),  wie 
sich  denn  die  Volkssnge  aller  Orten  ininier  viel  iniL  diesen  Rie- 
sen und  diesen  Käuipien  beschäftigte,  in  Italien  vorzüglich  in  der 
ganz  vulkanischen  Gegend  Campaniens  zwischen  Cumae  und 
Pozzuoli»  wo  man  gleichfalls  ein  Phlegra  und  eine  Gigantoma- 
diie  kannte  und  dnrch  die  vielen  heifsen  Quellen,  die  vulkani- 
schen Ausbrüche,  die  Erdbeben  an  die  Riesen  in  der  Tiefe  des 
Erdbodens  immer  von  neuem  erinnert  wurde'). 

Titanomachie  und  Gigantomachie  sind  sich  darin  ähnlich 
dafs  sie  in  r  thi scher  Hinsicht  im  Wesentlichen  dasselbe  bedeu- 
ten, den  friK  lifiüsen  Widerstand  der  blofsen  Gewalt  gegen  das 
güttliche  Ueginient  der  Olvmpier,  wie  dieses  Pindar  P.  8  und  llo- 
.  raz  Od.  3,  4  sehr  schön  ausgeführt  haben.  In  theogonischer 
Hinsicht  ist  die  Gigantomachie  freilich  lange  nicht  so  bedeutsam, 
aller  sie  war  dafür  um  so  populärer,  schon  deshalb  weil  alle 
Götter  und  Herakles  mitkämpften.  Die  Folge  war  dafs  die  Tita* 
neu  vor  den  Giganten  zuletzt  fast  ganz  vergessen  sind,  so  dafs 
der  Name  Titane  bei  den  späteren  Dichtem  (schon  bei  Euripides) 
gewöhnlich  dasselbe  was  Gigant  bedeutet.  Die  gröfserc  Popula- 
rität aber  zei^l  sich  besonders  in  den  Werken  der  bildenden 


fifufia^  fiaifi(xxn]g ,  daher  b.  Hes.  sc  Herc.  186  ein  Kentaur  denselben 
Namen  führt.  Dal's  der  Ber^  bei  Chios  und  Eryüirae,  den  Od.  3, 172  einen 
stönnUcfaen,  Arist.  Nah.  273  eineD  Liebltagrsaarentbalt  der  Wolken  und 
mit  Sebnee  bedeckt  nennt,  iino  Mifiovrog  y(yavTO$  iv  avT<p  x€tfx^pov 
seinen  \amen  fnbrte  sagen  Eostath.u.  Schol.  Od.  1.  c.  Den  Giganten  nennt 
Eur.  loo  215  einen  Gegner  des  Zens,  ober  den  Berg  s.  Spnnb,  KaUim. 
Del.  67. 

1)  ApoUod.  I.  f..  Str.  10,  489,  Paus.  1,  2,  4«.  a.  Anf  einem  V.B. 
Aihrt  dieser  Gigant  den  Namen  Ephialtes. 

2)  ApoUodor  nennt  den  Gegner  des  Dionysos  Eurytos,  llorat.  Od.  2, 
19j  23;  3,  4,  55  Rboetos,  welcher  Name  auch  dort  herzustellen  sein  ivird. 
Mebr  Namen  and  Sagen  b.  Wieseler  a.  a.  O.  S.  155. 169,  denn  nnii  er- 
zählte auch  in  Kleinasien,  auf  Kreta,  ia  Arkadien  n.  s.  von  Giganten. 

3)  Str.  5,  243.  245,  Diod.  4,  21,  Dio  Gass.  H6,  23,  Sil.  It.  12,  143. 
Nach  Philostr.  Her.  p.  671  und  Claudian  rapt.  Pros.  3,  184  dachte  man  sieh 
später  in  Neapel  den  Alkyonens  unter  dem  Vesuv  liegend. 
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Kmst,  welche  die  Dai*sleUuDgen  aus  der  GigantomacUe  tun  so 

lidber  ergrifT  je  weniger  sk5  mit  den  Titanen  zu  rathen  wufste. 
Besonders  wurden  solche  Kampfessceneü  nn  Cülte  des  Zeus  und 
der  Alliena  abgebildet,  in  welchem  letzteren  auch  der  bei  den 
Panathenaeen  dargelirac  lüe  Peplos  n^trh  hcrknininlicher  Weise 
mit  solchen  Seinen  gestickt  wurde  > ).  Lind  von  daher  wird  es 
kommen  dafs  auch  die  alteriliümiicbeii  Vasenbiider  sehr  häufig 
«tiese  Schiacht  darstellen,  entweder  im  Ganzen  oder  in  besonder 
reo  Gruppen  s).  Die  Giganten  sind  in  solchen  älteren  Werken 
immer  so  gebildet  wie  auch  Hesiod  sie  beschreibt  d.  h.  wie  an- 
dere Gdtler  und  Helden  gestaltet  und  bewaffnet,  obwohl  ihnen 
doreh  wilden  Haarwuchs,  eine  Bekleidung  mit  den  Fellen  wilder 
Thiere  und  die  Bewailbung  mit  Felsblöcken ,  ßanmstämmen 
Keulen  u.  s.  w.  ein  wüstes  Aussi  lin  gegeben  wurde.  Doch  kennt 
erst  die  spätere  Kunst  jene  ( iiiiaiilrn  mit  Schlangenleibern,  welche 
imh  von  den  sj)aleren  Diciitern  und  Mythographen  mit  diesen 
uüü  mit  andern  Merkuaien  einer  wilden  und  Ungeheuern  Natur 
beschrieben  werden.  Denn  immer  haben  auch  die  Dichter  und 
Redner  sich  in  solchen  zu  kuhner  Phantasie,  aber  auch  zu  Prunk 
und  Schwulst  einladenden  Schilderungen  gefallen,  wie  noch  in 
Bom  viele  Gigantomachieen  gedichtet  wurden^):  ein  Anlafs  alle 
gleichartigen  Wesen  der  Vorwelt,  den  Typhon,  den  Aegaeon,  die 
Aloiden  u.  s.  w.  immer  mehr  zu  einem  und  demselben  Kampfe 
g''gen  die  hiinmlischen  Götter  ziisaninuMitiTh  ii  zu  lassen  und 
auf  der  andern  Seite  auch  die  Betheili^uug  der  Gölter  immer 


1)  Gii^aotomachie  im  Giebeif.  des  Zeust.  in  Agrigeot  Diod.  13,  82, 
am  Friese  des  ar^v.  Herat  Paus.  2,  17/3,  om  Sehilde  der  Atheoa  des 
Pliidias  Plio.  36,  18.  Aof  der  Bnrff  211  Atbea  elo  Weihgeschenk  des  Atta- 
I'sPans.  1,25,2,  Plot.  Anton.  SO.  Am  T.  des  ApoH  zn  Delphi  £or. 

im  206  ff. 

2)  Gerliard  A.  V.  t.  5.  «i.  (il  — 64.  84.  85.  Trinkscb.  t.  2.  a.  Kl.  cera- 
mogr.  1,  1—11.  Vgl.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  158—167,  D.  A.  K.  2,  b43  — 
SöO  S.  30  IT. 

3)  Schon  Plato  Soph.  246  A  kennt  die  Felsen  und  Bäume  {niiQag  xal 
^'wg)  der  Giganten  and  Arist.  Av.  1250  ihre  Fardeirelle)  vgl.  Bes.  v.  dQo- 
runov  ^On^y  (Aeseh.  Sept  85)  ort  of  riyarttg  anoanmvttg  nnb  tm¥ 
ooüiv  xoQVffftg  xal  n^TQttg  fßaXXov.  Die  späteren  Diebter  geben  ihnen 
aseb  hundert  oder  tausend  Fäuste,  Scblangenhaare  u.  s.  w. 

4)  Schon  Naevius  im  Pun.  Kriege  b.  Priseian  kennt  die  bicorporps  Gi- 
p  mtes —  Uuncus  ac  Piirpurpiis ,  filii  Terms.  Später  Irnj^en  \  i  i  inuthUrh 
<ii«  von  iS'ero  und  Domitian  gestilleten  poelisciifMi  VV  eltkamiile  doxa  bi'i 
solche  Dichtunp:en  hervorzuruleu,  s.  Lucan.  7,  144;  9,  654  ft'.,  Martial  II, 
b%  6;  11,  52,  17,  Sil.  It.  1,  433;  12,  143,  Lueii.  Aetna  41  —  71 ,  Gltndian 
CigtntOD*  0.  A. 
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weiter  «usnuMiiien.  Smd  doch  sakM  eeBMt  Apfarsdlite  iml 
Eros  in  diese  wilde  ScUacht  mit  hineiogesogen  worden 

Dem  Kampfe  folgt  anch  in  dieser  Sage  die  Siegesfiiäer  und 

der  TiiuHiph,  bei  welchem  wieder  Zeus  und  AÜiena  die  hervor- 
ragendsten Götter  waren.  Zeus  soll  der  Gigantenschlacht  seinen 
Boten  und  DiriuT,  den  Adler  mit  dem  lilitze  verdanken  2).  Athena 
führte  mit  besondrer  Beziehung  auf  diesen  Sieg  den  Beinamen 
Nike  und  soll  sich  nach  attischer  Sage  selbst  ihren  Panzer,  die 
Aegis  mit  dem  versteinernden  Haupte  der  Gorgo,  im  Kampfe  mit 
den  Giganten  erworben  hallen  Aber  auch  die  Theilnahnae  des 
Herakles  pflegt  bei  dieser  Sieges-  nnd  Freudenfder  henrorgdio* 
ben  zu  werden»  Tonüglich  bei  dem  Siegessohmanse,  bei  wekbem 
er  eben  so  sehr  als  bei  dem  Kampfe  an  setner  Stdie  war«),  h 
es  scheint  dafs  seine  Aufnahme  unter  die  Olympier  vorzugsweise 
durch  seiue  Betheiligung  an  der  Gigantomachie  molivirt  wurde 

4«  Die  Mensclilieit. 

II.  Urspruogr  und  Vorzeit. 

lieber  den  Ursprimg  der  Menschen  gab  es  sehr  verschiedene 
Ansichten ,  je  nach  den  verscliiedenen  kosmogonischen.  Syste* 
men  und  der  natürlichen  Besehatl'enheit  der  Landschaften,  wie 
man  im  Waldgebirge  mehr  auf  den  Ursprung  der  ersten  Bewoh- 
ner aus  Wäldern  and  Bergen  im  Thale  mehr  auf  den  aus 
einem  Flusse  oder  einem  See  geführt  wurde.  Im  Allgemeinen 
sprechen  es  Hesiod  und  Pindar  aus  dafs  Menschen  und  Götter 
von  einem  und  demselben  Stamme  sind ,  nehmlich  von  dem  der 


1)  Die  rri^anten  unterliegen  iliiieo  sobald  tie  sie  aoblkkeoi  ClandiM 
3b,  lU,  Themist.  or.  VS  p.  217  Ddt. 

2)  lovis  arraiger  Virg.  A.  9,  564,  vgl.  Serv.  11.  Mythogr.  I.  1,  184;  2, 
19S.  ^acb  Aadern  erschien  ihm  der  Adier  zuerst  bei  der  Titaaomacbie, 
Hysio.  P.  A.  2, 16,  Scbol.  Gennan.  p.  73, 

3)  Eor.  loD  987  £,  152S,  ApoUed.  1.  e.  Aach  die  Pyrrbiebe  sdH  sie 
bei  dieser  Siegesfeier  zuerst  getanKl  babea,  Plate  leg.  796  B,  Dies.  H«  7, 
72.  Athena  hiefs  auch  vorzugsweise  yiyaitoX^itiQa  oder  yiyutnotpotmf, 
eb^Ieich  auch  Zens  Tind  Dionysos  Hhtjlirhe  Beinamen  fuhren. 

4)  £ur.  lierc.  f.  177  toy  xaiXiyixov  ueiä  {^nay  ix(au(ii(f€f  y$h  Mar- 
Uai  8,  50. 

5)  Vgl.  die  Ann.  d.  Inst.  29  p.  101  S(|q.  publicirte  Inschrift  eines 
Kraters  mit  den  Arbeitee  des  Herakles^  wo  die  ^ßQtenA  iptSrwc  die 
gaateo  sind,  a.  Diod.  4,  15. 

6)  Asiesb.  Paus.  8,  1,  2  ttVT(&€ov       ITslairyov  iy  vytui6fA0t0W 
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Hatler  Erde>),  und  »Herdhigs  uraur  imes  die  gewShdiche  An- 
sicht, wie  dieselbe  später  zu  dem  besonders  io  Athen  ausgebilde- 
ten politischen  Doi!;nia  der  Autochlhonie  gpffihrt  hat,  Lei  wel- 
chem sich  indessen  selir  vorschiediine  örLlichp  Ansprüche  be- 
haupteten 2),  in  vielen  Ge^^riidc  ii  aucli  die  Ansidit  von  dvin  Ur- 
sprünge aus  dem  Flüssigen.  Ein  eigentbümlicher  Ausdruck  des 
Autochthonenglaubens  ist  die  Entstehung  der  ersten  Menseben  oder 
der  Menschen  überhaupt  aus  Felsen  und  Bäumen  d.  h.  aus  der  rohen, 
viMi  aller  Culiiir  noch  unberührten  Naturkraft  der  £rde  in  Wäldern 
und  Bergen :  ein  Glaube  von  welchem  sich  die  Spuren  in  manchen 
alterthürolichen  Sagen  nnd  Ueberlieferungen  sowohl  in  Griechen- 
liind  als  in  Kleinasien  und  Italien  und  in  den  nördlicheren  Ge- 
genden nachweisen  lassen^).  Fragt  man  endlich  nach  der  Zeit 
wann  die  Griechen  die  Menschen  entstanden  glaubten,  so  ist  die 
Antwort  schwer,  da  die  theogonische  Dichtung,  ganz  mit  den 
Göttern  beschätligt,  von  den  Menschen  schweigt.  Die  Fabel  vom 
KroDos  und  vom  Prometheus  lehrt  indessen  dafs  man  sich  ihre 
Geschlechter  wohl  so  alt  als  die  der  Götter  dachte  und  in  Arka- 
dien galt  die  pelasgtsche  Bevöikening  sogar  för  noch  älter  als 
der  Mond,  den  die  Sagen  verschiedener  Völker  den  Alten  schledhit- 
hin  nennen^). 

1)  Hesiod  W.  T.  103  (og  ofjioOtv  ytyuuai  ^eol  &vijToi  t*  itv^-Qtih- 
not.  Pindar  N.  6, 1  IV  «vi^v  S-etiv  yivo^y  ix  fitäs  jrpiofuv  ftttr- 
rgos  a^woTfQot. 

2)  S.  dau  merkwürdij^e  Fragment  pines  ungenannten  Dichters,  wahr- 
sf  heinlich  Pindars,  bei  Schneidewill  Fhilol.  1,421 — 442,  wo  viele  Autoch- 
üioueo  aulV^^'^ählt  werden.  Vgl.  Ceiisoiin.  d.  d.  0.  4,  Harj)okr.  v.  auTo- 
/O^oveg  u.  meinen  Aul^aU  im  Pliiloiogus  Bd.  7. 

3)  Od.  19, 163  ov  yaQ  äno  jQvog  iaai  iraXaKf^dtov  ov^^  an6  ni" 
7(/i/?,  vgl.  SehoemaDo  op.  2,  136  aqq.  413  u.  m.  Auf«,  in  Philoi.  7,  20  IT. 
(NiDe  Zweifel  ist  bei  di«aea  Bildern  sowohl  aof  dia  Harta  das  Stoffs  als 
auf  das  ZufaUige,  Spontane  der  Eotstehung  zu  achten,  in  welcher  Bezie- 
hunfT  die  Heroen  oder  Meosrhf n  von  galer  Herkunft  oft  den  yrfyfvttg  oder 
terrae  ßiiis  entgegengesetzt  werden.  Philo!.  I.  c.  4ö.  Doch  beweist  die 
weite  Verbreitung  dieser  Fabeln  dal's  die  ältere  Grundlage  des  Gcilankeas 
die  kuäuioguuisehe  ist.  So  wurden  nach  kleiiiusiutiscbeiD  Glauben  die  pbry« 
gischea  Korybanteo  baamartig  (öeviSQO(f>vtis)  voo  der  grofsen  Matter  der 
Gebirge  emporgetrieben  und  Attis  aad  Adoais  aollea  § teicbtaUs  ans  Bin- 
men  entstanden  sein.  Derselbe  Glaobe  findet  sich  aber  auch  in  den  Vedas, 
im  alten  Italien  |Röni.  Myth.  341),  md  im  alten  Daatseblaad  wie  in  der 
Edda,  Grimm  I).  M.  527.  537. 

4)  Pindar  f.  r.  ^tit  nQoaeXavaTov  l4ox(uUct  i^inv  flÜAtayov.  Daher 
die  jioxaöfg  Trftoatlrjvoi ,  vgl.  Apollon.  Hh.  4,  2{)4  Schol.,  Heyne  opusc« 
2,  334  sqq.  Nach  Hesycli  galten  anch  die  arkadischen  iNymphen  lür  Ttgo- 
tftlrivCötg.  lieber  ßkxxia^hirog  d.  i.  aQyatog  Arist.  Nub.  398  und  wa 
Alter  des  Mondes  a.  Patt  Ibb.  für  Pbilol.  1859  Suppl.  395. 
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Audi  aber  die  Vorzeit  gab  es  sehr  rersdiiedeiie  Sagen ,  je 

nachdem  man  melir  von  ethischen  oderculturgeschicliüichen  oder 
eigentlich  ges(  liichtlichen  Voraussetzungen  ausging.  ElhisrliL» 
Uililer  dei  ;illrs(en  Menschheil  sind  namenüich  jene  bedeutun-^s- 
vollen  Geslailen  des  Uebermuthes.  der  Lust,  der  unverbesserli- 
chen Schlauheit,  denen  wir  in  der  linlerwelt  wieder  begegnen 
werden.  Sind  dieselben  auch  grofsenlheils  vielleicht  nur  über- 
tragene Naturbilder,  so  bleiben  sie  doch  in  religiöser  Hinsicbt 
höchst  bedeutsam,  indem  sie  sich  alle  in  dem  Grundgedanken 
vereinigen  dafs  zuerst  ein  sehr  vertrautes  Verhältnifs  zwischen 
den  Göttern  und  Menschen  bestanden  habe     dafs  aber  dadurch 
die  Menschen  nur  zu  Sunde  und  Lebermuth  verfuhrt  wurden, 
so  dafs  die  Götter  sie  verstofsen  mufsten^).  Und  diesem  Bilde 
srhliplst  sich  auch  die  Sage  von  Lykaon  und  seinem  Gesdileclite 
in  Arkadien  an,  so  wie  in  anderer  Hinsicht  die  von  den  thebani- 
sehen  Sparten,  dem  aus  Drachenzähnen  emporgesprofsten  Ge- 
schiechte,  welches  sich  wie  die  Giganten  in  wahnsinniger  Streit- 
barkeit selbst  aufreibt.  Cultnrgeschichtliche  Bilder  sind  die  sehr 
bdiebten  von  einer  primitiven  Robhett  der  Menseben,  welche  zu- 
erst wie  die  Thiere  in  Höhlen  und  Wäldern  gelebt  hätten  dann 
allmälig  durch  Gulter  und  Heroen  von  den  Gefahren  ihres  Da- 
seins befreit  und  durch  Mittheilung  der  Cultui ii  iii  lilo  und  andere 
milde  Stiftungen  zu  meuschliclier  Silte  empin gehoben  seien; 
wobei  also  auch  wieder  dit^  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt  dafs 
der  Mensch  nur  unter  götllichera  Beistande  zu  dem  geworden  hi 
wodurch  er  sich  von  den  Tbieren  unterscheidet  Endlich  eine 
gescbicbüiche  Erzählung  von  der  Vorzeit,  wenigstens  hielt  man 
sie  für  geschicbdicb,  gehen  solche  alte  Landschafts-  mid  Stamm- 


1)  Hesiod  b.  Orig^.  €.  GeU.  4  p.  216  ^uval 

2)  Pindar  Ol.  1,54  ff  p  J//  T/r*  äriJou  drarov'OXvfZTiov  <rxo7i€»k 
^ttfiaaav,  i]V  TccrraXog  ovrog-  akXu  yan  yaTccniiptti  fi4y<iv  nlßor  orx 
i(fvvn(jd^fjy  xoQO)  (F*  'f^lfr  taav  vniQonkovi  daa  Gruodtheuia  voa  sehr 
Vielen  gleichartigen  Sai^tm.  ' 

3)  Unter  den  Göttern  sind  es  vorzüglich  Demeter  u.  Dionysos  v\  elrha 
die  Cttttor  bringen ,  unter  den  Titaoeit  aod  Heroen  Prenetbeos  u.  Pa  lame- 
des,  s.  Aesch.  Prem.  447  ff.  a.  das  Fragmeot  b.  Nauck  trag.  gr.  p.  713  n. 
393.  Sebr  weit  ausgeführt  sind  die  Schilderungen  der  rohen  Urzeit  bei 

'  Krltias  und  Moschion,  ib.  p.  598  nnd  633.  Gewöhnlich  liegt  die  Vofstel- 
liing  von  den  rohen  und  blödsinnigen  yriyn'f-Tg  zu  (irunrlp,  welche  nament* 
lieh  seil  Aristoteles  von  den  Cnihirhislüniteni  immer  weiter  ins  BinselAf» 
ausgeführt  wurde,  a.  Philol.  6,  44  tf.,  Dem.  u.  Perscph.  3i>0.  305. 
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sagen,  wo  die  späteren  Geschlechter  und  Stamme  sich  von  einem 
ersten  Mnist  lun  und  Erzieher  seines  Volkes  ableiteten,  derglei- 
chen es  wieder  in  sehr  verschiedenen  0*,'enden  gab.  Die  allge- 
meinste Anerkennung  erlangte  mit  der  Zeit  die  Unterscheidung 
eines  ersten  und  eines  zweiten  Geschlechtes,  yon  denep  das  erste, 
daspelasgiscbe,  von  dem  argivischen  Phoroneus  ahgeleitet 
za  werden  pflegte,  daszweite,  das  hellenisch^,  von  Deukallon. 
Die  Sage  von  Phoronens  und  seinem  Gescbledita  i)  ist  pelopon- 
nesiscben  Ursprungs ,  daher  man  sich  die  pelasgiscben  Stimme 
gewülmlich  von  jener  Halbinsel  aus  über  das  nördliche  Griechen- 
land verbreitet  dachte;  dahingegen  die  Deukaiionssage  vorzüg- 
lich in  Thessalien  und  am  Parnafs  zu  Hause  war.  Eine  grofse 
Flulli,  die  Sinfluth  der  grieciiisrben  Sage,  vernicLlt  t  nl!e  t'niljeren 
(Geschlechter  his  auf  das  eine  Paar,  Deukaiion  und  L^yrrha,  von 
welchen  jener  wie  der  biblische  Noah  eine  Personification  so- 
wohl der  Fittlh  als  der  aus  ihr  von  neuem  erstellenden  Landes- 
enitor  zu  sein  scheint,  sowohl  in  der  historischen  Bedeutung  der 
grofsen  Fluth,  nach  welcher  neue  Staaten  entstanden,  ab  in 
der  jährliehen  UeberAuthung  des  Winters  und  der  Wiedergeburt 
Landes  durcli  den  Frühling^),  diese  eine  Personification  der 
fruchtbaren  und  durch  ihren  Waizeahau  berühmten  i  luren  am 
Fufse  der  Othrys,  aul"  welchem  Gebirge  die  jiltere  Sage  auch  den 
Kai^  des  Deukaiion  landen  licls^)«  Dagegen  ist  nachmals, 


1)  S.  Bd.  2  die  Sagen  von  Arj^os. 

2)  So  besonders  in  AUien  wo  Deukaiion  fiir  den  Slifter  des  T.  des 
Olympischen  Zeus  galt,  io  desseu  iNiibe  man  sein  Giab  zeigte  und  im  Ad- 
thetterioD,  beim  Beginn  des  Frühlings,  Hydrophonen  zmii  AndenkeB  4er 
DenkalionisolieB  Flulb  feierte,  welehe  immer  eine  inofjßQia^  eine  doreli 
Regen  eaUtaodene  Floth  ist,  s.  Paus.  1, 18, 7. 8,  Hermaoo  Gottes4*  Alt^rtli. 
§  58,  22.  Doch  galt  DeukaUon  immer  zugleich  fiir  den  Retter  aas  der 
Floth  und  den  Gründer  der  ersten  Altäre  des  Zeus  oder  der  zw  ölf  Götter, 
wie  für  den  (iründer  der  HUestefi  Städte  naeh  der  Fluth,  aueh  im  Opunti- 
scben  Lnkris  und  am  Farnals.  Der  iName  ^tvauXiMV  scheint  so{?ar  wie 
du;  biblische  Erzählung  vom  IVoah  auf  Cultur  des  Weius  hinzuweisen,  wie 
nvfiua  auf  die  des  VVaizeos,  vgl,  ^tvxog  d.  i.  tb  ykvxv  dev  Mott  und 
tnldai  ot  SdrvQOi  Hes. 

3)  Hellanikos  b.  Seboi.  Find.  Ol.  9, 64,  vgl.  Str.  9,  425.  Nach  dieser 
Sege  lassen  sieh  Deukaiion  und  Pyrrha  zuerst  in  Kynos,  der  HafensUdt 
Von  Opus  nieder,  zwischen  welchen  Städten  sich  ein  fruchtbares  Gefilde 
at'sdehnle  ('O.ToOf  d.  i.'O/rof/?);  daher  die  Sa^e  yon  den  Lelegern  d.  h. 
den  Lokrerii  als  erstem  Volk  des  Deukaiion,  loi  f  noit  K{iOVtiirig  Ztitq 
hxTovs  ix  y(i{t]s  a)Jag  non^  /Itvxa)  im>t ,  nach  Mesiod  b.  Str.  7,  322. 
Obwohl  er  sonst  für  einen  Küuig  von  Thessalien,  speciell  der  Gegeed  von 
PbAhia  gilt,  auf  weiche  auch  der  Name  ItvQQa  hinwniet,  s.  ScboL  ApolL 

Praller,  griech.  Mythologie  L  2*  Avi.  5 
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vermulhlich  nnt^r  dem  Einflüsse  von  Delphi,  der  Gipfd  des 

Parnafs  zum  Orte  der  Landung  und  die  alte  Stadt  Lykoreia  auf 
diesem  Berfj;e,  deren  Bevölkerung  sich  später  nach  Delphi  zog, 
zur  erstell  Griiiuiuiig  Üeukalioiis  geworden  daher  nninontlich 
Apollüdor  1,7,2  und  Ovid  M.  1 ,  260—415  die  Sage  in  die- 
sem Zusammenhange  erzählen.  Zeus  und  das  Orakel  befiehlt 
ihoen  die  Gebeine  der  Mutter  d.  h.  das  Gestein  des  Gebirgs  hin* 
ter  sich  zu  werfen,  aus  welchem  sodann  eine  neue  Saat  Yon 
Menschen  emporschiefst«  aus  den  von  Deukalion  geworfenisD 
Steinen  die  Männer,  ans  den  von  Pyrrha  geworfenen  die  Frauen, 
ein  Geschlecht  der  Steine  d.  h.  ein  hartes  und  dauerhaftes  Ge- 
schlecht, wie  schon  Pindar  mit  den  Worten  spielte  2).  Deuka- 
lion selbst  ist  Vater  des  Hellen,  dessen  Sölin<^  und  Enkel  die 
einzelnen  Stamme  der  Ilrllenen  begründen.  Aeoler  Dorer  Achaeer 
und  Ionen.  Eine  sclienibare  Geschichte  wie  gesagt,  denn  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  ergiebt  sich  auch  von  diesen  Traditionen 
dafs  sie  auf  ganz  mythischen  Thatsachen  und  auf  genealogischen 
Combinationen  beruhen,  welche  letztere  zw  ar  ziemlich  alt  sind 
aber  nichts  desto  weniger  für  willkürlich  gelten  mfissen  and  für 
die  Geschichte  nicht  zu  brauchen  sind.  Genug  auf  diese  Weise 
entstand  das  seitdem  ziemlich  allgemein  angewendete  Sagen* 
System  wo  zuerst  das  sogenannte  Geschlecht  des  Phoroneus  d. 
h.  eine  Geschichte  der  Pelasger,  daiiii  das  sogenannte  Geschlecht 
des  Deukalion  d.  h.  eine  Geschichte  der  Hellenen,  endlich  eine 
sogenannte  Atthis  d.  h.  eine  myüiische  Geschichte  von  Attika 
abgeliandeit  wurde  ^ ). 


1085.  1086,  Apollod.  1,  7,  2  und  Meineke  Viodle.  Strak  p.  154.  Die  T<»cb- 
ter  des  Deukalion  nnd  der  Fvrrba  heifst  TTniotOYiVHtty  die  Erstgeborne. 

1)  Strabo  9,  418,  vpl.  Ulrichs  Reisen  122.  Auch  hier  stiFlet  Deukalioi 
rii)  Ff.  des  Zeus.  Bei  Find.  01.9,41  steigeo  Deakalioo  and  Pyrrba  voa 
JPariials  hin«ib  nach  Opus. 

2)  Find.  1.  c.  aito  cF'  ivväg  o/no^ainor  XTr^aaGi/ar  /.i,'hvov  yovoVf 
Xttot  &*  ovofiaad^fVf  hier  noch  die  Lokrer  von  Opus.  Auch  Epicbarm ,  von 
dem  es  ein  Stock  gab  TTvQoa  ij  Ilqoutt^wg,  kannte  dieses  Wertspiel, 
laol  von  Img^  s.  Schol.  Find.  68.  70.  Vffl.  Ovid  M.  1,  414  inde  genas  da- 
mm  sumus  ezperiensque  laboram  et  docamenta  danos  qna  sinos  ori- 
Sine  nnti 

3)  Gewöhnlich  sind  die  Hesiodiscben  Boeeo  die  Qaelie,  s.  Hestod  ed. 
Goettl.  p.  258  sqq.  ed.  2. 

4)  So  besonders  seit  Pherekydes,  Hrilunikos  und  den  xieinlich  pJeich- 
xeitigen  SUesten  Atthidenscbreibern.  Die  ältesten  Anfäflge  dieser  Tradi- 
tion werden  bis  in  die  litterSriscfa  sehr  bewegte  Zelt  des  Selon  und  Pisi- 
Stratos  znrackgehen,  wo  anch  das  Dogma  von  derattiseben  Äiitocbtbovie 
caltivirt  warde,  s.  Plate  Tim.  20  £.  22,  Kritias  110.  Die  Abstanm^ 


Digitized  by  Google 


«B  GBSCBLBCnUU 


67 


b.  Die  Geschlechter. 

Der  Grundgedanke  einer  ursprunglichen  Gemeinschaft  zwi- 
schen Gdttem  und  Menschen  liegt  auch  dem  Hesiodischen  My- 
thus von  den  Geschlechtern')  zu  Grunde,  nur  tlal's  der  all- 
mfdige  Verlall  der  iMenschheil  hier  mehr  als  natürliche  Folge 
und  als  eine  begleitende  Paralleierscheioun<7  der  lhe()<;onischen 
Welfenlwirklung  angesehen  wird;  wenigstens  i^L  der  Ueber- 
gaog  vom  goldnen  zum  silbernen  Geschlechte  nicht  weiter  juo- 
Uvirt  als  dafs  damals  Kionos  geherrscht  habe.  Uebrigens  ist 
fpst zuhalten  dafs  die  Metalle  in  dieser  nicht  allein  nacli  ihrem 
Werthe,  sondern  auch  mit  einer  gewissen  allegorischen  Nehen- 
hedeutung  genannt  werden,  so  dafs  dadurch  zugleich  der  Chara- 
cter  der  einzelnen  Geschlechter  näher  bestimmt  wird:  Gold  und 
Silber  als  die  beiden  edlen  Metalle  schlechthin,  von  denen  aber 
das  Siiiier  entweder  wegen  si  iues  malten  <-lanzes  oder  seiner 
gr  öfseren  Weichheit  oder  aus  sonst  einem  (ii  uude  bereits  einen 
geringeren  Grad  der  Ehre  und  Verfall  andeutet;  Erz  und  Eisen 
als  die  beiden  Metalle  der  practischen  Brauchbarkeit,  indem  jenes 
nach  heroischer  Sitte  vorzugsweise  auT  Waffen,  Krieg  und  krie- 
gerische Rüstung  gedeutet  '^),  also  das  eherne  Geschlecht  in  dem* 
selben  Sinne  geschildert  wird^  das  Eisen  aber  als  das  härteste 
und  am  mühsamsten  zu  verarbeitende  Metall ,  welches  zugleich 
am  spätesten  bekannt  geworden,  am  besten  zur  Cbaracteristik 
des  gegenwärtigen  Geschlechts  der  harten  Arbeit  pafste  3).  Auch 


der  HeUeoeo  der  Pbthiotis  vun  Heilen,  dem  Sohne  Dcukulions^  bezeugen 
Berod.  1,      Thukyd.  1,  3. 

1)  Hesiod  W.  T.  109—201,  vgl.  Arat  Pbaen.  100—135,  Ovid  M.  1, 
89  — 150  und  von  Neueren  ButUnaDD  Mytbol.  2,  1 — 27,  Baiuberger  Rb. 
M.  IV.  F.  1,  524  —  34,  Schoemann  op.  2,  305^319,  K.  F.  Uermanii  Ges* 
Abb.  306  — 32S,  R.  Roth  Tüb.  18G0. 

2)  Daher  schon  Paus.  3,  3,  6  bei  einer  andern  Gelegenheil  bemerkt: 
nrjua  ök  üxoTwq  «v,>(>w7rft>  tov  a(^r}nov,  uii  ^/(}(üyTo  rag  ^a/ag 
rjdfji  T(iJ  aif^rjgojj  rä  6e  iiu  Tuiv  rjQ(6iüy  xakov^ivuiv  uy  tijitv  o  xf-tog  ay- 
^QütTTtp  nijfxa  tlvtti  jov  j^aXxov.  Dafs  das  Erz  frliber  im  Gebraucbe  war 
al«  ilaa  Bisen  und  dieses  namenttich  bei  Waffen  lange  vertreten  nnfste 
ist  eis  allgemeiner  Erfabningssatz  der  GnUargescbicbte>  der  aueh^den 
Grieebea  bekannt  war,  Sebol.  Apolion.  1,  430. 

3)  a(ürioog  nolvx/nTjTog  II.  6,  48;  10,  379,  iyxnaT^aratog  Soph. 
Ant.  475,  vgl.  Ai.  ö50  ra  (hh'  ixaQT^novv  tore  ß(((f  aidijong  uig^  II. 
4,  51  ov  a(f  t  iCd^og  /owg  ooM  aiiJf]o()g,  Od.  10,  4*.)4  t|w  (üg  ot^  rig 
aTi-ofij  Xix^og  ijt  a{{^r)nog.  Da;^egL'ii  später  ol't,  aber  auch  schon  Od.  10, 
294;  19,  13  das  Ei^ea  Kaiiipi  und  Schwerdl  bedeutet,  aucb  in  dem  Mamen 
der  bösen  Stiefmatter  iTfiTi^a),  wenigstens  nacb  der  Erklämng  des  Se- 
pboUes  fr.  592. 

5*  . 
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möchle  man  vennuthen  dafs  tler  ganze  Mythus  erst  aus  dem 
vom  goliJyen  Geschlechte  des  Kronos  entstanden  ist,  welcher 
jedeulalis  in  dem  Volksglaube  n  schon  gegeben  war.  Endlich 
scheint  das  Geschlecht  der  Heroen,  bei  Hesiod  das  vierte,  erst 
spater  eiogefugt  zu  sein,  da  es  nicht  allein  die  Folge  der  vier 
Metalle,  sondern  auch  die  Geschichte  des  Verüalls  von  einem  Ge- 
schlechte zum  andern  stört. 

Gold  bedeutet  strahlenden  Glanz  des  Uchtes,  Glück,  Selig- 
keit, alles  Schönste  und  Beste  i);  daher  der  alte  Glaube  an  das 
goldne  Geschlecht,  welches  unter  Kronos  in  der  Fülle  der  Guter 
gelebt  habe  und  auch  in  den  folgenden  Zeiten  sowohl  den  Witz 
der  Bühne  als  die  Speculation  der  Philosophen  immer  viel  he- 
schäfligte^).  In  demselben  Sinne  schildert  sie  unser  Mythus. 
Wie  Götter  lebten  diese  Menschen,  oliiie  Sorgen  Kummer  und 
Mühe,  in  ewiger  Jugend  und  Heiterkeit,  und  kam  ihnen  der  Tod, 
so  kam  er  wie  ein  sanfter  Schlummer.  Dabei  lebten  sie  in  der 
Fülle  aller  guten  Gaben,  welche  ihnen  die  Erde  von  selbst  dar- 
bot. Sie  aber  genossen  dieser  Spenden  in  Friede  und  Freude, 
reich  an  Heerden,  geliebt  ?on  den  Göttern.  Und  als  die  Erde 
dieses  Geschlecht  bedeckte,  sind  sie  durch  Zeus  zu  guten  Geistern 
geworden,  welche  die  Menschen  unsichtbar  umschweben,  als 
Wächter  über  Recht  und  Unrecht  und  Reichthumsspeuder,  ein 
könighche-  l^lirenamt  ihrer  Verklärung,  wie  der  Dichter  sagt. 
IS'un  erschul  eil  <li(;  Olympier  <'in  zweites,  viel  geringeres  Geschlecht, 
das  silberne.  Dem  goidnen  war  es  weder  an  physischer  Kraft 
gleich  noch  an  geistiger,  sondern  hundert  Jahre  hockte  so  ein 
Kind  auf  dem  Schoofse  der  Mutter,  im  Schatten  der  Kammer,  ein- 
fiiUig  und  schwächlich^);  und  waren  sie  endlich  zu  den  Jahren 
der  Reife  gekommen,  so  lebten  sie  vor  Unvernunft  und  Ueber- 
muth  nur  kurze  Zeit.  Gleich  wurden  sie  unter  einander  handge- 
mein und  auch  den  Göttern  wollten  sie  nicht  die  Ehre  geben; 
daher  Zeus  ilmeu  zürnte  und  sie  der  Sichtbarkeit  entrückte.  So 


1)  Pind.  Ol.  1,  1  o  jr()vo6^  ait^6^tt*oy  7tv()  «t£  ^ta7i{)tn(i  vvyrtX 
fifycKvooog  Uo)(a  nlovrov*  Daber  alles  GlMoxeode,  StrableDde,  ScLüoe 
und  Herrliche  goldeo  ist,  DameotHcb  Aphrodite  «ind  aUe  Gfitter  4es  Rei- 
zes lind  der  SebSoheit,  ja  überbaapt  alles  GSttlicbe,  s.  Stephani  Nimbos 

S.  129. 

2)  Pinto  Polit.  272  A,  Dikaearch  b.  Porph  d.  abst.  4,  2.  Die  komisebe 
Kiüine  srhiUerte  das  goidne  Geschlecht  wie  uosre  Dichter  das  ScblaralTeB- 
laod,  s.  Hratiii  b.  Athen.  6,  94. 

3)  Also  verweichlichte  MuttersÖhncbeo^  wofür  die  Griecheo  das  Wort 
tn^ttXXodovs  nad  fiajufioO^QSnrog  battea. 
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fuhren  auch  sie  fort  zu  existiren,  aber  als  unterirdische  Geister 
und  nicht  uosterblich,  doch  sind  auch  sie  geehrt  i)*  Darauf 
schafll  Zem  ein  drittes  Menschengeschlecht»  ein  ehernes  aus 
fischen     welches  wieder  dem  silbernen  gar  nicht  ähnlich  war, 
sondern  im  höchsten  Grade  furchtbar  nnd  gewaltig.  Nor  der 
Krieg  und  sein  blutiges  Werk  lag  ihnen  am  Herzen.  Auch  lebtra 
sie  nicht  vom  Brode,  sondern  sie  hatten  einen  sehr  harten  und 
uiibandigeü  Sinn:  ein  ungeheures  Geschlecht,  mit  riesigen  - 
dern  und  unwiderstehlicher  Körperkraft.  Alles  war  bei  ihneu 
▼on  Erz,  ilire  Rustüiip:,  ihre  Häuser,  ihr  Arheitsgeräth ;  das  Eisen 
war  üiTien  noch  nicht  bekannt.  Zuletzt  haben  sie  sich  unter  ein- 
ander durch  ihre  eigne  Gewaillhätigkeit  aufgerieben  und  sind  in 
das  finstre  Haus  des  kalten  Aldes  eingegangen  ohne  Ehre  und 
Fortdauer;  der  sdiwarze  Tod  packte  sie,  so  furchtbar  sie  waren, 
und  aoch  sie  mufsten  das  Licht  der  Sonne  rerlassen.  Nun  folgt 
bei  Hesiod  das  vierte  Geschlecht  der  Heroen,  ein  gerechteres 
und  besseres,  aber  schon  ein  halbgötlliches  d.  h.  durch  Sage  und 
Cultus  verklciilcs,  in  welchem  Sinne  es  dem  ällerrn  Ej.üs  noch 
nicht  bekannt  ist  3).  Der  böse  Krieg  habe  die  Meisten  aufgerie- 
hen, der  vor  Theben  und  vor  Troja,  Andern  aber  habe  Zeus  fern 
von  den  Menschen  und  Göttern  ein  neues  Dasein  bereite! .  auf  den 
Inseki  der  Seligen,  wo  Kronos  über  sie  regiert:  eine  Dictilung 
welche,  wie  gesagt,  in  diesem  Zusammenhange  nur  stört,  zumal 
da  sie  auf  einer  wesentlich  andern  Anschauung  und  Ueberlieferung 
beruhe*  Dahingegen  sich  das  eiserne  Geschlecht  dem  ehernen 
natürlich  und  so  anschliefst,  wie  in  andern  Sagen  das  Geschlecht 
der  mfihsamen  und  arbeitsamen  Menschen  an  das  der  Biesen  und 
Giganten.  Denn  auch  dieses  eiserne  Geschlecht  ist  ein  Geschlecht 
der  Arbeit  und  des  mühsamen  Ackerbaus,  nur  dafs  der  Dichter 
im  Sinne  seines  Mythus  auch  diesen  Zustand  als  Merkmal  des 
Verfalls  ansieht,  wie  der  vom  vei  loi  ru  n  Parn diese  und  dem  (ie- 
setze  der  Arbeit  im  Sciiweilse  demes  Angesichtes.  Möchte  ich, 


teo  Ranges),  dlX*  tf-iTiriQ  rtur]  yru  rnTntv  onriött, 

2)  ^y.  f4tXiäv,  welches  nni  /lonjrfe  zu  verbiuden  ist.  Die  Metalle  siod 
übei  haupt  nicht  der  Stoff,  woraus  die  Geschlechter  gebildet  wurüetj,  son- 
deru  sie  drücken  nur  deo  Werth  und  die  Qualität  aus.  Anderswo  siud 
gleidi  wilde  Recken  der  Verzeit  eioe  Ausgeburt  der  Erde  oder  eiM  Fmeht 
voo  Drachentaboen. 

3)  avifQüiv  rj()(6(ov  &HOV  yh'og^  o7  xtcXiovroi  ^f/^iS-ioi  nQoreg^  yt» 
f'fgf«  Für  die  im  Kriege  GefalleneD  iat  HeroeDCultus  an  den  Gräbern  vor- 
auszusetzen. Aucti  die  VoraleUilog  von  Elysioo  bat  sieb  io  dieser  Scbiide* 
raog  aeboo  erweitert. 
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sagt  er,  doch  nicht  diesem  Geschlechte  angehöreo,  sondern  ent- 
weder firüher  gestorben  oder  später  geboren  sein.  Da  ist  nichts 
als  Sorge  und  Mühe,  bei  Tag  und  bei  Nacht  Und  immer  weiter 
vo^t  dieses  Geschlecht;  so  dafs  auch  sein  Untergang  bald  m 
erwarten  ist.  Schon  ist  die  Treue  und  die  Scham  entflohen^) 
und  nur  Unheil  zunickgeblieben.  Es  wäre  eine  trostlose  Ansicht, 
wenn  nicht  dasselbe  Gedicht  später  die  bessere  und  kraftlosere 
von  dem  steilen  Wege  der  Tiigmd  und  seine  Hegein  des  A{  ker- 
bau^  daran  anknüpfte,  zu  weiciieu  der  ganze  Mythus  ja  auch  nur 
die  Einleitung  bildet^). 

Also  eine  Abstufung  sowohl  nach  dem  Werthe  als  nach  der 
Beschaffenheit  der  vier  Metalle  welche  sich  der  Dichter  wie  die 
Geschlechter  nach  einander  erschallen  denkt  Gold  bedeutet 
Seligkeit  und  Fülle,  Silber  noch  immer  grofse  Auszeichnung, 
aber  schon  Verfall  und  Verweichlichung,  Erz  Streitbarkeit  und 
blutigen  Untergang,  Eisen  liai  le  Arbeit  des  jetzigen  Lebens.  Die 
beiden  ersten  Geschleoiiter  haben  vor  den  ilbrigen  auch  ihni  Vor- 
zug dafs  sie  nach  ihrem  Abscheiden  zu  D  ininnen  erholil  werden, 
und  zwar  mit  einem  merkwürdigen  Unterschiede,  welcher  leider 
nicht  klar  ist.  Es  scheint  aber  dafs  der  Dichter  sich  die  Geister 
des  goldnen  Geschlechts  als  solche  dachte  welche  als  Diener  des 
Zeus  im  Lichte  der  Oberwelt  zu  leben  fortfuhren,  indem  sie  in 
der  gewöhnlichen  Nehelhülle  der  Geister  und  Götter,  wenn  sie 
nicht  gesehen  sein  wollen,  die  Menschen  und  alles  Hensdienwerk 
umschweben  Die  Geister  des  silbernen  Geschlechts  dagegen 
scheint  er  sich  als  Erdgeister  gedacht  zu  haben,  welche  unter 
der  Erde,  also  im  Dunkel  h  hen;  auch  sind  sie  nicht  unsterblich, 
sondern  nur  von  sehr  lan!?er  Dauer,  wie  die  Baumnymphen  und 
andre  dämonische  Gesrhöple.  Ohne  Zweilel  lie^t  dabei  ein  be- 
stimmter Volksglaube  zu  Grunde,  doch  sind  wir  darüber  leider 
im  Unklaren^). 


1)  Die  späteren  Dichter  Deoaea  statt  der  Hesieiifcben  At&Af  aad 
NifAiaig  die  Dlke  oder  Astraea,  welolie  b.  Arat  schon  nnter  dem  ehernen 

Geschlechte  <nn  den  Himmel  flüchtet)  wo  sie  seitdem  als  Jungfrnn  glSnzt, 
vgl.  Ovid  M.  1,  150,  Juvenal  6, 19,  WO  mit  ihr  Padicitia  entflieht,  wie  bei 
andern  römischen  Dichtern  Fides. 

2)  Virg-.  G.  1,  121  pater  ipse  colendi  liaiid  farilem  rsise  viain  voluil 
primosqoe  per  «rtem  inovit  ap^ros,  curis  acuens  inortalia  corda  nec  torpere 
gravi  passus  sua  regoa  veterno. 

3)  Die  auch  Aeaeb,  Pr.  602  znsnmmen  nennt 

4)  Nach  W.  T.  252 IT.  sind  ihrer  xQXg  fivQiou  Aneh  nach  dieser 
Stelle  üben  sie  Aufsicht  über  Recht  nnd  Unrecht. 

5)  Am  ersten  Hefsen  sich  die  comanischen  Kiauneriar  verg leieheiiy  die 
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e.  Prometbens. 

Der  firuchtbarste  und  tiefsioDigste  Mythus  von  allen  theo* 
goDischeDy  zu  welchem  religiöse  Sage,  Voikssage  und  hoher  Dieh- 
tersiiiD  gleichroäfsig  beigetragen  haben. 

Der  lemnische  und  der  attische  Hephaestosdienst  enthielt 
wohl  die  ältesten  Elemente  dieser  Dichtung.  In  jenem  erscheint 
das  Feuer  als  eine  Elcmentarkraft.  göttlichen  Ursprungs,  welches 
durch  die  Anwendung  auf  nienschliclie  Bedürfnisse  verunreinigt 
wird,  was  zu  mancherlei  Rufsen  und  Sühnungen  führte.  In  die- 
sem wurden  Hephaestos  Prometheus  und  Alheua  als  eng  zusam- 
mengehörige Culturgölter  neben  einander  verehrt.  Ueherhaupl 
sind  Hephaestos  und  Prometheus  nahe  verwandte  Gottheiten, 
wie  denn  auch  dem  Hephaestos  dieselbe  wohlthätige  Wirkung 
för  die  menschliche  Cultur  zugeschrieben  wurde  (Hom.  Hymn.  20). 

Der  alte  Cultusbeiname  des  riojuetheus  war  6  7rvo<f()oog 
&s6g^)  d.  h.  der  GoK  welcher  das  Vmvr  vom  Himmel  auldie 
Erde  herahgebraeht  hat,  denn  das  F^mipp  ist  nach  dem  Glauben 
der  Natiirreligion  eine  göttliche  Kraft  und  dem  Uimmel  eigen,  in 
dessen  siderischea  und  meteorischen  Erscheinungen,  nament- 
lich in  der  Sonne  und  im  Blitze,  es  am  eminentesten  hervortritt. 
Sogleich  ist  es  auf  der  Erde  in  solchem  Grade  nicht  blos  die  Be- 
dingung aller  menschlichen  Cultur  im  weitesten  Umfange  2), 
sondern  auch  die  am  meisten  seelenartige,  geistige,  überall  durch- 
dringende Elementarkraft,  dafs  Prometheus  als  TtvQcpOQog  sehr 
l^aid  fnr  den  Stifter  und  Begründer  der  menschlichen  Cultur 


auch  für  yttru/J^^vt^'  t^aiftovfg  gallen,  Str.  5,  2-14.  Vgl.  Posidonios  ib. 
3, 147,  VOD  den  Herewerken  in  Spanien:  ov  yuo  nlovala  itovov,  aV.ct  x(d 
vTtonAouTog  j]V  t}  yj'^Q^^  ^^^^  ^^'('  (xttvoig  toi  ((/Ji.Uo^  lov  vno/Oürtoi' 
lonov  ov^  6  l^idtig  (tlV  o  JfXouiü)y  autoixh  und  Aescb.  Euin.  94ft  voo 
den  laorischeo  Silberbergwerken:  yovog  7tIovt6x9^(üv  €Qfia(av  Saiuovw^ 
Soütv  Hot ,  vgl.  Pers.  238  iiod  die  sebatzbotenden  iocnboDes  b.  Petron. 
Sat38. 

1)  6  nvQtf  OQog  &tog  Tuav  JT^OfmB'iV^  Sopli.  0.  C.  50.  Den  Namen 
erklärt  Aescb.  Pr.  85  xjjtvöon'v^tag  Of  ^atfiorfg  JTQOfit]&^c(  xukovaiv, 
ainov  yaQ  ae  Sh  TiQnjurjxhiwg  \>rsrhiedene  Etymoiogieen  b.  Poll  Z.  f. 
vpl.  Spr.  6,  100 IT.  u.  Kuhn  die  Herabkuiift  des  Feuers  S.  16.  Zeus  Upo- 
fiayOivg  b.  den  Thui  iern  Lykoplir.  5.'i7, 

2)  Plin.  36,  2o0  peraclis  oj/imbui»  quae  constant  iugeniOf  artem  natura 
fadmU,  oeeurrit  ndrari  nihü  paene  non  ipti  verßcu  Die  geistige  Natur 
des  Feuers  driicbt  das  Wort  nvgnaXetfAat  ans  d.  b.  geschwiode  Gedaokeoi 
daber  nvqnaXafioi'  oi  dtit  jaxovgn  (Ltrixccräadai  (h  rafuroi  xal  ol  not" 
xdoi  TO  ri&og^  Res.  und  ^lanviinaXnuav  b.  Ho.  H.  Merc.  357.  Vgl.  En- 
Dius  E])i<'h.  b.  Varro  1. 1.  5,  59  est  de  Sole  smnplQS  tgnis  isqne  totus  men- 
tU  est  Q.  Bö.  Mytb.  529. 
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überiumpt  gdton  konnte  und  ab  solcher  sn^di  fflür  sddechlr 
hin  erfinderisch,  ja  für  die  personifidrte  Vorsicht  und  Erfin- 

dungskrall,  wie  dieses  in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist.  Er  ist 
darin  wie  gesagt  dem  Hepliaestos  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch 
in  einem  Hauptpunkte  auch  wieder  ganz  von  ihm  verschieden, 
demselben  weswegen  er  als  Titaue  gedaclil  und  in  das  Geschlecht 
des  Japetos  eingereiht  wurde.  Prometheus  hat  nehmlich»  wahr- 
scheinlich in  Folge  jener  speciellen  Beziehung  zam  mensdhli- 
chen  Geschiechte,  welches  den  Grundzug  der  ganzen  Dichtung 
hildete  und  welches  auch  die  hellenische  Stammessage  sidi  an<- 
ge(  ignet  hatte  1)1  besondere  Bedeutung  eines  Vertreters  der 
menschhchen  Bildung  bekommen  sofern  sie  die  Natur  überwäl- 
tigt und  dadurch  zum  Widerspruch  gegen  die  Gottheit  reizt:  jener 
prometlu  isdien  Erliiidsaiükeil  <h  s  menschlichen  Geschlerlites, 
vermöge  welcher  dasselbe  in  alle  Winkel  dor  Natur  eindiinp;t  und 
alle  Kräfte  der  Natur  sich  dienstbar  macht,  wie  dieses  Sophokles 
Antig.  382 ff.  so  wunderschön  ausführt,  und  jenes  unermüdli- 
chen Triebes  und  Durstes  nach  Wahrheit  und  allen  Tiefen  der 
Gottheit,  welche  zuletzt  so  leicht  zu  Trotz  und  Widersprach 
fuhrt,  wie  diesen  dämonischen  Trieb  unter  den  alten  Dlditem 
am  besten  Euripides  zu  schildern  wufste').  Und  so  erscheint 
deim  in  dieser  Mythe  nicht  allein  die  edle  Gabe  des  Pruiiietheus, 
das  Feuer,  als  ein  Kaub  am  Himmel  und  an  der  Gottheit,  indem 
Prometheus  es  bald  an  dem  Heerdfeuer  des  Zeus  oder  an  dem 
könsllerischen  Feuer  des  Ilephaestos  und  der  Alhena  bald  an 
dem  des  Sonnenwagens  entzündet 3),  sondern  es  ist  auch  sein 


1)  Deukalion,  der  Vater  des  Hellen,  ist  naeh  dieser  Snlm  des  Prome- 
theas,  bald  von  der  Klymene.  bald  \uri  der  Hesione,  bald  voa  einer  Güttin 
verdorbenes  Namens,  s.  Scbol.  Od.  10,  2,  Apoll.  Hb.  3,  1086,  Scboem.  op. 
2,  292.  In  der  nytbitcbeii  Geographie  galt  Asia  for  die  Fraa  des  Prome- 
tteasy  Herod.  4, 45. 

2)  Z.  B.  SuppL  201 wo  Euripides  den  Gedankea  ansführt  wie  die 
men^chliebe  Coltur  eine  ^öttUcbe  Gabe,  der  menscbliche  Geist  aber  damit 
nicht  zufrieden  sei:  aXX^  r  ffnoi'rjfft;  tov  &fov  uh^ov  a^ivitv  C^TfT,  to 
yrA'oot'  rf  h'  (fo^atr  xfxrr^u  nof  L^oxovufr  eiiai  den  (tovMV  (yorfo'tTfQot, 
AnsgcFulirte  Bilder  der  Art  paben  sein  Bellerophon  und  die  Melauijjpe. 

3)  Hesiod  W.  T.  51  ^Jiog  na()u  ^/^iro^rro?  ^i'  xotÄoj  PfcQvytjxi,  vgl. 
Aeacb.  Pr.  109  vaQ&rixonXiiqtaTov  nvQog  ntjyriVf  deoo  der  reralsteogei 
dleate  alt  Feaerzeug,  s.  Weiake  Prem.  211.  Anstatt  des  Heerdfeaers  Im 
Hanse  des  Zeus  konnte  aaeh  der  BKta  genannt  werden,  vgl.  Lnrr.  5,  1090 
folmen  detalit  in  terram  mortalibus  ignem  primitas,  daher  Pr.  auf  einer 
Omme  den  Blitz  statt  des  Feuers  in  der  Hand  trägt.  Bei  Plate  Prolag. 
p.  ivll  entwendet  Pr.  das  Feuer  ans  der  WerkstHtte  des  Hephaestos  and 
der  Atbeoaj  weil  diese  Götter  bier  das  tecbniscbe,  Zeus  das  poütiscbe  Bii- 
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dgDeA  Tichten  und  Trachten  wesentiteh  Widerspruch  und  Schlau- 
heil (daher  dy/.r/.oiu-zr^g  wieKrooos)  und  Zeus  mufs  ihn  be- 
strafen weil  er,  wie  llesiod  sich  sehr  bezeichnend  ausdrückt,  es 
dem  Zeus  im  Rathe  «gleich  lliun  wollte  '  t. 

Aus  solcheü  Elementen  ist  zunächst  die  Sa^^e  entstanden, 
wie  sie  in  verschiedenen  Versionen  und  Abschnitten  bei  Uesiod 
zu  lesen  ist  Der  erste  Anfang  des  Zerwürfnisses  zwischen  Pro« 
metheus  und  Zeus  wird  th.  521  ff.  erzählt,  zugleich  als  Ursache 
weshalb  Zeus  desi  Menschen  das  Feuer  TorenUiielt,  daher  Pro- 
metheus es  entwenden  mufste.  Als  die  Götter  sich  mit  den  Men- 
schen bei  Mekone  d.  i.  Sikyon  wegen  der  ihnen  gebührenden 
Ehren  auseinandersetzten-),  da  theilt  Prometheus,  hier  als  Feu- 
ergott zu«;leii  h  der  Opferer  und  jrrozorx:^) ,  einen  profsen 
Opferstier  m  zwei  Portionen,  von  denen  die  eine  aus  den  I  leisch- 
theüen  und  den  efsbaren  Eingeweiden  die  er  in  das  Fell  des 
Opferthieres  einschlägt,  die  andere  aus  den  Knochen  und  Sehen- 
kelsiöcken  bestellt,  die  er  sehr  geschickt  zu  legen  weifs  und  mit 
glänzendem  Fett  bedeckt.  Er  wollte  dadurch  den  Zeus  berftcken, 
damit  dieser  die  sehlechtere  HSIfte  als  Antheii  der  Götter  wühlte. 
Zeus  merkt  den  Betrug,  aber  weil  er  den  Menschen  ohnehin 
nicht  wohlwollte^),  greift  er  absichtlich  zu  dem  schlechteren 


doB^lement  vertreten.  Nach  Serv.  V.  Bei.  6,  42  erlangte  er  et  mit  HolTo 
4er  Minerva  adbibita  facola  ad  rotan  Solu,  vgl.  die  weit  verbreitet«  Sym- 
bolik des  Sonnenrades  b.  Grimm  D.  M.  578  und  Probus  V.  Ed.  1.  c.  ignis 
qoi  Solis  in  lumine  dlem  düs  operabatur,  auch  Mythol.  tat.  1, 1 ;  2,  63,  woMi- 

ner\a  den  Pr.  inter  aras  spptemplicis  clypei  sublatum  zum  Iliinnicl  empor- 
fiilirt.  Im  Skr.  ist  pra-mnnth?»  -  s  ein  hn  clrr  Kf iirrerzeuguiig  durch  ge- 
rittene Hüizer  gebraaehtes  lostrumeut,  wodurch  Kuhn  a.  a.  0.  deoJNamea 
JlQOfjfj&fvg  erklärt. 

1)  th.  534  ovvex*  (qCl€to  ßovX((g  vnenfitvii  KQOvicjvt,  wie  Tha- 
nyria  mit  dea  Maseo,  Burytos  mit  dem  Apoll  kämpft  v.  s.  w.  Die  ßovUA 
^lihg  sind  das  bMate  Princip  der  Weltregiening.  Andre  Beiwörter  dea 
Pr.  sind  noixUng,  icto/.ourjT^^  noixiXoßovlog,  noXv'id^ig  u.  s.  W.,  wei- 
che sein  Verhältnifs  zum  Zeus  ausdrücken,  wie  «xrt'xjjrrr,  ^v^  dns  rw  (!f*n 
llenscheo.  Aueh  Loki,  der  nordische  Feaergott,  ist  schlau  oud  verführe- 
risch. 

2)  Ol'  ixQii'ovTü  if^ioi  x^rrjjoiT  avfhQmnoi^  vgl.Schoem.op.  2,272sqq. 
Sikyon  stand  wegen  seines  Alterthums  und  seiner  gottesdienstlichen  Ue^ 
baageo  io  beioaderem  Aoseho,  daher  Ic^ce  b.  Pind.  N.  9, 53,  fiaxa^aty  ((Jq«- 
vov  b.  Rallim. 

3)  Daher  *tdtiSf  6  rciiv  Tirotvtav  xi^qv^  TT^o^n^^vg  Hes.  und  Plin.  7, 
209  Pr.  bovcm  primns  oecidit.  So  ist  der  iadiacbe  Feeergott  Agni  als  sol- 
cher zog:leich  der  Stifter  Hes  Opfers, 

4)  x((y((  orfaito  -f^v^i^  t)vi]Totg  ar'f^nft'inorai,  vgl.  Aeseh.  Pr.  2,*l3fr. 
Zeus  erscheint  im  Gegensatze  zu  Kronos  immer  als  der  Gott  der  die  neue 
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TheQe  und  bat  nun  enen  Grund  das  Feuer  zurudsiuhaltea^). 
Also  eine  ziemlich  ungeschickte  Begründung  der  zwischen  Göt- 
tern und  Menschen  bestehenden  1  eindschalt,  die  dabei  als  schon 
vorhanden  vorausgesetzt  wird  und  nach  dieser  Sage  ihren  Gruiiil 
doch  eigentlic  h  in  dem  bekannten  Neide  der  Götter  hat.  Der  seit 
alter  Zeit  (ibei  lieferte  Gebrauch  nur  gewisse  Theile  des  Opter- 
thieres  und  zwar  die  geringeren  zu  verbrennen,  die  übrigea 
beim  Opferschmause  zu  Ehren  der  Götter  zu  verzehreQf  ersduea 
einem  reflectirenden  Geschlechte  als  Verkürzung  der  göttlichen 
£hren:  wie  in  anderen  Fabein  alte  Gebräuche  des  Menschen- 
opfers als  Greuel  und  Versuchung  der  Götter  gedeutet  wurden. 

Eine  zweite  Sage,  welche  die  W.  T.  42 ff.  erzählen  (vgl.  th. 
570  ff.),  ist  weit  allerthümlicher  und  volksthümlicher  und  da- 
durch besonders  anziehend  dafs  sie  zugleich  von  der  Entstehung 
des  Weibes  berichtet.  Diese  erscheint  t^anz  wie  in  der  biblischen 
Erzählung  als  eine  Scliwächung,  eine  Entzweiung  des  menschli- 
chen Geschlechts,  doch  ist  die  Erzählung  nach  griechischer  Weise 
voll  von  schalkhafter  Naivität  und  behaglicher  Lust  am  Schonen 
und  Reizenden.  Sie  geht  aus  von  der  Betrachtung  dals  die  Men- 
schen ihr  Brod  im  Schweifse  ihres  Angesichtes  essen  mfissen, 
weil  die  Götter  ihre  Nahrung  im  Scboofse  der  Erde  yerborgeo 
halten.  So  hat  es  Zeus  gt^woilt  aus  Zorn  über  den  Betrug  des 
Prometheus  (bei  dem  Vertrage  von  Sikyon)  und  auch  das  Feuer 
hielt  er  nun  verborgen,  bis  l*i  onietheus  es  entwendete.  Darüber 
ist  Zeus  nun  vollends  sehr  erzürnt  und  beschliefst  den  Menschen 
wegen  dieses  Diebstahls  ein  Uebel  ins  Haus  zu  schicken,  wornn 
'  sie  noch  dazu  recht  ihre  Lust  haben  sollen.  Also  liefs  er  seinen 
Sohn  Hephaestos  aus  angefeuchteter  Erde  ein  Menschengebikie 
machen  und  diesem  Stimme  und  Kraft  der  andern  Menschen  ge- 
ben; den  Wuchs  aber  und  das  Antlitz  solle  er  nach  dem  Bilde 
der  unsterblichen  Göttinnen  schaffen,  das  reizende  Bild  einer 
schönen  Jungfrau.  Und  Athens  solle  diese  zu  kunstreichen  Wer- 
ken unterweisen,  Aphrodite  ihr  Haupt  mit  Anmuth  umkleiden 
und  verführerisches  Schmachten  und  gefallsüchtiges  Sorgen,  Her- 
mes alin-  einen  schmeiclilerisch  demfithigen  Sinn  und  ein  ver- 
schlagenes Geinüüi  in  sie  legen.  Und  so  thaten  die  C.ötter  und 
Athena  und  die  Chariten  und  die  üoren  gürteten  und  schmucklen 


und  jetzige  Ordnung  der  Dinge  begrÖDdet  k«t,  wo  diBr  MeDSch  sieii  im 
Kampf  mit  der  Natur  hf  findet. 

1)  th.  563  ovx  ididou,  W.  T.  50  xQvifjt  i^k  nvQ  d.  b.  er  gab  es  ihnen 
nicht  zu  eigen,  nicht  zu  freiem  Gebrauch.  Denn  kennen  gelerot  battea  sie 
et  sebon,  da  unter  Göttern  und  Menschen  früher  Alles  gemein  war. 
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«e  so  herriidiy  mk  goldenen  Spangen  nnd  mit  ktefSthen  Ge- 

sdmieide  und  schönen  Frühlingsblumen ,  dafs  es  eine  Lust  für 
Gölter  und  Menschen  war^).  Uod  die  Cutlei  nannten  sie  Pan- 
dora,  weil  sie  eine  veriiüngnifsvolle  Gabe  aller  Götter  an  die 
Meiischen  war  2).  Darauf  führt  Hermes  sie  ziini  Epimetheus  und 
dieser  nachbedächtige,  überbegebrliche  Bruder  und  Doppelgän* 
ger  des  Prometheus  läfst  sich  denn  auch  gleich  bei  seiner  schwa- 
chen Seite  fassen.  Wohl  hatte  Prometheus  ihn  gewarnt,  kein 
Geschenk  vom  Zeus  anzmiehmen»  aber  es  lag  eben  in  der  Natar 
des  Epimetheus,  das  Uebel  nicht  eher  zu  merken  als  nadidem 
er  es  an  seinem  Heerde  aufgenommen  hatte.  Nun  folgen  lange 
Betrachtungen  über  die  iNatur  dos  Weibes,  von  welcber  viele 
Griechen  von  Hesiud  bis  Euripides  viel  Böses  und  Nachlheiliges 
m  berichten  wissen,  dahingegen  der  weitere  Verlauf  nur  ange- 
deutet, nicht  ausgeführt  wird.  Früher  hatten  die  Menschen  ohne 
Tphrl,  Muhe  und  Krankheiten  gelebt,  aber  jenes  erste  Weib  habe 
den  Deckel  von  dem  Fasset)  genommen  und  da  seien  alle  Uebel 
herausgeflogen  und  hätten  sich  über  Land  und  Meer  verbreitet^ 
namendich  viele  bdse  Krankheiten,  vor  welchen  der  Mensch  kei- 
nen Augenblick  sicher  ist.  Und  selbst  die  einzige  Hoffnung 
(^Irtig),  welche  noch  am  Rande  des  Fasses  als  Pandora  den 
Deckel  wieder  darüber  stürzte  li  ni^^pn,  also  den  Menschen  eigen 
geblieben  ist,  kann  in  dem  Zuaiunnienbange  dieser  Fabel  nnd 
überhaupt  im  Sinne  der  Alten  keineswegs  iür  etwas  Gutes  gel- 
ten*). 


1)  Phi<lias  hf^tfe  dieses  an  der  Basis  seiner  TempelstntTif»  im  Parthenon 
(iar§;estellL  Vgl.  das  V^isengcm<älde  b.  (k'rhard  Festgedaukeo  ao  WiockeU 
uumo,  ßerl.  1841,  wo  Pandora  [l4]r}]aid\üüa  hcifst. 

2)  TTa%'6(OQriv  ort  nttvrtg  'O^vf^nia  öio^ai  t-yorieg  Jwoov  läojQij" 
mtVf  TTTifi  av^Quaiv  aX^naryaiv  vgl.  v.  85.  86.  Da  JTavJto^a  sonst  eio 
Beiname  der  Erde  war  wie  AmiaiSiOQaf  so  liest  die  Vermntbong  nahe  dafs 
das  Bild  jenes  ersten  WeilMS,  der  iprieckiselien  Eva,  zuerst  durch  eine 
Sinnbild  liehe  (Jebertragan^  der  Mutter  Erde  entstanden  war,  welche  nach 
Ptato  Menex.  238  das  erste  Weib  und  das  Weib  schlechthin  ist.  Vgl.  aber 
Sehoem.  op.  2,  295  sqq. 

3)  7r(d-ov  u^yn  TfCifi  aif.tlovaa.  Ein  prrofses  Fafs  von  Thon ,  wie 
sie  in  den  Vorralliskanimern  der  Alten  gewöhnlich  waren  und  in  Italien 
«ad  Grtecbeolaod  noch  jetzt  im  Gebrauche  sind.  Vgl.  die  beiden  Fasser 
des  Zeus  n.  24, 527  und  das  Pafs  der  nanaiden,  des  Phelos,  des  Eurvstbeus 
svf  Vasenbildern.  Es  ist  hinsncudenken  dafs  Pandora  jenes  Fafs  als  Ans- 
stener  ^on  den  Gittern  mit  ins  Haus  gebracht  und  dafs  Prenetheas  von 
aeneai  gewarnt  hatte. 

4)  Goettlin^  tu  Hps.  W.  T.  94  und  Pind.  N.  1 1,  45  f^^önca  yaQ  avat- 
'^^T  i Intimi  yvia.  Eurip.  Suppl.  479  ikji)g  ßnorotg  xttxiarov  ij  7ioJJ.il;? 
iioÄHs  ^vv^^'  ayovaa  ^vfibv  €is  vnigßolas*  Es  ist  das  falsche  leere 
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So  hat  also  Prometheus  bei  Hesiod  den  Menschen  weit  mehr 
geschadet  als  genützt,  wie  ein  Versucher  der  sie  den  Rath  des 
Zeus  umgehen  lehren  wollte  und  gerade  dadurch  Urheber  alles 
Eleades  geworden  ist  ^ ).  Er  selbst,  der  angeblidie  Möschen- 
freund,  mufs  aber  die  ailerschlimmste  Bofse  für  aeineo  Feuer- 
laab  leiden,  indem  er  gefesselt  und  gepfählt  wird  ^)  und  ein  Adler 
alltäglich  von  seiner  unsterblichen  Leber  so  vid  abfirifst  als  in 
der  Nacht  wieder  zuwächst:  eine  Strafe  die  ganz  im  Sinne  jener 
Unlerwolisstrafen  gedacht  ist,  denn  die  Leber  ist  der  Sitz  böser 
Gedanken  und  Leiden sclialten.  Endlich  aber,  so  erzählt  auch 
Hesiofl  th.  527 fT.,  ist  Herakles  gekoniniori.  der  liebste  Sohn  des 
Zeus  und  der  gröfste  Held  unter  den  Menschen,  und  hat  wieder 
gut  gemacht  was  Prometheus  für  die  Menschheit  duldete,  indem 
er  den  Adler  tödtet  und  den  Titanen  befreit  und  mit  Zeus  wie- 
der aassOhnt. 

An  solche  Uebeiliefeningen  und  an  die  des  attischen,  wahr- 
scheinlich auch  des  lemnischen  Prometheuscultns  anknfipfiBnd 
dichtete  endlich  Aeschylos  seine  grofsartige  Trilogie  in  den 
drei  zusammenhängenden  Tragödien,  deren  erste  (77(5.  Ttv^ 
(pÖQog)  den  Fnierraub  und  zwar  als  einen  Vorgang  auf  der 
Insel  Lemnos,  <Iie  zweite  allein  vollständig  erhaltene  {Uq. 
ösafiiOT-qg)  die  Fesselung,  endlich  die  dritte  [Tlq.  Xv6f.t£vog) 
die  Befreiung  des  Titanen  behandelte  3).  Denn  bei  Aeschylos  ist 


Hoiien  und  VV^arteii,  welches  Prometheus  b.  Aesch.  252  den  Menschen  ai^  eine 
Art  Gegengift  gegen  die  Noth  des  Lebens  iiiitthcilt.  Dem  entspricht  auch 
die  Tochter  des  Epimetheas  b.  Pindar  P.  5,  29  tav  ^EnifiaB-iog  ayatv 
StfnvSov^vyetriQtt  ITnoifctffiv,  Indessen  verstand  schon  Tbeognis  v.  1135 
— 1144  die  Dichtung  nach  der  uns  am  BÜchsten  liegenden  Weise.  VgL 
Nägelsbach  Nachhom*  TheoL  383. 

1)  ovrms  ovti  nti  iati  Aw  yooy  i^c(Ua<r$ü$,  Horat  1>  3, 27  aada& 
lapeti  genas  ignem  frande  mala  gentibus  intulit  sqq« 

2)  tb.  521  ff.  ftiaov  6tn  x{ov  iXdaactg.  So  auch  anf  alterthümiicb«B 
Vasenbildern,  s.  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1858  n.  114,  Welcker  A.  D. 
3,  192  fr.  J)erf^.  G.  G.  1,  76S  u.  Koedily  Ak.  Vortr.  I,  389  sind  derMeinuog 
daCs  dif  Fahcl  vom  Opff  rbt  ir  ii^^e  Jps  Fr.  ursprüri{?lich  von  der  des  Feuer- 
raubes  un.ihfiiin^^ig  gewiseii  sei  und  i^r.  nach  th.  521  ff.  wegen  jenes  Betrug's 
mit  der  Piahlung  beätrai't  werde.  Schwerlich  mit  Uecbt,  denn  offenbar  ist 
die  Dichtung  vom  Fenerranbe  und  der  dafür  erlittenen  Strafe  (th.  616) 
die  iltereiMd  jene  erst  später  hiasoaetreten,  an  den  Unstand  an  motiviPM 
dafs  das  Fever  den  Mensehen  orsprongüch  nicht  eigen  gewesen,  ^ao  ge* 
ranbt  werden  mofste. 

3)  Ae8cfa3rlos  hatte  nurh  ein  Satyrspiel  Prometheus  gedichtet,  wahr- 
scheinlich unter  dem  Titel  ITq.  nvQxaf.vg.  Es  schilderte  das  täppische 
Sptel  der  Satyrn  mit  dem  noch  unbeiLaonten  Fener  und  schlofs  vermuüilkck 
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Promelheus  nun  vollends  ganz  Titane,  aber  in  dem  edelsten 
Sinne  des  Wortes,  ganz  von  Widerspruch  gegen  Zeus,  aber 
zugleich  f^anz  von  aulopfernder  Lip])e  zum  menschlichen  Ge- 
scWechte  Ijeseell  und  auch  iujtMirm  Widerspruche  von  so  edlem 
Selbstgefühl  und  so  unbeugsamer  Festigkeit  eines  groisen  und 
göttlichen  Gemöthes ,  dafg  es  schwer  zu  fassen  ist  wie  der  Dich« 
Ust  dabei  seinen  Glauben  an  Zeug  ab  den  nicht  blos  mächtig- 
Bleo,  sondern  auch  weisesten  und  besten»  wie  er  ihn  sonst  im« 
mer  ansspricht,  zu  behaupten  vermochte.  Prometheus  ist  bei 
ihm  ein  Sohn  der  Themis,  durch  seine  Mutter  auch  Prof^et 
und  im  Besitze  von  allen  Geheimnissen  der  Zukunft  Bei  dem 
Titanenkaiiipie  trennte  er  sich  von  seinen  Bniilern  und  half 
dem  Zeus  mit  sein»  im  liiilhe  zum  Siege.  Aber  hernach,  als  es 
zur  TIhmIüii;^  der  Weit  ^n  kummen,  so  erzählt  er  selbst,  habe 
Zeus  der  ;umen  Menschen  gar  nicht  geachtet,  sondern  das 
ganze  Geschlecht  vertilgen  und  ein  neues  schaffen  wollen.  Da 
liabe  Niemand  als  er  sich  der  Menschen  angenommen  und  sie 
nicht  allein  vor  dem  drohenden  Untergange  bewahrt,  sondern 
ihnen  auch  mit  dem  Feuer  eine  Quelle  aller  Erfindungen  und 
der  Herrschaft  über  die  Natur  gegeben,  was  der  Dichter  sehi* 
ins  Einzelne  ausfuhrt.  Und  dafür  hat  ihn  nun  die  gräfslich  harte 
Stra(<3  getroffen,  an  den  aulsersten  Enden  der  Weit,  in  der 
skythischen  Wüste,  in  der  schauerlichsten  Eiüsaaikeit  dem 
Sonnenbrände  ausgesetzt,  gepfählt  und  angeschmiedet  zu  wer- 
den, so  dafs  er  seine  Brüder  im  Tartaros  beneidet.   Aber  er 
weifs  und  das  tröstet  ihn,  dafs  auch  an  Zeus  der  Fluch  seines 
Vaters  in  Erfüllung  geben  und  dafs  auch  er  wie  früher  Uranos 
und  Kronos  von  seinem  Throne  gestürzt  werden  werde,  weifs 
auch  dafs  im  dreizehnten  Geschlechte  ein  Nachkömmling  der 
gleichfalls  unbillig  gequälten  lo  sein  Befreier  sein  werde.  Um- 
sonst sind  alle  Bemühungen,  alle  Drohungen  des  Zeus  (durch 
Hermes),  jenes  Geheimnifs  zu  erfahren.  Das  drille  Stück  zeigte 
die  ErlüUung  jener  Diolnin^^ni  des  Zeus,  ab«*r  es  brachte  auch 
die  Erlösung  und  V^i^^hnung  zwischen  Prometheus  und  sei- 
nfMU  Gegner  d.  h.  zwischen  Menscldieit  und  Gottheit,  und  zwar 
mit  dem  Hintergrunde  einer  noch  grof sartigeren  Versöhnung. 
Denn  schon  sind  die  Titanen  aus  dem  Tartaros  entlassen  > )  und 


mit  der  Ifochzeit  des  Epimetbess  ond  der  PeadorSy  e.  Sehoem«  es.  2,  28J, 

39;3U3,  85. 

1)  £s  «cheiiU  dafü  Okeauos  der  Veraiittler  gewesen,  s.  ProBL  298. 

340. 
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sie  koramen  nmi  ab  ErMfte  zu  dem  noch  gequälten  Bnider, 

also  als  Boten  und  redende  Beispiele  des  Wiederherges tellteo 
Wellfriedens,  da  Zeus  milder  und  sanfter  und  die  alten  Götter 
Dachgiebiger  gewoiden  sind.  Sie  finden  den  Prometheus  jetzt 
am  Kaukasos  angeschmiedet  ^)  und  alltäglich  unter  schrecklichen 
Qualen  von  dem  Adler  heimgesucht,  so  dals  er  sich  uach  dem 
Tode  sehnt,  da  er  früher  auf  seine  Unsterblichkeit  gepocht 
hatte.  Da  erscheint  Herakles  auf  seiner  Fahrt  zu  den  Hespcrt- 
den,  erlegt  den  Adler,  und  auch  der  stellvertretende  Unstoih 
liehe,  den  Zeus  zur  Bedingung  gemacht  hatte,  wird  gefiindcA, 
in  dem  weisen  Kentauren  Chiron,  der  an  einer  unheilbaren 
Wunde  in  seiner  Höhle  am  IVlion  leidend  mit  Freuden  für 
Prometheus  in  den  Tod  geht.  Dieser  sagt  also  sein  GeheimmL, 
nehmlich  dafs  eine  Verhindung  des  Zeus  mit  der  Thetis  einen 
noch  gewaltigeren  Sohn  als  Z(  us  seihst  sei  erzeugen  werde, 
wird  befreit  und  trägt  als  Symbol  seiner  Strafe  fortan  einen 
eisernen  Ring  am  Finger  und  einen  Weidenkranz  auf  dem 
Haupte  2).  Auf  den  Olymp  zurückgekehrt  wird  er  wieder  was 
er  fräher  war,  ein  Berather  und  Prophet  der  Götter^).  Ver- 
muthlich  erhieJt  er  in  diesem  letzten  Stöcke  aber  auch  durch 
feierliche  Einweisung  (wie  die  Eumeniden  in  dem  nadi  ihnen 
benannten  Stficke)  jenen  Silz  in  der  Gegend  der  Akademie  bei 
Athen,  wo  er  als  ein  älterer  Hephaestos  neben  diesem  Gotte  und 
Athen a  verehrt  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  durch  emen 
Fackellnuf  ausgezeichnet  wurde  •*). 

Endlich  ist  Prometheus  auch  zum  plastischen  Kunstler  und 


1)  Der  Haukaso:» ,  welcher  an  vulkumscheu  Erscheinungen  reich  ist, 
scheint  bei  seinen  Anwohnern  gleiche  Sagen  von  gefesselten  Riesen  erzeugt 
und  dadurch  den  Prometbeas  dabin  gezogen  xn  haben»  von  den  die  Oni«tea 
noch  jetzt  erzählen.  So  gnb  ea  dort  nach  eine  Twpaoviti  nixmi^  ApölL 
Rh.  2,  1210. 

2)  Aus  Probas  V.  Ecl.  6,  42  darf  man  folgern  dafs  Hercules  zuerst 
den  Geier  oder  Adler  (ApoIIntl.  2,  ö,  11)  erlf  g^te,  dann  Pr.  sein  Gebeimnifs 
sagte,  und  dals  ihn  darauf  Jupiter  der  Bande  entliel's,  an  weiche  Kranz  und 
Ring  erinnerten,  \%\.  Athen.  15,  16,  llygio  P.  A.  2,  15  u.  a.  b.  Welcker 
Aesch.  Tril.  49ff.  Mit  dem  Ringe  erscheint  Pr.  b.  CatuU.  64,  296. 

3)  Vgl.  das  Schaleobild  Mon.  d.  h  V.  t«  34  und  dasa  0.  Jähe  Ana. 
23,  2790*.,  Welcker  A.  D.  3,  194  ff.  Bei  ApoUod.  1,  3,  6  spaltet  er  dem 
Zeos  bei  der  Geburt  der  Athena  dns  Haapt  wie  sonst  Hephaestos. 

4)  Paus.  1,  30,  2,  Harpokr.  v.  ^ini^iTjag,  Schul.  Soph.  0.  C.  56,  Hygia 
P.  A.  1.  c.  wo  als  mythischer  Grtnn!  des  Spiels  der  eilipf*  [.nuf  des  Pro- 
metheus anp^pgebcn  wird,  als  er  das  F«'n(  r  vom  Hiuiuiel  aul  die  I^t  de  brat  lite 
Audi  wird  Pr.  auf  einer  antiken  Lampe  so  abgebildet.   Aach  Philo^tr. 
gymn.  16  galt  Pr.  sogar  neben  Hermes  für  den  £rfioder  der  Gymnastik. 
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tm  Demiorgen  gewi^rden,  m  demselben  Sinne  wie  bei  Hesiod 

Hephaestos  die  Pandora  schaflt  Krde  mit  Wasser  knetend  (W.  T. 
61 )  oder  wie  bei  Pinto     otag.  320  D  die  Gölter  alle  sterblichen 
Geschöpfe  aus  Erde  und  Feuer  liilden  {%vTCovaiv\  In  glei- 
cher Weisp  also  bildet  jetzt  Promettieiis  Menschen  und  Thiere 
aus  Thon  < )  und  beseelt  dieselben  entweder  selbst  mit  dem 
himmlischen  Feuer  oder  die  Seele  wird  von  andern  Göttern  ge- 
währt, gewöhnlich  vom  Zens  oder  der  Athena.  Sowohl  die  Didi- 
ter  als  die  KflnsUer  haben  diese  Vorstellang  in  nelen  sinnreichen 
Schöpfungen  ausgesprochen,  jene  auch  wohl  so  dafs  sie  die 
bonle  Mischung  der  menschlichen  Eigenschaften   durch  die 
Mischung  des  Slofts,  dessen  sich  Prometheus  bedient  habe,  aus- 
diücivten-).  Noch  später  ist  an  die  Steile  des  Prometheus  die 
^ooßijjd'eia  getreten  und  dadurch  der  Mensch  zuletzt  zu  einem 
iuüde  der  Sorge  geworden 

d.  Die  Aloideo. 

Auch  diese  Fabel  scheint  den  natürlichen  Uebermuth  der 
menschlichen  Cultur  auszudrucken,  nur  in  einer  beschränkte- 
ren Bedeutung,  aber  daliir  in  so  kecken  und  Irischen  Zögen, 
wie  man  sie  selten  findet.  Man  erzählte  von  den  Aioideii  am 
Olympos,  am  Hdikon,  auch  auf  den  fnseln  Naxos  und  Kreta, 
Hoch  ist  die  Heimath  der  Sage  offenbar  am  Olympus  zu  suchen  *). 
ihr  Vater  heifst  Aloeus  d.  i.  der  Pflanzer,  ihre  Mutter  Iphimedeia 
d.  i.  der  fruchtbare  Culturboden,  welcher  Kraft  und  Stärke 
rerieiht.  Neben  dem  irdischen  Vater  haben  sie  einen  göttlichen, 
Poseidon,  den  Gott  der  b^nichtenden  Feuchte  {(pyraX^xLOQ). 


1)  Bestimmt  ausgesprochfto  ivird  diese  Vorstellang^  zuerst  von  Phiie- 
moQ  b.  Stob.  Flor.  2,  27  JTq.  ov  XfyovfT*  17^«?  nXdactt  xcd  TaXXa  navT« 
l>im  Dod  von  Menaoder  b.  Lucian  Aui.  43.  Spater  ist  sie  die  gewühnlicbe* 
VenNthlieb  ist  sie  attUehen  Ursprungs.  Weoo  Aescliylos  von  der  Paa- 
^^wagt  lictte  rov  nfiXonXaatov  OTt^Qftaros  &vrjT7}  yvvri  und  Aristoph. 
Av.  666  die  Mensctien  nkaGfjiara  niiXov  neoDt,  BO  können  dabei  Dooh  die 
(rttter  als  Schöpfer  supplirt  werden. 

2)  Horat.  1,  U\  13,  vgl.  Philemon  1.  c.  und  Simon.  Amorp.  b.  Stob. 
Flor.  73,  ^1.  Eine  Samniiun^  der  wichUsstea  Bildwerke  b.  Wieseier  D. 
A.K.  2,  s:<o— S42,  S.  18 ff. 

3)  Hygifi  f.  220,  vgl.  Plotin  Enn.  4,  3,  14  mit  Bez.  auf  den  Flamen 
4er  Pandora,  naVTfS  Tovxfp  (äoauv  xt^  iiläG^ari  nagä  jTQOfirj&eiag 
tiyoc  yivofji^vii}.  Die  Sorge  (cara)  sebeiot  mir  eine  andre  Versioo  des 
fiibe  verwaMlteii  Begriffs  der  Vorsieht  zn  seiD.  Beraays  Rb.  Mns.  N.  F. 
lö,  162  denkt  bei  derselben  an  ^govrig. 

4)  Man  zeigte  am  Tempepafs  ein  von  ihnen  gegründetes  jiXtiioyf 
Stcpb.  B.  Der  ^icme  iantet  Idlwidm  und  gewäbnlicber  jilt»€i&4u. 
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Sie  selbst  beifiseo  Otos  und  EpUaltes,  Ton  wdcheo  NamM  der 
eine  das  Slampfon  des  Getreides  (cj#^<tf),  der  aedere  das  Eei- 
der  Trauben  (Iqndkkoftai)  auszudrückeo  scheint  * ).  Anfangs 
waren  sie  winzig  und  klein,  dann  aber  wuchsen  sie  so  schnell 
und  mächtig  in  die  Höhe,  dafs  sie  in  kurzer  Zeit  zu  Riesen 
wurden,  denn  es  nährte  sie,  setzt  der  Dichter  mit  besondeivr 
Bedeutung  hinzu,  das  sprossende  kornleid  ( Leidcogog  agovQa, 
Od.  1 1 ,  305  ff.).  £s  waren  die  grdütitea  und  schönsteo  Meu- 
ftchen  die  man  je  gesehen,  beinahe  so  schön  wie  Orion.  Und 
sie  fesselten  den  Ares,  erzählt  die  Ibas  5, 385 ff.,  nehmlich  in  dem- 
selben  Sinne  wie  Sisyphos  den  Tod  fesselte,  also  damit  kein  Krieg 
mehr  sein  sollte,  denn  was  ist  mehr  befeindet  als  Krieg  und 
Ackerbau?  In  ein  ehernes  Fafs  ^)  haben  sie  ihn  gesteckt  die  Ge- 
waltigen, und  dreizehn  Monate  ist  er  d<\v\n  gebunden  gewesen 
und  wäre  schier  verschniachtt'l ,  wenn  nicht  die  Stiefmutter  der 
Aloiden  dem  Hermes  seine  llail  verraLheu  halte,  ^vüIaLl^  dieser 
dem  Rnider  heraus  hilft.  INun  aher  werden  sie  übermüthig  und 
schneU  stürzen  sie  zusammen:  derselbe  Ausgang  wie  in  so  vie* 
len  griechischen  Fabeln,  nur  dal's  der  üebermuth  uod  in  Folge 
davon  auch  der  Sturz  hier  kuhner  g^eichnet  ist  als  irgend- 
wo. Sie  fühlen  sich  so  kräftig  und  tragen  ihre  Gedankui  so 
hoch,  dafs  sie  die  Unsterblichen  auf  dem  Olympos  selbst  an- 
greifen wollten  und  den  Ossa  an  den  Olymp  und  auf  den  Ossa 
den  waldigen  Pelion  setzten,  um  so  die  Gülterbiir^^  zu  erstür- 
men: wudui'i  h  gewifs  nicht  blos  der  Ueberuuitli  der  Aluiden, 
sondern  zugleich  die  natfiHiche  Folge  einer  auf  Ackerbau  uuu 
Wohlstand  gegründeten  Cultur  angedeutet  werdni  solltf»,  dafs 
sie  nehmlich  von  einem  aufserordentiicheii  Werke  zum  andern 
treibt,  wie  in  der  Erzählung  vom  Thurm  zu  Babel,  der  auch 
mit  der  Spitze  in  den  Himmel  reidien  sollte  3).  Und  sie  hätten  es 


1)  Vgl.  die  etymologische  neleucbtuog  dieser  Fabei  b,  Pott.  Z.  f.  vgl. 
Spr.  9,  205ff. 

2)  x^^^'^^V  ^  '^^(ft^/^H^  ötihio.  Von  den  alteo  Auslegern  erklärteu 
einige  dieses  Fals  für  einen  ni&os  (s.  obenS.  75, 3),  andre  für  ein  GefängniTs. 
Koonte  Eurystbens  sieb  io  ein  Fafs  verkrieebeo,  so  kooDle  tticli  Aref  dario 
verhaftet  werdeo.  Es  scbeiot  aber  eio  Procbtbebälter  geineial  so  seio  und 
im  KlelQen  datsellie  was  im  Grofsen  die  )[uXxiot  ovöol  oder  d^rjatcvQol 
waren,  ein  cfiQog^  welches  Wort  bei  Ilesych  auch  durch  n{i)^og  und  durch 

awri/r^o/overkliin  n  ird,  weiisotcbe  BchiilU'rf;elegentli«'h  nm  h  a?s  Gf^fang- 
nisse  benutzt  wurden.  Die  13 Monate  der  Haft  eorsprechen  eiuciu  ^rhaltjabr. 

3)  Schon  die  Allen  verglichen  diesen  1  huniiii^iu,  s.  Philo  d.  (onl.  iinf:. 
2  nod  Orig.  c.  Gels.  4.  p.  5330.  515  G.  Bei  ApoUod.  1,  7,  4  wollen  die 
Aloideo  das  Meer  atun  festen  Lande  and  dia  Erde  som  Meere  naebaa. 
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eireicbt,  wenu  sie  zu  reiieo  Jahren  gekommen  wäreü.  So  aber 
trafen  sie  die  Pfeile  Apolions  ehe  ihnen  der  Bart  gewachsen 
war.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Naxos,  wo  die  Aloiden  als 
Heroen  ?erebrt  wurden,  erzählte  man  dafs  Artemis  sie  getödtet 
liabei)t  was  auf  dieselbe  VorsteDung  dnes  frühen  und  jähen 
Todes  hinausläaft  Zu  Askra  galten  sie  für  die  Begründer  dieser 
Stadl  und  des  Musendienstes  aul'  dem  Helikon  2),  was  auf  den 
engen  Zusammenhaue^  der  menschlichen  liiiduny  mit  den  Werken 
des  Feldbaues  und  Ackn  !)aues  deutet.  Die  von  späteren  Dich- 
tern durchaus  mis verstandene  Fabel  3)  hat  übrigens  ein  treffen- 
des Analogon  in  der  kretischen  Sage  vom  lasion,  dem  glücklichen 
Buhlen  der  Demeter,  die  ihm  den  Plutos  gebiert,  wofür  ihn  Zeus 
mit  dem  Blitze  erschlägt. 


1)  Pind,  P.  4,  Nach  Apollorlor  und  den  Scholien  lief  Artrmis  in 
der  Gestuft  einer  Hindin  zwischen  ihnen  hiiulureh,  so  daf»  sie  zugleich 
schiefseod  dur^h  einander  fieieo,  ein  gewlthnhches  bild  der  sioDloseo,  sich 
selbst  vernicbteodeu  Kraft.  Ein  zifAtvog  Sliov  xai^EfpidXiov  aufNaxos 
C.  T.  D.  2420.  Aoch  aaf  Kreta  gab  tB  ein  Grab  dei  Otos  ood  Olii  campi,  s. 
Pßn.  7,  73,  Serv.  V.  A.  3, 578,  Stepb.  B.  v.  BUwof.  Bodlich  bsMiste  man 
den  Aloiden  und  ibrer  Matter  aach  in  Knrien  wo  eine  Stadt  Keramos  a«f 
ilir  Gerdngnifc  gedeutet  wurde,  Pao«.  10,  28, 4. 

2)  Pafisnn.  9,  29,  1.2. 

3)  Bei  IMato  Symp.  100  B.  u.  Arist.  de  mundo  1  sind  sie  noch  Ueisjiiele 
des  menschlichen  CVbermnths.  Spater  werden  sie  mit  den  übri^^eo  Giganten 
uod  B'revleru  Äusammeugeworfen,  Virg.  Ge.  J,  27  i  ü.  j  CuL  232,  Stal.  Tbeb. 
10,  S48ff.  y.  A. 
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Die  Gdtter. 

Die  beste  Anleitung  za  der  schwierigen  Aufgabe  die  grie- 
ehisdie  Götterwelt  einigermafsen  za  gliedern  und  einzotheüen 
giebt  die  Dreitheilung  der  Welt  und  Ihre  Yertheilung  unter  die 
drei  KronidenbrAder  (S.  49 ) ;  wenigstens  tritt  diese  Eintheilung 
der  Welt  in  die  drei  Haiiptgebiele  des  Himmels  der  Erde  und 
des  Meeres,  wie  sie  den  (i riechen  und  allen  Anwohnern  des 
Mittehneers  so  nahe  la£?,  auch  sunst  bei  vielen  GclegenheiLen  als 
eine  leitende  Anschauung  hervor  » ).  Selbst  Poseidon  wird ,  ob- 
wohl sonst  zu  den  Olympiern  gerechnet,  doch  nicht  unter  ihnen, 
sondern  in  der  Tiefe  des  Meeres  unter  d^  übrigen  Meeres- 
gotlheiten  wohnhaft  gedacht,  w^ehe  auch  sonst  mit  ihrer  bald 
gaukekiden  bald  stürmischen  Natur,  ihrem  geheimnifsvolien  We- 
sen und  der  Fülle  ihrer  wunderbaren  Gestalten  ein  eignes  Ge- 
schlecht ausmachen.  Sonst  werden  freilich  die  Götter  der  Ober- 
welt und  die  der  Unterwelt  einander  sehr^oft  entgegengesetzt  2); 


1)  Tl.  IS,  483  iv  fihv  yctifev  ?r6i'|*,  tf'  ounctrov,  S/flccfKrav. 
Es  sind  dies  dif»  rniig  X^^€ig  Paus.  2,  21,  5,  di<'  inn  rnrpora,  tres  species 
dissimiles  mündig  welcher  deshalb  auch  selbst  triplex  oder  natura  tripiex 
genannt  wird,  Lucr.  5,  93,  Ovid  M.  5,  368;  F.  5,  11,  SUL  Theb.  4,  516, 
Lucil  Aetn.  100,  Orpb.  H.  11,  daher  bei  der  Hekate,  bei  der  Aphrodite  and 
aodeni  AU* Oettern  immer  ihre  Herrschaft  über  die  drei  Theile  besonders 
hervorgehoben  wird,  %,  B.  bei  Hesiod  th.  412.  Soost  werdeo  oneh  die 
Qoelleo  nnd  Flüsse,  x^ijvai'  xtcl  nornfioi^  neben  den  Mächten  des  Himmels 
und  der  Erde  genannt,  namentlich  io  SchworformelOi  vgl.  IL  3,  275 ff.  und 
die  der  kretischen  Stadt  Dreros. 

2)  Der  gewöhnliche  Sprachgi-ebrauch  ist  ol  nfiw  und  ot  xcctüJj  ol  vjra- 
Tot  und  oi  x'^ovioi^  auch  vi  ovfmvtoi  und  ol  y&övioi.  Vgl.  die  Scbwar- 
formeln  IL  15,  36,  Od.  5,  1S4  u.  IL  10,  258,  Sopb.  0.  C.  1654  QQüifÄCV  au- 


Digitized  by  Google 


DIE  GÖTTER, 


wobei  man  sich  aber  hüten  imifs  deswegen  niif  flnrn  verschiedenen 
Ursprung  dieser  Ciilte  und  auf  verschiedene  Religionen  zu  schlie- 
Iseo.  Vielmehr  ist  der  wahre  Grund  des  lloterschiedes  aiu  h 
hier  das  Naturleben  und  die  daraus  für  das  menschhche  Gemüth 
erwachsende  Empfindung.  Wie  der  Himmel  der  Sitz  des  Lich- 
tes und  der  Klaiiieit  ist,  so  sind  auch  seine  Götter  uberwiegend 
Ton  dieser  Natur,  die  auch  der  Cidtus  durch  Sinnbilder  und  Ge- 
bräuche Ton  entsprechender  Beschaffenheit  andeutet.  Dahinge- 
gen das  irdische  Naturleben  in  den  Bergen  und  auf  den  Aeckern, 
in  der  Vegetation  des  Waldes  und  in  den  Biuiiirn  und  Fruchten 
so  reich  an  [?ildorn  dor  Lust,  des  Firi/es  und  der  Schunln  it,  aber 
anrh  an  deiuMi  der  HinlTdli'^keit  und  schnellen  Vergänglichkeit 
alles  irdischen  und  creatüdichen  Lebens  ist,  dal's  sich  auch  die* 
ses  sehr  natürlich  in  dem  Gottesdienste  wiederspiegelte.  Dazu 
kommt  dafs  die  Religion  dieser  Götter,  namentlich  derer  die  in 
der  tiefen  Erde  hansend  gedacht  wurd^  {xarax^^iöi)^  der 
Sitz  aller  Todesgedanken  und  aUer  auf  Tod  und  Unterwelt  sich 
beziehenden  Gebrauche  und  Sagen  war. 

Die  himiidischen  Götter  sind  auch  di^'  rn  irhtigslen,  durch 
die  religiöse  Dichtung  und  den  Gottesdienst  meisten  geleier- 
ten: tinter  ihnen  wieder  Zeus  als  der  lliuirnlische  schlechthin 
und  vor  allen  übrigen  mächtig  weise  und  herriich:  das  Haupt 
und  der  persönliche  Mittelpunkt  der  gesammten  Götterwelt  und 
Weitregienmg,  wie  dieses  die  Titanomachie  und  Gigantoroachie 
mythologisch  rechtfertigten,  die  Heldensage  es  in  ihren  verschie- 
denen  Gyelen  in  epischer  Weise  an  der  überall  zu  Gnmde  Kegen- 
den ßovl^  dorchfiiihrte,  und  alle  ernsteren  Dichter  Philoso* 
jihen  und  Theologen  es  in  vielen  erhebenden  Bildern  und  Spru- 
chen bekräftigen.  In  keinem  Bilde  grofsartiger  als  in  dein  be- 
kannten der  Ilias  8,  13 — 27,  wo  Zeus  jeden  widerspenstigen 
<iuU  in  den  Tartaros  zu  werfen  drolit  und  dai  inil  hinzusetzt,  sie 
-ollten  es  nur  versuchen  und  eine  goldne  Kelle  vom  Hinioiei 
herablassen  und  sich  alle  daran  hängen,  Götter  und  Göttinnen, 
sie  würden  ihn  doch  nicht  vom  Himmel  auf  die  £rde  hinabziehn, 
ihn  den  obersten  Herrn  und  Meister,  wenn  sie  sich  auch  noch 
so  sehr  anstrengten:  er  aber  werde  sie  leicht  zu  sich  hinauf* 
ziefao«  mit  der  Erde  und  mit  dem  Meere,  mid  die  Kette  dann  um 


TOP  yijv  Tf  7ZQO(rxwouv(^'  mtn  Xfä  idv  &€mv^Olvfinov  iv  ravt^  Aoj  f^, 
meioe  Dem.  u.  Pcrseph.  184  fr.  o.  die  (^ulluspebräuehe  h.  Hermann  Gottesd. 
Alterth.  §  13,  6;  21,  12;  28,  16  a.  27;  29.  1 ;  45,  5.  Auch  im  CuUus  der 
Homer  war  dieser  Gegensatz  der  vorherrscheod^  R$ib.  Mytb.  46. 

6* 
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die  Kuppe  des  Oiympos  henimseMingen ,  so  daft  alle  IMiige 

schwebend  daran  hängen  würden;  so  sehr  sei  er  über  alle  Götter 
und  über  alle  Menschen.  Ein  in  das  Spiel  des  Wettziehens  nach 
beiden  Seiten  verwandeiles  Dikl,  mit  w(  h  ht  in  sich  die  allegori- 
sche und  phüüSüphirende  Ausleihung  von  jelier  gerne  beschäftigt 
bat ' ),  da  der  einfache  Sinn  wuhi  kein  anderer  ist  als  dieser  dais 
der  oberste  Gott  des  Himmels,  der  im  Aether  thronende  Zeus, 
auch  der  mächtigste  von  allen  Göttern  und  in  der  ganzen  Welt 
ist,  Ton  welchem  eben  deshalb  alles  Uebrige  abbängt:  welche 
Abhängigkeil  durch  das  Bild  der  Kette  und  den  daran  hingen« 
den  Göttern  treffend  veranschaulicht  wird.  Denn  der  Himm^  ist 
ein  Sohn  des  Aethers,  wie  ein  alter  Dichter  sagte  (S.  33  ),  d.  h. 
jenes  ewig  strahlenden  Glanzes 2),  den  man  für  die  Quelle 
alles  Lichts  und  die  Substanz  aller  himmlischen  Erscheinungen 
hielt,  daher  auch  die  Philosophen,  namentlich  seil  Aristoteles 
und  den  Stoikern,  diesen  obersten  und  höchsten  Himmel  für  den 
Sitz  alles  Unsterblichen  und  Herrschenden,  alles  Geistigen  und 
Belebenden,  ja  für  die  Gottheit  selbst  zu  erklären  pflegten.  In 
diesem  Sinne  also  ist  auch  Zeus  als  ätherischer  Lichtgott  {aU 
vaiw)  und  als  Inhaber  des  Blitzes,  des  ätherischen  FeuerSt 
zugleich  der  physisch  stärkste  und  der  geistig  weiseste  und  beste 
unter  den  Göltern,  welcher  Himmel  und  Erde  mit  allen  ihren 
Göltern  und  Geschoplen  schwebend  trägt,  an  einer  goldnen 
Kette  weil  Gold  wie  der  goldne  Regen  bei  der  Geburt  der 
Alhena,  des  Perseus  und  des  Herakles  Licht  bedeutet,  und  sie 
wird  um  den  Gipfel  des  Oiympos  geschlungen  diese  Kette,  weil 
Zeus  in  seiner  höchsten  Majestät  auf  diesem  Berge  thronend  ge» 
dacht  wurde  (S.  50).  Wird  dieser  Gott  doch  auch  sonst  immer 
in  vielen  alten,  durch  die  epische  Tradition  gegdbenen  Wendun- 
gen als  der  Höchste,  der  Beste,  der  Mächtigste,  der  Herrli<di8te 


1)  Euripides  deutet  das  Bild  im  Annxagoreiscben  Sinne  auf  die  SoDoe, 
Or.  982,  und  so  versteht  es  auch  Plato  Theaet.  153,  welchem  7«  Liebe  spä- 
ter die  ISeuplatooiker  uufserordentUch  oft  auf  dasselbe  zurückkommen. 

2)  II.  8,  558  ovQdi'ü^'Hv  (f*  vniQQccyi]  uanfTog  aid^i^Q.  Aesclu 
Pp.  1091  w  7Tt<vT(ov  «t&rjo  xotvbv  (füog  ftXCoawv.  Äristoph.  JVub.  285 
oy.ua  yuo  atr^^oog  uxnfx«r&y  f/lXayuxut,  yan/LiaQ^aig  iv  nuyttts,  Bnrip. 
b.  toro.  II.  d.  20  xoQVif  i)  (fk  ^£«3v  o  tt^qi^  j^^ov*  l/wv  (pafvpag  aiO^rjf^. 
Plato  Tim.  580  aiQOfro  (vayioratov  inixliiv  al&rjQ  xakoifuevog^  Stepb. 
B.  affhrjn  6  vn^Q  röv  «^p«  nsnvQtouiyog  Tonog.  Ennius  b.  Cic.  n.  d.  3> 
29  adspice  hoc  sublime  rnndens  f|neni  tnvocant  oinnes  Tovem.  V^].  Kriscbe 
Forsch.  SOßff.  Innner  ist  d(  r  Aellier  leuchtendem  Feuer,  strahlender  Glanz; 
daher  das  beständige  Ejiiiheton  XauuQog  «tS-i^o.  Auch  der  iName  dräekt 
dieses  aus,  alO^iiQ  von  af^oi  wie  ngriair^Q  vou  jiQfjO^üf. 
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gepriesen  0,  als  der  Vater  von  Göttern  uod  Menschen  2),  der  GoU 
uater  den  Göttern,  welche  neben  ihm  nicht  selten  als  namenloser 
CoUecüvbegrifT  genannt  werden,  während  Zeus  eben  so  oft  der 
Gott  oder  Gott  schlechthin  {^eog^  6  d'%6g)  heifst und  auf  ge-> 

nealogischem  Wege  sein  Yerhältnifs  zu  den  übrigen  Göttern  da- 
durch dafs  er  der  Erstgeborne,  der  Gatte,  der  Vater  ist  gleich- 
fdlk  durchweg  als  das  d^s  nl)ersten  Hauptes  festgestellt  wird. 

Insofern  ist  die  gn*'rlii>che  Götterwelt  also  kritirswri^s  ohne 
Einheit,  ja  sie  verräth  einen  sehr  vernehmlichen  Zug  zum  Mo- 
notheismus, nur  dafs  diese  Religion  als  Naturreligion  niemals  zu 
der  Vorstellung  eines  schlechthin  einzigen  und  von  der  Natur 
uiabhäiigigen  Gottes  gelangen  konnte,  sondern  immer  nur  einen 
comporativ  höchsten  gelten  liefs  und  auch  dessen  Wesen  mit 
den  Bedingungen  und  Wandlungen  des  Natur]dl>en8  vielfach  ver- 
strickte.  Indessen  verräth  sich  der  monotheistische  Trieb,  bei 
so  grofser  Zahl  und  Mannichfaltigkeit  der  Göder  die  Einheit  des 
Gedankens  zu  behaupten  auch  durch  manche  lUidere  Merkmale, 
namentlich  durch  das  sehr  bem^M  kenswer(he  der  fii\üiüiogischen 
Gruppenbildung,  welche  sich  bald  in  gewissen  herkömmUcben 
Zahlverbältnissen  bald  nach  örtlichen  oder  ^genealogischen  Be» 
Ziehungen  in  den  verschiedensten  Formen  wiederholt  und  über- 
all wenigstens  auf  die  £inheit  eines  coilectiven  Begriffs  zurückfuhrt* 
Unter  den  Zahlen,  deren  sich  dieser  Trieb  bedient,  ist  aufser  der 
Paarung  besonders  die  Dreizahl  beliebt,  wie  in  der  Gruppe  der 
Chariten,  der  Moeren,  der  Hesiodischen  Kyklopen,  der  Hekaton- 
ch(;iren,  aber  auch  beim  Schwüre  und  beim  Gebete,  so  d  ifs  drei 
Götter  vor  allen  übrigen  herausgcgriHen  und  ;ni'-l,'il(  allernngiM  ufen 
\ver(]rn,  wie  bei  Homer  Zeus  Athcna  und  Apnlld!)  sehr  oft  als 
laijegriü  aller  guttiichea  Ehre  und  Macht  genannt  werden  ^)  und 

1)  vnctrag  urirfTon ,  Ofwv  vnaxog  y.n)  (t^tmog ,  Zflg  vnaxog  KqO' 

'ÜuyäiOKJiv  (h'(<(7rrH  u  s.  w.  lieber  Z.  ÄQovimv  s,  oben  S.  44. 

2)  nutiio  iti  Joajt'  Ti  Otiüv  r*,  eine  Erweiterung  der  .ilten  Aiiruiuiigs- 
fonnel  Ziv  ndiiQ,  welche  wie  Jupiter,  Jaiius  Pater  u.  dgk,  also  nicht  in 

SeDealogisebeiii,  sondern  nur  in  patriarchaliflcliem  Sinne  za  veratehen  ist, 
löin,llyth.  50.  166. 

3)  Zivg  icai  (hsol  oder  d-toi  alXoiy  wie  in  Rom  Jupiter  ceterique  dii. 
lieber  den  Gebrauch  von  ^fopand  6  ^kos  8,  Weieker  Gr.  Götierl.  1,  180 
a.  Lehrs  popul.  Aufs.  128. 

4)  fj*  y(io  Ztv  T€  nctTfo  xn)  yfOrjvafr]  xnt  ZinokXoV  II.  2.  371:  4, 
2bS;  7,  132;  IG,  97,  Od.  7,  'Sil  ;  18,  235;  2-1,  370.  Von  Atheiia  unU  ApoU 
allelo  (t  yccQ  iy(bv  tag  iltiv  a&dvarog  xal  ayi^Quog  rjfiaitt  navTcif  rtolfiriv 
d'  tifT*  ji^ijvairj  xal  länolXmv  11.  8,  537,  ond  mit  der  cbaracteristi- 
idiea  Variatioo:  sl  yaq  iyt»v  ourm  yi  Jtbi  ndis  aiyioxoto  $fiiv  ijfiattt 
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Selon  für  de»  Gebrauch  des  attischen  Staates  drei  SchwHigMv 
Torgeachrieben  hattet-  Daher  bei  erweitertem  Umfimge  des 
Gdtteri)egri(Ts,  namentlich  wo  an  öffentlidien  Orten  und  viel  be- 
suchten Gegenden  eine  Art  von  Ausschnfs  der  gesammten  Olym- 
pischen Götter  weit  veigegenwärügt  werden  sollte,  die  bekannte 
Gruppe  von  zwölf  Gutiern  oder  sechs  Götterpaaren  entstand,  wie 
der  Sage  nach  Dt^akalion  solche  Altäre  in  Thessalien.  Herakles 
in  Olympia,  Jason  am  Eingänge  zum  Pontos  gestiftet  hatte  und 
auch  auf  dem  Markte  von  Athen  und  sonst  in  vielen  Studten  solche 
Zwölf* Götter- Altare  zu  sehen  waren  2).  Aufserdem  liefern  die 
Götterversaromlungen  (d-ewv  dyoQal)  und  Götterzüge  der  Dichter 
und  der  bildlichen  Denkmäler,  die  Göttergruppen  auf  denBui^^ 
und  den  Märkten  der  bedeutendsten  Städte,  die  Anrufcing^a  der 
Götter  zu  gewissen  Zwecken  des  Gebets  oder  der  Beeidigung  oder 
sonst  einri  heiligen  Handlung  eine  Menge  von  Beispielr  n  desselben 
Triebes,  welcher  die  Einheit  derHfi  1  u  I !  uni;,  des  Zwecks,  der  örtlichen 
He/if'ljiiiig  dadurch  ausdriK  kf  dais  er  die  Götter  gleichsam  in  Ac- 
corden  d.  h.  auf  unzertrenuliciie  Weise  verbunden  und  zusammen- 
gehörig {avwaoi^  ov(xßo)fxoL)  auilreten  läfst.  Die  griechische 
Götterwelt  verhert  auf  diese  Weise  von  selbst  den  Character  der 
polytheistischen  Zerstreutheit  Sie  stellt  sich  vor  als  ein  grolaeSi 
schön  und  harmouisch  geordnetes,  die  Einheit  des  Kosmos  wte- 


^noXXiüV  13,  825.  Es  ist  /u  bfnif  rkfn  f^nfs  hf^ideinal  Hcktor  spricht  nnd 
dafs  diese  drei  Götter,  Zeus  Allirn.i  und  ApoUoü,  die  vornehmsten  hurg- 
l^öttep  von  I  ruia  waren,  obwulil  sie  auch  in  Athen  statt  aller  übrigeo  ^e- 
iiaiiut  wurden,  s.  Flato  Euthyd.  302,  Demostb.  Mid.  198.  Sie  scbeineo  eine 
Art  von  feststeheoder  Trias  gebildet  zu  babeo,  wie  die  drei  Gapitoliniscben 
GStter,  Jopiter  Jodo  Minerva  für  Etrurien  und  Rom  und  in  andero  Reil* 
gionen  andre  Götter. 

1)  Hesych  v.  TQHg  S-iol»  Nach  Poll.  7,  142  TQslq  d-eovg  ofjivvvai 
xO.fvft  Z6}.0)V,  tx^aiov  xad^aQatov  ^$rfxrrfTfjQaj  wäre  es  Zeus  in  drei  ver- 
schiedenen f'^i^enscbaften  gewesen.  Die  lieliasten  schwuren  beim  Zeus  ßa* 
sileus,  Apollo  Patroos  n.  der  Demeter,  Ariät.£q.  941,  Poll.  8, 122,  Meineke 
Philoi.  15,  139, 

2)  Von  Denkalion  s.  ifellaniitoa  b.  Sebol.  Apoll.  3,  1085.  lOSe,  vwä 
Herakles  Find.  Ol.  5,  5  ßojuovs  F|  ^$^vfAovs  iy^QctQiv  ioqtraig  ^«aSv  fe«- 
yiartug^  wo  die  Scholien  nach  Herodor  ala  die  Götter  dieser  seebs  Altäre 
nennen:  Zena  Poseidon,  Hera  Atbena,  Hermes  ApoUon,  Dionysos  und  die 
Chariten,  Artemis  \lpheios,  Kronos  Rhen.  Von  Jason  Apoll.  Uh.  2,  532, 
wo  die  Scholicu  die  zwölf  in  dieser  Folge  aufzahlen:  Zews  Hera  Poseidon 
Demeter  Hermes  Hephaestos  Apoilon  Artemis  Heslia  Ares  Aphrodite  Atbeaa. 
Von  dem  Ailare  in  Athen  Herod.  6,  108,  Tbukyd.  6,  54.  Auch  nach  Italien 
halte  sieh  dieses  System  der  zwölf  GStter  mit  den  griechischen  Colonien 
verbroitet,  RSm.  MythoL  59. 
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dersj^^gdudi»,  wie  die  Pyramide  auf  breiter  BaaiB  m  dem  eiaea 
Gipfel  eaiporstrebeDdes  Pandaemonium. 

Was  endlich  die  Natur  der  griecliiachen  Götter  betnUft  so 
deutet  schon  der  Doppelname  ^eol  und  öaifiC9fes  ver- 

schiedene  AuHassung;  wenigstens  pflegt  von  diesen  bei  Homer 
und  den  älteren  Dich  lern  von  denselben  Göttn  ii  <;ebrauchLcn 
Wörtern  jenes  mehr  die  Persönlichkeit  eines  (iijttes,  wie  dieselbe 
durch  Cullui  und  Mytliuloi^K  bestnnniter  umschrieben  war,  das 
Wort  öaLficov  dagegen  mehr  seine  im  Leben  und  in  der  Natur 
henrortrelende  Macht  und  Wirkung,  sein  numen  auszudrucken  * ) : 
bis  spftter^  auerst  beiHesiod  (S.  70),  dieDamonen  sich  als  eine  eigne 
Klaase  Ton  geisterartigen  Wesen  geltend  machen,  welche  sich 
bald  den  gröfseren  Cultusgöttem  in  ihren  besonderen  Kreisen  ab 
dienende  Genien  anscIiUefsen  bald  auf  die  einzelnen  Beziehungen 
des  menschlichen  Lebens  als  bulfreiche  Schutzgeister  eingehen. 
Andre  Unterschiede  erp^eben  sich  je  nachdem  man  entweder  von 
den  bildiichen  Vorstellungen  des  Cultus  und  der  CuJtuslegende 
aiisi^eht,  wie  uns  deren  besonders  Tansanias  viele  überhefert, 
oder  von  dem  örtlichen  Märchen  und  der  einfaclieren  Volkssage, 
in  denen  sich  das  AUerthümUdie  am  längsten  zu  erhalten  pflegt, 
oder  endlich  von  den  Traditionen  der  epischen  Dichtung,  welche 
durch  eine  längere  Zucht  und  Schule  der  kunstmäfsigen  Uebung 
hindurchgegangen  auch  den  religiösen  Gedanken  nidit  mehr  in 
Sieiner  ursprünglichen  Einfachheit  und  Innigkeit  wiedergeben. 
Vielmehr  trefl'en  wir  hier  die  Gölter  in  einer  so  lebendigen  Be* 
theiligung  an  allen  Vorgängen  und  Tlialscicheu  der  menschlichen 
Welt  und  des  naliuiiaien  Lebens,  namentlich  in  den  höheren  und 
ritterlichen  Kreisen,  (lafs  eben  deswegen  gewisse  Seiten  des  alten 
volksthümhchen  und  ohne  Zweifel  auch  damals  im  Volke  lortle- 
benden  Göttergiaubens  entweder  gar  nicht  oder  docli  nur  bei- 
läufig zur  Sprache  kommen.  So  sind  alle  Beziehungen  der  Götter  zur 
Natur,  so  deutlich  sie  in  dem  Festcydus  der  Gri(xhen,  in  den  ört- 
lichen Gülten  und  Gultuslegenden  und  in  vielen  Märchen  Torlie- 
gen.  In  dieser  poetischen  Welt  der  Helden  und  ihrer  Kriege  und 
Abenteuer  fast  gänzlich  verloren  gegangen,  so  dafs  selbst  die 
dem  Natur-  und  ländlichen  Kreise  speciell  angehörenden  Götter, 


1)  Vgl.  JVitzsch  z.  0(1.  2,  135  —  37,  ^ageUbach  Hoiu  Thfol.  6Sff., 
Nachhoiii.  Th.  Illff.,  Lehrs  popul.  Aufs  123  (F.  Etymologisch  wird  d^tos 
jetzt  gev^ühnüch  tür  gleiches  Stammes  mit  divus  gehalten,  so  duib  i7£ol 
«igeoUicb  die  Himmlischeo ,  die  Leuchteaden  wäreD,  doch  widerspricht 
G.  Gorthis  Graiib.  1, 220.  ^aiftuv  hSmgt  zutmmm  ait  idm,  in 
der  BedeolaDg  wissen,  vgL  ^tnqftmv^  SiäkpQmy, 
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naSMiitlidi  Demeter  und  Dionysos,  nur  beiliufig  erwähnt  mr- 
den:  eine  so  wesentlich  in  der  Naiiir  des  welüichen  Gesanges 
QDd  der  epischen  KonstiklHUig  begrfiDdete  ErBcheiiimig,  dafii  mm 
sieh  eben  deshalb  hfitea  soUte  aodre  ab  colUirfaislofisdie  Fdgs- 
ningen  daraus  ta  »eben.  Dagegen  ist  die  Verraensdiüdiinigdar 
Götter  in  der  Ilias  uiui  Odyssee,  diesen  ältesten  und  merkwür- 
digsten DnikriKtiern  der  epischen  Dichtung,  schon  so  weit  vor- 
geschritten wie  es  sich  mit  den  Ansprüchen  des  religiösen  Ge- 
fühls, welches  nehen  d'nen  der  poetischen  Evidenz  doch  auch 
immer  seine  Rechte  iiehieJt,  nur  ehen  vereinigen  iiefs.  Denn 
allerdings  begegnet  man  hin  und  wieder  Ausspnichen  die  auf 
eine  andre  Anschaomig  zurückweisen,  dafs  die  (lötter  Attes  wis- 
sen. Alles  vermögen,  dafs  das  Auge  des  Zeus  Alles  si^t,  sein 
Rath  Alles  überlegt  u.  s.  w.;  auch  pflegt  die  Gestalt  der  GMtr^ 
ihr  ganzes  Auftreten  namentlich  bei  Homer  wunderbar  und  über- 
natnrlit  h.  Inn  und  wieder  geisterartig  und  allen  Bedingungen  von 
Iiiinn  nnd  Zeit  enthohen  zu  sein.  Im  Uehrigen  aber  ist  die  vor- 
herrsr  h(  Ilde  Weise  dieser  epischen  Götter  vielmehr  die,  dais  sie 
ganz  und  *:ar  sind  wie  die  Menschen,  von  leiblichen  Bedürfnis- 
sen, Essen  Trinken  > )  Schlaf  Wohnung  u.  s.  w.  so  gut  wie  diese 
abhängig  und  auch  durch  menschliche  Leidenschaften  verunrei- 
nigt, Hafs  und  Streit,  sinnliche  Liebe,  Mordlust  und  Gemüths- 
Yerblendung.  Ja  selbst  vor  offenbaren  Verbrechen  z.  B.  dem  fid« 
sehen  Eide  schreckt  diese  göttliche  Natur  nicht  zurück ,  deren 
Wesen  überall  kein  sittliches  oder  durch  die  Forderungen  d«r 
Vernunft  bestimmt  ist,  sondern  nur  ein  ästhetisches;  auch  in 
ihrer  Seligkeit,  welche  keine  andere  ist  als  die  der  höchsten, 
durch  kein  Alter  und  keinen  Tod  ^plrfdite  Empfänglichkeit  für 
Scliönlieit  Anmuth  Freude,  kuiz  liu*  die  Genüsse  einer  verfei- 
nerten Sinnlichkeit.  Kein  Wunder  also  dafs  diese  durch  den 
reichsten  Schimmer  poetischer  Vollendung  empfohlene  Auffas- 
sung in  ästhetischer  Hinsicht  sehr  anregend  gewirkt  hat,  so  dals 
Dichter  und  Künstler  immer  am  liebsten  auf  sie  zurückgegangen 

1)  Boeh  Ut  die  Nabrang  der  Götter  eine  andre  als  die  der  Menschen, 

80  auch  ihr  Blut,  sonst  würden  sie  nicht  aosterblich  sein,  IL  5,  S41  ov  yaQ 
üTiov  Mova\  ov  nCvova*  aX&^ana  ot'ror,  Tovi'ix^  avctfunvig  (fffi  xal  a- 
i^avaroi  xaX^ryvTctt.  Vielmehr  ist  ihre  i\ahrung  Ambrosia  d.  i.  die  Speise 
der  Unsterblichkeit  {afxßQOJog)  und  Nektar,  welches  Wort  eine  ähnliche 
Bedeutung  zu  haben  scheint,  s.  Buttmann  Lexil.  1, 131fr.,  Nägelsh.ieb  Horn. 
Tb.  41,  vgl.  den  indischen  Göttertrank  amrita  und  Grimm  D.  M.  2li  i  IT.,  Kuba 
Herahk.  d.  Peners  175.  Die  Sprache  der  GStter  sehemt  dagegen  eine 
Fictioo  der  Dichter  zu  seia,  Grimm  307 JT.,  Lobeck  AgI.  858  fl*.,  Nigels- 
baeh  a.  a.  0.  177. 
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said,  weil  nur  bei  solchen  festen  und  plastisclirn  Fmrissen  eine 
mythologische  Kunst  möghch  war;  daher  auch  das  Volk  sich  bald 
an  diese  derb  smoKche  Auffiissung  gewohnte  und  seine  GAtter 
nicht  selten  gerade  so  körperlidi  und  leibhaftig  erscheinen  sah, 

wie  seine  Dichter  sie  schilderten  und  die  Kunstler  sie  bildeten  ^ ). 
Dahingegen  andrerseits  die  IMiilosophcn  und  die  Relorniatoren 
der  Volksi  rü^^ion  seit  Xenophanes  und  Pylhagoras  nicht  müde 
geworden  sind  auf  das  Verwerfliche,  den  lieferen  Bedürfnissen 
des  menschlichen  Gemütlis  Widerstrebende  dieser  poetischen 
GötterweR  hinzuweisen,  mit  welcher  sich  auch  die  ernsteren 
Dichter  und  der  Gottesdienst, > dieser  vollends  in  den  Zeiten  der 
Mysterien,  in  den  entschiedensten  Widerspruch  setzten.  Diesen 
Gegensatz  nnd  seine  Polgen  ausflQhriicher  zu  entwickeln  mufs 
einer  Geschichte  der  griechischen  Religion  yorbehalten  bleiben, 
welche  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Buches  liegt.  Wohl  aber 
mfissen  wir  im  voraus  erklJlren  dafs  es  ims  auch  innerliall)  die- 
ser Grenzen  vorzüglicli  (iMniin  zu  thun  ist,  nicht  blos  die  e|)ische 
und  poetische  Mylholode  dn  (triechen,  sondern  auch  deren  Be- 
gründung in  dem  älteren  ISaturglauben  des  griechischen  Volks 
zu  entwickeln,  wie  derselbe  als  ein  lange  vor  Homer  existirender 
mit  Sidierheit  vorausgesetzt  werden  darf  und  auch  nach  dem- 
selben an  vielen  Spuren  jener  gottesdienstiichen  und  volksthüm- 
lichen  Ueberlieferong  deutlich  genug  zu  erkennen  ist. 

i.  Der  HimmeL 

Die  himmlischen  Götter  heifsen  im  Allgemeinen  oi  oi$^c(- 

vioty  auch  Ol  ^Okr/tmioi  im  engeren  Sinne  des  Worts,  wie  be- 
sonders Zeus  der  OlNinpier  schlechthin  ist,  weil  der  Olymp  der 
hirimilische  Thron  und  iiisolcrn  mit  <km  Himmel  gleiclihedeu- 
leiiti  ist  fS.  50).  Mit  Mos  raurriiu  her  Andeuhui}^^  ihres  Autent- 
halts  lieiisen  sie  oi  avcu,  rn  viraroL  d.  h.  die  Oberen  im  Gegen- 
satze zu  den  Unteren  weiche  in  der  Tiefe  der  Erde  wohnen,  wie 
Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Der  Cultus  üefs  diese  Götter 
in  verschiedenen  Verbindungen  erscheinen,  je  nachdem  diese 
oder  jene  Beziehung  des  Leb^s  oder  der  Oerüichkeit  hervorge-* 


1)  V^I.  Herod.  1,  60,  den  ähnlichen  Vorfall  b.  Plut.  Arat.  32  and  die 
VerfhrufTC"  H«t  ApnstrI  Paulus  und  Barnabns  n!s  Zeus  und  flermes  Apostel- 
^esch.  14,  Ii.  Gewöhnlicher  sind  die  Einplinriirn  der  Götter  freilich  gci- 
«^terartiS;  ^ic  der  Ruf  des  Pan  vor  der  Schiucht  bei  Morathon  Her.  6,  105, 
die  Ersebtinung  des  Jaccboszuges  Tor  der  bei  Salamis  Her.  8,  65,  die  vie- 
leo  BrsdieioaageD  ier  GStter  im  Traane  q.  d|^l.  m.,  s.  Nitascb  io  den  Rie- 
ler  Stadiea  41001,  Nägelsbach  Nachhmn.  Tb.  3. 
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hoben  werden  sollte;  die  Mythologie  stellt  sie  in  verschiedenen 
Verhäinissea  der  Verwandtschaft  dar,  wodurch  sugleieh  die  tMäbm 
oder  entferntere  Verwandtschaft  ihres  Wesens  für  den  religiösen 
Gedanken,  bin  und  wieder  auch  wohl  eine  Einheit  des  Ursprungs 

im  CuUus  angedeutet  wird.  So  scheinen  Zeus  Hera  Athena  He- 
phaestos  Ares  und  Hermes  einem  und  demselben  althelleni scheu 
Gottesdienste  anzugehören,  da  sie  auch  dem  ßegrilTe  nach  sehr 
nahe  unter  einander  verwandt  sind:  Zeus  als  der  oberste  liim- 
mdsgott  und  der  gemeinschafUidie  Vater  oder  Gatte,  dessen 
Wesen  das  ihrige  eigentlich  mit  umfafst,  Hera  und  Athena  als 
die  beiden  weiblichen  Mächte  des  Himmels,  die  eine  mit  dem 
vorherrschenden  Ausdruck  der  mütterlichen,  die  andre  mit  dem 
der  jungfräulichen  Weiblichkeit,  Hephaestos  als  der  Feuergott 
himmlischen  Ursprungs,  Ares  der  StunuguU,  endhcli  Kermes 
als  der  (i<  i  meteorologischen  Veränderungen  von  Licht  und 
Dunkel.  Andrerseits  gehörten  Zeus  und  Diene  speciell  nach  Do- 
dona,  wo  auch  Dionysos  neben  ihnen  verehrt  wurde,  Dione  als 
eine  Erd-  und  Liebesgöttin  welche  in  der  ilias  noch  die  Mutter 
der  Aphrodite  vom  Zeus  ist,  aber  später  von  der  syrischen  und 
phoenikischen  Aphrodite,  welche  zugleich  den  Himmel,  die  Erde 
und  das  Meer  umfalst«  verdrängt  worden  isL  Wieder  eine  andre 
Gruppe  sind  Leto,  die  ehrwürdige  Gemahlin  des  Zeus,  und  ihre 
beiden  lichten  Kinder,  Apollo  und  Artemis,  in  dieser  Zusammen- 
stellung vermuthlich  ein  Gottesdienst  kleinasiatischen  und  kre- 
tii>clieii  Ursprungs,  obwohl  eine  ältere  Verehrung  der  Sonne  und 
des  Mondes,  dieser  eminentesten  Lichterscheinungen  des  Hirn-  \ 
mels,  in  Griechenland  von  den  Alten  bestimmt  angenommen  ' 
wird ')  und  mich  sonst  an  verschiedenen  Merkmalen  sich  nach- 
weisen läfst  Endlich  Hestia,  die  jüngste  der  Oiympischen  Gott* 
heiten,  da  Homer  sie  noch  gar  nicht  als  Göttin  kennt,  eigentlich 
das  Heerdfeuer  als  Symbol  all^  Ansiedlung,  ab^  als  solches 
gleichfalls  von  himmlischem  Ursprünge.  Neben  diesen  voi  herr-  i 
sehenden  Mächten  des  Himmels  endlich  viele  andere  Götter  und 
Mächte  von  untertreordneter  Hi  ^ienlung,  welche  nelx  n  jenen  bald 
die  besonderen  Beziehungen  und  Erscheinungen  der  himmlischen 
Natur,  bald  die  der  himmlischen  Weltregierung  darstellen,  auch 
sie  meistens  vom  Zeus  abstammend  oder  seine  Diener,  so  sehr 


1)  Plat.  Crtt.  397  C  {f  aCrovTaC  fAo$  ot  n^to$  tmv  ttv^QeSutii^  wtHv 
ncpl  T^v  ^ElXdia  TOVTovg  fiovovg  rovg  S'tovs  i^ytiaOcti ,  owftneQ  ^vp 
noXXol  rdv  ßagßaQfav ,  r^ktov  xal  aeli^vriv  xäi  yijy  ir«l  aar^a  xdi  ovocc* 
vor.  de  r.e^.  10  p.  886  A.  D.  und  Aristol.  Ifet.  ^,  8,  Booits  MeC  ». 
513,  Kriaclie  Forsdi.  303. 
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irtZeu  ToUeadfi  in  diesem  Gebiete  der  aUgemeine  Gnindgedaiik« 
ud  die  aUgemeiiie  Ursache« 

L  Hauptgotter. 
1.  Zeas. 

Auch  dieser  Name  bezeichnet  ihn,  wie  die  vergleichende 
Mythologie  lehrt einen  (iott  des  Himmels  und  seines  strah- 
lenden Glanzes.  Es  ist  dasselbe  Wort  welrlips  im  Sanskrit,  bei 
den  alten  Persern,  bei  den  nördlichen  Stanimverwandten,  end- 
lich bei  den  italischen  Völkern  den  leuchtenden  Himmel  und  den 
höchsten  Gott,  den  Gott  über  Alles  bezeichnet,  und  gewifs  meinte 
rm  in  allen  diesen  Zungen  ursprünglich  dasselbe  Wesen ,  wel- 
ches erst  in  der  Geschichte  dieser  Völker  und  ihrer  Religionen 
für  jedes  eine  andre  Gestalt  angenommen  hat.  Selbst  bei  den 
Griechen  ist  dieser  höchste  Gott  in  Folge  der  vielen  Dialecte  und 
örtlichen  Ueberlielerungen  unter  verschiedenen  Formen  des 
Namens  angerufen  worden.  ?Heben  dem  gewöhnlichen  Zev-g 
Jiß'Og  Jiß-OL  (skr.  dyäu-s  diu-as  diu-am^  nannte  man  es 

(vgl.  Diespiter)  Zi/v  Zav  Zijgj  auch  Jevg  Jdv  und  Ji^^ 
in  diesen  .letzteren  Formen  namentlich  hei  den  Boeotem,  den  La- 
koBen  und  auf  Kreta 

Als  den  höchsten  Gott  des  Himmels,  welcher  als  solcher 
imAether  throDl,  haben  wir  ihn  schon  aus  jenem  Bilde  der  Ilias 
k  ennen  gelernt  fS.  83);  er  entspricht  in  dieser  lllii^icht  genaa 
dpm  alten  rrjiuisdieii  und  sabinischen  Diespiter  und  Lucetius, 
>uü  ücm  die  Salier  sangen  und  dem  die  Fetialen  dienten^). 

1)  Vf^l.  Grimm  1).  M.  175,  Tneine  Rom.  Mylh.  45.  165,  Bopp.  vergl. 
(^ramm.  1,  253  §  122,  AcceatuaUons.  257,  G.  Cartius  Gruodz.  1,  201 

n.  209. 

2)  Herodian  n.  ^ov.  Xf^.  p.  6  (EusLatk  Otl.  y.  13b7,  27)  oil  noi^ 
tfqfltat,  vno  nakaiiav  o  &ibs  ovx  dyvoeS*  xaX  yaq  jdlg  xu%  ZiiV 

^Zav  sobA  Z9ts  xtA  Zng  na^  4>iQ€3evSiji  xata  »Cvtiaiy  riva,  vno  Bot* 
^\^¥  «ol  /l$hg  xiA  Jav*  Von  Jlg  bildete  man  Jiwf  ^itsi^  von 
-^^v  uod  Zav  Zrjrbg  Zavog,  von  Zäs  ZnVToc  J(vg  ist  boeotiscb  nach 
^rist.  Ach.  Ol  1,  lakonisch  nach  Anecd.  Oxon.  4,  325,  24.  Zu  ^f}V  vgl.  den 
-"i  der  kretischen  Stadt  Dreros:  ofirvco  Tav^EorCav  räv  ifi  nqvraviCt^ 
m  lov  ^rjva  tov  dyoQawv  xai  JÖv  ^iiva  xov  TaXlaTov  u.  s.  w.  Das 
i>  in  dcD  Formen  Ztvg  Zrjv  u.  s.  w.  entspricht  dem  )at.  j  oder  dl  ^Diüvis, 
lu-piter)  ^vyoy  dem  lat.  jugum,  Zöyv u^og  Acoi.  für  Jiovvaog^  CoQxdg 
^^^oQxdgy  in  den  romaaiscben  Sprachen  mezzo  f.  medios  «•  s.  w. 

3)  Vgl*  Ifesych  ^täf  «vydg,  zfjg  T}u^()tts  ro  ip§9ij  tov  eti^iQti  md 
^^'C^kavov  Atos  oheov  ^roi  ua^d  ro  a4Xas  ^  nuQa  r^v  atXr^vqv. 
Macrob.  S.  1,  15,  14  Cretenses  /IIa  TTjV  rj^^Qav  vocant.  Ariit  Thosn.  272 
^fiWfutti^^"  oUiftaAV/li6s.  RiiQ.100aj^^^«^AOir  dw^amy.  Vgl.  S.  84,2. 
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liydiologisch  ist  Zeus  eb^  deshaft  der  Yator  tltar  Götter  und 

Heroen,  deren  Wesen  demselben  Gebiete  des  lichten  Himmds 
und  seiner  Erscheinungen  angehört,  der  Athena,  des  Hephaestos, 
des  A{)(>ll(Ki  und  der  Art»*mis,  der  Dioskuren ,  des  Perseus  uad 
des  Heraklos.  Im  tultus  verehrte  man  ihn  aus  demselben  Grunde 
fast  Überali  auf  den  höchsten  Bergen  ' ),  wo  er  im  Lichte  thronend 
gedacht  und  gewöhnlich  nur  durch  einfache  Symbole  Tergegen- 
wärtigt  wurde.  Nicht  selten  wurde  solch  ein  Gipfel  Olympos 
oder  das  heilige  Haupt  (U((ä  koqv^)  genannt  und  dadurch  für 
die  Andacht  von  selbst  aus  dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  in  das  des 
Glaubens  und  des  Wunders  entrückt,  wie  auf  dem  lykaeisdien 
Gebirge  in  Arkadien,  neben  welchem  der  messenische  Berg  Itho- 
me  eine  alte  Stätte  des  Zeusdienstes  im  Pelopunnes  war,  wie  der 
Farnes  und  Ilymettos  in  Attika,  derKiLhaeron  und  das  Laphystion 
in  liueotien,  derParnafs  in  Phokis  und  den  anf]^rpnzenden  Land- 
schaften, der  Pelion  und  Oeta  in  Thessalien,  die  Gipfel  von  Rho- 
dos, von  Samothrake  und  andern  Inseln,  das  Idagebirge  bei 
Troia2).  Obwohl  auch  im  Thale  die  Gegenwart  dieses  himm- 
lischen Herrn  und  Vaters  lange  Zeit  auf  die  einfachste  Weise 
angedeutet  wurde,  entweder  durch  heilige  Bäume,  vor  allen  durdi 
die  bei  allen  Völkern  diesem  höchsten  Gott  geweihete  Eiche,  die  | 
ragende  und  königliche,  oder  durch  einen  von  Erde  oder  aus  der 
Asche  der  Opferthiere  gehaulten  Altar. 

Aus  der  Hohe  wirkt  Zeus  auf  die  Erde  und  das  nienschHcbe 
Leben  zunächst  als  Wolkonsammler  (vEq^ekrjyeQhr^g)  nnd  Re-  ^ 
genspender  (vhiog^  o/ußQiog),  weicher  auf  den  Bergen  thronend 
und  von  dort  wie  von  einer  Warte  auf  das  Land  herniederschau- 
end  3)  die  Wolken  um  sich  versammelt  und  sie  nährenden  Regen 
in  das  dürstende  Thal  hinabträufeln  läfst,  aber  auch  als  der  stür-  | 

1)  Daher  21  vnaro^,  v^fjiarog,  ttfSiQt  vttCtoVj  ald-igtoff  inaxQiot 

d.  i.  0  inl  TMV  ax^täv  nov  OQoiv  l^QVfjirog^  ln\  yaQ  xmv  6q(ov  tovs 
uovg  c(VT(f)  iJovo7'  mg  intnoXv  Ffes.  Et.  M.,  wei(;hes  den  Ilymettos  und 
Farnes  nennt  ;  sonst  aynaTog ,  welffifs  Wort  sowohl  VOO  den  Gififrln  der 
Berge  als  von  den  Burgen  der  Sliidte  gilt,  Liv.  38,  2;  in  Boeoticn  xanatoi 
anv  Tou  xu()((  Hes.  Zeus  vtjjtaTog  ist  gewöhnlich  der  Höchste  im  Sioue  der 
böchsteo  Majestät,  Find.  N.  11,2,  Aesch.  Kam.  28,  Faus.  2^  2, 7 ;  5, 15,  4;  9,  8, 
9  Q.  die  iDsiäriften  aos  Athen  C.  I.  n.  497  — 506.  ^ 

2)  Aesch.  fr.  157  ol  9€iov  ayxionoQoi  otZipfos  iyyvg^  mv  *«t*  *jrdaior 
nayov  /fi6g  nmQt^ov  ßüi^og  tat*  iv  ald'igt. 

3)  Dnher  Z.  inoif/iogj  Inoirrrig^  tn(07ifirrig,  Tiavonrrig  Hcs,,  eigcot-  \ 
lieh  der  von  dfr  Höhe  niederschauende,  dann  in  tiberf rn^rener  Bedentunsr.  ' 
So  hiefs  die  Hilho  von  Akrokorinth  ^Enmnr]  d.  i.  die  Warte,  angeblich  weii 
Sisyphos  von  dort  den  Bauk  der  Aegina  gesehen  habe,  Steph.  B.,  vgl.  die 
Höhe  "Enuinig  uad  den  Berg  Epopos  b.  Str.  6,  259,  Plio.  2,  203. 
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wode,  donnernde  und  blitzende  Gott  d^  CSewitters,  welchen 
Homer  in  so  vielen  fieinamen  und  Bildern  schilderl  > )  und  des* 
Ben  Macht  aUe  Naturreligionen  in  ihren  Mythen  und  Anrufungen 
immer  am  meisten  hervorheben:  der  Donar  und  Wuotam  des 

griechischen  Himmels  und  als  solcher  Vater  des  Ares  und  Her- 
mes, vüii  denen  jener  das  stürmisch  wildo  tiixl  kriegerische  We- 
sen seines  Vaters,  dieser  das  zwischen  Li<lil  und  Dunkel  schii- 
Jernde  und  wecliseJiidt'  m  eigrnllnuiiliclier  iVisonilication  dar- 
stellt.  Denn  auch  alle  übrigen  Luit-  und  Lichlveranderungen  des 
Himmels  und  ihr  Maafs  und  regelmäTsiger  Jahresverlauf  kom^ 
men  vom  Zeus,  obwohl  sich  dieses  weniger  im  Cultus  und  in 
Beinamen  als  in  seinen  mythologischen  Beziehungen  zu  ApoUon 
und  Artemis,  zu  den  Hören,  zur  Demeter  und  Persephone,  zum 
Dionysos  u.  s.  w.  ausdrückte;  auch  die  Winde,  sowohl  die  plötz- 
lich aus  dem  Gebirge  hervorbrechenden  Stürme  Regengüsse  und 
Schneegestöber,  welche  die  Ibas  su  prachtig  bcliildert ''^),  als  die 
sanften  und  i>ernichten(li:ii  Winde,  daher  ihn  die  SparlaniT  als 
evdvefLiog  verehrten  (Paus.  3,  13,  4),  und  die  günstigen  Fahr- 
winde der  segelnden  SchitTe,  um  derentwillen  man  den  Zeus  auch 
auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen  viel  verehrte  ^).  Ueberhaupt 
ist  dieses  die  Seite  des  Zeuscultus  welche  in  den  örtlichen  Got- 
tesdiensten am  meisten  hervortritt,  da  die  griechischen  Land- 
schaften im  Sommer  überall  nach  Wasser  und  Kühlung  schmach- 
ten^) und  der  Witterungsprocefs,  wie  sich  zuerst  die  Wolken 
um  die  Gipfel  der  Berge  sammeln,  dann  ihren  Segen  ins  Thal 
herabströmen,  eben  deshalb  iiiil  gespannter  Aul'merksarakeit  ver- 
folgt wurde.  Dahingegen  die  iurchtbare  Macht  des  Blitzes  in  allen 
Mythen  und  Sagen  am  meisten  hervorgehoben  wird,  da  solche 
Entladungen  der  himmlischen  Kräfte  sowohl  die  Phantasie  als 
das  Gemüth  des  Volkes  und  seiner  Dichter  am  meisten  ergrilF. 
Die  ganze  Titanomachie,  die  Sage  vom  Typhon,  die  Giganto- 
roachie  sind  eine  fortgesetzte  Verherrlichung  dieses  Zsvg  xc^ov- 


1)  xdaiviif  ri^ ,  üipißQi/u^TriSi  iQißQffi^rrjgf  aaT€Qon7]i^i,  tfQjiLxi- 
0iCMnWi  f^iff^noayog,  ^qCySovnog^  ßttovxivnog,  uQyixiQavvogf  tftt^o^ 

2)  II.  12,  253.  278;  13,  795;  16,  297.  364.  V^l.  Virg.  G.  1, 323ff.;  A. 
9,  667  n.  a. 

3)  Od  .'^  176  vrtfg  nyrtXXofA^vai  ^log  ot/^qi,  15,  475  inl  Zlhi 
QVQOV  trtAkty.  H.  in  Ap.  P.  25r>. 

4)  Auf  der  Burg  voi»  Allien  ein  Bild  der  Erde  hfrfvovffyjg  v(ttt(  ot 
luy  ^ita  Paus.  1.  24,  3.  Das  Ilcgengebel  der  Athener:  vaov  vaov  ut  (piXe 
Ziv  xara  riji  aQovQag  r«»v  ji&iivuUeiw  »«l  w¥  nw9iw^^  H.  Aalonio.  %h 
iautbv  5,  7. 
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viog,  des  ikati^Q  vTciQTtnoq  ßQoiTag  a^afictVTOTtodoQy  wie 
ihn  Pindar  OL  4  z.  A.  nennt,  da  er  vorzugsweise  dieser  Macht 
seine  Herrschaft  im  IliMiiiiel  verdankte  ').  In  Griechenland  war 
die  gewöhnliche  Auffassung  dafs  Zeii?  schreitend  oder  zu  Wagen 
den  Blitz  mit  der  Hand  schleuderte,  daher  dieser  bei  allen  Cul- 
tusbildem  das  unvermeidliche  Attribut  war,  wie  es  besonders 
auf  den  archaistischen  Yasenbildem  in  seiner  alterthümliehstea 
Gestalt  beobachtet  werden  kann.  In  der  Theogonie  bringen  1k 
KyUopen  Blitz  und  Donner,  wie  düstere  Wolken  welche  aus  dem 
Schoofse  der  Erde  mit  fonkelnden  Feueraugen  zum  Himmel  em- 
porsteigen.  In  der  Perseussage  ist  Pcgas  o  s ,  der  von  der  Medusa 
geborne,  ein  ähnliches  Bild,  nur  dafs  die  Wolke  hier  als  geflügel- 
tes Pferd  erscheint  welches  beim  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz 
und  Donner  trägt  *^),  wahrend  hei  andern  Dichtern  der  Blitz  die 
Geifsel  des  Zeus  und  der  Donner  sein  Wagen  hiefs.  Noch  ein 
anderes  Bild  ist  endlich  die  Aegis^  die  Sturm-  und  Donnerwolke 
unter  der  bildlichen  Vorstellung  eines  Ziegenfells,  sei  es  daD( 
dessen  zottige  Bildung  und  graugelbe  Farbe  diese  VorsteRung  ' 
erregte  oder  da£s  dabei  wie  häufig  bei  solchen  alten  Symbolen  ! 
eine  phonetische  Hieroglyphe  zu  Grunde  liegt  3).  Gewifs  ist  daft  ; 
das  Vliefs  des  dem  Zeus  geopferten  Widders  (Jioq  t^wöiov) 
als  ein  Sühumittel  besonders  bei  solchen  Gelegenheiten  zur  An- 
wendung kam,  indem  man  sich  damit  bekleidete  oder  sich  darauf  | 
stellend  betete,  wo  man  zu  ihm  um  Regen  und  Knhlnng  flehtp: 
wie  der  Widder  denn  auch  im  Cuite  des  Hermes  und  in  der  Snue 
von  Phrixos  und  Helle  nicht  wohl  etwas  Andei  es  als  die  befruch- 
tende Wolke  bedeuten  kann  und  der  nordische  Thor  als  Donner- 
gott mit  Böcken  fahrt  Für  die  epische  Vorstdiung  aber  ist  die 
Aegis  bekanntlich  ein  Schild,  der  Schild  des  Zeus  mit  dem  «r 


1)  Hesiod  th.  71  o  o^qw^  ift/kutile^ei  adros  ßqovjry 
ai&aXoevra  xegawov,  xaqtkX  vtiniaag  nariQU  Xqovov,  Pind.  P*  6, 

24  ßaQvnjKfv  fiTfooTTccv  y.fQnvvMV  rf  TTnvrcivig. 

2)  Hes.  th.  285  Zi^rr  ;  f^'  h'  iStö^iaai  vaiet  ßonm^v  t€  GTeooTTrjy  u 
if'^Q(ov  /Iii  /LiTjTtofVTi.  llesych  zitog  fjäöTiyi,  roj  3c£Q€CVV<p  nud  i)Mö(- 
ßQovra,  iXawofiiva  (bs  al  ßQovzaCf  Inti  oxel  oj^rjfia  rov  Jibgi]  ßQovih 
ilvtti, 

3)  Eigeotlieh  i«t  «tyl?  der  StarmwiDd,  die  Wetterwolke,  daher  letnutt, 
xttraiytgy  9cutuiy(^£iv  voo  plötzlichem  Sturm  vnd  Regen ,  alytg  die  stor- 
menden  Wogen  des  Meeres  und  alytCftv^  xnxaiyi^nv  in  der  Bedeulan^ 

von  zerfetzen,  zerreiPsen,  Zugleich  sind  nlyl^ig  »her  auch  Ziegenfelle, 
welche  als  Panzer  dienten.  V|?f.  Hesyeli  v.  £c?yfg,  o.iy(g ,  cdytUiV ,  Butt- 
mann  üb.  d.  Entst.  d.  Sternb.  Abb.  der  Ak.  d.  W.  ßri.  182<>  S.  4Uff.,  Laoer 
System  d.  gr.  Mytb.  191. 
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loertt  Un  Titanen-  und  Gigantenkampfe  erachienen  sein  soH  und 
mdi  trehsheni  er  den  Beinamen  aiyioyng  führte.  In  der  IHas 

fuhrt  Zeus  sie  entweder  selbst  oder  er  leiht  sie  der  Athena  oder 
dem  Apoll,  namentlich  der  ihm  sehr  nahe  verwandten  Athena, 
welche  wie  er  üher  Donner  und  Blitz  «^^ehietet.  Die  Aegis  wird 
heschrielw  n  als  quastenumhordoL  hell  von  Glanz,  voll  Graun  und 
Schrecken,  vom  Feuergotte  vertertigt  Zeus  donnert  und  blitzt 
wenn  er  sie  aus  seiner  Wolkenhülle  auf  dem  Ida  schüttelt,  die 
strahlende,  ein  Entsetzen  der  Achaeer  i). 

Unter  den  örtlichen  Culten  ist  der  des  Olympischen  Zeus, 
wenn  er  jemals  ein  örtlicher  war,  sehr  bald  ti  dem  des  himm* 
lisdien  Ofoerherrn  in  allgemeinerer  Bedeutung  geworden,  nament- 
lich durch  den  Gottesdienst  und  die  bekauiupn  Spiele  zu  Olym- 
pia in  Elis,  wo  Zeus  seit  den  Zeiten  des  Iphilus  und  Lykurgos 
im  Sinnr  df  s  epischen  Göüerstaats  mit  höchster  Pracht  und  in 
entsprechenden  Umgehungen  gefeiert  wurde.  Und  nach  diesem 
^  orbilde  sind  später  hin  und  wieder  in  Griechenland  und  in  den 
Colonien  ilhnliche  Institute  gestiftet  worden,  namentlich  von 
Tyrannen  und  Königen,  welche  im  Olympischen  Zeus  das  Ideal 
ihrer  eignen  Würde  verehrten,  z.  B.in  Athen  und  Agrigent,  wo 
▼iele  G^erationen  an  den  in  solcher  Zeit  begonnenen  Tempehi 
bauten^),  desgleichen  in  den  Umgebungen  des  Olympos  von 
Thessalien  und  Makedonien,  wo  der  Name  des  Monates  Jlog 
imd  der  Stadt  Jlov  am  Fufse  des  Olymp  und  der  Dienst  des 
Holtiaeischen  Zeus  zu  Pella  aiil  alte  Verehrung  dieses  Gottes 
deutet,  die  Olympischen  Spiele  aber  erst  durch  Archelaos  und 
die  späteren  Könige  zu  Ehren  kamen      Thessalien  verehrte 
auberdem  den  Zeus  uiaqiaiog  oder  ^agiaaiog,  so  genannt 
Ten  im  Worte  Aa^iWy  wie  dort  und  in  vielen  andern  Gegen« 
den  die  Stammburgen  ältester  Construction  auf  den  Bergen  hie- 
Isen      und  den  Zeus  TliXwQog  d.  h.  den  Riesigen,  den  Gewal- 
tigen, welchem  zum  Andenken  an  die  Entstehung  der  Landschaft 
in  Folge  des  Durchhruchs  von  Tempe  ein  den  Kronien  ähnliches 
Freudenfest  der  Pelorien  gefeiert  wurde  (Athen.  14,  45).  Auch 


1)  II.  17,  59aff.,  vgl.  2,  446ir.;  4, 166ff.;  5,  738ff.;  15,  229.  dOSff. 

2)  Von  dem  sn  Atkea  Tbok.  2,  16,  Paas.  1, 18, 6->9,  dem  za  Asrigent 

Uiod.  13,  82.  Auch  in  Megara,  Sikyon,  Syrakus  u.  s.  gab  es  Olympieen 
ans  älterer  Zeit.  Anderswo  stammen  solch«  Spiele  mid  Tempel  erst  ans 

der  belFfnistischen  und  römischen  Zeit. 

3)  Kinuse  Ofympia  204.  215.  Nach  Apollotl.  b.  Schol.  Apollon.  1, 
599  wnrd<'ii  auch  in  Thessalien  Olympische  Spiele  pefeiert. 

4)  Str.  9,  440,  Steph.  B.  uUtQiaai,  Paas.  2,  24,  4. 


Digitized  by  Google 


96 


ZW£1T£U  AMCHKiilX« 


einDodona  und  eineaDodonaeiscben  Zens  soll  ea  in  Tbea- 
aalien  gegeben  haben,  doch  lag  das  berühmtere  in  Epiros ,  dag 
bdiannte  Dodona  mit  dem  weit  und  breit  berühmteo  Orakel, 

welches  für  das  älteste  in  Griechenland  galti).  Es  lag  in  der 
Gegend  von  Jaiiina  in  einer  sehr  fruchtbaren  Landschaft,  welche 
Hesiüd  llellupia  nennt  und  Aristoteles  für  das  älteste  HeJhis 
hielt  2),  am  Fufse  des  Gebirges  Tmaros  oder  Tomarüs  und  nicht 
weit  von  den  Quellen  des  Acheloos,  dessen  heihges  Wasser  das 
Orakel  bei  jeder  Gelegenheit  empfahl  (S.  30).  Zeus  wurde  so* 
wohl  auf  dem  Gipfel  jenes  Berges  verehrt  3)  als  in  dem  darunter 
gelegenen  Tfaale,  in  diesem  als  vdios  d.  h.  als  Gott  der  Feuchte 
und  des  quellenden  Segens,  welchem  die  Landschaft  ihre  aufser- 
ordenlliche  Fruchtbarkeit  für  Saaten  und  Viehzucht  verdankte*). 
Das  älteste  Heiligthum  \v»a  eine  dem  Zeus  geweihte  Eu  he  mit 
efsbaren  Fnidüen  {q>7jy6g) ,  derselbe  Baum  welcher  dem  liOch- 
slen  Gott  des  Himmels  auch  sonst  in  Griechenland,  wie  in  Ila- 
Uen  und  bei  den  alten  Deutschen  und  Kelten  geweiht  war,  aber 
nirgends  in  so  bedeutungsvoller  Weise  als  zu  Dodona.  Das  Rau- 
schen ihrer  Zweige  verkündete  den  Willen  des  Zeus,  der  sie  mit 
seinem  Wesen  ganz  durchdrungen  hatte     heihge  Tauben  wieg- 


1)  II.  16,       jCtv  äya  ^(oduivua  IliXaayixi  17^X0x^1  rai'ujv,  ^ojdw- 

V7lO(fitJt€Cl  ((i/t  71  To- 

7ioo€g  x^t^Mvyat,  Die  Ausleger  stritten  sieb  ob  ein  später  verscbolleoes 
BodoDt  im  pelasgiseben  Thessalieo  zu  verstehen  sei  oder  dts  ia  Bpires, 
Sir.  7,329,  Steph.  B.  ^wcfaJyij,  Welclcer  G.  G.  1,  199. 

2)  Hesiod  b.  Str.  7,  328,  Schol.  Soph.  Tr.  1169  iari  us'EUonlri  no- 

AfAiJto?  ^J'  €vX€ifA(f)i'  n.  s.  w.,  vgl.  Aristot.  Meteor.  1,  14,  Schol.  II.  21, 
194.  Da  (Ins  ältpste  Hellas  sonst  imniep  das  von  Pbthia  ist  und  die  ^tXXol 
oder  '/v.Aot  kein  V  olk,  sondern  Priester  sind,  so  möchte  dieser  INaiae  rich- 
tiger abzoleiteo  sein  von  iXlä  d.  i.  'idug  Guttersitz,  Hes.  iXXdy  xa^^^Qa 
AiamvH  xal  /itbg  Uqov  iv  J<»dt»vtf,  G.  Cartias  Gmndx.  1,  206. 

3)  Als  Z.  TfAccQios  Hes.  u.  «Is  Donnerer,  wie  der  Blits  «nf  deo  epiro- 
tiseben  Münzen  lebrt.  Lenke  N.  G.  4,  19S  tbere  ii  no  plnee  in  all  Greece 
more  subject  to  tbunderstorms  than  loanniaa,  none  inore  wortby  of  bftvlBf 
been  Uie  abode  of  tbe  thuuderer.  Daher  ^(odiorij  ^vax^i/ufQog. 

4)  /iwihoyt)  \s.  Z.  ^icü^MVaiogyan  JoDr«!,  on  (T/Jworiy  rifutp  tcc  aya- 
da  nach  Apollod.  b.  Ste|ih.  B.,  vgl.  Lucan  G,  42G  primis  frugibus  altrix 
Dodona  n.  die  IVamen  .io)g  .  htnoj  .tiontg  .lüniuv  nf:ö{oy.  Ueber  Z.  j  aio^ 
s.  Deinosth.  Aiiii.  03,  Schoi.  Ii.  16,  233  uÖQtjKa  ya^t  i«  Idti  x(ü{tia^  Hekk. 
An.  283^  C,  I.  n.  2908  vtx^aag  Näa  rdr  iy  Jmdmv^^  vgl«  Na£g  SVium 
vaQoq  n.  n.  Plin.  4,  2  Tomanis  mons  centom  fontibns  drea  radices  Tbeo* 
pompo  celebratus. 

5)  Hesiod  1.  c,  7i)V  Ztvg  Itpik^Cs  y.ccl  dr  ;^(>»^flrr^otor  ftpcci  rfuiov  ' 
ih'f)n(o7Toig,  ratnv  h  Tivd-ju^vi  (prjyov  d.  h.  die  niantisrhe  Kraft  den  Z.  ■ 
dun  hilrang;  den  Baum  ganz  und  gar.  Od.  14,  328;  19,  296  i^Qvog  v^i*  i 
scü^oiQ  Jios  ßovXiiv  indxQvaat,  Aescb.  Fr.  852  ai  nQoaiiyoQoi  «T^v«;. 


Digitized  by  Gu..*^^ii^ 


nvs. 


9T 


ten  sich  auf  ihren  Zweigen,  wie  der  Sage  nach  eine  TauLe  zuerst 
auf  die  mantische  KraiL  dieses  Baums  aufmerksam  gemacht  hat- 
te'); eine  begeisternde  Quelle,  die  Quelle  des  Zeus  genaniU,  er- 
gofs  sich  an  ihrem  Fufse^):  kurz  der  ganze  Baum  und  seine 
UingebuDgen  waren  ein  hochverehrtes  Ueihgthum  und  als  sol- 
ches durch  ganz  Griechenland,  ja  durch  einen  grofsen  Theü  toii 
lUdien  gefeiert.  Seine  Pflege  war  in  ältester  Zeit  bei  den  aus 
BcHtaer  hekanoten  Sellera,  deren  Schlaf  auf  der  £rde  am  besten 
auf  Jncttbation  nadi  Art  des  lalinischen  Faunusorafcels  gedeutet 
wird').  Ndien  ihnen  werden  später  auch  weifsagende  Peleiaden 
genannt,  eine  Art  von  Sibyllen  d.  h.  weifsagendeu  Frauen,  von 
denen  Herodot  sich  über  die  älteste  (leschichte  des  griechischen 
Götterglaubens  belehren  liefs  *).  In  diesen  späteren  Zeiten  neimi- 
lich,  nachdem  aiieh  dvv  Dodonaeiscbe  Gottesdienst  sich  den  For- 
derungen der  Zeit  bequemt  und  das  Orakel  sich  wie  es  scheint 
Manches  von  dem  in  Griechenland  sehr  berühmten  Ammonium 
angeeignet  hatte,  thronte  Zeus  auch  hier  in  einem  Tempel,  sein 
Haupt  mit  Eichenlaub  bekrSnzt,  an  seiner  Seite  Dione,  eine  Göt- 
tin der  feuchten  Natur,  deren  Dienst  erst  später  eingeführt  sein 
soll  und  welche  bald  für  eine  Aphrodite  bald  für  die  Hera  bald 
für  die^utter  der  Aphrodite  und  des  Dionysos  erklärt  wurdet). 
Uebrigens  bewahrten  der  Ruhm  Dodonas  und  die  b  ii  j  liehe  Wür- 
de seilies  Orakels,  endhch  seine  Bedeutung  für  die  Vorzeit  der 
Pelasger,  der  Uelieuen  und  Grae(ien  ^ )  seiu  Ansehu  auch  in  dem 

1)  Hcrod.  2,  55  vgl.  Dionys.  H.  1 ,  14,  Philostr.  Im.  2,  33,  Schol.  11. 
16,  234,  wo  der  myttiische  Helios  von  der  Taube  zur  Eiche  gefuhrt  wird, 
Soph.  Tr.  171  o)^  rriv  nalniav  wrjyov  aui^ijanC  noTf  fonhoi't  i)iaoiov 
Ix  nfXft(i(9(üv  ((fTj.  Eine  nähere  Bez.  der  Tauben  zum  Zeus  ist  Od.  12^  62 
tnsgesprochen. 

2)  Plia.  2,  228,  Serv.  V.  A.  3,  466.  SpSter  ist  «och  v«a  eiDam  Dodo* 
ueiscben  Becken  n.  Dodonaeischen  Loosen  die  Rede. 

3)  Soph.  Tr.  1165  ^avTH«  xtuv«,  «(  TQ»y  onitiov  9tiA  xff*»iXOiTtiV 
lyüi  2(XX(av  iitfikd^wv  ulaog  sfafyQajfjciurjv  tiqos  rrjg  7r«T(>^«f  xal  no- 

Ivyltoarfov  ^^nvnc;^  v-1.  Eustalh.  z.  II.  1.  c. ,  Lykopbr.  1050,  Rom.  Mylh. 
338.  Das  BiirrursL^^ohn,  d  e  ävvjio^^(Sl(tj  isX  bei  gottesdienatlichen  Verrich* 
toogen  etwas  (iewölinliches. 

4>  Uerod.  2,  52  —  57  vgl.  Str.  1.  c.  u.  Paus.  7 ,  21 ,  1  i  10,  12,  5.  Das 
Wert  niXimt  bedeutete  zugleich  Tauben  von  graaer  Farbe  vod  yottiat* 

5)  Auivri  ist  das  femin.  zn  ZwJioiy  wie  Jone  d.  i.  iovino.  Die  Uiaa 
5,  370  kennt  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite,  Hesiod  th.  17.  353  als  eioa 
T.  desOkeanos,  Eurip.  Ant.  fr.  177  als  Matter  des  Dionysos,  vgl.  Schoeinaon 
op.  2,  1 52  sqq.  INach  Strabo  gab  es  arsprängUcb  blos  Zeus  und  die  männ- 
lichen Seiler  in  Dodona. 

6)  Der  Nüine  der  Graeci  soli  sich  aus  diesen  Gegenden  über  Italien 
verbreitet  haben,  s.  Aristot.  1.  c.,  Str.  5,  216,  Jo.  Lyd.  d.  ucus.  l,  13,  nach 

PreUer,  griecli.  ^Ivlbologie  f.  2.  Aufl.  7 
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Zeitalter  der  Blüthe  von  Sparta  Athen  und  Theben:  bis  es  end^ 

lieh  durch  die  ppirotischen  Könige,  welche  sicli  durch  Pyrrhos 
oder  Neoplolemos  vom  Achill  und  durch  diesen  vom  Aeakos  und 
Zeus  ableiteten,  noch  einmal  sehr  gehoben  wurde  ^vie  davon 
namentlich  ihre  bald  mit  den  Knpfen  des  Zeus  und  der  Mione 
bald  mit  ihren  Attributen  oder  dm  l'aub^  auf  der  weilsagenden 
Eiche  geschmückten  Münzen  zeugen. 

Im  Peloponnes  waren  mehrere  der  höchsten  Berge  uralte 
Stätten  des  Zeusdienstes  und  als  solche  zugleich  die  ältesten 
Mittelpunkte  der  Sagen nnd  Stammesbildung.  Für  Argos  und 
die  Gegend  Ton  Nemea  war  der  Berg  Apesas  ein  solcher  Mittel- 
punkt, ein  überaus  malerischer,  weithin  sichtbarer,  wie  ein  rie- 
siger Opferlisch  emporragender  Berg,  dergleichen  durch  die  Na- 
turreligioa  alsbald  in  Heschlag  genommen  und  durch  < Gottes- 
dienst und  heilige  Sage  eingeweiht  zu  werden  ptle«rtfi.  Hier  deutet 
der  Name  wieder  auC  Gewölk  und  liegen,  der  ersle  Priester  Per- 
seus  und  die  Sage  vom  Nemeischen  Löwen  aul"  Lichtdienst 2). 
Für  das  nördliche  Arkadien  und  das  angrenzende  Achaia  war 
der  schneebedeckte  Kyllene,  wo  Zeus  mit  der  WoikengdUin 
Maia  den  Begengott  Hermes  zeugte,  für  Messene  und  die  Messe- 
Dier  der  gleichfalls  im  höchsten  Grade  malerische,  fruchtbare  und 
wealhin  sichtbare  Berg  Ithome  {2kvg  ^I&mfiätag) ,  für  die 
spartanische  Ebene  der  ragende  Taygetos  in  gleicher  Weise 
heilig,  denn  hier  hatte  Zeus  mit  der  Pleiade  Taygetos,  einer 
Schwester  der  Maia,  den  Lakedaemon  erzeugt  und  mit  der  Leda 
die  Dioskuren  und  Helena.  Für  Arkndien  insgemein  aber  und 
für  die  gnnzePelopsinsel  war  der  Lyka  ei  sehe  Berg  au  der  arka- 
disch-messenischen  Grenze  und  der  dortige  Dienst  des  Lykaei- 
schen  Zeus  durch  viele  aiterthümliche  Sagen  und  Gebräuche 
auch  für  die  spätere  Zeit  von  grolser  Bedeutung  geblieben.  Auch 


welchem  Hesiod  den  Graekos  einen  Sohn  der  Pandora,  einer  T.  des  Den- 
kaUon,  und  des  Zeus  genannt  hatle.  Denn  auch  von  Deukaliou  und  seiner 
FjMth  wurde  behDodona  erzMhlt,  wo  das  reiclilieh  bewÜMerte,  von  Bergen 
eingeschlossene  Thal  an  Ueberschwemroungen  litt.  Daher  Deukalioo  bei 
Manchen  für  den  Gründer  aacb  dleaes  Zetwdieastes  galt,  Bt.  M.  v.  ^onF«»- 
y«to?,  Schol.  n.  1(5,  233. 

1)  lustin  17,  3,  Plttt.  Pyrrh.  1,  vgl.  Arnetb  d.  Tanbeoorakel  y.  Do- 
dona,  Wien  1840. 

2)  per  dortige  Zeus  \M'&!A7TeadvTiog,  wie  Z.  atfiaiog  auf  der  Spitze 
des  Gebirges  über  den  Skironiseben  Felsen  zwischen  Megara  nnd  Korintb, 
Paas.  1, 44,  13 ;  2, 15, 3.  Von  diesem  Berge  soHte  Perseos  der  erste  Opfe* 
rer  auch  seinen  Plug  zu  den  GorgODen  begonnen  babeo,  Stat  Tbeb.  3,  460 
Bqq.  Yen  deai  Nemeitcben  Urwea  a.  b.  Herakles. 
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hier  thronte  Zeus  in  lichter  Höhe  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
den  man  Olympos  und  den  heiligen  Gipfel  nannte  und  wo  der 
i'Wt  iiai'  Bezirk  fro  afiaTOp)  \m  Leb^^nsstrafe  von  Niemandem 
betreten  werden  diirtte.  Innerhalb  desselben,  glaubte  man,  werle 
keiQ  Gegenstand  einen  Schatten ,  ein  bildlicher  Ausdruck  sowohl 
ftp  die  lidite  Natur  des  dort  heimischen  Gottes  als  für  die  unver- 
letzliche Heiligkeit  des  Orts.  Auf  dem  obersten  Gipfel  des  Berges, 
TODWoman  eine  weite  Aussicht  über  Arkadien  und  die  anliegenden 
Landschaften  und  das  Meer  hat,  vergegenwirtigten  ein  Altar  von 
Erde  und  zwei  gegen  Sonnenaufgang  sehendeÄdler  den  mächtigen 
Gott  des  hörhslen  Himmels,  dem  der  kniine,  bis  zu  den  Quellen  des 
Lichts  aiirsif'i;^tiiKle  imd  von  dort  wie  ein  Hlitz  auf  seine  Bpule 
niederlalirende  Adler  seit  alter  Zeit  und  durch  ganz  Griechenland 
bolig  war^).  Von  dem  Altare  erzählte  man  sich  dafs  Lykaon, 
der  mythische  Urheber  des  Gottesdienstes,  ihn  gestiftet  und  da- 
bei zuerst  dem  Zeus  ein  Kind  geopfert  und  darüber  zum  Wolfe 
geworden  sei :  die  gewöhnliche  mythologische  Begründung  eines  in 
diesem  Cultus  bestehenden  Gebrauchs  nicht  alldn  Thiere,  sondern 
auch  Menschen  zu  opfern,  welches  Opfer  zugleich  für  nolhwendig 
zur  Söhne,  aber  doch  auch  für  eine  Blutschuld  galt;  daher  der 
Betheiligte  fliehen  mufste  und  nnl'  der  Flucht  wie  man  glaubte 
in  euien  Wolf  verwandelt  wurde,  nach  neunjähriger  Bufse  aber 
xurückkehren  durfte  und  wieder  zum  Menschen  d.  h.  gereinigt 
und  wiederhergestellt  wurde  Also  be<leutete  der  Wolf  in  die- 
sen Erzählungen  wie  sonst  bei  yerschiedenen  Gelegenheiten  den 
flüchtigen  Mörder;  dahingegen  er  in  andern  Erzählungen  von 
diesem  Berge  die  physikalische  Bedeutung  der  wilden  Natur  d. 
h.  der  winterlichen  Stürme  und  Wetter  zu  haben  scheint,  welche 
in  dieser  Gegend  des  durchweg  rauhen  Arkadiens  besonders  zu 


1)  S.  bes.  den  Bericht  b.  Paus.  8,  38  und  über  das  aßctrov  Polyb.  16, 
12, 7,  Plat.  Qu.  Gr.  39  nnd  die  Geschichte  der  KaUisto  b.  £ratosth.  cataster. 
1,  Rysin  P.  A.  2»  1  v.  A.  Der  Name  Olympos  findet  «eh  auch  auf  mAm- 
^efaen  Silbermünzeoy  die  man  früher  auf  Oivmpia  deutete. 

2)  n.  8,  247;  24,  292  Schob,  vgl.  obenS,  62.  Zeus  selbst  raubt  die 
Aegina  als  Adler  und  gewöhnlich  safs  dieser  neben  dem  Zeus  odrr  auf  dem 
Scepter  des  Zeus,  s.  die  schönen  Verse  b.  Pind  P.  1,  Oder  er  träpt  den 
Blitz  in  seinen  Klanen,  oder  er  stürzt  sich,  ein  Hild  der  siegreichen  Stärke, 
aafdas  flüchtige  Wild  des  Feldes  herab^  wie  agrigeutiuische  und  andere 
MÖQzeu  es  darstellen. 

3)  Pnw.  S,  2,  1.  3,  Plato  Rep.  565  D;  Min.  315  C,  Varro  b.  Angitst  €. 
17,  PKn.  8, 81  n.  A.,  vgl.SchoemannGr.  Attertb.  2, 223. 449.  Lykaont 

Geschichte  b.  Apollod«  3,  8,  Ovid  HL  1,  216  —240,  Clem.  Protr.  p.  31  P. 
Arnob.  4,  24  «•  A. 
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Haase  waren  > ).  Daher  auch  Zeus  YorzfigUch  in  diesem  Sinne 
verehrt  wurde  und  wie  der  Z.  Laphystios  in  Thessalien  und  Ar- 
kadien einer  blutigen  Sühne  bedurile,  also  vorzüglich  deshalb 
yLv^Laiog  benannt  sein  mochte,  wie  das  Gebirge  selbst  to  ^vuLai- 
ov.  Was  aber  den  Glauben  des  Volkes  nicht  abhielt  ihn  im 
heifsen  Sommer,  wenn  die  Saaten  des  Feldes  und  die  Bäume  des 
Waldes  schmachteten,  als  einen  milden  Spender  erfrischenden 
Regens  zu  denken  und  anzubeten:  daher  in  solchen  Fällen  der 
Priester  des  Zeus  nach  Gebet  und  Opfer  zu  einer  heiligen  Quelle 
des  Berges  ging  und  das  Wasser  mit  dem  Zweige  einer  Eiche 
berfihrte,  worauf  das  Wasser,  so  erzählte  man,  alsbald  in  Auf- 
regung gerielh,  bis  ein  Nebel  emporstieg  der  sich  zur  Wolke  bil- 
dete und  andere  Wolken  anziehend  endlich  den  erwünschten  Re- 
gen sp(Mulete2).  Auch  wiesen  di<'  peloponnesischen  und  arka- 
dischen Stammsagen  auf  dieses  Gebirge  als  auf  die  Wiege  der 
peloponnesischen  Menschheit  zurück,  sowohl  nach  ihrem  Ur- 
sprünge als  nach  ihren  ältesten  Schicksalen,  liier  war  Pelasgos 
im  stiUen  Geheimnisse  des  Urwaldes  aus  dem  Schoofse  der£irde 
geboren.  Hier  gründete  sein  Sohn  Lykaon  die  Stadt  Lykosura, 
die  älteste  aller  Sladte,  welche  Helios  zuerst  gesehen.  Dann  stif- 
tet Lykaon  jenen  blutigen  Dienst  des  Lykaeischen  Zeus  und  das 
Kampfspiel  <ler  ^vxaia,  das  angesehenste  in  Arkadien  3).  Auch 
galt  Lykaon  für  den  Vater  der  arkadischen  Heroine  Kallisto  und 
eines  zahlreicheu  Geschlechts  von  Söhnen,  deren  IVamen  und 
Geschichte  sowohl  die  älteste  Geschichte  des  Landes  und  seiner 
Städte  als  den  frevelmuthigen  Gharacter  einer  Urzeit  wieder- 
spiegelt, welche  man  nucli  in  Arkadien  für  eine  gewaltthätige  und 
gigantische  hielt.  AUe  Bruder  bis  auf  einen  muTste  Zeus  vertil- 
gen, ehe  er  den  Stamm  frische  Sprossen  treiben  liefe  *). 


1)  ApoUod.  2,  Sy  8  von  den  Rosten  dei  DiomedeSy  die  BorysUieos  io 
Mykeo  frei  Vktsi:  ^fg  to  Xfyoufrov  oQog^Olv^nov  (deo  Lykaeischen)  0- 
^ovaat  TtQog  Tüiv  drjo{(üV  unmlovTo,  Ib,  6,  wo  die  Stympbalischen  MUgti 

sich  nach  Styinphalos  werfen  tijI'  njio  nov  Xvy.biV  nonttyr^y  (yffToixviM, 
Vgl.  bei  der  Heraklessage  u.  Aelian  N.  A.  3,  32  axnvoj  f^doif  ouarov  Ii' 
yovTog  y.a)  h'  ro)  AlccxttSoiuxto  ^Olv^uno)  roig  Ivxotg  i-?i'cct. 

2)  Vüus.  8,  38,  3.  Verwandter  \'olksgiaube  b.  Gervas.  utia  ioip.  ed. 
Uelirecbt41  u.  HSff. 

3)  PiDd.OI.  13,  17;N.  10,48. 

4)  Paus.  8,  3,  Apollod.  I.  c.  xiä  mviot'  naXSus  ixcQavvtaat  X*^^ 
TOV  vefüTttToVf  Tz,  Lyk.  481  xctl  rrfv  IdQxa^inv  avvfyjog  Ix^Quitvmatv^ 

f(agf\^yri  arttrsyovaa  rüg  /fTong  xal  rijg  ih^tfig  tov  .liog  l(f  cc\f/(tfj^ri^ 
Tfjv  OQyr^y  y(cT?7T((t>nf.  Ovid  M.  1,  240  oeeidit  una  doinus.  Auch  dieses 
cbaracleriiitrl  deo  Cuitus  als  deo  des  stürmcodeo  und  züroeodeD  Doooerers. 
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Auch  der  attische  Zeusdieast  ist  wesentlich  Naturreligion 
geUiebeD,  übrigens  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sich 
hier  der  Gegensatz  des  freundlichen  (Z.  fiBiUxiog)  und  des  zür- 
nenden (Z.  fiaifidxTf]g)  Himmetegotles  noch  deotUcfaer  ab  sonst 
ausdrückt  Db  alte  Stätte  dieses  Dienstes  war  die  Borg  von 
Athen,  daher  er  Z.  ITohevg  hiefs.  Kekrops  der  attische  Ur- 
mensch hatte  dort  der  Sag^i  nach  dem  Z.  vicaiog  (K  i.  dem 
übern  oder  Himmelsgotte  den  ersten  Altar  geweiht  und  die  mil- 
den Opferirehräuche  eingerichtet,  welche  den  arka(]i sehen  Men- 
sclieno|)((iti  entgr^pngesetzl  zu  werden  pneglen,  sammt  den 
unter  dem  aligemeinen  Ausdruck  dTtodiouofiiirjoeig  zusammen- 
geiafsten  Sühngebräacben,  durch  welche  man  für  die  Feldfrüchte 
und  die  in  Attika  so  wichtigen  Oelbäume  > )  in  der  heilsen  Jah- 
reszeit Regen  und  Kohlung  vom  Himmel  beschwor.  Gegen  den 
Ausgang  des  Winters  (23  Anthesterion)  wurden  die  Diasien 
gefeiert,  mit  feierlichen  Opfern  und  Opferschmäusen,  aber  auch 
mit  düsteren  G^räudien  und  Sühnungen,  weil  der  Frühling 
kam ,  aber  der  Himmel  in  dieser  Zeit  noch  sehr  kalt  und  stür- 
misch zu  sein  pflegt-).  Bei  weiter  vorgerücktem  Frühjahre  (19 
Munychion)  folgten  die  ritterlichen  Diasien.  Dm  die  Mitte 
des  Sommers  (14  Skirophorion),  wo  die  Hitze  am  höchsten 
stieg,  wurde  das  Fest  der  Buplionien  oder  Dipolien  ficlcirrt, 
wo  trotz  jener  milden  Stiftungen  des  Kekrops  ein  Stier  geopfert 
und  dieses  blutige  Opfer  dann  auch  hier  wieder  durch  eigene 
sinnbildliche  Gebräuche  motivirt  und  entschuldigt  wurde.  End- 
lich die  Maemakterien  im  Maemakterion,  der  gegen  den  An- 
fang des  Winters  fiel  ond  von  dem  Z.  fiaifuhm/g  d.  h.  dem  wild 
aufgeregten,  zürnenden  Himmelsgotte  seinen  Namen  hatte'). 


1)  Daber  Z.  /uogiog  Soph.  O.  G.  705  Schol,  Aach  soDst  wurde  Zeas 
oft  als  Scbatzsott  des  Landbaas  v.  der  Bauinzvdit  verehrt,  s.  Z.  yetoQVog, 
dem  am  20  llaemakterioii  geopfert  wurde,  C.  1.  n.  523,  einen  Z,  h'Sfnf^as 
und  ^^iif^ufOf  auf  Rhodos,  einen  Z.  IrrixuoTnog  in  Eaboea,  einen  Z  iniQ^ 
VVTiog  (von  loroc  ^ovvrni)  auf  Kreta,  einen  Z,  Igyaiogyan  j^Qya  d.  i.  Land- 
bau, aUe  diese  h.  Il<  sych,  einen  Z.  fxrjkttiatog  mit  Beziehung^  aurSchaafzucht 
auf  Naxos  und  liurliyra  C.  I.  n.  187').  Vgl  oben  S.  93, 4  und  Xeuojph.  Oecon. 
7,  2  i7i€t>ääv  d  fiixoTTfüQivog  /Qovog  m^«,  navieg  nov  tuvd'q^no^ 
n^of  Tov         dnoßXinovCtv  oaore  ß^i^ttc  ^ijv  y^v  «qf^m  auTOVf 

2)  Vgl.  die  Nacbweisungen  b.  K.  F.  Hermann  und  b.  Schoeroann. 
Attische  Münzen  stellen  diesen  auf  der  Bur^  von  Athen  verehrten  Zeus  dar 
als  Blitzscbleuderer,  nackt  einliersclireiteini,  deAi  Blitz  in  d.  R.  schwinp;<'nd. 

3)  Die  Lexikographen  erklären  ^aif^aoaui  durch  öixtiv  fxaivofxtiov 
OQfiäVf  vgl.  oben  S.  59. 


Dig'itized  by  Google 


r 

L 

in 

102  2W£lT£B.  IMCMNITT. 

Denn  überall  wurde  im  Gnltos  der  Griechen,  und  auch  in 
Hythologie  werden  nodi  viele  Bilder  der  Art  Terkommen,  das 

Element  wekhes  em  Gott  ▼ertritt  mit  der  Natnr  nnd  dem  ethi- 
schen Wes^  n  desselben  dergestalt  identiGcirt  dais  die  wechseln- 
den Zust  inde  des  Elementes  auf  das  GeiiuUh  des  Gottes  ül)er- 
tra<ren  wiinleü,  so  tlals  also  der  freundliche  und  li<  Irui  htende 
Fi'ühiingshiininel  einen  Ireundiicheii  uad  milden,  der  düstere, 
von  Wolken  und  Stürmen  gepeitschte  liimmei  des  Winters  einen 
zürnenden  und  leidenden  Gott  hedeutete. 

Endlich  die  Gruppe  der  kretischen  und  kleinasiatischen 
Zeusdienste,  welche  sich  als  zusammengehörige  dadurch  za  er* 
kennen  gehen  dafs  sie  Tomehmlich  die  Geburt  des  Zeus  durch 
die  idaeische  Bergnmllrr  liliea  feiern,  deren  Cultus  denselben 
Gegenden  geineinsam  vvar.  Namentlich  galt  aul  Kreta  dii'  (i(4)urfc 
des  Zeus  für  eine  Hauptsache  des  einlu  iiiüs«  hen  Guttrr<^lau- 
bens  Und  zwar  waren  es  verschiedene  Stätten  des  kretischen 
Gehirgs,  welche  auf  die  Ehre  dem  höchsten  Gott  das  Leben  ge- 
geben zu  haben  Anspruch  machten,  bis  sich  die  widerstrebenden 
Ansprfiche  später  in  einer  fortlaufenden  Jugend-  und  Lebennge- 
schichte des  mehr  als  irgendwo  menschlidi  erscheinenden  Got^ 
tes  ausglichen.  So  weifs  Hesiod  th.  468  ff.,  der  älteste  Zeuge 
für  diese  kretischen  Legenden,  dafs  Rhea  in  dunkler  Nacht  von 
ihrer  Mutter  Gaea  nach  Lyktos  auf  Kreta  geführt  und  das  neuge- 
borne  Kind  in  einer  verborgenen  Höhle  des  dortigen  Wald*^ebirgs 
versteckt  worden  sei  2),  aus  Angst  vor  den  iNachsteiluiigeu  des 
Kronos,  welchem  anstatt  des  Kinrles  der  bekannte  Stein  gegeben 
wird.  Dahingegen  die  späteren  Dichter  und  Schriftsteiler  bald 
das  Gebirge  Dikte  bei  Praesos^)  bald  das  Gdiürge  Ida  und  eine 
dortige  Höhle,  die  berühmte  idaeische  Höhle  {gdäioy  avTQ<nf), 
als  die  Stalte  der  Geburt  des  Zeus  nennen^),  bis  die  letztere 


1)  Zevg  KQfitttytV^i  auf  Münzen  und  lüEi'hr'il'ten.  Vgl.  Hock  Rfeta  f, 
leOif.  173  ff.,  Schoem.  op.  2,  250—263,  Weicker  G.  f..  2,  210  ff. 

2)  aVToq)  iv  f)hßttTto  Cetx^erjg  ?V  ro  xiv&EfTf  yc(Uj<;,  Alyalti)  nn^i 
TTmvxarrfi^vtp  vX^tVTi.  Dieser  Zierenberg:  scheint  seiueo  Namen  zu  ha- 
ben vou  deo  durch  ganz  Kreta  verbreiteten  wilden  Zielen,  vgl.  Z. 

•  Qivs  anb  Tov  *YvvaQCov  ogovg  von  vrvtis  oder  vk'Vij  d.  i.  die  w  ilde  Zie^fc, 
Has«  n.  Pasbley  trtv.  in  Grete  1, 162 ;  2, 271.  Zeaseolt  mit  Meascheiioprera 
IQ  Lyktos  Clem.  Protr.  p.  36. 

3)  Z.  /Iixraiog  in  Praesos  Strabo  10,  478,  C.  1.  o.  2555  u.  die  loacfar. 
b.  Pashiey  1,  290.  Ueber  dia  DikUeiacba  Üöbla  Diaays.  H.  2, 61,  Bfaz.  Tyr. 
16,  1. 

4)  liallim.  in  iov.  4ff.,  Apoliod.  1^  1, 6.  7,  0k»d.  5,  70,  Schol.  ApeUoa. 
3,  134  u.  A, 


Digiti/Cü  by  G(.)0^1c 


ZEUS, 


103 


aHgemein  wenigstens  für  die  der  Pflege  seiner  Jugend  und  für 
die  seines  Grabes  gehalten  wurde;  denn  auch  von  dem  Tode  des 
Zeus  ersdhite  man  bekanntlich  auf  Kreta'),  wie  sonst  von  dem 
das  Dionysos  Zagreus,  dessen  Cuitus  sich  überhaupt  mit  dem 

dieses  gebornen  und  verstorbenen  Zeus  in  verschiedenen  Punk- 
ten benihrle.  Am  meisten  aber  bescliatli^le  sich  die  Sage  mit  den 
Umt?pbungen  seiner  z.irlen  Jahre,  theils  zur  Fliege  theils  zum 
Schulze  derselben,  zu  Nvclrhrm  Zwecke  sich  dip  Tliicre  des  Gebirgs 
mit  dessen  Nymphen  und  Dämonen  verbinden.  iMamenllich  wurden 
Milch  und  Honig  als  die  erste  Nahrung  des  Götterkindes  genannt. 
Diesen  spenden  die  Bienen  der  idaeisclien  Höhle,  von  denen  man 
aflerlei  Wunderbares  erzählte  2) ,  jene  die  später  an  den  Himmel 
versetzte  Ziege  Amalthea^).  Oder  es  ward  ein  König  Bfelisseus 
genannt,  dessen  Töchter  Amalthea  und  Melissa  das  Zeuskind 
mit  Ziegenmilch  uiui  lioiii^  genährt  hatten  und  von  denen  Me- 
lissa von  ihrem  Vater  zur  ersten  Priesterin  der  Grofsen  Mutter 
(Theben  worden  sci^).  Oder  man  erzählte  von  hcihgen  Tauben 
welche  Ambrosia  von  den  ^Strömungen  des  Okeanos  herbeige- 
tragen, und  von  einem  grofsen  Adler  der  mit  seinem  Schnabel 
Nektar  aus  dem  Felsen  geschlürft  und  damit  den  kleinen  Zeus 
getrankt  hättet),  wahrend  zu  den  erziehenden  Nymphen  später 
noch  Adrastea  und  Ida  hinzutreten g),  welche  eigentlich  nach 
Kleinasien  gehören.  Endlich  die  Schutz  wache  des  Kindes  gegen  die 
Nachstellungen  des  Kroiios  bildeten  die  Kureten  d.  h.  Dämonen 
fies  Gebirgs,  welche  eben  so  wesentlich  zum  Culte  der  kreti- 
luMi  IUknj  <^ehürteü  wie  die  Kuryhanlen  zu  dein  <If  r  phrygischen 
Kybele.  Der  Volksglaube  dachte  sie  sich  als  jugendliche  Pyrrhi- 
diisten,  in  welcher  Weise  sie  auch  dargestellt  wurden 


1)  Rallini.  vs.  8,  Hiiek  1.  c;  3,  297. 336,  Pasbley  1,  212. 

2)  Diod.  L  c,  Antonia  Lib.  19. 

3)  Zenob.  2,  48,  Paroem.  2,  p.  54,  Eratostb.  cat.  133  u.  A.,  vgl.  oben 
3(). '  Auf  den  kretischen  Münzen  siebt  man  sowobl  die  Biene  als  die 

4)  Didymos  b.  Lactant.  1,  22,  19.  Der  Honif;  (u^Xt)  bedeutet  oft  das 
Süfse,  das  Liebliche,  das  iieine  uitd  Heilige  (to  (jL^Cki/üv)  schleclithio  und 
ftüiaaui  sind  sowobi  Bienen  als  Nymphen  und  Priesterinnen,  namentlieb 
der  Demeter  und  Bhe«,  Scbol.  Find.  F.  4,  104,  Porph.  d.  antr.  nympb.  18. 
Milch  o.  HoDtg  ist  die  «arteste,  die  feinste  Speise  Find.  N.  3,  77.  £inea 
Zeos  fAfXioaaTo;  npnnt  Hes. 

5)  Verse  der  Moiro  b.  Athen.  11,  80. 

6)  Kallim.  in  lov,  17,  Apollod.  1.  c. 

7)  KovQTjTfg  von  xorQog,  II.  19,  \93  XQivu/ufVog  yovnrjiag  noiorrjag 
nm  ayaiMV.  248  ynvnyyihq  ^xaiMv.  Vgl.  Strab.  lü,  468  u.  die  Bildwerke 
b.  ßtaun  K.  M.  t.  3.  4,  Campaiia  op.  di  plast.  t.  1.  2. 
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bewaffnete  Tänzer  welcbe  durch  das  Getöse  ibrer  efaemoii  Waif- 

fen,  indem  sie  mit  den  SchvveRllerii  auf  die  Schilde  schlageo,  das 
Geschrei  des  neugehonirn  Kindes  iiberLüubcn,  damit  es  von  dem 
grausamen  Vater  niclit  geliuil  werde;  wahrscheinlich  weil  man 
einem  solchen  Gelöse  von  Wallen  oder  ehernen  Becken  einen 
schützenden  fiioflufs  gegen  die  Gefaliren  unheimlicher  Mächte 
des  Himmels  zuschrieb,  daher  ähnliche  Gebräuche  beim  Aufgange 
des  Sirios  d.  h.  dem  Anbruch  der  Hundstage  und  bei  Mondfin* 
sternissen  beobachtet  wurden  <)•  Also  eine  dämonische  Wache 
des  Zeus  und  männliche  Pfleger  seiner  Jugend,  daher  sie  auch 
für  seine  ersten  Verehrer  galten  und  bei  dem  mystischen  Gottes- 
dienste des  idaeischen  Zeus  in  seiner  Hohle,  wie  bei  dem  des 
Zeus  und  der  Rhea  zu  Knusos  aiil  tnehr  als  eine  Weise  belheihgt 
waren-)  und  die  kretische  Landeb^a^v  viel  beschäftigten.  Diese 
erzählte  vom  Zeus  dann  weiter  wie  er  mit  Kronos  gekämpft  und 
ihn  bezwungen  habe,  auch  von  einer  Gigantomachie,  der  Vermäh- 
lung mit  der  Hera,  der  Gehurt  der  Athena  u.  s.  w.,  denn  es  lag 
in  der  Natur  solcher  Gottesdienste  dafs  sie  sich  soviel  als  mög- 
lich den  ganzen  Sagenkreis  der  späteren  Tradition  anzueignen 
suchten  3).  Bis  er  zuletzt  auf  Kreta  auch  gestorben  sei,  was  man 
durch  sein  Grab  bewies,  woritiir  sich  wieder  die  Euhemeristen 
für  ihre  Meinung  beriefen  dafs  die  Götter  eigeuthch  Menscli(n 
gewesen  seien.  Und  doch  ist  dieses  Sterben  des  Zeus  nichts 
weiter  als  ein  starker  Ausdruck  derselben  Afl'ectionen  des  llim- 
melsgottes,  welche  der  arkadische  und  attische  Cultus  und  die 
anderer  Gegenden  in  milderen  Bildern  andeuteten^).  Auch  ist 
anzunehmen  dafs  jener  Gegensatz  von  Geburt  und  Tod  des 
Zeus  steh  auf  Kreta  in  entsprechenden  Gebrauchen  einer  Früh- 
lings- und  einer  winterlichen  Feier  oder  einer  Feier  im  heifsen 

1)  Vgl.  uuten  b.  Sirios  und  Liv.  2ü,  5,  Tacit.  A.  1,  28,  Ovid  M.  4, 
333,  Stat  Tbeb.  6,  686,  Plat  Aemil.  Paul.  17.  AehnUche  Gebrauche  be- 
obachtete Rofs  KleiDtts.  7  anf  der  Inael  Megiste  ao  der  Rüste  von  Lykien. 

2)  /liog  TQOiffic  Httl  ipvXaxef  Str.  10, 472.  Earip.  Bacch.  120  ä  O^tdd- 
uavfJtt  KovQrjTüiv  C«^^fo£  t€  XQijTfs  &io^€viTOQ€S  fvauXol  n.  w.  Cret. 
ir.  475  ov  /liog  *hhi(ov  fjivaTy]<;  y^vofirjv  xcc)  vvxrtTToXov  Zayn^cos 
ßQoi'Tng  T«c  T*  wuoif  dyovg  ^atiag  i^X^aag  AIr]Toi  t'  OQiiot  (TtJiTag  ccya- 
0)^u)V  Kcu  Koi'Qi]TO}V  ßdx^og  ii(/.t']^^r]i'  oaiojd-iig.  Vgl.  Porpii.  d.  aoUr. 
nympli.  20,  Ennius  Euhcm.  p.  173,  Lobeck  Agl.  1121  sqq. 

3)  Diod.  5,  71.  72. 

4)  Id  Arges  gab  es  eiaen  kablkdpfigeD  Zens,  Clem.  Protr.  p.  33 
also  einen  überalteo,  wie  soDst  Rronos  gedacht  worde.  Die  Pbryg^er  slmb- 
ten  dafs  ihr  Gott  im  Winter  scbrafe,  im  Sommer  wieder  erwache,  die  Pa» 
phlaf^^nnen  dafs  er  im  Winter  gebuaden  and  eingesperrt,  im  Frübiinge  wie- 
der befreit  werde^  Fiat.  Is.  Os.  69. 
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SojDmei*  darstellte,  wie  wir  aameiidich  durch  Euripides  von 
KbwarmdÜiigeD  Gebräuchen  wissen  die  sich  auf  den  Tod  des 
Zeus  tKezogen  imd  diesen  Gott  zugleich  als  einen  hanmlischen 
uid  ab  einen  unterirdischen  feierten  ^ ).  —  Auf serdem  wurde 
Zeus  m(  dieser  ihm  ganz  ergebenen  Insel  aber  andi  tn  andmi 
Gegenden  unter  verschiedenen  ßeinamen  verehrt,  welche  bald 
gewissen  Bergen  und  örtlichen  Eigen thümlichkeiten  enUehnt 
sind  bald  aul  siderische  Beziehungen  deuten.  Die  lelztereii  schei- 
nen mit  demselben  f  juHu^  phoenicisclier  Culturelemente  zusam- 
menzuhängen, der  sicii  auch  in  den  Sagen  von  der  Europa^ 
vom  Minos  und  Minotauros,  vom  Talos  u.  s.  w.  deutlich  genug 
n  «srkennen  giebt  So  wurde  in  Gortys  ein  Zeus  !/iat€(fiog  d. 
b.  als  Herr  des  gestimtenBimmeis  und  der  Sonne  verehrt,  auf  den 
vir  bei  diesen  Sagen  zurückkommen  werden.  Femer  gab  es  zu 
Phaestos  einen  Zeus  Felxavog^  den  die  Münzen  der  Stadt  ju- 
-:t/i(llich  und  uiibailig  darstellen,  unter  Gebüsch  und  Pflanzen 
;iuf  einem  Baumstnmme  sitzend»  auC  seinem  Schoolse  ein  Ilehi), 
das  Symbol  des  frühen  Morgens,  auf  dem  Hev.  der  aus  jenen 
Sa^'en  bekannte  Sonnenstier;  endlich  in  andern  Gegenden  einen 
mehrfach  erwähnten  Zeus  TaXlcuog^  welcher  vermuthlich  wie 
jener  den  oft  als  Zeus  verehrten  Sonnengott  bedeutete 

Unter  den  übrigen  Inseln  ist  Rhodos  auszuzeichnen,  wo 
das  ACabyrische  Gebirge  dem  Zeus  heilig  war,  audi  so  ein  Berg 
um  den  Gewölk  zu  lagern  pilegt  und  von  dem  der  Blick  weithin 
ühcr  die  umliegenden  Inseln  und  Küsten  reicht,  westlich  bis  Kreta. 
Lud  hier  deutet  nun  auch  fl<  t  .Name  des  (i(  birges  und  des  Cultes 
bestimmt  auf  phoenikischeu  Einflufs  W  ieder  anderen  Formen 
begegnen  wir  auf  dem  lydischen  Tmolos,  wo  Zeus  nach  dem 
Dichter  fiumelos  geboren  wurde,  und  auf  dem  Sipylos,  wo  die 
alte  Sage  vom  Tantalos  zu  iiause  ist,  endlich  in  dem  mythisch 
so  hochberühmten  Gebiete  des  troischen  Idagebirges.  Auch 
hier  war  der  Gipfel  des  Berges  dem  Zeus  geheiligt,  aber  zugleich 


1)  Eonp.  fr.  9u4  aol  rtp  navTcov  fi€^^ovTi  x^h^'  ^^^((^'öv  (f'^QO}, 
ZiVi  fh*  lAC6riq  ovofia^o^ivog  ai^Qyftg  und  ab  yctg  €V  t€  &eois  xolg 
av^vi^uig  axrjjiTQov  to  ^tog  i/t€faxtiQi^(av  x^ovianv  ^  Zii^i)  /KT^x^tg 
«QZ^g,  Wahrtcbeintich  «tit  den  Kretern  wie  die  vorlÜD  eitirteo  Verse, 
lieber  die  Weise  vgl.Popph.  v.  Pythag^.  17. 

2)  Hes.  V.  ysXx^y^i  (y  für  «"d  rnXatogj  vgl.  Weicker  G.  G.  2,  244. 
Z.  TaXkatog  nnch  Inscbriflen  in  Olus,  Lalo,  Dieros  b.  Knosos,  TalXtum 
oqil  b.  Rhitymna,  C.  I.  n.  2554.  2569.  Hps.  rdkio?  6  rjkiog. 

3)  Piodar.  Ol.  7,  87  Zev  rrnTen  rt  noKTtv  Uiaßuninv  ^fi^^ayv ,  \^\. 
Apollod.  3,2,1,  Diod.  5,  51),  Rofs  Griech.  Inseln  3^  105  0*.  uod  über  dea 
pboeoikischea  Urspraog  Movers  Pboenikier  1,  26;  2,  246 ff. 
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der  Borggipfel  der  Stadl  Troia  in  dessen  Sagen  vonDardaiios 
bis  IIckLür  der  idaeische  Zeus  eine  so  hervorragende  Stelle  ein- 
nimmt. Aber  auch  von  der  Geburt  des  Zeus  wufste  die  spätere 
Grtssage  des  Idagebirges  in  eigenthnmhcher  Version  zu  erzählen, 
wobei  die  Bergmutter  Rhea  unter  dem  Namen  Adrastea  erschien, 
welcher  die  unter  den  Pflegerinnen  des  Zeus  genannte  idae» 
kche  Nymphe  Adrastea  nur  eine  spätere  Version  zu  sein  scheint 
Aus  diesen  und  andern  Ueberlieferungen  hat  sich  die  ge- 
wöhnliche mythische  Geschichte  des  Zeus  zusammengesetzt,  in 
weicher  die  Dichtungen  von  der  Tilanomachie  und  den  übrigen 
Kämpfen  um  die  Herrschaft  schuu  deshalb  für  die  ältesten  gelten 
inüsst  n  weil  sie  sich  um  den  allen  Gölterberg,  den  thessalischen 
Ulympos  bewegen  und  die  alte  Vorstellung  von  dem  mächtigen 
Weltherrscher  Zeus,  wie  sie  das  Epos  ganz  liurdidringt,  am  rein- 
sten aussprechen.  Dahingegen  die  Erzählung  von  seiner  Geburt 
oflenbar  aus  wesentlich  andern  Elementen  des  örtlichen  Gottes- 
dienstes entsprungen  ist  und  niemals  aufgehört  hat  Legende  d. 
h.  eine  Ueberlieferung  des  örtlichen  Cultus  zu  sein^  wie  sie  ia 
dieser  Form  aufser  den  bemerkten  Gegenden  auch  noch  auf  Na- 
xos,  in  Messenien  und  Arkadien  auftritt^  wohin  sie  sich  von  Kreta 
aus  verbreitet  hattet).  Endlich  sind  in  der  Mythologie  die  vielen 
Ehen  und  L  i  e  b  e  s  h  ä  n  d  e  1  des  Zeus  besonders  berühmt  oder  viel- 
mehr berüchtigt,  da  ihre  kosmogonische  und  theogonische  Be- 
deutung bald  vergessen,  die  ethisclio  Lpiclitt'ertigkeit  dagegen  um 
so  mehr  hervorgehoben  wurde.  Der  allgemem»'  (Ii und  ist  die 
Vorstellung  von  dem  befruchtenden  Nafs  des  Hiinnu'ls,  wie  bemi 
Uranos  und  beim  Hermes,  die  Ursache  aber  der  aufserordentlich 
grofsen  Anzahl  dieser  ehelichen  und  erotischen  Verbindungen 
die  Entstehung  des  griechischen  Göttersystems  aus  verschiede- 
nen Religionskreisen  und  die  groD^e  Zahl  der  landsdiaftlichen 
Sagen  und  der  edlen  Geschlechter,  welche  ihre  Fruchtbarkeit, 


1)  II.  22,  170,  og  jjoi  noXXa  ßoiov  urjQl'  exrj^y  "/(f??s  xoqv- 
qfijai,  noXvmvxov ^  aXlore  (T*  avu  iv  noii  uxooTciTfj.  Vgl.  Aescbyl. 
^iob.  fr.  157  (oben  S.  92,  2)  u.  die  Auszüge  aus  Ciarke  travels  b.  Rlanseo 
Aen.  u.  d.  Penaten  177.  557. 

2)  Zeusrult  anfNaxos,  G.  1.  n.  2417.  2418,  Sehoem.  op.  2,  262.  Die 
arkadische  (leburtssage  ist  durch  Kallimacbos  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus 
vcrbcrrlirht  worden,  der  ibr  sogar  den  Vorzug  vor  der  kretischen  frab. 
Mebr  bei  Paus.  3,  38,  2.  ^.  Aufserdem  erzählte  man  in  Elis,  in  Achaia  und 
in  Theben  von  der  Gebuit  des  Zeus,  offenbar  erst  durch  spätere  Uebertra- 
gang.  Auch  auf  Sicilieo,  wo  Zeus  auf  der  Höhe  des  Aetiia  ihroute,  pflegte 
umq  A\»  s.  g.  Mütter  nach  kretisehem  Vorbilde  als  Ammen  des  Zeas  ni 
denken,  Diod.  4,  79. 80. 


t 


Dig'itized  by  Google 


ZEUS 


107 


ihre  Heroen,  äue  Ahnherrn  vom  Zeus  ableiteten;  vielleicht  auch 
die  fiiDwirkung  asiaiischer  Polygamie  i ).  Mit  der  Zeit  wurden 
diese  Verbindungm  zu  einem  besondem  Thema  d^s  theogoni- 
sdien  und  eptseben  Gesanges  wobei  theils  die  Folge  derselben 
geregelt  theils  ursprünglich  ganz  poetisch  und  allegorisch  ge* 
meinte  Gestalten  eingeschoben  wurden,  wie  Metis  Themis  Mne- 
mosyne.  Nach  Hesiod  war  die  Ehe  mit  der  Metis  die  erste,  die 
mit  der  Hera  die  jelzle,  datiiiige*;(n\  nach  der  üllrren  epischen 
leberlieterung  die  mit  der  Hera  die  erste  und  einzig  legitime 
war,  nur.dals  etwa  Leto  wenigstens  im  Kreise  der  Apollinischen 
Religion  auch  als  wirkliche  Gattin  des  Zeus  angesehen  wurdet). 
Und  ebenso  stellte  sich  mit  der  Zeit  bei  den  Verbindungen  des 
Zeus  mit  sterblichen  Frauen  eine  bestimmte  Folge  fest»  zunächst 
iQ  der  argivischen  Landessage  wo  die  Dichtungen  von  solchen 
Liebbchallen  und  von  der  EilersuciiL  der  Hera  besonders  häuiig 
waren:  Niobe  wurde  hier  für  die  erste,  Alkmene  für  die  letzte 
Geliebte  des  Zeus  angesehen Ueberdies  }ill«'*;(e  mit  der  Zeit 
die  reflectirende  Poesie  allerlei  höhere  Motive  tür  diese  Verbin- 
duBgen  zu  suchen,  wie  z.  B.  Pindar  in  einem  Gedichte,  nach  wel- 
chem sich  Zeus  zuerst  mit  der  Themis  verband  und  zwar  nadi 
dem  Siege  dber  die  Titanen,  die  Götter  bei  dieser  Feier  ihren 
Herrscher  bitten  lieb  auf  die  Erzeugung  ton  göttlichen  Mächten 
bedaidit  zu  sein,  wdche  so  grofse  Dinge  und  seine  ganze  schöne 
Weltordnung  zierlich  zu  singen  und  in  rhythmischer  Tonkunst 
auszuführen  wufsten;  was  zur  Verbindung  mit  der  Mnemosyne 
und  zur  Entstehung  der  Musen  führte.  Und  was  die  sterblichen 
Frauen  betrifll  so  pflegt  Zf^us  zwar  hier  gewöhnlich  durch  Reiz 
und  Schönheit  bestimmt  zu  werden,  aber  die  Erzeugung  des  He- 
rakles suchte  man  doch  auch  bald  vornehmlich  durch  seine  Für- 
soife  (ur  das  menschliche  Geschlecht  zu  erklären^).  Im  Allge- 
meinen aber  ist  bei  allen  diesen  Mythen  und  Märchen  wohl  zu 
bedenken  dafe  Zeugung  in  der  Naturreligion  und  Mythologie 
faselbe  ist  was  iSchöpfung  in  den  deistischen  Religionen,  wie  ja 
namentlich  die  ganze  theogonische  Dichtung  und  insbesondere 
die  vom  theogonischeu  Eros  auf  diesem  Principe  beruht.  Indes- 


1)  So  spricht  die  llias  oh  von  mehreren  Fraaen  des  Priamos  oeben 
itrHektbe,  21,  88;  22,  48;  24,  495. 

2)  T!  14,  315  — 32S,  Od.  11,  260  tf.,  Hesiod  th.  8S(Ur. 

3)  Od.  11  ^  580  ^los  xväQfi  naqaxoiTig^  11.  21,  499,  H.  in  Ap.  Del* 

1 "~"  13. 

4)  ApoUod.  2,  1,  7;  3,  8,  1,  Üiud.  4,  14. 

5)  Find.  JV.  10, 10,  Acsch.  Pr.  G49ff.,  Hesiod  sc.  Herc.  28,  Diod.  4,  9. 
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gen  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  solche  Fabeln  mit  der  Zeit  ent- 
weder aDstöXsig  oder  eioseilig  von  der  erotischen  Seite  ausgebe«- 
tet  wurden^  und  dieses  ist  bekainntlich  beim  Zeus  ganz  besonders 
der  FfiU  gewesen«  Die  Komiker  und  die  bildende  Konsl,  soweit 
sie  der  Komödie  entspricht,  pflegten  diese  Geschichten  zu  paro- 
diren,  wie  davon  der  Amphitrno  des  Plautus  das  beste  Beispiel 
gieht,  andere  besonders  die  vielen  Verwandlungen  herauszugrei- 
fen, unter  denen  Zeus  in  den  landschaftlichen  Sagen  auizutreten 
pflf'gt,  die  meisten  den  eroliscli<'n  Inhnk  heryorzuheben  und  dem 
Sinnenreiz  zu  huidij^^en,  ihcliter  sowohl  als  Künstler,  wie  z.  B. 
die  Liebe  zur  Leda  und  die  zum  Ganymedes  von  der  bildenden 
Kunst  Yorziiglich  in  diesem  Sinne  daiigestellt  wurde.  Uebrigens 
hatte  schon  Hesiod  gedichtet  dati  Zeus  einen  falschen  £id  der 
Verliebten  verzeihe,  da  er  es  selbst  nicht  besser  gemacht  habe 
und  auch  das  Laster  der  Knahenliehe  durfle  sich  auf  Zeus  als 
ersten  Urheber  berufen. 

In  dem  gewöhnlichen  Cultus  des  hauslichen  und  öfient- 
l!(  lu  n  Lohens  traten  dai^poren  weit  mvliv  die  religiösen  und  sitt- 
hcheu  Moni(iilo  (l«'s  Zeusdicnstrs  hervor  und  zwar  mit  den 
verschiedensten  Autrieben  zui*  i^rummigkeit  und  zur  Gerech- 
tigkeit. 

So  war  Zeus  zur  Pflege  der  körperlichen  Rüstigkeit 
und  Streitbarkeit,  die  bei  den  Griechen  so  wesentlich  zum  Be- 
griffe der  aQevr}  gehörte,  eins  der  wirksamsten  Vorbilder  und 
zugleich  Stifter  der  wichtigsten  Institute  zur  Uebung  derselben. 
Denn  der  Sieg  über  die  Titanen  und  Giganl(  n  hatte  zugleich  die 
ethische  Bedeutung  des  Ingrimms  über  alles  Wüste  und  Unholde, 
welches  Zeus  mit  gowalli^MM'  Faust  niederwirft  um  eine  hrssere 
Ordnung  der  Dinge  herzustellen ,  wie  sein  Sohn  und  Bote  Hera- 
kles in  demselben  Sinne  auf  der  Erde  wirkt.  Daher  sind  beide 
ganz  vorzugsweise  dyconot  und  Herakles  weihte  dem  Zeus  das 
grofse  Nationalspiel  der  Olympien  zu  Elia,  welchen  Spielen  der 
Gott  selbst  als  thronender  Olympier  d.  h.  als  Titanensieger  vor« 
stand,  wie  dieses  anch  in  der  örtlichen  Sage  hervorgehoben  wur- 
de. Aufserdem  stand  noch  ein  zweites  von  den  vier  grofsen  i\a- 
tionalspiolen  unter  seiiifm  Schutze,  die  Nemeen,  und  in  Ithome 
feierte  man  dem  Zeus  in  älterer  Zeit  sogar  gymnische  und  mu- 
sische Wettkämpfe  (Paus.  4,  33»  3),  welche  letzteren  durch 


nfyi  KvnotSog.  G.  Hermaoo  Op.  2,  257.  VgL  Hes.  v.  äwgo^iatos  ooxoq 
lud  ApoUod.  2,  1,  3. 
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tage  Verbiiidiiiig  d«s  Muiendienstes  mit  dem  Zeusdienste  rooti- 

virt  waren.  Die  arkadischen  LvkariMi  siiiU  schon  mvahnl:  in 
Argos  veiehrle  man  einen  Z.  ad'eiiog  mit  einem  Kaniplspiele 
(las  man  2d-€via  nannto,  also  licn  Gott  der  körperlichen  Stärke, 
welche  Seite  sonst  am  Zeus  nicht  so  häufig  wie  z.  B.  am  Posei- 
don hervorgehoben  wird;  doch  sind  KQarog  und  Bia  aus  der 
Iheogonischen  DichtODg  und  aus  Aeschylos  als  seine  uozertrenn* 
iichen  Begleiter  bekaunt,  wie  Z^log  und  Ni%ij.  Deon  auch  der 
Sieg  und  die  EntschciduDg  der  Schlachten  kommt  vom  Zeus  < ), 
der  deshalb  selbst  der  Anföhrer  im  Kriege  ist  {dyijTCjQ),  wulbcher 
im  Kain})le  hilft  als  art^aiog  (stator)  und  den  Sieg  und  Triumph 
sclieiikt  als  tqojtcüoq.  Daher  man  ihn  auch  als  den  kriegerischen 
und  streitbaren  sdjleehlhiii  verehrte,  ;i]s  ccQiiog^  wie  Zeus  ja  der 
Vater  des  Ares  und  der  Athena  war  und  namenthch  Ares  nach 
seiner  physikalischen  und  ethischen  Bedeutung  fast  ganz  mit 
diesem  Z.  ageiOQ  zusammenfallt.  Zu  Olympia  gab  es  einen 
Altar  dieses  Gottes ,  an  welchem  Oenomaos  der  Sage  nach  vor 
seinen  blutigen  Wettkampfen  geopfert  hattet)  und  in  Epiros 
pflegten  sich  nach  altem  Herkommen  der  König  und  das  Volk 
beim  2^.  ageiog  gi^genseitige  Treue  zu  geloben  (Plut.  Pyrrh.  5). 
In  ganz  eigenthfimlicher  Gestalt  aber  tritt  diese  kriegerische  Auf- 
fassung in  dem  karischen  ('ulte  des  Z.  ^aßQavdßtg,  XovodcoQ 
und  gar lOg  hervor,  den  man  auf  Münzen  mit  der  Sln  itaxt, 
auf  anderen  in  vollständiger  Hoplitenrüstung  erblickt:  ein  Dienst 
welcher  nach  Herodot  den  Karern  Lydern  und  Hysern  als  ver- 
wandten Völkern  gemeinsam  war  ^)  und  in  welchem  wie  es  scheint 


1)  II.  19,  224  inifv  xUvf^ai  rdXmra  Zevft  os  r*  avd-qtanwf  zafiint 
noXiuoio  Tfii  xTai. 

2)  l'aus.  5,  14,  5.  In  dev  gewöhnliclirn  rraditiori  ist  dii'üer  Scliutz- 
guU  und  Valer  des  Oenomaos  Ares.  Z.  ayr^iioi)  u.  j^tonaloi  in  SparU 
Xenoph.  rep«  Lac.  13,  2,  Paus.  3,  12,  7. 

3)  Z.  Kdotog  zu  Mylasa,  Z.  JSTQÄTiog  zn  Labranda  Berod.  1,  171 ; 
5,  119.  Auch  das  Gescbtecht  des  fsagoras  so  Athen  opferte  dem  Z.  KoQtOQ 

5,  66.  Der  Beiname  XQvadtoQ  ist  von  dem  goldnen  Doppeibeile  zu  ver- 
«^•hen,  welrhes  auf  karisch  und  lydisch  Xußov^  liiefs  und  auCden  karischrn 
Münzen,  wir  ntif  dfriPn  \  oti  'fVnrdos  7.11  sch^n  isL  Es  ist  das  Doppelhril, 
v^elfhes  die  Aiiiii/.onenkönigio  getraprii  und  Hri  akU'S  nach  deren  le^ung 
der  Ompbale  geschenkt  hatte,  woraul  es  ijei  den  lydischen  K<»m^eu  verblieb, 
bit  es  die  Karcr  den  Lydern  in  einer  Schlacht  abnahmen  und  ihrem  Zeus 
ia  die  Band  cpaben.  Auch  der  Zeos  von  Tarsos  und  Jop.  DoUcbenus  scbwin- 
fea  ein  solches  Doppelbeil,  welebes  wobl  eigentlich  den  BliU  bedeuten 
sollte,  wie  man  im  neuf^rieehiscbeii  Aslro-peicki  vom  Blitze  sagt.  Vgl. 
.Strabo  14,  659|  Plut.  Qu.  Gr.  45.  Auch  in  Heraklea  am  Pontos  wurde  die* 
<er  Z.  ZTQOJioi  verehrt  und  in  Amastris  ein  Z,  £TQtmiy6^, 
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Zeus  zugleich  die  pliysikaiische  Bedeutung  des  Donnerers,  des 
später  in  Kleinnsien  ult  erwähnten  Z.  ßoovriiiv,  und  die  ethische 
des  nationalen  Kriegsgottes  und  lieerlührers  hatte. 

Ferner  halte  Zeus  auch  an  der  nationalen  Mantik  eiii«ii 
bedeutenden  Antheil.  Denn  als  Weltherrscher  ist  dies^  Gott 
auch  Inhaber  und  Verkündiger  der  Weltgesetze  (i^^juior^g),  de* 
ren  Personiflcation  und  Prophetin  Tbemis  deshalb  seine  C^mah- 
lin  ist.  Daher  sieht  er  Alles  und  weifs  Alles  (Hesiod  W.  T.  267 
nrnta  löojv  ^log  off  OciAfio^  /.ai  rravra  vorjaag)  und  es 
versteilt  sich  bei  dieser  geisti^^en  Allgegenwart  des  uberst<'n  lüin- 
melsgolles  von  seihst  dafs  aiu  h  die  Zukunft  in  seiner  tiand  ist 
und  alle  Andeutungen  und  Verkündigungen  derselben  auf  ihn  als 
auf  ihre  höchste  Quelle  zurückweisen.  Vorzöglirh  sind  es  die 
himmlischen  Erscheinungen  durch  die  er  seinen  Willen  verkün- 
digt, besonders  der  Blitz  und  Donner  und  sein  königlicher  Togel, 
der  Adler  > ),  aber  auch  alle  anderen  himmlischen  Erscheinungen, 
wie  sie  namentlich  der  Landmann  oder  der  Schiffer  beobachtete, 
daher  alle  diese  Erscheinunpjen  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck 
Jioar]^iiai  zusarnmengelarst  wurden.  Eine  an(]re  Klasse  solcher 
Tom  Zeus  kommenden  An(leu1nn<:('n  sind  (iie  ^cisterartiu'f'n  Stim- 
men und  Klange  der  Luit  uiul  das  dämonische,  ohne  bestimmten 
Anlafs  sich  verbreitende  Gerücht,  welches  die  Alten  oaaa  nann- 
ten 3)  auch  oficpai  d.  i.  omina,  daher  der  allgemeine  Beiname 
Z.  nixvo^ipaiog.  Daher  ist  der  alte  hochberöhmte  Prophet  Ti- 
resias  wesentlich  ein  Prophet  des  Zeus  und  seine  Weifsagung 
eine  Gabe  dieses  Gottes  und  fiberhaupt  zielt  alle  Kunst  der  Weis- 
sagung d.diin  di'ii  lialh  des  Zeus  zu  erspähen,  welcher  indessen,  | 
wie  Hesiod  einschärft,  iinuHM  viel  reicher  ist  als  alle  propheti- 
sche Erkeniilnifs Von  dem  ()i;dsrl  des  Zeus  zu  Dodona  ist 
bereits  die  Uede  gewesen.  Neben  demselben  galt  m  historischer  Zeit 
besonders  das  Ammonium  in  Libyen,  welches  zwar  aegyptischen 
Ursprungs  war,  aber  so  zeitig  mit  Griechenland  in  Verbindung 
stand  und  von  dort  so  oft  befragt  und  durch  Hymn^  und  reli- 
giöse Sendungen  gefeiert  wurde,  auch  unverkennbar  auf  Dodona 
so  bedeutend  eingewirkt  hat,  dafs  es  unbedenklich  unter  den  hel- 


1)  KaUim.  Fi.  in  lov.  6S  m.  d.  Anm.  v.  Sponheim. 

2)  "Orsan  .  fiog  nyyfkog  II.  2,  94,  OJ.  24,  413.  Dasselbe  ist  die  m 
Athen  göttlich  verehrte  ^Pi^f^tj,  Paus.  1,  17,  1.  Daher  Z.  iv<ptjfiog  und  iv- 
Kpdfuog,  Hesych. 

3)  b.  aem.  AI.  Str.  5.  p.  727  /uamc      ov^tic  icriv  Inix^witnt 
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ienischen  Cultusstätten  des  Zous  erwähnt  werden  darf ' ).  Aber 
auch  zu  Olynipia  bestand  ein  Orcik(  1  des  Zeus  und  zwar  ein  sehr 
alterlhümliches,  das  in  früherer  Zeit  auch  sehr  berühmt  gewesen 
und  in  spaterer  wenigstens  von  Sparta  aus  Imfragt  wurde  2);  das 
weifsagerische  Geschlecht  der  laniiden  stand  demselben  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  des  Griechenthums  vor,  indem  es  die  doppelle 
Kunst  der  Divination  übte,  m  der  alterthfimlichen  and  weit  y er- 
breiteten Form  der  fimpyromaiitie  d.  h.  der  Weifsagung  aus  dem 
brennenden  Opfer,  und  der  Weifsagung  nach  mantischen  Süm- 
men  und  Klängen.  Endlich  galt  das  berühmteste  aller  griechi- 
schen Orakel,  das  zu  Delphi,  zwar  nicht  unmittelbar  för  ein  Ora- 
kel des  Zeus,  wohl  n])er  der  pythisclie  Apoll  für  den  Mund  des 
Zeus,  ^tog  ^  fQ(>cpf]Trjg,  schon  beillumer  und  uuck  eiiischiede- 
ner  bei  den  attiochcn  Dichtern  3). 

Desgleichen  war  Zens  in  dem  Systeme  der  griechischen 
Reinigungen  und  Sühnungen  einer  der  wichtigsten  und 
wirksamsten  Götter.  Denn  er  ist  auch  utad^agaiog  und  zwar  in 
der  doppelten  Sphäre  des  Naturlebens  und  des  menschlichen 
Lebens.  In  der  ersteren  Hinsicht  haben  schon  die  oben  behan- 
delten LocaMienste,  besonders  der  attische,  auf  den  allgemeinen 
Zusammenhang  der  religiösen  Ideen  gefuhrt,  welchen  verwandte 
Gebräuche  noch  mehr  ins  Licht  setzen  werden.  Vorzüglich  die- 
jenigen welche  den  in  der  heifsesten  Zeit  des  Jahres,  zur  Zeit 
der  HiiiMlstage  verehrten  Gott  des  erfrischenden  Thaus  und  der 
kühlenden  Winde  betrefli'u,  den  Zeus  ex/mTog  und  Sender  der 
EtPsien,  auf  welchen  (.ult  wir  bei  den  Mythen  vom  Aristaeos  und 
Aktaeon  ausführlicher  zurückkommen  werden.  Hier  sei  nur  auf 
die  merkwürdigen  Gebräuche  des  Berges  Pelion  hingewiesen, 
von  denen  Dikaearch  in  einem  Bruchstück  seiner  Beschreibung 
von  Griechenland  erzählt.  Auf  dem  obersten  Gipfel  dieses  frucht- 
baren und  reich  bevölkerten  Gebirgs  befand  sich  die  in  vielen 
Sagen  erwähnte  Chironische  Höhle,  der  Sitz  jenes  wegen  setner 
Heilkraft  und  der  Erziehung  vieler  junger  Helden  beröhmten 
Kentauren^  und  ein  Heiligthum  des  Zeus  aKQoios  d.  h.  des  Got- 


1)  B$ck1l  Staatsh.  2,  132.  Pindar  dichtete  einen  Hymnus  auf  den 
Ammoo,  in  dem  er  ihn  *Okvfinov  ^eanoia  anredete,  vgl.  P.  4,  16  /Itosiv 

Ztfifiüjvog  x'iffj^d^Xotg  vnA  Paus.  9,  10,  1. 

2)  Strabo  8,  53;^  ^n'^^t  dafs  diesrs  Orakel  zuerst  den  Ort  berühmt  pe- 
marht  habe.  Piudar  gedenkt  seiner  oft,  so  wie  der  lamiden.  Vgl.  Xenoph. 
Hell.  4,  7,  2. 

3)  ISägelsbacfa  Horn.  Tb.  105,  vgl.  Schol.  Sopb.  0.  C.  793,  llf«erob. 
5, 22, 11. 
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tes  der  Bergspitsen  nnd  des  Wetters,  wridies  ki  der  ganzen  Um- 
gegend sehr  angesehen  war  ' ).  Namentlich  ijllegten  beim  Beginn 
des  heifsesten  Sommers,  wenn  der  Hundsstern  am  Himmel  er- 
schien, ausgewählte  Jünghnge  aus  der  Stadt  Demetrias,  wie  es 
scheint,  in  i^rocession  zu  diesem  Heiligthuni  hinaufzuziebn ,  und 
xwar  bekleidet  mit  frischen  und  recht  zottigen  Widderfelien :  so 
kalt  war  es  oben  auf  jenem  Gipfel,  setzt  Dikaearch  hinzu,  doch 
war  der  wirkliche  Grund  dieses  Gebrauchs  ohne  Zweifel  ein  re- 
ligiöser. Der  Widder  und  das  Fell  des  geopferten  Widders  war 
nehmlich  em  altherkömmliches  Symbol  des  Z.  fueilixiog  d.  b. 
des  gnädigen,  in  diesem  Zusammenhange  offenbar  desjenigen  zu 
dem  man  um  Regen  und  Kühlung  betete,  daher  dieses  Fell  auch 
schlechlhin  z/^oc  yAudtop  oder  diov  yjodioi'  genannt  und  boi 
verschiedenen  religiösen  Veranlassungen,  weiche  aber  immer  die 
Bedeutung  einer  Sühnung  hatten,  angewendet  wurde:  nam^tlich 
bei  den  s.  g.  aTeodiOTrofirnjasig  d.  h.  den  die  zürnende  Macht 
des  Himmels,  den  Z.  fiaifidimjg  versöhnenden  Wallfahrten  und 
Opfergebräuchen  Weit  wichtiger  als  diese  Bedeutung  des  Z, 
xad'dQGiog  ist  indessen  die  ethische,  wie  sie  sich  besonders  io 
gewissen  Gebrauchen  und  Traditionen  der  Mordsühne  ausspricht, 
deren  in  alten  religiösen  Instilukin  iiiul  Sagen  häuOg  gedacht 
wird,  denn  Zeus  war  ja  auch  v'in  Gott  des  Lichtes  und  der  ätiie- 
rischen  Klarheit  und  schon  deshalb  muFsten  sich  vorzugsweise 
in  seinem  Cuitus  iiathartische  Ideen  entwickehi.  Dazu  kommt 
dafs  von  ihm  als  höchstem  Ordner  und  Gesetzgeber  des  mensch- 
lichen Lebens  auch  die  Störungen  desselben  durch  sinnverwir- 
rende Leidensdiaft,  die  so  leicht  als  göttliche  Plage  erscheint, 
abgeleitet  worden.  Also  von  Zeus  kommt  das  Verhängnifs  der 
Geistesverwirrung  (avt])  die  den  Menschen  zum  Verhrechru 
treibt,  aber  Zeus  ist  aucli  Urheber  der  Sühnung  und  sühnenden 
Wiederherstellung  der  durch  Verbrechen  und  Leidenschaft  ge- 
störten Ordnunijr.  Er  ist  Rricher  der  Blutschuld  und  jeder  an- 
deren Schuld  {dXizrjQLog,  dXdottoQ^  nalaf,ivaiog),  aber  auch  der 
Sühner  und  Abwender  aller  bösen  Schuld  und  alles  bösen  Scha- 
dens (aiM^UoKogf  dTtotQOTtaiog)^  und  eine  heilende  Zuflucht 


1)  Frafcm.  Bist  Gr.  ed.  G.  Müllur  2,  202;  In  uy.Qag  ök  Ttjg  tov  ooov^ 
xoQVff  fjg  aTtrjltttov  iau  TO  imXov/üfVOV  XuQtaytov  xaX  ^log  axrltfov 
Uqov  u.  8.  w.  £«  ist  za  schreibeo  Jtoi  ttXQttfou^  wie  verscttiedeD«  ia  4er 
Gegnnd  sefundene  losehrifteo  lehren,  B.  Stark  b.  Gerbard  D.  u.  F.  1859 

s.  n. 

2)  Lobeck  kgl,  183  sqq.,  meine  Frism.  Polenonis  139  aqq. 
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jdes  bafofeiligeii  Veriveehm  0*  ^  erseheiiit  «r  and;  in 
liekii  alten  Sagen,  besonders.in  der  vom  IxioD,^deiii  mim  Hör* 
der  und  dem  ersten  iithrjg,  den  Zeus  von  der  Blutschuld  reinigt, 
der  aber  gleich  darauf  von  neuem  und  r  sündigt  und  deshalb 
von  Zeus  in  der  bekafuiten  Weise  geslralt  wird.  Ferner  in  den 
merkwärdig(  11  und  sinnvei wandten  Sagenkreisen  von  Lykaon 
and  den  Lykaoniden  -^j  und  AUiamas  und  den  Athamanlideii,  auf 
welchen  letzteren  die  Argonautensage  führen  wird.  Aber  auch 
^  «Ue  Danaiden  worden  auf  Befefal  des  Zeus  durch  Atheaa  und  Her- 
nes gesühnt  (ApoUod.  2,  1,  5)^  welche  Götter  hier  wie  <;e\vöhn- 
üch  als  die  vertrauten  und  verwandten  Vollstrecker  seines  WS- 
leas  erscheinen.  Und  so  wurde  Theseus,  als  er  niU  ddii  BiuLe 
der  Räuber  befleckt  nach  Athen  kaui,  von  den  Ph^taliden  am 
Altare  des  Z.  f^ieiXlyjog  ^^ereinigt,  welchem  Gott  in  Argos  nach 
eiuein  blutigen  Aufstande  ein  Bild  zur  Sühne  errichtet  wurde; 
und  Orestes  genas  nach  lakedaemonischer  Sage  auf  einem  Steine 
sitsend,  den  man  Z.  TcaTtfemag  d.  i.  yiataTtavTag,  den  Beruh!- 
gffr  nannte  Endlich  ist  auch  auf  den  kretischen  Süfanpriester 
Epünenides  zu  verweisen »  da  er  gane  der  Sphäre  des  kretischen 
Zeuseultes  angehörte,  ein  Frieder  welcher  zu  seiner  Zeit  in  der 
Kunst  der  Sühnuii^cn  und  Reinigungen,  uiit  denen  auch  kathar- 
Uscbe  Heilkunde  und  Wahrsa^jerei  verbunden  zu  sein  pflegte,  be- 
sonders berühmt  war  und  sich  um  Athen  in  der  Zeit  der  Kylo- 
nischen  Lnruhen  als  Sühner  und  Verordner  von  gottesdienstU- 
chen  r  oh  rauchen  nicht  wenig  verdient  machte. 

£nüiich  die  unmittelbaren  Beziehungen  des  Zeuscultus  zu 
aUen  mögiicben  ethischen  Selten  des  Familien-,  des  socialen 
Qod  des  Staatslebens,  in  welches  kein  anderer  Gott  auf  so 
vielseitige  Weise  eingrilT  als  er,  immer  als  höchstes  und  letztes 
Princip  aller  Ordnuni^  und  Il*'»?ierung,  aber  daiiei  freundlich  und 
müde,  ein  Freund  der  patriarchalischen  Behaghchkeit,  der  alt- 
berkömmlu  hen  Lebenssitte,  auch  des  heiteren  Wohllebens,  lieber- 


1)  ngoarnoTTcttog ,  fx^atog,  Ixfjriniog  Od.  13,  213,  i^rreyn,  Ijni^o, 
IxtaTog,  thi{xTWQ  Aescli.  Suppl.  1.  380.  474.  640,  auch  qv^iog  und  l^a- 
xffjTrjQiog,  v^l.  P(»U.  8,  142  To^/V  y^fovg  ofn'vvat  xiÄiVd  -To^tu*',  ixiaiov 
xaUüoatov  i^axfmrjoa.   Einen  /T.  Tintav  ^i' ' Po f)q)  kennt  Hesych. 

2i  Da  sieb  iu  dtm  vud  Dcukaliou  begi  üudeleu  Lykorcia  auf  dein  Parnafs 
eise  Sfikastilte  dst  Z.  ifv^ws  Mmud,  neben  dem  AfoU  in  gleiebtr  Itden* 
tm»g  verehrt  wnrdc,  so  wird  ancb  wuM  die  arkadische  Stadt  Lykosara  nnd 
ior  Dienst  der  Z.  Lykaeos  dieselbe  Bedeutung  gehabt  babeS|  s.  O.  Jahn 
Bar.  d.  Sachs.  6.  d.  VV.  1S47  S.  4230*.  and  eben  S.  tOO. 

3)  Paus.  I,  37,  4;  2,  20,  l;  3,  22,  t. 
PreUer,  griech.  Mythologie  L  Z .  Aafl.  S 
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all  erscheiDt  Zeus  hier  als  Vater  der  Gdtler  und  Menschen  und 
als  König  wie  er  bei  Homer  so  oft  genannt  wird,  als  König  im 
Sinne  der  heroischen  Zeit  d.  h.  als  das  patriarchalische  Ober* 
haupt  der  Familien  und  Stämme  und  zugleich  als  Richter«  wie 
dieses  Hesiod  in  den  W.  T.  einsdiärft  Besonders  interessant 
ist  es  diese  [ilvo  liurdi  alle  jene  kleineren  und  grölseren  Gliede- 
rungen zu  verfolgen,  an  denen  da^  antike  Leben  so  reich  war, 
Yüu  dem  einiaclien  Haushaite  bis  zur  allgemeinen  Landes-  und 
Stamnicsverbindung  sowie  nacli  den  verscinedenen  Seiten  des 
Rechtswesens,  des  geselligen  Verkehrs ,  des  Fremdenverkehrs. 
So  im  Hauswesen  der  im  innern  Hufe  verehrte  Z*  k^Kciog  und 
der  den  Heerd  bebütende  icpeaiiog  oder  f  OTiovx^^Si  ^r  unsieht-* 
bare  Patron  der  Famihe,  der  ihre  GUeder  zusammenbindet 
der  Schirm vogt  des  Familienrechtes  und  Hausregim^tes,  an 
dessen  Altar  der  Hausvater  als  Priester  seines  Hauses  waltet:  da- 
her dieser  Altar  und  das  Bild  des  Z.  iQxetog  in  däi  alten  Kö- 
nigsburgen, die  zugleich  Mittel[)iuikle  des  Staates  waren,  von 
besonderer  Heiligkeit  und  lied«MUung  zu  sein  pflegte  2).  Als  Cv- 
yiog  und  yafurjXiog  oder  ititiog  ist  Zens  neben  der  Hera  ein 
Patron  des  ebelicben  Lebens  als  71 /.DvatoQ  und  Kttjoiog 
schafl't  er  dem  Hause  Besitz  m  seine  Vorratbskammer  ^).  End- 
hch  in  den  weiteren  Kreisen  der  bürgerlichen  Einigung  nach  Ge- 
schlechtern und  Phratrien  wurde  er  als  ysydS^liog,  TtavQ^og^ 


\)  Suph.  Aot.  486  luX"  hi  iliSekif  tjg  ^tV/'  ufiaiuoifot^na  tov  nav- 
tos  ufiiv  Zrjvog  igxtCou  xvq€i.  Daher  auch  ^vvaifiog  ib.  v.  659  u.  6^0- 
yiftog  Ear.  Aodr.  92f ,  Ariatopb.  Ran.  750,  vgl.  Harpokr.  ^^xttos  Ztvg,  ^ 
ßiOfiog  Ivibg  hn/.ovg  Iv  ry  avXj  f^^i/rn/,  daher  auch  f^eciQXiOf  Hea. 

2)  Besonders  berühnit  war  der  Z.  iQXHog  des  Laoroedoo,  an  dessen 
Altnr  Priamos  gelödtet  wurde  und  dfti  Hiin  später  in  Arpos  7.u  besitzen 
glaubte,  Paus.  2.  24,  5;  8,  4G,  2,  Von  dem  des  Odysseus,  ivd^'  (tga  noila 
^iaeoTTig  'Od'vGf-v.;  ih  ßoon'  ln\  urint''  i^xutov.  Od.  22,  335. 

3)  Plut.  y.  11.  2  nti'ii  d^ioi/(u  ^^^(jüV  Joig  ^«^ot^Tat;  utuiiai,  ^ibg 

fit&off.  Vgl.  Dtod.  5,  73,  Seh.  Aristoph.  Tbesm.  973.  Doch  warde  Z,  ti- 
Afeop  gewöhnlich  Hir  einen  Tt/.^rftovQyo';  im  weitero  Sinne  des  Worta  gc* 
nomraeo,  Find.  Ol.  13,  115  Ztv  r^lei'  «/«Fco  6(Jot  xal  rv/av  regnvAlf 
yh  xf-tav.  P.  1,  67,  Aesch.  A^.  973  Ziv  Ziv  i^Xfie  rag  iiiag  iv/r<g  Til$$, 
Eum.  28  jikttor  inUiaror  .  fi«.  Suppl.  524  ('a  te^  {tmxTwv^  fiaxa^cjv  fMf 
XiiftjitTe  xal  lü.Hnv  Tfldoiazüy  xoctiog,  oXßi^  Zfv, 

4)  II.  23,  298  fLi^ya  yaQ  oi  itSvjxtv  Zeig  Ittfevog,  Ks  ist  der  Segen 
der  aus  der  Wollte  qoilU,  daher  II.  2,^670  x«i  0<ptv  fivnietov  nlovrop 
JtaT^€V€  KqovCtüV.  Vgl.  Od.  4,  207  oj  rf  KqovImv  oXßov  inucXtaatf  ya- 
fiiovTi  T€  yiyvofi^i'O)  rf,  Od.  6,  188,  Hesiod  W.  T.  281.  379  u.  A.,  daher 
Z.  o/  ^/Os"  C  I.  n,  2017.  Das  Bild  des  xr^fTtog  pflegte  in  der  VömthakaM* 
mer  aufgestellt  zu  werdeo,  Uarpokr.  Athen.  IJ,  46. 


Dig'itized  by  Google 


115 


^dtfioSy  SmnovQiog  verehrt  in  weiteren  landschaiUiciMn 
und  Stammes^rtmiduDgea  auch  als  das  uosichlbare  Haupt  von 
diesea«  B.  der  Zet)g  UfiohSio$  bei  dea  Aeoleni  io  Thessalien 
und  Boeotien,  besonders  in  Theben,  Z.  ^O^iayvQiog  bei  den 
Achaeern,  Z.  ^EXlaviog  oder  Ilavelltjvwg  aiil  Aegina,  welcher 
au(  dem  li6(  IisIimi  liiptel  der  Insel  thronte  und  durch  Aeakos 
nnd  sein  Gehet  filr  alle  die  sich  zu  dem  Namen  th'v  ilellenen  i)e- 
karmten  so  hedeulun^'svoll  gewuidcii  war,  mit  der  Zeit  in  immer 
weiteren  Kreisen  Ferner  ist,  da  es  bei  allen  solchen  Verbin- 
dungen nicht  an  festlichen  Zusammenkünften  und  heiterer  Lust 
und  Freude  fehlte,  Zeus  darüber  auch  zum  Gotte  heiterer  Freund- 
sdiafl  and  guter  Kameradschaft  geworden,  in  welcher  Bedeutung 
er  als  Z.  ^ihogj  kvaiifeiogt  xdqijuav  verehrt  und  mit  den  Attri- 
buten des  Dionysos  dargestellt  wurde  3).  Im  Staate  galt  er  am 
meisten  als  König,  ßaailevg,  welches  Prädikat  ihm  trotz  aller 
politischer  Veränderungen  auch  in  der  späteren  Zeit  verblieb  'j, 
er  der  selbst  der  Olympische  König  ist  und  aul  seine  Würde 
und  lleelt(<*  streng  zu  halten  pflegte  als  Prin(  ip  aller  königlichen 
Herrschaii  gedacht,  welche  nach  dem  bekaontea  Spruche  die 


1)  Ü«ber Z,  ytv^&lto^Lob.  AgL  767,  über  Z.  ithtntiiog,  den  die  Athe- 

nicnsf  r  nicht  so  nannten,  weil  sie  ihren  Stamm  nicht  vnn  ihnif  sondern  von 
ApoU  ableiteten,  Plate  Eatb^d.  392  li.  Zfvq  (F'  r]^nv  7tuTQ(po<;  fity  ov 
Xa^HTCct ,  foytTog  xat  (f  QaTOtog  ycj  ^i'i7]vaCr\  (f  nctToutj  Lob.  ib.  T70. 
Z.  (tn  (ti  oroiiis  h.  Conon  narr.39.  CebcrZ.  buokioiogy  dessen  Name  b.Suid. 
u.  Schol.  E(ir.  Ph«)f»n.  1119,  Paus.  9,  8,  3  auf  verschiedene  Weise  erklart 
wird,  s.  VVelcker  G.  G.  2,  208. 

2)  Pnns.  1,  44,  13;  2,  29,  6,  vgl.  Berod.  9,  7 ,  den  Z.  'JElAawo^ auf 
liÜQKen  von  Syrakus  n.  s.  w.  Der  aof  Aefina  ist  der  älteste.  Find.  N.  5, 
10,  der  iu  Sparta  b.  Plnt.  Lykarg.  0  nnsicher.  Ceber  jenen  Ber^  auf  Ae- 
gina,  jetzt  Ilagios  Elias,  Theopbr.  <Si}fi^  tnv  1,  24  ^«i'  h  Afyfvrj  i7ii  jou 
^log  Tov  'ED.riVi'ov  vetf^Xi]  xaOiCf^jai,  m;  t«  nokka  vthoo  yCrf-iat:  eine 
noch  heute  iu  Athen ,  wo  man  diesen  Ber  g  gerade  vor  sich  hat,  und  in  der 
l^anzen  Umgegend  beicannte  W  etterregel  . 

3)  Dio  Cbrys.  Or.  1  p.  9  Emp.  tf  O.iog  S  t  xal  huiQfTog  ort  nnviag 
ay&gcinovg ßvvdyii.  x€A  flovXtfm  dva$  a%lfiXotc  tplXovg,  l/&o6v  rj 
noXifiiov  ufi^iva,  vgL  Herod.  1,  44,  MeinekeCom.  Med.  p.  543,  Com« 
Nov.  p.  384  und  über  das  Dionysosartige  Bild  des  Poiyklet  meine  Bemer- 
kung in  der  Archäol.  Ztg.  1845  S.  105.  lason  soll  als  Fühn^r  der  Argo- 
nauten diesem  Zeus  zuerst  geopfert  und  in  seiner  lleimatU  Eiato(dHa 
d.  h.  ein  Fest  der  fjuten  Kameradschaft  pesliftet  haben ,  auf  welches  auch 
die  Könige  von  Makedonien  hielten,  Allicu.  13,  31.  Audi  Kreta,  dessen 
alter  Socialismns  beiiannt  ist,  verehrte  diesen  Z,  iTtct,f>(Tof, 

4)  Laetant.  1,  Ii,  5  regnare  in  eoelo lovem  vulgus  exisUmat.  Id 
et  doctis  pariter  et  indoctis  persuasam  est,  qood  et  religio  ipsa  et  precatio- 
aes  et  hymni  et  delubra  et  simniaera  demonstrant  Vgl.  Dio  Ckrys.  1.  e« 
ond  Lolieck  A$L  772. 

8* 
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VMherrsehaft  ausschlofs.  Daber  sind  aHe  die  alten  Könige  der 

Sage,  Minos  Aeakos  Tantalos  Dardanos,  entweder  seine  Söhne 
oder  seine  Lieblinge  und  nahe  Vertraute.  Und  wie  Zeus  selbst 
meist  thronend  und  nie  ohne  das  Symbol  des  Scepters,  des  kö- 
niglichen und  richterlit  1h  n  l\lii('iist<il>ps  vorgestellt  wurde,  so  ha- 
ben auch  die  irdischen  Könige  ihre  Scepter  von  ihm.  Im  Ge- 
schlechte der  Pelopiden  hatte  sich  solch  ein  Scepter  fortgeerbt, 
welches  später  ala  Reliquie  zu  Chaeronea  verehrt  wurde  < ).  in 
historischer  Zeit  war  dieses  alte  Königthum  mit  den  Symbolen 
seines  göttlichen  Rechtes  zwar  meist  verschollen;  doch  heliaQ|i- 
tete  es  sich  mit  dem  Stamme  der  flerakliden  in  Sparta,  auch  in 
Makedonien  und  Epiros,  deren  SHeste  Traditionen  deshalb  gleich- 
falls bei  dem  Zeusdiensle  ankiiri]){>n.  In  Sparta  waren  beide 
Könige  aus  dem  von  Zeus  begründeten  Stamme  zue^leich  Priester 
lies  Zeus,  der  eine  s  Z.  Oroaviog  der  andere  des  Z.  ^.aza- 
dctiuwy,  (1.  h.  des  Königs  Zeus  im  himniligchen  Gölterstaate  und 
des  götthchen  Königs  von  welchem  die  lakedaemonische  und 
spartanische  Basileia  abgeleitet  wurde  In  Makedonien,  wo  die 
Könige  sich  gleichfalls  vom  Stamme  des  Herakles  ableiteten,  wurde 
dieselbe  Beziehung  in  dem  Gottesdienste  des  Bottiaeischen  Zeus 
der  Residenzstadt  Pella  festgehalten'),  in  Epiros«  wo  der  Aeaki- 
denstamm  regierte,  in  dem  des  Dodonaeischen.  AuchKallimaehoa 
dichtet  deshalb  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus  ?.  79  If.  im  Sinne  des 
Alterthunis  und  der  Ptolemaeer,  welche  gleichfalls  den  Kopf  und 
die  losignien  des  Zeus  cjul' ihre  Münzen  zu  setzen  pflegten,  ob- 
wohl mit  einer  im  Sinne  des  hellenistischen  Königthums  verän- 
derten Gedankenfärbung.  Hie  gewöhnliche  griechische  Demo- 
kratie aber  behauptete  dieselbe  Rechtßidee,  indem  sie  den  Zeus 
als  höchsten  Scbirmherrn  ihrer  Burgen  (Z.  nohevg),  ihrer 
Raths-  und  Volksversammlungen  (Z.  ßovkaiog,  dyoQoiog)  und 
sonst  der  verschiedensten  Ordnungen  und  Obrigkeiten  des  staat- 
lichen und  städtischen  Lebens  verehrte^).  Als  Vorstand  alles 


1)  IL  2,  101,  Paus.  9,  40,  6. 

2)  Berod.  6,  56.  Dem  Z.  Ovgdviog  entsprielit  das  Fett  der  ficydlu 
Ol'QttVta  C.  1.  n.  1240.  1241,  Vischer  epigr.  u.  arcb.  BeitrSs«  26. 

3)  luslin  24,  2  Io\i.s  tcinploiD  x-lcrrimae Macedonum  religionis.  Ale> 
\aiider  gründete  demselben  Zeus  ein  Heili^bem  auf  der  Stelle  wo  hernach 
Antiochia  entstand.  Leber  den  Zeas  seiner  Alünzen  L.  Möller  ^«iiiisB. 

d'  Alex.  le  Gvnml  p.  10. 

4)  Z.  llo/niii  iii  Athen  A{;rigent  n.  sonst,  Z.  ßoiO.tuogy  nyoQcao^  in 
Athen  Selinus  Ells  Sparta  u.  s.  w.  Theogn.  757  Zthi  filv  rijaot  nokrfO^ 
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SecklsweaeDft  steht  er  in  der  innigstiai  Verbiodung  mit  der 
strengen  und  jnngfräulicben  Di  ke,  seiner  neben  ihm  thronendea 
Qiid  mit  8«nem  Willen  alle  Ungerechtigkeit  strafenden  Toeht^, 
und  die  Tanisende  Ton  misichtbaren  Geistern»  welche  nach  He- 
siod  auf  der  Erde  nach  Recht  und  Unrecht  sehen,  sind  die  un* 
sterblichen  Wächter  des  Zeus  (S.  68),  der  dabei  aber  auch  selbst 
uberall  mit  seinem  Auge  zugegen  ist  uik]  Alles  bemerkt,  ob  ein 
König  oder  eine  Stadt  auf  Hecht  halt  oder  nicht ' ).   Weil  aber 
der  Sch\v<  ipunkt  des  Rechtes,  vorzuglich  nach  den  ältesten  Be- 
griüen,  Eid  und  Treue  ist,  so  sind  diese  vor  allem  dem  Zeus  ge- 
heiligt (Z.  o^iOQf  iq^Qxiog^  nioriog)  und  er  rächt  furchtbar 
jeden  Meineid  3),  wie  er  denn  auch  b(  i  Homer  der  oberste  der 
Schwurgetter  ist  (II,  23,  4^)  und  es  fortgesetzt  im  Rechtsver- 
kehre  der  Grieche  blieb.  Und  so  sind  auch  sonst  alle  wichtige- 
ren und  fundamentalen  BegriflEe  des  Rechtslebens  und  Rechts*- 
verkehres  in  ihm  verkörpert,  z.  B.  die  Unantastbarkeit  der  Gren- 
zeii  und  des  Eigenthums  im  Zevg  oQiog,  das  Gastrecht  und  das 
der  Schutzflehenden  im  Z.  ^fvtog  und  iyJaiog^).  Ferner  ist 
er  ikatü^egiog  d.  h.  der  Urheber  aller  Freiheit,  sowohl  der  na- 
tionalen, aus  welchem  Grunde  man  ihn  nach  den  trl<»ri  ri(  hpn 
Perserkriegen  zu  Plataeae  verehrte,  als  der  persönlichen,  daher 
die  Freigelassenen  diesem  Zeus  in  Athen  eine  Halle  geweiht  hat- 
ten     Und  auch  sonst  behütet  und  bewacht  Zeus  überall  das 


1)  Kalliiii.  iü  ]ov.  81  i'Cio  d^ttvtog  (txf>ii<;  iy  nroXCtooiv  L^oil/ios 
otr%  Stxwsi  Xaoy  uno  oxoltjs  of  r'  fyntdiviSvvovaiV*  Ueber  Dike  He- 
siod  W.T.256  ^  cf^  re  naofhivo^^^rl  /Ifitfi  /fw  ixyeyavTa,  xi'Jo^  t*  «f- 
So^Ti  r«  ^eots  oi^'OXv/unov  i/ovaiv.  Aesch»  Sept.  644  ^  zUog  naTc: 
ntti*d-^vog  JCxri,  Soph.  0.  C.  1381  17  naXa((f.ttTog  ^ii'xrj  ^vre^nog  Z/jvog 
ixQxa^oig  vojuoigy  vgl,  das  Bild  am  Kypseloskaste n  Paus.  5,  is,  1.  Der 
Dilce  und  jenen  Dämonen  des  Zeus  verwandt  sind  die  Praxidiken,  wel- 
che später  verschiedentlich  ^edentel  und  benamit  wurden,  Paus.  22,  2;  9, 
33,  2,  Suid.  Hes.  Z.  äixaioauvog  Bekk.  An.  34,  tifitoQog  d.  i.  ultor  auf 
Cypero  Clem.  Protr.  p.  33  P. 

2)  Zu  Olympia  in  Ratbbaiise  sab  man  ein  BHd  des  Z,  oQXiog,  mit  ei* 
Dem  Blitze  in  jeder  Hand,  navriov  onorsa  aydk^tara  zitog  udkiarn  lg 
ixTtljj^iv  tti^fxeav  ccv9^Q(67io)V  sagt  Pausan.  5,  24,  2,  ein  Schrecken  der  noch 
dnreh  eine  Inschrirt  verstärkt  wurde.  Vgl.  Thok.  5,  47, 11.  7,  411,  Od,  19, 
30a,  Soph.  Phil.  1324,  Kur.  Ilippol.  1025  u.  a. 

3)  Od.  17,  155;  22,  334.  Z.  oQtog  b.  Plato  leg.  8,  842  E,  Demostb. 
TT.  :aXovv.  40.  Z.  lif  iartng  Berod.  1,  44,  Eustath.  Od.  1930,  28. 

^  Paus.  9,  2,  4.  5,  Plat  ArisUd.  20.  21,  Scbol.  Phit.  Bryx.  in.,  weleber 
biosnsetst:  rifu&riu     iUv9iqio£ Zivg  x«l  h  SvQaxovauig  xca  Tuquv- 
r£voig  xiä  W.araiaig  nnl  Ka^t^,  Vgl.  Harpokr.  v.  {iiei^,j  Ii,  6 ,  526  ai 
TTo&i  Zfvg  Joh]  i7tovoftv(oi(n  &€oig  aUiy^iTf^fSiV  x^ijr^^«  «myott* 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 


Leben  der  Hensdieii  und  seines  Volkes.  £r  pAi  Gutes  und  BA- 
ses  wie  es  ihm  geßllt,  auch  Leiden  und  Heimsodiiing  i ) ;  aber 
eigentlich  ist  sein  Wesen  Güte  und  Liebe.  Er  ist  das  u4  und 

£2  aller  Diuge:  ihr  Anfang,  mit  dem  Arat  sein  Gedicht  über  die 
Gestirne  in  jenen  I)pruhmlen  Eingan^^sversen  beginnt,  wo  er  vom 
Zeus  sagt  dafs  von  ilnii  alle  Gassni,  alle  Miiiktplat/e  voll  sind, 
auch  das  Meer  und  dii  11  i!>n,  und  dals  wir  bWv  überall  des  Zeus 
bedürfen,  die  wir  ja  auch  seines  Geschlechtes  sind:  und  ihr  Ende, 
welcher  alles  aufs  beste  hinausführt  (Teleiog),  aller  Dinge  mach- 
lig(7rayx^ari^^)undder  allgemeine  Hort  undHeiland  ist,  ihrZevg 
Son^Q  d,  h.  der  Retter  in  aüer  Notb,  welchem  man  beim  Mahle  d^d 
letzten  Becher  zu  trinken  und  in  Athen  am  letzten  Tage  des  Jah- 
res die  Disoterien  zu  feieni  pllegte-).  Auch  stammt  yom  Zeus 
alles  Gute  Edle  Tüchtige,  daher  das  allgemeitte  Prädikat  Siioij 
öinyf  i  ü^^  dioiQ^if  f  u  liir  alles  in  seiner  Art  Tüchtige  und  Voi- 
lendt  zum  Theil  nn  Sinne  des  Adels  der  Ahstanininng,  aber 
eben  so  bald  und  noch  mehr  in  dem  Sinne  jeder  ethischen  Tücli- 
tigkeit  und  Vorzfiglirhkeit '^).  Ja  der  Name  und  der  Begriff  Zerg 
war  seit  ältester  Zeit  der  Ausdruck  für  alles  Höchste  und  Eetzte, 
in  Reich ihum  Macht  Adel  und  jeder  natürlichen  oder  sittlichen 

Auszeichnung  0- 

Das  sind  die  tiefbegrundeten  und  allTerbreiteten  Vorstelhin- 
gen  vom  Zeus,  welche  von  den  Dichtem  der  bestem  Zeit,  von 


1)  Ii,  24,  527  Joioi  yäo  i£  7itV>o<  xaiaxiCaiui  iv  ^log  ov^^i  öujqüjv 
Oft«  9(9ta<fi  xaxmv^  higos  ik  liioy  v.  i.  w.  Vgl.  22,  242»  Od.  4,  236 ;  6, 
188;  14,  444  ond  die  sefaSaeD  Verse  Hesiods  W.  T.  5ff.  Daber  Z.  l^tM* 

Tijff  in  Maritinea  und  Lakedaemon ,  noch  Paus.  8,  9,  1  ini(h^6i'at  yan  (f^ 
ctynO^fi  avTÖV  urf^ittonoig.  Nach  Pindar  P.  3,  81  kommen  freilich  auf  ein 
Gut  immer  zwei  Uebel;  daher  die  Späteren  auch  von  einem  Fals  guter  Ga* 
ben,  aber  von  zwei  Fässern  böser  Gaben  wissen  wollten,  Schob  IL  l.  c. 

2)  Vjfl.  0.  Müller  Aesch.  Euin.  IbT  und  ISleier  comm.  epigr.  fi5.  110. 
wo  auch  über  andre  dü  acDTrjgfg  und  deae  0(üT€Tqcii,  Ueber  den  Truak. 
des  Z.  SmjTiQy  weleber  mit  dem  des  Afathodaemoa  abweobselte,  daher 
ancb  Smijoog  als  loscbrift  auf  Gefafsen  uod  auf  andem  ^ya^ov  ^uifio- 
vogj  die  Stellen  b.  Athen.  15,  47  u.  Schol.  Pind.  I.  5,  10. 

3)  Schol.  II.  1,  7,  Xitzsch  z.  Od..  3,  265. 

4)  Daher  die  \\  arnung  b.  Pind.  4,  14  ßi-rj  uch  fVF  Zn>;  yfv^a^at. 
Vgl.  llerod.  5,  49  ikovreg  tF^  Tuvirjv  lijv  noktv  Oaoot'ovTtg  ii<)'ij  tö) 
nkoviov  TtiQi  loi'CfTf.  7,  56  o)  Ztv  il  6r]  kv^qI  tlöo^fvog  Ui^cr]  y.al 
ovvojjia  uvTi  Jibg  S^Qßi«  Oifievog  dvdataTov  T^r  'Ekka^a  i^O.ng 
noti^am  nytüv  navtag  tiv&g<o7rovg;  IfSrebeabafl  b.  ApoUod.  1,7,4;  St, 
4.  Ans  späterer  Zeit  der  Arit  M enekrates  Zeus,  t^g  fioyog  aitfos  too 
(ijv  ToTg  uvO^QtüTtott  yivouivog^  weil  maa  den  Nauen  Zeus  gew6bnlidi 
so  ableitete,  Atben.  7, 33,  Fiat.  Ages.  21. 


Dig'itized  by  Goo^l 


«HJft. 


119 


Lyrikem  imd  Tragikm^  weiter  amgeffilirt  und  eiDgepragt  mr- 
dm.  Unter  den  Lyrikern  hatten  aUe  grolüBen  Dichter  Hymnen  ^ 
aof  diesen  Gott  gedichtet,  Terpander  Alkman  Simonides  Pin- 

darM,  wie  Zeus  denn  der  Aulanfj^  alles  Gesanges  war  und  blieb. 
Für  uns  mag  Aeschylos  auch  in  (iit'ber  ßeziebung  den  griechi- 
schen Glauben  in  seiner  grulsLen  Ri  ife  vertreten.  Zeus  wird  von 
ihm  in  so  vielen  und  so  tiel  und  ernst  empfundenen  Stellen  als 
der  mächtigste  weiseste  gutigste  Gott  gepriesen,  daüs  wir  uns 
lUMthwendlg  auch  das  Verhältnils  zum  Prometheus  oder  die  Aus* 
(^chuDg  desselben  in  diesem  Sinne  denken  müssen.  Aber  auch 
ans  vielen  anderen  Diditem,  so  fragmentarisch  sie  uns  sonst 
überkommen  sind,  liefsen  sieb  viele  gleich  erhabene  Ausspruche 
über  die  Macht  und  Iferrlichkeit  dieses  höchsten  Gottes  zusam- 
menstellen. Auch  in  der  Phiiusophic  ward  sein  Begriff  und  Name 
immer  in  diesem  Sinne  angewendet  und  gedeutet,  nur  dafs  die 
Abstracüonen  des  Pantheismus  die  bildlichen  Vorstellung^  der 
Vorzeit  immer  mehr  lockerten  und  zerstörten,  wovon  man  die 
letzte  Folge  besonders  in  den  Orphischen  Gedichten  beobachten 
kann,  wo  man  sich  der  populären  Mythologie  dadurch  zu  accom- 
iMdiren  suchte  dafs  man  das  höchste  Wesen  des  Zeus  aus  allen 
möglichen  Prädikaten  höchst  buntsciieckig  zusammensetzte  2). 

M'as  endhch  die  bildlichen  Dcustelkmgen  des  Zeus  betriflit 
so  ist  daran  zu  erinnern  dafs  die  nach  menschlicher  Ai  L  giNlach- 
len  erst  mit  der  Zeit  au  1  kamen,  wie  alle  Idololatrio  hei  den  Grie- 
chen. Der  älteste  Cullus  war  auch  bei  ihnen  ein  büdioser  und 
Zeus  nur  der  grofse,  der  gute  Geist  im  Himmel  gewesen,  wie  er 
auf  den  Gipfdn  der'Berge  heimisch  gedacht  wurde  oder  als  eine 
Stimme  der  OfTenbarung  in  der  Dodonaeischen  Eiche  oier  im 
Blitze  niederfahr^d  als  Zevg  xataißäzrjg  ^ ),  oder  als  der  in  dem 

1)  Der  des  Terpander  begann:  Zfu  ndvKov  «(>/«i  navffav  ccyi^TiüQf 
Z€Ü  col  nifATti^  TttVTttv  v(ivmv  ccQyciv.  Alkman  dichtete  eiBeo  H.  auf 
4eD  LykoeischeD  Zeus,  SimoDidea  cur  den  Olympisehen,  von  Pindar  scheint 
Aer  für  die  Thebaoer  gedichtete  H.  für  einen  Cultusact  des  Zeus  bestimmt 
gewesen  zu  sein,  auch  dichtete  er  einen  H.  auf  den  Dodonaeischen  Z.  und 
auf  Z.  Amnion.  Mit  Zeus  wurde  aller  Gesang:  begonnen,  s.  Alkman  n.  a. 
O.        rf'  dttaojuai  ix  ^log  dQ^o/ufVoc .  Pin  i  ii  N.  2  z.  A.  Ox^fmei)  y.al 

filov.  Z.  uqIüi ciQ/ og  nach  bunooides  b.  Athen.  '6,  55.     ^  ^ 

2)  8.  b.  Lob.  Ägl.  hlZZihg  nQtoxog  yiviTo  Zeig  vOtotos  a^X^ni-^ 
Quvpog,  Ziifg  iC€<pmkii  Zivs  ftiaaa  4^'  ix  navta  ritwttat^  Zii/g 
nv&^Tjv  yatfic  ts  xeä.  ovgavov  darfQOBvroe,  Zevg  ä^aijv  yivtro  Zebg 
mfißQOTog  enkijo  vv/utf  r}  u.  s.  w.  Zoletzt  ward  Zeus  auf  diesen  Wese 
das  pantheistische  Alles  in  Allem,  namentlich  bei  den  Stoikern. 

3)  Ihm  f  flegten  die  Stelleo  wo  der  fiUU  eingeschlasea  haUe  geweiht 
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Fluge  seines  Boten,  des  Adlers,  und  kl  aod^  himmtisclun  Zt^ 
eben  sich  OffeDbarende.  BediirRe  es  tlner  sionlichen  VergegeiH 
wirtigting,  so  war  dieses  die  der  ei&fa€lie&  und  fetiscbarlifHi 
Symbole  wie  sie  im  ältestea  Gotteadienfile  der  Griedieii  nidK 
sdlen  waren,  dwch  Steine  wie  die  lu  De^i  und  in  der  NU» 
von  Gytheion  1)  oder  durch  Balken  und  Pßlfale,  wie  in  jenem  si 
Cliaeroiiea  mit  grofser  Andachl  verehrleu  Sceptcr  der  Pdopiden, 
welches  sie  schlechtweg  öoqv  d.  h.  das  Holz  iiiinnten.  Dazu  ka- 
men später  die  alieistei)  Bilder  von  Holz  oder  in  Hermenform, 
worunt^^r  als  besonders  merkwürdig  erwähnt  zu  werden  verdient 
das  au t  der  ßurg  von  Argos  verwahrte,  angeblich  aus  Troia  sum- 
mende Bild  des  Zeus  mit  drei  Augen,  wodurch  wie  schon  Paii- 
sanias  erklirt  seine  Aufsicht  über  alle  drei  Weltgebiete,  die  ge- 
wöhnlich unter  ihn  nnd  seinen  beiden  BrädemTerihettten  enge- 
deutet  werden  sollte  während  in  einem  andern  alten  Bilde  auf 
Kreta  Zeus  ohne  Ohren  abgebildet  war,  angeblich  wril  der  hdelh- 
ste  Herr  des  Himmels  und  Erde  nicht  des  Oehörs  beddrfe^). 
Bis  mit  der  Zeit  auch  in  tlit  ^t  in  Kreise  die  wahre  Kunst  sich  gel- 
tend machte,  welche  die  ideale  Menschenbildung  auT  das.  unsicht- 
^  l)are  Jit  ich  der  Gölter  übertrug  und  zu  der  Mythologie  der  Dich- 
ter und  der  Symbolik  des  Gollesdienstes  als  eine  dritte  Macht 
hinzutrat:  wie  in  dem  Kreise  des  Zeus  vorzüglich  Piiidias  der 
Meister  gewesen  ist  weicher  den  thronenden  Zeus  in  seiner  ganzen 
Herrlichkeit  zu  vergegenwärtigen  wufste  und  dadurch  für  alle  Zei- 
ten« 80  lange  das  Hetdknthum  galt,  ein  Musterbild  göttlicher  Wörde 
«nd  Hoheit  aufgestellt  hat  Denn  natflrlich  wurden  die  throneiH- 
den  Bilder  des  Zeus,  wie  man  sich  ihn  als  fiöchsten  König  Ober 
Mensdien  und  Götter  auf  seinem  Stuhle  sitzend  dachte,  auch  von 
den  Künstlern  am  meisten  gefordert,  uaiiientlich  für  solche  Stät- 
ten wie  zu  Olympia  oder  in  den  Residenzen  zu  Pella,  in  Antio- 


ta  werden,  nan  aaiiDte  sie  ^Xvitta  oder  hfulvam^  welche  wie  io  Italiea 
Htßattt  waren,  s.  Patts.  6.  H  ö.  8^  PoU.  9,  41,  Polem.  fr.  p.  146,  Rta. 
Hythol.  172.  .    »  r  f 

1)  Paus.  3,  22,  1,  vf^I.  oben  S.  17. 

2)  Paus.  2,  24,  5,  v^l,  Agias  und  ilt^rkylos  h.  Schol.  Eur.  Tr.  It).  Pati- 
&auias  bezieht  sich  darauf  dafs  Homer  H.  9,  457  den  Gott  der  Uoterweit 
Z&jg  ietcTttyd-ovios  und  Aesebyios  Poseidon  den  Zeus  des  Meeres  ^eaannt 
habe ;  vgl.  Bc.  M.  Z^s  xtnä  n6vtov  haon^ev  a.  Prokl.  Piet  Rnit  88 
o  ^BWi^g  ^va^ixtog  xccUlrai  Ziöf  MXmo^  xtti  rTB9€tSi^v.  Ne«h 
brsfimniter  tritt  die  Eioheit  des  Zeus  hn  Himmel  aod  in  der  tJnterwelt 
hervor  im  kpf^tisohea  Zessdienste,  die  des  Zeot  und  Poseidon  im  kAriech«» 
Zrjpojiofjfidüiy. 

3)  Pint.  Is.  Osir.  75. 
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ohia  oder  ia  Alexandrien  i),  endiiel)  zu  Rom  auf  dem  CapUol, 
wo  Jupiter  Mi  der  Wiederherstellung  des  Tempeb  durcb  SuHa 
^Mofaflilk  niMsh  gncohischem  Vorbilde  thronend  lu  sriM  Mr. 
Dia  Ifias  hatte  in  jenen  erhabenen  Ymen  1 ,  528  das  wdrdigate 
Biid  von  dieaem  Zeus  ausgesprochen ,  wo  Thetis  ihn  «of  dem 
obersten  Gipfel  des  Olymp  skzend  findet  und  ihre  Bkte  yorbringt. 
Er  silzt  lange  schweigend,  endlich  verspricht  er  ihreni  Sohne  die 
verhängnifsvolle  Khic  zu  a^^lj^'n. 

in  y,ai  xvavirjaiv  in/  ocfovoi  veiae  Kgorlcov, 
af^pQoaiai  o  aQcc  yaitai  E7t€QQwaavTo  avaxzog 
ycQavog  au  dd'apdzoLo,  jtieyav  elHi^ev^'Okv^mov. 
liod  dieses  Bild  wurde  von  Pbidias  in  seinen  reiferen  Lebens 
jähren,  als  es  für  einen  neugebauien  Tempel  lu  Olympia  ein  neues 
Biid  all  seha£fon  galt,  mit  ao  mabgebeoder.nnd  siegreicher  Mei- 
aterschaft  ausgeführt,  dafs  die  Kvnst  wenigste  in  der  Klaaaa 
dieser  thronenden  Zeusbilder  ein  für  allen»al  an  dem  von  ihm 
geschaffenen  Typus  festgehalten  hat.  Die  sichtbaren  Theile  des 
colossalen  Werkes  waren  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammenge- 
setzt, das  Ganze  prächtig  ausgestattet,  din  Figur  srllist  urit!  ihre 
Atti  ibute,  der  Thron,  der  Mantel  glänzend  vom  (iold  und  anderen 
schimmernden  Metallen,  Edelsteinen  und  leuciitenden  Farben. 
Das  sitzende  Biid  war  etwa  vierzig  Fui's  hoch  und  berührte  mit 
dem  Scheitel  beinahe  die  Decke  des  Tempels,  daher  es  von  seibat 
die  Vorstellung  erweckte  dafs  für  solchen  Gott  jede  Wohnung 
eine  onzurieichende  sei.  Der  ganze  Eindruck  war  m  ao  erheben- 
der und  aufserordentlicher  dafs  die  Alten  kaum  einen  genügen- 
den Ausdradc  dafür  au  finden  wissen.  Dodi  war  die  Majestät 
eine  freundliche  und  milde,  eine  gnädige  und  dem  Flehenden  Er- 
hörung /uueigende,  wie  es  dort  bei  den  Bitten  der  Thetis  ge- 
sclieheu  war.  Das  II;uijit  wiw  niii  ('iiicin  Kranze  von  Oelzweigen, 
dem  Olympischen  ISiegespreise  geschmückt.  Das  Gesicht  war 
ein  Ideal  der  griechischen  Männerschönheit,  aber  gesteigert  zu 
dem. Ausdruck  der  höchsten  göttlichen  Würde.  Stirn  Nase  und 
Augen  erweckten  die  Vorstellung  tiefer  Gedanken  und  fester  Ent- 
schlftsse,  das  vorwärts  wallende  Haupthaar,  weiches  zu  bdden 
Seiten  mähnenartig  herabfiel,  gab  dem  Gesichte  etwas  Löwenar* 
tiges,  der  in  üppigen  Locken  herabwallende  Bart  und  darunter 
die  breite  Brust  machten  den  Eindrudc  von  grofser  Kraft  und 


1)  Aach  »  Syrakus  und  Kysikos  gab  es  solche  Zeuscolossc  s.  Clea.  ' 
Protr.  p.  46.  lieber  den  Olymp.  Zeus  und  sein  Bild  in  Antiochien  O.  Müller 
Qu.  Aoiioeb.  p.  62,  über  das  auf  dem  römiacheo  Gapitoi  Rön.  MyÜi.  211. 
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Jugendlicher  Fülle.  Der  Oberleib  war  nackt ,  Hülte  und  Schoofs 
verhüllte  ein  Mantel,  der  in  reichen  Falten  herabfloiB  bis  zu  den 
Ftt£sen,  die  mit  goldnen  Sandalen  geschmückt  auf  «nein  Fufs- 
flchemei  ruhten,  neben  wdchem  goldne  Löwen  lagerteiL  In  der 
Recfaten  trag  &  die  Siegesgöttin,  in  der  Linken  das  Adlersce|H 
ter^).  Der  ganze  Pracfatsessd,  das  Piedestd  auf  wekhem  das 
throimde  Bild  stand,  die  näheren  Umgebungen  waren  mit  einer 
Fülle  von  plaslischen  und  farbigen  Bildern  geschmückt,  welche 
das  Lehen  der  Götter,  der  Heroen,  der  Menschen  in  einer  sinn- 
reichen Auswahl  von  Gruppen  und  mythologischen  Acten  als 
dienende  Umgebung  des  Zeus  erscheinen  liefsen.  Schwebende 
Gruppen  der  Hören  und  Giiariten  auf  der  Lehne  über  seinem 
iiaupte,  Victorien  welche  den  Sessel  stützten  und  trugen  oder 
an  seinen  Fufsenden  standen,  agonistisclie  P'iguren  und  ein  rei- 
cher mythologisdier  Büderltreis  der  sich  über  alle  Glieder  des 
Sessels  ausbreitete,  eine  Götterversammhing  am  Postamente:  das 
AHes  mufst&den  Eindruck  dieser  Epiphanie  des  höchsten  Gottes 
im  Sinne  der  griechischen  Mythologie  noch  mehr  heieben.  In- 
dessen waren  neben  den  thronenden  auch  die  stehenden  Zeusbil- 
der gewöhnlich,  theils  in  solchen  aUei tiiümlichen  DarsuHun^ea 
wie  man  sie  besondors  zu  Olympia  im  Haine  Altis  beobachten 
konnte,  wo  die  Frömmigkeit  verschiedener  Zeitalter  eine  ganze 
Reihe  von  ehernen  Statuen  geweiht  hatte  oder  in  den  vollen*' 
deteren  bedeutender  Meister  wie  sie  hie  und  da  erwähnt,  beschrie- 
ben oder  durch  die  Münzen  des  Ortes  angedeutet  werden  und  in 
späteren  Nachbildungen  erhalten  sind.  Besonders  berühmt  war 
unter  diesen  ein  vimig  Ellen  hoher  eherner  Colofs  zu  Tareat 
?on  Lysippos,  dem  Meister  der  Kraft  und  des  Heraklesadeals,  d^ 
gedreht  werden  konnte  und  doch  unerschütteriich  den  Stürmen 
trotzte.  Ferner  gab  es  eine  eigne  Gattung  \on  Bildern  die  dt-a 
Z.  ovQiog  d.  h.  dem  Wiude  und  Wetter  gebietend  darsteiiien, 


1)  Von  noch  vorhandenen  Statneo  wird  die  ehemals  im  Pal.  Verospi, 
jetzt  im  Piociementiniscben  Museum  befindliche  colossale  für  das  treneste 
Abbild  des  Olympischen  Jupiter  g:ahaUen.  Damit  sind  za  vergleirJien  die 
schöoäten  Büsten,  namentlich  die  zu  Otriroli  gefundene,  jetzt  f^leichfalls 
im  Pioclem.  Mus.  aufgeätelite,  andere  in  Florenz  nnd  sonst  in  verschiede- 
nen Museen  befindliche,  ferner  Münzen  von  Arkadien  und  Klis,  endlich 
solche  Reliefs  oder  Gemälde,  welche  deo  tbronendeii  Zeoi  darstellen.  VgL 
die  NachweisuDgen  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  115  nod  350,  D.  A.  K. 
1,  20,  103;  2,  l  u.  2,  meinen  Aufs,  in  der  Hall.  A.  Encycl.  v.  Pheidias  S. 
180  — 193,  E.  CorUos  OlympiA,  Berl.  1852,  H.firoDD  (^eseb.  dergriccb. 
Kunstler  1 ,  1 68  ff. 

2)  Paus.  5,  21 — 24.  Man  nannte  sie  schlechtweg  Zuv^s, 
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vor  andern  berühmtem  Maludoni^y  a&  dar  Mündung  des  Pon* 
tos  und  in  Syrakus,  von  denon  das  ersterc  spiier  auf  dem  fömlK 
sehen  CapUole  standi  wo  man  es  Jup.  Imperator  zu  nennen  pfleg- 
te 1 )«  Aufs^dem  sind  solche  Bildwerke  su  beachlen  wekhe  & 
Jugend  des  Zeus  darsteilen,  entweder  das  nodi  in  der  Hehle  auf 
Kreta  verborgene  Kind  mit  den  begleitenden  Gestalten  und  Vor- 
gängen seiner  Geburt  -  ),  oder  den  Knaben  uiul  Jüngling,  wie  er  in 
der  Stille  heran<,rewaclisen  sich  zu  dt  in  i  ilaneiilvanipfe  vorberei- 
tete und  mit  Herakles  oder  auch  mit  Apoll  und  Hermes  zusam* 
mengestelit  wurde,  ein  ideales  Vorbild  lür  die  agonistisebe  und 
streithare  Landesjugend  Daran  schliefst  sich  weiter  die  unab- 
sehbare Reibe  solcher  Bildwerke  welche  entweder  die  eigne  Ge-- 
schichte  des  Zeus,  seine  Kämpfe^)  und  seine  Liebesgeschichten 
vergegenwärtigen  oder  ihn  in  anderen  Vorgangen  der  Götter-  und 
Hddengesdiichte  und  in  grofseren  Göttervereinen  zeigen,  wie 
Zeus  d^n  selten  m  fehlen  pflegt.  Unter  den  Grnppen  ist  die 
einfachste  seine  Zusammenstellung  mit  der  Hera,  eine  andere 
sehr  gewöhnhche  die  mit  seiner  Lieblin*,'stocbter  Athena,  die  in 
allen  heroischen  Kam|)fen  und  Vorgan<^en  seine  rechte  Hand  ist. 
Daraus  ergiebt  sich  von  seihst  die  (iruppirung  von  Zeus  Hera 
und  Athena,  welche  in  Griechenland  selten  war^),  aber  m  Etru- 
lien  eine  besondere  Bedeutung  für  den  öffentlichen  Cultus  bekam 
und  von  dort  in  den  Capitolinischen  Dienst  überg^angen  «ist. 


1)  Cic.  Verr.  4,  57,  129. 129.  Es  nufs  etwas  Imperatorii^es  in  der 
HiltiiBg  oder  in  der  Bewegoni^  der  Hand  gelegen  haben,  etwa  so  wie  Per* 
stuf  S.  4,  7  sich  ausdrückt:  /'ert  animus  eoUdae /heisse  tÜmtia  turka^ma" 
iestate  mamu,  Ovid.  AI.  1, 205  postquam  voce  manuquo  murmura  eof»- 
pressit. 

2)  Paasan.  S.  47,  2  beschreibt  solche  Bildwerk*^  in  Tegea.  Afhnliclie 
das  Zeuskind  und  den  KuretentaDZ  darstellende  Heli«  Is  und  Terna  uLten 
befinden  sieb  in  den  römischeo  ^animlung^eo,  s.  oben  S.  103,  7.  Zur  Kuiisl- 
niythologie  des  Zeos  Hberhanpt  Böltiger  Kunstm.  Bd.  2,  O.  Mailer  a.  a.  0* 
§  349—351,  D.  A.  K.  2  t.  1—3,  Brenn  K.  M.  t.  1  —  15. 

3)  Zu  Aegion  in  Acbaia  Zeus  und  Herakles  alsKoaben  von  dem  alten 
Meister  Ageladas,  Paus.  7,  24,  2.  Aebnliche  Bilder  in  Olympia  Paus.  5,  22, 
1;  24,  1.  Aul' etruskischen  Spiegeln  Zeus  unbärti^,  mit  blitz  Seepier  und 
Eichenkranz,  auch  mit  einem  Ilalsschmnck,  zwischen  Apoll  und  Hermes, 
bei  Gerhard  t.  74.  75.  Auf  Münzen  von  Syrakus  der  lorbeerbekränzte 
anbärtige  Kopf  des  Z.  'EXlavios*  Aaf  einem  Petersburger  Garoeoi  mit 
der  Inscbrift  Nhöov  der  oobiirtige  S^eos  mit  Blitz  Aegis  uod  Adler. 

4)  Besonders  berühmt  ist  die  Darstellang  der  Gigaateaadiie  auf  dem 
Cameo  zu  Nea^I  mit  dem  Nameo  jiihmüm  und  der  Z.  u^ylo^os  aaf  der 
fiiU.  S.  Marco  zu  Venedig. 

5)  Paos.  10,  5,1;  7;  20,2. 
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Eine  amiere  bedeutsame  Zusammeosiellung  ist  die  von  Zeus 
Alhena  und  Herakles,  Weltregierang,  muthige  Thatkrail  uad 
Heldeninuth  in  höchslar  Potenz,  endlich  die  des  himmlischai 
und  des  chthomsdien  Zern  oder  die  aller  drei  KrooMenbräder  0 
als  glekfaartig  gebildeter,  aber  docb  dnrcb  dea  Ausdruck  das  Ge* 
sicirtes  und  diireh  ihre  Attribute  unterscbiedenfii*  G6tter.  An- 
derswo erscliien  Zeus  in  der  Umgebung  der  Moeren,  der  Hören 
uiul  (^hnrilen,  der  Musen,  in  noch  anderen  als  das  Haupt  des 
Olympischen  Götterralhes  in  groisen  Guttei  v(  rsaniniluiigen  oder 
Gölterzugen,  wie  sie  von  den  Allen  häufig  gemalt  oder  in  statoa- 
rischen  Werken  ausgeführt  wurden,  zumal  aut  den  Burgen  und 
auf  den  Marktplätzen  ihrer  Städte  oder  soosi  an  Orieii  von  gros- 
ser Frequenz  und  lebeudiger  Bewegung 

2,  Uera. 

Die  Königin  des  Himmels,  auf  dessen  Glans  auch  der  Name 
**Hfa  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  deutet^),  und  ab 
solche  die  älteste  unter  den  Töchtern  des  Kronos  und  eheliche 

Gemahlin  des  Zeus  nach  altgriechischer  Vorstellung  d.  h.  im 
Sinne  der  Monogamie  und  des  Anspruchs  auf  höchste  weihlirhe 
Ehre  und  \Viir(le.  Auch  Iheilt  sie  die  meisten  Rechte  und  Eigen- 
schallen mitZiMis:  nur  dafs  ihre  besonilre  Hedeulung  die  ist  dafs 
siejLÜe  weibliche  Stile  des  Himmels  darstellt,  also  die  Luft,  die 
Atmosphäre,  das  zugleich  weiblich  fruchtbare,  aber  auch  am 
meisten  wandelbare  Element  der  himmlischen  Elementarkraft 
Daher  sie  im  ehelichen  Bunde  mit  Zeus  als  lieblich«  segensreich, 
die  Erde  befruchtend,  unter  den  Menschen  die  Ehe  stiftend  und 
behütend  g[edacht  wird«  im  ehelichen  ZerwürfidiTs  mit  Zeus  aber 
als  finster,  fürchthar,  hadersüchttg  und  verderblich.  Wenigstens 
lassen  sich  aus  diesen  Vorstellungen  die  meisten  Bilder  der  all- 

1)  Drei  Bilder,  nameoUich  Z.  vipiarog  and  Z.  x^ovios  io  Korintl^ 
Ptmia.  2,  2, 8.  Die  drei  RrosiSeo  bei  Zoe^  Basair.  1 1,  Welcker  A.  Denka. 
2,  85  ff.,  t  4,  7. 

2)  Die  wichtigsten  jetzt  erhaltenen  Darstellungen  der  Art  sind  die 
aar  der  Capitolinischen  und  der  Albanischen  Ära,  nuf  dem  CapttoUaiMlMB 
lud  Korinthischen  Puteal  und  die  anf  der  Schale  des  Sosias. 

3)  Vgl.  skr.  svar  der  Hiuiiuel,  zend  hvar  die  Sonne,  womit  auch  lat 
sdl  ven^andt  ist,  Bopp  vgl.  Gramm.  §  127,  Bd.  1,  123,  So  erklären  dea 
Nsmea  "H^a  L.  Meyer  z.  altest.  Gesch.  d.  Gr.  M.  IS  aDd  G.  Curtios 
Gruodi.  1,  96  IL  M  wird  aoeh  der  Name  des  *Uq«uXi]gf  dea  der  Hem  eat« 
sprechenden  Sonoenheros  zn  erklären  sein.  Die  gewöhnlidieii  Erklämofee 
¥0&  ^i^a  die  Erde  oder  voa  «90  die  tadi  o&er  "Hoa  d.  i.  hera  dhs  Fras^  dl« 
Herrin  sciilechthio,  lassen  sieb  weder  etymoloj^iscli  Boch  dea  SkiDe  mmk 
rechtfertigen. 
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griechischen  Gulle  der  Hera  uad  der  entsprechenden  DicbUingen 
ilMten. 

Argo  s  geh  in  eokhem  Grade  för  die  Wiege  alles  Heradten* 
stes  und  die  Argivisohe  Hera  fiir  die  heiligste  Ten  allen  (Dias  4<, 

8.  5t  ),  dafs  wir  die  pelasgische  Ber^kefung  dieser  Gene  nd  und 
der  peloponnesischen  Halbiiiscl  iiLtiliaupt  iür  ilue  ällesteu  Ver^ 
ehrer  lialtcii  (Inrfen,  zama!  da  in  Dudoiia  nicht  Hera,  sondern 
iJione  als  Genialiliu  des  höi  lhsten  Gottes  verehrt  wurde.  Diellias 
nennt  Argos,  Mykenae  und  Sparta  ihre  liebsten  Städte  (4,  51  ), 
TOQ  denen  das  letztere,  damals  eine  Hauptstadt  der  Achaeer,  in 
dorischer  Zeit  der  Hera  nicht  in  gleicher  Verehrung  anhängig 
g«Uieben  war'),  Argos  aber  und Myiienae  durch  die  Heiligkeit 
»nd  das  weit  verbreitete  Ansehn  des  zwischen  beiden  StAdten 
gelegenen  Tempels,  viele  Feste ,  altherkömmlidie  Gebränche  und 
die  bedeutungsvollen  Sagen  von  der  Jo  und  dem  Herakles  sich  als 
dieser  Gottheit  vorzugsweise  ergeben  bewährten'-).  So  wurde 
H«»ra  auch  in  der  Nacliliarsehaft  von  Arjjos  viel  verehrt,  ferner 
in  Arkadien,  besonders  in  Sl)mph;il<)s  und  Minihiiea desglei- 
chen in  Elis  und  in  Olympia,  wo  das  ileraeon  auch  für  sehr  alt 
«nd  heilig  ^ait.  Ein  wichtiger  Dienst  ist  ferner  der  von  Korinth, 
wo  Hera  als  Burgherrscherin  (Hga  dxQaia)  wie  oft  auf  Höhen 
verehrt  wurde  und  wegen  der  Beziehungen  der  Medea  zu  dieser 
<i6ttin  für  die  Mythologie  von  besonderem  Interesse  ist^).  In 
den  korinthischen  Golonien,  namentlich  auf  Korkyra,  lassen  sich 
^ie  Spuren  dieses  Dienstes  weiter  verfolgen,  während  anderer- 
seits auf  dem  ursprdnglichen  Schadplatse  der  Argonautensage, 

1)  Doeb  hiefs  sie  in  SjMirU  noch  spÄtor  die  argiviscbe,  Püus.  13, 
oach  welchem  sie  als  vnfo^dnfa  d.  h.  als  Sehotzf^öttin  {/uttXn  yaQ  (&iv 
fvovOTTa  Zfvg  /(lOft  if]}'  vitf-n^'nyf  \\.  9,  419.  686,  vpl.  r>.  433)  »nd  als 
liif'QOi) { [ )}  verehrt  wurde,  welcher  letzteren  die  Mütter  bei  Verheiralhuii^ 
ihrer  Töchter  opferten.  AuPserdena  gab  es  eine  Hera  idyoipayog  in  Sparta, 
Paus.  3,  15,  7,  Hes.  und  ein  Fest  an  welchem  sie  mit  Uiutiien  gescbuiückt 
wurde,  Atbeii.  15,  22.  BiMn  Mt.  *H^natog  bei  den  Lakonea  neoiit  Hot. 

2)  Von  dem  ölten  HeiHstbuine  am  Berge  Enbeea,  15  Stadien  von  My- 
kenae, 45  von  Argos,  Strahn  8,  372,  Paas.  2,  17,  E.  Curtias  Pelopono.  2, 
3960*.,  Ausjfcabung  b.  T.  der  Hera  unweit  Argos,  Halle  1S55.  Die  drei 
Töchler  des  ßaehs  Asterion  Tlvf^oia  Tfoofiruvcf  ''-fyoftirt  sind  drei  mit  alten 
Beinamen  der  Ih  ra  benannte  Hüben,  v^ährend  dt  r  >;iine  des  ihr  geweiheten 
Bachs  utid  des  un  ihm  wachsenden  Krauts  l4oTto(m'  auf  den  gestirnten 
Himmel  deutet.  Argos '[ff ^üt/na  x^sojTQiniQ,  Pind.  N.  10,  2.  Auch  die 
Preetidemaf e  voo  Tiryns  bexieki  sieb  anf  dieses  alten  Heradieasl. 

3)  Paus.  8,  9, 1 ;  22,  %  Aoeb  in  Mesalopolis  31,  6,  io  Heraia  26^  2. 
Von  Oh  mpia  Paus.  5,  16. 

4)  Zeaob.  1,  27,  vgl.  Tbok.  3^  75. 81,  C 1.  o.  1840. 


Dig'itized  by  Google 


126 


hn  minjeischen  lolkos,  die  pelasgische  Hera  als  SchulagölliD 
lasoQs  genannt  wurde  > ).  Femer  war  B  o  e  o  t  i  e  n  mit  denn  nahoi 
Euboea  reich  an  Tempeln  und  Festen  dieser  66ttin  und  beson- 
ders der  Kithaeron  ein  alterthümlicher  Mittelpunkt  derseibai, 

wohin  die  anliegenden  Ortschaften,  Thespiae  Plataeae  u.  a.  ihre 
Processionen  zu  richten  pflegten  und  tnaiu  h*^  alte  Sage  z.  B.  die 
Tom  Oedii)ii>>  in  bedeutsamen  Zn^^f  ii  zurückweist.  Unter  den 
Inseln  begegnen  wir  wieder  einem  der  ältesten  Mittel|juukh'  s 
Heradienstes  auf  Sa  mos,  welches  seinen  Cultus  der  Hera  am 
Flusse  Imbrasos  von  dem  argivischen  ableitete  und  durch  den 
Glanz  seiner  Feste  und  Processionen  wie  durch  die  Grofee  und 
Pracht  des  anter  Polykrates  erbauten  Tempels  yor  allen  Abrigca 
Stätten  berühmt  war  So  wird  auch  der  Heradienst  auf  Kreta 
YOQ  der  argiTischen  des  Peloponnes  abgeleitet  werden  dorfes, 
obwohl  die  Gegend  vonKnosos  ein  Nittelpunkt  desselben  war^); 
desgleichen  in  Italien  der  auf  dem  Vorgebirge  La k iii i un  in 
der  Gegend  von  Kroton,  welcher  vermulhiirh  achaeischen  Ur- 
sprungs war  nnil  von  sämmtUcUen  Griechen  Italiens  sehr  heilig 
gehalten  wurde  ). 

Die  Sage  wulste  zwar  auch  von  der  Jugend  der  Hera  zu  er- 
zählen, wie  sie  nach  der  ilias  (14,  202.  203)  von  Okeanos  und 
der  Te^hys  aufgezogen  wurde,  nach  dem  alten  Delischen  Hym- 
nensSnger  Olen  von  den  Hören  (Paus.  2,  13,  3),  während  tfe 
örtlichen  Sagen  von  Argos,  von  Stymphalos,  ?on  Samos  Toa 
ihrer  Geburt  in  diesen  Gegenden  und  von  ihrer  Pflege  bald  durck 


1)  ApolloD.  Rh.  1,  14.  Dkselbe  Hera  def  Argos  Pelasgikon  rfilat 

sich  II.  24,  59  ff.  die  Tbetis  erso§;eii  und  dem  Peleae  zagefiibrt  zo  kabei. 
Diooys.  Per.  534  nennt  aoch  die  argiviscbe  Hera  ITfXccctyfg. 

2)  Herod.  3,  60,  Srr  14,  C^^l .  vgl.  die  Lepnden  bei  Athen.  15,  12, 
Paas.  7,  4,  4.  Drr  Manie  '  J^ßnaoog  scheint  wie  '  fußooc  und  "ht ßnauo; 
d.  i.  Hermes  kanschen  t^r.sprungs  zu  sein  und  dasselbe  zu  bedeulcii  lAdi 
tutQog,  wciiig&teos  wurde  nicht  allein  von  der  Liebe  und  Veruiabiuiig  des 
Zeu  nod  der  Hera  aa  aeiaem  UPer,  aondem  mch  voa  der  andrer  GüCtar 
erzählt.  Samofl  ^ffjßonairjg  €Soc''Hoag  b.  ApoU.  Rb.  1, 187,  vgl.  die  SeboL 
n.  2,  666,  Athen.  7,  19. 

3)  Diod.  5,  72.  Ans  InschriHteD  kennt  man  einen  Bit. 'jETj^eoir  in  Ol«» 
nnf  Kreta,  Bithynien  nnd  Delphi. 

4)  Aristot.  Minib.  91)  ^nl  Anxivi'o)  h>  rrj  navi^yvQii  T^g  .H(jag,  (ig 
rjv  üv/unoQfvovztct  Tn'ti'jf-q  lTnXtmrai.  Herakles  soll  den  Tempel  gre^rÜD- 
det,  die  Nereide  Thelis  den  Garten  gepüanzt  haben,  Lvkophr.  857  Tz., 
Serv.  V.  A.  3, 552,  vgl.  Dionys.  P.  371  |y^«r  xetftäTrtfvlooiojieutgifMof 
dotiov^'Bqyi?,  Tbeokr.  4,  22,  Plln.  2,  240,  n.  RSm.  Mythol.  256.  Aneb  ia 
Metapont  und  in  S\  baris  wurde  Hera  verehrt  Plin.  14^  9,  Stepb.  A, 
ßnqiS,  AeUan  V.  H.  3, 43»  Athen.  12,  21. 
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dieNyinpheD  des  Ortes  bald  durch  alte  Heroen  berichteten.  Der 

eigentliche  Kern  aller  Sagen  von  der  Hera,  desgleichen  der  inei- 
slen  Feste  uutl  Itälliclien  Legenden  bleibt  aber  ininier  ihr  eheli- 
ches Verhältnifs  zum  Zeus,  als  dessen  jungfräuliche  liraut 
[rtagd-evla),  dann  als  seine  neuvermählte  Galtin  (-KOVQidirj  alo- 
Xog)y  endlich  als  seine  zu  ewigernBunde  vereinte  Ehefrau  {Tskeia) 
sie  in  vielen  sinnreichen  und  enipfindungsvollen  Gebräuchen  und 
Mythen  verherrlicht  wnrde.  Der  Cukus  feierte  diese  Yermdhiung 
im  Frdblinge,  als  eine  heilige  Hochzeit  und  liebende  Vereinigung 
der  beiden  grofsen  Himmelsmäcbte,  von  denen  alle  Fruchtbar- 
keit der  Erde  alihangt.  Von  kosmogoni sehen  Dichtungen  gehört 
dahin  die  Sai:*'  flafs  Zeus  und  Hera  sich  schon  unter  Kronos  ^e- 
Hehl  und  lieiniiichen  Umgang  gepflogen  hfdlen,  denn  diese  Ehe 
ist  eben  so  alt  und  wesentlich  als  die  des  üranos  und  der  Gaea 
oder  des  Kronos  und  der  Rhea  und  nur  im  mythologischen  Sinne 
später  als  diese'):  auch  die  schöne  Dichtung  von  dem  segen- 
strömende  Beilager  des  Zeus  in  den  seiigen  Gegenden  des  Okea- 
OOS,  wo  Ambrosia  fliefst  und  wo  die  Erde  den  Baum  des  Lebens 
mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur  Hochzeit  der  Heia  liat 
wachsen  lassen Und  ein  epischer  Nachklang  dieser  alten  Poe- 
-leeu  ist  auch  die  eben  so  reizende  als  hedeutuiigsvoiie  Erzäh- 
hmg  der  IHas  (14,  152 — 353)  von  dem  lieilager  auf  dem  Gipfel 
des  Idagebirges ,  wo  die  grofse  Göttin  im  vollen  Schmucke  der 
Liebe  und  ihrer  himmlischen  Schönheit  den  Göttervater  mit  glei- 
diem  Verlangen  entzündet  wie  bei  dem  ersten  Genüsse  ihrer 
Liebe,  so  dafs  er  Troer  und  Griechen  vergessend  nur  von  ihr 
wissen  will,  die  er  in  dichtem  goIdnenGewölke  verlangend  umfangt, 
wiihrend  die  Erde  blühende  Kräuter  und  dulu  luht  lilumen  zum 
l»räullichen  Lager  wachsen  läfst.  Die  argivische  Legende  er/älilLe, 
Zeus  sei  mit  Sturm  und  H(»gens(  li  iucr  und  in  Gestalt  eines 
Kukuks,  weil  dieser  Vogel  Frühimg  und  belebenden  Regen  bringt, 
auf  einem  Berge  zur  Hera  gekommen^),  und  im  Culte  feierte 


1)  IL  14,  295  olov  ore  n^mov  nsQ  i/niay^a&rjv  (ftkorrjTi  tis  eMfr 
ffoiTi5vT€f  q>£Xovg  li^O^ovrs  roxijagf  also  vor  dein  Titaueokampfe.  Später 
dichtete  mao  dafs  Zeus  die  Hera  dreifaandert  Jahre  geliebt  habe  und  dafs 

Hpphaestos  ein  Solin  dieser  verstoMf^nen  Liebe  und  deshalb  lahm  sei,  Kaiiilll« 
b.  Schol.  II.  1,  609.  Vgl.  auch  8tat.  Theb.  10,  61,  Cm.  Dir.  16B 

2)  Eor.  Hippol.  743  *E(Sn(Q(<5(ov  iV  ^n)  tnj/.oß7io(toi'  axTccv  uvv^ 
aatftt  Tay  aotSaiv,  IV*  6  novTOjit^iffov  nooff  VQ^ag  kt'fjtvccg  raviarc  ovx^^* 
oS6v  v^fietf  (Jffirbv  T^ouovn  xuQtov  ovoavov  tov  Z-irkas  ^/f/,  xorjj-ai'  r' 
dußooatm x^oVTtxi  Zrjvog  [xiXdS'^mv  naqa  xoirat^y  tv  oXflto^toQus  avUi' 

3)  So  erxüUte  mao  namentlich  in  der  Gegend  von  Hennione}  wo  man 
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mm  das  göttliche  Paar  wk  BImmm  mi  Krtoaen,  (ahite  Hm 
im  brittlUcben  Scbmacke  mnlier,  flocht  ihr  ein  Brautbetta  au« 
saften  Weidensweigen  des  Fruhüngs  und  beging  die  ganze  Ceri- 

monie  wie  eine  meoschliche  Hochzeit,  für  deren  Vorbild  uiid 
Stillung  diese  göUJiche  ^all  '  ).  Aefiriliche  Gebräuche  und  Legen- 
den gab  es  zu  IM  iLaeae  und  in  tit  i  l iingegend,  wo  Zeus  und  Hera 
als  höchstes  Gölterpaar  aul"  dem  Kilhaeron  verehrt  wurden-), 
£ubüea  wo  der  Giplei  des  Ocha  für  die  Stätte  der  Vermäh- 
lung galt^),  in  Athen  wo  man  das  Fet»t  den  i^og  ydfiog  des 
Zeus  und  der  Hera  nannte,  auf  Kreta  wo  man  £»selbe  Fml  in 
der  Nähe  von  Knosos  feierte  endlidi  auf  Samos  wo  man  gleich- 
falls sow<^l  von  der  Jugend  als  von  der  Ilochseit  der  Hera  er- 
zählte, diese  jährlich  mit  <  ineni  glänzenden  Fesle  IV  ir  rle  und  sich 
auch  wogen  der  volksthii  in  liehen  Sitte  einer  ehelichen  \  ertrau- 
hchkf  it  vor  der  Vermählung  aul  Zeus  und  Hera  zu  bejnifen 
pÜegte^). 

Indessen  erzählte  man  sidi  bekanntlich  noch  bäuhger  von  den 
Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  als  von  ihrer  Lieiie, 
ein  Thema  welckes  fk^Uidi  vornehmlich  durch  die  epische  Sage 
und  im  Sinne  ihrer  Motive  ausgebildet -worden  ist  Der  liefere 

Grund  wird  aber  auch  hier  in  der  Natuibedeutung  beider  Gott-  : 
heiten  zu  suchen  sein,  und  in  der  That  fitukn  wir  iu  einigen 
alten  Gülten,  aber  noch  mehr  in  mehreren  äelu'  aUeithümUcfaen 


swei  Berge  zei§^te,  den  einen  der  früher  Bogpt^  (van  ^^vof)  spiCer  Mom-  i 
W^yiov  d.  i.  der  Kukuksberg  bicfs  und  dem  Zeus  beilig  war,  den  anders 
mit  cinfMii  H.  der  Hera,  Paus.  2,  30,  2,  vgl.  Schol«  Tbeokr.  15|  64.  (Jeher 
den  Kukuk  und  seineu  Kuf  He.sinr]  W.  T.  4S6. 

1)  Paus.  2,  17,  2,  y^\."Hoa  Ai  i^tia  ib.  22,  1  und  Poll.  4.  78,  wo  ih 
^'hf(j(f6not  d.  h.  Blumen  tilgende  Miidchen  der  Hera  genannt  werden,  v^ie 
h.  llisycli  'H{}ta(6ig  Koom  ul  Xoviftu  xo^i^ovaui  lij  jld(j(^.   Vgl.  Hes. 
^^(QVa  (voD  X^of  nno  igvos)  vno  IdqyiiuiV  13  9va£a  intTtlov^A^yt; 
r$  Hqk  u.  Weicker  s.  Sdiwenk  Andeut  267  ff. 

2)  Ueber  die  Feier  der  Daedalen  zu  Plataeae  Plut.  b.  Bnseb.  Fr.  Bv. 
3  p.  83  sqq.  u.  p.  99  und  Paas.  9,  2,  5;  3«  1*^4,  fiber7fi^a  XiS-tu^yia 
JPiut,  Ari*t.  11,  Clem.  Prolr.  pv  40. 

3)  Steph.  B.  V.  Ä'«(>i'(Tros%  vgl.  das  vx'U(f  txov^EXvuvtov  bei  Scbot. 
ArisUPac.  1126.  Von  Athen  i^hot.  v.  ifobv  yä/uov,  Hes.  Kt.  M.  468,  52, 

4)  Diod.  5^  72.  Auch  hier  war  das  Fest  eioe  Nachahmung  der  üoeb- 
zeit  xadäntQ  ^4  *^QX^'»  ^'ilt'a&ai  n(t()td6r>rj.  ' 

5)  Schal.  IL  14,  29b.  Varro  b.  Lactant.  1,  17,  8  Insulam  Samum  scri-  1 
bit  Vam  prioB  Partheniam  oominalaiii ,  quod  ibi  looo  adoleverit  Ibiqiia  | 
etiam  lovi  anpsarit  Itaqoe  nabilissinam  et  aotiqoissiniiini  lemplaa  eioa  ' 
est  Sami  et  simulacmm  in  babito  nubentis  figuratum  et  sacra  eius  anniver- 
saria  nuptiarum  ritu  eelebraatnr«  Vgl.  Aaulei*  Met  6,  4»  Anfostui  G.  D. 
^  7,  Lobeck  Af  h  m. 


MttniMldeni  die  beste  AnlattOBg  lur  ricbligiii  Auffassung  dkt» 
Unkeraen.  So  wurde  Hera  lu  Stympbalos  in  Arkadien  unter 
drei  Gestalten  Terehrtf  ab*  Jungfrau  d.  b,  vor  der  Verbindwig 
nü  Zeug,  als  seine  Yemiftblte  und  endlieh  de  Wittwe  d.  b.  als 

eine  solche  die  mit  Zeus  zerfallen  war  und  eine  Zuflucht  in  Styiii- 
phalos  gefunden  hatte»):  von  welchen  Biideiü  dieses  letzte  so 
aufzufassen  ist  wie  Demeter  Erinys,  der  leidende  Dionysos,  der 
grollende  und  alternde  oder  gar  gestorbene  Zeus,  nehmlich  vom 
Winter,  in  welclieni  auch  Hera  als  das  Gegentheii  von  dem 
dacbt  wurde  was  sie  im  Frühlinge  war.  Daijs  aber  für  Heras  Cba- 
racteristik  sich  aus  solchen  Anschauungen  die  Vorstellung  des 
Hadems  und  des  ehelichen  Widerspruches  entwickelte,  war  eine 
natürliche  Folge  sowohl  davon  da£s  ihre  Bedeutung  wesentlich 
auf  ihrem  ehelicben  TerhlUtnisse  zum  Zeus  beruht  ab  der  Eigen- 
Ihümllehkeiten  des  griechischen  Himmels,  wie  er  sich  in  allen 
Uebergangs-  und  stürmischen  Jahreszeiten  darzustellen  pflegt. 
Denn  ^ie  das  l.and  meist  sehr  gebirgig  ist,  die  Thäler  eng,  das 
Meer  Hl)eraii  nahe,  die  Luft  weit  feiner  und  durchdringender  als 
bei  uns,  so  entwickeln  sich  dort  auch  alle  Erscheinungen  der 
Atmosphäre  und  des  Wolkenhimmels,  Regen  Slurm  u.  s.  w.  mit 
einer  so  heftigen  und  plötzlichen  Gewaltsamkeit  und  so  durcb- 
dringwader  Kraft,  dafs  das  Bild  eines  ehelichen  Zanks  der  herr- 
schenden Mächte  ein  aufserordentlich  natürliches  und  ausdrucks- 
ToUes  ist  In  diesem  Sinne  wird  man  nun  namentlich  auch  die 
bekannten  Erzählungen  der  Dias  aufzufassen  haben,  die  sich 
theib  an  die  kosmogomsche  theib  an  die  Herakbssage  anldi- 
nen,  in  welcher  letzteren  überhaupt  dieser  Antagonismus  der 
beiden  Uimmelsmächte  zuerst  in  jenen  grüfsarligen  Alie^^orien 
einen  Ausdruck  gefunden  zu  haben  scheint,  wie  sie  spater  in  den 
übrigen  Kreisen  der  epischen  Dichtung  m  milderen  Wendungen 
wiederholt  wurden.  So  die  bekannte  Mahnung  der  llias  1,  586  ff., 
wie  Zeus  die  üera  einst  im  Grimme  gepeitsclit  und  ihren  Sohn 
Hei^baestos  vom  Olymp  heruntergeschleudert  habe,  was  gewifs 
ursprünglich  nichts  Anderes  als  die  Aufr^ungen  des  Himmeb 
ausdrücken  sollte,  w^m  Z.  fiiei/iaxn^g,  wie  er  in  wüthenden 


1)  Paus.  8,  22,  2  Trffievoi  ein  Sohn  des  Pelasgos  erzieht  Hera  uud 
stiftet  ihr  drei  HeUigthiimer,  naQ&ivt^  ^Iv  ttt  ova-fn  nai6lf  yyiafiiyrflf 

Tov  j^ia  xoi  inttvi^xovcfay  ig  rnv  ZTVfu^ulov  (ovo/uaaev  6  Tiifxivog 
xjlQ^'  Amh  ascli  ier  Sag«  von  Plstaeae  entweicht  Hera  zürnend  oach 
Euiioea,  um  als  vv/Li(f>fvo/uivrj  und  reXiia  «iB  Faste  4er  UsedaliMi  d« 
mr  Hochzeit  mit  Zeus  zurückzukehreiu 
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I 

StArmen  und  WetterwoHcen  daberfthrt,  die  Luft  glekdisan 

geifselt  und  mit  Feuerstrahlen  um  sich  wirft.  Desgleichen  jene'' 
andere  (11.  15,  18  ff.)»  wo  Zeus  in  der  Wuth  über  die  INaclistel- 
luiigen  welche  Hera  dem  Herakles  bereitet,  die  (i  iiiin  am  Iliiii' 
niel  aufliirngt  und  ihre  Füfse  mit  zwei  Ambüsseu  (Erde  und 
Meer)  beschwert,  die  sie  in  der  Luit  schwebend  erhalten,  wäh- 
rend ihre  Arme  mit  goldnen  Fesseln  gebunden  werden:  wieder 
ein  Bild  Yon  der  Gewalt  des  höchsten  Himmdsgottes,  der  die 
Luft  und  alle  sichtbaren  Erscheinungen  in  der  Sdiwebe  trägt  * ), 
im  Epos  zu  einer  Strafe  der  Hera  geworden.  Ein  andermal  (R 
1,  396  fr.)  verhiiüdet  sich  Hera  mit  Poseidon  und  Athena  um 
Zeus  zu  lessein,  und  sie  hMteii  es  gethan  wenn  Thetis  nicht  den 
gewaltigen  Meeresnest  ii  Af^^^aeon  zu  HiiÜe  gerufen  hätte:  nach 
der  wahrscheinlichsten  Erklärung  gleichfalls  das  allegorische  Ge- 
mälde eines  furchtbaren  Anfnihrs  der  Natur,  in  welchem  Zeus 
durch  die  vereinigten  Mächte  des  Himmels  und  des  Meeres  Ge- 
walt zu  leiden  scheint  s).  Nadi  derselben  Analogie  sind  aber 
nothwendig  auchrjene  Fabeln  zu  erklären,  wo  Hera  sich  mit  den 
ilnstem  Mächten  der  Tiefe  verbindet  um  weltverderbliche  Mächte 
zu  erzeugen,  wie  sie  denn  in  diesem  Sinne  schon  in  der  Oias 
(8,  478  ff.)  in  ein  nahes  Verhnltnifs  zu  den  Titanen  gesetzt  wird 
und  nach  Stesichoros  (Etyni.  M.  772,  49)  und  dem  Hymnus  auf 
den  Mythischen  Apoll  127  ff.  im  Zorne  ge^en  Zeus  sogar  den 
Typhon  von  diesen  Mächten  der  Tiefe  empfangen  und  ireboren 
hat.  Ein  Bild  von  der  unheilsschwangeren ,  in  dichten  Nd^eUi 
Aber  der  Erde  gelagerten  und  wie  auch  wir  bildlich  zu  sagen 
pflegen  betenden  Luft,  die  im  Bande  mit  jenen  nrweltlichen 
Mächten  also  auch  fär  eine  Ursache  vulkanischer  Eruptioneii  an- 
gesehen wurde  3). 

1)  Prob.  V.  Ecl.  6,  .31  quae  autem  possunl  luoonis  vidcri  suspendi« 
oisi  librati  aeris  elemeula  .^  quae  äuul  pedibub  deiuissa  pondera  nisi  terra 
mariqne  iaeentia!  qaisve  aareas  laqoeas  niai  ignensT  Vgl.  oben  S.  83. 

2)  Zenodoti  der  bier  VDd  an  andero  anstSfsigen  Stellen  durch  Corre- 
etor  ZQ  helfen  sncbte,  setzte  v.  400  ^otßos  lAnokkwv  für  üaAilaf  ^S-tjvTf, 
am  dadnreh  die  treische  Fabel  von  der  Dienstbarkeit  Poseidooe  u.  Apolls 
bei  Laomedon  zn  motivireo,  Scbol.  Piod.  Ol.  8,  41,  Ribbeck  im  Philol. 
9,72. 

3)  Wie  in  jenen  Bildern  die  furcMbare  Strafe  der  Hera  durch  ihre 
Feindschaft  gegen  Herakles  niotivirt  wird,  woran  schon  die  alten  Erklärer 
Anstofs  genommen  haben,  so  wird  in  diesen  da6  Motiv  eingeschaltet,  dafs 
Hem  8lc&  wegeo  der  Geburt  der  Atbeaa  aUeio  dareb  Zeus  babe  rScheo 
wollea.  Andre  naonten  Hepbaestos  d.  i.  das  Fever  ala  die  Aasgebart  dieser 
ergrimmten  urxl  von  Zeus  sich  absondernden  Hera.  Auch  die  Dicbtoag 
von  der  Abkunft  des  Titanen  Prometbeos  von  der  Hera  ond  dem  Crtganten- 
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Als  Sturmgöttin  ist  Ilera  überhaupt  eine  sehr  strenge  und 
eifrige  Göttin  {'nvÖQtj^  TcvdiaTr])^  die  Mutter  des  Ares  und  selbst 
dem  Kriege  und  dem  Spiele  der  Waffen  nicht  fremd,  in  dem 
Kriege  vor  Troja  die  eifrige  Gesellin  der  Athena  und  von  solcher 
Wath  gegen  Pri9inos  und  alle  Trojaner  erffütt,  dafs  sie  sie  am 
liebsten  alle,  wie  Zeus  sich  gelegentlich  ausdruckt,  mit  Haut  und 
Haaren  aufTräfse^).  Eben  deshalb  kommen  in  ihrem  Culte,  ob- 
gleich er  vorzugsweise  die  Frauen  anging  und  vuii  priesterlichen 
Fraupn  besorgt  wurde,  doch  auch  viele  kriegerische  Spiele  der 
Männer  vor.  So  iiarnentlich  bei  den  argivischen  Heraeen,  einem 
der  glänzendsten  Feste  der  peioponnesischen  Griechen-),  wo 
•^uf  die  durch  Kieobis  und  ßiton  bekannte  Procession  und  die 
Dartiringang  einer  Hekatombe  das  ritterliche  Spiel  mit  dem 
Preise  des  heiligen  Schildes  (i;  ivZ^Qyei  äcTtig)  folgte,  für 
dessen  Stifter  Lynkeus  galt,  während  Trochilos  {rQoyog  das  Rad) 
nach  der  Sage  des  argivisehen  Heradiensles  ia  gleichem  Sinne 
fnr  den  Erfinder  des  Wagens  gall  wie  Erichthonios  in  der  des 
attischen  Pallasdienstes  3).  Und  ähnliche  Spiele  und  kriegeri- 
sche Aufzüge  gah  es  auch  zu  Aegina*)  und  im  samischen  Hera- 
dipnste.  Auch  gehört  dahin  die  Hera  d/rXoa^ia  in  Eüs  und  in 
dem  Culte  des  Lakinischen  Vorgebirges^),  wie  sie  denn  auch  zu 
Olympia  unter  den  ritterlichen  Gottheiten  verehrt  wurde,  obwohl 
die  ihr  hier  und  zu  Elis  eigenthümiiche  Festfeier  ein  Wettlauf 
der  Jfongfrauen  und  alle  vier  Jahre  die  Darbringung  eines  von 
deQ  Frauen  gewebten  Peplos  ^\  ai 

Ihre  eigentlichste  Bedeutung  blieb  aber  doch  immer  die 
liimmliFflK^  iierrschaft  neben  Zeus  und  das  weibliche  und  ehe- 
liche Leben. 

Die  erste  zeigt  sich  besonders  darin  dafs  trotz  aller  Schalk- 


kooige  EurymedoD  (Schol.  II.  14,  295,  Meineke  Anal.  AI.  145)  gehört  ia 
diese  Bilderreihe. 

1)  II.  4,  35,  vgl.  5,  7inr.;  8,  350ff.;  21,  418ff. 
^     2)  Pind.  N.  10,  22  ccycov  toi  yüly.^og  <^ä/Liov  otqvvu  norl  ßovO-vai'av 
i^^ag  u^O^kuiV  xe  xoi'aiv,  vgl.  Scliol.  Ol.  7,  152,  Plut.  Demetr.  25,  Hermaou 
Gottesd.  Alterth.  §  52,  1.  2,  Scboemaoa  Gr.  Altertb.  2,  457,  Weleker  A. 
D.  9, 512  ff. 

3)  Tertull.  d.  spect.  9,  Schul.  Arat.  Phaen.  161,  Hygin  P.  A.  2,  13. 

4)  Schol.  Pind.  P.  8,  113.  Bei  der  Procession  in  Samos  ersehieneD 

die  Männer  bewafTnet,  übrigens  in  dem  vollen  Luxus  der  ionischen  Natio- 
aaltracbt  und  de&  sauiächen  Wobilehens^  s.  Asio»  h,  Athen.  12,  30,  Polyaen« 
Strat.  1,  23. 

5)  Lykophr.  Alex.  614.  857.  TQonafa  ib.  1328. 

6)  Paus,  j,  15,  4  i  iü,  2  Ii.  Vgl.  Curtiu^s  Felop.  2,  24.  62. 


Digiti/cü 


132 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


hafligkeit,  die  sich  das  Lpos  wo  von  Zeus  und  ücra  die  Rede 
ist  angewöhnt  hat,  doch  bei  allen  Gelegenbeiten  wo  das  vielbe- 
liebte  Motiv  ihrer  Zwistigkeiten  nicht  berührt  wird  von  den 
Bunde  dies^  beiden  höchsten  Gottheiten  mit  der  gröfisten  Ehr- 
Aircht  gesprochen  wird,  so  dafs  das  ältere  und  ursprQn^che 
Cultusverhältnifs  deutlich  durcliblickt  Zeus  pflegt  mit  Auszeich- 
nung i^iydovTtog  rcoaiq' Hpi^g  d.  h.  der  lautlosende  Gemahl 
der  Hera  genannt  zu  weidt  n,  liera  ist  aus  eben  diesem  Grunde 
desselben  Geschlechtes  wie  er  und  die  eiü  wnrdigste,  stattlichste, 
hochgeehrteste  unter  allen  Göttinnen  des  Oiympos  i).  Auf  goid- 
nem  Sessel  thront  sie  neben  ihrem  königlichen  Gemahle  {xQ^^o- 
'^Qopog),  wie  dieser  Yon  allen  Göttern  durch  königlidie  Ehren 
ausgezeichnet  2),  und  der  Olymp  erbebt  unter  ihr  wenn  sie  zürnt 
(II.  8,  198).  Wären  die  beiden  einig,  so  wfirde  kein  Gott  zu 
widersprechen  wagen  (II.  4,  62),  und  trotz  alles  oft  sehr  gehäs- 
sigen Widerstrebens  der  Hera  wird  sie  vom  Zeus  doch  immer 
am  meisten  gehört,  die  ßocoTtig  nozvLa^'HQa  wie  das  Epos  sie 
zu  nennen  püegt.  Auch  über  die  himmlischen  Erscheinungen 
gebietet  sie  wie  Zeus.  So  sendet  sie  Sturme  und  dichte  Nebel 
gebietet  über  Donner  und  Blitz  Intet  die  Bahn  des  Helios  und 
hat  die  Iris  und  die  Hören  d.  h.  die  Wolken  und  den  Regenbö* 
gen  in  ihrem  Dienste').  Eben  deswegen  pflegte  sie  wie  Zeus 
auf  den  Bergen  und  Bm^gen  d.  h.  als  änt^aia  verehrt  zu  wer- 
den ♦^),  wo  auch  sie  von  den  Glaubigen  um  Regen  angelleht  wurde  ' 


1)  II.  4,  57  nXXn  /Qt}  xcu  i/n6i'  y^fitn'at  novov  orx  aT^kfaroi',  yct 
ykq  iyo}  &e6g  djuij  yivog  ^{xol  h'O^tv  od^iv  Oot,  xuC  fie  TiQ^sßuiättiV 
rixero  Kqovos  ayy.vXotiY]Triq.  Vgl.  H.  in  Ven.  40  —  44  ü.  H.  12. 
^  2)  IL  15,  85.  Vgl.  l^iiiiiar  i\.  7  z.  A.  Ektlüvia  nat  fieycckoaB-svio^ 
Hq«^,  1 1  X.  A.  *Eat£a  Zrjvbg  v  if/iifrov  TUUftyvi^Ta  xal  ouoO^qSvov  ^Mgag, 
Clem.  Str.  5  p.  661  va\  retv  "Olvfinov  TUtrad^qxofiivav  axanrovxov 
"Hqav.  Phoron.  ib.  1  p.  418  ^Olv/n/itae  ßaaCXem  "ÜQrj  lA^yEifi» 

3)  IL  15,  26;  21,  6.  Daher  ist  der  Kranich  ein  Vogel  der  Hera^  Atiwn. 
9,  49,  Aelian  N.  A.  15,  2^,  Ovid  M.  6,  91.  ^  j 

4)  II.  11,  45  ?jt)  «v;  -.  (U)V7iT]aav  ItS-rivairi  re  X(t)  "Kot],  TifAtoOM  | 
ßaailr]a  7iokvx{}vöoio  Mvx^vi}<;,  Vp^l.  II.  5, 785  wo  es  von  der  Hera  und  voo 
ibr  allein  faeifst,  sie  habe  im  Kampl*'  j^iM  ufVii  w  ie  2^t^vtü)o  yctXxFOff  btvog 
o;  ToOov  avärjaaoy  oaov  aXXot  Ttivifjxoi  ja  d.  i.  nach  L.  Mejer  a.  a.  • 
0.  der  Donnm  skr.  stan  donnern,  lat.  tooitru.  | 

5)  IL  8,4aa;lS,  16681239. 

6)  So  in  dem  Heiligthamo  bei  Myken,  auf  der  arsivlsefaea  Barg  Lariasa 

Paus.  2,  24,  1  u.  in  Korinth  Strabo  8,  380,  Zenob  1,  27  KoqCv&ioi 
afca'  TfXovvjfg  'Hga  hiavaioyjr^  vnb  M^diktS  UQVvS^dari  xal  axQitl^ 
yu/Ajvuh'i]  ^-h'f^  ^fl  ^"^ff?  €&voVj  daher  atyotprtyog  in  Spnrtn,  \vn  fferaMes 
diesen  Cultus  stiftet  Paus.  3,  15,  7,  vgl.  Hes.  v.  und  axoict.  Einen 

Zii/g  uiyoif^ayoi  nenut  Et  M.,  einen  XQiotpdyoi  Ues,,  über  das  Symbol  ' 
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imd  im  Sturae  loste;  daher  man  lie  m  Sparta  und  KoiinÜi  ab 

iSga  aiyoq)äyog  verclirte,  indem  ihr  die  Ziege  ab  Symbol  des 
Regensturraes  geweiht  und  geopfert  wurde.  losbesondre  schrieb 
man  ihr  endlich  auch  eine  Herrschaft  über  Sonne  Mond  und 
Sterne  zu.  So  kann  im  argi vischen  Cultf^  die  Sage  von  der 
Dienstbarkeit  des  üerakles  wie  die  von  der  lo  und  von  dem  tau- 
säidäugigea  Ai^os,  in  Korlnlh  die  von  der  Medea  nicht  wohl 
anders  als  ans  diesem  Zasammenhange  gedeutet  werden,  und 
auch  das  Symbol  des  Pfaus,  wie  es  auf  Samos  und  von  daher 
auch  in  Argos  und  sonst  gewöhnlidi  war,  deutet  auf  die  Pracht 
des  gestirnten  Himmels  Selbst  das  alte  Epithel  ßowftig,  ob- 
wohl es  später  gewöhnlich  durch  grofsäugig  erklärt  2)  und  in 
diesem  Sinne  auf  andre  Frauen  ulx  itragen  wurde,  niüi  hte  nr- 
sprünorlich  auf  den  Mond  als  das  Auge  des  nächtlichen  lliiiimels 
gezielt  haben,  zumal  da  der  Name  Evßoia  d.  h.  die  schöne  kuh- 
trifl  sowohl  bei  Myken  als  auf  der  Insel  Eubcea  aus  dem  Culte 
der  Hera  stammt  und  in  demselben  zunächst  die  Trift  der  lo  be-» 
deutete').  Obwohl  sonst  die  Kuh  die  symbolische  Bedeutung 
der  mütterlich  nährenden  Gattin  des  Zeus  hatte  und  in  diesem 
Sinne  auch  das  gewöhnliche  Opfer  der  Hera  war,  wie  das  des 
Zeus  der  junge  Stier 

Die  zweite  Bedeutung  nehmlich  ist  die  der  Hera  zeXeia,  wie 


der  Ziege  and  des  Widdm  9.  oben  S.  94  n.  112.  Andi  Hera  ßowaiu  Fant. 
2, 4  7  ist  diese  HShengSttin,  wie  die  anf  den  nQvtv  bei  Hemione  verehrte 
ib.  36,  2.  H.  tviQyiOia  in  Argos  b.  Hesycb^  wabrscbeinlieb  die  das  Tbal 
durch  Regen  segnende. 

1)  Analir.  p.  846  BergV  v.  49  rdtos  Tig  oqvi?  o  xccTfxdTBQog  TtngoTatVy 
0?id  M.  2,  723  geiTiTnis  caudain  stellantibos  implet.  V^].  Athen.  14,  70, 
Varro  r.  r.  3,  6,  Paus.  2,  17,  6.  Aul  den  Münzen  von  Argos  und  Samos 
pfleg-t  der  Mond  ein  gewöhnliches  Attt  lhiit  zu  sein  und  die  Cnltusbilder  von 
Samus  b.  Gerhiitd  A.  B.  t.  307  zeigea  Hera  auch  mit  dem  AlUibute  des  bal« 
hen  Mondes.  Mit  der  Zeit  treten  noch  aUerlei  andere  sideriscbe  Beziehnn- 
gen  binra,  wobei  die  syrischen  und  phoenikiscfaen  Cnlte  der  Inno  caelestis 
eingewirkt  haben. 

2)  Wie  ßovTittis,  ßoxfXifjLog,  ßovyaXogu,  dgLPlat.  Qn.  Gr.  36,  Hcs. 
s.  V.,  vgl.  II.  3,  144  KXvuivri  tc  ßomnig,  Hera  xvvainigW.  13,  396  nnd 
in  der  üebertragung  auf  Aspasia  b.  Kratin  I^Iut.  Per.  24,  FugioTtla  Hes. 

3)  Strabo  10,  682,  Steph.  B.  v.  AßavxCs  u.  'A^yQvqa^  Et.  M.  v.  JBiJ- 
ßomc,  vgl.  S.  125,  2. 

A)  Pmd.  P.  4,  141  u(a  ßovg  Kgr^^f^T  re  f^airiQ  xai  O^Qaüvfin^H  2^4ti- 
fuatvH,  vgl.  Aesch.  Ag.  1 125  am^^  rrjg  ßoog  tiv  tavQov,  Sowohl  im  Cnlte 
der  Her«  als  in  dem  des  Zons  waren  HekatomlMn  herkömmlich  s.  Hesych 
V.  imrofiptttu,  ixftroftßaioc,  ixatofiflij,  inutofißolSioVy  eigentlich  Stiere 
rdr  Zeos,  daher  das  attische  Fest  der  Bov(f6via  und  Jiog  ßovg  in  MUe^ 
Hes.  s.  V.,  nnd  Hübe  für  Hera  Pans.  5,  10,  i,  Yirg.  Ge.  3,  532. 
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sie  selbst  als  die  bräutüche  Gattin  des  Zeus  biefis,  aber  andi  ab 
die  Gattin  und  das  ehelicbe  Weib  scUeebtbin,  wdcbe  als  solche 

zugleich  yainrjXia  und  Cvyia  ist^i  der  göttliche  Vorstand  des 
weiblichen  Lehens  wie  es  in  ehelichei  Zucht  uiuiSiUe  hlülUund  reilt 
Daher  wird  sie  selbst  als  sehr  schön  und  rcizeiifl  gedacht,  so  dafs 
sie  mit  Alhena  und  Aphrodite  vor  den  Paris  Lretm  konnte  und 
in  ihrem  eigenen  Culte,  wenigstens  auf  Leshos,  Schunheits wett- 
kämpfe der  Frauen  angestellt  wurden  2).  Doch  ist  ihre  Schön- 
beit  eine  keusche,  strenge  und  würdige  ^ ),  und  wie  sie  selbst  in  ihrer 
ersten  jungfräulichen  Blülhe^)  dem  Zeus  vermählt  wurde  und  von 
keiner  andern  Liebe  weifs  als  von  der  seinigen,  so  dafo  es  das  Aea- 
fserste  von  Wahnsinn  und  Lust  biefs  der  Hera  zu  begehren:  so 
fordert  sie  gleiche  Treue  und  gleiche  Keuschheit  von  allen  Ver- 
mahlten  und  ist  eben  deshalb  im  Epos  zur  personilicirten  ehe- 
lichen Eitersucht  geworden,  in  welchem  Sinne  nicht  allein  jene 
alten  Naturliildor  von  den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera 
umgediclitet  wurden,  sondern  auch  eine  Menge  von  landschaftli- 
chen und  religiösen  Sagen,  namentlich  die  von  der  lo ,  von  der 
Leto,  vom  Herakles,  vom  Dionysos.  Zu  dem  weiblichen  Leben 
aber,  wie  es  zur  Ehe  bestimmt  und  durch  die  £he  befruchtet 
wird,  bat  Hera  neben  anderen  Göttinnen  z.  B.  der  Demeter  Tbesmo*  1 
pboros  und  der  Aphrodite  besonders  das  Verbältnifs  welches 
sieb  schon  in  ihren  beiden  Töchtern  Hebe  und  Eileitbyia  ans- 
drudtt^).  Sie  verleibt  blQhende  Lebenskraft,  wie  sie  selbst  als 
hohe  Frauengestalt,  von  reifer,  kräftig  blühender  Schönheit  ge- 
dacht wurde,  und  sie  ist  eine  Hülfe  in  den  kritischen  Momenten 


1)  Epi^r.  des  Archilocbos  AstboL  6,  133  IdXxißi'fi  nXonafJimv  - 

arid^rixf  xaXvnzQfiv  "ffQij,  xovQiditav  tut*  lutv^Oi  y&fjKov.  Aristoph. 
Thesm.  973  "Hqkv  T7]v  Tfkefav  —  rj  xAJJ«?  ynfxov  (fvXdrrfi.  Des- 
halb war  der  attische  Monat  Gamelion  der  Hera  heilig.  Die  ^vyCa  entspricht 
der  römischen  iuga,  vgl.  oi  i^vi-  o^/ou'^,  coniux  coniu^ium,  ApoÜon.  Rh.  4, 
96,  Dionys.  H.  Rhet.  2  Zfvg  xat  'Jlncc  TKuoia  CfvyvvVT€S  f€  xui  Ovyäwi- 
CoVT€$,  Hesych  u.  A.  b.  Bülüger  Kunstm.  2,  270.  | 

2)  n.  9,  129  Scbol.  naQa  Aiiß(oig  ayoDV  aynm  xdllovs  ywaixihf  I 
ip  T<^  Ttjg  "Hoag  Tf/xivfi  Xfyo/Litvog  KaXUama, 

3)  So  beifst  sir  Xf  xciXevog,  ri'vxofiogy  fi^}«'-  s7(^og  agiffTti  iva&teya'  ' 
Tr](Tt  f)  ff^<rtv  und  die  Chariten  sind  ihre  beständige  Begleitung,  später  ibre 
T'fJcliti  r.  Aber  sie  ist  vor  allen  Dingen  «Mo/'jj,  TiOTVtrf,  xutf^,  vmtQOj^Of 
eiöos  €/ovfTa.  Virgil  A.  8,  393  nennt  sie  formae  conscia. 

4)  Im  Cultus  dachte  man  sieb  eine  beständige  Erneaerang  ihrer  Jang- 
frSnliebkeit  und  feierte  in  diesem  Sinne  die  'Zf.  Ttao&^vog  oder  Jtao^'i-evia 
mit  jedem  Frfibjabr  von  neuem,  in  Argos  Hermione  Samos  lud  sonst^  Pans. 
2,  38,  2,  Schol.  Pind.  Ol.  6,  149,  Steph.  B.  v.  'Eoutiov. 

5)  Ihre  Ttfehter  heifflen  beide  bei  Hesiod  tb;  921. 
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te  mibliclMii  Lebens  d.  h.  in  den  KMm  und  AaafSßtaa  der 
Entbindang,  wobei  der  Einflob  der  MondgötUn  Hera»  der  Juno 
Lndaa^  wie  die  Römer  sie  nannten,  wieder  mit  im  Spiele  ist  In 

Ar^üs  ward  sie  selbst  als  Elltj^via  verein  t  (Hesych)  und  der 
[Ingen  und  die  Fackel  des  alten  Cuitus))il(les  zu  Mykcn  und  bei 
anderen  alten  Bildern  andere  Attribute  lialjen  wahrscheinlich  die- 
selbe Bedeutun^j;  ^ ).  Weit  seltener  &ind  dagegen  die  Darstellungen 
der  saugenden  Hera  und  erst  die  spätere  Vermischung  ausländi- 
«eher  Fabeln  siderisehen  Inhaltes  mit  den  gnecbischen  scheinen 
derartige  Bilder  henrorgtfufen  zu  haben 

Auch  im  GUte  der  Hera,  sowohl  dem  argivischen  als  dem 
semtschen ,  hatte  man  sich  frfther  mit  der  symbolischen  Andeu« 
luüg  durch  Pfeiler  oder  Balken  begnügt^),  bis  später  mit  der 
menschlichen  liikiung  die  kunstlicheren  Formen  entstanden  und 
(larnus  enciiich  in  der  iiesten  Zeit  der  ^rioi  Inschen  Kunst  die  ideale 
Gestalt  der  binimlischen  Frau  und  Königin  hervorging.  Gewöhn- 
lich wurde  sie  thronend  dargestellt,  wie  eine  Braut  verschleiert 
oder  als  Ehefrau  prächtig  gekleidet,  immer  mit  weitem,  die  ganze 
Gestalt  verhallendem  Peplos,  dazu  mit  der  königlichen  Stephane 
oder  mit  dem  Modius  oder  dem  Polos,  welche  Kopfzierden  auf 
Fruchtbarkeit,  aber  auch  auf  himmlische  Herrschaft  deuten.  Die 


1)  Das  argivisehe  CaltosMld  siebt  man  auf  einem  VasenbUde  der  fo-> 
nge  BL  e^ram.  1,  25.  Iftcb  Tertall.  d.  cor.  7  war  es  mit  eioer  Wdnrebe 
kdkiint  «od  stand  auf  einer  Lb'wenbaut,  was  man  auf  Heras  Feindschaft 
gegen  Dionysos  and  Herakles  deutete.  Bin  Bild  der  elischen  Hera  mit  Bo- 
gen, Schale  und  Polos  auf  einem  Vasen^em.  b.  Gerhard  D.  u.  Forsch.  1853 
t.  55.  In  nnd eren  alten  Bildern  führte  Hera  die  Scheere  in  der  Hand,  als 
UttttvTijnt  iMiil  6fi(f  alrir6fÄog^  nach  Weicker  kl.  Sehr.  3,  199.  Auch  der 
Löwe  auf  ihrer  Hand  in  dem  Vasenbildc  b.  Gerbard  A.  B.  t.  33  scheint  da- 
kio  za  deuten,  vgl.  II.  21,  483  lne£  ae  Xiovra  yvvat^lv  Zius  ^rjxev  xal 
Üm)g$  tMta«tafi€V  9i  i&iXnad^aj  und  selbst  die  Sirenen  anf  der  Hand 
des  Cnitnsbildes  zu  Roronea,  Paus.  9,  34,  2,  deaten  vieUeiebt  auf  Todes- 
Ceiabr. 

2)  So  die  bekannte  Fabel  von  dem  säugenden  Herakles  und  der  Milch- 
sfrafse,  f!ahep  nach  der  späteren  Fabel  auch  nndere  «sterbliehe  Kinder  des 
Zeas,  auch  Dionysos,  als  Säuj^linge  von  der  Brust  der  Himmelskönigin  trin- 
ken. Fratoslh.  Catast.  44  ov  yctn  ^^tjv  lolg  /lihg  \n(>T<;  Trjg  ovoaviou  Ji- 
fiqg  iÄitTaüj(^ti',  ti  fir^  Tig  avTOJV  yf^rjldost  Tov  jrjg  ^'ilctaq  fictaiui'. 

3)  Das  älteste  Bild  der  argivischen  Hera,  für  deren  Priesterin  Je  RalU- 
tboe  galt,  war  ein  langer  Pfeiler,  xfm  uctx^jog,  naeb  der  Pboronis  b.  Ci.  AL 
Strom*  1, 24  p.  418,  das  der  kitbneroniseben  in  Tbespiae  ein  nqifxvov  Ix- 
»iMOfifiivoVt  das  der  samiscbeo  zuerst  ein  Brett,  aav(g  und  erst  später 
'(V^gtünosiS^g,  Cl.  AI.  Protr.  p.  40.  Vgl.  Thiersch  Epochen  19  und  zur 
Kunstm  der  Hera  Tiberhanpt  ßöttiger  Bd.  2,  O.  Müller  Handb.  §,  352.  353, 
D.  A.1L  2  L  4«  5,  Braiu  ILU.U  23—26. 
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ehdiche  Liebe  und  Fiuditbarkeit  bedeutete  mäk  die  Granate  m 
ihrer  Hand,  wie  jene  Aepfd  miche  Gaea  tu  iiirer  HoiAseit  hatte 
wachsen  hssen.  Beröhmt  vor  allen  flbrigen  KMem  mr  das  des 
Polyklet  hn  Heraeon  bei  Hyken,  welches  fSr  diese  Gottbeit  die- 
selbe Bedeutung  hatte  wie  für  den  Cult  des  Zeus  und  der  Athena 
die  Bilder  des  Phidias.  Ein  colossales  Werk  der  thronenden 
Hera  von  Gold  und  Elfenbein,  ihre  Krone  mit  den  Chariten  und 
Hören  verziert,  in  der  einen  Hand  die  Cranale  in  der  andern  das 
Scepter,  auf  welchem  mit  Beziehung  auf  die  oben  berührte  Sage 
der  Kukuk  safs.  Der  Kopf  ist  durch  Münzen  und  in  verschiede- 
nen sehr  schönen  Büsten  erhalten,  unter  denen  die  bekannte 
die  sogenannte  Juno  Ludovisi  ist,  eine  seltene  Verschmdzang 
groDser  Schönheit  mit  hoher  WQrde  und  sittlichem  Adel.  Audi 
andere  Künstler  der  besten  Zeit«  KaUimachos  AlkameiieB  nnd 
Praxiteles  hatten  sich  an  diesem  Ideale  versucht,  namentKcli  hatte 
der  letzlere  ein  Sitzbild  zu  Mantinea  gearbeitet,  neben  welchem 
Athena  und  Hebe  standen,  die  Göttinnen  des  kriegerischen  Mn- 
thes  und  die  des  blühenden  Jn<?endreizes,  x\e]che  Eigenschaften 
sich  ja  auch  in  den  Vorstell un^^n  von  der  Hera  durclidrangen; 
und  eine  coIos?;ale  aufrecht  stehende  Hera  Telela.  hatte  derselbe 
Praxiteles  für  IMataeae  gehefert*).  Für  uns  geben  eine  weitere 
Anleitung  die  Bilder  der  Hera  in  gröfseren  Göttergrappen,  die 
besseren  Reliefdarstellungen  und  Statuen,  unter  denen  sieb  die 
Barberinische  anszeichnet,  die  Mänz^  Ton  Argos  Ellis  Knosos 
Pandosia  und  Kroton,  endlich  verschiedene  VasengemfiMe  und 
Pompejanische  GemSlde,  wdche  Hera  in  ToUem  Sdhmuche  wA 
in  der  ganzen  FAlle  ihrer  stattlichen  Erscheinung  zeigen.  Unter 
den  Vasenbiidern  diejenigen,  welche  das  IJrtheil  des  Paris  dar- 
stellen, wie  diese  VorsteUung  namentlich  au[  apulischen  Vasen 
eine  gewöhnliche  ist,  unter  den  Pompcjanischen  ein  mit  Wahr- 
scheinlichkeit durch  die  bekannte  Liebesscene  auf  dem  Ida  er- 
klärtes 2). 

S.  nephaestM« 

Der  Gott  des  Feuers,  des  strahlenden  und  wannenden,  wie 

es  als  Elementarkraft  durch  die  ganze  Natur  verbreitet  ist  und 
im  Wasser  sowohl  als  auf  dem  festen  Lande  durch  vulkanische 
Thatigkeit  oder  Jahreshitze  so  aufserordentliche  Dinge  wirkt: 
eine  formenbiidende  Macht  welche  sich  vollends  im  men^chlichea 


1)  Paus.  1,  1,  4  ;  S,  9,  1;  9,  2,  5. 

2)  R.  hocbette  Feint,  d.  Pomp.  t.  1,  Ternite  t.  22,  IViccolioi  t.  2. 
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Leben,  wo  das  Feuer  zum  Priocip  der  Kunst  wird,  aufs  alter- 
gläuzeBdste  bewährt.  Hephaestos  ward  als  der  in  allen  diesen 
WifiiilBgea  und  Thitigkeiten  sich  offent>arettde  Gott  gedacht 

Feuer  vom  Himmd  stammt ,  ist  er  der  Sohn  des  Zeus 
mA  der  Hera ,  und  zwar  na<li  Hesiod  tb.  927  und  andern  theo* 
gonischen  Leberlieferungcii  ein  Sohn  des  Streites  zwischen  Zeus 
und  Hera,  was  man  auf  den  zündenden  Strahl  des  Gewitters 
deuten  möchte.  AehnHch  die  lemnische  Sage  FI.  1 ,  560  fF., 
nur  dals  Hephaestos  hier  schon  geboren  ist  und  der  Streit  des 
himmlischen  Paares  durch  den  flafs  der  Hera  gegen  Herakles 
motivirt  wird,  weswegen  Zeus  gegen  diese  wuthet.  Hephaestos 
wffl  ier  Ifattar  beistehen,  da  packt  ihn  der  Vater  bei  dem  Fufse 
und  wirft  ihn  hinab  von  der  göttlichen  Sdiwdle  (d^  ßrjXov 
dwneahio)  d.  h.  vom  Olymp,  so  dafs  er  einen  gansen  Tag 
lang  fallt,  mit  Sonnenuntergang  aber  in  Lemnos  niederstürzt, 
kaum  noch  athmend;  aber  die  Sintier  haben  seiner  gepflegt  dafs 
er  wieder  zu  sich  kam.  Nach  einer  andern  Tradition  kam  He- 
phaestos lahm  zur  Welt ,  weshalb  Hera  sich  seiner  schämt  und 
ihn  vom  Olymp  in  den  Okeanos  wirft,  wo  Eurynome  und  Thetis 
ihn  schätzend  aufnehmen.  Neun  Jahre  blieb  er  nun  bei  ihnen 
und  schmiedete  Tiele  kunstreiche  Werke  in  der  gewölbten  Grotte, 
im  Okeanos,  der  ihn  mit  schäumenden  Wogen  umranschte, 
kein  Wesen  wufste  davon,  weder  ein  Gott  noch  ein  Mensch,  Mos 
jene  beiden  Mecresgotiinnen  die  ihn  gei  etü  t  (II.  1 8, 395  IT.).  Wahr- 
scheinlich werden  dadurch  die  Wunder  der  vulkanischen  Kräfte 
an s^^ed eiltet,  wie  sie  immer  in  der  Nähe  des  Meeres  oder  unmittel- 
bar aus  seiner  heimlichen  Tiefe  viele  kunstreiche  Bildungen,  ja 
ganze  Inseln  und  Berge  hervorsteigen  lassen,  wovon  das  griechi- 
sche Meer  so  viel  Erfahrung  bot,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
auf  Santorino :  währ^d  bei  jener  lemnischen  Fabel  die  Thätig- 
keit  des  dieroalig^  Vulkans  Hosychlos  der  natürliche  Grund  ist, 
ein  Berg  dessen  jetzige  Gestalt  den  ehemaligen  Vulkan  noch  sehr 
deutlich  verräth.  Immer  ist  Hephaestos  lahm,  daher  die  alten  epi- 
schen Epithete  KvXXonodmv  d.  h.  Krummhein  und^^<jpr/t'?75ig 
d.  h.  auf  beiden  Beinen  lahm,  ohne  Zvveiiel  um  die  wackelnde  und 
flackernde  Natur  der  Flamme  auszudrücken,  wie  dieses  bei  andern 
Völkern  durch  dasselbe  Merkmal  des  Feuergottes  geschieht^). 


1)  Der  Name  wahrscheinlich  anb  tov  rupd-ai,  Schol.  Od.  8,  297,  Cor- 
äst.  19,  vp^l.  Xvyvfov  Kffa/,  ff^ffrov  nff  rtf  und  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  214. 

2)  Auch  der  nordisrlio  Völundur  und  der  deutsche  Wieland  sind  labm 
nod  vom  iodisebea  Feoergotte  Agni  heifst  es  im  Rig-  Veda:  aegre  preheii- 
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Doch  würde  man  ihm  Unrecht  thun,  wenn  man  ihn  deshalb  über- 
haupt für  niils gestaltet  hielte.  Vielmehr  ist  er  sonst  rüstig*  und 
kräftig  uuil  nur  in  den  Beinen  sitzt  ihm  die  Schwäche  ^ die  zart 
und  dünne  sind  und  einer  künstliclieu  Stütze  bedürfen,  wie  in  der 
Uias  18,  417  die  kü08Üich  aus  Gold  gefertigten  Mägde,  auf  Bild- 
werken ein  Stab  sie  ihm  bieten«  Im  Uebrigen  ist  er  ein  tüchti- 
ger Schmied,  von  kräftigen  Armen,  die  mit  Hammer  und  Ambos 
umzugehen  gewohnt  sind,  und  Ton  nervichtem  Nacken  uod  haa^ 
ridit^  Brust  (D.  18, 410.  415). 

In  der  llias  18,  3S2  ist  Charis  seine  Gattin,  bei  Hesiod  th. 
945  Aglaja  die  jüngste  der  Chariten,  weil  diese  bei  aller  Anmuth 
betheihgten  Gottinnen  die  natürhehe  Umge])inig  des  Meislers 
aller  reizenden  Werke  sind.  Dagegen  ist  die  Sage  von  seiner 
Verbindung  mit  der  Aphrodite  vermuthlichlemnischea  Ursprungs, 
da  beide  Gottheiten  seit  alter  Zeit  auf  dieser  Insel  neben  einan- 
der verehrt  wurden,  beide  zunächst  als  Natormadite;  doch  pflegte 
das  Epos  solchen  Fabeln  immer  eine  andm  Wendung  zu  gebmt 
Hier  kam  hinza  dafs  in  einem  andern  Cuhus,  gleichfalls  in  einem 
sehr  alten  und  angesehenen,  dem  zu  Theben  nehmlich,  x\phrodite 
für  die  Gaüin  des  Ares  galt,  woraus  sich  von  selbst  jene  inuth- 
willige  Geschichte  bildete  welche  jieinodokos  bei  den  Phaeakea 
singt  (Od.  8,  226 ff.):  wie  Aphrodite  lieber  den  stattlichen  Kriegs- 
gott als  den  rufsigen  und  hinkenden  Schmied  mag,  aber  dafür 
mit  ihrem  Buhlen  durch  die  listige  Kunst  des  flephaestos  schmäh- 
lidi  gezüchtigt  wird.  Ueberhaupt  hatte  Hephaestos  groDse  An- 
lage zur  komische  Figur  und  das  attische  Saty rdrama  sowohl 
als  die  travestirende  Komödie  haben  denn  auch  von  dieser  Figur 
einen  sehr  reichlichen  Gebrauch  gemacht 

In  Attika  erscheint  Hephaestos  in  einein  eigenthüiiilichen 
Verhaltnifs  zur  Alhena,  wovon  bei  dieser  die  Rede  sein  wird. 
Aufserdem  galt  er  immer  für  nahe  befreundet  mit  Dionysos,  dem 
Gott  des  Weins  und  des  Frühlings,  wobei  höchst  wahrscheinlich 
wieder  die  V^irkung  der  vulkanischen  Kraft  auf  den  Erdboden 
lu  Grande  liegt  So  war  Lemnos  bei  den  Alt^  wegen  seines 
Weinbaus  berühmt  und  es  ist  schon  von  andrer  Seite  bem^t 


deris,  suboles  quasi  seriientum.  Vpl.  Serv.  V.  A.  8,  414  claudus  diritur, 
quia  per  natyram  nunquam  rectns  est  icrnis.  Lucr.  2,  ISSsursus  eoim  ver- 
sus siS>ouQtur  et  augmina  sumunt  (flamiuae). 

1)  II.  18,  4U  YtolevaiVt  ifJio  6k  xvi\fjiai  odovto  dgaiaC,  Od.  8,  311 
^ji^i^avoSf  329  Pgatug,  IHikand.  Ther.  458  x«i»^novc.  Sein  Bruder  Ares 
war  am  9»  rostiger  auf  den  Beinen,  a^r^nog  and  äm6s* 
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worden  * )  dafs  wahrscheinlich  daraus  die  drollige  Gestalt  des 
Hephaestos  entsprungen  ist,  wie  c*r  auf  dem  Olymp  unter  den 
Göttern  als  Müiulschcnk  hin  und  hei  huriijielt,  gutmiithig  zum 
Frieden  sprechend,  während  sie  vor  Lachen  hersten  wollen  über 
deo  ungeschickt  Geschäftigen  (Ii.  1 ,  597 ff.).  AehnUche  Fabefai 
gab  es  auf  Naxos,  deren  Fruchtbarkeit  auch  auf  vulkanischen 
Wirkungen  zn  beruhen  scheint,  da  nach  der  alten  Sage  fiq>faae* 
st06  und  Dionysos  um  diese  Insel  stritten  >). 

Zu  einer  sehr  lustigen  und  dodi  auch  wieder  sdir  msten 
Geschichte  war  die  Kameradschaft  und  Bruderschaft  zwischen 
Hephaestos  und  Dionysos  in  dieser  Mythe  geworden.  Um  sich 
an  der  Mutter  zu  rächeii,  die  ihn  so  schmählich  vom  Olymp  her- 
untergeworlen  hatte,  srhirkt  Ilepli.ustos  der  Hera  aus  seinem 
Versteck  in  der  Meeresticie  einen  goldenen  Thron  mit  unsichtba- 
ren Fesseln  {aqtaveig  dea/novg  ax^yna).  Als  sie  sich  darauf 
setzt,  ist  sie  gefesselt  und  Niemand  Termag  sie  zu  lösen,  daher 
die  Götter  die  Rückkehr  des  argen  iMästers  beschliefsen ,  sei  es 
in  GAte  oder  mit  Gewalt.  Ares  versudit  die  letztere,  wird  aber 
▼om  Hephaestos  mit  Feuerbränden  helmgeschidit,  bis  endUcii 
IHonysos  ihn  betrunken  macht  und  so  auf  den  Olymp  zurOck- 
führt,  wo  Hera  nun  auch  wieder  gelöst  wird.  Diese  Fabel  mufs 
den  griechischen  Dichtern  und  Kunstlern  sehr  gelauhg  gewesen 
sein,  obgleich  wir  davon  nur  durch  Bruchstücke  und  durch  Va- 
senhilder  erfahren.  Sappho  Aikaeos  und  Pindar  hatten  davon 
gesungen  und  Epicharms  Laune  hatte  sie  früh  ins  Komische  ge- 
zogen^). Im  alterthümlichen  Tempel  der  Athena  Chalkioekos 
zu  Sparta,  am  Throne  des  Apoll  zu  Amyklae,  endlich  im  Heilig* 
thum  des  Dionysos  zu  Athen  sah  man  bildliche  Darstellungen 
davon     und  Ton  dem  GemSlde  in  dem  zuletzt  genannten  Tem- 


1)  Welcker  Aesch.  Tril.  316. 

2)  Schol.  Theokr.  7,  149.  Stesichoros  dagegen  dichtete  von  ^rofser 
Freundschaft  der  beiden  und  v  ir  Hrphnpshis  dfin  Dionysos  auf  Naxos  für 
seine  Gnstfreundschnft  das  Kleinod  eines  goldenen  Bechers  f^escheokt  habe, 
das  s[>äl€r  aa  die  Xiietis  und  dorch  diese  an  AcbiU  gekommen  sei,  Scbol. 
II.  23,  92. 

3)  Samho  fir.  66  6  iF'  jtgevg  waMxtv  jitpttiOTov  äyiiv  ß(tt ,  vgl. 
Liban.  b.  Westenn.  Mythogr.  372,  30  und  das  VascDbild  El.  ceramogr.  1, 
36.  Aikaeos,  der  die  yoväg^HtpctffTrov  durch  ein  eignes  Gedicht  verherr- 
licht hatte,  fr.  1 1  (oan  (>ib)V  (Jirid^v*  *OXvfin£ajv  Xvffaf  arfn  r^'fhFv.  Von 
Pindar  und  Kjücharm  s.  Sutd.  Vhot.^HQag  SeOfioC ^  über  den  Hephaestos 
oder  die  Komasten  des  letzteren  Müller  Der.  2^  354,  Welcker  kl.  Sehr.  \, 
292. 

4)  Paus.  1,  20,  2i3,  7,3;  18,  9. 
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pel  mögen  die  vielen  attischen  Vasengemälde  stammen  welche  die 
ausgelassen  lustig  gedachte  Scene  veranschaulichen,  wie  der  trun- 
kene Hephaestos  im  haccliischen  Zuge,  zu  Fuls  oder  auf  einem 
Maulesel,  begleitet  von  Dionysos  und  Silenen  und  Nymphen  auf 
den  Olympos  zurückkehrt  * ).  Der  tiefere  Grund  der  Fabel  ist 
abw  auch  hier  die  Beobachtung  des  Naturlebens.  Ueberall  wächst 
im  Süden  der  beste,  der  feurigste  Wein  in  ▼ulkanisehen  Gegen- 
den, am  TesuT,  auf  Ischia,  am  Aetna,  auf  Santorino  u.  s.  w.;  db- 
ber sind  Dionysos  und  Hephaestos  sc^  gute  Freunde.  Hera  aber, 
die  Güüin  der  Luit,  wird  von  Hephaestos  gefesselt  in  demselben 
Sinne  wie  Hera  Athena  und  Apoll  den  Zeus  fesseln  wollen  und 
wie  Krön  OS  seine  Kinder  verschlingt  d.  h.  die  heifse  Gluth  de? 
Sommers  thut  dem  Himmel  Gewalt  an,  so  dais  sich  wie  wir  zu 
sagen  pflegen  kein  Lüftchen  regt  Im  Fruhlinge  aber,  wo  die 
volle  Lust  des  Dionysos  blüht,  wo  Hephaestos  wie  Iloraz  Od.  1, 
4,  6  dichtet  die  Essen  der  Kyklopen  schört    und  bei  seiner  hei- 
fsen,  alle  Natur  durchwannenden  Arbeit  mit  seinem  Freunde  Dio* 
nysos  gelegentlich  über  den  Durst  trinkt,  im  Frühlinge  kehren 
auch  der  Luft  ihre  Kralle  und  ihre  Wolken  wieder.  Es  rührt  und 
regt  sich  wieder  Alles  oben  und  unten  und  die  lustigen  Brüder 
der  Hitze  und  des  feuri^^en  Weines  kehren  zurück  a(it  den  Olymp 
und  reichen  auch  den  Göttern  irischen  Wein  aus  goldenen 
Schalen. 

Unter  den  örtlichen  Diensten  ist  der  Ton  Lemnos  für  die 
älteste  Mythologie  von  groüser  Wichtigkeit  und  auch  sonst  von 
nicht  geringem  Interesse.  Der  Vulkan  auf  dieser  Insd  mufs  in 

alter  Zeit  sehr  thatig  gewesen  sein  und  scheint  erst  in  der  Zeit 
Alexanders  (h  s  (irofsen  ganz  erloschen  zu  sein  3).  Wie  der  Kra- 
ter des  Aelna,  so  galt  aucli  er  für  eine  Schmiede  des  Hephaestos, 
wie  davon  die  Ilias  und  die  Odyssee  und  die  Orionssage  von 
Chios  erzählen.  Von  allen  Ländern  ist  dem  Hephaestos  Lenmos 
das  liebste,  Lemnos  mit  den  barbarischen  Sinliern,  die  seiner 
Schwäche  so  freundlich  gepflegt  hatten  (Od.  8,  284.  294).  Die 
Alten  erklärten  sie  später  für  ein  thrakiscfaes  Tolk  und  die  ersten 


1)  EI.  ceramog^r.  1,  41 --49,  vgl.  Mod.  d.  Inst  V.  t.  35  usd  O.  laho 
Ann.  d.  Inst  23,  283,  Eiol.  ia  die  Vasenk.  154.  ^ 

2)  Afiollon.  3,  41  all*  6  juhv  dg ^alxf^on  a  Ttct)  ay.uovag  i^Qt-  ßtßrjxet. 

3)  BüUmanü  im  Mus.  d.  A.  VV.  1,  295—312,  VVelcker  Tril.  7.  160  ff. 
Lemnos  führte  wegen  seiner  vulkmiischen  ISatur  oder  als  alter  Mittelpunkt 
der  MetaUargie  den  Namen  Aiifdirj  Al&dXeia,  wie  die  Insel  Elba  an  der 
etmkUchen  Rüste ,  vgl.  RSm.  Mytb.  526,  Schal.  Ap.  Rh.  1,  608  und  jiij^ 
fivws  Sxfim  von  der  Scbniede  des  Hephaestos  Pfoon.  D.  2S,  6. 
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Waffenschmiede,  doch  fragt  es  sich  sehr  ob  sie  nicht  eben  so 
mythische  Gestalten  sind  wie  die  sonst  den  lemnischen  Hephae* 
stos  umgebenden.  So  sein  Barsche  oder  sein  Lehrer  in  der 
Schmiedeknnst  KrjdaXtwy  was  wahrscheinlich  Feuerbrand  be- 
deutet ' ) ,  eine  Figur  die  auch  in  der  Sage  von  Chios  und  Naxos 
vorkommt  und  auf  der  attischen  Bühne  wie  sein  Herr  und  Mei- 
sler zur  lustigen  Person  <?eworden  war.  Ferner  die  Kabiren,  von 
denen  in  den  lemni^(  In n  S;)gen  und  auf  allen  nachbarten  In- 
seln und  Küsten  viel  die  Hede  war:  dämonische  Gestalten  von 
ahnlicher  Art  wie  die  Kureten,  die  Kor^hanteD,  die  Satyrn  u«  a. 
d.  h.  solche  welche  den  grofsen  Cultusgöttern  in  verschied^en 
Beziehungen  dSroonischer  Naturwirkung  beigeordnet  worden; 
und  zwar  scheinen  die  Kabiren  auf  Lemnos  und  im  Dienste  des 
Hephaestos  oder  als  seine  Söhne  gleichfaUs  die  yuUunischen 
Kräfte  der  Insel  zu  bedeuten,  welche  zugleich  den  Wein  und  die 
Feldfruchl  zeitigten,  daher  die  Erzählung  von  ihnen  auch  in  das 
Gebiet  des  Dionysos  und  der  Demeter  hinüherspielt^).  Gleich 
unter  dem  Mosychlos  1h  (and  sich  auch  der  alte  Tempel  des  He- 
phaestos, an  demselben  Orlr  wo  nach  der  Sage  einst  von  hoher 
Schwelle  die  feurige  Lohe  herabiuhr  und  wo  Prometheus  nach 
Aeschylos  seinen  Raub  ausgeführt  hatte  3).  Die  an  einer  Bucht 
der  nördlichen  Küste  gelegene  Stadt  Hephaestias  zeugt  sowohl 
mit  ihrem  Namen  als  mit  ihren  Hunzen  von  diesem  alten  Feuer- 
dienste. Ein  besonders  bedeutungsvoller  Gebranch  desselben 
war  dafs  die  Insel  jährlich  einmal ,  angeblich  w^en  alter  Ter* 
schuldung,  unter  schwerroflthigen  Gebräuchen  gereinigt  wurde, 
an  welchem  Tage  alles  Feuer  ausgelöscht  wurde  und  vor  neun 
Tagen  nicht  wieder  angesteckt  werden  durfte,  bis  das  heilige 
Schiff  von  Delos  kam  und  neues  Feuer  brachte,  welches  nun  in 
alle  Hauser  und  in  nlle  Werkstätten  vertheilt  wurde  und  der  An- 
fang eines  neuen  Lebens  war,  wie  man  sich  ausdrückte^).  £s 


1)  Voo  xu(io  (xrjtt  und  ^alos,  Anf  Naxos  hauste  er  nachEast.II.  p.  987, 
7,  auf  Lemnos  nach  der  Orionssage  von  Chios.  Utkw  das  Satjripiel  Ke« 
daiion  von  Sophokles  s.  Nauck  fr.  trag.  p.  160« 

2)  S.  den  Anhang. 

3)  Attius  Philoct.  b.  Hibbeck  trag.  lat.  p.  173  sqq.  Auch  Sophokles  in 
seinem  Philoktet  gedenkt  wiederholt  des  lemnischen  Feuers  vs.  800.  986 
ä  ji^ivtay^v  x«l  rh  nayxQttTkf  üiXaf^MtptturrSTivjerov.  Vgl.  Anti- 
nachos  u.  Eratosthenes  b.  Schol.  Nik.  Ther.  4i2. 

4)  Philostr.  Her.  p.  740.  Die  alte  Schuld  ist  der  lemnitclie  Miooer- 
mord,  welcher  naeh  Pitot  v.  KdßUQoi  auch  die  Kabiren  Toa  Lennoa  ver- 
scbeachte. 
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Bpridil  sieh  darin  deutüdi  dasselbe  GefOhl  aus  wdcbes  aadi  die 
&ige  Tom  Prometheas  ditrchdriagt,  dafs  das  irdische  Feuer  tod 
dem  himmlischen  abstamme  nnd  dafs  es  durch  Anwendung  anf 

das  menschliche  Leben  verunreinigt  werde,  seine  Reinheit  also 
durch  Bulse  und  Sühnung  und  Rückkehr  zu  der  ursprünglichen 
yueile  wiederhergestellt  werden  müsse. 

Im  attischen  Hepliaestosdienst  erscheint  dieser  Gott  aufs 
engste  verbunden  mit  der  Athena,  in  der  Sage  von  der  Geburt 
des  Erichthonios  sogar  als  ihr  verschmähter  Liebhaber,  im  Cul- 
tus  als  der  ihr  durch  künstlerische  Thätigkeit  aufs  engste  yer- 
bondene  Freund,  er  and  Prometheus,  welcher  neben  beiden  ver* 
ehrt  und  gefeiert  wurde  (S.  71 ).  So  wurde  am  letzten  Pyane- 
psion  (Oetober)  das  Fest  der  Xalxeia  der  Athena  und  dem  He- 
phaestos  gemeinsdiafltlicii  begangen,  ursprünglich  in  allgemeine- 
rer Bedeutung,  später  in  den  Kreisen  der  in  Feuer  arbeitenden 
Kimstler  und  Handwerker,  die  den  Hephaestos  als  ihren  beson- 
deren Schutzpatron  verehrten  Auch  die  in  deniselben  Monat 
gefeierlen  Apaturien  d.  h.  das  Fest  der  Phratrien ,  ein  den  Athe- 
niensern  mit  den  übrigen  Joniern  gemeinsames  INalionaifest,  ge- 
dachten neben  dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  Phratria  oder 
Apaturia  yorzüglich  des  Hephaestos,  weichet*  in  diesem  Zusam- 
menhange als  der  Schutzgott  des  Feuerheerdes  und  des  um  ihn 
gesammelten  Familienlehens  erscheint,  wie  sonst  Hestia.  INe 
Männer  pflegten  in  diesen  Tagen  Fackeln  am  Heerde  anzuzünden 
und  im  festlidben  Anzüge  dem  Hephaestos  zu  opfern  und  ihn  als 
den  Feuergeber  und  den  Stifter  des  Lebens  in  geschützten  Woh- 
nungen zu  preisen,  ihn  und  Athena,  seine  Genossin  in  aller  sinn- 
reu  hen  Erfindsamkeit  2).  Endlich  galt  auch  das  in  Athen  sehr 
belielile  S[ji('l  des  Fackellaufs  dem  Hephaestos,  der  Atliena  und 
dem  Prometlieus,  wie  es  denn  auch  auf  Lemnos  geül)L  wurde 
und  eigentlich  nur  ein  Ausdruck  der  Freude  über  das  neugewon- 
nene Element  des  Feuers  sein  sollte.  In  Athen  fand  ein  solcher 


1)  Hermanii  6ott«sd.  Attertk.  §  56, 32. 33.  Einigte  neoaen  dieses  Fest 
^A&rjvaicc,  auch  begann  an  demselben  Tage  die  Arbeit  am  Peplos  der  Fan* 
athenaeen.  Audi  dip  attische  Phyle  Hephaestias  und  die  Dempn  der  He- 
lihaestiaden  und  der  Afthaliden  beweisen  das  Alterthum  und  die  weite  Ver- 
breitung des  attisi  )h  ii  lirjiliaestosdienstes,  der  mit  dem  der  Athena  immer 
Hand  in  Hand  ging,  Plat.  lirit.  109  C  "Hifaiaiog  dt  xoivriv  xal  !d&7jvä 
ipvifiV  ^yovreg  —  fi£av  afiipo)  Xij^iv  r^vdTf  ttjv  /(OQav  tiliqyaTOV* 

2)  Mtros  b.  Harpokp.  v.  lafindg,  vgl.  Hermann  a.  a.  0*9 56,  29 — 31, 
SohoemaDD  Gr.  Altertb.  2, 485.  Der  Horn.  H.  20  spricht  s*ns  die  Süm- 
muDg  dieser  Feierlichkeit  aus. 
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Wellhiif  regelmäfsig  statt  an  den  PanathenaMii  den  H^haestoen 
und  den  Prometheen  i).  Die  JuDglinge  liefen  dann  in  einer  vor* 

geschriebenen  Distanz,  gewöhnlich  von  der  Akademie  bis  in  die 
Stadt,  mit  brennenden  Fackeln  oder  Lichtern,  wobei  zuletzt  dem 
Jünglinge  oder  der  Partei ,  welche  die  Fackel  brennend  ans  Ziel 
brachte,  ein  Siegespreis  ertlieilt  wurde. 

Endlich  fnr  die  westlichen  Griechen  war  der  Aetna  mit 
den  darunter  liegenden  liparaeischen  Inseln,  ferner  das  südliche 
Campanien  mit  seinen  ganz  vulkanischen  Buchten  und  Inseln  in  der 
Gegend  ?onPozzuoli  ein  natürlicher  Mittelpunkt  der  Hepfaaesloa- 
Terehrung.  Namentlich  galt  eine  von  jenen  Inaein,  man  nannte  sie 
die  heilige  oder  die  Hephaestosinsel,  fär  die  Wohnung  und  Sofamie- 
de des  Feuergottes,  den  man  dort  mit  seinen  Kyklopen  rasseln 
und  toben  hörte-);  man  brauchte  nur  ein  Stück  rohes  Eisen 
und  ein  Stück  Geld  dahin  zu  tragen,  so  halte  man  am  andern 
Morgen  ein  Schwerdt  oder  was  man  sonst  woIUr^).  Auch  der 
Kraler  des  Aetna  und  seine  Lavastnirmui^^cn  Icitrlen  dazu  au 
dieses  Bild  weiter  aiiszumahlen  M  und  die  Kvklopen,  jene  alten 
Dämonen  des  Feuers  und  des  lilitzes  wurden,  nachdem  man  sich 
gewöhnt  hatte  die  Homerischen  und  die  Hesiodischen  für  iden- 
tisch zu  halten,  immer  bestimmter  in  den  Umgebungen  des  Aetna 
angesiedelt  Daher  Hephaestos  in  die  Sagen  und  Genealogteen 
von  SicSien  Tielfach  yeäocht^  war.  Wie  er  um  Naxos  mk  Dio- 
nysos gestritten  hatte,  so  mit  der  Demeter  um  Sicilien,  und  mit 
der  Aetna  zeugt  er  die  Tulkanfschen  Sprudelquellen  der  beiden 
Paliken,  während  andere  Sagen  diese  für  Söhne  seiner  Tochter 
Thalia  d.  h.  der  Blühenden  und  des  Zeus  hielten  s).  Also  galt 
das  Feuer  auch  hier  zugleich  für  die  dämonische  Macht  der  vul- 


1)  Polemon  b.  Harpokr.  1.  c.  rnfTg  uyovffiv  l4&r]ve(tot  §OQTug  Infi- 
TtdSccgj  UavcifhrjVatotg  x(d  'llif  ctiarsioig  xa\  TTgofiriH^hCoig.  DieHephaeste- 
en  erwähnt  Andokides  Myster.  132,  \^\.  Hemd.  8.  9S  y.ajdnfQ'EkXriai  rj 
Äafi7ia^fj(poQCri,  ttjv  ^HqttCattii  ImitAtovai,  oben  S.  78,  4  und  Krause 
Gymnastik  1, 370.  Bildliche  DarsteUaogen  des  Spiels  auf  paoatbenaeischen 
Preisvaseo. 

2)  Strabo  6,  275,  vgl.  Kallim.  in  Diaa.  4601,  Apolloo.  A,  761,  Virg. 
A.  8,  416 AT.,  Invenal  1,  8;  13,45.  Daher  AtnaQalog  HtpatOrog  Tbeokr: 
2,  133.   Bei  PozrTinli  die  rrvoo«  ^Hif  ttCotov  Str.  5,  246. 

3)  Schol.  Kaiiiiii.  n.  ApoKon.  II.  cc.  Vgl.  die  äboliebea  Märchen  b. 
Grimm  D.  M.  440,  Kuhn  Z.  f.  v^l.  Spr.  4,  97. 

4)  Virg.  Ge.  1,  471;  4,  17üü.,  Stat.  Silv.  3,  1,  130,  Kurip.  Kykl.  20 
rify<f'  ig  Aitvaiav  niTQuVf  tv*  of  fAOvmms  jruvwfov  nMn  ^€ov  X6^ 
xi»n€g  oixova^  ^^i**  ^QVf^\  ^y^QoieT6voi.  298  vn*  Attvri  tii/^*- 
ttraxt^  nirga,  599  /{(fatar^  ava^  Ah]'(i7e. 

5)  Macrob.  S.  5, 19,  IS,  Steph.  B.  nahxn^  Ms^  Myib.  523. 
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kanischen  Zentönuig  und  für  die  dar  Befirodihuig  des  eifaiutai 

Erdbodens. 

AoberordeBtlich  häufig  sind  die  Stella»  wo  Heplisestos  und 
das  Feuer  als  gkachbedeutend  genannl  werd^  i),  eben  so  häu- 
fig die  Prädicate  und  Erzählungen  die  ihn  als  Feuerkünsder  dia- 

racterisiren  {ytXvroTsxvrjg) ,  als  den  von  allen  möglichen  Werken 
übersliünienden,  allez^'iL  dienst\vi]l!geü  Schmied,  den  emsigen, 
rüstigen.  Alles  beschenkenden,  wie  wir  ihn  besonders  hei  dem 
Besuche  der  Thetis  IL  18,  36911'.  kennen  lernen.  Gewöhnlich 
sind  seine  Werke  Metallarheiten,  Waffen,  (auch  die  Aegis  des 
Zeus  Ii.  15,  310),  Schmucksachen,  Geräthe,  ganze  Häuser,  wie 
Hephaestos  denn  mit  solchen  Arbeiten  nicht  blos  den  Olymp, 
sondern  auch  die  meisten  Heroen  ausstattet  Wo  ein  altes  selte- 
nes wunderschönes  Prachtstück  in  der  Mythologie  erwähnt  wird, 
da  pflegt  es  ein  ^g>aiav6vmacfv  zu  sein.  Pinto  nennt  ihn  des- 
wegen IlaXafidfop  und  JaldaXog  und  da  er  diesen  letzterai 
Namen  auch  auf  einem  Yasenbilde  fuhrt,  so  bat  man  den  be- 
kannten mythischen  Künstler  Daedalos  mit  ihm  identificiren  wol- 
len,  wogegen  von  anderer  Seite  bemerkt  ist  dafs  dessen  Arbeiten 
nicht  Kunstwerke  von  Metall,  sondern  der  Holzhildnerei  und  Ar- 
chitectur  zu  sein  pflegen  2).  Als  eine  besondere  Eigonthümlich- 
keit  der  Werke  des  Hephaestos  verdient  aber  noch  hervorgeho- 
ben zu  werden  dafs  sie  nicht  selten  das  Product  einer  gewissen 
Arglist  und  Tücke  sind,  wie  in  der  Fabel  von  Ares  und  Aphro- 
dite und  in  der  von  dem  goldenen  Sessel  der  Hera  Ja  die 
Sage  scheint  mit  ihren  Erzählungen  yon  solcher  dämonischen 
Mciallurgie  auch  den  Gedanken  verbunden  zu  haben,  der  von 
selbst  an  gewisse  nordische  Sagen  erinnert,  dafs  ihre  Schätze 
und  Geschenke  böse  Verhängnisse  unler  die  Menschen  bringen. 
So  sind  namentlich  alle  Berg- und  Schmiedegeister,  die  idaeischen 
Daktylen  und  die  rhodischen  i  elchinen ,  auf  die  wir  zuruckkom- 


1 )  Das  Feuer  des  Hephaestos  im  Kampf  mit  deo  Plathen  des  Xantbof 
IL  2t ,  330  ff.  Als  Künstler  heifst  Hepbaestos  sonst  saeh  noXvftigtitf  noXv' 

2)  Auch  sind  die  Wörter  (^att^aXlm  ^ccitfaiov  StxnfaA^og  von  sehr 
allgemeiner  Bedeutung,  IL  14,  179  liO^d  6'  hu  J«/J«Ä«  noXldf  Find.  P. 
5,  36  tfxtovwf  MMia,  4,  59  r$  ^aMlq)  /iaxaiQt},  Aeseh.  Bmm* 
635  ^aUfaitp  n^nltp,  Lucr.  1,  228  daedala  tellns,  5,  234  natura  daedala 
remm,  yirg.  A.  7,  282  daedala  Circe,  Enn.  ap.  Fest  Minerva  liaeMa« 
Mula/Ltdwv  ist  eigentlich  der  gesrhirkte  Handarbeiter. 

3)  'lf(f  K(aTetog  dtOfAos  sprichwörtlich      jtiv  tu^xTuv^  Sud.  i» 
Paroem.  ^r.  X  p.  418. 


Dig'itized  by  Google 


fifiPHAESTOS. 


men  werden,  zugleich  grofse  Künstler  und  arge  Kobolde^  und 
dafs  auch  die  Kunst  des  Hephaestos  von  diesem  Nebengedanken 
sidit  frei  war  beweist  die  Geschichte  des  Halsbandes  der  Hanno- 
nia,  wenigstens  nach  der  späteren  Sage. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  die  gewöhnliche  Vorstellung  des 
Hephaestos  die  eines  kräftigen  und  werkthätigcn  Schmiedes,  der 
durch  sein  Costöm  und  S»  fimiedej^eräth  als  sokiier  bezeiciuiet 
wird.  DieLahmlHMt  wurch-  I  mher  derber,  spater  zarter  angedeutet; 
bf'sonders^gprülinit  wird  in  dieser  Hinsidit  ein  Bild  des  attischen 
Künstlers  Aliiameneg  > ).  Unterden  Vasengemälden  zeigen  ihn  aufser 
den  schon  erwähnten,  wo  Dionysos  ihn  auf  den  Olymp  zuröckfuhrt, 
besonders  die  Vorstellungen  von  der  Geburt  der  Athena,  auf  denen 
Hephaestos  dem  Zeus  gewöhnlich  mit  seinem  Beile  das  Haupt 
spätet,  femer  solche  wo  er  die  Athens  yerfolgt,  endlich  die  von 
der  Geburt  des  Erichthonios.  Auch  seine  Schmiede  wurde  oft 
dargestellt,  besonders  wie  er  mit  den  Wallen  des  Achill  beschäf- 
tijift  ist  oder  dieselben  an  die  Thetis  ablieferte  ^),  auf  anderen 
Biidweikf  II  sein  Fall  vom  Himmel  oder  wie  er  den  Pronietheus 
ansdimieüet  oder  noch  andere  mythologische  Acte. 

4.  Athena. 

Sie  ist  wieder  ganz  eine  Gottheit  des  Himmels  und  zwar  in 
merkwürdiger  V^eite  und  Tiefe  der  Anschauung,  so  dafs  sie  ge- 

wissermafsen  die  Einheit  von  Zeus  und  Hera  darstellt,  nur  dafs 
als  tieferer  Grund  des  Bildes  immer  die  Anbetung  des  reinen 
klaren  Himmels,  des  Aelhers  als  der  höchsten  Nat^^rniacht  durch- 
blickt, wie  sich  dieses  so  schön  in  dem  Character  der  Jungfräu- 
lichkeit ausdruckt.  Ueberall  ist  der  Himmel  in  Griechenland  von 
bewunderungswürdiger  Schönheit  und  Klarheit,  nirgends  in  sol- 
chem Grade  als  in  Attika;  daher  Athens  in  diesem  Lande  am  mei- 
sten verehrt  wurde  und  mit  allen  Segnungen  und  Erinnerungen  der 
Stadt,  der  Landschaft,  des  Staates  so  verwachsen  ist,  dafs  die  Göttin 
Athena  nicht  ohne  ihre  Lid)lingsstadt  gedacht  werden  kann  und 
diese  nicht  ohne  jene.  Aber  auch  sonst  in  Griechenland  finden  wir 
diesen  Glauben  in  vielen  eigen thüni liehen  Formen  verbreitet  und 


1)  In  quo  stiDte  In  utroque  vestifio  atqvevMlito  leviter  ip]Mret  elta- 
dicitio  nün  deformis,  Cie.  N.  D.  1,  30,  83,  Val.  Mtx.  8,  11  €zt  3.  Ge- 
wSkoKeh  fohrt  er  den  Hammer  und  die  Zanp^e.  Thonbilder  Tür  den  Heerd 
werden  erwähnt  b.  Schol.  Arist.  Av  436.  Mehr  b.  MUller  Haodb.  §  366. 
367,  D.  A.  K.  2,  t.  IS,  Braun  K.  M.  t.  9S  — 100. 

2)  So  auf  dem  Kasten  des  Kypselos,  Paus.  5|  Id,  2. 
rrcUer,  griccb.  Alylhologie  1.  2.  AaU.  10 
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dberall  mit  den  fltesten  ErinneroDgen,  besonders  der  Hddrasa^e 
verschmolzen.  So  waren  auch  Argos  und  Korinlh  zwei  alte  Mit- 

telpunkle  dieser  Religion  und  durch  die  eigenthüinli(;hen  Sym- 
bole und  Mythen,  die  sich  in  diesem  Kreise  gebildet,  in  Argus  die 
von  Perseub  und  Diomedes,  in  Küiiiilh  die  von  Belleiophon, 
höchst  bedeutsam.  Desgleichen  gehörte  in  Arkadien  dei*  Cult  der 
Aihena  Alea  zu  den  ältesten  und  heiligsten  der  ganzen  Halbinsel« 
während  sich  in  Elis  Achaja  und  Lakonien  viele  andere  alte  und 
eigenthümliche  Dienste  dieser  Göttin  fanden«  in  denen  je  nach 
der  besonderen  Natur  des  Landes  und  dem  Character  selnw  Be- 
wohner bald  die  natürlichen  bald  die  ethischen  Eigenschaften  der 
Göttin  mehr  hervorgehoben  wurden.  Wieder  einer  iuideren  Grup- 
pe alter  Atlienacuke  bejjegnen  wir  im  nordhchen  Griechenland 
von  Thessalien  his  Rueotien,  in  welchem  letzteren  schon  das 
kadmeische  Theben  dieser  Gottheit  huldigte  und  Alalkomenae 
am  kopaischen  See  sich  einer  der  ältesten  Sitze  derselben  Reli- 
gion zu  sein  rühmte,  während  der  aeolische  Stamm  der  Boeoten» 
Ton  Thessalien  in  diese  Gegenden  eingewandert,  sowohl  in  sei- 
nen älteren  als  in  diesen  späteren  Wohnungen  sich  zur  Itoni- 
schen  Pallas  als  zu  seiner  Stammesgottheit  bekannte.  Perner 
zeigen  Kreta  und  Rhü{los,  auf  dem  kleinasiatischen  Festlande  die 
Gegend  von  Troja  und  Lydien  eigenthiunliche  Formen  des  Athe- 
nadienstes,  von  denen  sich  der  lydische  in  wesentlichen  Zügen 
von  dem  griechischen  unterschieden  zu  haben  scheint»  obwohl 
die  troisrhe  Pallas,  die  burghütende  Göttin  mit  ihrem  alten  Cul- 
tttsbilde,  dem  berühmten  Palladien,  in  der  griechischen  Sage 
wenigstens  ganz  der  hellenischen  entspricht.  Endlich  hatte  die 
grofse  Auswanderung  der  aeolischen  dorischen  achaeiscben  ,  be- 
sonders der  attisch- ionischen  Colonieen  denselben  Cu\i  i]er  iun«'- 
frauhcheii  Göttin  über  alle  Küsten  von  Asien  Libyen  Italien  und 
Sicilien  getragen,  so  dafs  wir  Pallas  Athena  und  ihre  alten  Bil- 
der, ihre  Helden,  ihre  Stiftungen,  ihre  Kunstübungen  auch  in 
Jonien,  in  Libyen,  auf  Sicilien  und  in  Grofsgriechenland  bis  nach 
Massilien  wiederGnden,  mit  einer  überschwenglichen  Fülle  Ton 
bildlichen  Gebrauchen  und  Ueberlieferungen,  überall  als  die  gleich 
ernste  und  kriegerische,  gleich  reine  und  sinnige,  gleich  muthi^c 
und  wohlthätige  Göttin. 

Ihre  Namen  geben  leider  keinen  sicheren  Autschlufs.  Zu 
unterscheiden  htlid-m'rj ,  welcher  Name  schon  allein  die  Götrin 
bezeichnet,  und  na?JMg  ÜAO^rjvr]^  welche  hei  Homer  und  Resiod 
nur  verbunden  vorkommen.  Pallas  muis  also  ursprünglich  eine 
prädicatife  Bedeutung  gehabt  haben,  am  ersten  dieselbe  welche 
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b«  dem  Namen  des  TiUnen  Palbs  m  Gniode  liegt^  in  dem 
Simie  einer  schwingenden  Kraft,  wie  sieb  dieses  bei  den  Palladien 
tedi  das  alte  Symbol  der  geschwungenen  Lanze  von  selbst 

näher  bestimmt  >).  Bei  dem  ISaimen  LdtOijvij  liegt  eine  Wurzel 
zu  Grunde,  deren  Bedeutung  noch  nicht  klar  ist  2).  Von  ihm  ist 
der  Stadteiiame  i^^jrvoft  gebildet,  deren  es  mehrere  gab,  vor 
allen  anderen  berölimt  das  attische.  Aus  dem  Namen  dieser 
Stadt  ist  dann  wieder  ui0^i]vaia  und  daraus  ^^O^rjva  entstan* 
4eQ3),  wodurch  also  eigentlich  die  Göttin  von  Athen  bezeich- 
Betwird. 

Die  auf  den  Ursprung  der  Athena  bezuglichen  Mythen  und 
tbo^aupt  die  ältesten  Bilder  und  Symbole  ihres  Dienstes  sind 

reich  an  eigenthämlK hen  kosmogonischen  Ideen,  welche  ein 
iiuijes  AUerlliiim  verraüieii  und  sich  am  nächsten  an  die  Vor- 
stellungen ansctüielsen,  welche  die  Weit  aus  dem  Okeanos  und 
ausmacht  und  Dunkel  entspringen  lassen  (S.  31).  Athena  selbst 
erscheint  in  ihnen  deutlich  als  eine  starke  Macht  des  Himmels, 
weiche  sowohl  über  Bhtz  und  Wolken  als  über  Sonne  und  Mond 
gdnetet  und  in  schrecklicher  Majestät  einherßhrt,  aber  auch 
wieder  lieblidi  und  milde  glänzt  und  segnet,  Aecker  belruchtMid, 
nenschliche  Geschlechter  erzeugend  und  erziehend,  Alles  ohne 
ihre  ätherische  Reinheit  und  Klarheit  aufzugeben,  durch  welche 
sie  zugleich  zur  (.oiiin  aller  geistigen  Thätigkeit  d.  h.  alles  be- 
sonnenen ISaciidenkens  und  alles  künstieribcben  Eründens  ge- 
worden ist. 

So  deutet  zunächst  das  alte  Epithet  TgiroyS^eia  (IL  4, 
515;  8,  39;  22, 183)  ohne  Zweifel  auf  einen  Ursprung  aus  dem 
Wasser  d.  h.  aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  ja  nach  Homer  alle 
Knge  und  alle  Götter  ^tsprungen  sind.  Au<^  die  Griechen  ha- 


1)  IL  16,  141  von  der  Laose  des  Achill,  ro  fihv  ov  dvim*  aXlos 
^j^atcuv  ndXXfiv,  aXXci  f4tv  olog  inlaraxo  nijkai  ^//AAcuf.  Nach  Aodern 
hätte  das  Wort  nakXiist  udos  in  der  älteren  Sprache  i.  q.  nuQ^ivos,  yoQij 
bedeutet,  wie  nciXlug,  m^og,  jiaXXui,  axafu  q«  vioSj  ntug,  vgL  Strabo 
17,  816,  Eustath.  ^4,  39;  1742,  35. 

2)  Fini^^c  gehen  aut  die  Wurzel  cdO-  zurück,  wovon  das  auch  weiblich 
gebrauchte  ai^hrjo^  Andere  auf  «,>,  wovon  arß-og,  was  auf  die  Vorstellung 
der  jaogfräu lieh  Blühenden  iuhreu  würde,  s.  VVeicLer  Gr.  Götterl.  1,  300^ 
6.  Carttat  Z.  f.  vgl.  Spr.  3,  153,  Graods.  1>  216.  Stidte  des  Nameas 
Il^mt»  »ibita  man  neaa,  daraater  Itf ^^vce*  jliaäig  aof  £aboea  hemer* 
keaiwerüi,  Stepb.  Byz. 

3)  Die  allischen  Urkunden  vor  Eakltd  haben  immer  !f ^^rn/«,  die 
laeh  Euklid  gewöbalich  U^iflfä.  Bei  Uoner  ftadet  sich  sowohl  A^v^  aU 
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ben  bei  dem  Worte  Tqitm  immer  an  Wasser  gedaehCy  mir  da£i 
sie  nach  ihrer  Weise  nichl  die  früher  vorhandene  my  thisdie  Vor- 
Stellung,  sondern  immer  bestimmte  Oertlichkeiten,  Flösse  oder 

Seen  im  Sinne  gehabt  haben,  bald  in  Boeotien  bald  in  Thessa- 
lien bald  in  Libyen,  für  welches  sicli  zulclzL  die  meisten  Stim- 
men entschieden  Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  aber  ist 
die  der  rausclienden  Fliith,  wie  in  den  beiden  Namen  i^/i<jf)t- 
TQLzrj  und  Tq[t(ov,  im  theogonischen  Sinne  der  aulrauschenden 
Urflttth,  aus  welcher  Geist  und  Luit  und  der  üiminel  mit  aUen 
seinen  leuchtenden  Erscheinungen  hervorgegangen  ist  £ine 
Folge  davon  war  für  den  Gottesdienst  der  Athena  dafs  diese  oft 
an  Seen  und  Flüssen  verehrt  wurde«  besonders  in  Boeotien»  wo 
der  alte  Cultusort  Alalkomenae«  der  sich  auch  der  Gdnirt  der 
Göttin  sowie  eines  Tritonflnsses  und  eines  ersten  aus  dem  ko- 
paischen  See  geborenen  Menschen  rühmte,  dicht  über  diesem 
See  an  einem  quellennMchiüi  Aliluuige  des  Gebirges  lag 2),  und 
der  Koi  iilios  d.  i.  der  Bach  der  .)nn<^frau  wesentlich  zur  Itonischen 
Pallas  ^f'hnrte,  sowohl  in  dem  älteren  Stanüiisitze  der  Ihessali- 
schen  Piilliiotis  als  in  dem  späteren  bei  Koronea  in  Boeotien  3  ). 
Desgleichen  hatte  man  zu  Aiiphera  in  Arkadien,  welcher  Ort  am 
Alpheios  lag,  einen  alten  Athenadienst  mit  einem  TritonOrifschea 
und  «der  gewöhnlichen  Sage  von  der  Gehurt,  in  Lakonien  eine 
Athena  Nedusia  am  PL  Nedon^)|  auf  Kreta  in  der  Nahe  von 
Knosos  wieder  einen  Tritonflufs  und  die  Geburtsstätte  der  Gdl- 
tin'^).  Auch  die  altertiifimliche  Athena ''O^^^^a  odtf'O^a  imd 

1)  Scbol,  ApoUon.  1, 109  ToCrmes  loeiSy  Bomrfas  B&tftalias  Ai^ 
/8vi}C,  r$  xcrra  uitßvrjv  tiix&ri  rj  A&tpfa,  vgl.  A«scb.  Eum.  293, 

II(M>od.  4,  ISO,  wobei  ein  einheiniiscber  Gottesdienst,  vermutblich  der  phoe- 
nikischcn  Astarte  zu  Grunde  liegt,  io  welchem  die  griechischen  Ansiedler 
deo  ihrer  Athena  wiedererkannten,  wie  die  in  Aegypten  Bekannten  in  dem 
der  aegyptiscben  NeVth  zu  Sais,  Herod.  2,  02,  Plat.  Tim  21  E.  Der  libysche 
See  Triton  wird  hald  in  die  Gegend  von  Kyrene  baid  in  die  westlichere 
der  kleinen  Syrte  verlegt,  Müller  Orchom.  355 IF.,  Völckermytb.  Geogr.  23. 

2)  Find.  b.  Hippol.  5,  7  tUe  BomroTatv  Idiuhtofiüf^s  ^^ß^vag  vntQ 
XttipiaiSoc  n^wTO^  iiv^dnmv  avaa/8v,  vgl.  Pant.  9,  33,  4.  5»  Slcfh. 
B.  V.  IdXttXy.ouivtov. 

3)  Strab'o  9,  411.  435,  Kallim.  lav.  Fall.  63,  Paus.  I,  13,  2,  Scbol.  Ap. 
1,  551.  So  gab  es  einr  A.  Knnta  in  der  Nähe  von  Kleitor,  P.  ^,  21,  3,  eine 
A.  KoQrjata  und  eine  ////}  Kf^nr^atn  in  Kreta,  Steph.  B.  v.  Köqiov.  Anch 
nannte  man  die  attischen  Münzen  niil  dem  K.  der  Pallas  gewöhnt tcfi  xo^', 
Poll.  9,  75,  vgl.  Plato  Leg.  796  B  r\  ntiQ^  ii^lv  xogif  xal  *S^OJioiya, 

4)  Strab.  8,  360,  Paus.  8,  26,  4. 

5)  Diod.  5,  70.  72,  vgl.  Scb.  Find.  Ol.  7,  66,  Kalltm.  Iof.  43.  Der 
nienst  der  Athena  In  Knosoe  war  alt  and  anipesehn,  daber  ibrKoff  aaf 
den  Münzen,  vgl.  Solln  II,  Fant.  9, 40«  2. 
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'OpLaia  an  dem  Onkaeischcn  oder  OgygischeD  Thore  von  The- 
ben 1 )  ist  nach  der  wabrscbeiiilichsteQ  Erklärung  die  am  Wasser 
geborene,  bo  dafs  jener  Bdnamp  von  einem  den  Namen  Okeanos 
Ogjfges  verwandten  Werte  abzuleiten  sein  wird.  Endlich  in  Ly- 
dien mr  Athena  eine  der  wichtigsten  Hichte  in  den  Sagenbil- 
dangen,  welche  sich  mit  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  der 
Yolkscultur  aus  den  Gewässern  des  Landes  beschariiglen. 

Weit  verbreiteter  war  dl**  Dichtung  von  der  Geburt  der 
Alheiia  aus  dem  Haupte  des  Zeus,  welche  intlrsseii  iiut  jener  an- 
d»Ten,  ihvi  Y  Geburt  aus  dem  Feucbten  eng  znsnniuK  nhan^^t. 
Schon  die  llias  kennt  Athena  als  die  Lieblingstochter  des  Zeus, 
welche  er  selbst  geboren  habe  2),  die  'OßgifiOTtdr^  d.  i.  die 
starke  Tochter  des  starken  Vaters,  weiche  zu  diesem  in  einem 
so  eigenthumlich  innigen,  specilischen  Verhältnifs  der  Vertraut- 
heil  steht,  dals  sie  so  zu  sagen  sein  andres  Ich  bildet.  Zeus  re- 
det zu  ihr  wie  zu  seinem  eignen  Gemuthe,  ertheilt  ihr  die  schwie- 
rigsten Auftrage;  Athena  und  Zeus  werden  sogar  gelegentlich 
für  die  höchste  und  mächtigste  Gottheit  schlechthin  erklärt:  eine 
Vorstellung  welche  die  folgenden  Dichter  in  vielen  W^Tuluiigen 
m  wiederholen  pflegen^).  Die  v(jllbtäiuli<ie  Sage  aber  von  Athe- 
nons  (if'liurt  niis  dem  Haupte  des  Zeus  ist  erst  h»'i  Hcsiod  Ih. 
bÜÖlL,  im  Homerischen  Hymnus  28  und  bei  Pindar  Ol.  7,  34 
—  38  zu  lesen  und  auf  vielen  attischen  Vasengemälden  abgebil- 
det'^);  denn  auch  in  Athen  war  dieser  Ursprung  der  allgemeine 
Glaube  und  die  Mythe  mag  hier  wohl  besonders  ausgebildet  sein. 
Zeus  vermählt  sidh  mit  der  M^ig^  einer  Tochter  des  Okeanos, 
welche  als  solche  die  Gabe  der  Verwandlung  besitzt.  Er  ver- 
schlingt sie  weil  er  die  Geburt  eines  Sohnes  fürchtet  welcher 
mächtiger  als  er  seihst  werden  könne,  so  dafs  Metis  schon  mit 
der  Tochter  schwanger  in  seinen  üauch  versetzt  wird.  So  wird 


1)  Aetcb.  8.  €.  Tk.  164.  4S6.  501,  Pa«a.  9,  12,  2,  Hesyeb  Steph.  B. 
$.  V.  VgL  das  Poseidonische  ^Ov/T/erroV  in  Boeotien  und  das  gleicbfaUs 
Poseidnnische  "O^Mcoy  in  Arkadien,  P.  S,  25»  3.  4,  La«er  Syst  d.  gr« 
üytb.  327  ff. 


3)  II.  5,  S75r,  8,  5—40,  Od.  16,  260,  Hei.  Hb.  896  Jdav  Mxowfav 
TTttTQl  fiivog  xal  IndfQova  ßovXi^v»  Rallim.  lav.  132  intl  LKovijc  Zivg 
toys  S-vyariQüjv  ^(iäx€V  !40^ava^a,  naTofo'ifC  naVTtt  (f^QfoO^ai.  VgL  die 
Aufleger  z.  Hör.  Od.  1,  12,  20  n.  jNägelsbach  Horn.  Theoi.  lOOff. 

4)  Gerbard  A.  V.  1—3,  EL  e^ram.  1  pL  54—  65. 
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Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren  i)«  wobei  ihm  He- 
phaestos  oder  Prometheus  oder  Hermes  mit  einem  Beile  das 

Haupt  spaltet  2),  unter  furchtbarem  Aufruhr  der  ganzen  Natur, 
wie  dieses  l)esonders  jener  Hymnus  weiter  ausführt.  Andere 
Dichter  und  Theologen,  die  sich  in  solchen  Allegorieen  gefielen, 
haben  von  einem  Streite  i'wiscl k  u  Zeus  und  Hera  gedichtet,  in 
Folge  dessen  Zeus  allein  die  Athena,  Hera  ohne  Zeus  den  He- 
phaestos  geboren  habe  3),  und  vollends  die  Orphische  Theogonie 
hat  das  Bild  von  der  Verschluckung  und  von  der  Metis  sehr  ge- 
mifsbraucht  und  dadurch  seine  Bedeutung  entstellt.  Was  Metis 
betrifit  so  liegt  es  allerdings  nahe  diese  Göttin  für  eine  spätere 
Abstraction  der  Intelligenz  des  Zeus,  des  ^r'iorwq  vTtmog  zu 
halten  y  und  in  der  That  wird  sie  auch  bei  Hesiod  und  in  den 
übrigen  ErzSblungen  von  der  Geburt  der  Athena  Torzüglidi  in 
diesem  Sinne  d.  h.  als  die  personificirte  Vernunft  und  Intelligenz 
characterisirt  Indessen  fragt  es  sich  ob  das  Wort  und  die 
Gottin  nicht  u^^llnmgIich  auch  einen  physicalischen  Sinn  gehabt 
haben,  schon  deshalb  weil  die  altere  Sprache  reine  Ahstractionen 
überhaupt  nicht  kennt,  nicht  einmal  die  der  Philosophen.  Auch 
liegt  die  Andeutung  eines  andern  Zusammenhangs  darin  dafs  Metis 
eine  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys  und  absolut  wandel- 
bar genannt  wird,  femer  darin  dafs  ähnliche  Namen  und  mytho- 
logische Personificationen«  z«  B.  die  zauberische  Hedea  und  die 
weifsagenden  und  wandelbaren  Meeresdämonen,  Proteus  und 
seine  Tochter  Eidothea  und  Theonoe  und  die  Okeanine  Eiduia 


1)  ^ibg  In  xftpaXrify  ix  xoQvtpijg,  nctQ  xoQV(f  Tjg,  MkwKoQv^p^  asdi 
als  Mutter  der  Athena  genannt  wird.  xoQWpff  oder  Olympos  hiefs 

der  Gipfel  des  Lykaeisclien  Berges. 

2)  Nach  Sch.  Find.  Ol.  7,  t>ö  nannte  Musaeos  den  JTaXa/Ltticü}',  v.n> 
ein  altes  Epithel  des  Hephaestoy  ist.  Hermes  war  auf  einer  DarsteUang 
unter  den  alterthümiicben  Hellers  der  Chalkioeko»  zu  Sparta,  Paus.  3,  17, 
3»  der  Gebartsheirer  nod  wird  aacb  sonst  als  solcher  genannt,  ^och  An- 
dere, auch  ApoHodor,  neoDes  Prometbeos.  Auf  dea  Vaseobildern  sieht 
nun  diese  und  andere  Figuren,  die  Eileithyia,  Apoll  der  das  Wmiiier  mit 
seiner  Musik,  begleitet,  Herakles  den  Lieblingssohn  des  Zeus  und  den  Held 
schlechthin,  der  die  kriegerische  Göttin,  seine  Sclmtzpatronin  begrüTst. 
Nach  d.  Schul.  Pindar  a.  a.  0.  erzählte  man  auf  Kreta,  vt(i^krji  X€XQV^>9iu 
triv  -dfov,  rov  61  /iCa  TtXij^ccvTct  to  r^rpog  7Tf)0(fi]Vcu  nur^v. 

3)  Hesiod  th.  924  —  929  und  die  Verse  einer  andern  Theogonie  aus 
Chrysippos  b.  Galen  de  Hippoer.  et  Plat  dogm.  t  5  p.  349  K.,  vgl.  Scboe* 
nuuin  op.  2  p.  417. 

4)  Vgl.  noch  Apolfod.  1,  2,  1  (wo  sie  sich  mttpaQfiaxtt  versteht).  2; 
3,  6.  Schol.  II.  16,  222  keanen  eioe  daiial^  M^ti^o^^  bei  welcher  Albe- 
oa  aufwächst. 
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d.  i.  die  Wissende,  die  Mutter  der  Medca,  auf  einen  verwandten 
Zusammenhang  der  Vorstellung  zurückweisen.  So  wird  auch 
vohi  Metis,  die  Mutter  der  Athena,  nicht  ohne  einen  Datürlichen 
Grund  zum  Geschlechte  des  Okeanos  gezählt  worden  sein,  zu- 
mal da  die  weitere  Beschreibung  des  Wunders  der  Geburt  auf 
Gewölk  deutet,  welches  vom  Himmel  emporgehoben  dessen  Bauch 
iuUlund  uDterStiirmen  und  Blitzen  die  jungfräuIicheGöttindeslich- 
teoHimmels  gebiert,  die  Güttin  des  strahlenden  Aethers  und  seiner 
leuchtenden  iiiiti  blitzenden  Allgewall;  daher  Athona  zugleich  eine 
höchst  intelligente  und  höchst  kriegeiischcGotLheit  ist.  Sowei  dcii 
ioderlheogonie  Aether  und  Ilemera,  der  himmiische  Glanz  und  die 
Tageshelie, YonErebosund  Nyx  geboren,  in  der Perseusmythe  Chry- 
saor  und  Pegasos  von  der  dunkeln  Medusa,  in  der  TitanomachieMike 
vom  Titanen  Pallas  und  derOkeanine  Styx,  welche  der  Medusa  und 
der  Nacht  nahe  verwandtist,  wie  Nikeder  Pallas  Alhena.  Athenaaber 
springt  als  kriegerische  Blitz-  und  Siege  sf^uti in  gleich  in  voller  Hü- 
stung aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervor,  wie  dieses  besonders  Stesi- 
choros  ausgeführt  hatte  ' ),  mit  strahlenden  Waffen  und  mit  der  ge- 
zückten Lanze,  wie  die  Palladien  sie  seit  unvordenklicher  Zeit 
darstellten,  weil  der  Bhtz,  wie  er  aus  der  dunkelen  Wetterwolke 
hervorzuckt,  die  erste  £piphanie  des  Lichtes  und  des  Aethers 
und  das  von  der  Natur  seihst  an  die  Hand  gegebene  Bild  von  der 
Gdiurt  des  Lichtes  ist.  Athena  ist  deshalb  die  Gdttin  des  Krie» 
gessturmes,  des  unaufhaltsamen  Andranges,  wie  alle  ältere  epi- 
sche Dichtung  immer  vorzugsweise  diese  Seite  an  ihr  hervor- 
hebt. Doch  ist  sie  nicht  blos  dieses  wie  Ares,  sondern  ihr  höhe- 
res Weesen  ist  die  tiefe  unergründliche  Klarheit  und  Reinheit  des 
lichten  Himmels,  der  über  Wolken  und  Wetter  gebietet,  aber 
selbst  dadurch  nicht  atticirt  wird.  Der  Homerische  Hymnus 
deutet  dieses  dadurch  an  dafs  jener  gewaltige  Aufruhr  in  der 
gwuen  Natur  bei  ihm  nur  so  lange  dauert  bis  Athena  ihre  Waf- 
fen ablegt,  worauf  Zeus  sich  der  Tochter  erfreut  d.  h.  der  flim- 
mel  sich  wieder  aufheitert  3):  die  Legende  auf  Rhodos,  wo  der 


1)  Seh.  ApollOD.  4,  1310  ttqcütos  Sttjoi/oqos  ((f'ij  ahv  onXoiS  Ix 
i^ff  Tov  Ji6i  xetpal^^  itvanifitiaat,  tijv  Iddfiväv, 

2)  Zeos  gebiert  sie  cf^urijg  ix  xttpaXijs  noXffiriia  Tfvxi  fx^vaaVy 
jlf^flre«  nafjufavoüivrn.  Alle  Götter  staunen,  ^  6k  TiQOO&fV  ^log  atyio^ 
Xoio  (vorwärts,  auf  einifjen  Vasenbildern  steht  sie  auf  seinen  Knieen)  laav' 
ff/rojc  MoovOiV  an'  dO^ardToio  xaQ^i'Ov,  a(-(aa<;  o^vv  ItxoVTn.  Der 
Olymp  und  die  Erde  erbeben,  das  Meer  wallt  hoch  « mjior,  Helios  unterbricht 
seinen  Lauf,  elaoxe  xovqj]  fl'lfT^  an*  aiharclTO))'  muiov  yhfiOiCmXa  Tfvxrjj 
nttXXäs  !d^r^valfi'  y^d^fiae  dt  ^jjt^£t«  Z€vs.  Vgl.  Pind.  L  c,  ävlx^  jitpaC- 
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Athenadiensi  der  Stadt  Lindos  an  Aiterthum  mit  dem  attkdieii 
wetteiferte,  noch  schöner  dadurch  daijs  Zeus  bei  der  Geburt  «i- 
ner  Tochter  einen  goldenen  Regen  auf  die  Insel  habe  fallen  fas- 
sen i)f  was  wie  bei  der  Geburt  des  Perseus  nicht  einen  gewölm* 
liehen  Regen,  sondern  die  niederströmenden  Ergie&ungen  des 
älherischeii  Lichtes  Ledeutet. 

Aehnliche  Vorstellungen  liegen  auch  den  übrigen  Attriliultu 
und  Symbolen  der  Pallas  zu  (iiuade,  be.sniKlors  bei  der  Aegis 
und  dem  Gorgoneion.  Denn  die  Ae\ih  ist  suwohl  der  Älhena 
als  dem  Zeus  eigen,  das  funkelnde  Slurmschild  der  von  Blitzen 
umleuchteten  Donnerwolke  s.  oben  S.  94.  In  der  Ilias  heilst  es 
daüs  Athena  die  Aegis  vom  Zeus  empfongen  habe  (5,  73611.)  was 
dem  Gedanken  nach  dasselbe  ist  ab  wenn  Aeschylos  £um.  825 
sagt,  Athena  allein  wisse  um  die  Schlüssel  des  Gemaches,  ia 
wdcfaem  der  Rlitz  versiegelt  liege  -  Indessen  ist  die  Aegis  bei 
allen  bildlichen  Darstellungen  ein  noch  wesentlicheres  Attribut 
der  Athena  als  des  Zeus,  und  wie  die  geschwungene  Lanze  der 
Palladien  den  Blitz  bedeutet,  so  wurde  die  GuUiii  auch  in  maii- 
chen  Cnltiisbildern  ])litzscbleudernd  dargestellt,  wie  man  sie  auf 
makedunischoii  sYral^nsanischeu  und  attischen  Münzen  und  ver- 
schiedenen  Gemmen  sieht,  und  auch  die  Heldensage  sie  von  die- 
ser Seite  kannte  3).  Was  das  Gorgoneion  betrifft  so  gehörte 
auch  dieses  zur  Aegis  des  Zeus,  aber  wesentlicher  doch  gleichfalls 
lu  der  der  Athena,  die  es  nach  der  gewöhnlichen  d.  h.  der  aigifi- 
schen  Sage  vom  Perseus  empfangen,  nach  einer  attischen  (En* 
rip.  Ion  987)  selbst  erworben  hat,  nachdem  sie  die  Gorgo  in  der 
Gigantomachie  getödtet  hatte  ^).  £in  Ungeheuer  welches,  in  der 


ffrov  r^'/vatan> /aXy.iXaroyn ü.^xft  TrccT^nog'AxhccvKiciyoQvtfavxar  axnnv 
ttvoQovaaia  a'KÜlu'^iv  vjreoLxäx^i  ßuCr  OvQCivos  if^  kipQi^i viv  xdi, re-ia 
fittZijn.   Annkr.  h.  Rergk  Poet.  lyr.  p.  831. 

^1)  Piudai-  Ol.  7,  34,  Philostr,  Im.  2,  27  Poöioig  cT^  Xiverai  XQ^^k^ 

lfi(fiXriv  is  ttdrovi  S^^avroc  ^ov  /ftog*  V^l.  Himer,  ed.  13,  34  uod 
der  Stadt  Li  Odos  und  ihrem  alterthüni  Ii  eben  Atlienadienste,  den  angeblich 
Danaos  und  die  Daoaidea  gestiftet,  Berod.  2, 182;  3, 41,  Strabo  14,655, 
Diod.  5,  58. 

2)  Pin  dar  bei  Sch.  II.  24,  100  nvQ  nvioviog  ä  t£  Xigawov  ayjftara 
cFc^f«r  xrKTct  /tnjc:  naxQog  fCfcci. 

3)  Vug.  A.  I,  39  vom  Untergange  des  iukrischen  Aias:  ipsa  Jovis  ri- 
pidam  iacalata  e  nobibua  ignein.  Vgl.  Wieaeler  in  d.  Sehr,  d»  RMiL  AI- 
tertb.  1844  S.  352. 

4)  Andre  leiteten  die  Aegis  der  Palladien  aus  Libyen  ab  and  hieltea 
sie  für  das  Fell  eines  vulkanischen  Ungeheuers,  Herod.  4,  189,  Diod.  3, 60. 
X^ocb  Andre  wufsten  von  einer  Minerva,  die  ibrem  eignen  Vater  PaUas,  ei- 
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kosmagonisch  gestimmten  Perseussage  an  deo  nächtlichen  fin- 
den der  Okeanischen  Urfluth  zu  Hause  ist,  nach  der  attischen 
Sage  dagegen  von  der  Erde  zum  Beistände  ihrer  bedrängte 
Sdhne^  dw  Giganten  erzeugt  wurde.  Seine  ursprungtiche  Bedeu- 
timg ist  TermutUicfa  die  des  Mondes  als  des  Gesichtes  der  Naditt 
nicht  in  der  freundlichen  und  anmuthigen  Gestalt  einer  Artemis 
oder  Selene,  sondern  in  der  gleichfalls  weit  verbreiteten  AulFas- 
sung  einer  unheimHch(?n ,  Unstern  und  grausigen  Macht  gleich 
der  tlekdte  oder  der  auch  dem  Namen  nach  verwand teu  Biimo 
d.  h.  der  Schrecklichen  ' ).  Auch  scheint  Gorgo  Medusa  als  Ge- 
sicht der  ^acht  zugleicli  deren  Synihol  gewesen  zu  sein  und  wie 
diese  die  Bedeutung  einer  kosmischen  und  kosmogonischen 
Potenz  von  dualistischem  Character  gehabt  zu  haben,  so  daTs 
sogleich  das  Schreckliche  und  das  Liebliche  von  ihr  ausgehen 
konnte;  wie  dieser  doppelte  Character  wiederum  vorzdglich  in 
der  Perseusfabd  hervortritt«  wo  sie  in  Verbindung  mit  den 
Graeen  das  urweltliche  Dunkel  zu  bedeuten  scheint,  welches  auf 
der  Flutli  lagerte,  bis  mit  Hfdfe  guter  Himmelsmächte  die  erste 
Epiphanie  d»  s  Lichtes  d.n  iins  hervorstrahlte.  Daher  das  Medu- 
seniiaupt  in  der  älteren  Kunst  zwar  immer  mit  den  grellsten  Zü- 
gen ausgestattet  und  seine  Wu  kung  von  den  Dirliiprn  wetleiti  rnd 
als  eine  Alles  versteinernde  d.  h.  alles  Lehen  tudtende  gescliildert 
wird:  daneben  aber  doch  Medusa  selbst  schon  bei  Hesiod  tb. 
278  ff.  eine  liehe  Buhle  des  Meeresgottes  Poseidon  genannt  wird, 
d^  sich  auf  blühender  Frühlingswiese  bei  ihr  lagert,  worauf  aus 
ihrem  Rumpfe ^  nachdem  Perseus  den  Kopf  abgeschlagen,  Chry- 
saor  ond  Pegasos  entspringen  d.  h.  der  zuckende  Lichtstrahl 
des  Blitzes  nnd  die  geflügelte  Donnerwolke.  So  ist  auch  das 
VAul  der  Gorgo  nach  Euripides  Ion  1005  sowohl  von  belebender 
als  von  todllicher  Wirkung,  und  selbst  das  Gesicht  der  Medusa 
wird  in  der  späteren  Poesie  und  Kunst  immer  milder  und  rei- 
zender geschildert  und  abgebildet,  his  es  zuletzt  heilet,  Medusa 
habe  durch  Poseidons  Liebe  und  die  Schönheit  ihrer  Haare  die 


nem  Giganten  oder  Titanen,  dor  ihre  Jung:rr'äulichkeit  angetastet,  da*?  Fell 
abgezogen  und  dieses  als  Ae^is,  die  ihm  entrissenen Fittige  als  Fulsflüf^el 
trageo  habe,  Cic.  jN.]).3,23,59,  Clem.  Protp.  p.24P.,  Tz.  Lykophr.  iüO  u.  A. 

1)  7}  FoQyto,  auch  FoQyiJV  und  roQyovrij  d.  b.  eigentlich  die  Aufge- 
regte, Wilde,  SdireekUcbe.  Das  Moodgesiebl  maekte  auf  die  Alten  eioea 
•clireeklicliea  aod  anheimllcbeo  BiDdraek,  daher  die  Orphiker  es  vo^d- 
vtov  nannten,  s.  Plut.  d.  facie  in  o.  I.  29,  Clem.  AI.  Str.  5  p.  676  P.  VgL 
Levezow  üb.  d.  Entw.  des  Gorgonenideals  Brl.  1S33,  Streber  üb.  d.  Gor- 
gonenfabel  München  1S34,  0.  Müller  kl.  deatftche  Scbr.  2,  465 ff.,  Uandb. 
d.  Arcb.  §65,  3^  397,  5. 
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Eifersucht  der  Athena  erregt,  welche  deshalb  diese  Haare  iE 
Sdüangen  verwandelt  und  deo  Perseus  gegen  sie  ausgesendet 
habe  i).  Immer  gehören  Athena  und  der  Tod  der  Gom  oder 
das  Attribut  der  Gorgo  so  eng  zusammen  dafs  die  Epithete 

Athena  ynoycdniL:,  yoqyocpovo^  herkömmlich  waren  und  das 
Gorgoneiüu  besunders  auf  der  attischen  Uur^,  die  zuletzt  ganz 
dem  Pallasdienste  ^'eweiht  war,  für  ein  ehea  so  wespritlidiL» 
Attribut  desselben  galt  als  der  heilige  Üeibaum^).  So  sah  man 
an  der  südlichen  Mauer  der  Burg,  über  dem  Theater  ein  grofses 
▼ergoldetes  Medusenhaupt  auf  einer  Aegis^),  was  dmi  gewalti- 
gen, alle  Feinde  zurückschreckenden  Schutz,  mit  welchem  Athena 
als  Promachos  yon  ihrer  Burg  über  Stadt  und  Land  waltete,  ver- 
gegenwärtigen sollte.  An  der  Brust  der  Himmelsgöttin  Pallas 
Athena  aber,  wo  das  Gorgoneion  nie  fehlte,  und  als  Kern  der 
Aegis  kann  dieses  Symliol  doch  auch  nur  die  himmlischen 
Schrecknisse,  über  wrlrlic*  die  Göttin  gebietet,  brdcuteii. 

Andere  Symbole  lüliren  diese  alterthümiichen  Beziehungen 
der  Athena  zu  den  himmlischen  Mächten  und  Erscheinungen  in 
anderer  Weise  ^aus.  So  das  alte  bildliche  Epiüiet  yXctvxüfti/^ 
welches  einen  eigenthümlich  leuchtenden  Glanz  der  Augen  aus- 
druckt, einen  ähnlichen  Glanz  wie  den  des  Mondes,  der  sdiim- 
mernden  Meeresfläche,  der  Blätter  des  Oelhaums.  Unter  ilea 
örtlichen  Diensten  haftete  es  besonders  an  dem  der  Akropoiis 
von  Alben  und  dem  von  Sigeon^),  bei  beiden  wahrsdieinUch 


1)  Ovid  M.  5,  704  — S03,  Serv.  V.  A.  6,  289,  Mytbogr.  tat.  1  ,  130. 
131;  2,  112.  Vgl.  Cic.  Verr.  4,  56  Gorgoais  os  puiciierriuum,  crioiUm 
aoguibus. 

2)  Die  üil  besprochenen  Worte  des  Earipides  aus  dem  Erechtheus 
ov9*  icvt*  ilaag  ^Qvaitts  t€  yoQyovog  jqCatvav  oQd-riv  Giccaav  iv  no- 
Ih»s  ßd^ooig  EvfAoinos  o^k  uvatni^it,  li€»s  critpdvoiQL^  Mal* 
Utg  <f*  omafioS  Tifitfaerai  bedeatea  etofiich  dafs  Poseidon  (der  Dreltaek) 
und  Eamolpos  nicht  iil)er  Athena  (Oelbauin  und  Gorgo)  und  E recfatbeitf 
obsiegen  werde.  Die  Worte  b.  Eur.  Hei.  1315  a  fih  roiois  "yiQTf^ig,  a 

^yx^f  Fonyo)  ndvoTiXog,  wornris  man  eine  Athena  Gorgo  gefolgert  hat, 
find  verdorben.  Vgl.  G.  Heniuinn  Opusc.  7,  277,  Schoeniann  Op.  2,  2ÖS. 

3)  Pnus.  1,  21,  4.  (ioldene  oder  vergoldete  Gor^nmasken  waren  un- 
ter den  VVeihgescheukeu  der  üurg  etwas  sehr  Gewölmliches,  besonders 
berühmt  aber  das  Gorgoneion  der  grofsen  Bildsaule  der  Athena  Partiieoos, 
s.  fiSekh  Staalsb.  2, 275.  AllerIhSinliebe  Gorgonenmaske  von  der  Barg  b. 
Rofs  Arebäol.  Anfs.  S.  108  t  8.  Ueber  die  Aowendoag  des  Gor^oneieo 
zxm  Schutze  von  Mauern,  Thoren,  Gebinden  aller  Art,  Geräthschafteo, 
Waffeostöeken  n.  s.  w.  s.  O.  labn  in  d.  Ber.  d.  K.  Säebs.  Ges.  d.  W.  18&5 
S.  59. 

4)  Daber  sowohl  der  T.  der  Atbeoa  auf  der  Barg  als  diese  seibat  n.  der 
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mit  Beziehung  auf  die  Lichterscheinung  des  Mondes.  In  Athen 
entspricht  bekanDilich  demselben  Bilde  das  Symbol  der  Eule 
{yXav^^  dieses  von  der  attischen  Äthena  auf  iea  Münzen,  Vasen 
und  bei  dien  andern  Yeranlassmigen  untrennbaren  Vogels  >)• 
Man  mufs  denselben  in  Athen  gesehen  habmi,  mit  seinen  grofsen 
rothgelben  Augen,  in  denen  der  pechsdiwarze  Kern  unheimlich 
glüht,  um  die  ganze  Prägnanz  dieses  Bildes  emptindr'ii  zu  kön- 
nen, bei  dem  es  wieder  vornehmlich  auf  das  Gesichl  der  Nacht  hin- 
aus kommt.  Audi  deuteteschon  Aristoteles  die  Alhenaniif  (las  Mond- 
licht,  welche  Deutung  in  der  That  von  manchen  limstanden  un- 
terstützt wird 2),  z.  B.  durch  die  Sage  von  der  Au?e  d.  h.  der 
Glänzenden,  der  Athenapriesterin  von  Tegea,  der  Mutter  des  Te- 
lephos»  durch  die  Fackelfeste  der  Athens  ^^AjUnr^gzuKorinth^), 
audi  durch  den  Cult  der  Cfaryse  d.  h.  der  Goldnen,  der  Lichten,  auf 
einer  Insel  bei  Lemnos,  wddie  Göttin  gewöhnlich  für  eine  Athena 
gehalten  wurde:  ein  Gottesdienst  welcher  durch  die  Sage  von  der 
Trojafahrt  des  Herakles  und  der  des  Philoktet  beridiiiiL  gewor- 
den war  und  für  die  SchifTfahrt  in  diesen  Gewässern  immer  angese- 
hen blieb  Endlich  durch  den  Aulheil  den  Athena  in  der  Sage 
vonDelos  und  von  Delphi  und  in  der  attischen  Sage  an  der  glückli- 
chen Entbindung  der  Leto  genommeu  wie  alle  Mondgöttinnen 
zugleich  Entbindungsgöttinnen  zu  sein  pflegen.  Sie  wurde  des- 
halb in  DeloS)  im  attischen  Demos  Prasiae  und  in  Delphi  als 


T.  zu  Sigeon  riavxmniov  genannt  wurde,  Slrabo  7.  2Ü9 ;  1  5,  000,  vgl.  Be- 
rod. 5, 95  nod  £t  M.  s.  v.  riavxbg  ist  liebt,  sehimiBernd,  vtMi  yXauaüm  ick 
lenekte.  ylatm&mg  /niivTj  sagten  Empedokle«  Enripides  n.  A.  vom  Monde, 
8.  Plnt.  de  Facle  in  o.  1.  21,  Sch.  ApoIIon.  1,  1280.  Andre  sagten  dafür 
I74»tfXto,  Scb.  Find.  Ol.  6,  76.  Sowohl  auf  den  M .  von  Atbea  als  aof  denen 
▼OB  Sigeon  erscbrfnt  die  Monflsichel  nehf^n  der  Eule. 

1)  Aristoph.  ]*>93  x(d  uovffny.fi  ij  d-fög  ai'TT]  ix  noleatg  ild-etv 
xaly^.cw^  ciVTri'  ntxccOijü&ai.  Vgl.  iMut.Thero.  12,  Hesych,  yXav^  iTrraTO, 

2)  Aristot.  b.  Arnob.  3,  31,  vgl.  Hesycii.  ELM.  s.  v.  T^noy^ytta, 
O.  MSUer  kl.  deotsebe  Sehr.  2,  231. 

3)  Sebol.  Piad.  Ol.  13,  56,  Böekb  eipL  Find.  216.  "EkXwie  oäw'El- 
ltn£«  Mefs  auch  die  Mondg^ttin  Europa.  Aueb  die  im  Cultus  der  Atbena 
nicht  seltenen  Fackelfeste  werden  am  besten  auf  den  Mond  bezogen. 

4)  Soph.  Philokt.  194  rrjg  muoipnovog  Xouffrjg.  Die  alten  Ausleger 
nennen  diese  Göttin  bald  Athena  bald  eine  INymphe.  Das  Idol  zeigt  zwei 
Sterne  auf  der  IJrust,  die  man  anf  Sonne  und  Mond  deutet.  Vgl.  G.  Her- 
mann Soph.  Pbiloct.  ed.  2  praef.,  Gerhard  Archäol.  Ztg.  1845  n.  35,  Wel- 
eker  Qr.  GStterl.  1,  307. 

5)  ArUÜd.  Pinalk.  1  p.  157  Ddf.  n.  dam  die  Sebdlieo,  Maerob.  S.  1, 
17,  55  u.  bes.  Aristid.  Athen.  1  p.  21  Ddf.  Athena  führt  die  Leto  von  Prasiae 
nach  Delos  u.  hilft  ihr  bei  der  Geburt,  oiart  fjilv  ZiQXffiig  Xo/ici  raig  al' 
Ittts  icrir,  ttVTfi        !d^ifuii  koxUt  n^dg  rag  yoväg  ^  ^iogytyiifTHtm. 
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JlQovoice  oder  Uqovala  verehrt,  eine  Doppelform  des  Namens 
welche  vorzüglich  durch  Delphi  veraniaist  zu  sein  scheint,  wo 
jene  attisch-deliscbe  Sage  Yon  der  Enlbindiuig  der  Lelo  nicht 
so  viel  Gewicht  hatte  und  wo  der  T.  der  Athena  denen ,  die  von 
der  phokisdieii  Schisie  kamen  und  zu  der  heiligen  Schluchl  em- 
porstiegen, gewissermafsen  vor  dem  grollen  Hauptteropd  lag, 
obgleich  keineswegs  in  dem  Sinne  wie  sonst  ähnliche  Namen 
{jTQOvaoL^  TtQOjtvXaioi)  angewendet  werden.  Dageiren  deuten 
andere  Sagen,  besonders  die  von  den  Lieblinirshelden  der  Atlicna 
ßelleropbon  Perseus  Herakles,  eben  so  bestniimt  aut  die  Sonnf 
oder  auf  Licht  und  ätherische  Klarheit  überhaupt.  So  galt  auch 
Aethra,  die  personißcirte  Tageshelle,  die  Mutter  des  Thesaus,  in 
Troezen  Hlr  eine  Priesterin  der  Athena,  wübrend  diese  Göttin  in 
Argos  als  ax^/a  und  6§vd€Q7cvg,  in  Sparta  angeblich  nach  einer 
Stiftung  des  Lykurg  als  imiijTig  d.  h.  als  Licht-  und  Augen- 
göttin und  überhaupt  vorzufi;sweise  auf  ßeri^eu  und  Bur- 
gen wie  Zeus  und  die  anderen  himmlischen  Gölter  verehrt  wurde. 
Auch  der  iille  tejie.'itisc  lie  und  durch  ganz  Arkadien  wie  in  Lako- 
nien  verbreitete  Beiname  Atheua  lAkia  wird  nach  der  natürlich- 
sten Auslegung  auf  die  milde  gedeihliche  Wärme  des  ätherischea  i 
Himmels  gedeutet  ^ ). 

Besonders  reich  an  sinnbildlichen  Andeutnngen  und  £rin- 
nerungen  ist  der  attische  Athenadienst,  über  den  wir  auch  : 
am  besten  unterrichtet  sind.  Auch  hier  uberwogen  in  älterer  I 
Zeit  die  physicaliscben  Beziehungen,  während  in  der  später» n  , 
mehr  die  ethischen  d.  h.  die  Eigens diaiten  des  kriesjerischea  Mu-  | 
thes  und  der  künslleriscben  Erluulung  an  der  Gill t in  hervorge-  ' 
hoben  wurden:  ein  Gegensatz  weicher  sich  auch  in  den  Gebäu-  | 
den  und  Denkmälern  der  Burg  von  Athen,  dem  Stammsitze  dieses  j 
Gottesdienstes  für  das  ganze  Land  ^)  deutlich  ausdrückte.  Athena 
worde  nehmlich  auf  der  Burg  yomehmiich  in  zwei  Heiiigthümera 
▼erehrt:  in  dem  sehr  alten,  in  der  Zeit  des  peloponnesbchea 


üebep  Athena  JjQovoia  u.  TTQovaCa  0.  Müller  a.  a.  0.  195  ff.,  G.  HerinaoQ  ' 
Op.  6,2,  171t.,  Urlicbs  Reisea  u.  Forscii.  45.  53.  Auch  die  AtheHa  Zm-  ' 
arrjQia  auf  dem  attischen  Vorgeb.  Zoster  wurde  sewöholieh  auf  die  Est- 
biodoDS  der  Leto  bezogen,  Pana.  1,  31, 1«  VonPrasiae  Bekk.  Anecd«  399« 

1)  Hesych  v.  axQia^  Paus.  2,  24,  4;  3^  18,  1,  Plat.  Lykarg  11. 

2)  lieber  den  T.  za  Tegea,  welcher  in  dem  iNeubau  des  Skopas  der 
prächtigste  im  Peloponnes  war,  Herod.  1,  66;  9,  70,  Paus.  8,  45,  3.  4.  Es 
wurden  zwei  Wf^ttkHmpff»  ^eteiert  Jet icc  und  l4Xo)T(r<  ib.  47,  3.  aUa 
ist  die  mildf  p^edeih  liebe  Sunaeuwärme.  Mehr  b.  0.  Müller  a.  a,  0. 17&  a. 
Welcker  G.  G.  3,  309. 

3)  Paus.  1 ,  25,  7  iegä  fikv  t^^  'Ad^rivug  iatlv  ij  t4  äXXij  noXig 
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Kriegs  nach  dem  alten  Grandplane  wiederitergesteUten  Erech- 
theain,  wo  mu  das  älteste,  vom  Himmel  gefallene  Bild  der  Göt- 
tin, den  heiligen  Oelbaum  and  die  Merkmaie  des  Streites  mit 

Poseidon,  die  Gräber  der  ältesten  Landesheroen  und  viele  alte 
Erinnerungen  der  prieslerlichen  Geschlechter  zeigte  und  Athena 
selbst  als  Polias  ^)  d.  h.  als  Schiitzgöttin  der  Burg  und  Altstadt 
(TtoXig)  in  der  Umgebung  der  ihr  durch  Cultus  und  Sage  am 
Bädisten  verbundenen  Gottheiten  verehrt  wurde^  immer  mit  spe* 
cteBer  Beziehung  auf  die  älteste  Landescultur  und  die  ältesten 
Landeserinnerungen.  Das  andere  Heiligthum  war  der  Parthe- 
non, ein  Gebäude  welches  auf  der  Stelle  eines  älteren,  durch  die 
Perserknegc  zerstörten  in  der  Zeit  des  Perikles  vollendet  wurde 
und  noch  in  seinen  Trümmern  von  vollendeter  Schönlieit  ist, 
wie  es  ehedem  sowohl  durch  seine  Entstehung  als  durcli  seinen 
äufseren  und  inneren  Schmuck  an  die  schönste  und  blühend- 
ste Periode  des  attischen  Geistes  und  Ruhmes  erinnerte.  Zwi- 
sdi^  diesen  beiden  Gebäuden  stand  die  riesige  weithin  sichtbare 
Bildsäule  der  Pallas  Promachos,  das  merkwürdige  Denkmal 
der  kriegerisehen  Erfolge  über  die  Perser,  welche  Athen  seiner 
Schul ztxöttin  nicht  minder  dankbar  zuschrieb  als  jene  friedlichen 
der  giauen  Vorzeit  und  des  Perikleischen  Zeitalters;  abgesehen 
von  kleineren  Tempeln  und  Capellen  und  vielen  anderen  Denkmä- 
lern, welche  sich  den  grölseren  Heiligthiimern  anschlössen  und 
unter  besonderen  Veranlassungen  entstanden  die  Fürsorge  der 
Göttin  unter  allerlei  besonderen  Beziehungen  ausdrückten. 

Und  doch  Tenrathen  selbst  die  Denkmäler  und  Erinnerun- 
gen des  Erechtheums,  welches  bis  zur  Zeit  des  Pisistratos  das 
einzige  Heiliglhum  gewesen  war,  den  Verlaufeines  längeren  Zeit- 
abschnittes der  atiischen  Cultur,  in  welchem  auf  das  friedliche 
Leben  der  pelasgischen  Vorzeit  d.  h.  einer  vorzugsweise  dem 
Ackerbau  ergebenen  Bevölkerung,  das  ritterliche  und  seemänni- 


aif^oK  04ß€iV^  ouo^v  Ti  TjfTaov  fijy  jiS^av  llyovaiv  Iv  rift^  •  t6  «- 
ytufTffJov  iv  xoiV(^  nokkoig  nQOtf^ov  vo^iaO-lv  h€(ftv  ff  avi^l^ov  ano 
itiiv  ^Tjucüp  ^ütIv  ui^tpßag  ayttlfia  iv     vvv  uxQonolHf  ton  dk  dpo" 

1)  Zfifg  IToXtfvg  und  ^&rjV(t  TToXiäg  oder  Ilohov/og  worden  hier 
wie  oft  neben  einander  verehrt.  Vgl.  das  Psepbismo  des  Tbemislokics  b, 

Aristopb.  ISq.  5S1  noXtoux€  fttdlaf,  m  t^c  if^taT^trjs,  ttnaa&w  noH* 
fitfi  TS  xaV  notrfTatg  ^wn/nH  vntQtf  fqovaiig  fxsdiovaa  ^(oQag^  Thes- 
MKiph.  1140  71  noXtv  fiimiQ9t»       xii  xQdros  fpang^  fiovti  adjr^oD- 
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sehe  Treiben  des  ionischen  Stammes  gefolgt  war.  Es  führt  seinen 
Namen  nach  dem  Erechtheus,  wacher  in  diesem  Ueüigtham 
neben  der  Athena  Polias  verehrt  wurde,  nach  der  älteren  Sage 
eine  6d>art  des  frachtbaren  Thaigrundes  von  Athen,  d^  in  der 
mütterlichen  Pflege  der  Göttin  nnd  in  ihrem  eignen  Tempd 
herangewachsen  ihr  priesterlicher  Diener  und  der  Koni;j;  des  Lan- 
des wuide  dahingegen  ihn  eine  andre,  gleichf.iUs  ziemlich  alte 
Tradition  Erichthonios  und  einen  Sohn  des  attischen  Feuergot- 
tes  IJcphaestus  uennt,  entweder  uniiiittelljar  von  der  Erde,  oder 
in  der  auf  einen  älteren  Verein  zwischen  Hephaestos  und  Atheoa 
hindeutenden  Forin,  dal's  Hephaestos  die  Göttin  in  brünstiger 
Liebe  verfolgt,  der  Erdboden  aber  seinen  Samen  empfingen  habe, 
worauf  Erichthonios  Ton  diesem  geboren  worden,  aber  in  der 
mütterlichen  Pflege  und  unter  dem  Schutze  der  Athena  heran- 
gewachsen sei^).  Und  zwar  habe  sie  das  schlangenartig  gefail^ 
dete  Kind  anfangs  den  drei  Töchtern  des  Rekrops ,  der  Aglauros 
Herse  und  Pandrosos  anvertraut,  in  einer  Lade  versteckt  und 
mit  dem  Verbote  danach  zu  sehen;  doch  hätten  die  Mädchen  bis  auf 
Pandrosos,  die  erste  Priesterin  und  Mitbewohnerin  des  Tempels 
der  Athena ,  dieses  Verbot  mit  weibh'cher  Neugierde  bald  gebro- 
chen und  sich  darauf,  von  Wahnsinn  ergriüen,  von  der  steilen 
Wand  des  Burgfelsens  hinabgestürzt,  worauf  die  Göttin  das 


1)  II.  2,  5-17  Jrjfiov*E()ex^Tjog  /LteyakTjiooo^j  ov  noi'  lli^rivri  -O-o^tlts 

M  niovt  vrip*  iy^a  Sifitv  tvcvqoiüi  »ul  agvi^oi^  IXaovrtu  «otr^o*^^- 
vatütv  TifqnMojjLiimv  ivueuruiv.  Od.  7,  80  tx€To  MoQO&tSpa  stak 
€UQvayviav  lid^r}vriv,  dvvi  cT' ' Ectsx^fioc  nvxivov  ^ofiov.  Herod»  8,  &5 

faxt  h'  Ttj  (iXQonoki  ravT?]  'Eoe/J}^og  tov  yrjyev^og  XeyofA^vov  eijai 
ry?oc,  iXatr]  tf  xnl  O^alaO&a  h>i.  5,  82,  wn  dit*  Af^ineten  für  dio 

von  Atheo  erhaltenen  OUvenstaaime  jährliche  Opfer  bringen  l4.d-i]va(r]  t€ 
t^IIoXiadi  xal  TLoEofyd^i'i,  ^EQ4x^ii'0V  heifst  das  Gebäude b.'Paos.  1, 2ö,  Ö. 

2)  Schoo  Piodar  und  die  Danais  dichteten  nach  Harpokr.  v.  avToyO^o- 
Vig,  ^EQtx^vtov  Tov^HwatOTOU  ix  yfjg  (favrjraL,  vgl.  HellaDikos  U>.  T. 
ITavttd^vaia  und  Eurip.  Ion  267  ff. ,  wo  es  voo  der  Athei»  mit  bestimmCer 
BeziehoDg  auf  eine  die  Jungfräulichkeit  der  Burggöttin  verdUchtigende 
Tradition  heifst,  sie  habe  den  Erichthonios  aus  den  Händen  der  Ge  empran- 
gen  (so  stellen  es  auch  die  Vasenbiider  dar)  lg  nanO^ivovq  ye  ou 
nxovad  VfV.  Auch  b.  Paus.  1,  2,  5  heifst  Erichthonios  ein  Abkömmlio^ 
des  Hephaestos  und  der  Ge,  während  Plut.  orat.  p.  145  E  statt  seiner  den 
Erecbtheus,  Apollod.  3,  14,  6  statt  der  Ge  die  Attbis,  T.  des  Kranaos  nenal^ 
eine  PemoDifieatioo  des  Thaies  bei  Athen.  Derselbe  ersihlt  die  gewohih- 
liehe  Sage^  die  aus  der  etymologischeo  Deutung  des  Namens  Eriehthonios 
von  tQiov  und  ;^^(üv  entstanden  ist,  Vgl.  Et.  M.  ^Eof^^ivg,  Schol«  IL  %^ 
547,  Mvlho^rr.  359,  3  ed.  VVesterm.  u.  A.  Andre  leiteten  den  IVamen  ab 
von  ^Q^g  vjkdiX^^^i  Uygia  f.  im,  Serv.  V.  Ge.  3, 113,  Mythogr.  iat.  2,  37. 
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Wuntlerkind  :>elhst  in  ihre  Pflege  nimmt  und  bei  sich  in  dem 
Temppl  wohnen  lälst,  welclu  i  (]e>li«ilb  gewöhnlich  das  Erech- 
iheuü!  oder  die  Wohnung  des  Erechllieus  grnannt  wurde  ' ).  Im- 
mer dieselbe  Umschreibung  eines  autochlhonen  und  dämoni- 
schen Wesens ,  welches  sich  mit  dem  eleusinischen  Triptoiemos 
und  seinem  VerhällniXs  zur  dortigen  Demeter  und  mit  andern 
verwandten  Gestalten  der  Ertlichen  Landessage  vergleichen  läfst: 
ein  Sinnbild  sowohl  der  menschlichen  Landesjugend  als  des  ge- 
deihlichen Acker-  und  Gartenbaues,  wie  er  sich  in  dem  fradbt- 
baren  Kephissosthale  unter  Olivenbaumen  und  Weingärten  in 
schönen  und  reichen  PÜanzungen  noch  jetzt  weit  und  breit  aus- 
dehnt. Dnher  der  Name  ^EQiyßoviog,  welcher  recht  eigentlich 
einen  Genius  des  fruchtbaren  Erdbodens  bedeutet  2)-  daher  die 
Schlangenbildung,  welche  wie  bei  Kekrops  und  den  attischen 
Aotochihonen  überhaupt  ursprünglich  gewifs  nur  die  Entstehung 
ans  dem  heimischen  Erdboden  und  den  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
erneuernden  Segen  der  Erde  ausdrücken  sollte  3);  daher  die  Ab- 
stainmttng  von  dem  die  Erde  durchwärmenden  Feuergotte  und 
die  Pflege  der  Landesgöttin  mit  dem  Wechsel  von  netzendem 
Than  und  heitrer  Luft,  denn  dieses  bedeuten  die  Namen  jener 
drei  Töchter  des  Kekrops,  Avelche  wesentlich  zur  Umgebung  der 
Athena  gehörten  und  eigentlich  nur  gewisse  durch  mythologische 
Abstraction  von  ihr  getrennte  Eigenschaften  ausdrückten  * ).  Da- 


1)  ^6inog*EQfx^rjog  Od.  7,  80.  Daher  der  Altar  des  Z.  ioxeiof  h, 
Dionys.  H.  Dinareh  3.  So  galt  das  H.  derDem.  Thesmopboros  auf  derßurg  voo 
Theben  für  die  Wohnnn^des  Kadnios  und  seines  Grsihleclits,  Paus,  0,  3. 

2)  'EQi/'h')i>iog  ist  i.  q.  ^niovvrig  oAtv  iQiovviog^  welclies  vorzii^Hich 
%  on  ITerines  und  v  on  andern  se^enspendenden  Göttern  g:ebriiucht  und  <iurch 
yxföpiog  eiklarl  wird.  Auch  iiiels  Hermes  iftix^oviog.  Et.  M.  371,  51, 
fviid.  208,  31  iQtavviog  'LQfxijg  xal  x^oviog  aral  loi/xi^onog.  Bin  altes 
Bild  des  Hermes  im  Erecbtheun,  Paus.  1 ,  27^  1.  VgL  (Qißü>X€ti  i^finXog 
i^lO-aXrig  ^EQfßoia  o.  s.  w. 

3)  Die  Mythographeo  beschreiben  den  Erich thonios  als  ÖQaxovro- 
Trot'C,  aber  im  C«'^"*^  war  er  ^anz  ^QCty-oyv  oder  otftg  und  wurde  als  sol- 
cher im  ßiide  oder  durch  eine  lebendi^ire  Schlange,  den  s.  ^.  otxovQog  o(fig 
der  A.  Polias  ver^ep:enwärti^t,  s.  Herod.  b,  41 ,  Arist.  Lys.  759,  Hesych 
oixou()6v^  Paus,  h  24.  7,  iit.  M.  287,  14,  Suid.  J^äxfivlogy  Philostr.  Imag^. 
2,  17  o  Sgaxmy  o  tiji  U^rivag  6  In  xal  vvv  iv  dx^noXa  oixmv.  Vgl. 
die  Icychreisehe  Seblaoge  von  Salamis  d.  h.  deo  AotocbtboBen  der  Insel, 
welcher  als  afHf{nolog  der  eleasiaischen Demeter  fedaebl  worde,  b.  Strabo 
9,  393,  Meineke  Anal.  Alex.  52. 

4)  u^ykca'Qog  ist  die  bessere  Form,  nicht  *'^yottvlog.  Er  bedeutet  die 
fipitre  Luft,  ITav^Qoaog  und*'EQ(fTi  die  Benetzunj;  durch  Thau  und  Regien. 
Alle  drei  hiefsen  auch  "^yXnvnf^fc  oder  yfyQuvXi'iJfg  nn(tOh'ott  Eurip. 
Ion  23,  Hesycb  s.  v.  Sie  wurdeu      die  eitlen  Dieaerinaeo  der  A.  Polias 
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her  ferner  die  s.  g.  Erechtheischen  Jungfrauen  oder  Töchter  des 
Erechtheas,  eine  Gruppe  von  sechs  weiblichen  Personificationen, 
welche  theils  die  befruchtenden  Kräfte  des  Erdbodens  theils  die 

des  Himmels  und  der  Atmosphäre  andeuten ferner  die  kiu- 
dernährende  Erde,  welche  neben  der  griiiK  lulen  Demeter  verehrt 
wurde  und  der  Sage  nach  zuerst  \om  Erichthonios  angebetet  wor- 
den war  *-),  endlich  die  atfiscliPii  Jloren  Thallo  und  Karpo,  deren 
Mamen  von  Biuthe  und  Frucht  reden  und  von  denen  Thallo  ne- 
ben der  Pandrosos  verehrt  wurdet).  Kurz  diese  ganze  Gruppe 
Yon  bildlichen  Gestalten  und  Gebräuchen,  deren  Stiftung  gewöhn- 
lich auf  Erichthonios  oder  auf  seinen  mythischen  Doppelgänger 
Kekrops  zurückgeführt  wird,  deutet  sehr  bestimmt  auf  eine  Zeit 
wo  die  Bevölkerung  dtr  altischen  Ebene  noch  voizu^sweise  dem 
Ackerbau  und  seinen  Ii  icdlic  Inn  Gewöhnungen  ergeben  war. 
Dahingegen  spater  mit  den  ritlerlirlien  und  drr  Seefahrt  ergehe- 
Dcn  Joniern  andre  Götter  und  andre  Sagen  in  den  Vordergrund 
traten,  welche  mit  denen  der  pelasgischen  Vorzeit  so  gut  es  ge- 
hen wollte  verschmolzen  wurden.  Namentlich  gehören  dahin 
Apollo  Patroos  der  ionische  Stammgott,  welcher  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  den  Ion  mit  einer  Tochter  des  Erechtheus  er- 
zeugt hatte,  von  einigen  Genealogen  aber  sogar  selbst  für  einen 
Sühn  des  Hephaestos  und  der  Athena  ausgegeben^),  also  dein 


gedacbty  Pandrosos  als  die  erste  Prlesterin,  Aglanros  als  die  erste  Plyotri«^ 
Herse  als  dia  erste  Arrhephore,  Ovid  M.  2,  71101  jiylttv^g  nod  nnv- 
ÜQoaog  wAveii  auch  Beinamen  der  Athens,  s.  Scbol.  Ar.  Lysistr.  439,  Har- 

{»okr.  Suid.  v.  'LiyXavQfyg*  Pandrosos  wurde  als  erste  Priesterin  nicht  al- 
eio  von  dem  Frevel  ausgrenommen,  sondern  auch  neben  der  A.  Polias  ptl- 
lich  verehrt,  ApoHod.  3,  I  I,  f\  Fans.  1,  27,  3,  Har|)okr.  ^Tifßntov.  Das  if- 
invoc  liyXavnnv  da^ep;en  beland  sich  an  der  nördlichen  hurgwand, 
die  Schwesiern  sich  hinabgestürzt  hatten,  Berod.  8,  53,  Paus.  J,  18,  2  ond 
über  die  Höhle  Bröndsted  Reise»,  2,  133.  Andre  Umstände  der  öriiiehea 
Sage  naeb  dem  alten  Attbidensebrelber  Meiesago  ras  b.  Antigon.  Mirab.  11 

1)  Said.  v.  Ha^&ivoi,  wo  die  Namen  sind:  nfHaxoyiVHtt  Iltxvdioqa 
JI^oxQiq  KQiovaa*il()Mvia  Xx^ovCa,  die  meisten  davon  ancb  sonst  aus 
der  attiscbeo  Sagengeschichte  beltannt.  Drei  davon,  Protoseneia  Paadon 
Chthonia,  opftTten  sich  im  Kampfe  ^epren  Erechtheus  und  Kumotpos,  und 
wurden  deshalb  unter  dem  iNamen  der  Hyakinthiden  odpr  Hyaden  verehrt, 
s.  Eurip.  fr.  Ereclith.  359,  nemoslh.  Epitaph.  27,  Suid.  l.  c.  iNach  Phiiocli. 
b.  Schol.  Soph.  0.  C.  lOi)  wurde  den  Töchtern  des  Erechtheus  und  dcai 
Dionysos  zusammen  geopfert. 

2)  Said.  v.  xovQoio6(f  ogj  Paus.  1,  22,  3. 

3)  Paus.  9,  35, 1.  Vsl.  den  Eid  der  Epheben  im  H.  der  Agranlos:  Ta- 
Poll.  S,  106. 

4)  Cie.  N.  D.  3^  22,  55;  23»  57,  Scboemaon  Op.  1  p.  324. 
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Erichtlionios  gleichgestellt  wurde,  und  Poseidon,  der  zweite 
Stammgoit  der  Jonier,  welcher  seitdem  in  Athen  und  Atlika 
häuOg  neben  der  Atliena  verehrt  aher  gewöhnlich  ab  deren  Ne- 
beobtthler  und  als  Feind  des  Erechthidenstammes  gedacht  wurde. 
NameDÜich  war  dieses  der  Fall  auf  der  Burg  von  Alhen,  wo  er 
der  Sage  nach  im  Streit  mit  der  Burggöttin  zuerst  seinen  Drei- 
zack in  den  nackten  Felsen  gei^tofsen  und  eine  salzige  Quelle  auf 
der  kalilen  llolie  hatte  hervorsprudeln  lassen;  d  inii  aher  halte 
Athena  auf  demselben  Felsen  den  ersten  Oelbaum  \\  .h  hsen  las- 
sen und  war  dafür  sowohl  vom  Kf^krops  als  von  den  Hullern  für 
die  ächte  und  wahre  Uernn  der  zukunilsreichen  Stätte  anerkannt 
worden  ^  )*  Poseidon  soll  sich  dan'tnf  zürnend  ins  Meer  zurück- 
gezogen und  Ton  dort  mit  seinen  Finthen  gegen  die  Küste  der 
Ebene  von  Athen  und  gegen  die  der  Ebene  vonEleusis  getobt  ha- 
ben, bis  es  den  Göttern  gelang  die  um  das  Land  streitenden  Mächte 
zu  vci wohnen,  seit  welcher  Zeit  der  ionische  Meeresgott  in  ver- 
schiedenen Gestalten  neben  der  Alhena  verehrt  wurde,  als  Posei- 
don Ererhtheus,  denn  dieser  Nauie  war  in  verän<]erter  Hedeiiiung 
auf  ibn  übergegangen  2),  nehen  der  Burggöttin  ties  Erechtheums, 
als  Hippies  auf  dem  durch  Sophokles  so  berühmt  gewordenen 
Hügel  bei  dem  Demos  Kolonos,  endlich  als  Bfeereslierrscher  auf 
dem  Vorgebirge  Sunion,  wo  auch  Athena  auf  der  Höhe  des  Vor- 
gebirges thronte.  Doch  blieben  die  Merkmale  des  Streites  auf 
der  Burg  ^ ) :  jener  ehrwürdige  Hutterstamm  des  ersten  Oelbanms, 
welcher  für  den  Ursprung  des  gesamnUen  Olivenbaus  in  der 
Kephissosebene  galt  und  nach  dem  Feuer  der  Perser  von  selbst 
wieder  ausges(  lilagen  war,  das  noch  jetzt  sichtliaro  Merkmal  des 
Dreizacks  und  die  salzige  Quelle,  welche  man  -D^dkaaaa  ^Eqs- 
X9^ig  nannte,  endlich  die  dem  Andränge  der  Meereswogen  nach 
wie  vor  ausgesetzte  Küste  hei  Athen  oder  Eleusis,  von  denen 
jenes  sogar  hm  und  wieder  den  Namen  des  Poseidonischen 
fahrte«). 


1)  Apollod.  3^  14,  1,  Hygin  f.  164  u.  A. 

2)  Tloandtav  ^EQt^f^ivg  Besuch  y^^EQ'  und  in  attischen  luscbrifteo, 
X.  B.  h.  Rofi  Arebaol.  Anh,  123  o  hgehg  JIom&9»vos  7;p^/^/off  Zlveiyo- 
;Cov,  Er  ist  sa  erklären  durch  iQ^x^fa  d.  i.  storsen,  scIilageD,  also  uq. 

ieACfyf^tüV,  Daher  ^aXnaaa  ^Eq^x^^^^  ApoUod.  1.  c. 

3)  Herod.  S,  55,  [fegeslas  b.  Straho  9,  396  (IVfeineke  Viadie.  Strab.  p. 
131),  Paus,  1,  20,  6;  27,  2,  Hfssrli  ffrrr?/  Hctfa,  tj  iy  nrnonolft  xcdoV' 
fn^yr]  Tittyy.vff  og  (ha  /jHiuaioJiira  ynd  iiayy.vt^og  ^Xcu(t(:  H\f6g  Tt  yctm- 
xsxvif  og  yrd  lajittvoi'  tTj  aynonaiH.  Also  von  kümmeriicheui  WuchSi 
obslci^'li  uiau  ihm  eine  ewi^  ^runeude  Kratl  zu:>chrieb,  Eur.  Ion  1433. 

4)  Atkea  soll  noaudtovCa  und  IdaCs  d.  b.  die  sumpfige  gebeifsen  ha- 
Prdler,  griecb.  Mythologie  f.  3.  AvS.  1 1 
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Athcna  war  mit  der  Zeit  so  sehr  die  SchutzgoLliü  des  gan- 
zen Landes  Altika  geworden,  dals  sie  auch  in  den  Denicn  durdb- 
weg  neben  den  Göttern  der  ürtlichen  Tradition  verehrt  wurde. 
Doch  weisen  noch  andere  Spuren  darauf  hin  dals  der  Ausgangs- 
punkt ihrer  Verehrung  das  Thal  hol  Atiien  gewesen,  in  welchem 
auAer  den  Heiügthümem  auf  der  Burg  das  der  Athen a  Falle- 
nis,  welches  auf  dem  Wege  nach  Marathon  am  Gebirge  lag^), 
und  die  der  Athena  Skiras  von  hohem  Alterlhum  waren.  Vob 
diesen  gab  es  zwei,  eins  bei  einem  Orte  Skiron  in  der  Nähe  der 
Stadt  an  der  Strafse  nach  Eleiisis  gelegen  2),  wo  sich  bei  lebhal- 
tem  Verkehre  die  Wurfler  und  andcK  s  (ii  siiidei  zusammenlaiideD, 
das  andere  in  Phalerc^n.  der  alten  llalt  iivtadt  von  Athen  3),  beide 
angel)lich  von  einem  Hei  ui  11  der  Voi  /eil  ^^e^n  iindet,  obwohl  der 
wahre  Grund  der  Benennung  in  der  Besdiallenlieit  des  Bodens 
zu  suchen  sein  wird.  Der  trockene  kalkhaltige  Boden,  rd  anuqa^ 
wie  er  sich  in  der  Umgebung  von  Athen  häuGg  ündet,  eignete 
sich  nehmlich  vorzugsweise  zur  Cultur  des  Oelbaums  und  andrer 
Baumpflanzung  4),  daher  sich  vermuthlich  auch  der  Gultus  der 


bell,  Strabo  9,  397,  Euphorion  b,  Mcioeke  An.  Alex.  62,  offenbar  mit  ße- 
ziehuug  auf  die  sompfigen  Strecken  bei  Halae  AexoaideS|  Ecbeltdae  und 
Halipedon. 

1)  Berod.  1,  62,  Enr.Berakl.  849.  1031,  Hesych  v*  JlaQ^ivog,  0. 
Müller  kl.  Scbr.  2,  151 ,  vgl.  die  von  BSckh  erkl.  Inscbr.  Ber.  a.  BerL  Ak. 
185S  S.  573.  Bei  AniigoD.  Mirab.  12  holt  sich  Athena  ans  Pallene  einea 
Berg,  um  ihn  zur  Befestigung  der  Akropolis  zn  verwenden.  Sie  iÜfst  ihn 
unterwegs  fallen  und  so  ist  daraus  der  Lyknbettos  geworden. 

2)  Paus.  1,  36,  3,  Stenh.  B.  v.  2:x(qov,  Strabo  9,  393,  Aikiphr.  3,  25 
u.  A.)  vgl.  Welcker  A.  D.  3,  15.  Dafs  es  aucb  hier  einen  T.  der  A.  Skiras 
gab,  welcher  von  dem  in  Phaleron  zn  unterscheiden  ist,  beweist  Poll.  6, 

ixifßevov  Inl  2x((t(ii  iv  i(p  r^g  SmQai^Qi  ^^rjväg  iCQ^f  vgl.  Eust.  Od. 
1397,  26  Iv  TO)  Trjg  JSxiQtt^og  ^A^rivag  inl  ZxCq(^,  VermatUieh  ist 
das  Paltntüon  der  Gephyrafer  hier  zu  denken,  s.  nntfni. 

3)  l'aus-,  1,  1,  4;  36,  3,  Piut.  Thes.  17  u.  A.  Für  den  Gründer  dieses 
H.  p:alt  ^^('\\  ittinlich  Skiros  von  Salamis,  erster  Köiii|^  der  Insel,  Sohn  des 
Poi>eiduu  uuU  Gemahl  der  Saiaiiiis,  einer  T.  des  Asopos,  Slrabu  U,  303, 
Besych  v.  XxiQcig,  eigentlieh  nur  eine  Personification  von  Salamis,  axigag 
d.  h.  $91^,  vgl.  Danaos,  Rranaos  n.  dgt. 

4)  ax(Qog  oder  OxiQQog  ist  ein  älteres  \\'ort  fiir  hl^Sr  vgl.  I^KOtf 


T«  (v&tTouaav  tig  (fQvyava,  vgl.  0.  Müller  kl.  Sehr.  2,  15U.  233,  C.  I.  n. 
5774.  5775,  vol.  3  p.  705.  Daher  aucb  der  Name  der  A.  Skiras  bisweilen 
in  diesem  Siiuio  eiklart  wird,  Schol.  Ar.  Vesp.  926  Xfytrai  xai  yij  axig- 
qag  Xevxri  ng  (jjg  yvif/og  xctl  uid-.  2^xiQQag  oit  rij  Xtvx^  ^QUxai.  Vgl. 

Said.  Phot  V.  axlqogt  Sehol.  Pans.  1,  1,4,  nach  welchen  l^hesras  aach  der 
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Alhena  Skiras,  welcher  sich  mit  dem  der  A.  Polias,  aber  auch 
Dfiit  dem  der  Demeter  und  des  Dionysos  von  versclii* denen  Seiten 
berührt,  ursprünglich  besond*^rs  aul  diesen  Beirieh  hezogen  hat. 
Endlich  darf  auch  das  Heüigtlmm  der  Alhena  in  (W  Akademie 
iür  alt  gelten,  wo  die  Göltm  nehen  den  beiden  Feuergötlern,  Ue- 
phaeslos  und  Prometheus,  und  durch  Fackelläufe  verelirt  wur- 
de >  )•  Auoh  galt  die  Akademie  für  die  Gegend  wo  der  erste  Ab- 
leger TOD  dem  01i?eab«am  auf  der  Borg  entstanden  sei,  nach 
einer  anderen  Ueberlieferung  sogar  zwölf  Stamme,  welche  man 
juo^tai  nannte  und  unter  den  Schutz  des  Zeus  (xoqiog  und  der 
Athena  gestellt  hatte.  Namentlich  wurde  das  an  den  Panatbe- 
naeen  als  Preis  axi  die  Sieger  vcrlheilte  Gel  von  diesen  Bäumen 
genommen 

Weiter  führen  die  Feste  und  sinnhildlichen  Gebräuche  der 
Alliena  Skiras  und  d^^r  A.  Polias  auf  der  Bu^^^  in  denen  sich  die 
doppelle  Beziehung  des  attischen  Atheuacultus,  sowohl  die  ältere 
auf  Ackerbau  und  Baumzuebi  als  die  jüngere  nationale  und  poli- 
tische, von  neuem  in  Tielen  interessanten  Merkmalen  darstellt. 
So  wurde  unter  den  s.  g.  heiligen  Pflügen,  welche  unter  re- 
ligiösen 6d>rfittchen  das  Signal  zur  Aussaat  gaben,  der  erste  bei 
jenem  Heiligthnm  der  A.  Skiras  an  der  Strafse  nach  Eleusis  ge- 
liallim,  und  zwar  dieser  zum  Gedäehtnifs  der  ersten  und  ältesten 
Aussaat,  der  zweite  auf  dem  rarischen  Felde  bei  Eleusis,  der  äl- 
testen Stätte  des  Ackeihaus  nach  eleusinischer  Sa^^e,  der  dritte 
im  Dienste  der  Alhena  Polias  unter  der  Burg  vrMi  den  Hiizvgen^), 
einem  allen  atiischen  Gcschl»^rh(i\  welches  die  Aulsichl  üher  diese 
Gebräuche  hatte  und  bei  Vollziehung  derselben  im  Sinne  der  al- 


Rackkehr  von  Kreta  im  T.  xa  Phaltroo  ein  Bild  der  A.  Skiras  von  Gypt 
geweiht  bStte. 

1)  ApoUodor  b.  Schol.  Sopb.  0.  C.  66,  Pani,  1,  30,  2.  Ueber  die 
Fnckelläar^  Böckh  Staatsbaush.  1,  61 2  AT. 

2)  Soph.  0.  C  694  —  706  mitd.  Scliol.,  Arist.  Nub.  lU03  Schol.,  Sold. 
V.  fioQCat,  Paus.  1.  c.  kennt  bei  der  Akademie  aur  eiu  (puiov  ikataSf  tfei^ 
TBQOV  Tovto  Xtyofitvov  ijittvr^vai. 

3)  Plnt.  Crraec  codi.  42  liO-ijyatot.  rofh'  ctQoTovf  Uqo^s  a^ovtftf 
nQ&Tov  inl  £x^Q^^  rov  naXatottiTOU  tt^v  anoQotv  vnouyfiftiL^  öhvi^Qov 
ip  *PttQ£if,  T^itw  vno  TfiXiV  t6v  xaXovfxfvov  Bovtuytov.  Für  vno 
TT^liv  ist  ZU  lesen  vno  noXtv  und  dabei  vennuthlich  an  ilfjs  ßovxoXiov 
beim  Prytaneion  zu  denken,  s.  Poll,  b,  III  U.A.  b.O.  Müller  a.  a.  0.  S.  156. 
Dufs  die  Buzygen  zur  Umgebung;  der  A.  Polias  gehörten  folj^t  aus  Aristid. 
Alb.  p.  2U0di'.  Jiov^vyt^s  dxQOJiöXitog.  Das  Geschlecht  leitete 
sieb  ab  von  oineai  Heros  BovCvyrjg  d.  i.  6  nQtajoq  ßovg  vno  kqotqov  C^v* 
^aCf  f.  EL  M.,  Hesych,  Serv.  V.  6e.  1,19.  Ueber  die  (a>»l  BovCvyuo* 
App«  Prov«rb.  1, 61,  Valeken.  s.  Berod.  7, 231. 
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ten  Frömmigkeit  so  heftige  Fluche  aussprach,  dals  dieselbeii 
sprichwörüich  geworden  waren.  Eine  ähnliche  Figur  desselben 
Athenadienstes  der  Burg  ist  aber  auch  ^Eqvai%&(x)v  d.  b.  der 
Erdaufireifsert  der  in  d^  Sage  für  einen  Bruder  der  drei  kekropi* 
sehen  Thauschwestem  galt,  und  Bufitfig  d.  h.  der  Odhsentreiber, 
der  mythische  Ahnherr  der  Butaden  und  Eteobntaden,  welche 
seit  unvordenklicher  Zeit  im  erblichen  Besitze  des  Priesterthums 
der  A.  Polias  uiui  des  Poseidon  Erechtheus  waren  Auch  ge- 
hören in  diesen,  den  Kreis  der  Denieter  und  des  Dionysos  berüh- 
renden Zusanioienhang  die  s.  g.  Prochansterien ,  wo  aiie 
Magistratspersonen  der  Äthena  opferten,  wann  die  Winterszeit 
zu  £nde  ging,  die  Feldfrüchte  keimten,  Persephone  zu  ihrer 
Mutter  zurückkehrte-).  Ferner  die  Skiren  oder  Skiropho- 
rien  im  Sommermonate  Skirophorion,  auch  dieses  ein  Fest  zu- 
gleich der  eleusmiscben  Gottheiten  d.  h.  der  Demeter  und  Per> 
sephone,  da  an  ihnen  von  den  Frauen  der  Baub  der  Persephone 
mit  sinnbildlichen  GebrSudhen  nach  Art  der  Thesmophorien  ge- 
feiert wurde  3),  und  der  Athens  Skiras,  da  namentlich  die  Skhro* 
phorien  am  12  ten  des  Monats  als  eine  Procession  von  der  Burg 
bis  nach  jenem  Orte  Skiron  beschrieben  werden,  bei  welcher  die 
Priesterin  der  A.  Puliis,  der  Priester  des  P.  Erechtheus  und  der 
des  Sonnengottes  unter  einem  von  den  Eteohutaden  fretragenen 
weifsen  Schirmdache  gingen,  um  dort  der  Athena  ein  Opler  dar- 
zubringen: eine  symbohsche  Andeutung  des  Schirmes  und  Schut- 
zes, dessen  die  Feldfruchte  in  dieser  Zeit  der  gröfsten  Hitze  von 
Seiten  der  ätherischen  Mächte  am  meisten  bedörflig  schienen^). 


1)  Sie  leiteten  »ich  ab  von  Erechtheus,  dem  Sohne  der  Ge  und  des 
Hephaestos,  waren  aber  Priester  des  Pos.  Erechtheus  und  führten  als  sukbe 
das  Sinnbild  des  Dreizacks,  s.  Plat.  orat.  p.  145  E.  Ein  Altar  des  r^Qta: 
BovTffs  Dod  der  SUmmbamii  des  Geschwehtt  ia  der  Bw^aD^thane  des 
Brechlheum,  Paus.  1 ,  26,  6.  Vgl.  Apollod.  3,  14»  8;  15,  K  Et  M.  jßrco^ 

2)  Said.  Bekk.  An.  295,  3.  Andre  wissen  von  einem  Feste  TTnoa^^tw 
qi9fT7^Qta  um  die  Zeit  d(^s  Abschiedes  der  Persephone,  Tfarpokr.  Phot. 

3)  Als  Weibcift  st  werden  die  Skiren  erwähnt  h.  Aristoph.  Thesiii. 
834,  Ekkles.  18,  Vf^j.  die  Scholien  zu  beiden  Stellen  und  Harp.  Phot.  Suid. 
Sleph.  ß.  V.  ^xlqoVy  aus  welchen  Stellen  hervorgeht  dai's  die  2i'AiQa  und 
die  ZxiQOif-oQia  awei  verseliiedene  Aete  deaselbeo  Festes  wirea»  nndCleai. 
Protr.  p.  14  P.y  Polyaen.  3, 10, 4,  Pbot  rgontilig,  darcfa  weiche  die  Besie- 
hung  auf  die  elensiaisehea  GSttinaen  und  deo  Raab  der  Persepbaae  heeti- 
tigt  wird. 

4)  2^x(nov  h'iefs  nuch  der  Sehir?n,  daher 2xiQO(f  onnt,  und  zwar  plaohle 
man  dafs  Alhena  zuersl  einen  solchen  Schirm  gegen  die  heifsen  Strahlen 
der  Sonue  erdacht  habe,  Harp.  Phot.  Suid.  v.  oxCqov  und  oxt^og,  Bekk. 
Ab.  304.  Auch  das  Dioskodion  d.  b.  das  Viiers  des  sUhnendea  Zeiiswidders 
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£adfieh  die  Oschophorien  vm  die  Zeit  der  Weinlese,  ein  aa- 
gebfich  von  Theseos  nach  »einer  Rückkehr  von  Kreta  gestiftetes 
Fest,  wdcbes  gleichfalls  die  A.  Skiras  anging,  aber  diegesmal  die 
im  Hafen  Phaleron  verehrte.  Besonders  hervorstechende  Acte 

desselben  waren  ein  Welllauf  von  Jünglingen,  bei  welchem  die- 
selben traubeütragende  Weinreben  (  wüyvvg)  im  Heiligthum  des 
Dionysos  empfingen  und  mit  diesen  bis  zu  jenem  Tempel  der 
A.  Skiras  liefen,  und  ein  zugleich  an  die  Weinlese  und  au 
den  Zug  des  Theseus  nach  Kreta  erinnernder  Festzug  von  dem* 
selben  Ueüigtfaume  zu  demselben  Tempel,  in  welchem  s.  g.  oscho* 
phonscbe  Lieder  sa  Ehren  des  Dionysos  und  der  Ariadne  geson- 
gen  worden  und  verkleidete  Knaben  und  Mädchen  an  die  Noth 
der  letzten  Sendung  erinnerten  ^ ).  In  solchem  Grade  hatte  sich 
bei  diesem  Gt^hnmche  die  natürliche  Beziehung  auf  die  Zeit  der 
Weinlese,  in  welcher  Athena  neben  Dionysos  gofeierl  wurde 
mit  der  mythologischen  auf  jene  Seefahrt  des  Theseus  und  mit 
andern  ErioneruDgen  des  ältesten  attischen  Seewesens  verschmol- 
zen, welche  jener  Tempel  in  dem  alten  Hafenorte  am  irenesten 
bewahrt  hatte  Dahingegen  hei  den  Festen  der  Athena  Polias 
auf  der  Barg  von  Athen  die  Anfertigung  und  Darbringung  eines 
Peplos,  mit  wdcbem  das  alte  HoIzbUd  im  Erechtheom  jährlich 
neubekleidet  wurde,  den  leitenden  Faden  der  meisten  Gebräuche 
bildete.  An  den  Chalkeen  (S.  142)  begann  die  Arbeit  der  da- 
bei unter  Aufsicht  der  Athenapriesterinneii  und  von  zwei  Arrhe- 
phoren  beschäfliglen  Mädchen  und  Frauen,  welche  Iqyaailvai 
hiefsen^),  wie  Athena  als  'Egyarrj  vorzugsweise  Spinnerin  und 
Weberin  war:  ursprunglich  wohl  nicht  blos  in  dem  Sinne  der 


Um  bei  dieser  Processien  cur  AnweDdoof^,  Said.  v.  ^tbe  xt&StoVy  vgl.  oben 
S.  112.  Bald  darauf,  am  14,  wvrdea  die  Dipolien  und  Bapbonien  auf  der 

Barg  gefeiert. 

1)  PlntTbes.  23,  Prokl.  chrestom.  b.  Phot.  bibl.  p.  322,  Atben.  11, 

92,  welcher  auch  dieses  Fest  Skira  nennt,  Hesych  v.  M(T/o(f6()K<  nnd 
oxoffOQiov,  SchoL  ^ik.  Ale^Lipb.       Bekk.  Aa.  239,  üarp.  lies.  y.  önnvo- 

(pOQOt. 

2)  Wobei  zu  beachten  dafs  der  VVeinstock  nicht  bellen  aui  deu  Oei* 
btam  gepflanzt  wurde,  s.  AnthoL  F.  9,  130,  Meioeke  im  Pbilol.  13,  513. 

3)  Plat.  Tbea.  17  extr. 

4)  Heayeh  y.  ^Qyaaxtvai^  vyl.  Harp.  Et  M.  v.  äQ^rjcfogslv,  Et.  M. 
Xulxua,  SchoLEur.  Hek.  463.  Es  scheint  dafs  Pandrosos  und  ibre  Schwe- 
stern für  die  eratea  Weberianen  nnd  Dienerinnen  der  A.  Ergane  galten, 

s.  Phot.  Suid.  nQOTovtov  —  ort  nQMTrj  TTdvSnotfo^  fUfTce  tmv  (t<hl(ffor' 
xaTfaxfvaai  Toig  avd-Q(änoig  irjv      tiov  iQicav  ia&^Ta,  Vgl.  Poll.  10, 
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weibfidhen  Kunstarbeit,  sondern  in  eineni  SinKdien  wie  die  Spin* 
nerin  Berta  der  deutschen  Mythologie;  wenigstens  erklärt  sich  so 

der  bedeutungSYoHe  Umstand  dafs  man  grade  an  diesem,  dem 
Hephaestos  und  der  Athena  geweihoten  Feste,  welches  iti  die 
letzten  Tatre  des  Saatmonates  Pyanepsion  liel,  das  Gewebe  am 
Peplos  bei^ann,  und  dal's  dieser  Peplns  an  den  Panathenaeen  d. 
h.  im  Monate  der  Erndte  dargebraciit  wurde.  Weiter  iolgten  im 
Bfonate  Thargelion  bei  zunehmender  Hitze  und  während  der  Reife 
der  FeldDrächte  die  Plynterien  und  Kallynterien,  wo  das  Ge- 
schlecht der  Praxiergiden  gewisse  Sfthngebrftuche  verriditete, 
indem  sie  den  Peplos  des  Athenabildes  abnahmen  und  woschen, 
das  l]il(l  selbst  verhüllten  und  den  Tempel  absperrten:  angeblich 
zum  (ii'dächtnifs  der  A>;lanios,  welche  zuerst  die  Aufsicht  id)er 
den  Scliiiiuck  th  i  Güttin  gehabt  habe,  der  nach  ihrem  Tode  f^in 
ganzes  Jahr  laniz  iniijenMnigt  gebiielien  sei'),  in  der  Thal  aber 
wohl  auch  hier  mit  Beziehung  auf  die  Zeil  des  Jahres  und  die 
reifenden  Feldfriichte,  um  sich  der  Gunst  der  himmlischen  Se- 
gensgöttin lilr  diese  um  so  mehr  zu  verrichem.  NameatUdi 
pflegte  man  in  der  Procession  der  Plynterien  eine  Hasse  Ton 
Feigen  umzutragen  und  diese  naXadnrj  ^yrp;oqla  m  nennen, 
weil  diese  Frucht  zuerst  reifte  und  deshalb  für  die  friüieste  milde 
IVahrung  des  Menschen  laul  eine  be>t)nders  edle  Culturfrucht  galt, 
dalior  man  bei  ihrer  Ptlege  neben  den  eigentüchen  Culturgotfern 
Demeter  und  Dionysos  auch  der  Athena  und  des  Zeus  g<idach- 
te-1.  Ferner  die  Errhephorien  oder  Arrhephorien»  ein 
Gebrauch  welcher  um  die  Zeit  der  Skirophorien  vollzogen  wurde 
und  mit  diesem  Feste  sogar  in  einem  näheren  Zusammenhange 
gestanden  zu  haben  scheint  3).  Arrhephoren  hieben  nehmlich 


1)  Das  Fest  dauerte  vom  19  Thargeliou  an  längere  Zeit,  s.  Xenopk. 
HeU.  1,4,  12,  Plut.  Alkib.  84,  Hes.  //(»«fif^/cT«*,  PoU.  8,  141 ,  Phot  v. 
KalXwrriQitt,  Bekk.  Ad.  270,  SeboeiMon  Gr.  Alterth.  2,  417.  Dabei  die 
XovT^i^iS  (Phot.)  oder  nlvytQf^is^  zwei  mit  der  Reiaisung  bescbSfligte 
Midcben,  und  der  xarteviJTTrjg  (Kl.  M.),  welcher  speeiell  ta  ycho  tov 
TiXov  zu  reioi^en  hatte.  Auch  auf  Paros  gab  es  Plynterien,  C.  I.  n.  2265, 
dps|;leichen  im  Dienste  d^r  Athena  llias.  Auch  grebört  dahin  das  von  Kal- 
limachos  verherrlirhte  liad  der  argivischen  Athena  im  Inachos.  Dafs  alle 
derartig'en  (icbraurhp  oine  sühnende  Bedeutung  hatten  bestätigt  Artemid. 
Oueirokr.  2,  33  ixuaoo^iv  cT^  x^tuiy  dyak^ara  rj  xaS^tttgeiv  ij  dXft(ffiv 
^  üttQovv  Ta  TiQo  tCiv  vetov  xal  r«  ttqo  xcöv  ayaX^uaTtov  Tifia^xiixi- 
vm  Ti  ii(  a^ohg  ixiipovs  tov$  S-sovs  afifiaiw. 

^  2)  Fans.  1 ,  97,  2,  ISt  M.  if/^o^a»  Athen.  3,  6.  Man  auch 
'^yrjTQia  u.  7\yfiTr]o(a  EqsI.  1399,  30,  Bes. 

3)  El  M.  UQQUifo^i  xta  aQQTjffOQttt,  ioQTti  inneXovfi^rrj  ui&rf' 
vq  iv  £ni^ot§f0^^i  iifflfC*  Clem.  Protr.  p,  14  P.  xa{fWff;¥  r^y  fAv^okoyiaif 
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Tier  aus  edlen  Familien  ausgebobene  Mädchen  zwisdben  7  und 
11  Jahren,  welche  jihrlieh  längere  Zeit  im  Dienste  der  Ath^ 
Polias  auf  iet  Borg  beschäftigt  waren  i )>  ihren  Namen  aber  spe- 
ciell  dieser  Feierlichkeit  verdankten.  Die  Priesterin  der  Athena 

ühergal»  ihnen  dann  gewisse  verborgene  Heiligthümer,  welche 
zwei  vdTi  ihnen  bei  der  Nacht  in  einen  unterirdischen  Raum 
IQ  der  INäiie  des  Helügthiiuis  der  Aphrodite  in  den  Gärten  tru- 
gen, worauf  sie  dort  ähnhche  Heiligthümer  (divoQQi^Ta)  empfin- 
gen und  diese  auf  die  Burg  brachten,  wo  nach  Vollziehung  die« 
866  fiebraachs  jedesmal  zwei  andere  Mädchen  anstatt  ihrer  ein- 
traten. Ohne  Zweifel  mit  Hindeutimg  auf  den  nächtlidien  Thau 
und  die  ErfKschung  der  schmachtenden  Feldfrikhte,  denn  aggi^- 
(pOQOi  oder  eQQtjcpOQOi  sind  wörtlich  Thauträgerinnen^);  auch 
wird  diese  Ceremonie  aastlrücklich  auf  Ilerse,  die  Schwester  der 
Pandrosos  und  Aglauros  l)ezogen,  oliwuhl  auch  diese  beiden 
andern  Kekropiden,  welche  iiberijaii|>t  iniiiier  als  zusaminerige- 
hörige  Gruppe  und  als  Umgebung  der  Athena  gedacht  werden 
müssen,  um  dieselbe  Zeit  wie  es  scheint  vom  Volke  durch  Spei- 
seopfer verehrt  wurden  3).  Endlich  die  Panathenaeen^  welche 
sogleich  ein  Gedächtnifsfest  d^  Vereinigung  sämmtKdier  Bewoh- 
ner Attikas  zu  einem  von  der  gemeinschaftlichen  Schul /guttin 
beseellen  Gesammtstaate  waren  und  den  Cyclus  ihrer  Feste  mit 
der  Darbringung  des  Peplos  abschlössen.  Es  gab  gewohüliche 
Panathenaeen,  welche  jährlich,  und  grofse,  welche  in  jedem  fünf- 
ten Jahre  mit  besonderem  Glänze  gefeiert  wurden.  Ericlithonios 
galt  für  den  Stifter  des  ritterlichen  Spieles,  Theseus  für  den  Ue- 


Qia  ll{)Qr}(f6(}ia  (v.  aQQtiioipoQia),  nokvjqoTKag  xriv  *Pe(J€(paTiiig  Ixj^ia- 
yuiö'ovaat.  «^Trajijv. 

1)  Paus.  1 ,  27,  4.  Sie  wohnten  in  der  NShe  deg  T.  der  Polias;  daber 
die  affictQtaTQia  rßv  doQriifOQtov  anf  der  Borg  mit  Stataen,  Plnt.  X  erat, 
p.  839.  Statuen  der  Arrhephoren    Rofs  ArehSol.  Aufs.  87. 

2)  Et.  M.  Hesych.  v.  doprjrpOQOt^  ä^QifitpOQCtt ^  IgQTjtf^oQot,  Schol. 
Arlst.  Lysist.  642.  Die  Schreibart  d()Qij(fooo(  ist  die  gewöhnliche,  doch 
fiodet  sich  auch  iQor](f6noi  inschriftlich,  woneben  Jstros  auch  die  Form 
'Koatjff  noia  kannte,  rj]  yän^Eorrr]  noujrfvovai  t*/  K^xoonog  'i-vyaTo(^ 
vgl.  \lo<;ris  ^oorjtfOQOi  jr]V  ÖQOOOV  (fiiiovaai  jij  K^ion.  Jn  WahrUtit 
ist  aoQi]  igoT]  äQ0r\  dasselbe  Wort,  homerisch  ÜQüiiy  kretucb  ätgaa^  skr» 
Tirsiias  Regen,  G.  Cnrtios  Gnradz.  1,  311. 

3)  BekL  Anecd.  239  SuiEvwpoQia  yno  iariro  if  ioHv  Sunva  xalg 
Kixoojtos  ^vyaTQttOtV  "E^tf  xal  JJavoQoffO)  xcu  ^ygavltp.  i^pigBTo 
noXvtilßf  xara  tiva  ftvonxov  Xoyov,  xcd  jovto  inoiovv  ol  noXloC^ 
fftXoTttUag  yccQ  ft/jro.  Vgl.  das  Relief  des  Mus.  Worsl.  L.  1824  T.  1 
p.  19  oiad  Welcker  Ä.  D.  3,  78. 
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grimder  seiner  Aber  ganz  AttikaaiisgadehiileDBedeatttDgi).  Die 

Zeit  der  Pisistratiden  hatte  den  gymnischen  WeUkampf  und  den 
der  Khapsodeii,  die  des  Perikles  musikalische  Wf  ttkample,  andere 
Zeiten  andere  Arten  von  Luslbai  keit  und  Wetteifer  hinzuge- 
fnQ;l,  so  (lafs  dieses  Fest,  wenn  es  in  i>('in<  r  ganzen  Herrlichkeit 
und  ui  vollem  Staate  d.h.  als  grofse  Panathenaeen  geleiert  wurde, 
neben  den  Eleusinien  und  dea  grol'sen  Dionysien  das  glänzendste 
heiligste  bedeutungsvollste  war.  Die  ritterlichen  gymnischen  und 
musischen  Uebungen  beschailigtea  die  ersten  Tage,  bis  mit  dem 
28  Hekatombaeon,  an  welchem  man  die  Göttin  geboren  glaubte, 
der  eigentliche  Haupttag  des  Festes  anbrach  2).  Namentlich 
wurde  an  diesem  Tage  die  grofse  Procession  gehalten,  von  wd- 
eher  uns  der  bekannte  Cellafries  vom  Parthenon  eine  lebendige 
Anschauung  gewährt.  Auch  wurden  vor  und  nach  dieser  Pro- 
cession üljern.Mchliche  Opfer  dugiibracht,  auf  welche  eben  so 
reicliin  liP  Feslschmause  und  eine  aligemeine  Volksspeisung  folg- 
ten ).  Der  feierlichste  Act  blieb  indessen  immer  die  Darbringung 
des  Peplos,  jenes  reichen,  mit  den  kunstvollsten  Bildern  ge- 
schmückten Obergewandes,  welches  schon  in  der  Ilias  die  troi- 
schen  Frauen  ihrer  Burgpallas  darbringen  und  an  welchem  in 
Athen  die  Mädchen  und  Fraaen  ihre  besten  Künste  der  Weberei 
und  Stickerei  zu  üben  pflegten.  Die  eingewd>ten  Bilder  wmsL 
gewöhnlich  Gruppen  ans  der  Gigantomachie,  in  wricber  Athens 
neben  dem  Zeus  immer  als  die  eigentUche  Siegerin  genannt  wtu*- 
de  *).  Doch  plli  gloii  auch  die  Thaten  der  von  Athena  geführten 
und  beseelten  Heroen,  mit  der  Zeit  auch  Vorfalle  aus  der  atti- 
schen Geschichte  und  die  Bilder  berühmter  Männer  eingewebt  zu 
werden  3)«   Durch  die  Stadt  wurde  das  Prachtstück  an  einer 


1)  Panathpnnfpn  wie  Panionien  Pnnnrhaeon  Pambocotien  u.  8.  w.  Ohne 
ZweiFt'l  w  aren  die  am  16  Hekatomb.  gefeierten  ^^vvoCma  oder  ^ war x^fJfff 
eine  Vorleier  der  Panathenaeen.  Mehr  bei  Meier  v.  Panatbenaea  in  (ii»r 
HaU.  Encvclop.,  b.  K.  F.  Hermaiia  GuUesd.  Aitertb.  §  Ö4,  Scboemaon  Gr. 
Altertb.  2,  413ff. 

2)  Ueberhaupt  waren  der  Atbena  die  dritten  Tage  in  den  Dekaden 

der  griechischen  Muntte  geweiht,  besonders  aber  der  dritte  des  beginnen- 
den u.  ablaufenden  Monates,  was  sich  auf  die  Phasen  des  Mondes  bezieht 
Der  28  Hekatomb  ,  der  Geburtstag  der  Göttin,  war  aoeli  so  eine  ipS-ipat 
"ifii^a,  s.  Müller  a.  a.  0.  S,  157. 

3)  Alle  Colonieen  sendeten  zu  diesen  Opfern  ihre  Reiträp:«  und  der 
Panatheuaeenzug  vom  Parthenon  vergegenwärtigt  die  Menge  der  Opfer- 
tbiere,  von  denen  sebon  die  Ilias  2,  550  spriebt,  s.  S.  158L  1. 

4)  Eurip.  HeL  466  mit  d.  Sebol.,  Virg.  Ciris  20-^33. 

5)  ä^tot  Tov  ninlov,  Aristopb.  Eq.  566  SeboL,  Plnt  Denetr.  10. 12. 
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nMammartlgen  Slaaga-segehrtig  ausgespannl  auf  einem  Wagen 

oder  einem  Schiffe  herumgeführt  Das  ganze  Fest  diente  zur  le- 
bendigsten VergegeiiWiii  tiguiig  aller  der  Segnungen  und  des  fi^an- 
zea  wunderl)arHn  Gedeihens,  dessen  sich  Athen  unter  der  Obhut 
seiner  erhalimen  Göttin  in  prfrenpn  hnttf*.  Treten  ihre  nalurli- 
cben  Gaben  bei  solcher  Fülle  der  groioariigäten  Anstrengungen 
und  Erinnerungen  hinter  den  ethischen  und  geistigen  Stiftungen 
znröck»  so  beweist  dech  mancher  Gebrauch  dafs  man  auch  jener 
an  diesem  Feste  gedachte ,  namentlich  der  für  das  Land  aufser- 
ordentUch  wichtigen  OUvenpflanzung.  Die  schönsten  Greise  wur- 
den nach  einer  Anordnung,  die  man  auf  den  Erichthonios  zurück- 
führte, ausgesucht  um  als  d-aD.orpÖQoi  d.  h.  mit  immer  grünen 
Zweigen  Oelbaums  in  dni  Hraiden  der  Pro«  cssinii  zur  beson- 
dern Ziertie  zu  gereichen  '  j,  und  die  Sieger  in  den  Kamplspielen 
erhielten  als  Preis  die  bekannten  panathenaeischen  Amphoren 
mit  dem  Gele  der  heihgen  Bäume  =2). 

Sind  in  dieser  Uebersicht  alte  Beziebtmgen  d^  Göttin  zu 
dm  Natorleben  sammt  den  Anknüpfungspunkten  für  ethische 
tdeenreihen  hervorgetreten,  so  wird  nun  ihre  lliätigkett  für  so 
Tiele  und  so  wichtige  Zwecke  des  menschlichen  Lehens  um  so 
besser  verständlich  werden. 

Zunächst  gehört  dahin  die  krif  gerisclie  Seite  der  ALhena 
wie  sie  namenthch  in  den  älteren  Hymnen  und  Sagen,  vorzüglich 
in  der  liias  so  ganz  besonders  hervortritt^).  Sie  entspricht  der 
stdrmaschen  S^e  ihrer  Naturbedeutung  und  dafs  sie  auch  im 
Odtns  der  älteren  Zeit  mehr  als  die  friedliche  hervorgehoben 
wurde  beweist,  die  herkömmliche  Ausstattung  der  Palladien,  bei 


1)  Xenoph  Conviv.  4,  17,  Schol.  Ar.  Vesp.  544.  Darauf  bezieht  sich 
der  ayuiV  tvavö^ia^  der  Faaalheoaeeo ,  s.  Saup|»e  de  ioscr.  Paoath.  Gott. 
1^58  p.  8sqq. 

2)  Stmouides  Anthol.  P.  13,  19  xal  navceO-iivct^oig  anwävovg  kaßa 
nivT  in"  di&Xois  i^rjg,  dfitpiwogetg  iltt(ov.  Vgl.  Find.  N.  10, 33  Sekol.» 
Aristot.  b.  Schol.  Sopb.  0.  G.  701  a.  über  die  panatbenaoisehen  Preiatm» 
pbereo  0.  Jahn  Einl.  In  die  Vasenk.  p.  Q.  Alf  dem  Rev.  der  attiscben 
Mioseo  sitzt  die  Eole  auf  einem  eoiches  CrefXfse,  dem  Symbol«  der  Pkna* 
tbeMeenfeier. 

3)  Hesiofl  Iii.  ^24  raVa,-  r?'  yfff  rckrj^  ylavxojTTida  Totroyf^vfncv^ 
(^{■tirji',  fyofy.vdoiuoi'  j  üyiaiQccrov ,  niQVTm'riy,  tiotviccv  ij  xikadoi  TS 
üdov  iiö/.tuoC  Tf  f^ta/cti  Tf.  Horn.  II.  28  duffXt/ov  ^toq  ^^ovtya,  fnimi- 
TiTolis,  äkxritaoa,  I)er  alle  attische  Hymnus  b.  Schol.  Arist.  i\ub.  967 
/Tallaifn  niquinoUv  ifimtv  S-ibv  iyQtxuSotftcv  nortxXij^tj  noltifin^ 
doMov,  ayvav  nalSa  ^thg  jueydlov,  atiftdctnnov ,  dqCtnav  TraQd-ipaif» 
VgL  die  episches  Epithete  iyQ€/zÄxil  <peßiMT^Tti  dydti^  Xfituc  o.  a« 
IT^§aux6qimi  b.  Paus.  2,  34,  8. 
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denen  die  gezdckte  Lanze  nie  fehlte,  wfihraid  der  SpinnrodiMi 
nur  bei  einigen  als  Attribut  hinzugefügt  warde.  Unter  den  drt^ 
liehen  GuHen  und  Epitheten  drückt  der  Beiname  l4Xahtofiini 

^kalxofuvr^ig  dieselbe  Bedeutung  aus  und  zwar  in  dem  Sinne 
der  schützenden,  der  abwehrenden  Göttin,  der  Jioouaxog,  unter 
weichem  Namen  sie  auf  der  Burg  von  Athen  und  sonst  verehrt 
wurde.  Der  von  allen  Bopotern  sehr  lu  ilig  gehaltene  Dienst  zu 
Alaikomenae,  dem  angeblichen  Geburtsorte  der  Athena,  ist 
aus  jenem  schon  der  Uias  bekannten  Beiworte  zu  erklären ' ), 
und  auch  die  in  Thessalien  und  Boeotien  mit  so  grofser  Aus-  , 
Zeichnung  verehrte  itonische  Pallas  war  den  thessaliscfaea 
Hfinzen  zufolge  eine  Promachos,  obwohl  im  örtlichen  Gottes- 
dienste, namentlich  dem  zu  Koronea  in  Boeotien  die  Spuren  | 
einer  dem  attischen  Athenadienste  verwandten  Naturfoeziehung  j 
nicht  ieblten-).  In  Makedonien  verehrte  mau  sie  in  der  alten 
königlichen  Bm^  zu  Pella  als  !/iXytig  d.  h.  als  starke  Welir  und 
Waffe  in  einrni  kriegerischen  Bilde,  wm  man  es  mif  makedoni- 
schen Münzen  sieht,  in  der  Trinken  den  Schild  hehoiitl.  in  der 
Bechten  den  Blitz  schwingend  ^ ) ;  in  der  Gegend  des  alten  Troja 
als  Athena  Ilias,  welcher  im  Hinblick  auf  den  kriegmschen 
Buhm  der  Vorzeit  von  Xerxes  und  Alexander  d.  Gr.  und  andcni 
griechischen  und  römischei^Feldherrn,  Königen  und  Kaisern  roil 
kostbaren  Opfern,  von  der  Bevölkerung  der  Umgegend  mit  Spie- 
len und  Processionen  gehuldigt  wurde  In  Troez^  nannte 
man  sie  Polias  und  SS^evidg  d.  h.  die  krSftige,  indem  man  auch 
hier  von  einem  Kampfe  mit  Poseidon  erzählte^);  auf  dem  Areo- 


1)  IL  4,  S''lfQTj  T*  !AQytCri  xal  !d)MXxofi8vr)lg  Idd-rfVin^  d.  i.  17  aXak-  | 
Ttovaa  T(p  fdivfif  wie  schon  Aristarch  erklärte,  wabreod  Andre  den  IVameu 
von  fipin  des  Orts  oder  seines  Autochthoncn  ableiteten,  vpl.  Straho  9,  413 
ifaOiyE  TTjV  ß^fov  yfyd  ijrfO-ai  h'Ocuh,  y.a(}aTTen  yrd  jriv'JlQca  ^^^yfi, 
Steph.  B.  \.l4l(tX'/:.  Et.  M.  v.  Kv7ii)ig.  Der  bo<  (itische  Mt.  A lalkomenios 
entsprach  dem  attischen  Maemakterion.  IVacb  hl.  M.  Alalx.  gab  es  auch 
«ine  Hera  Alalkomeae  und  einen  Zeus  Alalkomenens, 

%  Hades  wnrde  xa  Koronea  neben  der  Atbena  verehrt,  Str.  9,  411,  i 
wahrscheinlich  mit  Bez.  auf  Emdtesegen.  Auch  erklärte  man  */ri^  dnrefc  j 
äSirtüVj  Steph.  ß.  Vg:I.  Schoemann  Gr.  Alterth.  2,  421. 

3)  Liv  42.  51,  vgl.  Sopb.  Ai.  401  a  Jios  ahtifia  ^w.  450  ^  Jihi  \ 
yoqyianig  ädafiarog  S^ia. 

4)  Herod.  7,  43,  Xen.  Hellen.  1,1,4,  Strabo  13,  593  u.  A.,  vgl.  Böckh 
C.  I.  Vol.  2  p.  878  sqq.  Es  wurden  dort  VA/em  oder  ^IXiaxa  gefeiert  nsd 
nkra^vma.  Auf  den  Miinxen  sieht  man  das  Tempelbild  in  altoFthlm- 
liebem  Stile,  mit  dem  Speere  über  der  Schalter  nnd  einer  kleinen  Fadtel 
in  der  Hand,  was  auf  Fackelspiele  dentet. 

5)  Pans.  2,  30,  6;  32,  5. 
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pag  zu  Athen  und  in  Plataeael^^c/a  i),  wie  sie  denn  als  Göttia 
der  Sehlacht  und  des  Krieges  oft  neben  Ares  genannt  wird.  Die 
Sage  Ton  den  argivischen  Heiden  Perseus  und  fiellerophon,  von 
dem  aetolischen  Tydeas,  Ton  dem  minyeischen  lason,  die  Hera- 
kiessage,  femer  die  troisefae  yon  Achill,  die  tod  Diomedes  und 
Odysseys  sammt  aUen  dazu  gehörigen  Bildwerken  zeigen  sie  in 
so  unendhch  verschiedenen  Gelegenheiten  des  Abenteuers  und 
der  Schlacht,  wie  sie  mit  ihren  Helden  den  Kriegeswagen  besteigt 
und  mit  ihrer  Lanze  Alles  vor  sich  niederwirft,  auch  die  weniger 
starken  Götter,  dafs  es  unnüüiig  ist  auf  Einzelnes  ein;cugehn. 
Nie  verlafst  sie  der  Muth  nnd  die  Besonnenheit,  seihst  in  der 
äofsersten  Gefahr  ist  sie  hülfreich,  und  wenn  die  Gefahr  über- 
wunden nnd  ein  Augenblick  der  Ruhe  eingetreten  ist,  dann  er- 
quickt sie  ihre  Heiden  mit  milden  Gaben  und  Iierrlichem  Lohne, 
wie  an  solchen  Zügen  besonders  die  Heraklessage  reich  war. 
Sie  ist  die  personifidrte^^^erif,  nicht  Mos  im  kriegerisdien,  son- 
dern auch  im  ethischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  sinnlos 
stürmende,  sondern  immer  die  besonnene  Tapferkeit,  die  sich 
höherer  Zwecke  bcwuJsL  ist;  daher  die  Sage  sie  gern  mit  der 
Aphrodite,  der  weiblichen  und  ganz  weihischen  Gottheit  (avaXyjg 
11.5,  331)  contrastirte ,  aber  auch  niil  Ares,  dem  berserkerartig 
w'üthenden,  von  der  Athena  immer  besir^jten.  Und  sie  ist  zu- 
gleich die  personificirte  Nixt],  da  sie  ohne  Sieg  und  Preis  gar 
nicht  zu  denken  war  2)  und  in  Athen  als^^va  Nixt]  in  einem 
besondem  Tempel  verehrt  wurde,  gleich  rechts  von  den  Propy- 
laeen  und  weithin  sichtbar,  wo  dieses  Gebäude  noch  jetzt  zu  den 
schönsten  Zierden  des  durch  so  viele  Erinnerungen  und  durch 
eine  grofsartige  Natur  geweiheten  Ortes  gehört').  Auch  pflegte 
Athena  in  gröfseren  Tempelstatuen  als  vixrjrpoQog  d.  h.  wie  Zeus 
Diit  der  INiive  auf  der  ausgestreckten  Hand  abgebildet  zu  werden. 
Eine  nahe  Beziehung  hatte  Athena  ferner  zu  den  Stiftungen 


1)  Paus  1,2s,  5;  9, 4,1,  vgl.  11. 18, 516;  20, 358,  Od.  14,216.  Atheo« 

ood  £nyo  11.  5,  333. 

2)  Hesiod  sc.  Tferc.  339  v(7cr\v  cLx^avuTrjis  x^qoiv  y.cä  y.v^og  f/ovfrn. 

3)  Paus.  1,  22,  4,  vgl.  Soph.  Philokt.  134  N(xr}  'AOäva  flohäg 
u.  das  Gebet  der  Ritter  b.  Ariatoph.  Eq.  581.  Dos  Bild  war  vngeflügelt, 
weil  mao  glaubte  r^v  NCxriv  avTO&i  utl  fifvetv  ovx  ovrmv  nreQuiv,  P.  3, 
15,  5.  Nach  Harp.  Phot.  Said.  v.  Ntxrj  hatte  es  in  der  R.  einen  Graoat- 
apfel,  io  der  L.  den  llelni)  was  auf  friedliche  Streitbarkeit  und  aufFniebt- 
barkeit  d.  h.  die  Segnungen  des  Friedens  deutet.  Attische  Urkunden  nen- 
nen sie  'AO^rivata  N£xi},  Auch  io  Megara  auf  der  Burg  gab  es  eioe  Atheoa 
SilfL€,  Paus.  1,  42,  4. 
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der  ritterlichen  Uebung  und  der  Seefahrt,  weshalb  sie  oft  nebeo 
dem  Poseidon  verehrt  wurde,  %.  B.  in  Attika  auf  einem  Hügel 
bei  KoJenos  als  Ifünia  und  als  eine  Göttin  der  Störme  und  Wo- 
gen auf  dem  Vorgebirge  Snnion  und  andern  Vorgebirgen  0-  ^ 
Aihm  hatte  sie  den  Erichthonios  zu  der  Anschirrnng  der  RoMa 
vor  dem  Wagen  angeleitet  2),  in  KüriüLli  den  Bellerophon  zur 
Zähmung  des  Pegasus,  daher  sie  hier  als  ;faA/x'7ir/^  verehrt  wurde. 
Aiilserdem  rühmten  si(  Ii  liesoiukrs  die  Kvrenaeer  und  Barkae**r 
die  Zucfit  lind  die  Haadigung  der  Rosse  unmittelbar  von  Posei- 
don und  Aüiena  gelernt  zu  haben  3).  Dafs  sie  aber  auch  als  an- 
leitende und  schützende  Gottheit  der  Seefahrt  gedacht  wurde 
lehren  die  Sagen  von  Danaos  und  der  lindische  Athenadienst  auf 
Rhodos,  so  wie  die  von  der  Argonautenfabrt  Dort  wurde  sie 
als  die  Göttin  verehrt  welche  den  Danaos  zur  Erbatmng  des 
ersten  FAnfzigruderers,  auf  welchem  er  mit  seinen  Töditeni  m 
Aegypten  floh,  angeleitet  habe  ^ ),  in  dieser  gah  sie  für  die  Erfin- 
derin der  allbesungenen  Argo^),  und  auch  auf  Bildwerken  ist  der 
SchiIVhau  dei  AUiena  nicbts  Ungewöhnliches.  Wer  denkt  dabei 
nicht  an  das  hölzerne  Viani  durch  weiches  Troja  ei  ol>prt  wurde, 
auch  dieses  eine  Erfindung  der  Athena?  Der  ideelle  Ziisanimen- 
hnng  dieser  Uebertragungen  wird  durch  die  korinthische  Sage 
vom  Pegasos  angedeutet.  Von  dem  geilügelten  Wolkenpferde 
und  den  Stürmen  der  Himmelsgöttin  eilte  die  Vorstellung  weiter 
zu  Wogen  und  zu  Rossen  und  segelnden  Schilfen,  wie  im  Dienste 
des  Poseidon  und  bei  anderen  G^egenheiten  dk  Anschauung  der 
Wellen  und  Wogen  zu  derselben  Vorstellung  hinübergeleitet  hat 
Nicht  weniger  anbetungswürdig  war  Athena  wegen  yiekr 
und  grofser  Werke  und  Stiftungen  des  Friedens,  womit  sie  ihr 
Land  und  alle  ihre  Verehrer  beglückte.  Zunächst  zeigt  sich  die- 
ses durch  die  leibliche  Pflege  die  sie  den  Einwohnern  ihres  lin- 
des augedeihen  läfst;  wie  namentlich  Erichthonios,  der  PflegUng 


1)  Athena  £ovvtag  a.  Poseidon  auf  dem  Vorfrobirge  welches  5;rh^i 
die  Odyssee  3,  278  als  ff()6i' kennt,  y^\.  Soph.  Ai.  122ü,  Rurip.  KykL  2Ö3ff. 
A.  aii^vttt  auf  einem  Felsen  an  der  Küste  von  Me^ara,  Paus.  1 ,  5,  3;  41. 
6,  avffimiQ  in  Methone  von  Diomedes  4, 35,  Ö.  Vgl.  das  H.  bei  dem  Vor|^eb. 
Kalabriens  Strabo  6,  2Sl. 

2)  Virg.  Ge.  3,  IISIT.,  Arlatid.  Paoatt.  p.  170  Mol.  p.  62  Ddf.  iv  fj 

3)  Saph.  El.  727  BaQxaiots  ^X^tg*  vgl.  Hetycli  t.  V.  und  M.  Sckmtdt 

Didym.  Chalkent.  p.  104. 

4)  Apollod.  2,  1,  4,  Mann.  Par.  ep.  9. 

5)  Apollod.  1,  9,  16. 
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der  A.  Poiias  Ton  Athen ,  ein  Bild  ist  zugleich  von  dem  Segen 
'  der  Vegetation  und  dem  der  Landesjugend ,  welche  die  Griechen 
IMnapt  in  vielen  zarten  und  sinnigen  Bildern  und  Ausdröeken 
ilseiiiemid  dieselbe  götliiehe  Wirkung  zusammenzufassen  pfleg- 
ten Äthena  ist  deshalb  %üvqmQ6(pog  so  gut  wie  irgend  eine 
andere  Gollheit  des  naturlichen  Segens.  Ein  Besuch  ihrer  Prie- 
sieriü  mit  der  Aegis  der  A.  Poiias  galt  lür  eiii«^  Förderung  der 
Ehe^);  den  neiigehornen  Kindern  wurden  aus  Gold  gtHriebene 
Schlaogen  angelegt  und  ihren  Wiegen  die  Gestalt  von  Schlangen 
gegeben,  in  Erinnerung  der  wunderbaren  Geschichte  des  Erich- 
thonios  (Eurip.  Ion  25.  1427);  Athena  selbst  pflegt  der  Kinder, 
wie  sie  auf  mebrereü  schönen  VasengemSlden  den  kleinen  Erich- 
Aonios  mit  untergebreiteter  Aegis  und  mütterlicher  Sorgfalt  von 
foGaea  entgegennimmt  um  seiner  zu  warten  und  zu  pflegen  2). 
Die  eliscben  Frauen  verehrten  sie  deshalb  uiUer  dem  Beinamen 
der  Mutter  (Paus.  5,  3,  3)  und  in  der  delischen  Sage  erschien 
sie  wie  bemerkt  als  Hülfe  Iiei  der  Entbindung  der  Leto.  Als  Göt- 
tin des  reinen  Himmeis  und  der  gesunden  Luit  ist  sie  aber  auch 
dDe  Göttin  der  Gesundheit,  daher  sie  in  Athen  auf  der  Burg  und 
^onst  hie  und  da  im  attischen  Lande  und  in  Griechenland  als 
Aiheoa ^Yyhia  oder  in  verwandler  Bedeutung  Yerehrt  wurdet). 
k  aaderen  Beziehungen  der  Art  nannte  man  sie  äleSixanog,  böse 
fankheiten  abwehrend,  oder  man  verehrte  sie  neben  ihrem  Vater 
Zeus  als  fQOTQia  oder  d/tarovQLa^),  denn  auch  die  1  ursorge  für 
den  Zuwachs  der  Geschlechter  und  die  sich  bei  der  Apalurienfcier 
§tet8  von  neuem  verjüng)  nden  Pfiratrien  geliört  in  diese  Gedan- 
i^enreibe.  Ünd  wie  aUes  Staatsiebea  der  Griechen  von  der  Fa- 
milie aaszugehen  und  sich  daraus  2tt  immer  weiteren  und  höbe- 
Ordnungen  zusammenzusetzen  und  aufzubauen  pflegt,  so 
iMg  uns  auch  hier  die  Göttin  von  dem  Segen  des  Hauses  zu  dem 

1)  Said.  V,  viyic —  19  ii^m  Id&rivi^ai  Ttjv  ffQav  «ly(Sa  tpi^v^ 
"Jf^  TToog  rag  vfoyajuovg  (loif ^tro.  Vgl!  das  Sprichwort  aiytg  niQl 
JÖkiv  Paroemiogp.  1  p.  339. 

2)  El.  cepamo^rr.  1,  84  —  85«.  Vgl.  0.  Jahn  Arcbäol.  Aufs.  GOIT.  Nach 
'(^iilei  er  Dichtung  glaubte  mau  auch  deo  eleusiniscben  lacchos  von  Mioerva 
»logen,  Nonnos  48,  953  ff. 

3)  PeriUes  erriebtele  ihr  tin  Bild  aof  der  Barg,  wovon  die  Basis  nit 
i«rIoscbrirt  ooch  aof  ihrer  SteUe  stellt.  Paus.  1»  23,  5,  Plut.  Per.  13, 
^i.  Arch.  Aufs.  185.  In  Demos  Acliaroae  ein  Altar  der  A.  'Yyfftt^  P.  1, 
^  3.  TTaitavia  in  Atlien  und  Oropos,  hier  neben  Apolln  llattoytog  und 
f"l«'pn  Heil{?öttern,  P.  1,2,  4;  34,  2.  Auf  Gemmen  wie  Hygieia,  nur  der 
«opfiDitdem  Helinr  bpderkt,  Cnveduni  Bull,  d,  T.  185B  p.  97—104. 

4)  Plato  Eoibyd.  D,  l'aus.  2,  33, 1.  A.  y^vmai  b.  Creuzer  Melet. 
p«  22. 
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des  Staates  hin iilMrlH Inen,  dessen  Obhut  sie  gleichfalls  neben 
dem  Zeus  iu  allen  wiclitigen  und  wesentlichen  Bezipliuügeu  ITilirte. 
So  war  sie  Hohd^  oder  JJoXiovxog  d.  h.  die  Schuf zgotlin  der 
Stadl  und  des  Staates  nicht  aiiein  in  Athen,  sondern  auch  ia 
Troezen,  in  Sparta  (als  xoilx^oixo^,  weil  sie  in  einem  alterthüm- 
Jicheiit  mit  ehemea  Platten  ausgeschlageilen  Tempel  auf  der  Burg 
verehrt  wurde  Paus.  3,  17,  3),  ia  Chios»  auf  Kreta,  lu  Lindes 
auf  Rhodos,  zu  Priene,  zu  Massalia  und  an  andern  Orten  ^  )•  Ehen 
dahin  gehören  die  Epithete  ßcvlala^  bei  welcher  und  dem  2m 
ßavlaiog  die  attischen  Buleuten  schwuren  (in  Sparta  afxßovXia\ 
und  dyoQaia^  weil  sie  als  ^uler  Geist  und  mit  eindringlicher  Be- 
redsamkeit, wie  Aeschylos  sie  in  den  Eunioniden  schildert,  auch 
in  der  Volksversauunlung  waltet.  Ferner  die  Stiftung  des  Areo- 
pags  durch  welche  sie  nach  der  altischen  Landessage  den  unver- 
söhnhchen  Streit  rächender  Dämonen  und  sciiützender  Gottheiten 
zum  ewigen  Segen  ihrer  Lieblingsstadt  schUdilete^):  endiick 
die  Beinamen  aQxrjyitigy  ßaalleia^  adteiQay  unter  welchen  sie 
neben  Zeus  als  oberste  Schutzgöttin  des  Staates  und  Landes 
verehrt  wurde,  über  Götter  und  Menschen  hoch  in  deo  Wolken 
herrschend  3).  Und  so  ist  sie  auch  die  oberste  Obhut  und  Vor- 
steherin grofserer  Stammesverbindungen  z.  B.  als  ^froiWa  die 
Vorsteherin  der  zu  Koronea  gefeierten  Pamboeotien,  als  llctva- 
Xcilg  zu  Patrae  die  achaeische  Bundesgöltin:  überall  schützend, 
ralhend  und  in  Geist  und  That  fordernd. 

Endlich  solche  Stiltungen  die  sich  auf  bestimmte  Arten  der 
Landescultur  und  der  Kunstübung  beziehen.  So  die  Pflege  des 
Oeibaums,  den  Attika  sich  vor  allen  andern  Landern  von  ihr 


1)  RoTs  Rh.  Mas.  f.  Phaol.  N.  F.  4,  163,  Hellenica  1 ,  1>  64.  Eb^ 
Procession  im  Waffentehmuek  znm  T.  der  Cluilkioekof  in  Sparta  ge4e>kt 

Polyb.  4,  35,  2  1 

2)  Aach  der  haiuane  Grundsatz  der  atiisclien  Gerichte,  daTs  Gleich- 
heit der  Stimmen  für  den  Beklagten  entscheide,  wurde  von  dieser  Stiftno^ 
abgeleitet.  Daher  ij/^tfoi  ^d-ij^dii  d.  h.  der  voo  ihr  selbst  hiuLug^üigU 
Stein,  wiKlnreh  Stimnengleiebheit  erlingt  nad  jener  Gnindtnts  featgneleilt 
wnrde,  s.  Aescb.  Enni.  745 ff.,  Bar.  El.  1265,  Iphig.  T.  965. 1470,  6.  Her- 
nuiDQ  Opusc.  6,  2,  189 ff.  Eine  Ath.  OroS-fUa  d.  k.  die  billig  nkwngenle 
nennt  Hesych. 

3)  Od.  16,  263ff.  Daher  ihr  Sitz  zur  Rechten  des  Vaters,  Piodarb. 
Anslid.  1  p.  15  Ddf.,  Plut.  Symp.  1,  2,  7,  vgl.  oben  S.  14^.  Z.  VTTfiuffho; 
und  ^4.  vTieoiSt^ia  aufLesbos,  Steph.  ß.  v.  vntQÖ.^  vgl.  oben  S.  120, 1.  Z 
i^piog  and  Ii*  Uv(tt  io  Sparta,  Pans.  5,  11,  8.  f3  Siifnoiv*  Idd^ijvä  xtä 
Z€u  cwi^  Dionreh  c.  Demosth.  36.  Daher  sie  Im  firtliehnn  Galton  «ater 
den  verschiedensten  Beniekmigen  sehr  hinfig  vereint  waren. 
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empfangen  zu  haben  rühmte,  dann  Rhodos,  wo  auf  der  Burg 
von  Lindus  gleichi'alls  heilige  Ohveostamme  gezeigt  wurden 
Die  KuDstübungeii  der  Athena  bezeichnet  im  AUgemeinen  ihr 
Beiname  ^Eqydvr. ,  obgleich  man  dabei  spcciell  an  die  weibliche 
Kimstarbeit  des  Spinnens  und  Webens  zn  denken  püegle,  welche 
in  Griechenland  viel  und  seit  alter  Zeit  geübt  wurde  und  worauf 
sich  die  alten  Symbole  des  Spinnrockens  und  des  Peplos  bezo* 
gen.  Athena  wurde  als  die  weibliche  Künstlerin  in  diesem  Sinne 
mit  und  ohne  den  ßcinamen  weit  und  breit  verehrt,  m  Athen 
Sparta  Olympia  Thespiae,  auf  der  Insel  Samos  und  an  andern 
Orten.  Auch  die  Ilia^  und  Odysser  bind  vuil  von  Beziehungen 
aut  diese  tQya  Llv) rvui r^,  die  in  ihrer  Art  immer  das  Höchste 
von  weihücherKuüäUertigkeit  ausdrücken     und  die  Sage  wuTste 
von  manchen  Prachtgewändern  zu  erzählen,  welche  Athena  ent- 
weder für  sich  selbst  oder  für  andere  Götter  und  Helden,  na- 
mentlich für  Herakles  gewebt  oder  gestickt  oder  sonst  künstlich 
verziert  hatte.  In  dem  kunstreichen  Lydien  hatte  sich  daraus 
das  Märchen  von  der  Arachne  gebildet,  welche  mil  der  Athena 
in  der  Kunst  des  bilderreichen  Gewebes  zu  wetteifern  gewagt 
hatte  und  darüber  in  eine  Spinne  verwandelt  wurde  Aber 
auch  sonst  wurde  alle  kimstliche  Schmuckarbeit,  besonders  der 
weibliche  Schmuck  von  dieser  Minerva  abgeleitet  (IL  14, 178,  He- 
siüd  th.  573  iL,  W.  T.  72),  in  weiterer  Ausdehnung  auch  die 
Kunstarbeit  des  Zimmermanns,  des  Goldarbeilers,  des  Schmiedes 
und  Wagners,  des  Töpfers  und  des  SchüTszimDiernianns;  ja  Ovid 
gefallt  sich  darin  weitläufig  auszuführen  wie  auch  der  Walker,  der 
Färber,  der  Schuhmacher,  also  alle  Handwerker  und  alle  Künste 
ohae  Minerva  nicht  zu  rathen  wüfsten     In  Griechenland  wett- 


1)  S.  das  Epigramm  der  Antbol.  15,  11.  Wirklich  Mheiot  sich  die 
Cuitor  des  Oelbanms  in  Grieebeolsod  laogsam  verbreitet  va  haben,  s.  He- 
pod.  5,  82,  Plin.  15,  1. 

2)  II.  5,  735;  9,  390,  Od.  7,  110;  20,  66fl-.  Vgl.  Aelian  N.  A.  1,  21, 

V.  H.  1,  2,  Suid.  V.  'EQyctvri,  Paus.  3,  17,  4;  5,  14,  5;  9,  2(»,  6  Auch  das 
S  {>  richwort  Ouvji^rivii      X^Ut^  xCvu  galt  vorzüglich  d«a  Fraaeiiy  Zeoob« 

3)  Yirg.  Ge.  4,  246  Serv.,  Ovid  M.  G,  5—145.  Eiue  bildliche  DarsteU 
iunff  daven  am  Priese  des  T«  der  Minerva  des  fomm  Nervae  in  Rem. 

4)  Ovid  F.  3, 8158qq.,  vgl.  Od.  6, 232;  23^  159,  Hymn.  Ven.  12,  Hesied 

W.  T.  430.  Die  £rfindung  des  Wagens  hatte  ihren  Grand  in  der  Sage 

V  oin  ErichtTionios,  von  der  Grfindunf^  des  Pfliigfes  in  den  Ueberliererangea 
der  Bttzygen,  s.  oben  S.  163,3,  Aristid.  1  [).20  üdf.,  Liban.  Progymn.  V. 4, 
952,  Serv.  V.  A.  4,  402.  Eine  li(h.  ßovdtta  (d^w)  in  Thessalien  b.  Steph. 
^i.  V.,  eine  ßofcojuia  («(j^o<r  aQ/uoCui)  in  Boeotien  b.  Tz.  Lyk.  520.  Der  PiJii- 
^er  Id&rjva^ns  ^/jküos  b.  Hesiod  W.  T.  430.  Ven  der  Töpferarbeit  s»  das 
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eifei  leii  auch  in  dieser  Hinsi«  lit  Alhen  und  Rhodos.  Dort  wurde 
Alhena  als  Kiiiisllerin  und  trliiiderin  nrben  Hophaestos  und  Pro- 
metheus Yerehrt  und  besooders  m  den  Chalkeeu  gefeiert,  A.  Er- 
gane  aber  auf  der  Burg  ia  emem  eig^n  Tempel  angebetel, 
in  welchem  nebeo  ihr  ein  dal^iav  anovdamv  d.  h.  der  ernsten 
BeechäfligUDgeo  die  allgemeine  Beziehung  auf  alle  Kunst  und 
Wiss^schaft  aasdruckte  > ).  Von  Rhodos  sagt  es  Pindar  (OL  7, 
50)  mit  lieblichen  Worten,  wie  Atbena  diese  Insel  mit  wunder- 
barer Kuüsircrligkeit  gesegnet  habe  2). 

Andere  Erfindungen  suul  musikalischer  und  01  chestiscbcr 
Ail.  Si>  ^hIi  bekanntlich  Atheiia  für  die  £r(inderin  der  Flö!r, 
nach  der  gewöhnlichen  Saoe  hnlte  sie  das  Zischen  und  Wehkla- 
gen der  Gorgonen  dai  aut  gebi  acht,  als  Perseus  unter  ihrer  An- 
leitung die  Medusa  in  Lybien  enthauptete^);  während  andere 
Sagen  nach  Lydien  als  dem  Vaterlande  der  Flötenmusik  wieseo. 
Diese  wurde  aber  auch  in  Griechenland  früh  und  allgemein  ge- 
pflegt, am  meisten  in  Boeotien,  wo  man  deshalb  diese  Atboia 
und  zwar  unter  dem  Namen  Bo/ißvUa  eifrig  verehrte^),  aber 
auch  sonst  zu  heiligen  und  zu  kriegerischen  Zwecken,  zu  diesea 
z.  B.  in  Sparta.  Mit  der  Zeit  artete  diese  Kunstfertigkeit  indes- 
sen aus  und  dieses  und  die  Eifersucht  auf  Boeotien  ma^  in  Athen 
die  Veranlassung  zu  der  hckauoten,  oft  in  bildlicht  n  Kunstwerken 
und  auf  der  komisch«  n  Hfihne  behandelten  Fabel  gegeben  haben 
dafs  Minerva  zwar  die  Flüle  nlünden,  aber  weil  ihr  Gesicht  da- 
durch entstellt  wurde  sie  weggeworfen  und  den  Silen  Marsyas, 
der  sie  wieder  aufliob  und  ihrer  Töne  pflegte,  dafür  gezüchtigt 
habe^).   Femer  galt  sie  für  die  Erfinderin  der  kriegeriscfaai 


kleiue  Gediciit  Ka/uivos  i}  Ktoa^iiq.  Vgl.  Diod.  ö,  73,  Plat.  Symp.  3,6,4^ 
Prtee.  g»r.  reip.  5,  Paus.  5,  14,  5,  Et  M.  Phet  v.  "Moyart}. 

1)  Paui.  1,  24,  3,  vgL  UlridiB  Abb.  4.  R.  ßayeracb.  Afc.  3,  679->8i, 
Beule  TAcrop.  d'Atb.  1,  309  sqq.  So  wird  b.  Plut.  d.  fort.  4  «ad  Aelian  V. 
H.  1,  2  ein  weiblicher  Daemon  Erf^ane  neben  der  Atliena  genanat.  In  The* 
Spiac  stnnd  Plutos  neben  der  Ath.  Ergane,  P.  9,  2ü,  6. 

2)  BÖekh  explic.  Pind.  p.  172.  In  Asien  rühmte  sich  Hyzikos,  Athens 
Eokelin,  von  der  Athena  die  Befähigung  zur  Kunst  erlangt  zu  babeo,  wnl 
es  ihr  zuerst  in  Asien  einen  Tempel  erbaut  habe,  Anlho).  P.  6,  342. 

3)  Pind.  P.  1^  6—12  ScheL,  Nobd.  24,  36,  wo  dieae  BrflodiMg  aacb 
Libyeo  versetzt  wird,  vgl.  Paas.  2,  21,  6.  Nameatlieh  erklSrto  mb  «cb 
auf  diese  Weise  den  vofjiog  noXi>x^<f  aXog. 

A)  Müller  Or«'hnin.  79.  350.  Nach  der  boeotischen  Dichterin  Koriona 
unterrichtete  snprar  A therm  (!rri  Apoll  im  Fiötenspiei,  IMwt.  de  Mus.  M 
Athena  rii)Su)v  bei  den  Paiupbyleo  d.  i.  Erfioderia  der  Flöte,  Ues.  v.  a^^m\ 
Bekker  An.  :i49. 

5)  A«f  der  fivrg  jI^vu  tbv  £ikfivbv  Maqauav  T^atavaa  (Br«Ba 
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Trompete,  deren  Heimath  Lydien  und  Tyrrhenien  war'),  end- 
lich für  die  der  Pyrrhiche ,  des  kriegerischen  Walfentanzes,  den 
gie  selbst  zur  Feier  des  Sieges  über  die  Giganten  zuerst  getanzt 
hatte  (S.  62, 3)  und  wekher  deshalb  ihr  zu  Ehren  an  den  Panathe- 
näeen  mit  bedeutender  mimisch- orchestischer  Ausstattung  auf- 
geführt wurde.  Ja  sie  galt  als  die  schlechthin  erfinderische  auch 
I  iir  die  Urheberin  einer  besonderen  Art  von  künstlicher  Divination, 
liehmlich  der  nicht  selten  orwähnton  durch  Würfel,  wie  es  scheint 
besonders  in  dem  Culte  der  Athena  Skirns  Ix  i  Allien,  auf  deren 
Bedeutung  für  diese  Art  von  Divinnlion  die  Wörter  O'AiQOfidv- 
K€ig  und  OYAQcuf  LOv ,  dieses  für  den  Ort  wo  man  zum  VV urfein 
zusamnaenkam,  und  verschiedene  Vasenbilder  hinweisen  2). 

Endlich  ist  Athena  als  Göttin  der  himmlischen  Klarheit  und 
bJs  jungfräulich  reines  Wesen  zugleich  die  Macht  der  geistigen 
Klarheit  und  Besonnenheit,  die  sich  in  gleicbgearteten  Menschen 
and  Erfindungen  offenbart,  und  zwar  nach  einem  alten  und  ur- 
^prunglidien  Gedankenzusammenhange,  bi  der  Odyssee  ist  sie 
[deshalb  die  Schutzgöltin  des  ihr  geistig  verwandten,  weil  stets 
^lesonnenen  und  eründerischen  Odysseus  '0,  in  der  Ilias  erscheint 
-^ie  beim  Streite  des  Achill  und  Agamemnon  dem  ersteren  wie  die 
>ersonilicirte  Iksonnenheit^),  in  Arkadien  wurde  sie  eben  des- 
halb als  fifjxcnfivig  verehrt und  indem  etrurischen  und romi- 


f^i,ovtta\  Ott  ^rj  tovs  avlovg  aviloiro  iQQ7(f&tti  ü(päg  t^s  ^eov  ßovXo^ 
u-^^^t  Paus.  1 ,  24,  1.  Myron  fecit  Satyram  admirnntein  tibias  et  Miner- 
'.im,  Plin.  Vgl.  die  Münze  von  Athen  b.  Beule  Monn.  d'  Ath.  p.  393  u.  Rnjnn 
^DO.  d.  Inst.  30,  374,  Mon.  d.  Inst.  6  t.  23.  Den  Beinamen  Musica  lührte 
jine  Mioerva  des  Bildhauers  Denielrios,  quoniam  dracuoes  in  porgone  ejus 
nd  ictas  citharac  tinnitu  resunaut,  FItn.  Indessen  kommt  eine  fÄOvOixij 
iiach  auf  attiscben  losolirifteo  vor,  Böckh  Staatsh.  2,  306. 

1)  GewShalich  heiftt  sie  die  tyrrbeDiaehe,  Aeaoh.  Bnm.  567,  Seph.  AI. 
l  T  a.  A.  In  Argos  eine  Athena  Salpinx  die  man  vos  Tyrrhenos,  dem  Soboe 
Im  Herakles  und  der  lydiscben  Ompbale  ableitete,  Paus.  2,  21,  3. 

2)  Phot.  Zxi'qov  tottos  lid^rivr^üiv  f<f  ov  ni  uaVTfig  h/nOiCovro^ 
,  «;-|.  Zenob.  5,  75  aXlm  fSl-  )Jyovai  Tt]V  UOr^rccv  {i  QfTv  rrjv  tStä  Jwv  ifj^- 

ajv  (.1  avr t y.r]V  MiA  Steph.  ß.  v.  Gota^  VVelckcr  A.  D.  3  t.  1,2.  S.  3  —  24, 
oolez  Cboix  de  Vases  du  Mus.  de  Leide  t.  2  p.  5 — 10, 

3)  Od.  13,  2971t  sagt  sie  zum  Odysseus  inü  aif  fiiv  itfai  ßgormv 

r«  T£  xliofitti  xal  x^Q^eatv.  332  Sie  kSaae  ibn  ntebt  yerlassen,  ovy^ic*  in^ 

^^^^       «;';^^vooc  xal  l^^(fQ<üV. 

4)  Tl.  1,  207  ^X&ov  iyt»  navaovaa  td  Oov  fiivos^    xe  ni^tiai,  ov- 

5)  öji  ßovÄiv/nÜTwy  ^otIv  iJ  ^ebs  nayroiüjy  xai  i/tnexvfifidTüiy  tt/- 
:^^zig,  Paus.  8,  36,  3. 

PireUer,  griecb.  Mythologie  I.  2»  Aafl.  12 
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sehen  Culte  deutet  der  Name  Menerva  Minerva  auf  dasselbe  gei- 
stige uud  sinnende  Wesen  der  Göttin,  an  welchem  sich  die  Phi- 
losophen und  alle  Junger  der  Kunst  und  Wissenschaft  voo  jeher 
erbaut  haben.  Dafs  in  Athen  diese  Seite  der  Göttin  Torzdglidi 
henrorgehoben  wurde  ist  um  so  begreiflicher,  weil  gerade  die 
reinere  attische  Luft»  wie  Euripides  und  die  Lobredner  Athens 
dieses  gerne  rühmen,  auch  der  Nahrung  und  PÜege  des  Geistes 
mehr  als  irgendwu  zütraglich  war.  Und  wo  halle  sich  eine  Gott- 
heit als  <l;is  iaiitrste  Wesen,  als  die  Seele  eines  Landes  grofsarü- 
ger  Ix'wahrt,  erhebender  von  sich  gezeugt,  nl>  in  dieser  unver- 
gleicliiichen  Stadt,  wo  der  Heisende  noch  jetzt  den  Spuren  der 
alten  Schiitzgötün  auf  der  durch  sie  für  ewig  geweihten  Burg 
mit  tiefergriffenem  GemiUbe  nachgeht. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Göttin  hielt  sidi  lange  an  die 
altherkömmlichen  Muster  der  Gultusbilder,  deren  es  sitzende  toid 
stehende  gab,  jedes  naeh  seiner  besonderen  Bedeutung  durch 
Speer  und  Schild,  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  den  Spinnro- 
cken oder  andere  Attribute  characterisirt.  Die  stehenden  mit  der 
gezückten  Lanze  uiul  dcja  geschwungenen  Schilde  nannte  man 
speciell  Palladien,  unter  denen  das  troische  Palladiori  vor  allen 
übrigen  berühmt  war,  wie  die  meisten  alten  Schutzbilder  angeb- 
lich vom  Himmel  gefallen  {diofrerfg),  sein  Besitz  eine  Bürgschaft 
für  die  Sicherheit  der  Stadt,  daher  Diomedes  es  unter  dem  Bei- 
stande des  Odysseus  entwendet.  Eine  Veranlassung  von  vielen 
Sagen,  die  bald  die  auTserordentUche  Heiligkeit  des  Bildes  baM 
das  Wunder  seines  Ursprungs  hervorheben,  bald  von  den  Wegen 
und  Abenteuern  berichten  durch  welche  es  dahin  gekonimm  wo 
man  sich  seines  Besitzes  rühmte,  wie  in  Argos,  in  Athen,  in  Un- 
teritalien, endlich  in  Lavinium  und  Rom  >).  Anderer  alter  Bilder 
rühmte  sich  Athen,  darunter  das  heiligste  das  im  Erechtheum  be- 
wahrte der  Athena  Polias  war,  wahrscheinlich  einsitzendes  miiPe- 
plos,  Aegis  und  dem  Kopfschmucke  des  Polos,  des  rundlicheu 
Sinnbildes  des  gewölbten  liinimels»      Daneben  gab  es  indessen 


1)  Strabo  r>,  264.  Die  bildliche  Darstellung-  von  manchen  dieser  Sa- 
^eo,  nanentlich  von  der  Kassaadra  und  vom  Raube  des  Palladions,  lebrea 
uDS  zvgleieh  das  Bild  selbst  keonen,  s.  Maller  Handb.  §  eS.  368,  D.  A.  R. 
If  & — ^  V.  202,  und  über  die  den  Raab  des  Pslladions  daraUrfleodeo  Gt»* 
men  und  Vasenbilder  O.  Jahn  im  Pbilologus  1,  46—60,  Ado.  d.  last.  30, 
228— 2(>4. 

2)  V^\.  über  dif^sos  und  die  andrren  ;\Upu  nHischen  RÜder  die  ünter- 
sucbang  Ed.  Gi'rhaids  iiber  die  Minervenidoie  Athens,  B.  IS44.  Nächst 
dem  in  Erechtheum,  Paus.  1,  26,  7,  galt  für  besonders  alt  das  der 
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auch  alte  kriegsgciüsteLe  Bilder  der  Promachos,  samnii  anderen 
die  sich  auf  Sieg  und  atiT  Frucliihai  keil  und  sonstige  Cigenthum- 
lidikeiten  des  Cultus  Ix  zogeu,  deiieu  wir  nicht  mehr  zu  folgen 
vermögen.  Die  Gesichtsbildung  Wieb  nach  der  allherkouimlichen 
Weise  lange  eine  aegyptisirende,  wie  alle  älteren  Thonbilder  ftamml 
den  bekannten  Münzen  älterer  Prägung  sie  zeigen.  Die  grofse 
Menge  archaistischer  Vaseogemälde,  auf  denen  Athena  so  oft  er- 
scheint, besonders  die  panathenaeischen  Preisgeföfse  und  die 
aufserordentUch  zahlreichen  mit  Scenen  ans  der  Heraklessage, 
endlich  das  Bild  der  Pallas  unter  den  aeginetischen  Bildwerken 
zu  Mönchen  können  dazu  diraen  dieses  ältere  Bild  der  Göttin  zu 
vergegenwärtigen.  Wie  lebendig  dasselbe  dem  attischen  Volke 
vorschwebte,  davon  triebt  die  bekannte  Ki  zalilung  von  der  List, 
(im  (  Ii  welche  Pisislralos  zur  Tyrannis  gelangte,  ein  merkwürdi- 
ges Beispiel ' ). 

Aus  solchen  Elementen  erhob  sich  dir  Kunst  nacli  den  Per- 
serkriegen zu  den  bewunderungswürdigsten  Leistungen,  durch 
Pbidias,  weicher  auch  die  ideale  Bildung  der  Athena  in  den  Grund- 
zögen  ein  für  allemal  feststellte.  Der  grofse  Künstler  hatte  die 
oberste  Schutzgöttin  seines  Vaterlandes  oft  und  fftr  verschiedene 
Städte  gebildet  I  seine  berühmtesten  Werke  aber  waren  die  auf 
der  Burg  von  Athen,  in  welchen  die  drei  wichtigsten  Phasen  der 
Göttin  auf  entsprechende  Weise  hervortraten.  1)  Die  chrysele- 
phantine  Statue  der  jungfräulichen  Pallas  im  Parthenon,  ein  co- 
lossales  Standbild  mit  einem  aul  die  Füfse  hinahwallenden  (Chi- 
ton, darüber  die  Ae«^'is  mit  dem  Gorgoneion,  auf  dem  Haupte  ein 
Helm  welchen  oben  eineSphiux,  zu  beiden  Seiten  Greife  schmück- 
ten. Auf  der  einen  Hand  (wabrscbeinlich  der  rechten)  ruhte 
eine  sechs  Fuis  hohe  Nike,  in  der  anderen  hielt  sie  die  Lanze  und 


yfifVoTrig  d.  h.  das  in  der  IVÜlie  der  Kcphissosbriicke  an  der  h.  Strafse 
nach  Flensis,  also  verniutlilich  im  H.  der  A.  Skiras  aufbewahrte,  vgl.  Serv, 
a.  iiilpp.  V .  A.  2,  165.  166,  Schol.  Aristid.  p.  320  Ddf.,  wo  mit  Scboeide- 
wia  Cooi.  crit.  p.  165  zo  lern  ist:  Ifyot  *  av  xcel  ne^i  alXtav  noXXnp 
TiaXXa^iwv,  tov  r€  xar*  ^Ittkieofifvov  rhv  avtox^ova  (S.  148)  xtA  t^v 
n€CQ*  ccvTov  Tti^  vqaCtov  xaXovuivtov ^  u.  lo.  Lyd.  de  Mens.  3,  21,  nach 
vpclchem  die  Gephy raeer  bei  diesem  Palladion  einen  ähnliehen  Dienst  geliabt 
zu  haben  scheinen  wie  die  Praxiergiden  bei  dein  der  A.  Polias.  Noch  an- 
^v^^  jifte  Cultusbilder  des  attischeil  Alhenadienste.s  werden  erwübiit  in  dea 
von  üocLh  ßerl.  Alouatsber.  185ii  8.573  bes|>r»ciit'nen  RechnuDgsurkuudeo, 
1)  Herod.  1,  60.  Vgl.  auch  die  Schilderung  b.  Hesiod  sc.  H«re.  197 
rj/  fx/Aiy  Wtf€/  T€  ^oLxn^  idilovaa  xogvtM/HVt  tyyog  ty^va*  ly  yfQal 
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an  derselben  Seite  unten  sah  man  die  Erichthoniosachlange  und 
den  mit  Seenen  ans  d^  Amazonen-  und  der  Gigantensdüadbt  Ter- 
zierlen  Schild,  welcher  bei  den  Fflfsen  anlehnte:  Alles  Ton  Gold 
und  Farbenglanz  strahlend.   Selbst  die  tyrrhenischen  Sdiobe 

waren  mit  Gruppen  aus  dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentau- 
ren geziert,  und  am  oblongen  Postamente  (von  welchem  allein 
sich  an  Ort  und  Stelle  einige  Spuren  auf  dem  Fufsboden  ei-lialten 
haben)  sah  man  ein  in  vielen  Gütterfiguren  ausgeführtes  Bild 
von  dem  Urspruni:^  der  Pandora.  Pas  Ganze  läfst  sich  mit 
Hülfe  gleichartiger  Statuen,  attischer  Votivreiiefs  und  verschie- 
dener Münzbilder  doch  nur  einigermafsen  wiederherstellen'). 
2)  Das  eherne  Bild  der  Pallas  Promacbos,  die  ins  Riesige  über- 
tragene und  dabei  doch  ganz  schöne  und  ausdrucksvolle  Ausfuh- 
rung der  alten  Idee  der  Palladien:  die  bewaffhete  Schutzgöttin 
des  attischen  Volkes  und  seines  heiligen  Hittelpunktes,  der  Borg 
▼on  Athen,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Perserkriegen  bewahrt 
hatte  und  deshalb  aus  der  Marathonischen  Siegesbeute  in  diesem 
Bilde  dargestellt  wurde.  Es  stand  zwischen  dem  Erechtheum 
und  Partliciiön  (noch  sieht  man  dk  Spuren  des  Unterbaues), 
wie  gewisse  nlli^ciic  Münzen  dieses  Bild  in  freilich  sehr  unzu- 
länglichen üriinssen  zei<>en2).  Der  Schild  war  mit  Gruppen  aus 
dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  geschmückt,  die  Spitze 
des  Speeres  und  der  Büschel  des  Helmes  ragten  so  hoch  empor, 
dafs  sie  den  Schiffern  gleich  wenn  sie  um  das  Vorgebirge  Sunion 
gekommen  waren  sichtbar  wurden.  3)  Ein  ehernes  Bild  weldies 
man  die  lemnische  Pallas  nannte,  weil  es  von  den  attischen  Kle- 
ruchen  auf  Lemnos  gestiftet  war.  Hier  erschien  die  Göttin  in 
solcher  Anmuth,  dafs  man  sie  die  schöne  zu  nennen  pflegte.  Es 
war  die  Göttin  des  Friedens  und  der  Werke  des  1  riedens,  daher 
der  Kunstler,  wie  eine  alte  Beschreibung  sich  ausdrückt,  den 
Helm  weggelassen  und  statt  seiner  die  jungfräulich  erröthende 
Schönheit  zur  Zierde  des  Hauptes  gemadit  hatte.  Allen  Athena- 
bildem  des  Pliidins  aher  werden  jene  Züge  geeignet  haben,  wel- 
che wir  an  den  besseren  Statuen  dieser  Göttin  noch  jetzt  als  die 
vorherrschenden  wiedererkennen.  £ine  ragende  ernste  Gestalt 


1)  A.  SchSn  ArcbSol.  Mtttbeil.  67  ff.  n.  Gerbard  a.  a.  O.  S.  6  o.  21. 

2)  Vgl.  meinen  Aufs,  Sb.  Phidias  in  d.  Hall.  A.  Encycl.  s.  v.  S.  181 
Die  dabei  in  Botracht  kommeDden  Münzen  b.  Beule  Monn.  d*  Atb.  p.  394. 
Ucber  die  Parthenos  s.  jenen  Aufsatz  S.  183,  über  die  lemnisrhe  S.  185, 
über  die  ge\\ü!inlich  unter  den  Werken  des  Phidias  auficezähUe  KUdocbos 
S.  195  und  O.  Jahn  Ber.  d,  Leipz.  Gea.  d.  W.  1858  S.  109ff. 
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Ton  einer  körperlichen  Bildung  und  mit  einem  Antlitze,  welches 
Yon  einer  ungetrübten  Herrschaft  des  Geistes  zeugt  Eine  reine 
Stini,  längliche  feine  Gesichtsbildung,  sinnende  Augen,  strenger 
Mund,  festes  Kinn,  das  Haar  kunstlos  zuröckgescfalagen.  Kurz 
der  Geist,  die  Festigkeit,  die  Klarheit  in  der  Gestalt  einer  reinen 
göttlichen  Jungfrau,  die  gewöhnlich  bewehrt  gedacht  wurde. 

Was  die  sonst  vorhandenen  zum  Theil  sehr  schönen  Büsten 
und  Statuen,  Münz-  und  Vasenhililer  betrilR  ' ),  so  läTst  sich  je- 
ner Gegensatz  einer  kriegerisch  aulgeregten  und  einer  in  friedli- 
cher Milde  gesammelteii  GulLin  auch  doi  t  au  vielen  Beispielen 
nachweisen.  Wo  sie  kriet,^eriscli  <  rs(  Ik mt,  bald  zum  Kampfe 
eilend  oder  schon  am  Kample  Lheilnelimeud,  ist  sie  immer  mit 
dem  althelienischen  Chiton  bekleidet  und  in  vollem  WalTenschmu- 
cke^),  von  dem  die  Aegis  dem  Arme  zum  Schilde  dienl  oder  die 
Brust  bedeckt,  ein  lebendiger  Schlangenpanzer,  dessen  Schlangen 
sich  auf  manchen  Bildern  wie  am  Kampfe  theilnehmend  empor- 
bäumen :  die  Göttin  selbst  mit  finsterem  Ausdruck  des  Gesichts, 
mächtigen  Gliederformen,  köhnen  Bewegungen.  Dahingegen  sie 
in  anderen  Bildern,  welchen  die  siegreich  waltende  und  herr- 
schende Göttin  vorschwebte,  riilug  dastehend  abgebiklft  ist,  an- 
getlian  mit  einem  grofsen  Mantel,  welcher  die  Gestalt  uiul  deren 
knegerisi  lic  Attribute  verhüllt,  aber  den  majestätischen  Eindruck 
des  ganzen  Bildes  erhöht.  Noch  andere  heben  beslimmtertj  Be- 
ziehungen ihres  Iriediichen  Waltens  hervor,  wie  die  insgemein 
Athena  Agoraea  genannten  Bilder,  wo  die  Aegis  lose  über  die 
Brust  herabhängt,  der  Helm  gleichfalls  lose  aufgesetzt  ist  oder 
ganz  fehlt,  dahingegen  in  Geberde  und  Miene  der  Ausdruck  ihres 
im  bürgerlichen  Verkehre  (hätigen  Wesens  vorherrscht.  Endlich 
die  myüiologischen  Acte  ihrer  Geburt  aus  dem  Haupte  des  Zeus, 
wie  sie  in  dem  östlichen  Giebelfelde  des  Parthenon  in  Athen, 
und  ihres  Streites  mit  Poseidon,  wie  sie  in  dem  westlichen  Gie- 
belfelde  zu  sehen  war 3),  ihr  Antheil  an  dein  («igantenkampfe 
und  an  den  zahllosen  Kämpfen  der  heroischen  Vorzeit«  Von 


1)  0.  Malier  Hamdb.  §  368  —371,  D.  A.  R.  2  t  19—22,  Brno  K. 
M.  t,  56— 70. 

2)  So  thut  sie  auch  IL  5,  733ir.»  als  sie  sich  zum  Kampfe  rüstet,  erst 
den  Pepios  ab,  daun  den  Chitoo  an  {xitwv^  iv^uaa  ^log  vi(p€kijyt^iTao) 
und  darauf  rüstet  sie  sich  mit  drri  Waffen. 

3)  PaiKs.  1,  24,  5,  vf?l.  Welcker  A.D.  1,  t)7  — löU.  Bride  Acte  waren 
auch  in  an.lrron  Bildwerke»  juf  der  Burg  wiederholt,  P.  1,  24,  2,  vgl.  Beule 
MoQu.  d'  Aüj.  p.  393. 
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keiner  anderen  Gottheit  besitzen  wir  eine  soldie  Menge  yidfoch 
wechselnder  Kunstdarstellungen. 

5«  Apollan. 

Der  Gott  der  Suiiiie  und  des  Lichles,  wofür  ihn  sclion  die 
Alten  oft  erklärt  haben  und  worauf  auch  die  neuere  Mythologie 
nach  längerem  Widerstrehen  zurückgekommen  ist.  Nur  ist  er 
freilich  nicht  die  Sonne  blos  als  Erscheinung,  in  dieser  wan- 
dernden, am  Uimmel  auf-  und  absteigenden  Gestalt  des  Helios, 
sondern  die  Sonne  ist  nur  die  hervorragendste  Erscheinung 
der  Naturkraft,  welche  unter  allen  griechischen  Göttern  Tor- 
zöglich  dieser  vertritt,  der  herrlichen,  feierlidien,  im  erhaben- 
sten Sinne  des  Wortes  göttlichen  Natur  des  Lichtes,  der  sieg- 
reichen Feindin  von  allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und 
der  alldiirclidringenden  Ursache  von  allem  Schönen  und  Har- 
monischen. Apoll  ist  der  Lichtgott  schlechthin,  im  Lichte  ge- 
boren und  im  Lichte  wohnend,  und  insofern  die  erhebemlsle. 
das  Gemülh  noch  jetzt  tief  ergreitende  Gestalt  der  griechischen 
Religion.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem  Zeus,  der  ja  auch 
Lichtgott  ist,  und  der  Athena,  nur  dafs  diese  beiden  mehr  die 
Macht  des  Aethers  ausdrücken  und  besonders  Zeus  die  mit  dem 
Himmel  eng  verbundenen  atmosphärischen  Wirkungen  mit  nm- 
fafst,  also  auch  mit  der  irdischen  und  sinnlichen  Nator  so  viel 
mehr  in  Berührung  tritt;  dahingegen  ApollonsCharacter,  nament- 
lich der  des  pythischen  Gottes,  durchweg  ein  bochfeierlicher. 
ernster  und  würdiger  hleibt,  auch  in  seiner  Liehe  und  in  seineni 
Hais.  Immer  ist  seine  Gestalt  von  einer  heiligen  Würde  und 
MajeslaL  wie  uniilussen  und  kaum  hat  die  leichtfertig ^le  Dich- 
tung gewagt  von  diesem  Gotte  unehrerbietige  Vorstellungen  zu 
verbreiten. 

Auch  der  alte  Cultusname  Oöißog  IdnokXfjiv  ist  ein  bered- 
ter Ausdruck  für  diese  lichte  Reinheit  und  Klarheit  seines  We- 
senSy  vor  welcher  alles  Unholde  von  selbst  verschwindet  Schon 
Homer  bedient  sieh  gewöhnlich  beider  Namen,  obgleich  sie  auch  \ 
nicht  «selten  getrennt  vorkommen.  Ooißog  bezeichnet  die  strah-  ! 
lende  Natur  des  Lichts,  speciell  des  Sonnenlichts  i),  aber  auch 


1)  Aesch.  Pr.  22  r]X(ov  (foCßi^  (fXoyi,  daher  die  Titanin  ff^ofßt]  S.  40. 
Dem  Lichte  entspricht  die  Reinheit,  daher  (f  oTßog  i.  q.  ayrog,  doch  sBfien 
erst  die  alexandrinischen  Uiclüt^r  (foTßnv  viStoQ,  Lykophr.  1009,  Apolfon.  ' 
lex.  Horn,  p,  164.  Der  Gebrauch  des  W  ortes  (potßms  für  ^aivccs  b.  i^ar.  ; 


i 

Dig'itized  by  Google 


AFOLLON. 


183 


die  Heiligkeit  (ayvoTrjg)  des  Gottes,  welcher  nach  delphischer 
Sage,  nachdem  er  den  Drachen  getodlet  halte,  erst  durch  Bufse 
und  SuhnuDg  wieder  zum  Phoebos  wurde,  endlich  die  Gabe  der 
Weifsagung,  wie  sie  nach  der  Lehre  so  vieler  Orakel  vornehm- 
lich von  ApoUon  ausging.  Bei  diesem  Namen,  wofür  man  in  den 
öitlidien  Dialecten,  besonders  im  dorischen,  Ü^TtiUtav  ,  m 
Tbessalien  L4ftlovv  sagte,  haben  die  Alten  in  ihrer  geistreich 
spielenden  Weise  ge\\  öhiili(  Ii  an  den  Verdei her  {aTiollvtav)  ge- 
dacht, den  slrafendcfi  und  nullenden  Gott,  von  dem  so  viele 
Sagen  erzählton.  Dahingegen  die  INeueren,  hei  der  auch  un  älle- 
reoRoni  gewöhnlichen  Namensform  Apeilon  anknüpiend,  darunter 
im  Gegen theil  den  Abwender  des  Bösen  und  Widrigen  verstehen 
(daüJLfü  d.  i.  dmiQYfo)^  den  Alexikakos,  dessen  Verehrung  wie 
wir  sehen  werden  gleichfalls  eine  sehr  alte  und  in  den  Ueberlie- 
fenmgen  der  Örtlichen  Gottesdienste  tiefbegröndete  war. 

Die  heilige  Sa<^e,  welche  sich  vornehmlich  in  den  drei  Ab- 
schnitten von  Apnlloiis  Gehurt,  von  seinem  Kampfe  mit  den 
Machten  der  FiiislernjJs  und  des  Unp;eheuers,  und  von  seinem 
Koramen  und  Gehen  von  und  zu  den  Hyperboreern  bewegt, 
scheint  ihre  Ausbildung  denselben  Gülten  zu  verdanken  welche 
in  dfer  UeJ)erlieferung  auch  sonst  als  die  ältesten  hervortreten,  d. 
h.  dem  des  Xanthosthales  in  Lykien,  dem  der  Insel  Dolos  und 
dem  von  Delphi,  Wenigstens  gelten  diese  Gegenden  nicht  allein 
för  die  Statten  seiner  Geburt,  seiner  Kämpfe  und  seines  Aufent- 
haltes in  schöner  Jahreszeit,  sondern  es  wurde  auch  die  älteste 
iiynuiendichtung  des  A})oihnis(  h<  n  Gullus  sehr  heslinimt  von 
dort  abgeleitet,  namentlich  von  Delos  und  Delphi.  Und  zwar  be- 
zog sich  Delos  weiter  zurück  auf  Lykien  und  einen  mythischen 
Sänger  der  Vorzeit,  den  LykierOlen,  welcher  den  Df^liern  ihre 
ältesten  Hymnen  gedichtet  haben  sollte     während  die  Tradition 


Hek.  827  u.  A.,  vpl.  (f  OißriCta  d.  i.  vatii  inor,  aber  auch  purgo,  (pofßolnu- 
?rrof  Herod.  4,  13,  tpoißovofielo&ai  IPiaL  Ki.  ap.  Delpii.  20  ist  er^t  in 
ier  gottesdieostlicbieii  Praxis  entstandeD. 

1)  Ahrens  dial.  Dor.  p.  122.  Die  weite  Verbreitang  des  Mooals  ld~ 

ntkkatog  {wbX  Ttm%  linfilttttov)  beweist  dafs  diese  Form  nicht  blos  do- 
risch war.  Ueber  linXovv  s.  Plat.  Krat  405  C,  C.  L  n.  1766.  1767. 
üoter  den  Alten  vgl.  Kassandra  b.  Aesch.  Ag.  1081  äjioD.mv  ^//oV,  «- 
Tifülhrrag  yttQ  ou  fioXtg  t6  ^8vt(Qov  und  Arrliilorhos  ii.  Furipides  b.  Ma- 
crob,  S.  1,  17,  tu.  Das  Verbum  tln^Xkuv  kennen  Hesych  u.  Et.  M.  120, 
52.  V^l.  0.  MUiier  Uor.  1 ,  301 ,  Scboemaoo  Opusc.  1,  338,  Wekker  Gr. 
G.  1,  400. 

2)  Auf  ältere  Traditioneo  von  Männern  und  Frauen  deutet  Horn.  H. 
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jon  Ddphi  und  fon  Krisa,  von  wildi^  zur  Zmt  Solom  srntfiN 

tea  Stadt  der  Dienst  in  Delphi  zuerst  eiogerichlet  wurde,  ai4 
Kreta  und  dessen  alte  Priester  und  CuUussänger  ziinirkwies 

Seine  Mutter  ist  Leto,  e\m  GoUm  wi-ldi«'  zwar  auch  in 
Griechenland  neben  ihren  beiden  Kindern  Apollo  und  ArteiuiS 
viel  verehrt  und  schon  in  der  älteren  epischen  Tradition  mit  be- 
sondrer Ehrei  bietung  genannt  und  als  Gemahlin  des  Zeus  gefeieif 
wird  2).  Doch  kann  sie  dieses  nach  althellenischer  Traditioflu 
wdche  nmr  Hera  gelten  läCst,  nicht  gewesen  sein,  wie  denn  auca 
ihr  Name  sowohl  als  ihre  völlige  Bedeutung  am  ersten  aus  den 
Alterthiime  Lvkiens  sich  erklären  lassen,  in  welchem  Lande  Lelo 
eine  Güttin  von  grofsem  Anselm  gewesen  zu  sein  scheint 3). 
Im  Zusammenhange  der  Diclituiit;  von  der  Geburt  des  A]>ull  und 
der  Artemis  ist  ihre  Bedeutung  die  der  Nacht  (daher  KvaroTte- 
Ttlog),  aus  welcher  das  Licht  geboren  wird.  Von  dem  Gotte  des 
Himmels  befruchtet  gebiert  sie  den  strahlenden  Gott  des  Lichtes, 
nach  langem  Kreisen  und  schweren  Beängstigungen^  das  ist  der 
einfache  Sinn  des  alten  Mythus,  wie  auch  die  Geburt  der  Alknme 
eine  sehr  schwere  ist  und  Danae  in  ihrem  dunklen  Kerker  ml 
nach  bitteren  Leiden  ihres  lichten  Solmes  troh  wird.  Nur  dals 


in  Ap.  Del.  160,  den  Lykler  Oleu  nennen  Herod.  4,  35,  Kalliin.  Del.  'M, 
Pans.  1,  18,  5;  2,  13,  3;  5,  7,  4;  8,  21,  2;  1),  27,  2;  10,  5,  4.  Anch  Homer 
und  Ilesiod  sollen  zur  Ehre  Apolls  auf  Delos  gesungen  haben ,  Schul.  Fiod. 
N,  2,  1. 

1)  H.  to  Ap.  Pvth.  210r.,  355ff:,  Paus.  2,  7,  7 ;  30,  3;  10«  7,  2;  16, 3. 

2)  Hesiod  tb.  404,  Hymn.  In  Ap.  Dcl.  1  —  13,  Horat.  Od.  1 ,  21  Lato- 
namqae  sapremo  dilectam  penitus  lovi,  vgl.  oben  S.  107.  In  Dclos  Delphi 
nnd  sonst  wurde  sie  sehr  verehrt,  in  Argos  gab  es  einen  T.  der  Letn  mit 
einem  Bildp  von  Prnxiteies,  Pnns.  2,  21,  10,  an  der  attisch  -  nieg^arisrhfn 
Grenze  einen  T.  des  A[».  yicai^os,  P.  1,  44,  4.  Apollo  selbst  beilät  im  e[>i- 
schen  Gesänge  oft  mit  Auszeichnung  ^irjrovg  xn)  .Itog  vlog  oder  «r«! 
tov  i^vxo/xos  T^xe  ^f^Toj.  Leto  ist  xvJiaTfj  {>vyanio  fiiyukuto  KototOf 
H.  Ap.  Del.  62,  daber  Kmiflf  odor  Kottyytvfis  bei  KaUimaebos,  s.  oben  S. 
40.  Aof  deo  Vaaeabildern  sieht  man  sie  meist  Bit  ibrea  beldeo  Rinden. 

3)  Af^r^v  am  Xanthos  in  der  JVähe  der  St.  Xauibos,  Stnibo  14^  665, 
yft]T(J)ov  (tlao<;  auf  rhodischcm  Gebiete  in  der  Nähe  voaLykien  und  an  der 
Küste  von  Rhodos,  ib.  p.  651,  052.  Die  Ableitung  von  Xcnfhtlv  will  die 
neuere  Sprachforsehung  nicht  gelten  lassen;  wahrscheinlich  ist  A^^tt  der- 
selbe Name,  s.  dort.  Ar]TU)  fn/icc  oder  j'vpft'c.  h.  IMut.  d.  Daed.  Plat.  3.  iNaeb 
lykischen  Inschriften  wurden  die  Grabrr  oll  unter  ihren  Schatz  jrestellt,  s. 
C.  I.  n.  4300  h.  (T.  3  p.  113i>)  tuv  dt  ni  ufSixrjatf  dyoQdot]  to  uyrfiau, 
ri  Anjm  avxov  imT^UpHy  vgl.  n.  4259.  4303  and  4303  e  p.'  1 13i.  1139. 
Doeh  war  sie  aoeh  ein«  Gb'ttio  der  Befmehtmig  nod  xovQoxQOifOQ  s.  Ab- 
tonin  Lib.  17,  Theokr.  18,  50.  Etoe  iDschrift  io  lyicischer  Sj»raehe  neast 
sie  Edbebe,  was  ein  Zauame  sein  mag  aad  an  Kybebe  erinnert. 
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die  epische  Dichtung  in  alle  diese  Sagen  das  Motiv  von  der  Eifer- 
sucht der  Hera  ningpschohcn  hat.  So  war  auch  der  Ort  wo  Leto 
von  ihren  beiden  ivioderu  enlbundeo  wird  ursprünglich  wohl 
m  ein  Ort  der  Phantasie.   Doch  liegt  das  Localisiren  sol- 
cher VorsteUungen  in  der  Natur  aller  positiven  Religion;  da- 
iier  man  von  der  Geburt  des  Apoll  und  der  Artemis  in  sehr  ver- 
flduedenen  Gegenden  erzählte,  besonders  in  dem  kleinasiatischen 
Xanthosthale  von  Lykien  und  auf  der  Insel  Delos,  deren  An- 
bjirüche  z\iietzL  alle  Griechen  anerkannten.  Der  alte  Hyiniiu.s  aui" 
den  (ieiis(       Apoll  giel)t  die  Sage  in  ihrer  allerthünilu  listen 
(*e&tak,  kailimachos  in  dem  Hymnus  auf  Delos  in  der  modernen 
des  hellenistischeu  Zeitailei's.   Die  Grundzüge  sind  folgende. 
Langes  Umherirren  der  Leto  um  einen  Ort  zu  finden  wo  sie  ihrer 
Bürde  ledig  würde.  Im  Homerischen  Hymnus  irrt  sie  förmlich 
im  Kreise  umher  von  Kreta  nach  Athen  und  an  der  griechischen 
Koste  bis  zum  Athos,  dann  an  der  thrakischen  und  asiatischen, 
bis  sie  endlicii  la  ikm  Mittelpunkte  wo  die  Uadien  dieses  Kreises 
ziisaniinpiilaufen  den  gesuchten  Ort  findet,  in  Delos.  Ueherall 
^^»'i^t  man  ^ie  zurück,  weil  man  sich  lürchtet  vor  dem  irewalligen 
Gölte  den  sie  gebären  werde,  als  ob  die  ganze  iNatur  in  zittern- 
der £hrt*urcht  seiner  Erscheinung  entgegensähe.  Endlich  kommt 
sie  nach  Delos,  der  kleinen  verrufenen,  ganz  unfruchtbaren  Insel, 
die  nichts  zu  bieten  hat  als  hartes  Gestein,  Schaalthiere  und  stin- 
keode  Robben,  eine  Zuflucht  der  Möwen  und  der  Fischer.  Denn 
6S  ist  eine  Eigenlhümlichkeit  der  Apollinischen  Religion  und 
fil>erhau})t  wie  es  scheint  der  Religion  des  Lichtes,  dafs  sie  vor- 
zugsw(  i>("  einsame  unfruchtbare  Klippen  im  Meere.  Vorgebirge 
»ml  Cojsige  Srhlucliten  zu  den  («etiurts-  und  Cultusstättea  ihrer 
Gülter  aufsuchte,  wie  auch  Delpbi  so  eine  einsame  und  unfrucht- 
bare Felsenschlucht  ist,  die  erst  durch  Apollo  zu  grofser  Auf- 
nahme und  hoher  Ehre  gekommen  war.  In  jenem  Gedichte  lälst 
sich  Delos  erst  von  der  Leto  das  >^rsprechen  gehen  dafs  ihr 
hehrer  Sohn  sie  nicht  wieder  verlassen  oder  wohl  gar  in  die  wo- 
gende Meereslluth  hinausstoFsen  werde.  Später  und  zwar  zuerst 
bei  Pindar  findet  sich  die  Sage,  welcher  offenbar  auch  eine  alte 
und  lietreligiöse  Idee  zu  Grunde  liegt,  dals  Delos  als  wüster  Fels 
iiM  Meere  berumgetrieben  sei,  bis  dieser  um  als  Stätte  der  Geburt 
des  Apoll  zu  dienen  mit  ragenden  Säulen  im  Grunde  des  Meeres 
befestigt  wurde  i )  und  den  Namen  J^los  bekommen  habe  d.  i. 


1)  Pindar  hatte  die  delist  lie  Sage  io  einem  7T«iay  jj  noa(jO  u(/.c^  auf 
Delos  auiigeriihrtj  von  weiclieiu  leider  our  einige  Brucbslücke  erbaileii  siud, 
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die  losel  der  OffenbaruDg,  der  ersten  Epiphanie  des  Lichtgottes; 
grade  wie  die  Insel  Rhodos  nach  der  gleichfalls  vod  Piadar  so 
schön  ausgeführten  Sage  für  den*  Sonnengott  erst  ans  dem 
Schoofse  des  Meeres  hervorgehoben  wurde.  Endlich  erfolgt  die 
Geburt  Neun  Tage  und  neun  Nächte  dauern  die  Wehen,  alle 
hulfreichen  Göttinnen  sind  nahe,  aber  Hera  die  eifersuchtige  läfst 
Eileithyia  nicht  vom  Olymp.  Da  schicken  die  Göttinnen  die  Ii  is 
um  die  Göttin  der  EnihiiKiuiig  zu  holen,  \udm\  sie  ihr  ein  |)i  hcIi- 
tiges  Halsliand  versprechen,  eins  von  jenen  wiinderbür  schöneu 
Geschmi  iileii,  die  in  den  gr  iechischen  Sagen  ott  n  walint  wer- 
den ' ).  .Sie  kommt  also  und  nun  kniet  Leto  auf  dem  Uasen  nie- 
der, fafst  die  heilige  Palme  und  hei'vor  aus  ihrem  Schoofse  springt 
der  Gott  des  Lichtes,  begrufst  von  der  dunklen  Meeresfluih,  die 
sich  im  leisen  Anhauch  der  Winde  rings  um  die  Insel  emporhebt, 
und  von  dem  lauten  Jubel  der  Göttinnen.  Gleich  greift  er  nach 
Bogen  und  Kithar  und  wie  er  dahinschreitet,  der  lichte  Gott  mit 
den  wallenden  Locken  und  den  klingenden  Pfeilen  {axegaexoiur^g 
sycarrjßnlog),  strahlt  ganz  Delos  von  gohlenem  Glänze  2).  Oder 
wie  KalJiniachos  dieses  Wunder  schildert:  Heilige  Schwäne  kom- 
men gezogen  und  zielu  ii  ihre  Kreise  siebenmal  um  die  Insel. 
Da  wird  A|iollo  <,^<'l>(ir(Ui  als  diis  Kind  des  siebenten  Mniiaistages, 
da  singen  die  deiischen  Nymphen  das  heilige  Lied  der  Eileithyia. 
Da  war  Alles  golden  auf  Delos,  der  ganze  Boden  der  Insel  und 
alle  die  heiligen  Stätten^):  ein  schönes  Bild  für  den  dichten 
Schimmer  des  zuerst  ausstrahlenden  Lichtes  und  Sonnenglan- 

b.  Sinho  10,  485.  KnUiin.  Del.  35—50,  Petion.  Aothol.  lat.  J, 

175  uod  von  der  Asteria  uud  Ortygia  uoteu  bei  der  Geburt  der  Artemis. 
Der  Glaube  dafs  Delos  keinem  Erdbeh<^n  tinterworfen  sei  konote  erst  durck 
wiederholte  Erfahrung  widerippt  werden,  Plin.  4,  66. 

1)  fiiyav  oouov /ovattoiat  Xivoioiv  houtrov,  h'Vfftnrj^^vVj  wo  die 
NeuDzabl  der  Ellen  der  Dauer  der  Wehen  eiits|>i'icbt.  Ohne  Zweifel  tru^' 
dai  alle  Bild  der  Bileitbyta  auf  Delos  ein  solches  Gesebmetde. 

2)  Vjl.  Tbeogois  v.  5 — 10.  ^oTße  «val,  ot£  /biev  rrf  >)(ce  r^xc  not- 
VW  (f  otyixog  ^aSiv^g yjoaXv  i(faifjfcu^yfj ,  (U/avarcov  xuXXkttov 
^Til  TQoyoftiSd  Xf/uvri,  näaa  fihv  inktiad^n  JfrjXog  antiQtatr]  6Jf£^g  ofi- 

3)  Die  Heiligthüiner  lagen  am  Ful'se  des  Berges  KvvO^oi  (daher  Cyn- 
tbius  Cynthia),  von  dem  ein  kleiner  Bach  fliefst,  der  gleichfalls  oft  erwähnte 
*lva>n6g.  Statt  der  in  ältester  Zeit  berobmten,  auch  auf  de«  Vasenbildcra 
oft  sichtbaren  Palme  (Od.  6,  162,  Tbeophr.  bist  pl.  4,  13,  2)  neeot  di« 
spätere  Sage  einen  gleirliHdls  sehr  berühmten  OelbaaiQ,  Paus.  6,  23, 
4.  dnhfT  in  <ler  dichteriscliefi  Tradition  fortan  die  Palme,  der  Oelboura  und 
auch  wohl  ein  heiliger  Lorbeer  neben  einander  f?enannt  werde«,  Eurip,  Uek. 
458,  Ion  924lf.,  Iphig.  T.  1097 ff.,  Catull  34,  7,  Ovid  M.  ö,  335, 
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zes,  der  in  den  siidiichen  Ländern  bei  so  feiner  Luft  in  der  That 
wie  eine  starke  Vergoldung  auf  den  beleuchteten  Gegenständen 
aufliegt  Der  siebente  Tag  war  in  allen  Monaten  dem  Apollo  hei* 
lig,  weil  Leto  ihn  am  sid)enten  geboren  (daher  Ap.  kßöofia- 
yevtjg^  eßddjn€tog)f  und  zwar  nadh  delischer  Ueberliefening  am 
siebenten  Thargelion,  welcher  von  Jahr  zu  Jahr  als  sein  Geburts- 
tag gefeiert  wurde,  wie  in  Delphi  der  siebente  Tag  des  Monates 
Bysios')-  Aufserdem  waren  dem  Apollo,  wie  dem  Licht-  und 
SoniicDgotte  lanus  in  lUin,  .lile  ersten  Tn^e  der  Monate  d.  h.  die 
des  von  neuem  erscheinenden  Mondes  IieiliLr-"). 

Auf  Apollons  (jeburt  Folgt  die  Stiftung  senirs  (  ii  ;ik*>ls  zu 
Delphi  und  der  Tod  des  Drachen  Python,  den  er  mit  den  er- 
sten Pfeilen  seines  Bogens  niederstreckte  y):  ein  Kampf  welcher 
dem  Drachenkampfe  Siegfrieds  in  der  deutschen  und  nordischen, 
dem  des  h.  Georg  in  der  christlichen  Mythologie  entspricht  und 
als  symbolische  Grundlage  der  meisten  Feste  und  Legenden  Ton 
Delphi  durch  Musik,  Poesie  und  bildende  Kunst  weit  und  breit 
Terherriieht  wurde.  Man  nannte  diesen  Drachen,  den  man  sich 
bald  männlich  bald  weiblich  dachte,  gewöhnlich  Python,  nach 
späterer  Tradition  aber  auch  Delphyne  oder  Delphynes^).  Im- 
mer ist  er  ein  Symbol  der  sich  dem  Liclite  entgegensetzenden 
Finsteniifs.  sowrdil  im  physikalischen  als  im  ethischen  Siruic  des 
Worts,  unter  dem  Bilde  einer  wilden  UebeHluthung,  einer  faulen- 
den Verwesung,  wie  sie  sich  im  Thale  von  Krisa  und  in  den  Llm- 


1)  Hesiod  W«  T.  770,  C.  I.  d.  463,  PJat.  Symp.  8^  1, 2,  Qu.  Gr.  2,  Diog. 

L.  3,  2. 

2)  Daliep  Ap.  vfou^nng,  Schol.  Arist.  Plut.  1 12H.  Schol.  Od.  20,  155. 
^acli  Et.  M.  V,  f:i/.(uhoq  war  auch  der  20  Tag  dem  Ajxtllo  heilig. 

3)  Die  delischc,  die  pyUtiscbe  und  die  gewohnliche  epische  Traditiun 
ersShlteD  den  Vorgang  veraehieden.  Nach  dem  H.  in  Ap.  Del.  127 ff.,  Ap. 
Pyib.  5,  Aesdi.  Bnin.  9  begab  sieb  Apollo  von  Delos  znnScbst  nacb  Deipbi. 
Naeb  Eur.  Iphig.  T.  1250,  Macrob.  S.  1,  17,  52  vf;rfolgt  der  Draebe  Leto 
und  die  Kindel'  gleich  nach  der  Geburt,  worauf  Apollo  ihn  noch  von  der 
Mutter  getra^^en  tödlet,  nnd  so  stellen  auch  verschiedne  Vnsenbilder  den 
Voi^ang  dar.  .Nach  Apollon.  2,  707  und  den  Traditioiu n  dor  ennapteri- 
scben  Feier  zu  Delphi,  Plut.  def.  or.  lö,  \Hap  Apollo  bei  dem  Kampfe  hnabe 
{xoQog),  Der  gröl'sere  pythiscbe  Hymnus,  welcher  Delos  ignorirt,  lafst 
Apollo  vom  Olymp  über  Enboea  nnd  Boeotieo  nacb  Delphi  kommen. 

4)  Von  der  Offaxntvu  welfs  sebon  Horn.  H.  Ap.  P.  122.  Den  Namen 
^tXtpvvrj  oder  ^1tXip(vr],  inasc.  /I fX(f)vrr)q ,  kannte  erst  die  Tradition  der 
Alexandriner,  Apollon.  2,  700  Schol.,  Apollod.  1,  6,  9,  vgl.  Dionys.  P.  442, 
Suid.  V.  zfflifoi,  Schol  Eur  Phoen.  232.  233,  Tz.  Lykophr.  208.  Man 
erklarte  dadurch  den  Namen  Delphi  und  der  b.  Stepb.  B.  v.  /ItXifoi erwäbo- 
ten  (2^^!^^  ^1ik<iiovaatt, 
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gebuDgen  von  Delphi  in  der  wüsten  Zeit  des  Jahres  darstellen 
mochte.  Die  Dichter  heschreiben  diesen  Drachen  als  ein  dem 
Typhon  verwandtes,  von  der  Erde  gebornes  Ungethüm,  welches 
vom  Gebirge  und  dem  oberen  Pielstosthale  in  die  fruchtbare 
Ebene  von  Krisa  hioabkriecfaend  die  Felder  verheert,  die  Nymphen 
verjagt,  Menschen  und  Vieh  wärgt,  die  Bäche  schlurft,  die  Berge 
in  furchtbaren  Windungen  rings  umkreist  0:  ein  schlangenariig 
gebildetes  Ungeheuer,  wie  sie  die  Sagen  aller  Völker  so  oft  schil- 
dern. Sobald  Apollo  bei  Delphi  erschien  hat  er  es  gleich  mit 
seinem  IMeile  getödtet  uiici  der  Verwesung  aiiheiiugegeben,  wovon 
gewöhnlich  der  Name  Python  abgeleitet  wird,  desgleichen  der 
Name  des  gleich  nach  dem  Siege  gestifteten  Heilii^tbnms  TTr,9(ü-) 
und  der  dadurch  bestimmte,  von  Delphi  aus  allgemein  verbrei- 
tete Beiname  des  Apollo  Tlvd-iog,  Auch  erscholl  nach  dieseoi 
Kampfe  zuerst  das  helle  Lied  des  Sieges  und  des  triuQiphirenden 
Lichtes  iiq  ir^  naiijop^  das  seitdem  von  Ort  zu  Ort  und  von  Jahr 
SU  Jahr  gesungen  wurde,  bis  es  für  alle  Welt  zum  gewöhnlklien 
Jubel  des  Sieges  und  alles  höchsten  Preises  und  Dankes  geworden 
war^):  ursprünglich  ein  Cultuslied  des  Apollinischen  Dienstes, 
wie  denn  auch  Apollo  selbst  in  Folge  dieser  herkünimlichen  An- 
rufung und  als  der  allgemeine  Helfer  und  Heiler  'I^iog  und 
Üairjc'ji'  und  natäv  genannt  zu  sseiden  pflegte. 

Eine  zweite  und  gleichartige  Erzählung  ist  die  von  deni  erd- 
gebornen  Riesen  Tityos,  welcher  Leto  anzutasten  gewagt  halte 
und  deshalb  von  ihren  Kindern  getödtet  wird,  denn  iüer  ist  Ar- 

1)  Horn.  H.  in  Ap.P.  12211.,  Kallim.  Dcl.  91  ff.,  Ovid  M.  1,  437,  Lucan 
Phars.  G,  407,  Sut.  Tbeb.  1,  503  lt.,  Ciaudiao  io  Rufia.  1  praef.,  ScboL  Piod. 
Pyth.  argum. 

2)  Horn.  H.  vs.  194  ov  rvy  HvO^u)  xixi^iqaxtrai,  o^i  tSt  ävaxTa  Uv- 
^iov  itukiovaiv  intovvfxov^  ow€xtt  xeZ&t  etvrov  nvCB  niXmQ  fiävos  6$ias 
TieXCoio.  Also  nv^^  activ  von  der  durch  Verwesong  «aflösendea  Rralt 

der  Sonne,  eine  Ableitung  welche  durch  die  Läoge  der  eniteD  SUbe  uoter* 

stützt  \Nli  d.  Andre  leiteten  das  Wort  ab  von  nvvO^dvofxai ,  besonders  bei 
der  Erklärunj:^  des  del()l)ischen  FrlihJinü^smonates  Bvaiog^  weil  am  7  d. 
Mts.  der  (iott  ^('borefi,  das  Orakel  ^esliitet  und  in  alter  Zeit  aucli  nur  ao 
diesem  Tage  bcli  agt  sei,  Piut.  Qu.  Gr.  9,  vgl.  Soph.  0.  T.  603  UvOio^^  imv 
nevO^üv,  Str.  9,  419.  ♦ 

3)  Das  GegentbeU  voo  dem  Rufe  atUvov  aflivpVf  s.  KaUim.  H.  » 
Apoll.  20  102  mit  d.  Anm.  von  Spauheim,  ApoUon.  2. 701  ff.  und  Schwalbe 
üb.  die  Bedeutung  des  Paean  als  Gesang  im  Apollinischeo  CuUus,  liagdeb. 
1847.  Man  erklarte  spater  gewöhnlich  '/»jfos  nno  rov  idad^cti  i.  e.  a  sa- 
nando,  naiav  ano  rov  niw^iv  rag  aViftg,  aber  auch  'iritoc:  r^Tro  tov  tivat 
i.  e.  ab  iiuinitteudo  ijWiog)  üadJIaiäy  ano  tov  Tia/a»' a  ferieudo,  Macrob. 
S.  1,  17,  10  lau. 


Dig'itized  by  Google 


APOLLOpr.  1S9 

temis  immer  mit  bei  dem  Triumphe  betheiligt:  eine  Sage  welche 
sowohl  auf  der  Insel  £uboea  erzihlt  wurde  und  hier  schon  der 
Odyssee  bekannt  ist  < ),  ab  in  der  Gegend  von  Delphi  wo  Tityos 
ab  ein  den  Frieden  der  heiligen  Strafse  bei  Panopeus  störender, 

Ton  Zeus  mit  der  Nymphe  Ehu  a  erzeugter,  aber  von  der  Eide 
geborner  Becke  gewallthäligcn  Sinnes  ersclieint Viele  Lieder 
und  Denkmäler  verewigten  auch  dieses  Ereignifs,  wie  Leto  von 
dem  lüsternen  Riesen  angetastet  wurde  und  wie  er  dann  gleich  den 
Pfeilen  ihrer  göttlichen  Kinder  erlag,  worauf  er  in  die  Unterwelt 
gebannt  wurde  um  dort  für  immer  ein  Sinnbild  böser  Lust  zu  sehi. 

Endlich  das  Kommen  und  Gehen  des  Apoll,  mit  dem  die 
Sage  bei  dem  schönen  Mythus  von  den  Hyperboreern  anknöpft, 
deren  zuerst  Ifesiod  und  das  Gedicht  von  den  Epigonen  gedacht 
»lud  von  denen  besonders  der  alte  Lykier  Olen  in  seinen  deli- 
?(hpn  Hymnen  gesungen  halle  3).  Roreas  ist  ^^  inter  und  Sturm, 
H  IM  Sitz  das  nördliche  Grenzgehirge  der  Hhipaeen.  Jenseits  des- 
s<  Iben  dachte  man  sich  ein  Land  und  Volk  voll  seliger  Ruhe  und 
Klarheit,  wobei  eine  dunkle  Kunde  von  den  hellen  Nächten  des 
Nordens  mitwirkte,  die  sich  in  der  mythischen  Geographie  zur 
Dauer  eines  halben  Jahres,  während  dessen  immer  lichter  Tag 
sei,  erweitert  haben  Also  sind  die  Hyperboreer  ein  Volk  das 
boch  im  Norden  im  e\viii;eii  Lichte  wohnl,  deshnlb  das  geliebte 
pricslrrliche  Volk  Apollons;,  den  sie  unausgesetzt  feiern  und  in 
heilifren  Gesangen  j)n'istii  ^).  Aurli  seine  eigentliche  Woiinung 
und  lleimath  ist  bei  ihnen,  wie  die  der  Leto  und  der  Artemis, 
daher  auch  die  diesen  Göttern  dienenden  Priester  und  Prieste- 
rinnen  sammt  andern  ihrer  Verehrung  geweiheten  oder  sie  ver- 


1)  Od.  7,  324,  Str.  9,  423.  Tixvog  (nuf  eiiK-m  Vasenb.  Tirifag)  ist 
t^&brschcinlich  durcli  Uedu]»licatiüi)  entstanden  aus  TavgA/\.  juiyag,  no^vg, 
Hesych,  davon  ravifas  y  tyalvvtes  naä  Tavy er ov  Gebirge,  Im  Zend 
ist  tav  posse,  valere. 

2)  Od.  11 ,  576ir.,  Str.  9,  422,  ApoHod.  1 ,  4,  1,  vgl.  Find.  P.  4,  90, 
ApolloB.  1,  759  ff.  Schol.,  Virjr.  A.  6,  595  ff.  und  meinen  Aufsatz  za  Mon.  d. 
last  IS56  t.  10.  11  p.  40  —  44,  vpl.  El.  rrram.  2,  55  —  57. 

3)  Herod.  4,  33 If.,  %vn  rmsdrüokfirh  bemerkt  wird  dals  die  Hyperbo- 
reersage vornehmlich  auf  Dt  lns  zu  Hause  sei.  Die  Hyperboreer  in  Delphi 
h.  Paus.  10,  5,  4  ;  23,  3  vgl.  1,4,4  scheinen  nicht  so  alt  zu  .sein.  AuFser- 
detn  erzählte  man  von  ihnen  in  Attika  P.  1,  31,  2,  in  Olympia  ib.  5,  7,  4 
ond  td  Dodooa,  Et.  M.  /fm^tovaTof. 

4)  PHd.  H.  N.  4,  89.  Schon  die  Odyssee  10,  82  weifs  von  den  hetten 
Nüehlen. 

5)  ^r^ni'ßov  ntdatog  yrjTrog  Sopifokl.  b.  Str.  7,  295,  vgl.  Pindar  P.  10, 
•'^'Mf.,  Diod.  2,  47.  Ueher  die  Kselsopfer  des  hy  perboreischen  Apoll,  deren 
Piadar  gedeakt,  vgl.  Schol  vs.        Ciem.  Protr.  p.  25  F.,  Antonio  Lib.  20. 
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breileüdtMi  Pcisonen  nicht  selten  aus  dem  wunderbaren  Lande 
der  Hypci  l)orper  abgeleitet  werden,  immer  gehören  zu  diesem 
ferner  die  Schwäne,  als  schimmernde  und  singende  Vögel  des 
Lichts,  die  maa  auf  dem  Okeanos  heimisch  dachte,  weil  das  Land 
der  Hyperboreer  mit  seinem  Eridanosstrome  an  den  Okeanos 
grenzte  > ).  Aber  auch  die  orientalische  Fabel  von  den  goldhu- 
tenden  Greifen  (denn  Gold  und  Licht  sind  homogene  Gedanken) 
und  den  einäugigen  Arimaspen  wurde  mit  der  Hyperboreersage 
in  Verbindung  gebracht,  namentlich  durch  Aristeas  von  Prokon- 
nesos, welcher  selbst  ein  Priester  des  Apoll  und  ganz  von  Wun- 
dern umgeben  die  Sage  ui  dieser  Gestalt  in  einem  Gedichte  aus- 
gerührl  hatte  (ilenxl.  4,  13 ft".)-  So  wurden  nun  auch  die  Greile 
zu  heiligen  Thieren  des  A]ioll  und  zu  Symbolen  seines  Dienstes, 
so  dafs  er  oder  Artemis  mit  ihnen  fahrt,  oder  sie  werden  von 
Greifen  gelragen,  oder  auch  von  fliegenden  Schwänen^).  Andre 
suchten  jenes  Wunderland  geographisch  zu  bestimmen,  indem 
sie  sich  die  Hyperboreer  als  Nachbarn  der  frommen  Skythen 
dachten,  daher  der  hyperboreische  ApoUonspriester  Abaris,  auch 
ein  wunderbarer  Mann,  als  Skythe  auftrat  s).  Oder  man  suchte 
sie  in  den  fabdhaften  Donaugegenden,  wohin  bei  Pindar  die  hei- 
lige Hirschkuh  der  Artemis  flüchtet  (OL  3,  30),  oder  dort  wo 
man  sich  den  Eridanos  und  die  lleimath  des  Bernsteins  dachte. 
In  Delos  erzjihlte  man  sogar  von  Sendungen  der  Erstlinge  von 
der  Erndte,  welche  aus  hohem  iSorden  und  auf  unbekannten  We- 
gen nach  Dodona  und  von  dort  durch  Thessalien  ans  iMeer,  dann 
über  Euboea  nach  Delos  gelangt  wären  *).  Der  wahre  Grund  die- 
ser sinnbildlichen  Ueberlieferungen  aber  hatte  sich  im  Cultus  er- 
halten. Man  fr  ir  rte  nehmlich  Apollo  zu  Delos  und  Milet,  auch  zu 
Delphi  und  zu  Metapont  in  Italien  als  einen  mit  der  bösen  Jah- 
reszeit in  ferne  Gegenden  Abreisenden  (aTtodfjfila)  und  bei  Er* 

1)  Hesiod  sc.  Herc.  315,  Eorip.  Phaetli.  fr.  775,  31,  Aelian  N.  A.  11, 

1.  Bei  Kallim.  Del.  250  kommen  die  sinkenden  Schwäne  zur  Geburt  ans 
Lydien,  wo  die  lisisrlie  Wiese  am  Kayster  Herines  und  Hyllos  und  der 
Paktolüs  bei  Sardes  durch  ihre  Schwane  berühmt  waren,  Vf^l. Himer, or,  6.1. 
Andre  nennen  die  vom  Hebros  iu  Thrakien,  Aristoph.Av.  774,  Himer,  or.  3,4. 

2)  Welcker  Alte  Denkm.  2  S.  71  IT. 

3)  Berod.  4,  36,  Lobeck  Ag\,  314.  Unter  den  spatern  Mytho^rapben 
batte  Ifekjltaeos  von  Abdcra  ausnilirlich  von  den  Hyperboreern  {::ebaDdelt. 
Das  Geo;;raphische  s.  h.  Völcker  Myth.  Geof^r.  d.  Gr.  u.  Rö.  145 —  170, 

4)  Ilerod.  4,  32(1".,  Kallim.  l)el.  2Slfr.  Nach  atlisclier  Tradition 
kamen  dicso  Krslliiige  durch  Vermillluiif?  dci- Skyflitjn  nach  Siiio|ie  und  von 
dort  über  das  attische  l^rasiae.  einen  aken  V ei  bindungsort  mit  Delos,  nach 
dieser  Insel,  Paus.  1,31,2.  Zu  Grunde  liegen  die  im  Apoiliuischeu  CuUus 

herli$iiMilicliea  Emdteieiidiiiigeii. 
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Deomung  des  Mim  Wiederkehraideii  {inidrjfxia)  und  gab  ihm 
dabei  förmlich  das  Gdeite  mit  sogenanuten  EoUaf  BungsgesäogflD, 
wie  man  ihn  im  Frühjahre  mit  EiDladungsgesäogen  wieder  her- 

Leirief  0-        gröfsLen  Meister  der  Lyrik  hatten  solche  Gesänge 
getlithtet,  unter  ihnen  Alkaeos  einen  sehr  schönen  von  welchem 
Hiiiitrios  or.  14,  10  eine  Skizze  erhalten  hat.  Zeus  schmückt 
deü  Appll  nach  seiner  Geburt  mit  goldner  Mitra  und  Lyra  und 
giebt  ihm  einen  Schwanenwngen,  aut  dals  iha  nach  Delphi  trage, 
wo  er  Prophet  und  Ri<  hier  über  alle  Griechen  sein  soll.  Aber  die 
Schwane  eilen  in  die  Ueimath  des  Lichtes,  zu  den  Hyperboreern, 
Ton  wo  die  Delpher  den  Gott  nun  alljährlich,  wenn  der  Sommer 
kommt,  mit  Paeanen  und  schönen  Chorgesängen  herbeirufen. 
Auch  iieifst  Apollo,  nachdem  er  cio  Jyhr  bei  den  Hyperboreern 
geweilt,  srinen  Schwanen  ilm  nach  Delphi  zu  l'uhren,  damit  der 
heilige  Dreiiurs  auch  dort  ertöne.  Es  war  um  die  Milte  des  Som- 
mers, als  Alkaeos  ihn  mit  seinem  Paean  begrulste,  daher  in  dem 
strahlenden  Glänze  der  Natur  auch  das  Lied  des  Dichters  ihn  mit 
gleichen  Tönen  der  Freude  willkommen  hiefs.  Es  sangen  die  Nach- 
tigallen dem  Gotte  entgegen  und  die  Schwalben  und  die  Cicaden, 
alle  nicht  ihr  dgnes  Lied,  sondern  von  Apollo  begeistert  Und  auch 
die  Flüsse  fühlen  dann  seine  Nähe  und  die  Kastah'a  strömt  mit  sil- 
berneu Strömungen  und  der  Kephi.ssos  rauscht  in  höheren  Wogen. 
Mithin  war  den  Gi  ie(  lu  n  die  lichte  Jalireszeit  des  Frühlings  und 
des  Soiiiiners  eine^  Üllenbarung  und  Rückkehr  des  Lich(i;o(iPs 
aus  seiner  hyperhoreischen  Heimalh ;  dah<'r  Apollo  dann  überall 
mit  festlichen  Hekatomben  und  jubelnden  Chorgesängen  hegrufst 
wurde  2)  und  auch  seine  Feste  sämmtlich  in  diese  Jahreszeit  fie- 


1)  Mefiiinder  d.  encoui.  ],  4  ^ n/.^yovTai  {v^vot.  unoTTf^imiyoi) 
((Tio^r^uticf^  ,'/t(üi^  i'OfiiCofi^t'tng  t}  yevofÄtiaig,  oiov  ItinoiXtüi'og  ujio-» 
^QfÄiai  m'ig  voiAlCovrai  nctoa  /:1t{k(oig  xccl  Milrj(T{oig  xai  IdQX^jutdog 

IntSjrifAiq  ^svTf(Hf,  In  Italien  rühmten  sieb  die  Metopontiner  dafs  ApoU 
allein  bei  ihnen  gewesen,  dalier  dort  nicht  aileio  von  der  Erscheinung  des. 
Aristeas  gefabelt,  sondern  selbst  Pythagoras  für  eine  Erscheinung  des 
Apollo      'Yrrfoßon^tjov  gahalten  wurde,  Herod.  4.  !  5,  DIt     L.  b,  11. 

2)  Tlioof?ri.  773  —  779  von  dem  Apoll  seiner  V  iicrstadt  Me^arn,  er 
iiiu'^i'  dies«*  Stallt  Vörden  Persern  schützen,  7va  ooi  /.aoi  Iv  fv(^nn(Tvvij 
r/toi  ^77 fo^ojLi^'i'ou  xkniäg  niftJKua'  IxaToußccg^  ztQUQ^uiroi  xiMao^ 
y.iu  Oaktr^g  ioai^g  Tiutariav  re  j(ooolg  je  abv  nenl  ß(otiov.  Bei 
jenen  Gedichte  des  Alkaeos  scheint  das  Pest  der  Erscheinong  des  Gottes 
so  Delphi  zo  Grande  ztt  liegen,  welches  Hemd.  1,  51  Bfo^na  nennt, 

Prokop.  Sopb.  Bp.  p.  435  (Hipp.  Gr.  ant.  rhet  Aur.  Allobr.  1606)  oh^k 
yuQ  ol  ^tXifioX  B)m£  nvTMV  anttmi  rbv  TIüOiov  Hotvro,  ü  xccl  ttoq* 
6vzog  €vi^ve  lo^r^y  ayovai  xifv  ini^tifilav  ^tmUmvog,  Auf  eise 
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len,  Damenäieh  an  den  beiden  HanpCstStten  seines  Gotlesdiengtes, 
zu  DeIo8  and  zn  Delphi.  Hier  eiiönle  Tom  ersten  Fröblinge  bh 
zum  Herbste  ApoHons  Preis  und  der  Paean,  wSbrend  in  den  drei 

Wintermonaleu  vielmehr  der  Dithyrainhos  uiid  die  Feier  des  lei- 
denden Ihüiivsos  V(M  herrschte  nach  [)t  hcni  GJauben  In  ai  lite 
Apollo  die  serlis  WHilernioiiHle  in  dem  wärmeren  Lykien  und 
zwar  zu  Palara,  die  sechs  Sommermonate  auf  der  geweibeteo 
Insel  zu,  die  ihn  alljahrhch  von  neuem  mit  Testlieben  Chören  und 
Aufzügen  begröfste.  la  so  conseqnent  war  man  in  dieser  Ueber- 
tragung  aller  Erscheinungen  und  Wirkungen  des  Liehts  auf  den 
triumphirenden  Apollo,  dafs  er  auch  am  frühen  Morgen  als 
fcJ/oc  und  Sieger  üher  die  Finslernifs  durch  den  Paean  be^n  üiijl 
zu  werden  pllegte*),  wie  er  mit  Bezirhuiig  auf  den  Lichtwech- 
sel d»'s  Mondes  an  jedem  ersten  iMonatstage  als  vtofirjvcog  und 
an  jedem  siel^enlen  als  fßdouetog  gefeiert  win  ile. 

AuTserord entlich  maunichrailig  sind  die  örtliciieQ  Cultusfor- 
men,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  weiten  Ausbreitung  die  sich  über 
die  ganze  alle  Welt  erstreckte,  als  deswegen  weil  sie  die  Natur 
und  das  menschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Ricbtungea 
und  Beziehungen  berühren.  Und  dabei  steiit  diese  Religion  sich 
im  Ganzen  angesehen  fast  wie  ein  eignes  System  v(»n  Symbolen 
und  Glaulx  iLsldi  nKMi  (l;ir,  mit  einer  gewissen  hierarc.Iiischen  und 
theoki-atischen  Halm  [ig,  wie  das  Apollinisclie  Institut  z.  IL  in 
Deiplu  im  Besitze  eines  ansehnlichen  Gebietes  war  und  von  prie- 
steriichen  Collegien  verwaltet  wurde,  bedient  von  zahlreidieD 
Temp^sklaven,  die  als  Zehnte  überwundener,  Völker  dahin  ge- 
weiht zu  werden  pflegten  und  von  denen  eigne  Coionieen  ausge» 
sendet  vmrden.  Fragen  wir  nach  ihrem  Ursprünge,  so  ist  die 
Ansicht  wohl  ganzlich  aufzugehen  dafs  der  Apollodienst  im  nörd- 
lichen Griechejiiuud  enlsprun^eü  und  erst  mit  den  Doriern  und 


ryr! Ische  Feier  der  Ankiififl  bei  den  Hyperboreern  deutet  Diod.  2,  41,  w» 
die  15  Jahre  statt  der  sonst  gvw^Uchen  9  eine  Accommodaiion  ao  deo  Me- 

tonischen  Cyclus  sind.  • 

3)  Plut.  jE/ap.  Delph.  9,  \ir^.  \.  4,  143  -140,  wo  Servius  hinznsrlzt: 
bibernam  Lyciniii  nnn  asperani,  s(h1  aptaui  hiemnre  cupierrtibus.  iSic  enira 
se  habet  natura  repionis.  Lcbripfns  hängt  diese  Tlienrit;  mit  den  Ansprü- 
chen des  Orakels  zu  l^atara  zusuuimen,  Herod.  1,  182.  da  ntan  sonst  sowohl 
in  Lykien  aU  anf  Deloa  an  einen  Verkehr  mit  den  Hyperboreern  glaoble. 

4)  Apollon.  2,  669 IT.,  vgl.  den  Ap.  l^vavQOf  von  ivav^tn  d.  i.  nQt^ 
bni  (leo  Kretem  (Hesyeb)  und  Porphyr  v.  Pyth.  32,  I'»mblich  110,  Athen. 
15,  22  V.  OvQf^arixoi,  wo  mit  Schwalbe  üb.  d.  Paean  S.  26  zu  lesen  ist: 

d'  ^ial  i6  fUv        ^«i  mU^wv     d*  1^  ui^azov  uvö^v  ttwJL 
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Ml  dieselben  verbreitet  worin  sei.  Eher  dArfte  eieb  das 

Umgekehrte  behaupten  lassen,  dafs  der  Ursprung  ein  südlicher 
und  ösllicher  war  und  dafs  die  Wiege  dieser  Religion  bei  jener 
ällesten  Bevölkerung  des  ältesten  Kleinasiens  und  der  griechischen 
Küsten  und  Inseln  zu  suchen  sei,  dir*  uns  unter  vielen  verschie- 
denen Namen  begegnet.  Am  besten  wird  man  drei  Gruppen  der 
Apottioischen  Dienste  uBterBchekleQ:  1)  Die  der  vorheUefiiecheQ 
M,  wo  diese  Religio«  gans  besonders  an  den  Küsten  und  auf 
des  iasdn  des  aegadschen  Meeres  von  Kleinasten  bis  nach  Kreta 
ferbreilet  war.  Dabin  gehören  die  zahlreichen  Dienste  an  der  ^ 
g^^Dzen  westlichen,  später  von  den  Griechen  culoiiisirten  Köste 
Rleinasiens,  von  Troas  und  den  Inseln  Tenedos  und  Leshos  bis 
kniiios  mit  eleni  triopischcn  Voi'gelur«^^'  und  Hliodos,  ferntT  die 
Cuile  und  Sagen  von  Lykien,  wo  Apoll  der  eigentliche  INational- 
gott  war.  Aber  auch  Kreta  mufs  ein  sehr  aller  Mittelpunkt  die* 
Mr  Religion  gewesen  sein,  da  sowohl  die  Traditionen  ?ott  Lykien 
ib  die  von  Ddos  und  Delphi  hier  anknfipreo«  Endlich  weisen 
andere  Terzweigungen  dieser  alten  Lichtreligion  nach  Athen, 
nach  Theben,  nach  Argos,  nach  Amyklae  und  Messenien.  2)  Die 
attisch -ionischen  Dienste,  die  ihren  religiösen  Mittelpunkt  Ii  üh- 
«eilig  in  [)♦  los  fanden       Dahin  gehört  aulser  den  Kykladen  der 
altische  Apoll,  welcher  als  Vater  des  Ion  durchaus  ionischer 
Slammgolt  war  und  als  solcher  iintor  dem  Beinamen  ftarQt^og 
verehrt  wurde.  Auch  Apoll  und  Artemis  auf  Euboea  gehörten 
dahin,  besonders  der  Apollodienst  von  Chalkis,  welcher  sich  von 
dort  über  die  thrakische  Chalkidike  Terbreitet  hatte.  Femer  die 
ionischen  Pflanzstidte  m  Asien,  welche  nun  jene  älteren  StiAnn* 
gfn  der  Apollinischen  Religion  mit  hellenischem  Geiste  pflegten 
und  ausbildeten,  vnr/nj^Hich  Milet  mit  sein^  in  ilt  iligtlium  des  Di- 
dymaeischen  und  Koloplion  mit  dem  des  Kl  ii  isriien  A{)oll.  End- 
lich 3)  der  von  der  Stadt  Krisa  begründete  und  lange  Zeit  von 
ibr  abhängige,  später  unter  die  Aufsicht  des  Bundes  der  Amphi* 
ktyonen  gestellte  Dienst  von  Delphi  und  der  der  nördlichen 
SUinnie,  durch  Thessalien  bis  in  die  Gegenden  des  Olymp,  wo 


1)  Das  IJi  iirhstück  eines  H.  y.kr\riitog  des  Hifiponax  b.  Sehol.  Arist.  Ran. 
659  zahlt  mehrere  wichtige  Punkte  des  ionischeü  Apolltidiensles  auf: 

KhtQov^  i'xov  sea(^'  Uq'  5  ^xvt^ng  u^  fh^i^  wo  wohl  za  lesen  ist  $  2*.  cu 
4.  k  iiaf  demtitliiea  Woge  a«rdeiii  4tt  zu  den  Hyporboreern  gegangen  bist. 
D«ler  Oelot  %U  Mittelponkt  ioaiflebaa  SUmnilebeM  a.  Horn.  S.  in  Ap. 
Dcl.  146ff^  Tbuk^d.  3, 104« 

P^Ur,  gficcb.  Myibologi«  f.  2.  AaS.  10 
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das  soböne  Tempethal  mit  miien  Loilmrhainen  em  alter  mni, 

wichliger  Mittelpunkt  der  Apollinisclieo  Religion  fär  Themi^eii 

und  Makedonien  war  Für  diesen  ganzen  griechischen  Wurden 
ist  der  pythische  Dienst  von  Delplii  sehr  früh  ein  Anlafs  zu  Fest- 
und  Stamnjesvpi  tMiiigiingen  geworden,  daher  man  duK  h  die  ganze 
Gegend,  l)f  soiuli  i  s  an  der  heihgen  SlraFsL-  die  vom  Olymp  nach 
Delphi  iuhrle,  eine  Menge  Apollinischer  Stillungen  lindet.  Das 
hervorragendste  Glied  dieser  Verbündung  wurden  die  Dorier^ 
welche  nach  ihrer  EroberuDg  des  Peloponnes  die  alte  Aabäag- 
lichkeit  für  Delphi  bewahrten,  aber  sich  sugldch  die  älteren  pe- 
loponnesiscfaen  ReligioneD,  namentlich  den  Dienst  ztt  ArayUae 
aneigneten.  Aber  auch  die  atlisch^jonische  fiundesgenoasenschalt 
bekannte  sich  fröh  zu  Delphi,  so  dafs  man  auf  den  heäigeR 
Slrafsen  von  Athen  und  von  Euboea  eben  so  eifrig  dahin  wall- 
fahrtete  wie  vom  Olymp  und  aus  dem  Peloponnes.  daher  dieser 
Ort  immer  mehr  zum  Mittelpunkte  der  gesammten  Apoliinischen 
Religion  geworden  ist.  Dazu  kamen  die  zahlreichen  Filialdienslc 
und  Colonien,  welche  von  dort  unter  Apollinischer  Hoheit  in 
alle  Weit,  besonders  nach  Akarnanien  und  Italien  ausgesendet 
wurden.  In  jenen  Gegenden  am  ionischen  Meer  waren  die 
Dienste  auf  der  Insel  Leukas  und  zu  Ambrakia,  in  Italien  die  in 
Kroton  und  Metapont  die  Hittelpunkte  dieser  weit  y^reiteteB 
Beziehungen  zu  den  pytbischen  Heiligthümem. 

Suchen  wir  die  zahlreichen  Formen  in  denen  der  Apolli- 
nische Dienst  vorkomnit  auf  gewisse  Reihen  zunlckzuffdiren,  so 
ist  einer  der  ältesten  der  des  lyk  isclien  Apoll.  Dals  ei  auch  aiii 
Ida  der  vorherrschende  war  beweist  das  VoJk  der  ylvy.ioL  und 
die  Landschaft  y1vr.ia,  deren  Führer  in  der  llias  Pandaros  ist. 
der  Apolhnische  Bogenschütze,  der  Sohn  des  Lykaon  und  Ver- 
ehrer des  Apollon  ^vy.T]y€vtjg  Und  auch  der  zu  Thymhra  wd 
troiscfaem  Gebiet  verehrte  Apoll,  wo  Kassandra  die  WeiTsagUBg 
lernte  und  Achill  durch  Paris  fiel,  Laokoon  Priester  war,  war 
eigentlich  ^vxeiog^  wie  der  von  Chryse^),  obgleich  der  yor* 
herrschende  Cultusname  dieser  G^enden  der  des  Ap.  SfupS-eig 


1)  C.  I.  n.  1767  "linXovvi  TBfinfha,  vgl.  Müller  Dor.  1,  202.  Nor 
glaube  ich  weder  dafs  diese  Geg^*nd  der  älteste  Sitz  der  Dorier  noch  dafs 
sie  der  Ursprung  des  Apollinischeu  Dienstes  im  Üclpbi  war.  lo  Makedonien 
gab  es  eioeu  Dienst  des  Ap.  'l/i'atog  von  dem  Orte '{j^l'at  in  BotUaea  mit 
eioem  Orakel,  Hes.  Steph.  B.  v.,  Herod.  7,  123. 

2)  n.  2,  826;  4, 101.  119;  5,  105. 171.  Pellows  Lyd«  ^  277.  466. 

3)  Hes.  V.  Avxalov.  Bis  nach  Lemaos  erstreckte  sich  die  Verehm^g 
dieaes  Apoll,  Soph.  PUlokt.  1461. 
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war  d.  i.  der  Gott  welcher  die  Aecker  gegen  die  verderbUcha 
Plage  der  Feldmäuse  schützte;  eine  Verehrang  welche  aurh  in 
Rhades  heimisch  war  und  dort  sogar  zu  der  B^ieonnng  des  Mo- 
nates Smintbios  gelührt  hatte,  ■  während  die  Aeoler  in  Asten  ab 
Schutz  gegen  die  HeusdireckeD  einen  Apollo  IlofifonUav  und 
einen  danach  benannten  Monat  hatten  Femer  ist  der  Name 
der  bekannten  Landschaft  Kleinasiens  Lykicn  gleichfalls  von  die- 
sem alten  Apollinisclien  Cnltiisiiiuiieii  abzuleiten,  ila  das  \  oik 
uispi üiiglich  Termilen  frefu  ils<»n  hatte,  wie  der  Dienst  drs  lyki- 
schen  Apoll  denn  seit  inviliisclicr  NOr/cil  itn  Ximtlidstliale  ein- 
heimisch war'-*).  Derselbe  CuiLus  war  aber  auch  in  Atlika  ver- 
breitet, wie  das  yivycetov  hei  Athen  und  die  Sage  von  Lykos  dem 
Pandioniden  beweist^),  auch  in  Argos  wo  Danaos  für  den  Stif- 
ter dieses  Dienstes  galt,  ferner  in  Sikyon,  in  Troezen,  in  Theben 
und  in  Delphi.  Der  Name  ^vxtog  Avxfjy^S  ursprOnglich 
den  Gott  des  Lidites  (kv^,  lux)  bedeutet  haboi^),  doch  wird  er 
gowMnlteh  von  dem  Symbole  des  Wolfes  {Xrhtog)  abgeleitet, 
welches  diesem  Gottesdienste  wie  dem  des  lykaeischen  Zeus  in 
Arkadien  eigenthüinlich  war  und  sowohl  in  den  Ivkischen  als  in 
den  atüschen  und  argivischen  L»»(xenden  und  Siiirihildrrn,  endlich 
in  den  Ueberlieferun^^en  von  Delphi  in  verschifMlner  Anwendung 
hervortritt.  Und  zwar  scheint  das  scheue  und  gefräfsige  Thier 
des  Waldes  und  des  Winters  auch  in  diesem  ideenzusammen- 
faange  eine  der  lichten  Gewalt  des  Apollo  widerstrebende  Macht 
des  Winters,  der  gefräfsigen  Pest  und  anderer  Plagen  bedeutet 
SU  haben,  wdche  ApoUo  in  siegreicher  Majestät  vertreibt  und  ab« 


1)  Strabo  13.  (104.  GM,  Paus,  1,  24,  8.  Die  Feldmaus,  d^Cvl^nq,  war 
das  stehende  Symbol  jenes  Gottes,  dessen  N;iin('  auf  späteren  Miin/ra 
Zfxlv^i'iog  und  Z^iv%hfh<;  {geschrieben  \\in!.  Da.s  Wort  scheint  inil  ^lug 
ZQsammenzuhiingen.  Vgl.  De  Wille  Apuiiuii  Smiattiieii;  P.  1858  (Revue 
Nanisai.  N.  5.  T.  3). 

2)  Diod.  55,  vgL  das  MSrdien  vod  der  Ankaoffc  der  Leto  in  Lykiea 
b.  Antonin  Lib.  35,  Ovid  M.  0,  317 ff.  und  Höck  Kreta  %  359. 

3)  Paus.  19,  4.  Nach  der  gewöhnlicheo  Deberliefenin^  flüchtete  er 
Dach  Lykieo  und  gab  diesem  Landp  den  Namen  .  Ht-fod.  1,  173;  7,  92.  In 
Argos  war  das  H.  des  lykischeo  Apoll,  wona<  li  d*  i  Markt  ^vxftog  dyo(>« 
biefs,  eins  der  angesehensten,  s.  Soph.  El.  (>  Srli»»l.,  P,  2,  19,  3,  Hesych 
u^vx.  ay.  uod  ^DxiciJff  xoQut,  welche  Glosse  auch  auf  Argos  zu  beziehen 
iaC.  Aaeh  der  Wolf  anf  deD  Mioean  von  Argos  ist  das  Symbol  diotoa 
Goltiii. 

4)  uiv^j  daher  Ivxtf,  das  erste  Morgenltebt,  sonst  Xvxoif.iog,  forner 
Xvxaßag  Xvxtivyrii;  Xvxoft^i^:  von.  der  Morgenröthe  (Hesych),  der  Berg 
^vxttßrTTn»;  h.  Athrn  u.  s.  w.,  s.  MacFob«     i,  H,  36,  Welcker  Gr.  G. 

476,  G.  Curüus  Gruudz.  1,  130. 
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wehrt  0«  lodesseD  batte  es,  wie  die  melsteii  Ortolegenden  hmA' 
een,  vorherrschend  die  Bedeutung  eines  scheuen  Richtigen  ange- 
nommen  welcher  bei  Apollo  als  dem  Schutxgolte  der  FMdi- 
tigen  und  BiUeiuleii  ((pv^iog)  Gnade  findet:  eine  Vorstellung  die 
sich  von  selbst  aus  den  leitenden  Ideen  der  Apollinischen  Mord- 
stihne  erklärt,  nach  weiclu'u  iüv  den  flftchiigeii  Vci  Ijrrcher,  iiach- 
dem  er  sich  der  vorgesrhriphenen  BiiPse  und  Sühne  unterzogen, 
Scfjiifz  und  Wiederherstellung  möglich  wurde;  daher  in  Athen 
der  Wolf  des  A|)oll  oder  der  aus  ihm  entstandene  Heros  Wolf 
sqgar  zum  Sinnbilde  des  Schutzes  der  Gerichtshöfe  überhaupl 
geworden  war  3).  Also  mögen  sich  diese  Ideen  der  Söhne,  auf 
welche  wir  zurückkommen  werden,  zuerst  und  Torzugsweise  in 
diesen  Kreisen  des  lyktschen  Apollodienstes  entwickelt  haben. 

Nicht  minder  aitertbAmlich  und  bedeutungsvoH  ist  <ter  €rol- 
tesdienst  des  Apollo  von  Amyklae,  welcher  durch  die  Hya- 
kinthien  gefeiert  wurde,  und  der  des  Apollo  Karneios  und 
der  Karneen  in  Sparta  und  der  Pelopsinsel  uberlumpt  Beide 
Dienste  waren  vordorisch,  obgleich  sie  (  ist  durch  die  dorische 
Bevölkerung  der  Halbinsel  recht  in  Aufnahme  kamen.  Das  Amy- 
klaeon,  so  hiefs  der  alte  Tempel  des  Apollo  von  Amyklae,  der 
früher  sehr  bedeutenden,  spater  neben  Sparta  herabgekommeneil 
Stadt,  die  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend  lag,  gehörte  zu  den 


1)  Sopholtl.  Kl.  *i  neiHiL  (]( II  lyk.  Apoll  von  Argos  ausdrücklich  Xvxo- 
xrorog.  Auch  wird  Aj).  ^ivxtiog  bei  den  altiscben  Dichtern  g^ewöhntich 
mit  dem  Nebenbegriff  einer  furchtbaren  und  drohenden  Majestät  genannt, 
Aeseh.  Sept.  130  »utl  ab  u$vxii'  äraS  Avx^tog  y€Vov  aronr^  ^ai'tp ,  vgl. 
Sappl.  686,  Sopb.  O.  T.  203.  B«i  Pbllostr.  Her.  10, 1  siod  die  Wolfe  det 
Apo\[  die  Vorboten  der  von  ihm  verhängten  PfSt. 

2)  Tn  (liesctn  Sinne  erhält  T.ykirn  tiach  dem  flüchtipren  Lykos  den  Na- 
men, wir  in  Ar{;os  nncli  der  StUluns^siegende  des  lykiscben  Apoil  und  einem 
alten  Bildwerke  der  Walf  den  flüchtigen  Danaos  im  Gegensatze  zu  dem  ein- 
beimischen Könige  bedeutete,  ['aus.  2,  19,  3,  Flut.  Fyrrb.  22.  Kben  so  ist 
die  in  eine  Wölfin  verwandelte  Lcto  nie  FlSehUK< ,  auf  Deloi  Seboto  su- 
chende gedacht;  ja  man  glaubte,  weil  Leto  als  Wolfn  io  12  Tagen  voa 
den  Hyperboreern  naeb  Delos  gekommen  sei»  dafll  alle  Wölfinnen  in  den* 
selben  12  Tagen  des  Jahres  zu  werfen  pflegten,  Arist.  H.  An.  6,  35,  Aotigoa. 
Mirab.  56,  Aelian  N.  A.  4,  i,  Sfhof.  Apollon.  2,  124,  hnmer  srhildern  die 
Legenden  sif  »Is  Flüchtige,  indeiri  sie  bald  vor  dem  Zorne  der  Hera,  bald 
vor  dem  ürathen  i^yUion,  bald  vor  einem  wilden  Eber  Schutz  sucht.  Am 
bestimmtesten  tritt  diese  Bedeutung  des  Woil'es  hervor  in  den  üeberliefe- 
rangen  von  Athen  nnd  Delphi,  s.  Urliehs  Reisen  S.  62 IT.,  0.  Jahn  über  Ap. 
jivwiQivg  Beriebte  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1  S.  417. 

3)  Aristoph.  V'enp.  38'J  ah  yan  oianfQ  iyw  ntynoritTat  ToTg  ^axgv* 
oirtfv  7(7}v  (f  tvynrrtfn'  att  xdi  roTc  nXofpvQfiOlf*  Vgl.  Hesyeh,  Fbot.  T. 
Auxov  ätxüe,  liarpukr.  v.  CtxdCtav  u.  A. 
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angesehensten  HeiügtMnMrn  in  Lakedaemoa»  die  BiMcr  des 
Apollo  in  denselbea  tu  deo  alterlhömlicbslen  und  merkwftrdig* 
8len  in  GrieebeDtend  > ).  Das  too  Pausanias  beschriebene  Bitd, 
ein  Pfeiler  dem  man  Föfse  und  Hände  und  ein  behelmtes  Baopl 

angesetzt  und  Bogen  und  Lanze  in  die  Hände  gegeben  hatte, 
stand  auf  einem  kunstreich  geschmöckteD  Sessel,  unter  welchem 
sich  das  Grab  des  ilyakintlius  beiand,  welchrm  an  den  Uyakin- 
thien  an  dieser  Stelle  ein  Todlenopter  dargebiaciiL  wurde.  Es 
war  der  verklärte  Liebling  des  Ämyldaeisclien  Apoll,  welcher  ihn 
der  Sage  nach  heim  S|>iele  mit  seinem  Diskos  getödlet  hatte, 
worauf  die  Ei  de  aus  seinem  Blute  die  nach  ihm  benannte  Blume 
▼on  dftstrer  Farbe  und  Bedeutung  entstehen  üefs^):  eins  jener 
schwermAlhigen,  fräh  aum  Voiksgesang  gewordenen  Sinnbüder 
der  T^gänglichtti  Lust  des  Jugendrtiaes  und  des  FröhKngs, 
dessen  Blüthen  unt^  den  Strahlen  der  Sonne,  auf  welche  der 
Diskos  deutet,  und  in  der  Gluth  des  Hundssterns  schnell  dahin- 
stirlil;  dalier  man  seinen  Bruder  Kyiiortas  d.  i.  Hundsaufgang 
uaunte,  wahrend  seine  Schwester  Polyboia  an  die  nährende 
Fruchtbarkeit  des  Thaies  von  Amyklae  erinnerte.  Wie  sich  aber 
in  solchen  Legenden  und  den  entsprechenden  GebriiiK  Ikmi  der 
Schmerz  der  Klage  immer  mit  der  hoffnungsvollen  Lust  der 
Wiederkehr  des  Schönen  mischte,  so  war  auch  das  Fest  der 
Hyakinthien,  welches  mitten  im  Sommer,  in  Lakonien  vom  7 
Hekatombeus  an  drei  Tage  lang  gefeiert  wurde,  ein  aus  schwer- 
mütbigen  und  aus  heiteren  Gebräuchen  gemischtes  3),  weil  man 
den  Hyakintbos  zugleich  als  einen  Verstorbenen  und  als  einen 
wie  Dionysos  und  Herakles  Erhöheten  feierte.  Nicht  mind« 
verl)reilL't  war  im  Peloponnes  und  bei  den  Doriern  überhaupt 
der  Dienst  des  Apollo  Kanieios^).  Wir  begegnen  seinen  Festen 

1)  Tlmkyd.  5,  24,  Polyb.  5,  19,  Paas.-3,  18,  5—19,  4.  Wie  zu  Amy- 
klae das  pfeiierartige  ßild  auf  dem  Sessel  {^qovos)  nicht  safs,  soodera 
ttMid,  SO  siebt  man  aof  deo  Mfinzea  von  Aenot  «od  Sestot  eioe  auf  einem 
Sasnel  stellende  Hernie. 

2)  ApoNod.  3,  10,  3,  Paus.  3,1,3;  19,4,  Ovid  M.10,162ff.,  Lokian  D. 
D.  14,  Philostr.  hiiag.  1,  24,  Ptiitostr.  iun.  14  u.  A.  Auch  Amylilas  faii 
für  eioco  Lieblinp:  des  Apoll,  Aristif!.  1  p.  131  Ddf.  ^ 

d'ttt.  Er  eiitspricttt  dem  Juli  uud  intia  auf  Thera  (lltodos  und  Sicilieo  Ya- 
xlvd^tog.  Mehr  über  das  Pest  hi  Aoiykhie  naeh  Didymos  b.  Atbeo.  4, 17. 
Bei  dem  PestsoAlile  des  frühiiebeo  Tages,  welebernordie  Traoer  des  ersteft 
folgte,  bekränzten  sich  die  Schmausenden  nach  bacchischer  Weise  mit 
Bphea»  Macrob.  S.  1,  18,  2.  V^l.  Schnemann  Gr.  AUerth.  2,  404ff. 

4)  Thnkyd.  5,  54  Knnret'og  r^v  ju^i^,  tfQourjvfct  /ftoQttvrff ,  Pnos.  3, 

13|  3  Aoi(»v£ioy  jinökham  ^ia^uvai  tols  naOL  aißäa%kttt>  xaii^iaiiiHiv. 
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besonders  zu  Sparta  und  in  Lakonien,  aber  auch  in  Messemeo, 
auch  in  Argos  Korinth  und  Sikyon  * ).  Sein  Ursprung  wurde 
bald  von  dem  kadmeischen  Geschlechte  der  Aegiden  abgeleitet^ 
welches  diesen  Dienst  in  früherer  Zeit  Yon  Theben  nach  Sparta, 
später  von  dort  nach  Thera  und  Kyrene  verpflanzte^),  bald  von 
einem  Apollinischen  Weifsager  Karnos,  weldier  die  Heraklid^ 
hei  ihrer  lUickkehr  nadi  dem  Peloponnes  begleitet  habe  und 
dessen  MortI  durch  einen  derselben  den  Doriern  den  Zürn  des 
Apollo  zugezogen  und  dadurch  zu  der  Stiftung  des  Sülm  festes 
VeranhissiHig  gegeben  t)jd)p.  Der  Name  hängt  zusanfimen  mit  dem 
Worte  xaQi'og  d.  i.  Schaalhoek,  Widder '^),  so  dafs  also  Apollo 
Karneios  nur  eine  eigeothümiiche  Form  der  weitverbreiteten 
Verehrung  des  Ap.  Nomios  wäre,  des  Gottes  der  Weiden  uod 
der  Heerden;  daher  in  dem  karneasischen  Haine  in  der  Nähe  der 
alten  Stadt  Andania  im  obero  Messenien  Hermes  mit  dem  Wid* 
der  und  Demeter  mit  ihrer  Tochter  neben  diesem  Apollo  verehrt 
vrurden^).  Dahingegen  er  in  Sparta,  wo  das  Fest  in  den  Mo- 
nat Karneios  fiel,  welcher  auf  den  Hekatombeus  folgte  und 
unserm  August  entsprach,  uud  in  diesem  Monate  vom  7  bis  15 


1)  In  Arpos  wurde  Ap.  Karneios  nls  ^.4yr]T(oo  <1,  h.  als  Führer  auf 
dem  Zuge  der  Dorier  verehrt,  daher  uucii  die  liegende  von  dem  erschlüg^e- 
nen  VVeilsuger  Karoos  hier  Hause  war  und  das  Fest  !Äyi]iÖQiu  hicis^ 
Schul.  Theokr.  5,  83,  Hesych  v.  fJrijr^f.  In  Sikyoo  hatte  Praxilla  vom 
schoDen  Karneios  gesangen,  dem  Sobne  des  Zeus  und  der  Eoropa,  des 
Apono  geliebt,  und  bei  den  Chronologen  folgten  aof  die  Könige  der  Siky* 
onier  die  Priester  des  Ap.  Karooios,  Baseb.  Ghroo,  p»  126  ed.  Mediol.,  Syn* 
kell.  Cbron.  p.  182. 

2)  So  von  Plndar,  welcher  selbst  vom  Geschlechte  der  Aegidea  war, 
P.  5,  73 (F.  Sdiol.,  iöüi.  H,  15  Schol.,  vgl.  ßückh  not.  crit.  p.  478,  Miiilrr 
Orchom.  327  U*.  Paus.  3,  13  sagt  auüdrücUicb  dalsAp. Karneios  schon  in  vur- 
deriseber  Zeit  voo  den  Acbaeem  in  Sparta  verehrl  worden  nei.  lieber  dea 
Weifsager  Karnos  s.  Theojionip  b.  Sehol.  Theokr.  5,  89^  Keaon  26. 

3)  Hesych  v.  ;e«(),  xccQVog,  Lobeck  Pathol.  gr.  serm.  108,  Welcker 
Gr.  Götterl.  1 ,  471.  Wie  der  Widder  die  Heerde  führte  so  fahrte  jener 
Karnos,  eigentlich  Ap.  Karneios  selbst,  den  Zag  der  Dorier. 

4)  Paus.  4,  33,  5.  Aus  dem  Dienste  der  dort  verehrten  Demeter  uod 
Kore,  welche  letztere  schlechthin  l4yvrj  hiel's,  entstand  bei  der  Wieder- 
herstellung Messeniens  eine  Weihe  nach  Art  der  eleusinischen,  vgl.  Dem. 
u.  Perseph.  147,  Sauppe  die  Mysterienlnsebr.  a.  Andania,  66tt.  1860. 
Diese  neuerdings  gefundene  Mysterienordnung  jener  Weibe  sebrelbt  ab 
Opfer  für  die  im  karneasisoben  Haine  verebrte  Götter  Tor,  für  Demeter 
eine  trHrhilge  San,  für  Hermes  einen  Widder,  für  die  grofsen  Götter  eine 
junge  bau,  Hir  df^n  karneischen  /\poll  eifirn  Eher,  lur  Hagne  ein  Sehaaf. 
Ein  Widder  [xoiog)  w  ird  dem  karneischen  ApoU  h.  Tlieokr.  5,  82,  einBodl 
{TQuyos)  dem  pjlhischen  b.  Paus.  10,  11,  4  geopiert. 
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neun  Tage  lang  dauerte,  mit  kriegerischen  Erinnerungen  und 
HUiftikatiBcben  üebuDgen  gefeiert  wurde,  welche  seil  TerpaiMler 
zu  immer  gröfserem  Ansehn  gelangt  waren  i  )*  Von  Sparla  war 
dieser  Dienst  mit  den  Aegideo  über  Thera  Dach  Kyrene  ge- 
wimderl,  we  die  Feier  der  Kameen  gleichfalls  zu  den  feaüicbaten 
nnd  heiligsten  gehörte^).  Auch  finden  sich  Hyakinthien  und 
Kameen  oder  die  entsprechenden  Monate  auf  Rhodos  und  den 
benachbarten  Inseln,  auch  auf  Sicilien,  namentlich  zu  Syrakus 
Gela  und  Agrigent,  endlich  in  Italien  zu  Tarent  und  Sybaris^). 
Auch  der  nach  dem  triopischen  Vorcrehirge  bei  Kriidos  be- 
nannte Dienst  des  Apollo,  unter  des-fii  Schutz  die  Darier  der 
Hexapolis  ihre  Bundesversaninilun*^en  hirllen  und  dem  wir  auch 
auf  Uhodos  und  den  benachbarten  lns(  In  begegnen,  von  wo  er 
sieh  Weiler  nach  Agrigent  verbreitet  hatte  scheint  zu  dersel- 
ben Klasse  des  dorischen  Apollodienstes  gehört  zu  haben.  Wenig- 
stens durchkreuzte  sich  auch  hier  die  Verehrung  der  chthoni- 
schen  GMer  mit  der  des  Apollo,  wie  in  j*  neu  Gdirduchen  und 
Legenden  zu  Amyklae  nnd  in  dem  karneasischen  Haine  bei  Andania. 

Noch  eine  andere  Reihe  von  alterthümlichen  Cultusideen 
ergiebt  sich  aus  den  Diensten  des  Apollo  J eX(piv log  und 
SaQytjliog,  von  denen  j**ner  über  Sturm  und  Meer  gebietet,  also 
gewissermafsen  zu  den  Meeresgottlieiten  gehört,  dieser  ein  Gott 
der  reifenden  Sonne  ist,  also  den  agrarischen  (joitheiten  ualie 
steht.  Der  Delphinische  Apoll  wurde  seit  alter  Zeit  in  Knosos 
auf  Kreta  verehrt,  von  wo  derselbe  Dienst  nach  Krisa  und  Del* 
phi  gekommen  war      Und  zwar  hatte  der  Gott  nach  der  yon 


1)  Dcmetrios  v.  Skepsis  b.  Atheo.  4,  19,  vp:T.  Schoemann  a.  a.  0., 
Hermann  Gottesd.  Alterlh.  §  53,  29 ff.  Auf  den  musikuiiscbeo  Theil  des 
Festes  deutet  Eurip.  Alk.  445  ff. 

2)  Pind.  L  c,  Kaliin.  Ap.  71,  Pkt.  Symp.  8,  1,2.  Ueberiiaopt  war 
Apollo  der  angesehenste  Gott  in  Ryrene,  s.  Thrice  Cyren.  p.  281  sqq.,  G. 
I.  0.5131—45. 

3)  Ein  Crrr^h  des  Hyakinthos  b.  Tarent  Polyb.  8,  30,  Vffl.  die  Münzen 
b.  De  Luynes  Ann.  d.  Inst.  2.  Kameen  in  Sybnris  b.  Tbeokr.  5,  82. 
Aoch  aof  KretA  scheint  der  karneische  Apoll  verehrt  worden  zu  sein,  s. 
Hesych  v.  KaQVtiaoonohg. 

4)  Herod.  1,  144;  7,  153,  Dionys.  H.  4,  25,  vgl.  BSckh  Sebol.  Find.  p. 
314,  Bxpl.  p.  115. 

5)  S.  meine  Abb.  in  den  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  6,  1]9^152; 
Von  Knosos  s.  C.  I.  n.  2554,  99  und  die  Eidesformel  der  von  Knosos  ab- 
hängig^en  Stadt  Dreroi,  wo  auf  die  Hestia  des  Prytnnewms  und  den  Zeus 
der  A^ora  u.  Z.  T.illalos  le^Ieich  Ap.  Delphinios  und  Atli.  Poliuehos  folgt, 
dann  Ap.  Pythios  mit  Leto  und  Arlemis  u.  s.  w. ,  wahrsrheinlirli  nach  kno- 
siscbem  Herkomiacu.  Auch  das  bestätigt  den  kretUcheu  Ursprung,  dafs 
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dem  HynOtts  auf  den  Fylhischeo  Apali  bewahrten  Sage  die  Kre- 
ter, welche  Krisa  gründeten  und  aciifte  ersten  Verehrer  an  diesen 
südlichen  Abhängen  des  Parnasses  waren,  m  GestaH  eines  Del- 
phins über  das  Meer  geleilet,  worauf  er  ihnen  TonuaeSt  und  sie 
in  seinem  Tempel  als  weitbin  strahlendes  Meteor  empfangt  Aos- 
sei  dcüi  iinden  wir  diesen  Cultus  auf  Aegina  und  auf  manchen 
anderen  Insdn  und  Vorgebirgen,  die  dem  Apoll  uberiiaupl  lieb 
waren,  vorzüglich  in  allen  Gegenden  der  allibch-  ionischen  Be- 
YÖikeruDg  von  Miiet  bis  Massalia  M.  Auch  gehört  daiiin  der  in 
der  Argonautensage  oft  genannte  Apollo,  namentlich  Ap.  ^c- 
yi^^fijS  oder !ti¥€t^aiog  auf  der  kleinen  felsigen  Insel  Anaphe, 
von  dem  jene  Sage  ersählte  dafs  er  den  kühnen  Schiffmi,  als  sie 
Ton  Sturm  und  Finstemifs  verschlagen  in  diese  Gegead  kameo, 
dadurch  dafs  er  von  einer  Klippe  bei  Tbera  mit  seinem  Bogen 
in  das  wüthende  Meer  schofs  den  Himmel  wieder  aufgeklärt  und 
den  bergenden  Hafen  jener  Insel  gezeigt  habe-).  Ferner  der  be- 
kannte Apollo  auf  dem  Vorgebirge  Aktion  und  auf  dem  Felsen 
Leukate,  der  in  das  ionische  Meer  hinausragenden  Sudspiizc  der 
Insel  Leukas,  von  weichen  bei  den  Alten  besonders  der  letztere 
wegen  seiner  Sühnungen  und  seines  Einfliiuses  auf  die  geföhrii* 
ehe  SchUDahrt  dieser  Gegend  berühmt  war  ^ ).  UeberaU  hatte  sich 


Ap.  Deipbinios  und  Art.  Diktynna  oft  ztisamroeD  verehrt  worden,  Plat.  sol. 
aoim.  36.  Die  Ableitung  des  INainens  Delphinios  von  der  Delphyne  \o  Delphi} 
welche  Schoemann  op.  1,  ^43  fär  die  riehtise  hilt,  scheint  mir  spiiern 

Ursprung;s  zu  sein. 

1)  Strabo  4,  179,  wo  es  von  dem  \i.  des  Ap.  Delphinios  auf  der  Buif 
von  Massnlia  heifst:  tovto  {Atv  xoivbv  ^lohnov  ccnävnor.  Einen  Mt.  Del- 
phinios, welcher  vermullilicb  dem  attiscbeii  Munychion  entsprach,  kenneo 
wir  in  Aegina  und  Thert.  In  Aeftina  war  mit  der  Delpbintenreier  ein  Wett« 
kämpf  verbunden,  welchen  man  *Ycf^o(/  o^ra  oder  icyA»Vft/itf>o(iiri}f  oanit«! 
auch  mit  Bez.  auf  die  Seefahrt  der  Argonanten,  schal.  Find.  O.  7,  IMn 
P.  8,  88,  N.  5,  81,  Apollon.  4,  1766,  Apollod.  1,  9,  26. 

2)  Str.  10,  484,  ApoUod.  1,  9,  26,  Kooon  49,  Cornut.  32,  Rofs  Insel- 
reise ],  77.  Man  erklHrte  von  (h'c<ffrjvri(  als  die  plötzlich  erschie- 
nene. Vgl.  den  Ap.  (f'a^'caog  bei  dem  Vorgeb,  und  Hafen  »J^drat  aufChios, 
Hesych  v.,  Conze  im  Pbilol.  14,  157,  den  Ap.  rToooilnog  d.  b.  den  der  wei- 
ten und  freien  Aussicht  neben  Z.  ofjßoio^  aul  dem  Hymettos,  Paus.  1,32, 
2,  den  Ap.  MuQT(pos  C.  I.  n.  5138.  Durch  die  Argonauten  sage  woi'de  aack 
der  Ap.  inämos  oder  ^^ßaoiog  bei  Pagasae  vnd  derlx/}a<rio;oder'Mo* 
vtoq  bei  Kyzikos  erklärt,  Apollon.  1, 404  n.  96$  SchoL  Ap.  nil einem  Orei- 
xaek  in  Tarsos  Dio  Chrys.  33  z.  A. 

3)  Virg.  A.  3,  274,  vgl.  die  Lencadia  des  S.  Turpilius  b.  RihheckCom. 
lat.  85.  86.  Bei  Plut.  Pomp.  24  \\ erden  der  .4p.      14x7 to)  und  der 

x(a)i  zusammen  g^enannt.  Der  Aktisehe  ist  der  durch  Aui^ust  liet  ühmt  ge- 
wordoe,  der  Ap.  uitvxdms  der  durch  den  Sprung  der  Sappho  bertiiunte* 
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PkisterDifs  zu  dem  Bilde  eines  mächtigen  Schulzgottes  zur  See 
gesteigert,  der  das  Gewölk  zerstreut  uiui  die  Flulhen  sanft  beru- 
higt, mit  dem  dieser  Bedeutung  ganz  entsprechenden  Syuibole 
d's  Üdphifls*),  welcher  im  Mittelmeer  bei  warmer  Jahreszeit 
imd  iieitereBi  Wetter  in  grof^en  Schaaren  auf  der  Meeresfläche 
zu  erscheiDra  und  sich  io  den  Wellen  zu  tummeln  pflegt,  ohne- 
hin  m  mentebenframdlkheB  und  musifcüebeDdes  Thier,  wie 
dafon  die  Alten  so  Tid  zu  erzählen  wufiten.  Wird  doch  Apollo 
selbst  von  einem  sehdnen  Vasenbiide  auf  einem  genfigelten 
Dreifofse  und  von  Delphinen  begleitet  über  die  Meeresfläche  sanTt 
daliinschwehend  dargestellt.  Dagegen  war  Ap.  QaQyrjliog  vor- 
zugsweise ein  Gott  dr-r  FehlfnieiiLc  und  des  Ackerbaues,  dessen 
Saaten  er  mit  seinen  Strahlen  reitle  und  vor  Mehlthau  und  schäd- 
lichem Ungeziefer  bewahrte  daher  ihm  die  Erstlinge  der  Ernd- 
te  dargebracht  wurden,  dem  Apollo  zu  Delphi  aus  verschiedenen 
Gegenden  ab  Symbol  des  Emdlesegens  goldene  Aehren»  welche 
man  x^va<iS»  S-eQog  nannte In  beiden  Cuhasformen  trat 
aber  neben  diesen  nächsten  Beziehungen  auf  das  Naturleben  auch 
die  Idee  der  Sühnung  in  merkwürdigen  Gebräueben  hervor,  wie 
sich  dieses  Iheils  aus  den  attiscben  theils  ans  den  verwandten 
Diensten  der  insel  Leukas  ergiebt.  Allbekannt  ist  nehmiich  der 
Spnmg  der  Sappho  von  jenem  Vorgebirge  der  fnsel  und  oft  be- 
merkt worden  dafs  der  tiefere  Grund  dieser  eigenthümlichen  Be- 
ruhigung ihrer  Leidenschaft  in  gewissen  alterthümlichen  Söh* 
QOQgsgi^rftuchen  zu  suchen  sei,  nach  weichen  sich  dort  jährlich 
bei«  Opfer  des  Apoll  ein  schuldiger  Mensch  fßr  Alle  von  der  fel-> 
sigen  Höhe  ins  Meer  hinabstürzen  mufste*).  Uud  so  erscheinen 
auch  im  attischen  Apoliudienste  sowohl  mit  den  Lb  !|jhmien  als 
mi  den  Thargehen  gewisse  Sühnungsideen  verbunden,  die  in 
älterer  Zeit  sogar  Menschenopfer  gefordert  hatten.  Das  Delphi- 
oioD  zu  Athen,  dessen  Ursprung  und  Gebräuche  auf  Aegeus  und 

1)  Vgl.  ßorip.  Hei.  1454C,  Ap«Uoii.  4, 933ir.  Daher  Tarts  und  Arie« 

iaf  dem  Delpbto. 

2)  Ap.  i^v&lßiü9 nf  tiboäos  Str.  13,  613  von  igu&^ßri  d.  i.  igvatßrj, 
robigo.  Bioe  am  Hermos  verehrte  Demeter  iQvG^ß*]  nennt  Et.  Gad.  Viel- 
ieicbt  gehört  dahin  auch  Hesych  igedv^Aioi  6  An,  naQa  jivxloig  utA 

ioQTt)  ^Eo^  ;hj  iJict.. 

3)  Auä  Melapont,  dessen  Münzen  daher  dns  Zeichen  der  Aehre  habeB| 
Str.  6,  2ö4,  aus  Myrrhina  und  Apollonia  nach  Plut.  d.  Pyth.  or.  16. 

4)  Stnibo  10,  452,  Malier  Dor.  1.  S.  231,  Proleg.  416.  Die  Uebertra- 
gVKf  aofReiiiigong  GeBratlies  von  loidonsehafUieher  Liebe  war  alt  oo4 
■Uscaalsy  a.  Steaiehoroa  fr*  43^  Anakreos  fr.  1%  Mythogr.  p.  198  Westerm. 
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Theseus  zurückgeführt  und  in  welchem  Apollo  Delpbrnios  und 
Artemis  Delphinia  Terehrt  wurden,  gehörte  su  den  dltestieo  Sdh- 
nongsstätten  der  Stadt  und  auch  da»  Fest  der  Delphinien, 
welches  am  7  Hunychion  (April)  gefeiert  wurde  und  wahrscfae»- 

lieh  mit  der  Eröffnung  der  SchiflTahrt  zusammenfiel,  wurde  mit 
Suhniings«^ebräuchen  begaiigtn,  welche  Theseus  vor  seiner  Fahrt 
nach  kreid  gestiftet  hatte  Auf  die  Delphinien  folgte  mit  dem 
Fruhlingsmonate  Thar«;t  iioii  (Mai)  die  vorzugsweise  dem  A{)oIl 
geweihte  Jahreszeit,  wo  man  zu  Athen  und  in  den  meisten  ionischen 
Coionien,  namentlich  zu  Milet,  am  7  das  Apollinische  Hauptfest 
seiner  Geburt  feierte,  ein  Fest  der  Sonnenwärme  und  der  reifen- 
den Feldfrucbt,  wonach  sowohl  der  Monat  als  das  Fest  seinen 
Nam«»,  dieses  den  der  Thargeiien  bekommen  hatte^).  Aber  auch 
eine  Zeit  der  Söhnung  von  aUer  Schuld,  damit  Apollo  die  Stadt 
vor  Pestilenz  und  anderem  Unheil  bewahre:  zu  welchem  Zwecke 
am  6  zwei  schuldige  Menschen  als  qxxQfxaxoL  d.  h.  als  Heilnnit- 
tel,  der  eine  IVu  iln^  iiiaiinhche  der  andere  für  die  weibliche  Be- 
völkerung der  Stadt,  mit  Feigenschnüren  I)ehangen  und  unter 
Flötenschall  vor  die  Stadt  geführt  und  dort  «^poprcrt  wiirdea^)^ 
während  an  den  folgenden  Tagen  die  Freude  überwog  und  sich 
dem  Gliaracter  des  Apolhnischen  Gottesdienstes  gemäfs  vorzüg- 
lich in  musikalischen  Wettkämpfen  äufserte.  Auch  Delos,  wel- 
ches bei  solchen  Gebräuchen  der  lonier  das  allgemeine  Vorbild 
war,  feierte  seine  Delien  in  denselben  Tagen,  jenes  alte  Natto- 
nalfest,  von  dessen  früherem  Glänze  der  Homerische  Hymnus 
ein  so  heiteres  Bild  entwirft,  während  in  einer  späteren  Periode 
des  ionischen  Stammlebens  die  Tyrannen  Pisistratos  und  Poly- 
krates,  noch  später  die  Republik  Athen  für  die  würdige  Ausstat- 
tung von  Delos  überhaupt  und  ganz  besonders  dieses  Festes 


1)  Platarcb.  Tlies.  18,  vgl.  12.  14,  Paus.  1,  19,  1  j  28,  10,  ßekk.  An. 
p.  255. 

2)  QaoyriXitt  sind  eigentlich  die  BrstHnge  der  Feldfrucbt,  welebe  ^ 
kMkt  io  Töpfen  mid  ScbaAleo  heramgetragreo  worden,  daher  ^ngyrilog 

XytQog  u.  s.  w.  von  n^ofiv  und  rj^in-.  s.  Hesycli,  Et.  M.  s.  v, ,  Weicker 
Gr.  G.  1,  463.  Die  Darbringungen  und  die  Procession  f^^alten  nicht  allein 
dem  Apoll  und  der  Artemis,  sondern  auch  dein  Helios  und  den  Dören,  ScboL 
Ar.  Eq.  72i>,  Porphjr.  d.  abstin.  2,  7. 

3)  Harp.  Soid.  v.  tfaouaxogy  HeUadioa  b.  PboL  bibl.  p.  534  Bekb., 
Tzetz.  Chil.  5,  23*  Aebaliche  Gebräaehe  Warden  io  Massalia  beobachtet^ 
Serv.  V.  A.  3,  57,  aach  in  Eretria  und  bei  dea  Magaeteo,  Plut.  d.  Pytb. 
or.  16.  Ueber  die  mosikalischen  Uebuugen  der  cyclischen  Cböre  s.  C.  L 
n.  213,  PoU.  8,  89,  Antiph  de  saltfft.  1 1  .  Demosth.  Mid.  10,  Said.  v.  iZ«- 
^Aoy.  Der  ApoU  der  Thaigelien  war  der  Deliscbe,  Atben.  10,  24. 
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sorgte       lo  Athen,  dessen  Feste  uns  auch  im  Apoiünischea 
Guke  am  besten  bekannt  sind  und  in  dieser  Hinsicht  ein  BiJd  des 
grieciiischeii,  msbesoiidere  des  ionischen  Slammlebens  überiiaujpi 
geben  könneOf  veibete  sich  auch  in  den  folgenden  Maoalan  ein 
Apolltnisches  Fesl  an  das  andere,  so  dafs  ApoDo  für  diese  Iah- 
ressett  redit  eigentUefa  ab  der  den  Kalender  der  Griedien  bestin* 
mende  Gott  erschemt  So  hatte  der  heifse  Hekatombaeon 
(Juli),  der  früher  nach  dem  Kronos  benannt  gewesen  war,  ganz 
vorzugsweise  von  den  dem  Ai>oliü  dargebrachten  Opfern  sei- 
nen IVamen-).  Daun  folgten  die  Metageitnien  in  dem  gleicli- 
namigen  MoD.ite  (Au^nisl),  ein  Fest  der  städtischen  Gastlichkeit 
und  guten  INachbarschafl,  welches  den  A|)olio  Metageitnios  mit 
heitrer  Lust  verherrlichte  3).  ISeue  Feste  folgten  im  Boedro- 
mion  (September),  wo  Apoll  als  hulfreicher  Gott  der  Schlach- 
ten Terehrt^),  und  am  Pyanepsion  (October),  wo  ihm  gekochte 
Bohnen  ab  Erstling^  des  Herbstes  dargebracht  und  die  söge* 
nannte  Eiresione,  ein  mit  allerlei  sufsen  Gaben  des  Jahres  ge- 
sdnndditer  und  mit  Wolle  umwondener  Zweig  yom  heiligen 
Oelbaum  unter  Begleitung  volksthumUcher  Lieder  zu  seiner  Ehre 
durch  die  Stadt  getragen  wurde*).  • 

Ueber  den  Apollinischen  Festcyclus  in  Delphi,  wel- 
cher den  ^rufsten  Theil  des  dortigen  Jalires  heschnfligte,  sind 
wir  leiilrr  zu  un^t  i^au  unterrichf^t  um  eine  ununterbrochene 
Folge  der  Gebräuche  hersteilen  zu  können^),  doch  scheinen  die 


1)  S.  oben  S.  193,  1.  Auch  hier  werden  vorzüglich  die  luusikaliscliea 

und  nrchestist  h^T)  I  rbungeo  hervorgehoben,  Plut  Nikias  3,  Lukian d. saltat. 
ll>,  Menander  de  eiicom.  3,1.  Ceber  die  Theilrinlinie  der  zur  Festgeniein- 
sehaPt  ^eliürigen  Itucla  und  andrer  Staaten,  uauientiich  Athens,  und  die  von 
Atheo  Ol.  88,  3  als  Pentaeteris  wiederhergestellten  Spiele  s.  Schwalbe  üb. 
i,  PaesB  S.  22,  Herntso  6ott«td.  Altorth.  §  «5, 32—34. 

2)  Et.  M,  8.  v.,  Bekk.  An.  247. 

3)  Plut  d.  exil.  6,  Harpokr.  Snid.  s.  v.  Binen  Monat  JTtrayiirpvos 

gab  es  anf  Kos  und  Ritodos. 

4)  Vermuthlich  am  b  Boedr. ,  dein  Schlachtlage  von  Marathon,  neben 
der  Art.  A{;rotera  io  Af^rae,  obwulil  die  Legende  von  Ion  und  Theseus  er- 
zählte, Plut.  Thes.  27,  Et.  M.  Ap.  liuedromius  in  Tbebcu  Pau:i.  U,  17,  1. 
Ein  Mt.  Bor^ÖQouimp  BadQofiitop  Ba^Qo^ios  ladet  lieh  la  Prieae 
Düna  LaoBpsakos  Rhodos. 

5)  Plut.  Thes.  18,  22,  C.  I.  o.  523,  Harp.  Phot.  Suid.  v.,  £v8tath.  IL 
I).  1283,  7,  Poll.  6,  öl,  Schoemann  Gr.  A.  2,  400.  Ttvava  oder  nvavot 
iind  i.  q.  ^f'f^nnr,  oftTTQfcc,  daher /7i'«)'/»/'f«  oder  Kvav^ipia.  fiineAbbU« 
ittOf^  f^*'^  Eiresione  auf  der  attischen  Münze  b.  Heule  p.  368. 

Ii)  Ii.  F.  Hermann  de  anno  Delphieo,  Gott.  1^44,  Chr.  Petersen  der 
JeipbiäcUe  Festcyclus  des  Ajpuiloa  und  Diouysu^,  übg.  1859« 
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leimdai  Ideen  auch  hier  dieselben  gcMflen  m  aeiii,  nw  dftfo 
nalArlich  die  arüicben  UeberlieferuDgen  forhemcbteo.  Am  7 
des  FröUingsinonates  Byeios  feieiie  man  den  Gebarlstag  Apeile 

und  die  Stiftung  des  Orakels  < ) ,  also  ohne  Zweifei  aiMh  den 

Tod  des  Drachen,  auf  welchen  die  Stiftung  des  Orakels  folgte 
und  von  welchem  nach  der  gewOlinhchen  Erklärung  sogar  der 
Name  Pytho  und  des  Ap.  F^ylhios  abgeleitet  wurde.  Lhn  (iie 
Mitte  des  Sommers  folgten  die  Theophanien  oder  das  Fest  der 
Wiederkehr  des  Gottes  von  den  Hyperboreern  und  bald  darauf 
oder  zu  derselben  Zeit  das  auch  an  anderen  Orlen  dem  Apollo 
gefeierir  Erndtefest  der  Theoxenien^),  wo  der  Gott  als  gasl- 
Hoher  Wirih  erschien,  welcher  die  übrigen  Götter  freundiicfti  an 
seinem  reich  besetzten  Tische  aufnahm,  aber  auch  einzelaen  um 
semen  Gottesdienst  verdienten  Menschen,  z.  B.  Pindar  und  sei- 
nen  Nachkommen  einen  Antheil  gönnte.  Endlich  im  Herbstmo- 
nate Bukatios  d.  h.  dem  Monate  der  grofsen  Opfer 3)  wurde 
durch  die  Feier  der  l\ylhieD  noch  einmal  die  wichtigste  That- 
sachc  des  GuUe^(h'enstes,  Apollos  Triumph  über  den  Drachen 
verherrlicht,  jetzt  durch  eine  lleilie  der  glänzendsU  n  Opfer,  Pro- 
cessionen  und  musikalischen  und  gymnischen  Sj)i(  |p,  welche 
letzteren  schon  früher  bestanden,  aber  erst  seit  der  Zerstörung 
Krisas  d.  h.  Ol.  48,  3  (586  v.  Chr.)  in  pentaelerischer  Wieder- 
kehr und  mit  solcher  Ausstattung  begangen  v?urden ,  dafs  sie 
tticfast  den  Olympien  im  Alphetosthaie  das  glänzendste  Natio- 
nalfest der  Griechen  waren.  Und  doch  beruhte  das  aufseror- 
dentliche  Ansehn  Delphis  nicht  sowohl  auf  diesen  Festen  als  dar- 
auf dafs  an  dieser  Stätte  durch  das  Zusammenwirken  ver- 
schiedener  religiöser  liistilute,  namentlich  des  Orakels  und  der 


1)  Plut.  Qa.  Gr.  9.  Apollo  Delphis  prof^natus  Bach  Naevius  b.  Macrob. 

5.  6,  5,  8. 

2)  Wonach  der  Monat  Seo^inos  beoaoot  war.  Ueber  die  Feier  s. 
Bom^h  expl.  Piod.  p.  194,  Praller  Polem.  p.  67.  Da  es  b.  Sebol.  OL  3, 1 
heiiht:  0io((väov  ioQral  naQ*  "BJJLifatv  ovTtag  IntTfkomtai  Mira  rtvaq 
mQittfi^vag  Tiju^Qag  (og  avTbiv  im*  y*h((j5v  ^nuSrjuovi'Tcov  ( v.  hifrju.)  rmg 
noXtfftv,  so  lie^t  es  nahe  zu  vermuthen  dafs  dieses  Fest  fliit  dem  der  4m*^ 
il^iCa  uinöXkiüyog  zusaiiiiiientiel,  s.  oben  S.  191,  2. 

3)  JBovxaiiog  von  xuii'tiv  und  ßovg^  also  w  ie  Exaiofißtusj  Exaxofui- 
ßttuiv,  Bovffovia.  Vgl.  über  die  io  Delphi  dargebrachten  Opfer ,  die  voa 
allen  Selten  berbelgefäbrt  worden  nnd  denen  eine  ebenso  sabireicho  «nd 
wohlhabende  Priesterschaft  und  priesterliche  Dienerschaft  entsprach.  Hob. 
H.  Ap.  Pyth.  357,  Xenoph.  Hellen.  6^  4,  29.  üeber  den  Zasammeobaiif 
der  Pythienfeier  mit  dem  krisaeischen  Krieg«  s.  Bor.  d.  K.  Sächa.  G.  d.  W. 

6,  laoff. 


Digitized  by  Google 


I 


205 


tHrammeisIca  »ugAidfltai  Apolüniscben  SöbDongsgebitedie 
emlittdpiinkt  für  das  gesammte  Griecfaeolaiid  gesdialfen  wurde» 
mit  fobeffriir  der  CoiMieii  und  der  von  griechiaeher  CiTilisatioa 

durchdrungenen  Völker  und  Staaten  Kleinasiens  und  Italiens, 
TOD  welchem  namentlich  in  den  fniheicn  Zeiten,  so  lange  die 
Macht  der  Religion  noch  eine  ungesch wachte  war,  ein  eben  so 
tief  eingreifender  als  wohllhätig  wirkender  Einflufs  ausgegangen 
ist  Wie  sich  die  Anerkennung  dieses  Mittelpunktes  sionbildlich 
m  dem  Glauben  dafs  zu  Delphi ,  im  Heiügthume  des  Pytbiachen 
Apolto,  der  Nabel  d.  ii.  die  Milte  der  den  Griechen  bekannten 
Wdt  sei  > ) ,  nnd  in  den  vielen  Weihgeschenken  Opfmi  und  Ge- 
sandtschaften (Theorien)  ausdrückte,  mit  denen  Delphi  van  den 
verschiedensten  Seiten  bedaclil  wurde,  so  lassen  sich  die  Merk- 
male dieses  Einflusses  andrerseits  auch  in  den  mit  Deliihi  ver- 
bundenen Staaten  und  Städten  an  verschiedenen  religiösen  In- 
stituten nachweisen.  INamentlich  gehören  dahin  die  vielen  Py- 
thieo,  welche  in  den  Terschiedensten  Richtungen  und  Gegenden 
■ach  dem  Mnater  des  Gottesdienstes  zu  Delphi  gestiftel  wurden, 
^  den  Cokua  des  Apollo  Pythios  i»it  Beiom  herköniniliohen 
SjrmboleD  des  Dreübfses,  des  heiligen  Lorbeers  u.  s.  w.  als  eben 
80  viele  Fihale  verbreiteten.  So  im  Norden,  auf  dem  Wege  aus 
Thessalien  nacli  Makedonien,  das  Pylliiori  am  Olympos-),  die 
n  iiilichste  Station  der  zahlreichen  Verbnidungen,  welche  in  die- 
Mii  Gegenden  mit  den  Heiligthnmern  des  Tempethaies  und  mit 
Delphi  unterhalten  wurden,  mit  diesem  durch  Vermittlung  der 
^^♦iligen,  d.  h.  für  die  Processionen  bestimmten  Strafse  auf  wel- 
cher Herakles,  der  rechte  Arm  des  Pythischen  Apoll,  in  den  Sa- 
gen der  dortigen  Bevölkerung  als  dessen  Vorkämpfer  erscheint, 
Peraer  in  dem  Peloponnes,  seitdem  dieDorier  den  Dienst  des 
Ethischen  Apoll  dabin  gebracht  hatten,  eine  ganze  Reihe  äbnli- 
;her  Sliliiin^en,  unter  denen  der  Apollo  Pythaeus  aut  der  Burg 
■f  n  Argos  die  "dteste  war  und  in  früherer  Zeit  auch  einen  Mit- 
i'lpunkt  dieser  peioponnesisch-  dorischen  Culte  des  Pythischen 
ipoUo,  der  selbst  in  Sparta  anerkannt  wurde,  gebildet  hatte 


1)  yjjg  ouff  nXog,  der  Sap^e  nach  durch  zwei  Adler  bestimmt,  die  Zeus 
'on  den  entgegenpeselzten  Fanden  der  Welt  hatte  tlief^en  lassm  und  die 

fräber  in  goldnen  Bildern,  später  in  musivischer  Ausführung  zu  sehen 
rareB,  Ptod.  P.  4,  4  Schol.,  Lob.  AgI.  1003,  a. 

3)  S««ph.  B.  V.  iH^wv,  PlBt  Aentl.  Paas.  15,  Liv.  44,  3.  33,  Müller 
k»r.  I,  21.  202. 

3)  Tbek.  5,33,  Pans.  2,  24,  1;  35,  2;  dS,  5.  Epidauros  Asioe  und 
iemueBO  wareo  sa  besttmmton  Seadaegea  ▼erpfliehtai.  Aber  aveb  der 
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Aber  auch  in  Ath^,  wo  Ion  fttr  eiiieB  Pflegling  deg  Apdio  von 

Delphi  galt,  gab  es  seit  den  Zeiten  Solons  und  der  PisisIrflilMeB 

ein  Pylhion  ' ),  während  auf  alLischem  Gebiete  die  beiden  Pythien 
in  der  Gegend  von  Marathon  und  an  der  attisch-  eleusinischen 
Grenze  auf  verschiedene  Richtungen  der  heihgen  Strafse  deuten, 
auf  welcher  die  Sendungen  von  Athen  und  den  ühngen  ioni- 
schen Staaten  mit  Delphi  verkehrten.  Denn  auch  die  lonier 
auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  und  in  Kleinasien  ^)  hiel- 
ten eifrig  zu  Delphi  und  dem  pythischen  Gottesdienste,  wie  die 
Tom  Peloponnes  ausgegangenen  Colonien  achaeisclien  oder  do- 
riseben Ursprungs  auf  Kreta  und  in  Italien  und  Sidlien  Eine 
merkwürdige  Uebereinstimmnng  der  sonst  durch  so  Tide  Eigeft- 
thüttliehkdten  unterschiedenen  Stämme,  die  sich  auch  darm 
ofienbart  dafs  sowohl  in  Sparta  als  in  Athen  die  Weihe  der 
wichtigsten  Einrichtungen  von  Delphi  geholt  und  in  beiden  Staa- 
ten für  die  Angelegenheiten  der  Religion  und  des  dadurch  bestimm- 
ten lledits  eine  regehnärsi<,('  Verbindung  mit  Del[)hi  unterhalten 
wurde Während  andrerseits  in  den  zahlreiche  n  ^rieoliischen 
Colonialstadten,  bei  dereji  Ansiedhing  und  Einrichtung  gewöhn- 
lich der  Pythische  Apollo  befragt  wurde,  dieser  als  der  allgenmae 
d^rjyinjQ  und  oix/<m^  d.  h.  als  ihr  göttlicher  Anführer  und 
Ansiedler  rarehrt  wurde 

Auf  diese  Uebmicht  der  örtfichen  fKenste  und  äirer  Ttr- 


Ap.  JTv^Kfvg  zu  Sparta  war  früher  dem  zu  Argos  verpflichtet  geweseo, 
P.  3,  10,  lü  j  11,  7,  Diod.  12,  78,  akio  vennatkiloh  aoeli  4er  m  Megara, 
€.  I.  0.  1058.  Anrserdem  gab  es  Tempel  und  Dienste  oder  Spiele  des  Py- 
tbischen  Apoll  zu  Sikyon,  zu  Troezen  (Ap.  GiftQiof  6,  i.  der  Pytbiseliey  1^. 
2|  31,  9,  vgl.  Find.  N.  3,  70)  zu  Aegina.  zu  Tegea,  zu  Phcneos  o.  s. 

1)  Thuk.  2,  15;  f>,  54,  Snid.  v.  nv»wv,  Hesyrh  h'  TTv.^rfo.  Uebcr 
die  heilige  StraTse  von  Allirn  n.irh  Delplii  s.  Aesch.  Kum.  9 — Iti,  Strabo  9, 
422^  über  dre  beiden  Pytliieii  beim  IvUnsler  Dafai  und  bei  Marathoa  Suph. 
0.  C.  1047  Schol.,  E.  Ciirtius  z.  Gesch.  des  Wegebaus  b.  d.  Gr.  26. 

2)  lo  Samos  Paus.  2,  31,  9,  Svid.  v,  JIu9ite.  Gbios  sandte  gele^nt- 
lieh  einan  G^or  tob  100  JÖngHagai  aaeh  DelpfarHarod.  6,  27.  lo  Epbaaaa 
Athen.  8,  62,  bei  allen  loniern  Diod.  15,  49.  Durch  diese  kleinasiatiscfaea 
Griechen  verbreitete  sieh  der  Röhn  des  ApoU  yoa  Delphi  aaeh  Lydien  «ad 
Phrygien. 

3)  Auf  Kreta  namentlich  Gortys  und  KoosoS|  C.  I.  n.  2555,  Stcph.  B. 
V,  nvfhiog  und  die  loschrif't  von  Dreros,  wo  er  Ap.  JSojios  hiefs  ,  wie  iid 
Siteren  Rom  Ap.  Putios. 

4y  In  Sparta  dvreh  die  JM^ioif  in  Athen  dnroh  die  i^rjyfjTtA  JKijlo* 

5)  Kallim.  Ap.  56  ff^oTßos  yä^  &el  noUMi  qaJoiStl  xrtfofiitmtCt 
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MtiedtMH  Fornen  möge  jetzt  me  glmhe  Uebenidil  der  fer- 
Mbieckneo  BesieiraDgeii  Apollos  zu  dem  menscUichen  Leben 
und  Beinen  naUirllchai  und  sittlidien  Bedingungen  folgen,  so- 
weit dieselben  bisher  noch  nicht  berührt  oder  hinlänglich  be- 
sprochüii  sind. 

So  ist  Apollo  uns  schon  als  Gott  der  Heerdcn  und  der 
Weideil  (Karneios)  l)ekanrit  geworden.   Cicwülinlich  hieis  tr 
als  solcher  voll log,  doch  wurde  er  in  dem  örtlichen  Gottesdienste 
noch  unter  vielen  andern  Beinamen,  die  auf  Viehzucht  deuten, 
Terehrt  1),  und  viele  Sagen  idyllischen  und  bukolieciiea  Inhaltes 
erzählten  von  seinem  ilirtenleben.  Besonders  die  von  dem  Rin- 
derdiebetahle  des  Hermes,  der  die  Ueerden  Apollos  entführt  und 
yersleckt,  bis  dieser  sie  wieder  auffindet  und  dabei  diePbormimL 
gegen  den  Hermesstab  austauscht,  worüber  sidi  zugteich  die 
herzinnige  Freundschaft  und  Bröderschafl  bildete  in  welcher  die 
beiden  Söhne  des  Zeus  seitdem  lebten;  ein  vorzüglich  in  Arka- 
dien Elis  und  Messenii'ii  heimischer  Mythus,  auf  dessen  allego- 
rische Natuibedeulung  wir  beim  llcj  nies  zurflckkonunen  weiden. 
Eine  andere  alfe  Sa^re  der  Art  ist  die,  wie  Apoll  die  Rinder  des 
Laomedon  hütete  in  den  waldichten  Schluchten  des  Idagebirges 
(Ii.  21,  448)  und  die  von  seinem  Freunde  Admet  zu  Pherae  bei 
dem  er  in  Dienst  gestanden  (II.  2,  766),  was  später  wie  jener 
Dienst  bei  Laomedon  als  die  Folge  einer 'Verschuldung  angesehen 
wurde.  Auf  den  fruchtbaren  Ebenen  Thessaliens  weidete  der 
Gott  die  Heerden  des  befreundeten  Hannes,  und  sie  gediehen  so 
wunderbar  dafs  seine  Rosse  die  schnellsten ,  seine  Heerden  der 
1  linder  und  Schaafe  die  reichsten  wurden.  Und  wie  er  die  Heerde 
vor  sirh  hin  trieb,  nmsicirle  und  san^r  Apollo  so  wunderschön, 
dafs  die  wilden  Thiere  aus  den  SchJuplwiidvcln  des  Gebirges  her- 
vorkamen und  zuhörlcn,  die  huntgeflecklt^  Hirschkuh  aber,  das 
liebe  Thier  Apollons  tanzte  dazu  zierliche  Tänze.  So  heifst  es  in 
pinem  schönen  Chorliede  des  Euripides  Alk.  569  IT.,  in  welchem 
irieJleicht  volksthumliche  Gesänge,  wie  sie  bei  den  Sommerfesten 


i)  Macrob.  S.  1,  17,  43  aedes  nt  ovium  pastoris  sunt  apuH  Cairtir<»nses 
-  /rt /urjX^oVj  apud  IXajcios  notfAvCov,  itcinque  d^^s  rtoroxofirig  colitur  et 
tpud  Lesbios  vannTog  {A.  i.  ais  Göll  d^r  Vi'ehf  riflcn,  saltus,  Srbol.  Ar. 
Sub.  144)  6t  uiulta  sunt  cognoininu  per  diver&as  civiüitus  ud  dei  pastom 
»fflcninn  toDdestia.  Quapropter  nuiverai  peeoris  antistes  et  vere  pettOF 
^OMitnr.  DaktB  fehSrea  Ap.  fMtloHg  m  Hytilene,  Tinik.  3,  8,  Steph.  H. 
lesych,  Ap.  yciXd^iog  in  Boeotieo,  Prokl.  Cbrestom.,  Plot.  d.  Pyth.  or.  iS, 
pccyios  auf  INaxos,  Steph.  B.v.  r^yia,  &oQaTos  Lykophr.  352,  d'OQax^ff 
K>^a|  d.  i.  iMuia  voa        ^^ufu^  und  i^a^tvg  in  Attika  Uea. 
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ApolloDS  Über  diese  und  ihnüche  Sagen  gesmigeii  wiirdra  oadi* 
klingen,  denn  diese  PaiielD  und  Mrcim  tob  dem  Uiitettlehi 
Apoiions  gehörten  so  den  beliebtesten  >)•  immer  ist  er  w«b> 

derschüii  und  unwiderstehlich  liebenswürdig,  bald  in  der  Einsam- 
keit die  Hirtenflöte  hhsend  oder  (He  Zither  röhrend,  bald  jagt  er 
sich  mit  den  ISyrnpiien  oder  spielt  mit  schönen  Knaben.  Die  ört- 
liche Sai;p  und  der  flirtong<  sang  von  Thessalien  Arkadien  und 
Lakonien  war  reich  an  solchen  Erzählungen.  So  die  bekannten 
Dichtungen  vom  üyakinth  und  vom  Lioos,  die  weniger  bekaoste 
vom  Skepbros  zu  Tegea  2),  dw  meisten  traurigen  Inhaltes.  Feh 
ner  die  von  Apollos  Liebe  zur  schönen  Dapbne  und  zu  anderes 
Nymphen  der  Waldtbdier  und  Waldbacbe,  weldie  blubende  Ia- 
der  von  ihm  gebären'),  darunter  die  LspitfaAitoebter  Koroniti 
die  Matter  des  Askiepios,  und  die  Nymphe  Kyrene,  die  Mutter 
des  Arislaeos,  welcher  nur  eine  andere  Gestalt  des  Apollo  No- 
mios  ist.  In  noch  anderen  Gullen  und  Sagen  der  Art  erscheint 
Apoll  als  (h/oavg  oder  dyQSvrijg  d.  h.  aJs  Jager  und  liändil^r 
der  wilden  Thiere  und  Beschützer  der  zarten,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  nicht  selten  an  der  Seite  seiner  Schwester,  der  Artemis 
dyQoxeQa  verehrt  wurde,  obwohl  diese  Aull'assung  mehr  in  deia 
Culte  der  Artemis  als  in  dem  seinigen  verherrschle*). 


1)  Vgl.  die  Citalp,  darunter  Hesiod  b.  Schol.  Eur.  Alk.  1  und  Hesycb 
lAiiuriTou  fAtkog,  10  tig  Ziö^riTov  ccdoutror  ax6Xtoi\  welches  l)ald  dem 
Aikuens  bald  der  Sappho  bald  der  Piaxilla  ziii^eschrieben  wurde,  Eustath. 
11.  p.  326,  38,  Praxiilae  fr.  3  Bergk.  Auch  der  ßeinaine  Nouiog  wird  ge- 
wSkaücb  durefa  diea«  Pibel  notivirt,  Kidlin.  Ap.  47  fr.,  weloher  kim- 
•etKt:  ^kid  xt  povßomov  TfX^ßoi  nkiov  ov^i  xiv  alyig  &e90€VTo 

ov6*  aydlaxTfg  oifg  ovJ*  eixvlf^oi,  natfw  64  XiV  tffV  vnagvoip  J  Situ 
(löWoroxog  tfiöv^ntroxog  mtbft  y^rnno. 

2)  Pau».  8,  53,  1,  vgl.  Cleiii.  Homil.  5,  15  jinoXXtop  (Jnfc)  KtrvQOv 
Zaxvi'!}ov'Ynxivd-ov  ^ooßurrog^YXa  jl6fj,riTov  Kvnaniooov  l-lfjviüa 
TqtüiXov  Bituy^ov  Tv^piov  (?)  fluQov  IIoTViicjg  'Oq(^ iwg,  welche  Fa- 
beln sehr  verscbledeoen  Ursprnnj^s  sind.  Uebür  Ry|Mirissos  and  neian 
Hirsch,  wovon  man  saf  der  In»el  Keos  nnd  mit  Kreta  ertablte,  Ovid  IL  10^ 
106  IT.,  Serv.  V.  A.  3,  64.  6S0,  Ge.  1,  20. 

3)  Das  henützten  wie  gewöhnlich  die  Kirchenväter  zu  ihrer  Polemik, 
Ciem.  AI.  Protr.  p.  27  P.,  Arnob.  4,  26,  iui.  Firm.  d.  error,  p.  IG,  wo 
nannt  werden:  ^^rfoonrj  y1Tfhnv(Ta  (.\poli»d.  3,  10,  1^  .Itjoiyaij  (die  Al»i- 
ter  des  Akiepios)  Zi-viOinr)  AfÜQ/iijfJaa  'Ytl/invArj  z1äij  Vt\. 

4)  '  Bei  Aeticbylos  im  GelSston  Promelliene  raft  Herakles  znni  Af. 
uyQivg,  ehe  er  den  Adler  erschiefst,  Aesrh.  Af.  S5  beMüel  er  das  ffest 
der  jungen  Geier,  vgl.  Sofili.  0.  C.  1091  tov  ttyQivritr  l4n6XXro,  Paas.!, 
41,  4  Ap.  ityQaiog  o.  Art.  uy^of^QUy  Xenoph.  d.  v«  nnt.  z.  A«  jiMMimimQ 
atctl  :d^wifu6og  ay^  utä  3wyBSf  ib.  ^  12,  PeUoK  ^  39.  4& 
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fieine  ew^jt  Engend,  verbunden  mit  rüstiger  Kraft  und  Dauer« 
nMhte  ihn  ferner  mm  idcilen  VorMde  und  mr  gaitlkJitn  Obhut 
ahrntanlichen  Jugand.  So  gab  es  in  Delot»  einen  alten  Ahar 
den  Apollo  ysyhutQ  d.  b.  des  Erzeugers,  an  wckhem  fc^  Muliges 

Opfer  dargebracht  w^den  durfte  ohne  Zweifel  derselbe  Apollo 
welcher  in  Athen  j^^ewöhnlich  nazQtoog  genannt  und  als  Stamm- 
gott  der  ionischen  Geschlechter,  wm  ans  er  mit  der  Zeit  zum  Sym- 
bole einer  guten  liehen  Ahkuiilt  überhaupt  gewordrii  war, 
auf  verschiedene  Weise  in  du'  aiLische  Sa^engegrhiclite  eingescho- 
ben wurde.  Auch  wurde  Apollo  aus  (b^niseibeu  Giunde  seit  alter 
Zeit  bei  Vermählungen  und  Hochzeiten  angerufen  und  ab  befruch- 
IndttT  Gott  in  manchen  alterlhumlichen  Sagen  verfaerrtidit^). 
Iben  ftotertratet  war  aber  auch  «eine  Verehrung  als  mvQatfifog^ 
in  mdchtni  fiinno  er  von  dar  nännliehen  Jugend  neben  den  Quell* 
oympheii  und  FlufsgöUem  durch  Weihung  der  eralen  Schur  des 
Haupthaares  und  andre  Gaben  verehrt  wurde  ^ ). 

In  den  (iyiiiii.Ksien  und  Pnlaeslren  waren  Apollo,  Hermes 
und  Herakles  eine  sehr  gewol^uhche  Giuppe.  Namentlich 
gab  Apollo  Ausdauer  im  Faustkampfe  und  wurde  selbst 
als  BezwMn^^er  dt'>  ^^cwalligen  Fauslkämpfers  Phorhas  gefei- 
ert^), dabei  aber  auch  als  sehr  gewandt  und  schneliläulig  ge- 
dacht, wie  er  gewöhnlich  huriig  einherschreitend,  laufond^  als 
Sehiti  und  Jäger  gebildet  und  in  Kreta  und  Sparta  als  ÖQOftatog 
verehrt  wurde  Auch  im  Kriege  galt  seine  Hülfe  für  sehr  wirk- 
sam» wie  er  sich  in  d^  llias  oft  in  die  Schbchl  mischt  und  in 
Sparta  und  AmyUae  als  kriegerischer  Gott  im  Bilde  viergegen- 
wirtigt,  durch  die  Gfmnopaedien  und  bei  andern  Gelegenheitnn 


1)  Macrob.  S.  3,  6.  2,  wo  V^arro  ütiersetzt  Ap.  Genitivos,  \iaht-eiid 
Ccosorin  d.  d.  Q.  2  den  romischeo  (^pdius  oataiis  verg^leicbt  Heber  Ap. 
njorgpog  in  Athen  Harpokr.  ß,  \^  Poll.  8,  85,  Demoslb.  adv.  Eubul.  54. 
67|  PJal.  Ealhyd.  302 C.  Als  iooiicher  SUmmgoit  war  er  i.  o.  nnoyovos 
oder  6  Tov  y(vovg  ao^r^yog  d.  b.  ag^Vy^^^j  Plot.  Demetr.  40,  Diod.  10, 
57,  vgl.  Bur.  Ion  130  ^f*(,Tß6^  ^loi  yfi'ifuaQ  narr^Q. 

2)  HoTTi.  Tl.  in.  A[i.  \\  30  rii  a  hl  ftytiar^QaiP  ttiiSm  ktd  tpiXorrftt 
IL  t.  w.,        W«lcki;r  Gr.  G.  2,  ;?30. 

3)  Hesiod  th.  310,  Knllim.  Ap.  12,  \^\.  Od.  10,  SO  nlV  nnTg 
Toios  uinolhavöq  yt  tx^ti  Tfiiifjuyoi,  Virg.  A.  4,  ii3ff.  Lieber  die 
W«Uia  dea  Haopdiaai« ,  welche  vea  mrigan  ie  Del^  vellzogeo  wude, 
TheofMir.  cbar.  21,  Noo.  Marc.  p.  94  eirros,  Martial  I»  31. 

4)  II.  23,  660  Schol.,  H.  in  Ap.  P.  31  Ilfee,  das  Vasenbild  b.  Gerhard 
t.  70,  vgl.  das  «Ite  Bild  des  ApoUo,  welcbes  aafterordenUiebe  KörperkrafI 
verleiht,  b.  Pau.<«.  10,  ;Ü2,  4. 

5)  Plut.  Symp.  8,  4,  4,  Pans.  5,  7,  ^ 

Preller,  griech.  Dljtbologie  I.  2.  Aufl.  14 
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als  soldier  gefeiert  ^\  uod  in  Alben  wie  bei  ded  Ionen  Oberhaupt 
durch  die  Gebräuche  und  Crionerungeo  der  Boedrotnien  gleich- 
falls als  hiilfreicli  herbeieilender  ißotjÖQÖ/diog)  Gotl  der  Schlach- 
ten verlien  licht  wurde. 

Diesem  krioppnschen  Bilde  mag  sich  zunächst  anschliefseu 
das  des  Todesgütles,  welches  in  den  alleren  Sagen  ein  sehr 
gewöhnliches  war.  Und  zwar  erscheint  Apoll  in  solchen  Sagen 
ineisteos  wie  ein  ernster  Würgengel,  der  mit  den  Pfeilen  seines 
Bogens  das  Aller  und  die  blühende  Jagend  plötzlich  trifft  and 
erlegt,  wie  die  ßlame  des  Feldes  unter  den  heifsen  Strahlen  der 
Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt.  Oft  ist  dieser  Tod  als  der 
schnellste  uml  leichteste  eine  Woidthat,  wie  Ilekabe  am  Leichnam 
des  Heklor  sich  mit  eiiK^iii  iiihrend  liehlichen  Bilde  ausdruckt 
(IL  24,  757),  er  liege  tla  so  tliaiiig  und  Ii  i^c  Ii  wie  einer  den  Apoll 
mit  seinen  sauiten  Pfeilen  (  olg  dyavoig  ßekeeaaiv)  getroffen 
habe,  und  dieser  Ausdruck  wiederholt  sich  oft  bei  plötzlichen 
und  leichten  Todeslallen  Aber  wo  Apollo  seinen  Feinden  oder 
den  Feinden  seines  Volkes«  in  der  Ilias  den  Griechen  entgegen* 
tfitt,  da  erscheint  er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen ,  Al- 
les vor  sich  niederwerfenden  Majestät.  Ganze  Reihen  der  Kam-  . 
pfenden  wirft  er  mit  der  Aegis  nieder  iin«l  die  Mauer  der  (ii  ie- 
chen  suii  zt  er  um  so  leicht  wie  ein  Kind  am  Strände  die  Sand- 
haufen die  es  sich  im  Spiele  gebauet  hat.  Und  dazu  redet  er  so 
feierlich  ernst  von  der  Eitelkeit  des  menschlichen  Lebens,  als  ob 
er  eigentlich  mit  dem  ganzen  Kampfe  und  mit  den  Leidenschaf- 
ten der  Menschen  nichts  zu  thun  habe  3).  So  vernichtet  er  auch 
mit  entsetzlicher  Gewalt  den  Patroklos  (D*  16,  789),  wie  ApoU 
Oberhaupt  ein  bitterer  Feind  der  Aeakiden  war  und  später  auch 
#  Achilles  eigentlich  durch  ihn  fiel,  weil  er  ihm  seinen  lieben  Troi- 
los  und  den  Rektor  getudtet  hatte.  Auch  Neoptolemos  ist  durch 
ihn  gefidlen  und  Melo;jgpr  nach  der  älteren  Sage  (Paus.  10,  31, 
2),  und  es  ist  von  Bedeutung  dafs  Odysseus  gerade  an  einem 
Festtage  Apollons  die  Freier  todtet  (Od.  21,  258).  So  sind  auch 


1)  Sownhl  das  Bild  im  AniyklaeoQ  als  d.i8  des  Ap.  Pythaens  anf  den 
Thoj'n.'ix  war  ein  krit-fccrisclies,  P.  3,  10,  10;  19,  2.  LanzenbewrifiTnetcr 
A|*oU  iu  Delphi  b.  Pliit.  d.  Pylh.  or.  16.  Ueber  die  Gymnopaedien  s.  P.  3,  11. 
7,  Athen.  15,  22,  Hts.  Sund.  Et,  M.  v.  Auch  der  Paeaa  ertönte  oit  als 
Scblachtgesang. 

2)  Od.  3,  279;  7 ,  64  uod  die  schone  Dtcbtanfir  toii  dem  Tode  der  Al- 
ten asf  der  \nse\  Syros  Od.  15,  409;  eaeh  Od.  17,  251  «.  494.  jinoXl»w6^ 

ßAifTot  i.  q.  rjltoßXfjToi  Macrnb.  S.  1,  17,  11. 

3)  iL  6,  43atf.^  15,  355ir.$  21, 435 C 
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die  gewaltigen  Aloidea  seinen  Pfeilen  gefallen  und  Eurytos  nack 
der  alleren  Sage,  der  gewaltige  Bogenschülz  der  sich  mit  ihm  zu 
messen  ¥^te  (Od.  8«  22S),  und  Niobe  mit  ihren  Kindern«  die 
Unselige  die  sich  in  ihrem  mütterlichen  Stolze  mehr  als  Leto  zu 

sein  vermafs  und  deshalb  durch  die  beiden  göltiichen  Kinder  der 
Leto  die  ganze  Ifliihende  Scliaar  ihrer  Kiial)en  und  Mädchen  zu- 
saminenbretlicn  s;i!k  Euiilu  h  Marpessa  und  ihr  Geschlecht,  eine 
voii  jenen  brdt  uluugsvullrn  Sagen  des  liulieren  Alterlhums,  de- 
ren ganzer  Sinn  nicht  mehr  verständhch  ist,  die  aber  nichts  desto 
weniger  jedes  emplangliche  Gemuth  tief  ergreifen.  Die  Tochter 
des  aetolischen  Flusses  Euenos  wird  sie  von  Apoll  geliebt,  aber 
Ton  Idas  dem  Hessenier  aus  seinem  Tempel  entführt.  Ja  der 
kühne  Held  spannt  seinen  Bogen  wider  den  Gott,  als  dieser  ihm 
iu  lieii  Weg  tritt.  Zeus  unterbricht  den  Kampf  indem  er  der 
Marpessa  die  Wahl  zwischen  dem  göttlichen  und  dem  sterblichen 
Frei^^r  läCsl.  -Sie  wählt  den  stcrbhchen  und  wird  die  Mull«  i  (ier 
schonen  Kleopatra,  der  Gattin  des  grol'sen  Helden  Meieager,  aber 
beide,  Mutter  und  Tochter  und  die  Töchter  dieser  Tochter  ster* 
ben  eines  frühen  Todes  und  bringen  Unglück  über  Unglück  über 
ihre  Geliebten.  Vorzügliche  Dichter  und  Künstler  hatten  sich 
mit  dieser  alten  Sage  beschäftigt  ^ ). 

Doch  war  Apollo  in  noch  weit  ausgedehnterer  Bedeutung 
Aiexikdkos  d.  h.  ein  Ahwender  alles  Bösen,  ein  Gott  des  Heils. 
Wie  er  mit  seinen  lichten  Pfeilen  den  finstern  Python  und  den 
nesigen  Tityos  getudlet  hat,  so  wehrt  er  überhaupt  dem  Bösen 
und  allem  Uebei.  Wohin  zunächst  gehört  Apollo  Agyieus  d.  U 
der  Gott  der  Wege  und  Strafsen,  des  Ein-  und  Ausganges,  wel- 
chen man  dyvievg  dyvtfhijg  ävqait^  Ttfoarar^Qiog  nannte 
und  dessen  schützende  Gegenwart  man  vor  den  Thüren  und  in 
den  Vorhöfen  sinnbildlich  durch  eine  kegelartig  zugespitzte  Säule 
darstellte,  indem  man  ihn  auf  dem  dabei  befindhchen  Altare  mit 
einl  i«  lien  Gaben  und  Opfern  verehrte  •^).  Nicht  selten  ist  derselbe 
Agyieus  aber  auch  ein  Symbol  der  städtischen  Ansiediung  und 
der  durch  den  Apollinischen  Frieden  geschützten  Stralseii,  da- 
her er  als  solcher  wohl  auch  von  ganzen  Gemeinden  verehrt 


1)  II.  9,  555  ff.  Scbol.,  ApoHod.  1,  7,  S,  Fans.  4. 2,  5;  5,  18,  1, 0.  Jalw 
Arcbäol.  Auf«.  S.  46  ff. 

2)  Aesch.  Ag.  1080,  Bor.  Phoen.  631 ,  Aristoph.  Vesp.  S7ö,  M.k  r .  b. 
S.  1 ,  9,  Ii,  Harpokr.  v.  ayviüg,  Bvkk.  An.  331,  Hellad.  b.  Phot.  bibl.  535, 
33.  Mnn  sieht  ftulcbe  Pfeiler  nicht  selten  auf  Münzen,  z.  ß.  auf  denea 
von  Ambrakia. 

14' 
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iPOfddt  1.  B.  in  Mtgar«  und  in  Tegea  und  in  dem  attisdiCB 
mos  Adiarnae*)«   Auch  auf  den  weit  yerbreilelM  IHenst  deg 
AfoÜQ  Delphiniog  wäre  hier  noch  einmal  lu  verweiseo,  Mfeni 
derselbe  als  Gott  der  Häfim  und  des  beruhigten  Heeres  Terehrt 

wurde,  desgleichen  auf  Apollo  Lykeios,  das  Heil  aller  FMchtigen 
trnd  Verbannten.  Endlich  und  besonders  Apollo  als  eigentlicher 
Heilgott,  da  er  als  Gott  der  Sonne  und  der  heifsen  Jaiireszeit 
zwar  die  meisten  Seuchen  und  die  iurchlbare  Pest  si;ndet  2),  aber 
auch  der  wirksauiste  von  allen  Gollern  der  Heilung  ist,  wie  sich 
dieses  vorzuglich  in  den  Gottesdiensten  seiner  beiden  Söhne,  des 
Aristaeos  und  Asklepios  ausspricht.  Doch  ist  auch  Apollo  immer 
als  Ueilgott  und  Heilkünstler  viel  verehrt  worden.  Der  episdie 
Götterarzt  Uai'qwv  ist  allerdings  genau  genommen  von  ihm  tu 
unterscheiden  doch  wurden  beide  fräh  flfir  gleichbedeutend 
gehalten,  ohne  Zweifel  wegen  des  Apoilmischen  Paean,  welcher 
nun  speciell  dem  Siege  des  liebten  Gottes  Aber  böse  Seuchen  und 
Krankheiten  galt.  In  demselben  Sinne  ward  Apollo  bei  den  Mile- 
siern  uiul  Deliern  als  ovXiog  gefeiert,  in  Elis  als  aKeaiog,  ia 
Lindos  auf  Rhodos  als  Xoiuiog,  in  andern  Gegenden  unter  an- 
dern Beinamen,  welche  immer  vorzüglicli  seine  Hülfe  bei  pest- 
artigen Epidemien  ausdi ürken  Namentlich  gab  es  in  Athen 
ein  alles,  an  schweren  Erinnerungen  reiches  UM  dieses  Apollo 


1)  Paus.  1,  31 ,  3;  44,  1 ;  8,  53,  1.  3,  Von  der  Ansiedlun^  der  Doncr 
iD  Megara  spricht  Dieuchidas  b.  Harpokr.  und  Scbol.  Ar.  \esy.  b.  c.  In 
4eii  Vertan  der  Boeo  b.  P.  10,  5^  4  stad  ITnyatros  und  ufywsvg  Syaibele 
der  beiligeD  Str»r«e  über  Pagnsne  naeb  Delphi. 

2)  11.  1,  44ff.,  Macrob.  S,  1,  17,  9,  VVelcker  kl.  Sehr.  3,  33ff.^ 

3)  11.  5,  401.  899,  Od.  4,  231,  wo  Aristarch  las:  itjTQÖg  f;f«oTo?, 
in€(  a(fi(fi  ^(oxf-v  1-1 71  nXlwv  fda^ai ,  y.at  yao  TTairjovog  ffrri  '/fr^f}Xrg. 
Vgl.  du»  Scholien  üih\  Eustath.  und  die  von  iboeri  ciürten  \  f  rse  Hrsiods: 
^ifii}  jinokkuiv  'Potßoi  vntx  O^aväioio  ouataeti  5  xal  nctiTjwy,  ug  andv- 
wwv  (f  dQfiaxu  otäev,  INikander  Tber.  686.  ApoUo  Ilaifov  uoler  lauter 
Heilgöttero  zn  Oropos,  Paus.  1,  $4»  2.  Die  Locken  des  Apoll  strSmen  nav^ 
dxitfiv  und  voQ  ihm  lernen  alle  Aerzte  avdßXr]aiv  d^uvdjoiOy  Kallin. 
Ap.  39.  45,  vgl.  Virg.  A.  12,  391  ff.,  Ovid  M.  1,  521,  R6tt.^  MyUi.  263. 
Per  Paean  wird  gewöboUcb  erklärt  als  Geaaog  inl  MtMinuv0€&  JLotfimw 
xal  yuam'  liöofjitvog. 

4)  OvIkx;  d.  i.  vyiamiyog  yai  naicoriyoi;,  Strab,  14,  tj3^,  \^\.  \iacr. 
S.  1,  17,  21.  Das  VV  urt  hau^l  nach  G.  Cui  tius  zusammen  mit  saius^  i^aivus. 
jitii^tog  n.  8.  w*  s.  Paus.  6,  24,  5,  4,  34,  4;  10,  11,4,  Maer.  I.  e.  lo, 
dahingegen  ib.  24  ein  anr  dem  Vorgebirge  Pachynos  verehrter  Ap.  ji^ßvath 
f>Of  genannt  wird,  welcher  die  Libyer  dnr  cli  Pest  verlrieb.  Ap.  nQonia- 
TTjg  zu  Olbia,  dem  die  Stadt  Frieden  Wohlfahrt  und  Gesundheit  verdankt, 
C.  1.  I).  20H7 — 75,  frjT7>o  Tofjon'  n.  6797,  d.ilier  neben  heilenden  Nymphen 
verehrt,  fi.  Curtius  üb.  Griecb.  ^ueü-  und  ßrunaeniuschr,  Gött.  i^^h  S.  14. 
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Alexikakos^  welches  zu  Anlang  des  peloponnesisdien  Krieges 
auf  Veranlassung  jener  schrerkl^  hen  Pest  geweiht  wurde  und 
von  der  Hand  des  Kalamis  war  (Paus.  1,3,3).  Und  fast  um  die- 
seibe  Zeit  wurde  ihm  als  dem  Helfer  in  gleicher  Noth  (eTtixov^ 
fiog)  jener  Tempel  zu  Bassae  bei  Phigalia  errichtet,  welcher 
noch  jetst  auf  einsamer  Gebirgshöhe  m  schönen  Trömmern  die 
Berge  nnd  WiMer  Ton  Arkadien  Messenien  und  Elia  Qberragl. 

£odfich,  Ton  den  das  Gemüth  ergreifenden  Wirkungen  der 
Apollinischen  Religion  d.  h.  von  der  Apollinischen  Musik  Mantik 
und  Katharlik,  welche  saniiuliit  Ii  .mf  dassdho  Ziel  einer  aufseror- 
den iiichen  Erregung?  und  Begeistt»rung,  in  welcher  sich  das  GüU- 
iiciie  d**m  menschlichen  Geisle  ofl'eubart,  also  auf  Enthusiasmus 
und  Eksl  isp  hinauslaufen.  Kein  Cultus  ist  in  dieser  Hinsicht  so 
reich  wie  der  ApolUnische  und  nur  der  des  Zeus  und  des  Dionysos 
lassen  sich  mit  ihm  vergleichen.  Zum  Zeus  hat  Apollo  eben  des- 
wegen als  sein  Prophet  1 ),  als  der  begeisterte  Verkundiger  seines 
Willens  ein  eben  so  inniges  Verhältnifs  als  Athens,  daher  es  von 
beides  heifst  dafs  sie  seine  liebsten  Kinder  sind  und  zur  Rechten 
des  Vaters  sitzen  3).  Aber  auch  Dionysos  stand  dem  Apoll  sehr 
nahe,  da  beiden  wli  ^(  sagt  dieses  Element  der  enthusiastischen 
Gemöthserregung,  welche  sich  als  musische  und  poetische  Be- 
geisterung und  als  Weifsagung  und  Reini<i:un^^  offonhart,  gemein- 
sam ist  und  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  gradueller,  kein  prin- 
ri])ieJl(M  Unterschied  zwischen  ihnen  statt(ind<'t  (Slrabo  10,  4t>8). 
Kben  deshalb  wurden  diese  Götter  oft  nehen  einander  verehrt, 
wie  sich  auch  die  heilige  Sage  Ton  ihnen  oft  berührte,  sowohl  in 
den  nördlichen  Gegenden  des  Musen«-  und  des  Dionysosdienstes, 
am  Olymp  und  an  der  Hbodope,  als  am  Pamafs  und  zu  Delphi, 
wo  sie  gemeinschaftliche  Heiügthftmer  hatten  und  gemeinschaft- 
lich gefeiert  wurden,  nur  Apollo  mehr  in  der  schönen  Dionysos 
in  der  winterlichen  Jahreszeit.  Aber  audi  in  Attika,  auf  Chios, 
zu  Olympia  und  sonst  findet  sich  diese  Verschmelzung  der  bei- 
den ('ülle,  daher  sie  auf  Vasengemälden  und  anderen  Bildwerken 
nicht  selten  neben  einander  und  durch  Paraiielismus  verbunden 
erscheinen. 

Die  erste  und  bekannteste  dieser  Arten  des  ApoUinischen 
Enthusiasmus  ist  seine  Musik,  die  bei  seinen  Festen  in  verschie- 
denen Stimmungen  aufzutreten  pflegte,  aber  immer  den  Gott  des 


1)  4fii6g  TTQoiffirfig  <f*  $(rjl  ^-fn^iagy  Acsch.  Eum.  19. 
i)  Hotn.  H.  in  Mf.rc.  468  ff.  jniiarog  yuQ  fiet*  d&araiüiai  &auaütii 
n.  8.  w.,  iUlUn.  Ap.  29  inA  /lü  di^tog  riatai. 
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beseligenden  und  triurophirenden  Lichtes  bedeutet.  Alle  Apolli- 
nischen Feste  waren  toH  von  musiloKschen  nnd  lyrischen  Ve- 

bungen  und  insofern  eine  wahre  Schule  der  empfindnugsvollen 
Tonkunst,  wie  ilvun  auch  (Vw  Lyriker  in  Hv innen,  Paeanen  und 
Prosüdien  ihre  besten  Gaben  an  solchen  1  rslen  darzubnne*^n 
pflegten.  In  Dr'ljilii  nnnnte  man  den  ersten  pythischen  Sänger 
und  Sieger  einen  Kreier,  in  Delos  den  ältesten  Hymnoden  einen 
Lyliier,  also  werden  die  Anfange  solcher  Uebongen  in  jenen  Ge* 
genden  zu  suchen  sein.  Aber  bald  waren  Delos  und  Delphi  selbst 
die  wichtigsten  Apollinischen  Kunstschulen.  Dort  erhielt  sich 
das  Andenken  der  alten  Sänger  durch  jene  reli<;iösen  Lieder  zur 
Feier  der  Gehui  L,  die  von  einer  Generalion  zur  andern  gesungen 
\viii  den,  wie  das  ehrwurdijre  Gedicht  nn  den  Delischen  Apoll,  das 
allesle  unter  den  Homerischen  Hymnen,  an  solche  Traditionen 
ausdrücklich  erinnert.  Und  auch  die  leslliche  Tracht,  in  welcher 
Apollo  als  Kitharöde  und  nach  seinem  Vorbilde  alle  Lautner  und 
Sänger  an  seinen  Festen  zu  erscheinen  pflegten,  namentlich  auch 
bei  den  pythischen  WettkSmpfen  zu  Delphi ,  war  und  blieb  die 
ionische  mit  den  weiten  wallenden  Gewändern,  nicht  die  dorisch- 
hellenische.  Dahingegen  in  andern  Gegenden,  wo  der  Apollini- 
sche Paeaii  und  das  Lied  von  der  Drachentödlung  am  meisten 
gepllegt  wurde,  die  künsiii(  liere  Musik  und  Lvrik  am  besten  ge- 
dieh, wie  sie  früher  in  den  Gesangschulen  von  Kreta  und  Lesbos, 
spater  bei  der  Feier  der  Kameen  und  Gymnopaedien  zu  Sparta 
geübt  wurde,  ihren  heiligen  Mittelpunkt  für  ganz  Griechenland 
aber  in  Delphi  und  seinem  Gottesdienste  geftinden  hatte.  Ist 
doch  Apollo  selbst  der  Sage  nach  in  Delphi  zuerst  als  Sänger  ein- 
gezogen, an  der  Spitze  der  von  ihm  aus  Kreta  berufenen  Priester, 
feierlichen  Schrilles  (xalct  y,al  vipi  ßißdg)  und  in  duftenden 
Gewändern,  die  klingende  Phorminx  im  Arme,  wie  der  alle  Hym-  , 
neni^i  s  nii,'  ihn  zu  schildern  pHegte  und  wie  die  bekannten  j)ythi- 
schen  Siegesdenkmaler  und  viele  Vasenbiider  ihn  vergegenwär- 
tigen*). Und  nach  seinem  Vorbilde  und  unter  seiner  Obhut  i 
wurde  nachmals  der  pythische  Wettkampf  in  der  Musik  gestiftet, 
als  dessen  erste  Sieger  der  Kreter  Chrysothemis  und  die  Thraker  | 
Philammon  und  Thamyris  genannt  wurden,  denen  sich  in  den 
alten  Verzeichnissen  eine  lange  Reihe  anderer  Künstler  anschlofs. 
Das  immer  sich  wiederholende  Thema  und  Grundschema  dieser 
pythischen  Wettübungen  war  der  Dracbenkauipi  und  der  pylhi-  . 


1)  H.  in  Ap.  P.  4ir.$  335 ff.,  Welcker  A.  Deokm.  2,  37$  3,  &Off. 
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sehe  Nomos  doch  wurde  dieser  mit  der  Zeit  immer  kunst- 
reicher ausgebildet,  indem  einige  den  ('Mor  und  die  Orcheslik 
hiDzurn*]^tpn  -) ,  andere  di^^  lnstrunj»uiii»linnsik  immer  mehr  ver- 
Tolikommneten.  Das  vorherrscheaüe  Instrument  blieb  die  Apolli-- 
nische  Kiibar  oder  Pborminx,  die  man  auf  so  vieipn  Bildwerken 
io  den  Armen  Apollons  ruhend  oder  von  ihm  in  der  EntzQcfcong 
emporgehoben  sieht,  das  ernste  Instrument  mit  der  Alles  er- 
greifenden und  besänftigenden  Wirkung,  wie  dieses  Pindar  in 
dem  ersten  pythischen  Siegesgesange  so  unvergleichlich  schön 
ausführt.  Indessen  fand  doch  auch  die  Flölenmusik  sehr  früh 
bei  diesen  Hebungen  Aiilhiiliirie  3).  Apollo  seihst  aber  wurde 
durch  alle  diese  Hebungen  und  Sagen  zum  Gotte  der  Tonkunst 
und  des  Gesanges  schlechthin,  obwohl  er  diese  Ehre  genau  ge- 
nommen mit  anderen  Göttern  theilte.  Namentlich  mit  den  Mu- 
sen, deren  Dienst  ursprünglich  dem  des  Zeus  und  des  Dionysos 
Daher  stand  als  dem  des  Apollo,  die  aher  bald  mit  diesem  eine 
unzertrennliche  Gruppe  bildeten,  in  welcher  Apollo  nach  der 
ältesten  Auilassun^^  nur  die  Kithar  spielt,  während  die  Musen 
dazu  singen*).  In  dieser  Verbindung  aber  galten  sie  nun  für 
die  iieste  Zierde  aller  Olympischen  Göttermahle  und  üi)eiiiaii}jt 
aller  Feste  und  Freuden  der  Götter,  die  ohne  die  Saiten  Apollons 
and  den  Gesang  der  Musen  gar  nicht  zu  denken  waren  so  wie 
auch  für  die  erste  Quelle  aller  musikalischen  und  poetischen  Be- 
geisterung So  halte  Apollon  auch  die  Kithar  nach  der  ge- 
vohnfichen  Sage  zwar  nicht  erfunden,  sondern  er  erhielt  sie  durch 
Tausch  von  Hermes.  Aber  er  allein  weifs  sie  doch  erst  zu  ge- 


1)  \^\.  die  Nachrichten  b.  Paus.  10,  7,  2,  io  der  Chrestom,  des  Pr<^kloS| 
1i.PoIIbx  4,  b4  und  b.  Strabo  0,  421  ;  Bockh  de  metr.  Pind.  p.  182. 

2)  Angebiicb  Phikunmon,  Synkell.  Cliroiio^r.  p. 307.  Apollon  nn/tjart^g 
bei  Pindar,  Athen.  I,  40.  L  eber  den  LJntersehied  der  Kithar  Lyra  uud  Phor- 
üiuix  V.  Jalifi  Hl  Gerhards  Denkm.  u.  Forseti.  1858  n.  115. 

3)  TO  avXrjuct  ib  Ilv&ixov^  von  dem  Argiver  Sakadas  eingerdhrt,  Paus. 
2,  22,  9;  6,  14,  4.  Bei  den  dorischen  Lyrikern  %,  B.  Alkman  ^alt  Apollo 
sogar  Tür  den  firfioder  der  PiStenmusik ,  bin  ond  wieder  auch  der  Syrlnx 
d.  h.  der  Hirtenflöte,  Plat  d.  mus.  14,  vgl.  Henych  SovaxTovtöv  Jlnok- 
Usvn  BfonofATTog. 

4)  Piodar  N.  5,  22  nQOffQMV  x«l  xfivotg  «f/J*  h'  ffcd^ft)  Moi~ 
r,h'  n  yf<).?.f(7Tog  ^oQogf  ly  dt  u^dmg  t^oQfityy*  IdnoDjnr  hijüykiüoaov 
XQuaioi  71  ).(i/.rQ(i)  öiiaxmv  ay^lio  naiTotm'  vouwv.  Hesiod  sc.  Herc. 
2m1,  Pyus.  5,  18,  1.  Sü  auch  in  (lein  rintn  GiebelCeide  des  T.  zu  Delphi, 
führend  das  andre  den  Dionysos  uud  diu  ihyiudeu  zeigte,  P.  10,  19,  3. 

5)  II.  1.603,H.  in  Ap.  P.  8ff. 

6)  Od.  8,  488,  Born.  H.  25. 
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brauchen  und  zwar  m  solchen  ernsteti  und  erhabenen  Gesänf^n,  | 
wie  j>ie  auch  den  Musen  gewöhnlich  in  den  Mund  gelegt  weriient  ; 
von  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  von  den  LinsLerbHchen  GöUenr 
(HoiD.  H.  Merc.  420  ff.).  Noch  andere  Sagen  erzählten  von  gdU- 
lichen  Sängern,  denen  Apoll  das  Dasein  oder  ihre  Kwul  gegäü«, 
obwohl  auch  hier  zwischen  der  älteren  und  jüngeieo  TrsMÜtion 
wohl  ztt  unterscheiden  ist  Wieder  andere  von  seiAen  mosikalK 
sehen  Antipathien,  wie  die  von  Harsyaa,  dem  Silen  der  phrjgi- 
sehen  Sage,  dessen  Flöte  es  mit  der  Kitbar  ApoUons  aufnehJiHil 
wollte  und  der  darüber  von  diesem  geschunden  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Apollinischen  Geniülhseirt  gung  ist  die 
prophetische  OHenbarting  oder  Maiilik,  auch  diese  in  einem  sehr 
weiten  üiiilaiii^e,  sowohl  als  Theopneustie  d.  h.  als  unmittelbare  i 
Begeisterung  des  menschlichen  Gemnths,  als  in  dci  Form  je- 
ner künstlichen  Auslegungen  von  allerlei  gegebenen  Zeichen  und 
Wundern,  an  denen  das  Alterthum  so  aufser ordentlich  reich  war* 
Doch  war  das  eigentliche  Gebiet  der  Apollinischen  Weifsagung 
jene  unmittelbare  Prophetie  i ),  welcher  das  Zukünftige  oder  Eatr 
legene  vor  der  geistigen  Anschauung  und  als  Gesicht  gegenwärtig 
ist,  und  zwar  so  dafs  diese  Offenbarungen  mit  urplötaUctar,  Maik 
und  Bein  ergreifender  Gewalt  und  wie  eine  Last  des  Herrn  über 
das  erwählte  Gefäib  koniinen,  in  den  ältesten  Sagen  meist  über 
Frauen  und  Jungfrauen.  Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Ge- 
müthsqnnhMi  und  jener  inneren  lIuHnungslosigk^Mt  aller  Prophe- 
tie d.  h.  ilircs  boständigm  Kiiniplos  mit  der  Kiiizsicliligkeit  der 
Menschen  und  dem  gewöhnlichen  Verlauf  der  Dmge  ist  Kas San- 
dra, dieses  tiefergreifendo  Bild  der  troischen  Sage,  von  welcher 
besonders  dieKyprien  erzählten  und  deren  Leiden  für  uns  Aeschy- 
los  in  seinem  Agamemnon  schildert.  Weil  sie  Apolions Liebe  nicht 
erwiederte,  fand  ihre  Weifsagung,  obgleich  immer  wahr,  doch 
niemals  Gehör.  Verwandte  GesUlten  sind  die  vielen  Sibyllen, 
deren  Heimath  auch  Kleinasien  und  die  Apollinische  Religion 
ist  2),  die  Cumanische,  die  Erythnieische  und  viele  andere,  deren 
W^eifsagungen  sammt  den  Sagen  von  ihrer  persönlichen  Thäti^^- 
keit,  welche  gewöhnlich  wie  die  der  Nymphen  begeisternde  Quel- 
len oder  die  Höhlen  und  Grotten  des  Gebirges  la  ihrem  Schau- 


1)  TO  ^  l4nnX).(f)vng  ^atvfffS-ai  Paas.  1,  34,  3. 

2)  Klausen  Aentas  u.  die  Penaten  S.  204fr,  Vp:l.  die  aUgemeioe  Cha- 
racteristik  uach  Heraklit  b.  Plut.  de  Pyth.  or.  6.  2(ßvkXa  6k  fAaivou^n^ 
ttiofiati  xa9''  HoaxXmov  ayilaaia  xctl  axaXXtaniGTa  xai  a^vQiaia 
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platze  hat,  sich  bald  von  Asien  nach  Griechenland  und  llalien 
verhreitelen.  So  eivjdill  rnan  in  Troas,  Erylhrae,  Kiaros,  Samos, 
ilelos  und  Deljihi  von  einer  Sibylle  Herophile,  einer  Priesterin 
des  ^mintbischen  Apoll,  welche  alle  üymnea  auf  Apoll  gesungen 
mä  sich  selbst  die  Tochler  einer  Nymphe  ?om  Ida  genanDt  hatto 
(Paus.  10,  12),  und  im  italischen  Cumae  von  der  aus  derf^ 
amohen  GmUchte  bekannteii  Sibylle,  welche  gleichfalls  eine 
Prieeteria  dee  Apoll  und  eine  eifrige  BefSrderin  aiaaea  Dienstes 
iw.  Aber  aacb  die  Weifsagung  von  Minnern  ist  eine  Gabe  des 
Apoll,  sowohl  die  des  unmittelbaren  Gesichts  als  die  der  Deutung 
aus  gegebenen  Zeicben,  wie  die  Weifsagung  des  Arnphiaraus 
und  Kalchns  und  anderer  Abnberrn  der  sich  von  ihnen  ahlei- 
tenden  prophelischeu  Grsdilechter  ' ).  Die  aKrsfeu  Slälteu  des 
Apollinisciii'h  Dienstes  aber,  wo  die  WpiCsagung  unter  Aufsicht 
priesterlicherCoUegien  mit  bedeutendem  Emflufs  auf  religiöse  bür- 
gerliche und  Privatangelegenheiten  geübt  wurde,  sind  wohl  gleich- 
falls die  in  Jüelnasien.  Namentlich  bei  Troja  der  Thymbrae- 
ische  Dienst,  an  welchen  sich  sowohl  die  Sage  von  der  Kassan- 
dra  als  die  ?on  Helenes  anlehnt  ferner  die  in  den  Yon  Aeolem 
und  loniem  colonisirten  Gegenden,  nehmlieh  der  alte  G  ryneisehe 
Apollonsdienst  bei  Myrina  auf  Lesbos^),  das  Klarische  Orakel 
bei  Koloplioü  mit  der  Sage  vom  Weltkampfe  der  beiden  Prophe- 
ten Kalchas  und  Mopsos,  welcher  nach  Andern  im  Haine  des 
Gryneisclien  Apollo  voiüpI  endlich  das  dem  Zeus  und  Aj)ollo 
gf'woilile  zu  Didyma  oder  Hii]  vmoi  in  der  IN.ilie  von  Milet,  das 
berühmteste  von  allen.  Es  war  alter  als  die  ionische  Colonie 
von  Milet  und  im  erbUchen  Besitze  der  Branchiden,  welche  sich 
von  Branchos,  einem  Lieblinge  Apolls  abzustammen  rühmten, 
das  ganze  Heiligthum  eins  der  angesehensten  und  prächtigsten 
d^  Apollmischen  Religion      Femer  hatte  Lykien  mehrere  be-» 


n  Tl.  I,  68ff.  SIS,  Od.  15,  245.  252.  Vom  Tamos  PincJ.  Ol.  fi,  A]  ü\ 
Auch  urilri p;cordnete  Gatlunpen  der  populüren  Diviuation  wurde»  gewöbu- 
lieh  voiii  Apollo  abgeleitet,  z.  B.  äiivQOfiaviis  6  lijioXXoiP  ifio  To  xal 

2) ^  Klausen  a.  a.  0.  S.  184  ff.  Das  Wort  GvfÄßQa  häogt  soMimiea 
mit  ^t/(tf. 

3)  Strabü  13,  622,  Paos.  1,  21 ,  9,  Serv.  Virg.  Ecl.  6,  72,  0.  lalia  io 

den  Leipz.  f^'richten  1851  S.  139.  Man  erzählte  aoch  hier  vom  Dracheo- 
kaiiipfe  Apoitos  und  die  IMün/eri  von  Myrin«  zeipren  den  Omphnlns  und  die 
Liorliecrzweif^e.  Sonst  war  .lufLesbos  die  Tamariske  {uvqixri)  das  Syn- 
bol  der  Apollinisehen  Weiisaf^un;;,  Scbol.  ISik.  Thcr.  Ö13. 

4)  Str.  14,  642,  Paus.  7,  3,  1 ;  5,  5 ;  8,  29,  3. 

5)  Harsd.  6, 19,  Stepb.  B.  v.  Ji&v^ua,  Str.  Ii,  614,Pta8.  7, 2, 4;  5, 2. 
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rühmte  Orakel  des  Apoll,  besonders  das  zu  Patara,  dessen  Apol- 
linischer Dienst  mit  dem  Delischea  an  lleiligthum  welteiterte  ^ ). 
Weiter  begegnen  wir  auf  Delos  einem  alten  Apollinischen  Prophe- 
ten, de'ssen  Name  in  dem  Sagenkreise  der  Kyprien  genaiiDl  m 
werden  pflegte  3),  der  dichtesten  Reihe  ?on  Orakeln  aber  in  Boeo- 
tien  und  Phokis,  bis  diese  ganze  Reihe  in  Ddphi  ihre  letzte  Vol- 
lendung und  ihren  Abschlufs  findet.  Boeotien  war  sehr  reich  an 
Hohlen  und  Quellen,  bei  denen  sich  die  alle  Weifsn^uno^  und 
Naturbegeistenmg  immer  ^'erne  ansiedeile.  Von  den  Apuilini- 
schen  Orakeln  war  das  berühtiiteste  das  des  Ptoischen  Apoll 
doch  war  auch  das  zu  Tegyra  bei Orchomenos  und  das  des  Is- 
menischen Apoll  zu  Theben  in  älterer  Zeit  sehr  angesehen,  wie 
dieser  Dienst  überhaupt  durch  seine  Sagen,  seuie  festlichen  Ge- 
bräuche, seine  Wdhgeschenke  einer  der  ausgezeichnetsten  von 
Theben  war^).  In  Phokis  hatte  Abae  ein  gleichfalls  in  der  filte- 
ren Zeit  berühmtes  Orakel  des  Apoll  Indessen  alle  diese  klei- 
neren Statten  überslrablle  mit  der  Zeit  das  grofse  griechische 
Hauptorakel  zu  Delphi,  th  ssen  Einllufs  zu  allen  Zeiten  ein  aufser- 
ordenllicher,  in  einigen  ein  allmächliger  war.  Schon  die  iUas 
kennt  die  felsige  Pytho  mit  der  wohlgefCdlten  Scbatzkammer 
(9, 405;  2, 519),  in  der  Odyssee  sagt  dieses  Orakel  den  Wende* 
punkt  des  trojanischen  Krieges  vorher  (8,  79).  In  dem  Home- 
rischen Hymnus  stiftet  ApoUon  selbst  das  Orakel;  nach  delphi- 
scher Sage  war  es  früher  im  Besitze  anderer  Götter  gewesen, 
zuerst  der  Erde,  dann  der  Tlieniis,  dann  der  Phoebe,  endlich  des 
Apoll  ^) :  wodurch  man  sich  auf  mythologische  Weise  zu  erklären 


Daher  Z$bg  und  liit,  ^ißvuehs  oder  ^tdvfjunlog^  also  oacb  dem  Orie. 
Apollo  fSlirte  aoch  den  Namen  4*tXriaiog^  mit  Bezlehiins  anf  die  Liebe  zam 
Brancbos,  Plin.  34,  75,  Mnerob.  S.  1, 17,  64,  Welcker  Gr.  6. 2,  382.  Ueher 
das  Orakel  der  Branchiden  Soldan  Zcitschr.  f.  A.  W.  1841  n.  66 —  70  und 
Scbonborn  üb.  d.  Wesen  Apollons  S.  49ff. ,  welcher  seniitiscbe  Einflüsse 
nachweist.  Ueber  die  spiitpppn  Zeiteo  dieses  und  der  andern  Orakel  G. 
Woil' de  noviss.  orac.  act.  Berol.  18.>4. 

1)  Herod.  1,  182,  Horal.  Od.  3,  4,  t»4,  Serv  V.  A.  4,  143,  Paus.  9,  41, 
1.  V  oü  andern  Propheten  und  Orakeln  in  Lykiea  iierod.  1,  78,  Paos.  7, 
21,  6. 

2)  Meineke  An.  Alex.  !6  sqq.,  Welcker  ep.  Cycl.  2, 107  ff. 

3)  Herod.  8, 135,  Paus.  9,  23,  3,  Ulrichs  Reisen  238.  Ueber  Tegyra 
Steph.  B.  V.,  Plot  def.  or.  5.  8. 

4)  Herod.l,52;5,59if.;S,134,Paus.9,10.  Unter  den  Dreifdlaen  zeigte 
man  nurh  den  der  7  Weisen  Plat.  Sol.  4.  Geweifsagt  wurde  aus  Opfers 
wie  zu  Olympia. 

5)  Iierod.  8,  27.  33.  134. 

6)  Aesch.  Eum.  z.  A.  Einige  Abweichungen  h.  Paus.  10,  5^  3,  welclier 
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suchte  wie  dieses  Orakel,  eigentlich  ein  itcniüov  x^^'^iov  (Eurip. 
Iphig.  T.  1249),  in  den  Besitz  des  Liclitgottes  Ai)oll  gekommen 
sei.  Denn  die  physische  Ursache  der  dortigen  VVeifsagung  war 
ein  Schlund  mit  aosströmenden  kalten  Dampfen,  welche  eksla- 
tische  Erregungen  verursachien«  Dieser  Schlund  befand  sich 
auf  dem  obem  FelaeopiaCeatt  der  merkwdrdigen  Schlucht  Ton 
Deipbiy  wo  man  noch  jetzt  die  Reste  des  grofsen  Tempels  si^t, 
und  über  ihm  seit  aher  Zeit  das  Adyton  des  ApolliDischen  Heilig* 
thoms  <  )^  welches  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  erweiterte  und 
verschönerte,  umgehen  von  einem  weitliluftigen  Tempeihofe  und 
allen  den  zahlreichen  Deiiknialeni  und  Nehen^ebauden ,  Paii- 
sanias  hesrhi'riht.  lieher  dem  Schlimde  slarui  (mu  Ureilui's  von 
bedeutemlcr  Hüiie,  golden,  mit  eiiiciii  Sifze  fnr  dif  Pythia,  welclie 
schon  zur  Zeit  des  Aeschylos  enie  ältliche  Frau  war.  Aufgeregt 
durch  jene  gasartigen  Ausströmungen  sprach  sie  Weifsagungen 
ans,  welche  naturlich  dunkel  und  räthselhaft  waren,  daher  der 
Beiname  des  delphischen  Orakelgottes  uio^iag^),  Ihre  metri- 
sche Form  beiiamen  sie  durch  die  Redaction  der  delphischen 
Edlen  und  Mitglieder  des  heiligen  Rathes,  jon  denen  oft  die  Rede 
ist  Also  eine  Vereinigung  yon  kfinstlicher  Theopneustie  und 
reflectirender  Auslegung,  wie  dieses  auch  bei  den  Branchiden  im 
Didyniiieon  hei  Milet  und  in  dem  Orakel  zu  Klaros  und  hei  den 
meisten  alten  Orakeln  der  Fall  fr^  we&en  zu  sein  scheint.  Und  in 
fler  That  ist  ein  solcher  KinDiils  wie  ihn  diese  Orakel,  besonders 
das  delphische,  übten  gar  nicht  denkbar  oline  dm  mitwirkenden 
Eioilufs  ausgezeichneter  Männer  und  priesterlicher  Collegien, 
deren  persönhches  Verdienst  wesentlich  darin  bestanden  haben 
wird,  dafs  sie  die  Verhältnisse  in  Griechenland  und  im  Auslande 
genau  kannten  und  die  Aussprüche  der  Pythia  demgemäfs  mit 
Einsicht  und  Wohlwollen  zu  deuten  wufsten. 


a  iisdriicklich  bemerkt:  kiytTcci  de  jioXXa  uiv  xtu  diaipoqa  is  ttVToi/S  ^ii" 
q>QL     tiJh'uy      hl  ig  tov  l-inoXXiovoc;  to  nctvifTov. 

\)  L  eber  dea  Schlund  und  seine  Ausstrümuiigeu  lustin.  24^  G,  Cic.  de 
Div.  1,  36,  79,  Strabo  9,  419,  Dio4. 16, 26,  Philostr.  Nerop.  339  ed.  Kiiyter. 

2)  Heraklit  b.  Plut.  de  Pyth.  or.  21.  h  avu^  ol  th  ftavrtToP  itnt  to 
iv  4^€l<f>oTs  otfTS  Xfyfi  0VT6  xQvTiTfi ,  nklft  (frjfuci'yfi.  uio^iag  von  Xo^a 
tnt],  Xo^oX  xQTiOfjioly  Lykopbr.  14.  1467,  Lnkian  D.  D.  16  xarnarrianiiB' 
T'oc  fQyaarriQin  tt)?  uctVTtxrjg  to  fiky  h'  ,UX(f  nTg  to  rff  h'  KXdnq)  yrä 
iv  ^ii^vftotg  f^nji «Tfi  roifg  /nwu^vovg  auTO)  ko^ä  xcci  ina/mf  oTfoftoi  ra 
Ttnog  ixdnQov  Ttjg  ln(OTf]af:ü)g  uTToxQtvofjfVog.  Cornut.  32  Xo^iov 
xul  TiiQKfXfXtov  oyTtov  Twv  yjtt]aLnx}V  o'vg  öiöuiai  ^io^£ag  (üVüfJ.aajai, 

Z)  "Otftoi  und  Tr^o^ijiTj;,'  s.  0.  MGller  Dor«  1  S.  211« 
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2eigi  wkt  um  m  aokhen  Uwümieii  die  MmIiI  des  LUhh 
gottes  ab  OffenbaruBg,  so  ist  die  schöttsle  aller  Udberiragungeit 
doeh  diese,  wo  Ai>oU  als  Versöhner  U5d  Erlöser  in  atten  des 

Körper  Verzehrendeo  und  den  Geist  umnebelnden  Sänden  iui4 

Schaden  (  ischeinl,  sei  es  tlafs  natürliche  Krankheit  oder  daks 
Verhrtdien  und  Schuld  zu  Grunde  lag.  Er  ist  in  dieser  Hio- 
sichl  ganz  das  Gegenlhcil  jener  dunkelen  Mächte  des  Schicksals 
und  der  Rache,  die  nn  Kiiiblern  wohnen  und  aus  dena  Finsfm 
wirken,  während  Apoll,  wie  sein  eignes  Wesen  Glanz  und  Klar- 
heit ist,  so  auch  alles  Düstre  und  Böse  mit  seioem  milden  Lidil« 
dberstrahlt  und  nicht  duldet,  sondern  die  Mittel  z«r  Heilung  und 
zur  Versöhnung  liadet  Wir  haben  die  deoUichen  MerkoMile  die- 
ser sehr  alten  und  weit  verbreiteten  Auffassung  bereits  in  Tides 
örtliehen  Gottesdiensten  nachgewiesen,  denen  des  lykischeo  ApoSo, 
audi  in  dem  der  Kameen,  der  Thargeiien,  der  Delphinien,  wekhe 
Feste  sämintlich  mit  Siüingebräuchen  verbunden  waren.  Am  wei- 
testen war  doch  aber  auch  in  dieser  Beziehung  die  Entwicklung 
des  pytlnsi  li(  II  ( .ottesdienstes  frediehen  mit  der  zu  Grande  lie- 
{.V'nden  TlialsacliR  des  Kampfes  mit  dem  Draclien:  woraus  sicii 
eine  l)ildliche  Geschichte  mit  entsprechenden  Gebräuchen  gestallet 
halte,  in  welcher  Apollon  selbst  die  handelnde  und  leidende  Penott 
war.  Er  habe  sich,  so  hiefs  es  in  dieser  Sage,  durch  das  vergos- 
sene Blut  des  Python  verunreinigt  gehabt  und  deshalb  flieliei 
und  sich  einer  langen  Bufse  unterziehen  mässen,  wie  daran  ge- 
wöhnlich die  Sage  von  seinem  Dienste  bei  Admet  anknüpfte  >). 
Und  weil  solche  Bafse  ein  s.  g.  groDses  Jahr  oder  eine  Periode 
von  acht  vollen  Jahren  (eine  Ennaeteris)  zu  dauern  pflegte,  so 
wurde  .luch  im  Cultus  diese  Fiutlit  und  Bufse  alle  acht  Jahre 
uui  die  Zeit  der  Pythien,  wie  es  scheint,  von  neuem  sinnbildlicü 
aufgefuhrl,  so  dafs  er  also  immer  von  neuem  als  (DnlßoQ  dkr^d-äg, 
wie  Plutarrli  sich  ausdrückt,  d.  h.  als  d^^r  lichte  und  reine  Gott, 
der  Erlöser  von  allem  Unreinen  zurückkehrte-).  Der  Tod  des 


1)  Aosnahoisweise  wird  dieser  DieiMt  tmch  durek  die  TSdtsag  der 

Kyklopen  motivtrt,  Apollod.  3,  10,  4. 

2)  Plut.  d.  def.  or.  15.  21,  Qu.  Gr.  12,  de  Mos.  14,  Aelian  V.  H.  3,  1. 
Steph.  B.  V.  ^Umvifig  und  über  das  Apollinische  grolse  Jahr  und  die  Fiai-bi 
Dieatlbarkeit  uad  Wiederkehr  des  Apoll  Censoria  d.  d.  n.  IS,  Müller  Ot* 
cb»fli.  219,  nor.  1,  202  ff.,  A.  MommsM  Jbb.  f.  PhUol.  3  Suppl.  1859  S.  881 
Bei  Plat  Qu,  Gr.  12  versteb«  ieb  die  rgetf  ivifttfTT)Q{^ns  x»Ta  t6 

drei  Acten ,  welche  alle  acht  Jahre  in  demseUbeo  Jahre  nach  einander  d.  h. 
in  verschiedenen  Jahreszeiten  e:<"rcicrt  wurden,  das  Septenon  fllpsvch  fff- 
ntriQia  xad^aQfioCf  Ix^vafi^)  zur  Zeit  der  Pythieiiy  also  im  Herbst,  die 
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Drachen  wwde  dum  Iftnnlicii  au%eföbrt  und  ein  Knabe,  der  im 
Apti  vofstdile»  mafste  gleich  darauf  fliehec,  bis  in  die  Gegend 
im  Tonpe,  in  deseen  Lorbecrhaiiien  A]ielloD  eelbst  Reinigung 

gefuodeo  uod  als  Reiner  sein  Flaupt  zuerst  mit  dem  Lorbeer- 
kranze geschmückt  halte.  Sü  iiiufste  «iiich  jener  Knabe  dienstbar 
weriieD  bis  die  voi'^^PSchrieheneZeit  ähgelaulen  war,  woraul  er  wie 
ApoUon  gereinigt  und  in  leierlicher  Procession  mit  Daphnepho- 
riea  d.  L  im  Schmuck  von  Lorbeerzweigen  und  Lorbeerkränzen 
mit  entsprecbeoden  Liedern  ^ )  durch  Thessalien  nach  Delphi 
mBkgtfäfart  wurde.  Andere  «jmlioliache  Besiehuugeii  der  Art 
mden  wir  in  der-Sage  vom  Herakles  flndim,  welcher  nach  der 
später  gewfthdiehen  Auffassung  ganz  als  Dien^  und  Werkzeug 
des  Äpollon  dle^i/MKog  in  diesen»  höheren  Sinne  des  Wortes 
erscheint,  noch  andre  in  der  vom  Orestes  und  in  der  ihr  nach- 
gebildeten vom  Alkiiiaeon,  Meistens  ist  in  fliesen  Sagen  ßhjt- 
schuki  uod  Blutrache  die  leitende  Vorstellung.  In  älterer  Zeit 
war  4aför  das  auch  bei  den  aiieft  Deulscben  gewöhnliche  Blut- 
g^ld  ein  zureicfa^des  Abkommen  gewesen.  Aiier  mk  dem  A|>ol* 
ünsekoi  Dieosle  hatie  eich  bei  den  Griechen  eine  tieCmAuffassuDg 
»Ulk^hen  und  des  Gemdlhstebens  verbreilet,  so  dafs  das  Ver- 
biedien  fortan  als  eine  Folge  und  Ursache  innerer  Verstörung 
und  schwerer  Zerrüttung  des  Geistes  angesehen  wurde,  für  welche 
eiöe  Heilung  nur  durch  Bufse  und  durch  g6lt]i(  lic  (iiiadc  gefun- 
^ien  werden  könne.   Der  flüchti'^e  Mörder  wurde  deslialb  aus  dem 
l)iiri;^lichen  Leben  und  aus  der  religiösen  Gemeinschaft  form- 
ück  Msgeslorsen  umi  man  dachte  sich  ihn  von  den  Furien  ver- 
folgt Hfid  hb^m  Wahnsinn  TerfaMen,  wie  die  Dichter  ond  Sagen 
^»m  an  dem  Bilde  des  Omsles  weiter  anszufilhren  pflegen. 


IcMit  io  der  baoehiseiiiMi  JaliresMiti  als»  kn  Winter,  üe  Ckarila  aar  Zeit 
Bmilto  apd  der  Theopbanien.  üebrigeos  wies  eiee  andre  Sage  wefea 
der  ReiniguDgr  dea  Apoll  nach  Kreta,  a.  Paus.  2,  7,  7;  30,  3;  10,  7,  2;  10, 

3;Schoi.  Pifid.  p.  298  ed.  Boeckli. 

1)  TertaU.  d.  cor.  7  babes  Pindanim  et  Caflimachmn,  qui  et  ApoUioem 
ditfinorat  intcrfecto  Delphyne  drncone  lauream  induisse  qua  supplicem,  vgl. 
Ucan  6,  408  unde  et  Thessalh  ae  veniunt  ad  Pylhia  iaurus,  C.  I.  n.  17ö6. 
Wh  in  Boeotieii  wurden  emiaererische  Oaphnephorien  zu  Khren  des 
tfallo  gefeiert,  veruHilblii-b  gleichzeitig  iiiii  der  pytliischcu  Processioo, 
^ettlich  in  Theben  so  Ehren  des  Ap.  Ismeoios,  s.  Pri>ki.  elireatoM.  ki 
^biU.  p.  321  fiekk.,  we  die  s.  9.  Kopo,  ein  Hefs  vom  Oefbaam,  woraa 
inter  reiebeei  Sebiaek  voa  Zwei^  uad  Skiaie«  Seane  Mond  Sterne  aad 
Sestirne  befestigt  waren,  den  Jahreslaar  darateUta,  Pava.  9,  10,  4,  Boeckb 
Find.  p.  590.  Ap.  jiicciiva^  ooog  «1  dUMnaofa  €.  1.  ü.  I5a&y  4^«- 
PW^^v  za  Pblya  ia  Atlika  Atbeo.  10,  24 
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Aber  weno  er  sich  als  Bufseader  und  Schutiflehemier  (ixin|& 
n^oat^dicaiog)  an  ApoUon  wendet,  so  hat  dieser  Reinigung  luid 
Sühnong  für  ihn,  indem  er  ihn  mit  dem  Blute  des  Sdfanopfen 
besprengt  und  mit  dem  heilige  Lerbeerzweige  aUe  Unsauberkeit 

von  ihm  abkehrt.  Zugleich  legt  er  ihm  heilsame  Werke  der 
liuise  auf»  die  der  Sünder  dann  im  Dienste  Apolions  und  als 
sein  Eigner  (daher  J ovXoqiarrjq)  verrichtet,  bis  die  Zeit  abge- 
laut^ü  ist  und  er  wieder  ia  das  Leben  zurückkehren  kann.  Das 
sind  die  leitenden  Vorstellungen  vieler  Sa^n  n ,  welche  gew^öhn- 
lich  bei  dem  pylhischen  Apollonsdieuste  zu  Delphi  anknupl'ea, 
woher  auch  die  alten  Lustrationssatzungen  in  Athen  und  in  vie- 
len andern  Städten  stammten  ' ).  ApoUon  selbst  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  wahre  Heiland  und  Reiniger»  ami^Q  und  na^aqaio^ 
als  welchen  ihn  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  feiert.  In  dea 
Schutzflehenden  t.  262  schildert  derselbe  Dichter  nach  aller 
argivischer  Sage  die  gleichbedeutende  Gestalt  des  Apis ,  der  ela 
Sohn  des  Apoll  gewesen  und  aus  Akarnanien,  einer  alten  Ueimalh 
der  Apolliiiischen  Kathartik,  übers  Meer  gekoumieii  sei  um  das 
argivische  Land  von  vielen  Ungeheuern,  wilden  Thieren  und  von 
alter  Schuld  m  rejnip^en  und  dadurch  erst  liewolinbar  zu  macbeu: 
denn  natürliches  und  sittliches  Scheusal  erscheinen  in  diesen 
Sagen  immer  als  sinnverwandt.  iNoch  andere  Traditionen  er- 
züilen  von  aUr  n  Propheten,  die  von  Apollo  begeistert  zugleich 
die  Künste  der  Weifsagung,  der  Heilung  und  der  Reinig;ung  ge- 
übt hatten,  wie  diese  drei  Thätigkeiten  in  der  Thai  nur  die 
verschiedenen  Wirkungen  der  einen  Apollinischen  Lichtrriigion 
sind  2).  Daher  auch  Pythagoras  und  Empedokles  sich  bei  ihren 
religiösen  und  kathartischen  Stiftungen  vorzüglich  diesem  Gottes- 
dienste angeschlossen  haben  sollen. 

Einer  solchen  Vielseitigkeit  der  Bedeutung  entspricht  eine 
nicht  geringere  Mannichfaltigkeit  der  Symbole  dieses  Gottes  und 
seiner  biidiichen  Ausstattung. 

Die  gewöhnlichsten  Symbole  sind  Pfeil  und  Bogen  oder  die 
Phorminx,  je  nachdem  er  entweder  als  strafender  und  rächender 


1)  Z.  B.  iu  Auibrakia  Autuuia  Lib.  4,  wo  A|»ollo  sagt;  ro  cFi  olo)> 
wTot  iv  rjf  TToXu  nnuom  nXumtuxig  ifjKpvXiov  nSXtftov  xtä  i^4as 

S^tp  avTov  hl  vvv  nctQ«  roif  !dfiß^m(mww  U^u^v  iv  loip- 

tmg  Hai  ftXnnivaig  ^^ta^at. 

2)  Aeschylos  oeont  deshalb  sowaU  äfta  Apall  all  jeaea  Apis»  aeiMM 
Soim  imd  Boteo,  eiaen  iai^ofiawTtSm 
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Gott  oder  als  Gott  der  Freude  und  des  Gesanges  erscheinen  soll. 
Die  Siraliien  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Gestirne  als  Geeehüti 
und  Waffen,  insbesondere  als  Pfeile  zu  denken  ist  ein  altes  und 
in  der  Mythologie  weit  ?erbreitetes  Bild,  das  uns  noch  oft  be^ 

g«'gnen  wird  ^ ).  Apollon  aber  ist  immer  vorzugsweise  der  Schulze, 
der  Ferntreffer  d.  h.  der  aus  der  I  <  rne  sicher  TrelVende  geblie- 
ben, daher  (He  alten  (lullusnixmen'JSKCuog^EKaeQyog'ExaTTjßo- 
loq  ^Tty.Tjßölng  ^4cprjTiOQ  und  (he  episch  verzierten  nkmoTo^og 
uoyvQoin^og  ii.  s.  w.  Dabei  |)negt  der  Gei:.'ensalz  des  gespannten 
und  des  zurückgespannten  und  bei  Seile  gelegteu  Bogens,  des 
ofPsnen  und  des  pesrhiossenen  Köchers  hervorgehoben  zu  wer- 
den. Selbst  die  Götter  des  Olymp  erheben  wenn  Apoll  unter 
ihnen  erscheint  und  den  sehimmernden  Bogen  spannt  wai-* 
difua  T6^a  riret/m),  aber  Zeus  und  Leto  freuen  sidi  des  Krtf- 
tigen  Sohnes  und  die  Mutter  spannt  milde  den  Bogen  zurfick, 
sd^Iiefst  den  Köcher  und  hängt  das  furchtbare  Geschofs  an  die 
\N  ;ind  des  Göltersaides,  und  dann  erst  heginnen  die  Freuden  des 
Mahles  2).  So  giebl  Apollon  aiich  seinen  Liehliiifjen  den  Bogen, 
leitet  das  Auge  des  Schützen  oder  störl  ihm  den  liliek,  je  nach- 
dem er  ihm  wohlwill  oder  nicht 3).  Mrsonders  herrschte  diese 
Auffassung  in  Kleinasien,  auf  Kreta  und  ülierliaupt  dort  und  in 
den  Zeiten  vor  wo  die  später  verschmähte  Kunst  des  Bosens  mit 
Eifer  geübt  wurde  *).  Dahingegen  das  alte  Epithel  Xgvaacog  oder 
X^ado^og  bald  durch  die  Leier  des  Apollo  bald  durcfi  sein 
Schwert  erklftrt  wird,  mit  welchem  bewaffiset  ihn  die  Vasenbüder 


1)  Tirootbeos  b.  Macrob.  S.  1,  17,  20  av  r*  w  tov  at)  nnlov  ovoa- 
viov  axTiGi  XttUTTQaig  '!Akii  ßdXhov  nhupov  ixnßoXov  i;(i^()otg  ß^los 
nag  ceno  VfVQng  ta  i'f  TTntttv.  Euri|).  Herakl.  10^0  ro|«  riXlov^  Anon.  b. 
Stob.  Floril.  97,  17  ^Houa  riXiov  To^iv(jLttttt,  Lucret.  1, 147  lueida  teia 
diei,  v£fl.  Welcker  Gr.  6. 1»  537. 

2)  Hon.  H.  in  Ap.  D«L  1—13,  Hont.  Od.  2, 10, 17  qDoadam  dthani 
t.icentera  suscilat  Mosam  neifDe  aenper  arcnm  teodit  Apollo.  Carm.  Saec. 
33  condilo  initis  placidusque  telo  supplices  audi  pueros  Apollo.  Der  Pfeil 
des  Apollo  überhaupt  das  Or^an  seiDer  strafenden  Gewalt,  mittelst  des- 
sen er  d  e  Ungethiime  Python  und  Tityos,  die  gewaltigen  Aldiden,  die  zar- 
teo  iNiubiden  tödtet,  die  Pest  sendet  {xf^Xa  ^(olo  IL  1»  53)  u.  s.  w.  Daher 
die  EDträckung  des  Pfeils  und  seine  Wiederkehr  von  deo  Hyperboreern 
ein  Slnolitkl  seioer  Verscimldttof  doreb  Mord  nad  seiner  Reioigung  ist, 
Bratoslb  catast.  29,  Hyf^in  P.  A.  2,  15. 

3)  IL  2,  827;  7,  81;  8,  311;  15,  440;  23,  865.  Od.  %  226ff.;  21, 
a3B.  364. 

4)  Am  lürigäten  auf  Kreta,  zumal  in  LyktoSy  daher  üaiiiBi.  Ap.  33  den 
Bogen  des  ApoU  eioea  lykAischea  neant. 
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io  dem  Mampfe  mit  dem  Riesea  Hifm  uad  io  dei'  tiiganioaiaGUe 
ni  mgeo  pfleg» ' ). 

Eid  andres  aebr  alles  Symbol  ist  der  Dreif  af  s,  der  m  Tiie- 
beo  im  HeiHgthiime  des  IsmeniseheD  ApoU  aod  sa  Ddphi  «dt 
alter  Zeit  als  Weihgesdienk  dargebracht  worde  und  an  diesem 
Orte  als  Symbol  der  Apollinischen  Weifsagung  und  des  pythi- 
schen  Apollonsdiensles  überhaupt  eine  hieratische  Bedeutung 
bekuoiiin  n  hatte,  die  bei  vielen  und  verschieiieneii  Gelegenheiten 
hervortrat,  bio  Geräth  welches  ursprüngiich  die  Bedeutung  ües 
fi!>er  das  Feuer  gesteilten  Kessels  hatte,  aber  wegen  seiner  zier- 
beben  Gestalt  bei  kunsireicberer  Bebaodl«iig  und  kostbarer  Aufi- 
staltimg  aacb  als  Schmuck  der  fläoser  md  Slls  viel  benutzt 
wufde.  In  seiner  symbolischen  Anwendung  sdlle  es  fermitlilich 
auf  die  feurige  Natur  des  Licht-  and  Sonnengottes  hinweisen, 
ohtrleich  f  inü  solche  Bedeutung  später  vor  der  wichtigeren  des 
pythischeu  üreifufses  v<m  ^^  ssen  wurde.  Auch  im  Culte  des  Dio- 
nysos war  der  Dreifufs  ein  sehr  gewülniliches  Syni}>ol,  endlich  ia 
allgemeinerer  hieratischer  Bedeutung  auch  in  anderen  Goiter* 
diensten,  namentlich  in  dem  des  Zeus  von  Dodona  und  itbome. 

Der  Lo  rbeer  war  seit  aller  Zeit  dem  ApoU  beiligyWrviigtidi 
m  Thessalien  wegen  des  Thaies  Tempe»  aber  auch  in  Boeotien 
tgnd  in  Delphi ,  wo  ein  Lorfaeerham  den  Tempel  umgab  und  ein 
heiliger  Lorbeer  neben  dem  Dreifufs  grünte,  desgleichen  in  De- 
los.  Seine  religiöse  Bedeutung  ist  das  Apollinische  HeiL  welches 
durch  Weiheund  Sülinung  erlangt  wiid,  wie  dieses  namentlich  jene 
Daphnephorien  und  (he  pythischen  Sühngebräuche (S.  22  I )  lehren. 
Doch  wurde  auch  der  Siegerkranz  an  den  Pythien  zu  Delphi  aus 
Lorbeer  geflochten,  daher  Lorbeer  auch  Sieg  bedeutet  ) .  Ueberail 


1)  IL  5, 509;  IS.  956«  H.  k  Af .  Del.  123,  H.  27,  S,  Hetied  W.  T.  77J» 

Pind.  P.  5,  105.  Auen  Artemis  hlefs /ot/anooo«;  Herod.  8,  77  umd  DvaMlar 
B.  in  Ger.  4,  nach  den  Scbol.  II.  15,  256  bei  PinJar  auch  Oi-jibeu, 

2)  Pind.  P.  8,  I^.  IVich  ()f'n  SrhnÜrn  yi  2nS  wurde  der  dazn  verwen- 
dete t^orbeer  laiipe  Zeit  \ cnniitplst  j^Mit^r  D.i [ihne^ihnrien  aus  Tempe  ^ceiholt, 
whbrefid  man  später  ein*"  t-i^^nt-  Ballung  Lielphica  lanrus  kanntf»,  womit  die 
Siefjer  in  Dt  Iphi  und  die  Tnümpfsirenden  in  Rom  bekränzt  wurden,  Plin. 
15,  127.  Aui  der  Ehrentafel  de:»  Ka.säaiider  Deukin.  u.  Forsch.  1S55  n.  75 
Mftt  es  II.  ■.  ^  naXig  rf  ^fktf-div  t}  roS  ^ov  4a(fvrfg  arHpavtp  und  ^ 
nmltg  17  MtyuQ^tnf  datfvrjg  Ofttf  Kr&t  ir«pa  toB  jtnoXXmvo^  Tw'Hjf 
noXfiog  ^QX^Y^^^^^  den  beihgen  Krasz  der  delischeo  Inschrift  G.  L 
Q»227Ü.  k^.  3u'pvtt*ng,  in  Syrakus  ^utfvfrrjg^  bei  Aristophaoes  cFcrgiyo- 
Ttoylt}-;  Hf  sych,  das  Klosler  DuTni  auf  dem  W'f^e  von  Athen  nach  EI«uslS| 
dfts  Apoiiinische  HeiUjclhom  der  Seleiikiden  zu  Dapime  hei  Antiochia.  Uebef 
die  Symbolik,  des  Lorbeers  ßöiticher  fl—mcuittis  4ßF  ttdkkiiea  «tdttff. 
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wurde  dieses  Laub  zu  einem  gewöhnlichen  Attribute  des  Apoll, 
besonders  als  Bekranzuiig  seines  Hauptes  und  als  beschattende 
Umgebung  seiner  Tempel  und  ileiligtbümer.  Zugleich  entstand 
die  bekannte  Fabel  von  ApoUooSiJLiebe  zur  Daphne  und  deren 
YerwaDdluBg,  weil  sie  rein  und  jungfräulich  bleiben  wollte,  wie 
sie  im  Teropethale  am  Peneios  und  nachmals  auch  in  Arkadien 
am  Ladon  und  im  lakonischen  Eurotasthaie  erzählt  wurde  und 
auch  die  bildende  Kunst  und  die  Maler  oft  beschSfligt  bat')- 
Eine  nicht  weniger  allgemeine  Bedeutung  bekam  die  delische 
Palme,  \v( nigstens  bei  den  heiligen  Wettkampfen,  wu  ^le  zuletzt 
zieuilidi  allgemein  im  Gebrauch  war. 

Unter  den  Thieren  war  der  Wolf  das  Symbol  des  Apollon 
Lykeios  und  der  Mordsfdnie.  Aiirserdpin  linden  ^vi^  oTt  in  seiner  . 
Begleitung  das  Reh  oder  die  Hirschkuh,  ein  Thier  welches  in 
vielen  auf  Apollon  und  Artemis  bezuglichen  Bildwerken  und 
Dii^tungen  als  bedeutsames  Symbol  hervortritt.  Es  war  ein 
Sinnhild  der  leichten  Bewegung  und  der  schnellen  Flucht,  galt 
aber  auch  für  rousikliebend  und  scheint  wegen  seines  gefleckten 
l^elles  su^eich  ein  Sinnbild  des  Himmels  und  seiner  Erschei- 
nungen gewesen  zu  sein  2).  Von  den  Schwanen  und  Greifen, 
auch  vom  Delphin  ist  die  Hede  gewesen.  Andre  Thiere,  wie  die 
Feldmaus,  die  Heuschrecke,  die  Cicade,  die  Eidechse,  unter  den 
Vögeln  der  Geier,  der  Habicht,  der  Rabe,  die  Krähe  halten  im 
Apoilmiscben  Cultus  gleichfalls  ihre  eigenthümhche  sinnbildliche 
Bedeutung,  je  nachdem  sich  in  ihrer  Natur  entweder  eine  Hin- 
neigung und  Vertrautheit  mit  Liclit  und  Sonne  oder  etwas  die 
Zukunft  Ahnendes  oder  sonst  eine  Eigenschaft  aussprach  die 
dem  Wesen  des  Apollon  verwandt  schien.  Die  Alten  waren  in 
solchen  Naturbeobachlungen  und  symbolischen  Uebertragungen 
aufserordentlich  feinrohlend  und  scharfsinnig. 

Die  dichterische  Anschauung  pQegt  den  Apoll  als  eine  lichte 
Junglingsgestalt  mit  langen  goldenen  Locken  zu  schildern  (ax£^- 
oeytofiijg,  XQvooüöfiTjg)^  immer  jugendücii  und  schön  und  leicli- 


1)  Ovid  M.  1,  452—567,  Paus.  8,  20;  10,  7,3,  Parthen.  Erol.  15,  vgl. 
Wrg.  Ecl.  6,  82,  Hcsycb  v.  uitt*twy(vrjg,  Ueber  die  Palme  P.  8,  48,  2. 

2)  Eurip.  Alk.  584  noixtXoOQt^  VfßQog,  vgl.  den  Hirsch  des  Ap.  Phi- 
lesios  im  Didymaeon  bei  Milet  b.  Plin.  34,  75  oud  b.  0.  Müller  D.  A.  K.  1, 

4,  die  heiligen  Hirsche  des  Apoll  auTKypros  und  in  Kiiikien  b-  Slinbo  14, 
683,  Aeiian  N.  A.  8,  7,  als  Weihgcschenke  zu  üel(thi  ib.  11,  40,  P.ius.  10, 
13,  3,  die  Vasenbilder  b.  Gerhard  A.  V.  t.  26—35,  £1.  ceraiu.  2  t.  3—40. 
Pre]lcr,'griech.  Myiboiogic  i.  2.  Aufl.  1$ 
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tm  Ganges  dahinschwebend»  .obfjieiGh  sonst  stark  imd  kri^g>|| 
in  seiaer  körperlichen  Bildung  wie  in  seinem  ganzen  Wesen  m 
meisten  dem  Hermes  terwandt,  aber  emster  und  miijeslAtisdicr. 
Alle  bedeutenderen  CultusstStten  waren  firAh  mit  Bilden 

versehen,  neben  welchen  Cultusbildem  auch  viele  Colosse  des 
Apoll  ersvalint  werden,  da  man  ihn  oft  im  Freien  und  aui  Anhö- 
hen verehrte.  So  hat  sich  dii'  Kmisl  lange  geübt  bis  das  schö- 
nere Ideal  lies  iiutt« die  iierkörriinliiiicii  und  liieratisciien  For- 
men der  alleren  Zeit  iiberwunden  halte,  fn  Athen  sieht  man 
mehrere  alte  Steinbilder  der  Art,  die  nach  archaistischer  Weise 
besonders  das  Derbe  und  Kräftige  der  körperlichen  Formen  her- 
vorheben. In  den  einzelnen  Cultusstatten  wurden  je  nach  der 
Symbolik  des  Ortes  besondere  Attribute  hinzugefögt,  beim  JMi- 
sehen  Apoll  die  Chariten  und  Bogen  und  Pfeile,  wodordi  m«* 
gleich  die  sanfte  Anmuth  seiner  Musik  und  der  schredtUdie 
Emst  seiner  Geschosse  angedeutet  wurde  ^ ) ,  im  Didymaeon  m 
auf  der  ll.nid  ruhendes  llirschkall),  in  der  aiulcrn  der  Bogen, 
beim  Sa^inüiischen  Apoll  eine  Feldmaus  auf  der  Hand  oder  unter 
dem  Fiifse.  heim  Lykeios  der  Wolf  u.  s.  w.  In  dem  Tempel  des 
Apoii  zu  Amyklae  befand  sieh  anfser  deiu  von  Pausanias  Leschrie- 
benen  ßikte  ein  Apoll  mit  vier  Ohren  und  vier  Armen,  was  man 
durch  seine  Walirhaftigkeit  und  seine  wirksame  Hülfe  in  der 
Sehlaelit  erklärte^). 

Weiter  gab  es  nicht  leicht  einen  namhaften  Meister  der 
nicht  ein  Bild  des  Apoll  gearbeitet  hitte,  von  Marmor  oder  toi 
Erz  oder  in  grofseren  Gruppen,  wo  Apoll  bald  mit  seiner  Muttar 
und  Schwester  od«*  in  der  Umgebung  der  Musen  oder  aebea 


1)  H.  in  Ap.  P.  271  av^Qt  dSoufvoc  ccfCT]^  r?  yonrenm  Tf  TTQüt^^^ßji, 
X^^T^^  iilvfjiii'og  f-vofrrc:  ffM/o^'c.  \  Kalfiin.  Ap.  3()  x«?'  y^v  fxf}  yrtAo; 
yni  iti)  viog^  Apollon.  Uli,  2,  ü741i'.  Em  atidi  ps  Merkmal  ist  seine  Schocl- 
lijjkeit,  daher  der  Stolser,  die  Weihe,  Xi(>xoi,  „der  sciiuelisle  der  Vogel** 
seiD  Bote  ist,  dessen  Gestalt  ApoUo  aiieh  g^elegentlieh  selbst  annimmt,  IL 
15,  237,  Od.  13»  87;  15,  526.  Vpl.  Maxim.  Tyr.  14  p.  261  fiHQanw^fih 
fAVov  IxyXofiv^iov,  To^orrig,  ^tttßfßrjxajg  roig  noalv  San(()  0-/(o}-. 

2)  Paas.  9,  35,  1,  Plut.  de  mos.  14,  Macrob.  1, 17, 13,  ygl,  die  Gemme 
b.  Millin  G.  M.  33,  474  n  die  attische  Münze  b.  Beule  Monn.  d'Ath.  p.  r?«!. 
wo  dieses  Bild  nach  dt;m  Vorpng^f»  de  Wittels  auf  Aphrodite  Koltas  ond 
die  Genetyliides  bezogen  wird.  Die  angeblichen  Kröten  kljnateo  aber  aacli 
Niken  sein,  s.  Rathgeber  Münzen  d.  Athen.  S.  136  —  139. 

3)  Zenob.  1, 54,  Apostel.  1 ,  93,  Hesycb  ?.  xtfu^idiop  n.  inmadttc, 
Weicker  Gr.  G.  1,  473  erklirt  dieses  Bild  dsfek  den  rSminAen  Dofyd- 

ilBU. 


Digitized  by  Google 


APOLLON 


Zf^iis  unfl  Athpn.T  oder  neben  llevMes  und  Herines  oder  sonst 
iü  mythologischen  und  hieratischen  Vereinen  erschien.  Nament* 
lieb  gab  Deiphi  mit  seinen  Heiligthumern,  seinen  KampfspiekB« 
dea  £rfeigen  seines  Orakels  und  seiner  Reinigungsstatte  immer 
Ton  neuem  YerafilassuDg  zu  Weibgeseheoken,  die  bald  aus  Sta* 
tuen  bald  aus  den  berkömmlichen  Votivreliefs,  bald  aus  fmeren 
Gruppen  nnd  BHdwerken  bestanden  (Pana.  10,  9  ff.).  Von  nun- 
haflen  Meistern  scheinen  vorKdflioh  Skopas  und  Praxiteles  zur 
Entwickehnig  des  Apollinischen  Ideals,  so  weit  wir  es  jetzt  aus 
den  besten  noch  vorhandenen  Statuen  kennen,  beigetragen  zu 
haben. 

Unter  denselben  ' )  sind  (licjcni^rn  von  besonderem  Interesse 
welrljp  dif^  licidr^n  Hauptlbalsacljen  des  Apollinischen  Cultus, 
den  Drachenkanipf  und  sein  Saitenspiel,  vergegenwärtigen.  Zu 
der  ersteren  Reihe  gehört  der  bekannte  Apoll  von  Belvedere,  be- 
rfifamt  sowohl  durch  seine  eigne  Schönheit  als  durch  die  ent- 
zückte fiesehreibnng  Winckelmanns,  dem  diese  Statue  das  Ideal 
der  göttlidien  Schönheit  und  Würde  mr«  Aach  ist  seine  Erklä- 
rung dafs  bei  diesem  Bilde  der  Kampf  mit  dem  Drachen  voraus- 
zusetzen sei  noch  immer  die  wahrscheinlichste.  Und  so  giebt  es 
aucb  verschiedene  vorzfigliche  Statuen  Apollons  in  der  Tracht 
und  Geberde  des  pythischen  Kithnroeden,  einige  in  ruhigerer 
Auffassung,  die  auf  ein  ällfi  cs  \  ()i  liil(l  deuten,  andere  in  der  be- 
wegleren welche  wir  bei  dem  i\h  islorlMldc  des  Skopas,  das  seit 
August  den  Palatin  sclimürkte,  voraussetzen  dftrfen.  Noch  an- 
dere ausgezeichnete  und  in  häufigen  Wiederholungen  vorkom- 
inende  Darstellungen  sind  die  des  von  Mühe  und  Arbeit  ausfoH 
benden  Apoll,  der  sich  an  eine  Säule  oder  einen  Stamm  zu  leh- 
nen, den  Bogen  Kssig  in  der  Hand  zu  halten,  den  rechten  Arm 
fiber  das  Haupt  zu  legen  pflegt  oder  er  greift  sdion  zur  ffithar 
wahrend  der  geschlossene  Köcher  in  seiner  Nähe  aufgehängt  ist» 
Und  so  kommt  überhaupt  dieser  den  sanfteren  Stimmungen  hin- 


1)  Vgl.  0.  MüUer  Handb.  d.  Arch.  §  359—362,  D.  A.  K.  2  t.  11—14, 
Braon  Vomhole  z.  K.  M.  t.  37 — 47. 

Läamm  Arndt.  7  bttcbivlkt  ein  sokkw  lild  in  GyamatlM  des  ly- 

kiscbe«  A^mII  (Lykeioo)  zu  Athe».  Amh  tiehl  inan  es  auf  attiscfaen  Miiises 
b.  BeuH  p.  285.  Den  Apeiio  Patroos  d.  h.  den  Vater  des  loa  beschreibt 
Himer  or.  10,5  xoritj  nh'  (tuToi  /oi/fff;  nfol  ufTtüTraj  fT/CCfrat^  nXoxn* 

(mxviÄttfvovnt^  no6ri^i  )(^tTü)V  ^  Xvna,  to^ov  ovt^nuoi  ,  nfahmif  6  ^fo^ 
X€c^a7it()  m  fduvTtVüiV  tilV  änouciay  jois  imoi,  alsu  im  VVesieollicbe» 

wie  den  pytUsekoB  KHkarMdeiu 
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gegebene  und  mosieirande  ApoBon  unter  den  TorhandeneB  Sti- 
tuen  sehr  häufig  und  m  sehr  versdiiedeoen  SldluDgen  vor, 
sllsend  stehend  anlehnend,  oft  In  sehr  zarter  und  annroihiger 

Bildung  und  nui  seelenvollen  Zügen.  Andre  ßildei  zeigt  n  andre 
Scenen  und  Acte  seines  vrelbeweglen  und  vielf^estaltigen  Lebens 
und  Wirkens.  Ein  besonders  liebliches  und  l>oiiÜmites  ist  das 
des  ApoUon  Sauroktonos  d.  h.  des  Eidechsentödters,  nach  einem 
Vorbilde  des  Praxiteles  wo  er  in  zarler  JunglingsgeslaU  eine 
am  Baumstämme  binaufschiilpfende  £ideehse  mit  einem  Pfeile 
oder  einer  Nadel  zu  spiefsen  im  Begriff  ist,  mit  Bezidiung  auf 
eine  eigenthümliche  Art  von  Weifsagung. 

6*  Artemis. 

Der  allgemeine  Name  för  verschiedene  Gestalten  der  Mond- 

gültin.  Denn  der  Mond  ist  von  jrher  eine  der  populürslen  Ge- 
stalten aller  iNiilurreligion  und  Mythologie  gewesen,  in  denen 
sein  stnililt'uder  Sihimnier,  seine  regehnärsigen  Wandlungen, 
sein  Uüiiaui  am  lliunneK  seine  oalie  Beziehung  zum  Crdenleben 
und  sein  aufserordentlicher  EinÜufs  auf  die  gesammte  Natur, 
besonders  auch  auf  den  Körper  und  das  GemutU  der  MenscheD, 
in  vielen  sinnigen  Bildern  ausgedrückt  zu  werden  pßegt.  Dabei 
ist  des  Höndes  Wirkung  und  EinOufs  so  vielgestaltig  und  bald 
ein  wohllhätiger  bald  ein  schädlicher,  da£s  auch  im  Cullus  diese 
Gegensätze  nicht  leihen  konnten. 

Der  Name  Artemis,  weh  h(  r  sich  vermuthlich,  wie  der  des 
Apoliüu  und  im  engsten  Zusanimenhange  mit  diesem,  von  eiuera 
gewissen  Punkte  aus  allmälichden  verwand teuGottesdieDsten  mil- 
getheilt  hat,  scheint  mit  ägTEfir^g  zusammenzuhängen,  also  die 
Unverletzte,  die  Jungfräuliche  zu  bedeuten^),  wiedie  jungfräulieh 
spröde  Natur  denn  immer  bei  der  Schwester  Apollons«  als  welche 
diese  Göttin  gewöhnlich  auftritt^  das  vorherrschende  Merkmal 
blieb,  ohne  deshalb  eine  mfitterliche  Fürsorge  ihrer  weihli dien 
Natur  auszuschliefsen.  So  g;dl  sie  auch  nach  der  gewöhiiliclieD 


1)  Plin.  34,  70.  Die  Eiil^'clisf'  {rf(cvnogy  aai  Qu)  halte  eine  nähere  Be- 
gebung zum  ApuU,  da  sie  ihis  Soiiueiilichi  iWM.  Aucb  bescliiifti^te  sich 
eine  eigne  Art  VMi  Wdrsagung  mü  dietc»  ThMra,  ».  Paw.  6,  2,  2,  Cic. 
de  Divimit.  1,  20,  39«  Stepk  B.  y«lhST€tt,  Weleker  A.  Ihnkm.  1,  4m§. 

2)  II.  7,  aus,  Od.  13,  43,  vgl.  Pjato  Rrat.  Bostalk.  Od.  1732^  27. 
Der  N.nine  lanlete  io  den  DialecteB  ^nrffji^^  rog  u.  ZlQTtt^i^^  v'oc;  daker 
der  Mt.  lioTttfiCrtog  auf  Rhodos  und  Sicilien  u.  das  Vitrpi'b.  ^QTmuiM$ 
auf  £ulK>eay  s.  Abreiu  DiaL  Dor.  p.  113,  C 1.  d.         2481«  5335, 


.  ij  1^ .  .  ..  y  Google 


Legeode  von  ihrer  Geburt  gwar  tta  die  Zwillingsschwester  Apoi- 
Ions,  welche  Leto  nil  diesem  zugleich  geboren  hai>e.  Doch  wurde 
nach,  einer  allen  und  weüveriNreiftetioi  Tradition  ab  Stalte  ifarer 
Gebiirl Ortygia  genannt  d.  h.  die  Waehtelstätte  i mit  Sinnbild- 
Udber  AAftesung  dieses  Vogels  al&  einee  ronUerHeh  fruchtbaren 
und  fnrsorglioben ,  welcher  mit  jedem  Frühjahre  in  grofsen 
Schwärmen  zu  den  Inseln  und  Küsten  von  Griechenland  zurfick- 
kehrt  um  duit  zu  brüten  und  seiner  Jungen  zu  pflegen;  ilaher 
auch  Artemis  selbst  den  Beinamen  Oriygia  führte  und  verschie- 
dene mit  der  Geburt  der  Artemis  zusammenhängende  Märchen 
von  der  Verwandlung  bald  des  Zeus  bald  der  Leto  bald  ihrer 
Schwester  Asteria  in  eine  Wachtel  erzählten  Man  deutete  die«* 
SOS  Oi'tygia  gewohnlich  auf  Delos,  obgleich  die  Odyssee  (5, 
123;  15, 404)  schwerlich  an  diese  Insel  gedacht  hat;  auch  mach«* 
ten  in  andern  örtlichen  Ueberliefernngen  andre  Punkte  auf  den- 
selfoen  Namen  nnd  seinen  mythologischen  Ruhm  Anspruch,  na- 
mentlich in  der  Nähe  von  Cphesos,  Ton  Kalydon,  endlich  auch  die 
bekannte  Insel  bei  Syrakus,  welche  Gegenden  sieh  gleiclrfalis  sehr 
alter  Artenusdienste  rühmten,  lebrigens  aber  wui de  diese  Göttin 
sowohl  auf  Delos  als  in  Deljdji  und  an  allen  wichtigeren  CuUus- 
stättcn  neben  Apollo  verehrt,  Mutter  Sohn  und  Tor  hier  als  zu- 
sammengehörige Gruppe,  wie  sie  auch  auf  den  bildlichen  Denk- 
mälern des  delphischen  und  delischen  Religionskreises  gewöhn- 
lich zusammen  auftreten.  So  wurde  auch  der  Hyperboreermythus 
auf  Artemis  ausgedehnt,  indem  man  sie  auf  Delos  unter  ver- 
schiedenen Namen  aus  jenem  mythischen  Vaierlande  des  Lichts 
abletCele,  als  iigytj  d.  i.  die  Schimmemde,  ^EitaiQYV  Fern- 
treffende,  Ao^d  von  den  krummen  Bahnen  des  Mondlaufs  der 
die  Phantasie  immer  vonsöglich  beschäftigte,  endlich  unter  dem  Na* 
meVL^hcL^  oder  Ü  vjcig  ^ ),  unter  welcher  man  die  Artemis  überhaupt 


1)  H.  in  Ap.  Del.  10  rrjT'  ulv  Iv^OnrvvCrj  rnv  /rnavfcrj  h'l  ^fi^X(>). 
V^l.  Strahn  14,  039,  Schal.  Ap.  üb.  X,  419^  B.  äUrk  Ber.  d.  iL  S.  Ges.  d. 
W.  z.  Leifiz.  1S56  S.  62  (f. 

2)  Schol.  Find.  p.  297,  ApoHod.  1,  4,  1,  Hygin  f.  53,  Scrv.  V.  A.  3, 
73,  Mythogr.  lat,  1, 37.  Artemis  "ÖQTvyia  b,  Sopb.  Tp.  214,  vgl.  Aristoph. 
Av»  SfO  mrl  «uxk^  Uv&iii^  *aX  JrjUu»  xal  udtiToZ'ÖQTvyofiijTQif,  Auch 
wnrde  Ortygia  selbst  persooificlrt  «nd  xwar  in  dem  Sioae  einer  der  Leto 
dieaeadea  fimivTQm  ued  xouQOTQofpo^f  s.  Strabo  1.  c.  und  io  der  Ueber- 
tragong^aaf  Ddos  Kalfim.  Ort.  2. 

3)  riehei  hüupt  ist  es  eine  Eij^-en  tliiimlichkeit  der  Artemis  daf.s  sie  sich 
in  dem  örllichen  Gottesdienste  und  der  örtlichen  Sage  leicht  in  Ueroinea 
vcrwaudcil.  So  jene  ilypcrlioreenuaeu  aui'  Delos,  welche  dort  als  Yer* 
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bei  den  leaieni,  namentlidi  in  EplMseöe^  aber  anch  m  Sparta  and 
Troeaen  feierte  (Schol.  Apollon.  1,  97S),  wabrsdieiiilich  ab  das  ' 
helle  Auge  der  Nacht,  obwohl  man  diesen  Namen  gewöhnlich  | 

Ton  der  Fürsorge  {oTtiCec&ac)  für  die  Schwangeren  und  das 
weibliche  GeschlechLsk  ben  überhaupt  verslaiiii  uad  in  erweiter- 
ter Bedeutung  sogar  auf  die  Aufsicht  der  Nemesis  ubertrü?. 
Eben  so  theilt  sie  mit  Apoll  Pfeil  und  Bogen  (loxeaiQa)  und  | 
deren  Gebrauch  gegen  lii«'s(n  und  Ungeheuer,  daher  auch  der 
Paean  sowohl  ihr  als  dem  Bruder  galt.  So  erscheinen  die  Ge- 
schwister auch  bei  solchen  Kämpfen  gewöhnlich  zusammen,  ob- 
gleich einige  der  Riesen,  namentlich  Tityos  und  Orion,  Torzög- 
lieh  als  ihre  Feinde  gedacht  wurden.  Auch  ist  sie  die  schnelle 
Todesgötün  in  demselben  Sinne  wie  Apollon,  tödtet  mit  diesem 
die  Niobiden  und  pflegte  in  allen  Fällen  eines  plötzlichen  Todes, 
namentlich  wo  M§dchen  und  Frauen  getroffen  wurden,  als  die 
Ursache  davon  gedachL  zu  werden').  Ferner  war  sie  an  der 
Seite  ihres  Binders  auch  yfvxeia,  JsXcpivia^  /fcKpvia  oder 
/da(pvain,  und  hatte  so  izui  an  den  Erndtefesten  der  Thargelien 
Pyaneps^ien  und  Theoxenien  ilircii  ATilliei!  als  an  Apolimi- 
schen  Künsten  der  Musik,  einigen  seibbt  an  denen  der  WeiTsa- 
gung  und  Katbartik. 

Indessen  wurde  Artemis  in  sehr  vielen  FäUen  auch  allein 
und  als  selbständige  Gottheit  gedacht  und  gerade  da  pflegt  die 
ihr  eigenthümlicbe  Natur  am  meisten  hervorasutreten.  Ea  ist  die 
einer  nächtlichen  Himmds*  und  Lichtgöttin,  daher  sie  nicht  rilon 
mit  Pfeil  und  Bogen,  sondern  auch  mit  der  Fackel  {q)€oaq)6Qog 
ueXaacpoQog)  und  mit  dem  Polos  ausgestattet  wurde,  auch  mit 
der  Spindel  (xQVor]l(iy,aiog,  H.  in  Yen.  16.  IIS,  11.  27,  1), 
welche  obwohl  den  meisten  weihlichen  Gottheiten  eigen thümlich. 
doch  immer  eine  sciialfende  und  emsig  geschäftige  Thätigkeil  | 
ausdruckt.  So  wirkt  und  wrht  nun  auch  Artemis  und  zwar  in 
Waid  und  Busch,  in  Quellen  und  Wiesen,  denn  dieses  idyllische 
Stiüieben  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Gründen  ist  immer  ihr 
eigentliches  Gebiet,  weil  die  Vegetation  und  vieles  Andere  in  den 


storbene  verehrt  wurden,  aber  eigentlich  Artemis  selbst  sind.  Vgl.  Herod. 
4,  33^5,  KaUiro.  Dei.  292,  Paus.  1,  43,  4  u.  über  Ovni<;  Et.  M.  v.,  Senr. 
V.  A.  II,  532.  naher  oUmyyoi  d.  a.  Anrorungen  ^er  Art  Upis,  Atkeo.  H 
10,  PoU.  1,  38,  Schol.  Apollon.  1,  972. 

1)  II.  6,  205.  428;  21,  482.  04.  11,  172.  324;  15,  478.  Mit  A^l« 
zusammen  Od.  1.5,  4ie.  Vgl.  Hippooax  h,  30  in6  tf*  MOfUP Zl^tifUf, 


südlichen  Ländern  in  der  irischen  Nacht-  und  Morgenluft  und 
UBter  den  stillen  Ergüssen  dea  MoiMllichtes  am  besten  gedeiht* 
Namemlich  gait  der  Thau  für  eine  Gabe  des  Mondes^  daher 
Herae,  die  pereMi&cirte  ThauapenderiDt  von  AUunaa  eine 
Tociblw  dea  Zena  und  4er  Sekne  gtm^nt  wurde;  nie  mm  denn 
tfMrhaiipt  dem  Monde  eiae  daa  feiiehte  Elemenl  a«a  Quellen  und 
Flüssen  an  sich  ziehende  und  in  Regen  Thau  und  Nebel  wieder 
zur  Erde  hiiiabsendende  Kraft  zuschrieb').  Daher  ArUiuis  als 
1  üölige  Jägerin  zvvtu  vorzüglich  in  den  Berken  und  Wiildern  hei- 
misch und  <'ine  GOUin  der  gesammlen  liiierw»;U  ist,  doch  drin- 
gen ilue  güldenen  Pfeile  d.  b.  die  Stndilen  des  Mondlichtes  auch 
über  das  Meer  (Horn.  H.  27)  und  sie  wallet  so  gut  im  Feuchten 
als  in  den  Bergen.  llei>erall  war  daa  sehr  bestimnit  auagesprochen 
durch  ihre  Verehrung  an  Fiuasen  und  QueUeo,  auf  feuchten  Wie- 
aan  und  an  Häfen,  als  ntnoptia^  Xiftvaia^  kifivSvig^  Ae^ieyo- 
0»6ft0Q  u.  8.  w.  2).  Daher  ihre  bestSndige  ÜmgebuDg  mit  N]fm- 
phen,  den  Nymphea  der  Berge  und  der  Flösse,  mil  denen  sie 
bald  jagt  bald  in  schattigen  Hainen  und  auf  bhimigen  WiesM- 
gründen  tanzt  und  spielt  und  Hluraen  sammelt  oder  in  den 
Quellen  badet.  Dabei  dachte  man  sie  sich  sehr  schön,  daher 
man  sie  schlechthin  KalXiair)  zu  nennen  und  die  srhüiisteu 
Frauen  und  Juni^rrauen  niil  der  Arlcmis  zu  vergleichen  jiHe^^e^), 
aber  als  strenge  und  junglräulich  herbe  Schönheit,  von  hoher 
tiesiak  und  von  ragendem  Wüchse,  so  dafs  sie  unter  den  um- 
gebenden Njriaphen  immer  die  schönste  und  die  ragendste  ist. 
€^6hnlich  wurde  sie  jagend  oder  sonst  in  rascher  Bewegung 
gedacht,  hoch  aufgeschörzt  einherschreitend,  bisweilen  auch  zu 


1)  Ci€.  N.  D.  2,  19, 50  multaqua  ab  ea  (fnnä)  mantnt  et  Sount,  quibut 
el  animaates  alaatur  augescantaue  et  pubescant  Dtaturitnteuique  asscquao- 
tur  qua«  oriuntur  e  terra.  Vgl.  Plul.  Symp.  3,  10,  3,  Philolaos  bei  Bo'ckh 
S.  III  und  die  Stoiker  b.  Plut.  Is  Osir.  41,  Porphyr  d.  antr.  Nymph.  11. 

2)  Kaliiiu.  Dian.  39.  259.  t.itull  34,  U — 12  montium  doniina  silvarum- 
que  virentium  saltuumque  recorKilloi  uia  aiiiniumquti  ^(niaiituni.  Horat.  Od. 
1,  21,  5  laeLam  iluviis  et  Deuiuruni  coma.  ^Exßca t]otal^ (^>t .  2-'iuvoj  He- 
sych,  G(Qu(a  in  MyUleae  n  ras  nriyas  tus  {)^(guui  iya,  C.L  d.2172«  73^ 
AriaUd.  1  p.  503Ddr. 

3)  Od.  4, 122  von  der  Helena,  17, 36;  19»  54  von  der  Penelope.  Od. 6» 
XhX^ji^i^tdC  oe  ly(ü  ye  Jiog  xovQrf  f^eyaXoio  tit^og  fj^yf-f}üg  ts 
^vrjv  T*  ayj^iaTa  iiaxfo.  Sappho  nannte  sie  mit  besonderem  INacbdruck 
u^iarri  xal  xalXi'öTf),  Paus.  1,  20,  2,  xa/.iiart]  auch  Pamphos  b.  P.  8,  35, 
7,  vgl.  1,  29,  2,  Eurip.  Hippol.  64  ut  xoqh  ulaiovi  ZiQit^i  xal  4fiog  xak- 
JUaia  jiqXv  JiaQ&^ifü)^^  Arist.  Bau.  1359  ui^TffiLg  xnka. 
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Wegen  oder  tu  Pferdei),  ak  byperboreitclie  LicktgMm  nm 
Greifea  getragen  oder  gezogen,  attsaabmaweMe  aiidi  woU  be- 
Mgelt. 

Es  scheint  dafs  man  der  Artemis  in  Athen  zu  Anfang  jedes 
Monates  und  am  sechsten  Mon  itsfng*^  c>prerle*).  Lnler  den  Mo- 
naten aber  \\i\r  ihr  in^lHsoiidere  der  Frfihhngsn  acht  gleiche 
heihg,  well  Iht  bei  den  loiiicni  gewöhnhch  Artemision,  bei  den 
Doriern  und  übrigen  GrieclietJ  Artemisios,  in  Athen  nach  dem 
ihr  geweiheten  Thiene  und  der  Jagd  desselben  Elaphebolion  hiefs. 
Denn  die  Hirschkuh  galt  durch  ganz  Griechenland  für  das  ibr 
hebste  Thier 3),  daher  sie  in  Olympia  und  £lis  den  Beinamen 
ilatpia  oder  ilaq>iala  föhrCe.  Doch  waren  ibr  als  einer  Göttin 
der  Berge,  der  Wfilder  und  der  Jagd  und  Viebxucbt  Qberfaaupt 
auch  die  Ziegen  und  Böcke  ^)  und  die  wilden  Thiere  geweiht,  in 
Aetolien  und  andern  Gebenden  der  wilde  Ebor,  in  Arkadien  und 
in  den  altischen  Gullen  der  Artemis  Ürauronia  und  iMüovciiia  die 
Baun,  das  starke  Thier  des  Waldes»  welchi^s  mit  jedem  Friilijafir 
von  neuem  erwacht,  so  dals  in  dirst  u  GoUesdiensteii  son^v  Ar- 
temis selbst  oder  ihre  Prieslerinnen  unter  dem  Sinnl)il(le  der 
Bäria  gedacht  wurden.  Auch  drückt  sich  in  dieser  Symbolik 
der  sie  umgebenden  Thierwelt  der  Wechsel  ihrer  eignen  Nalur 
xwischen  bald  freundlicheren  bald  zürnenden  Stimmung^  aas, 
da  man  namentlicb  in  Aricadien  Aetolien  und  an  den  Kästen  der 
griechischen  Gewässer  viel  vom  Zorn  der  Arteaais  su  ersiUea 
wttfste«  So  sandle  m  den  Aelolem  den  wAthenden  Eber  in  ibrs 
Saaten f  von  dem  die  kalydonische  Sage  mfihlte,  und  die  grtc- 


1)  Horn.  H.  9,  wo  sie  zu  Wagen  vom  Ufer  des  Meies  darcb  Smyrii 
tarn  Bruder  nach  Klaros  fahrt,  vgl,  Piod.  Ol.  3,  26  uiatovf  iirnoOW 
^vydrrin  xi.  Paus,  ö,  19,  1. 

2)  Theoph.  char.  10,  vgl.  Horat  Od.  3,  19,  H  da  lunae  propere  novae. 
Am  6  Tliargelion  wurde  zu  Delos  der  (ieburlstag  der  Artemis,  am  7  der 
des  Apoll  sefetert,  Diog.  L.  2,  44,  daher  b.  Apollod.  1,  4,  7  Artemis  der 
Leto  bei  der  Geburt  ibres  Braders  Hebammendieoste  that.  Die  Feier  der 
A.  Munycbia  am  16  galt  dem  Vollmood  Plat.  d.  glor.  Ath.  7. 

3)  Od.  6,  104  T€Q7Tou/vri  xunnoiai  xnl  ojxdng  D-afpot^ty^  Ptad«  Oi, 
3,  29  Schol.,  Kaflim.  Dian.  OS,  Strahn  8,  343,  Paus.  6,  Tl,  5. 

4)  In  Brauron  ^^  urden  der  Artemis  Ziegea  geopH  1 1,  auch  in  Thessa- 
lieo,  Samos  und  sonst,  Hesych  v.  Hoavotavio.  u.  yAf.riDotfäyog ,  Antonia 
Lib.  13.  Möglich  dafs  dabei  eine  üeziebung  aut  Sturm  und  Wogen  {tti^ 
Ai^auv  I.  ebea  S.  94, 3)  zu  Cvrande  lag.  Doeh  begleitet  die  Ziege  eder  der 
Boeli  aocb  die  A.  Agrotera,  Pees.  7, 26, 2. 4,  vgl.  die  A.  XVeextaiitf  JTmh 
xiuttg  und  KvnyCa  in  Arkadien  u.  LatLoeieo,  P.  3,  18,  3;  8,  23;  3,  53,  5 
von  xvd'i  xvay.og  xvdxettf  d.  i«  der  BooIl  voo  geibticbcT Farbe,  aed  Wekker 
A.  0.  2,  67if.  t.3,  5. 
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dMefMle  Meli  m  todi  SliniM  im  üaftm  ron  AuIib  mrüA/ 
ifeH  Agamemmn  ihre  heilige  HmcMmh  getddtet  hatte.  Aber  ge- 
wöhnlich wendet  sie  sich  von  der  Jagd  zu  Spiel  und  Tanz,  wie 
Artemis  den  r)  ohne  Tanz  gar  nicht  zu  denken  wiu  und  auch  alseine 
niusikaiisrht'  Göttin,  weh  li«^  sich  wie  Apollo  der  Leier  oder  der 
Flöte  und  des  Gesanges  ertreut,  in  Arkadien  und  sonst  überall 
verehrt  und  von  der  Landesjugend  mit  entsprechenden  Gm^&ngen 
und  TäDseii  gefeiert  wurde ' ).  Dann  pflegen  sich  die  Masen  oad 
CiMriteD  imd  Aphredite  ood  Athena  ond  andere  ecfatoe  GAttm- 
m  nad  Nymphen  zu  ihrem  heitern  Treiben  zu  gesellen.  Aber 
als  BSrin  sucht  sie  scheu  das  Dickicht  des  Waldes  und  in  man- 
chen alttM  thuüilichen  Diensten  forderte  sie  einst  Menschenopfer. 

Eine  solche  (iötliii  des  iieien  Naturlehens  hat  die  Anlage 
sich  überall  anzusiedeln,  daher  ihr  (jiltiis  nlirr  Her^e  Sladte 
und  Flusse  verbreitet  war^).  Aber  vor  allen  anderen  Landern 
war  doch  Arkadien  ihr  liebstes  Bevier,  das  Land  der  ins  Un« 
endliche  mannichfeitigen  ßergesböhen  und  fiergestbäier,  mit  quai** 
Men  FUssen  mid  schattigen  WMd^n,  wo  Artemis  vom  Tayge* 
tos  bis  znrn  firymanthos  jagen  konnte,  umgeben  von  ihren  Nym- 
phen, eine  Lust  ihrer  Mutter  (Od.  6,  102).  Da  waren  wenig  Hö- 
hen unrl  Tiefen,  Wälder  und  (jüt  iien,  wo  sie  nicht  ihr  Heihgthum, 
ihre  pjgenlhünilichen  örlhchen  Beinamen,  iiiren  gevvciheten  Jagd- 
bezirk, ihre  heiligen  Thierc  hatte.  Ja  sie  galt  in  Arkadien  auch 
für  die  Stammmutter  der  Bevölkerung,  nehmlich  in  der  Sage  von 
derKaUisto,  der  TiKshter  Lykaons,  welche  erst  die  spätere  Sagen- 
'iektong  aus  Scheu  vor  dem  jnngfrduHehen  Charader  der  Arle*' 
mis  mifsverstanden  hat  9)..  Es  ist  die  schöne  Mondgöttin  selbst, 
die  in  Arkadien  als  KaXXltnrj  schlechthin  verehrt  wurde,  und 
zwar  in  der  schon  besprochenen  symbolischen  Gestalt  der  Barin. 
Vom  iiiinnielsgotte  Zeus,  dem  aui  dem  1)  kaeischen  Berge  verehr* 


1)  H.  in  Ap.  P.  19ir.,  io  Yen.  19«  ItS,  ia  Oer.  424,  Hyion.  27, 11—20, 
T^l*  II*  1^,  162  aod  das  SSpriefcwort  non  d '  ^QTtfiig  o^x  txoneuat;  Aaf  - 
'er  Schale  des  Sotias  bat  A.  die  Leier  in  der  Hand  und  ist  von  ihrer 
Hirscbkoh  begleitet.  VgrI.  E.  ßr.nin  Artemis  Hymnia,  Rom  1842,  KL  c4ra« 
««gr.  2  pl.  7.  42.  50.  50  A.  70.  72,  Mon.  d.  Tnst.  1S55  t.  3.  4.^ 

2)  Menander  ^.  encom.  1,  3  vom  dem  Dichter  Ailcinan :  rrjv  iitv  yao 
yoTfjjiv  ix  fivqltav  6q4mVf  fivQimv  noXimVt  hi  noiaftuiv 
(nuxalfT. 

3)  Paus.  8,  35,  7,  Schol.  Theakr.  1.  123.  Die  Fabel  b.  Apollod.  3,  8, 
2,  P.  &  3,  3,  Ovid  M.  2,  409fr.,  Hygin  P.  Astr.  2J.  Bei  Bart|>.  HeL  375 it 
«ird  Rtlliato  fn  eiae  LSwia  Terwandclt,  vgl.  Cteie.  Re,  Hern. 5, 13  vea  4«a 
Verwaediangen  des  Zeas  XkXU^wI  rj  ^vMioyor  ^y^m^ii  Xüti¥  ntik 
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IWUia»  IMCIfllTT. 


te»  Lattdugitte,«  ist  aie  4ie  Stawnmallir'deft  Biwttfölwi  4» 

^Qy^ddegf  dem  die  alle  Fabel  walte  MMh  ki  dieaeitt  Nbomii  dir 
BtTÖlkerang'  die  rauhe  Natur  and  Sitte  dieses  peloponnesiseheD 

Alpenlandes  ausgedrückt  finden,  obwohl  auch  das  Gestira  der 
Bärin  am  Himmel  in  diese  Sage  mit  hineinspielL  Aufserdem 
wurde  Artemis  durch  ganz  Arkadien  ah^Y/nvia,  als  die  Fröh- 
üngsgütlin  der  Lust  und  des  Gesanges  verehrt  (Paus.  8,  5;  8, 

13, '  1),  ferner  als  Jiojioiva  d.  h.  als  Herrin  der  Wälder  und 
dea  geaammten  Thierreichs,  auch  der  RossezudU  (P.  8,  10)4, 

14,  4)  und  als  '^Hyefidvrj  d.  h.  als  die  Führerin  auf  sdiwierigen 
und  gefahrvollen  Wegen,  daher  sie  in  Arkadien  und  soBSiittr  die 
Begleiterin  and  Fahrerin  der  ihr  Kind  suchendiNi  Demeter  gdl, 
wdkher  sie  mit  ihroi  Faokehi  ?orgeleucfalet  hatte  uDd  mAtü 
welcher  sie  deshalb  oft  Terehrt  wurde  i ). 

In  anderer  Beziehung  sind  die  lakonischen  und  messe- 
nischen Dienste  bemerkenswerth:  der  von  Karjae  im  obern 
Eurotasthaie  wegen  der  alterthumlichen  und  zierlichen,  dem  Dio- 
nysosdienste  verwandten  Tänze,  mit  welchem  die  Karyatiden  d. 
h.  die  Mädchen  des  im  Dickicht  der  Nufsbäume  gelegenen  Ortes 
ihre  Artemis  KaQvaxiq  zu  feiern  und  dadurch  die  Künstler  au 
noch  zierlicheren  Nachbildungen  zu  veranlassen  pflegten  2):  am 
Fiuase  Tiasa  ein  Heiligthum  der  Artemia  Ko^v^aXia  d.  h*  der 
tbr  das  Wohl  der  kleinen  Knaben  mit  gewdhten  Lorheenwetgoi 
Terehrten,  zu  weldier  an  den  Tithenidien  d.  h.  dena  AmmeiifeBfe 
die  Ammen  ihre  Pfleglinge  trugen  9),  während  bei  andern  €Me- 
genheiten  auch  ihr  ländliche  €h6re  und  allerlei  volksthömlicbe 
Lustbarkeilen  autgelührt  wurden:  am  Rücken  des  Taygetos  auf 
einem  Hügel  (degga  d.  i.  daigi^)  das  der  Artemis  ^Jeggearig. 
welche  durch  die  schönen  Gesänge  {KcJiaßoiäta),  mit  denen  sie 


t)  Pavs.  8,  37,  1.  2,  vgl.  47,  4,  Kallim.  Diao.  227,  Antonio  Lib.  4, 
Paal.  p.  104.  lovaaalias  Diana  enim  vianim  pntalMtBr  de«,  Mmt  ipo^üi 
aad  i£tv0i»(a  nagii  Aaxtaaiv  xal  Iv  ZtmXüf  ond  ivnogCa  iy  URo#^  Mih 
BwftbfUifonvXaim  in  Eieusis,  P.  1,38,6,  üTQoifain  in  Erythra«  (wie  Her- 
mes ajQOtfttiog),  wo  es  auch  ein  nach  aitertbuip Lieber Weisa  aogeb— daaef 
Bild  der  Artemis  gab,  Athen.  t>,  74,  Schol.  Pind.  Ol.  1,  95. 

2)  Paus.  3,  10,  8;  4,  16,  5,  Meineke  An.  Alex.  300  sqq. 

3)  Athen.  4, 16,  vgl.  Hesych  \.xooyd^akCa^  xogv^aUargiat,  xvguToif 
El  IL  no^u9tiXii,  Bastalh.  Od.  p.  Iföd,  33.  jiX^^iUt  «ad  Ko^v^dUm 
die  AsBca  des  Apall,  Pteit  Synip.3,9,a.  Bt  IbI  Oorisama  för  «o^o^ctila. 
Art  inwdorfo^per  in  Motaeaka  P.  4,  34,  3.  Zigtefitv  di  <faaiv  tv^f 

^vau  Tüiv  ßgufmv,  daher  xovQOTQoipos  Diod.  5,  73, 
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geMoiC  wurde,  bekannl  «ar^>.  findtich  an  der  Grenze  von  Bles- 
seoien  wd  Lakoniea  das  aus  den  measemMheD  Kriegea  berühmte 
Heiligthu  dtar  A.  Aifofam  oder  AtfioßWig^m  liiniAe^), 
iridieiB  der  spartsniaehe  Dienet  der  Aiteraia  OrtUa  wfhHirtiere 
LkHnte,  anf  d«i  lob  surftokkommen  werde,  abgcMlet  wurde.  *  Se 
war  auch  Elis  reich  an  feuchten  Gründen  und  bebuschten  Hü- 
geln und  deshalb  voll  von  HeiJigthümerii  der  Artemis,  der  Aphro- 
dite und  df»r  Nymphen  (Strabo  8,  343).  Und  zwar  wurde  Arte- 
mis mit  b^'sdinlerpm  Ansehn  an  der  Mündung  des  Alpheiosstio- 
mes  ais  IdXff  Biwvia  oder  L^lq^elovoa  d.  h.  als  nährend<3  (ioüin 
des  groisen  Uauptotronies  von  Arlcadien  und  Eüs  verehrt^),  eia 
Ih'enst  welcher  von  selbst  nach  S  i  c  i  1  i  e  n  hinüberführt.  Denn  bis 
dahin  läfst  die  Sage  den  Fiufsgott  Alpheios  die  behende  (iiieil- 
nymphe  Arethusa  verfolgen,  bis  er  sie  auf  der  ajfrakueieehen  Ar* 
tenisiiiBel  Ortygta  erreich^  dem  Sitze  der  Arlianis  Potamia,  derai 
Kopf  uns  die  scbönen  Mdnzen  Ton  S^nrakua  mit  sduMduithflodi^ 
teoem  oder  im  Netze  ^tra^enem  Haare  und  von  Fischen  umge- 
ben zeigen.  Eine  seil  l^iadai  oft  wiederholte  Vi\])v\  zu  welcher 
ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  beiden  Küsten,  dio  reichliche 
Strömung  jener  Quelle  und  die  Gleichartigkeit  des  J  he  ilstes  der 
Arteniis,  endlich  die  Gewölnuin-^  der  Grierlien  an  uiiL»M'irdischen 
Laut  der  Strome  und  unterirdische,  Inn  und  wieder  selbst  unter 
den  Meeresgmnd  reichende  Waaaorleitun  gen  V  eranlassung  gegeben 
haben.  Ferner  war  Aetolien  seit  alter  Zeit  ein  Lieblings  sitz  der 
Artemis,  Damentüch  in  der  Gegend  von  Kalydon,  wo  auch  ein  Or-« 
tygia  lag  nnd  Artemis  neben  ilirem  Bruder  unter  dem  Beinamea 
Aatpqia  verehrt  wurde,  wdcherDienst  sich  auch  über  Acfaaja  ond 
Messenien  verbreitet  hatte  4).  Auf  Euboea  war  Amarynthos  in  der 
Nabe  von  Eretria  ein  alter  Mittelpunkt  desArtemisdienstes,  wo  ihr 
die  Ainarynthien  in  bessern  Zeiten  mit  grolser  Pracht  und  iierr- 


1)  Hesych  v.  y.ak«ßo(^i(t,  Fant,  ft,  20, 1,  Steph.  B.  v.  J^Qa,  Abrtit 
Dial.  Dor.  p.  4B,  20.  Ap.  ^Hoa^natm  auf  einer  Aoböhe  {iuok^  in  Argos, 
P.  2,  24  1 . 

^2)  Sliabo  8.  302,  P.  4,  4,  2,  Tacit.  A.  4,  43,  Rofs  Reisen  im  Pelop. 
S.  1 — 23.  Art.  kliia  in  Messenieo  und  Triplivlien,  Str.  p.  350,  Hesych. 

3)  Anch  UkwitaCa  Paus.  6,  22,  5,  vgl.  Find.  P.  2,7,  VirK.A.3,692  ff,, 
OvM  M.  5,  572ff.,  Strabe  6,  270,  Died.  5,  3,  P.  5,  7,  2.  A^ffUttw  in  Sy- 
rtkvs  Liv.  25, 23,  PInt  Märe.  18. 

4)  Strabo  10,  459,  P.  4,  31,  6;  7,  18,  6.7,  Said.  v.  ßa»tta  nod  ßa»6^ 
nkovTn^.  Nach  Anton.  JAh.  40  wäre  dieser  Difnst  iem  der  kretischen 
Britofflartis  verwaiiiit  und  aacb  über  Gerfn  verbreitet  feweaea,  vgk  Hernkl. 
Pont  r.  p.  17. 
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Ikhkeii  gefeitrt  wurden  und  die  Heiligdiumer  der  A.  ^juagvekt 
oder  ^fiOfVP&ia  ehedem  einen  MHleipttokt  für  tonisch«  Stenn 
»es?erbinduog  gebildet  halten  >)•  Endlieh  in  Altika  wurde  Ar* 
temie  sowohl  ak  dyQoziqa  als  in  der  allgemeineren fiedeulongdcf 

Mond -und  Naturgötlia  verehrt,  in  Athen  selbst  und  auf  der  Mu- 
nychia  und  zu  Braiii  uii.  Als  uyqoTtqa  d.  h.  als  Göttin  des  Wildes 
und  der  Jagd  2),  aber  auch  des  wilden  Jagens  der  Schlacht,  halte 
sie  einen  Tempel  in  der  Vorstadt  Agrae  aul  der  Höhe  über  dem 
Iiissos,  und  /war  dieser  Göttin  sowohl  das  Fest  dt  r  Kla])he- 
bolieo  d.  h.  der  Uirschjagd  im  ersten. Frühlingsmonale  ^)  als  das 
am  sechsten  ßoedromion  für  den  Sieg  bei  Marathon  dargebrachte 
Dankopfer  von  fünfhundert  Ziegen.  Ferner  wurde  sie  im  Monate 
Munyehion  (April)  als  Mawvxia  d.  h.  als  nächtlidi  leuchtende 
Vollnondsgjöttin  {fiovwxict  tikt  fiomwxlä)  auf  der  nach  ihr  ho* 
nannten  Halbinsel  und  Hafi^nfestung  des  Piraeeus  verehrtund  in  dio- 
sefli  Sinne  am  Feste  derMunycbien  am  16ten  mit Opferkacfaen be- 
schenkt, welche  mit  Liclitern  besteckt  den  Nanien  und  die  Ge- 
stalt des  Vollmondes  hatten'^).  Eadlicii  wurden  in  nicht  mehr 


1)  Strahn  10,  448,  Liv.  35,  3S,  Selm).  Pind.  Ol.  13,  159.  Rangabe  An- 
tiq.  Hellen.  2  n.  689.  1232.  Auch  zu  Athmonnn  in  der  INahe  von  Athen 
(j.  Mardsi)  wurde  diese  Artemis  verehrt,  und  verinuthlich  stammte  nuck 
die  zu  Myrrhinus  verelirte  A.  KoXaii'li  aus  Euboea,  s.  Paos.  1,31,  3, 

V.  ^i^uQuoiUy  Scliol.  Ar.  Av.  873,  C.  I.  Gr.  n.  528.  Aulserdcin  ist  dus  Ar- 
temision  auffioboea,  wo  die  Seeschlacht  stattgefunden,  berühmt,  Simooides 
Bpigr.  G.  L  Q.  1051  rol  fikv  vx*  Evßo(«g  Stlii^  ndyp,  iy<hi  mdclneft 

2)  iL  5,  51  ö(öuU  "lorffitg  nvTri  ßdlXttv  äyQta  nuvra  rar« 
TQ^fffi  ouoifTfP  vir},  21,470  noTVia  Oy]no)i'^-toTfutg  ayooT^Qr],  v^l.Pam. 
1,  19;  7,  41,  4;  7,  2H,  2,  Arrinri  d.  venat,  32.  Auch  'hnootf  öim;,  ^'hiionxTo- 
vng  u.  s.  w.  Die  Spartaner  o{iiorten  ihr  im  Arjgesichte  th  s  l'\'indes  eiue 
Ziege,  Xenopb.  Heilen.  4,  2,  20,  rep.  Lac.  13,  7,  Plut.  Lyk..  22.  Ceber  das 
bei  Marathon  gelobte  Opfer  Xei.  Aaab.  3,  2,  12,  PIaL  d.  Berod,  mal.  26, 
Boeekh  z.  Gesch.  d.  Moodeyclen  S.  66.  Iii  Lakooteo  scheint  das  Aadenkea 
an  denselben  Sieg  sich  bei  den  Peate  der  Art.  Karyalis  erhattes  x«  tebea» 
s.  Prob.  Pro!.  Virg.  Bucol. 

3)  Art.  ^)Mif  y]ß6kng,  ein  altes  und  allgemein  herkömmliches  Epithel;, 
ist  die  Hirschjageriu  s.  II.  18,  31^,  (tyQotfgni  fXfcff  oi  Od.  6,  133,  Hesiod 
sc.  Herc.  407,  vgl.  Soph.  Tr.  214,  Kallim.  Üian.  2ö2  u.  A.  Sie  hiei's  aoeb 
iXloff  oyos,  denn  iXXög  ist  Uaif  og^  Et.  M.,  C  L  n.  5943.  la  Athen  wurdea 
an  den  Btapkebttiea  Hirteha  geopfert,  Bekk.  Aa.  349.  Zn  Hyampolis 
in  Phokis  war  auch  dieses  Pest  ein  Siegesfost,  Ptet  virt.  mI.  2.  Bil- 
der der  A.  uyoniga  and  tXatpn&olas  wf  attiaelien  Mnaiea  b.  fieaie 
^214.287. 

4)  Athen.  14,  53,  Poll.  6,75,  Suid.  EL  M.  v.  aiifffffuiyKSj  vgLKallim. 
Diaa.  259  noma  Mouwxl^  kiiitvoGHom  u.  VV eicker  Gr.  G«  1«  570. 
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beslTTnTnbnrpr  Z<*it,  a])er  wahrscheinlich  auch  in  dipser  Juln  espe- 
riode,  wo  die  Scbilltahri  begann,  alier  das  Meer  Ducb  slürmisch 
III  fleki  pflegt,  die  ßrauronien  gefpiert,  ein  vorzöglieb  für  die 
Frauen  bedi  utsnmes  Fest  der  alien  Mondgottin  vea  Brauron,  bei 
Huchem  die  Mildeben  von  ihren  zarten  Jahrm  bit  zu  ihrer  Ver^ 
heiralbmig  unter  dem  an  das  Symbol  der  Barin  erinnernden  CiÄ* 
tasnamen  aQüTAi  in  aafranflirbefien  Kleidern  CNeaste  leisteten  >)• 
Auch  auf  der  Burg  von  Alben  gab  es  ein  Heiliglhm  dieser  Göt- 
tin und  noch  jetzt  k;inn  man  dort  die  S|)iiren  dieses  Dienstes  in 
▼ielen  zierlichen  Mri(h;heiihil<Iern  mj itjigrn,  welche  ihr  vor  der 
Vennäblung  als  W  eiiigesclieidvi'  tlar^^ehracbl  wurden. 

Also  eine  Gottheit  von  aufsei oi dentliih  weit  ver])rpi((  lom 
Einüuls,  auch  für  sehr  verschiedene  llescijältiguugen,  Lebens- 
stufen und  ethische  Stimmungen  des  menscfolicheo  Lebens.  80 
erscheint  A.  auch  als  Göttin  der  Saaten,  sowohl  in  jcnsr  alten 
Sage  ?on  dem  kalydonisclien  Eber  als  in  denen  von  Braurott, 
wo  man  eine  verderbliche  ilnngersnotfa  von  ihr  ableitete^).  Vor- 
Büglich  blieb  sie  indessen  immer  die  G6ttin  der  Berge  und  der 
Walder  mit  allem  in  denselben  sich  bewegenden  Natur-  und  Thier- 
leben und  dadurch  bestimmten  Beschälligungen  der  Menschen, 
nicht  allein  der  Jagd  und  der  Jäger,  sondern  audi  der  Hirten, 
welche  hei  den  Festen  der  Artemis  in  Lakonien  und  Sicihen  zu- 
erst den  büküiischen  Gesang  grubt  haben  soilen  Auch  dachte 
man  sich  alle  Tbiere  des  Feldes  und  des  Waldes  unter  iliren 
Schutz  gesteilt,  namentlich  die  jungen  und  die  wilden  Tliiere,  da- 
her sie  auf  allerlbiimliclien  Bildwei'ken  wie  eine  Muller  des  Ge* 
birgs  junge  Pardel  und  Löwen  zu  tragen  oder  mit  ihren  Fellen 
bekleidet  zu  sein  pflegt      ihr  Einflufs  auf  das  Meer  und  die 


Der  Legende  zvMge  b.  EottetI».  II.  dSl,  2S,  Paroen.  1  p.  402;  2  p.  SS? 
kann  tfie  von  der  Brumotiia  nirlit  «eeenllieh  verschieden  gewesee 
aein.  Auch  hifir  scheint  ein  Siej^esrest,  und  xwor  das  der  Sehlacht 
bei  Salamis 9  mit  der  Feier  verbaBden  gewesco  sa  tein,  FJatd.  glor. 
Alb.  7. 

1)  Arist.  Lysistr.  <>45  Srhol.,  Hnrp.  Sutd.  Hes.  v,  «o/rrof ,  t<QxTffa, 
aQXTtvani  and  JiQuvQuu'in,  vpl.  Hci-od.  4j  145;  (i,  J38.  Auch  die  'J^lfrrj- 
{poQHt  Imigeii  vermalblteb  mit  dh*Kem  Feile  tnsammen.  Polt.  SO,  191, 
Atbes.  6.  1.  Als  Mim^gSttie  biefs  diese  Güttin  jii»on/u  d,  fa.  Brandge- 

sieht,  ein  IVnnie  iler  skb  in  versehiettenen  f^leiehartigeo  Diebtteo  wicder- 
liolie.  Steph.  H.  H.'s.  s.  v.,  Amhol.  (».  2i»t);  7.  7U5. 

2)  Vfcl  K.illini.  Dian.  124,  C  itnll  'U,  17  tu  (*orHti  dr  n  meastnio  mctiens 

iter  aiiniJUDi  rustir»  iigrirolnr  hoiii.s  (et  (a  fruphus  ex|ile$. 

3)  Pruh'j?.  Theorr.  p.  4.  5  ed.  Ahiens,  Sei  v.  Vvnh.  Prol.  Virg.  ßurol. 

4)  Aescb.  Ag.  135,  Paus.  5,  lU,  1  am  Kasten  des  Kypselos  eioe  geflä- 
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SdMifiihri  MÜle  mir  mcfkannl  warAsn  ah  KewölnIiGh' 
söhieht  * );  er  konk»  deft  AHm  u»  so  wen^  vert^orgen  faleibeD, 
da  sie  dai  Ehiflufs  des  ÜMdes  auf  aHe  fflaCh  aoeh  sonst  scilarf 

beobachtet  und  in  manchen  Mythen  und  Märchen  ausgedrückt 
haben.  Was  das  menschliche  Geschlecht  hetrKft  so  ist  A.  am 
meisten  mit  der  Kiuderpüege  und  mit  dem  weiblichen  Gescidechte 
beschäftigt.  Wie  in  Sparta  jener  Artemis  Korythah'a  die  männ- 
liche Jugend  empfohlen  wurde,  so  wurde  bei  den  loniem  an  den 
Apaliirieil  das  Haar  der  Knaben  der  Artemis  dargebracht^)  und 
fiMt  ftberaU  ▼erehrten  dk  jnngon  IGldchen'  in  der  Arlemis  die 
Schutzgöttin  ihrer  jungen  Jahre,  daher  sie  9ir  bis  zur  Vermih- 
hing  als  Ranephoren  oder  anter  andeiti  Namen  m  dieiien  und 
vor  derselben  eine  Locke  oder  andern  Schmuck  und  Spielzeug 
ihrer  jungen  Jahre  zu  oijfVrn  pflegten  3).  Auch  gehört  dahin  Ar- 
temis yjzcüvrj  oder  yiT(')r/a,  unter  welchem  Namen  sie  in  Attika 
Miiet  Syrakus  und  an  andern  Orten  verehrt  wurde,  verinuthlich 
weil  die  Mädchen  ihr  den  jungfräulichen  Chiton  weihten  oder  auch 
dem  Gärtel,  daher  sie  in  Athen  Xvcittavog  hiefs^).  Ferner  Ar- 
temis ilox^'cr  oder  Xs^tUt  d.  i.  die  Göttin  der  Endrindimgf  ivel» 
eher  Cnitns  sich  mit  dem  der  Eiieitb]pia  von  Deios  ans  ^orsü^ 
lieh  unter  den  Griechen  ionischer  Abstammung  verbreitet  hatte 
Ganz  oatürlidi  schliefsen  sich  daran  die  Yorsleilungea  von  der 


gelte  Artemis  af«l  rj  ftkv  <fffif  xarfyH  nagSaXiv  rj  Ir/^^  tcHv  ;^ft- 
f&W  Xiovrn,  g^anz  wie  die  alterthümlichen  Biklwerke'b.  Gerhard  peDkm.ii. 
Ferscli.  1B54  t.  61— 6ä.  Audi  mHeo  ikr  MomM  wUde  alt  Bahme  TUtri 

nopfert,  P.  7,  18,  7. 

1)  V^l.  Kallim.  DIan.  225  fr.,  Plut.  Lumll.  13. 

2)  Hesych  v.  xoi  ()iu)Tig.  Als  eiiH^  (Jüuin  der  Gesundheit,  welche  in 
ihrem  Dienste  aber  auch  leicht  beschädigt  werdea  koimie;  zeigt  sich  Arte- 
mis auch  in  den  Beistmeii  xov^vliTtg,  noSuyga  u.  y^^^^  b.  Cfom.  Pretr. 
f.  32.  33  P. 

3)  ScM.  TiMokr.  2,  66,  v^l.  di«  MmnfKpoQog  -^iag  Idgtifit^oc  G.  L  t. 
4362  uDd  Art.  EvnQa^ia  (wie  AfArodite  77(>a|/c  b.  Paus.  1,  43,  6)  wt 
einer  Abbildung  in  Relief  ans  Sicilien  Ann.  d.  Inst.  1849  t.  H.^  BnteD 
264--^9.  Die  Weihinscbriften  der  Anthol.  6,  27(>  277.  280. 

4)  Kallim.  Dian.  225,  lov.  77,  Athen.  14,27  ,  Stepb.  B.  v.  Xfrwj^, 
Hesych  v.  Ki'i^cüvai'tt,  vgl.  Berod.  1,  8  ä/ua       xi&wvt  ^xö vofA^vt^ 
vex^vfrtei  xal  rrjv  nt^vj  yvvi]  und  die  ^ExSvdta  der  Leto  b.  AntOQ.  Lib. 
17.  Art.  IvaUiavog  Suid.  Hesych  v.,  Scbol.  Apollon.  1,  288. 

5)  Vgl.  oben  S.  229  Mrf  das  SMimi  b.  Atieo.  15,50  iv  AriXta  not'  h 
Ttwt$  Tifim  jirnnkf  ^^ßov  xQv<fox6fi§ev  fymMT*  jitroXlt»  ilatfrißo» 
Xov  T*  aygoxioav  Zifn(u$v,  «  ywaixoHv  uiy  X^n  XQttTo^,  Bnrip«  oMiL 
958,  Hippol.  166,  Arist.  Thetn.  742,  Plvi.  Symf.  ^  t%  ^  AiitM.  6 

271—73. 
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Afleraig  als  einer  Gottia  des  leiblichen  Gedeihens  im  weitesten 
Siane  des  Wortes ,  daher  sie  als  iieiigoUin  und  2wz€iQa  auch 
iadea^tadlea  viel  verelirt  wurde  (KaUin.  Di».  130  iL).  - 

Eine  andere  Reihe  von  Voreielluiigefi  und  zwar  sehr  iMkib^ 
m  noA  ftiniugen  knüpft  bei  dem  jimi^aiich^  Cbaraoter  der 
AiioDls  da  sie  eine  Göttin  von  herber  und  stvengw  Keusoh'* 
Mt  ist  und  von  überaus  ZM*ter  und  leicht  verletzter  Reinheit 
(aywj  Aesch.  Agam.  135,  aliv  döurka  Soi>h.  El.  1239). 
Eben  deshalb  ist  ihr  die  blühende  Frühhii*,^s wieso  heilig,  bei  den 
(jiiei  hi  n  ein  gewöhnliches  Bild  der  zarten  Jungiraulichkeit  (Eu- 
ri)>.  iiippoL  70  fr.,  Ipig.  Aul.  1464.  1544),  und  alle  keuschen 
Jilngliuge  und  Jungfrauen  sind  ihr  lieb  und  stehen  unter  ihrem 
Schutz,  Am  aUermeisten  tritt  dieser  strengsUtliche  Charaeler  in 
<ler  ichdnen  Sage  vom  Hippolytos  hervor,  wie  sie  in  Troezen  und 
Athen  in  alten  Denkmälern  und  Gebräuchen  begründet  war  und 
TOB  Sophokles  und  Euiipides  in  ernsten  Tragoedien  ausgeführt 
wurde.  Hippolyt,  der  rüstige  Sohn  der  Amazone  Antiope,  ist 
?anz  der  reine  keusche  Jünghng,  der  sich  dem  Dienste  der  Ar- 
i^^üiis  geweiht  bat  und  ihr  vor  Alien  lieb  ist.  Ihr  windet  er  kränze 
von  der  heiligen  Biumenflur,  dem  Bilde  seiner  eignen  Reinheit» 
wie  später  ihm  zu  Ehren  von  Am  Jünglingen  und  Jungfrauen 
vor  der  Hochzeit  geschah,  und  mit  ihr  jagt  er  in  den*  fiergea  und 
Wddem,  bis  er  als  Opfer  seiner  eignen  Keuschheit  (Ult,  aber 
ton  seiner  Schutzgöttin  erhöht  wird:  ein  Bild  der  Unschuld,  der 
<dlen  Scham,  der  sittlichen  Mäfsigung.  Daher  Artemis  auch  die 
Götliü  der  Besonnenheit,  ja  der  bürgerlichen  Gerechtigkeit  über- 
haupt ist  und  als  solche  in  den  Städten  und  auf  den  Märkten 
\vaiiet,  als  Evxkua  d.  i.  die  Göttin  des  guten  Hutes  vorzüg- 
lich der  Jünglinge  und  der  Jungfrauen,  wie  sie  bei  deiuBoeotem 
ttodLokrem,  auch  in  Athen  und  zuKorinth  und  Kerkyra  var- 
cht  wurde  ),  und  Asofiaroßovhj^  eine  strenge  Feindin  alies 
wilden  und  zuchtlosen  Wesens,  welches  sie  auch  in  den  StSdten 
BHt  ihren  Pfeilen  verfolgt  2). 

Soweit  die  eigentlich  hellenische  Artemis.  Noch  andere  Sei- 
ten und  Vorstellungen  des  Cultes  der  Mondgötfin  ergeben  sich 
^vean  wir  gewisse  theils  auslandische  theils  weniger  entwickelte 


1)  Ptat.  Aristid.  20,  P«o8.  1,  14,  4,  Xenaph.  Hellen.  4,  4,  2,  wo  ein 

?est  in  Korinth  EvaXfta  erwähnt  wird  ,  wie  es  auPKerkyra  einen  M.  Ev^- 
f*'fiog  gab,  vp:l.  Hnerkh  C.  I.  2  p.  93.  IN  och  Plutarch  i.  c.  pOeatea  di«  Braui* 
Cttte  dieser  Göttin  vor  der  Hochzeit  zu  opfern. 

2)  Plut.  ThemUt.  22,  liallim.  Dian.  123  ff. 
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Dienste  derselben  Gotün  verfolgen,  welche  in  der  Tradilion  Ton 
dem  ArteinisdifMiste  lai  engeren  Sinne  des  Wui  les  uiUerschiedea 
werden,  in  iUn  i  hal  aber  doch  nur  solche  Vorstellungen  und  Ge- 
bräuche des  Monddienstes  auhlecken,  vveidie  m  dem  iielienisclien 
Artemisdienste  gleichiall«  aiigdegt  geweseOt  abei*  ml  Uer  Zeiiuk- 
rückgetreten  waren. 

So  zunächst  die  Artemis  Or  thia  ia  Sparta,  eben  jener  Got- 
tesdienst im  Unmaeon  welchen  man  von  (]^ai allen,  den  Lakoneo 
UDd  Messeniern  gemeinsamen  CuUe  im  Grenzgehirge  ableitete 
obwohl  «ich  eine  Artemis  *0q9ia  oder  ^OQ^taala  auch  in  Arka- 
dien und  Elia,  Hegara  und  Athen  fand.  Der  Name  wird  am 
besten  durch  die  aufrechte  Ilallung  des  altertliilmlicben  Bildes 
erklärt,  welches  wie  andere  Idole  der  Art  von  eineni  umgeben- 
den Weidegpflecht  zugleich  unterstützt  und  dm  Augen  entzogen 
wurde  daher  ein  glei(  !i;ii  liges  Bild  zu  Rhegiun  in  Italien,  deUD 
auch  dahin  hatte  sich  dieser  Dienst  verbreitet,  das  der  Artemis 
Phakelilis  hieis.  Eine  andere  Eigenthümiichkeit  desselbcu  wa- 
ren die  einst  wirklicli  vollzogenen  Menschenopfer,  an  deiea 
Stelle  später  in  Sparta  die  bekannte  Geifselung  der  Knaben  am 
Altäre  dieser  Göttin  getreten  war  einedritte  die  Sage  von  derlphi- 
goiia,  wdche  der  Artemis  habe  geopfert  werdensoUen«  aber  vonilir 
in  ein  fernes  Land  entrückt  worden  sei  und  von  dort  später 
durch  ihren  Bruder  Orestes  sui'uckgeffihrt  jenes  alterthümliebe 
(  uUusbild  und  die  mildere  Silte  des  Gottesdienstes  niilgebrachl 
Labe;  eigeulbch  die  Muxidgöltio  selbst  ^)  und  ein  liiid  sowohl  vuii 


1)  Paus.  3,  10,  6.  7,  Strabo  8.  3G2,  SchoL  Piud.  Ol.  3,  54. 

2)  Paus.  I.e.  xftXovfft  oyx  *OQt^fttv  fiovor,  tilXa  xal  ^uyoSi0(t«f 
T^F  ttvtfjvy  071  O^dfjvti)  Xvyo)v  (VQ^d-ii^  nf0ntXfi&ft9tt  94  ^  Xvyo; 
inoiifOi  TO  uyaXfjtt  o(>^6y.  Vgl.  die  Legeoie  vom  Bilde  der  Hera  aufSa- 
mos  bei  Athen.  15, 12.  Art.  ^axtXhis  von  qaxtkov  d.  i.  ein  Bündel  Holz. 
Prob.  Ving.  Bucoi*  p.  3  ed.  Keil,  val.  Sekoeidewia  Diana  Piiaeelitü 
Gölt.  18:^2. 

3)  J^aus.  I.  c.,  Xenoph.  rep.  Laced.  2,  9  mit  der  Anm.  v.  Schneider, 
Plut.  insL  Loron.  40,  Philostr.  v.  Apollon.  6,  20,  Lukian  Antich.  38,  Seit 
Bmp.  Hypol.  3,  208,  ^M.v^Awtmfoyog,  Tertsll.  ad.  Nartyr.  4,  Bc^ 
naaD  Gottead.  Alterth.  §  27, 14 ;  52,  2S.  Doch  feblle  es  auch  io  diesen 
Gotteadieoaie  nicht  aa  ChorUas  uad  Reigeageaaof  der  Miidcheii,  Plat 
Thea.  31. 

4)  Artemis  ^fff  iy^t'fta  Paus.  2,35,1,  Hesycli  v.,  vpl.Hrs od  b.  Paus. I, 
43,  1  und  0.  MiiUer  Dor.  1,  383.  Pindar  Ol.  3,  2ä(f.  weils  viin  einer  Art. 
•Orthosiu  uiiii  ilii  er  gf  weUUen  ütr^i  likuh  bei  den  Hyperboreern  üiii  lülros. 
Nach  Chanianaaas  fiibrta  voa  aelbst  die  Dleaate  denelbeii  .ArlMia  m 
Megara  and  an  ßyxaas,  a.  Berod.  4.  87.  103.  C.  h  d.  1064,  BomU  Ci 
2  p.89. 
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itm  Zdm,  in  weldtom  d%  ikh  dkn  Augen  d«r  ÜM^eheii  eat^ 

nM  und  Menschenblut  fordert,  als  von  ihrer  Gnade,  wenn  ric 
beirakehrend  selbst  ihr  Bild  als  Unterpfand  des  Segens  aufstelU 
und  ihre  Verehrer  zur  saulleren  Weise  anleitet.  Das  Gehipt  der 
1' lUriK  kuiii,^  wird  in  dieser  Sage  ursprünglich  wie  in  ähnlichea 
Fabeln  kein  geographisch  bestimmles,  Aondero  etwa  der  hyp^r- 
.  boreische  Norden  gewesen  sein,  bis  später  die  NiederlassuBgen 
der  Griechen  in  Bjfzanz  and  an  den  pontiscfaioi  Kftslen,  nanent- 
lidi  za  Chersonesos  anf  der  taoriichMi  Halbinsel  xur  Bekannlr 
Bcfaaft  mit  einer  Shoiiehen  Rdigion  der  dortigen  Bevölkerung  und 
in  Folg(  (Ipieii  zur  Fixirung  der  bekannten  Legende  gerade  an 
diesem  Punkt  gefuhrt  hat:  worauf  diese  Artemis  die  tauriscbe 
(Tav^ixrj,  TavQw)  genannt  wurde  and  J[)hi;.^<  nia  und  Orestes 
m  den  Urhebern  der  gleichartigen  Cultusbilder  und  Gottesdien- 
ste flicht  aUein  in  Griechenland,  namentlich  des  spartanischen 
der  A.  Orthia,  des  attischen  der  A.  Brauronia  und  des  italischen 
der  A.  Phalielitis,  sondern  aach  vieler  andern  Artemisdienste  von 
lerwmdtem  d.  h.  fimatisdiem  und  blutige  Charaeter  geworden 
Rod,  sowohl  in  Kleinasien,  namentlich  in  Lydien  Kappadokien 
und  am  Pontos,  als  in  Italien,  wo  deshalb  sogar  der  Dienst  der 
Diana  zu  Aricia  in  der  Nachbarschalt  von  Rom  sich  von  Orestes 
gestiltet  zu  sein  rülinile  Ja  es  vermischten  sich,  sobald  man 
^ich  einmal  gewöhnt  halte  diese  Art  von  Artemisdienst  aus  den 
barbarischen  Gegenden  von  Pontes  abzuleiten,  mit  diesen  üel)er- 
lieferangen  auch  die  weit  yerbreiteten  Dienste  der  Artemis  Tort;- 
f^ailoSf  welche  der  taurischen  gleichgesetzt  worde»  obwohl  sie 
eigeDtlich  Ton  derselben  Terschieden  ist.  Denn  das  bestimmende 
Symbol  ist  hier  der  rennende  Stier,  auf  welchem  sitzend  diese 
GüUin  abgebildet  wurde,  ein  gewöhnliches  Sinnbild  des  Mond- 
dipnstes,  welcher  nbri;,'pns  auch  in  dieser  Form  ein  fanatischer 
liiid  blutiger  gewesen  zu  sein  scheinL  So  viel  wir  wissen  wurde 
diese  Artemis  vorzüglich  zu  Amphipolis  an  der  Mundung  des 
Sirpnon  nnd  zwar  mit  FackeUaufen  verehrjt^),  ferner  hin  und 


1)  Paus.  1, 23,  9;  33,  1 ;  3,  16,  6,  Strabo  4,  239;  12,  535.  537.  Wie 
ü-  n  sith  in  Rrrinrnn  das  Bild  der  taur.  Art.  durch  Iphigenia  zu  besitzen 
rßbnite,  so  zu  \\n\iic  Arajihenides  das  der  A.  Tauropolos,  welche  nun  auch 
die  tauiische  genannt  wurde,  Eurip.  Tphi|?.  T.  1450 H*.,  Kalliin.  Dinn.  173, 
Ärtbo  9,  399.  Auch  der  (Vlonat  TecvQiojy  zu  Sayios  und  liyzikos  scheint 

V0n  dem  Calle  des  Poseidon,  sondern  von  dem  der  Artemis  seinen 
bdMiiiiea  sa  kaben,  Wenisstras  «Dtepradi  er  sn  Smum  dem  atH* 
•Aei  Eia|»1ulNilioD. 

2)  Diod.  18,  4,  Liv.  4A,  44,  AnlhtL  7,795»  .diAer  aifikfi  «fttiiiwier 
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nvleder  M  ddf  iiitiwh»  GriteM»  KhimigitatB  <^  mB/wi  OkmkmM 
Smyrna  und  auf  der  In8erikmi'lier*8atnoti),  eadHc^fn 

attischen  Küste  zu  Halae  AraphemÄe^  in  der  Näh«  von  Brauron, 
daher  auch  die  attischen  Dicliter  ihrer  wiederholt  gedenken 

'  Einen  andern  Artemisdienst  von  eigenthumhcher  Beschaff 
fenh^l  fimiet  man  auf  Kreta,  dessen  Gebirge  und  Fhlsse  über- 
lMni|Mi  reiob  ansagen  i^ontdeP'Antcmis  und  an  eigenthüniiicbaa 
CtiiliÜf«  4»Mal[iddiimte»ivarai^iiehiniich  deft:  derBri  toiitfar«^ 
t-te-oder  Diktynna«.  Ute  CkgaadvonK^doiiia^m'dertiltldpiiä^ 
die^s  GoUesdMatea,  wcklm  eich  von  dortindit  dWitfiibeil«!»- 
dere  Gegenden  der  Insel,  sondern  auch  nach  Latoaniflirnitad  Sparta^ 
lerner  nach  Aegina  und  üher  andere  Küsten  und  Inseln  des  mit- 
telländischen Meeres  bis  nach  Massalia  verbreitet  hatte  •^).  Der 
Name  Britomartis  wird  erklärt  durch  ßgizv  süfs  und  /Liagrig 
Jungfrau,  der  Name  Diktynaa  {JLxTiwa  jUtvva  JiicTva)  durch 
die  Lqieide  dars  Minoe  sie  geliebt  und  verfelgtr  habe,  bis  sid  vwi 
dnem  Fetoeit  uM  Meer-sprittgeiidiueh  m  ausg^spaninteiFIsQlMP»^ 
in!Caei«ifeDgen  hjAe  »od  göttlicher  Ehrm  thteilllaftig'gmmailLii 
sei.  Auf  Aegina  Vehrte  man  ehie  ähiriiclie  Citf&>mitmr  ds» 
Namen  yiipaicL^)^  welcher  gleichfalls  auf  den  Sprang 'ins  Meer 

Stidt  die  Fackel  und  Artemis  mit  gebauschtem  Tuche  auf  dem  renneoden 
Stier,  von  welchem  auch  die  Legende  erzahlte,  s.  Pbot.  Suid.  v.  rnv^ono' 
XoSj  Schol,  Soph.  Ai.  172  oti  17  avTr}  Tfl  ^tXrjrij  iail  xai  i/ioj^elrccc  rav- 
Qoig,,7}v  xai  TavQwnov  ovoud^ovatv.  Nach  Diodor  2,  46;  5.  77  würde 
aoelt  dieM  GSttib  voa  den  VtfALern'  am  Pbatos  sUmmenl'  tfdelk* lefeet  miflf 

1)  Xa  PMaea  brachte  man  ihr  Meascbepqpfer  Clej9i,,/Protr.  ^,  36  P. 
Von  Smyrna  und  dem  benachbarten  Mag^nesia  am  Sipylos  s.  C.  I.  o.  3^37, 
von  der  Insel  Ikaria  und  dem  alterthiimlichen  Bilde  Clem.  p.  40  P. ,  ArnoK 
6,  11,  Strabo  14,  639,  Dionys.  P.  610,  die  Iiischr.  d.  Berl.  Moimtsber.  185^ 
S..753.  Vermuthlich  auch  auf  Patraos,  Rhein.  Mus.  f,  Pbiiol.  1843  S.  335. 

.  ,,2)  Soph.  Ai.  i72  ^Is  einer  den  ^§ist  de$  Aias  v^r4üs^^i;A4PPjte  4ri&t 
Lysistr.  i47  als  einer  vorzüglich  den  Fraven  beiligen  GrSttuil  ' 
^'^  3)  tterDd: '3;  5«,'  tCntliu;  IKbb/ f 89^r/ VH?  ClK  ^A^^^ 
479,  Diod.  3,  76,  Philostr.  Apolion.  8,  30,  Hock  Kreta  2,  158  ff.  BaHpi- 
des  hatte  in  den  Kretern  davon  gedichtet,  Schol.  Ar.  Ran.  1356,  vg^I.  Enr. 
Hippol.  146.  1130,  Arist.  Vesp.  369.  In  Sparta  war  die  Art.  ^Ttwatiinttt  aaf 
dem  Hügel  Issorion  nach  Pausanias  dieselbe  Gottin,  3,  12,  7;  14,  2  {H«s. 
Steph.  B.  T.  '/<rafl»^<or) ;  .24,  '6,,  v^l«  lUy  24, Ci  1.  n.  6764  <PI«C 
d*  «Ol.  an.  36.      '  ^  *t*  -     ,        '  ,         '  * 

1:    4)  Paus.  2,  30,  3,  Aatonio  Lib.  40,  Heaych  y.jitpaia.  Piodar  hatte 
dneii  Hyninos/aa  4ifl«e.lfi6ltin>  fcriMtet  iBuie'TvefkaadMi  6§tlm  scbciBt 
die'Ai«« jicrjratJb^  »«IMile-iii/riiiMilieii  fMeMD  WffMiB^  AMMt 
Lib.  13.  aannlXg  ist  der  Fisch,  11  in  In  ig  ili  r  rinrihnn  •AUiipiil  %^ 
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iiiilliaü«kia8dfddi6n"SoUte ,  wie  jeM  Fkidil^diirdi. Berge  und 
WHilefdas  Umherirren  des  Mondes.  Eine  Göttin  der  Jäger,  deir 
Fischer,  der  SeefaLrer,  welche  Land,  Seen  und  Meere  durchs 
sdiweil't,  ia  Gebirgen  liaust,  sich  in  Sümpfen  verbirgt,  auch  Ge- 
burtsheiferin  und  Heilgöttin,  die  bei  den  ionischen  Griechen  ofi 
aai^  S^te  des  Apolioa  Ddphinios  verehcl  «nirde,  der  ja  aucb 
voiizägliaii'dei&  Seeleben  aogeharte;  Kiin.  eine  GoUin-.wirlohe 
iai4liiii  mmilUktaen.  KuBidflD  d«tf  idlA^  ouriditll 
haiiMmMi'Biaitlwingrtli  airf  SrtfcheEicMttthuigalkhkdto  WdBei» 
sdtfftjguDge»  m^hr  ob  gewöhnlich  hervorgehoben  wurden^  i  - 
Noch  einer  andern  Reihe  von  Artemisdiensten,  nun  aber 
schon  mit  überwiegend  asiatischen  Formen,  begegnen  wir  in 
Asien,  nehmhch  der  Artemis  von  Ephesos  und  der  ihr  vcr- 
waodlen  Artemis  von  Magjnesia  am  Maeander,  welche  in  Asiea 
iieimi8ch(|iuid  von  den  dortigen  Griechen  mit  ihneov  mlionate^ 
VeilitaitttOgcD  «DdGehriuohfiD  des  Artemisdi^ile^  verßdlBiplzM 
ttA<»i|tttär'Von«deft  .mift6r  verlireiliei  haben  ond  audk  in  da» 
gnedwishe  Hatterland'  an  mehr ,  als  eimr.  Stdle  eiitgedimgea 
sind.  Die  Grofse  GMtin  von  Ephesos  wurde  an  der  sumpfigen 
ThaloiünduDg  des  Kaystcr  und  auf  den  Borgen  umher  verehrt, 
lange  Zeit  vor  der  ionischen  Einwanderung,  wo  diese  Gegenden 
wie  die  meisten  Inseln  und  Küsten  der  griechischen  Gewässer 
von  Karern  und  Lelegern  bewohsU  waren.  Aus  dieser  älteren 
Zeit  wurde  die  bekanntli  eigenthümüche  Gestalt  deaXttitaabifdefi^ 
mkbu^  ein:IUopeteftif  aii^)»  iDjien:lCi»md»Ai^ 
bcMnUenv  Mhrettd  mh.dioNtfi  Geiltesdiensl  WiiUabriKeDifijo 

tele,  ein  religiöser  Mittelpunkt  des  halb  griechiscbeo  halb  UsiaftH 
sehen  Nationallebens  der  Ionen.  Er  war  umgeben  von  einer 
zahlreichen  Priesterscbaft,  worunter  die  Hierodulen  und  Ver- 
schnittenen wieder  an  Asien  erinnern,  reich  dotirl  und  dureb 
alle  Mittel  der  Baukittist,  der  bildenden  Kunst, iwd.d^r  Malerei 
aii(aig|teieiid«te  aasgfifitAttel.:>Aiifib  hi^  miAitfinikhfm^iAm^ 

1)  Act.  Ap.  19,  35,  vgl.  Kallim.  Dian.  237  ff,  Dionys.  P.  826  (F.,  Pausf 
2,  4,  Strabo  14,  639--641,  Tacit.  A.  3,  61,  E.Guhl  Ephesiaca  Ber.  JS43. 
Bei  der  Ein^'^ibong  des  von  Herostratos  zerstörten  Tenpels  batte  unter 
4A4«rfi  övcbt|eHR  T^mft^Ueos  vpn  Milet  loUgewirlit  ua^  dalj<j^  sejnen^  .Q^^t 
Mie  die  Artenis  fiatvadm  &vtt^a  woißaSu  Xvaaa6a  i^Daoot^  was  den 
Ceul  dieaea  Gotlesdienttet  gst  avadritckt,  s.  Macrob.  S.  5,  22,  4»  Meineke 
Ad.  Ale^InXM^«««.  Da«  Haoptfestidar  l4qxffAiai»  oder  "Eif^aia  fiel  |a  den 

lit.itk]rt»iiiiaiefi»:^  I,ji.,2954^  A«. .  ...v 

16* 


yu,^  jd  by  Google 


244 


ZWBlTEft  ABSCHNITT 


göttm  TOB  auBgcbrateter  Bedeutmig,  nidit  jungfräulich  gedacht» 
sondern  mätterlich  und  amraenartig,  wie  es  die  vielen  Brösle  des 

Bildes  ausdruckten:  eine  nährende  und  zeitigende  Göttin  des  Er- 
delebens, der  Vegetation,  der  Thiere  -und  der  Menschen.  Wie  die 
griechische  Ai  h  rnis  wurde  sie  vorzuglich  im  Frnhlinge  geleiert, 
wo  sich  alle  schallenden  NaturkrAfte  von  neuem  belhätigen,  und 
wie  jene  war  sie  sowohl  iu  den  bergen  und  Wäldern  als  in  den 
sumpfigen  Niederungen  zu  Hause,  eine  PÜegerin  und  iägerin  des 
Wildes  und  Geburtsgöttin,  während  sie  mit  den  übrigen  asiati- 
schen Formen  des  Artemisdienstes  den  stürmischen  und  fanati- 
schen Geist  ihres  Gottesdienstes  gemein  hatte.  Daher  ihre  Umge- 
bung der  kriegerischen  Amazonen,  welche  der  Sage  nach  ihnen 
Dienst  zuerst  begründet  und  dann  weiter  verbreitet  hatten ,  jene 
in  sü  vielen  Sagen  wiederkehrenden  Gestalten  einer  alten  asiati- 
schen Tradition,  welche  immer  au[  lanalischen Dienst  einer  Mund- 
güttui  zurückweisen.  Denn  schon  der  lykische  Bellerophoa  und 
der  trois(  lie  Priamos  haben  mit  den  Amazonen  zu  kämpfen, 
welche  nnt  der  Zeit  in  Folge  der  verwandten  Gottesdienste  im 
Innern  von  Kleinasien  und  am  Pontos  in  der  geographiscbea  und 
historischen  Tradition  der  Alten  eine  immer  festere  Stütze  g0* 
wannen.  Das  vordere  Kleinasien  in  der  Gegend  von  £phesos  bis 
Smyma  Kyme  mid  Troas  machte  die  Griechoi  mit  diesen  Tradi- 
tionen  bekannt  und  durch  die  Griechen  sind  daraus  jene  bekam- 
ten  Idealbilder  einer  kriegerischen  Begeisterung  des  weiblichen 
Geschlechts  geworden,  welche  mit  der  Zeit  in  d^  heU^schen 
und  römischen  Sagendichtun;^  eine  so  aulserordentliche  Verbrei- 
tung gefunden  und  namentlirh  diePhantasie  der  bildenden  Künst- 
ler zu  immer  neuen  Srhöplungen  erregt  haben.  Der  Cultus  der 
ephesischen  Artemis  muis  in  dieser  Hinsicht  besonders  anregend 
gewesen  sein,  da  nicht  allein  die  Stitlungslegenden  des  Tempels 
Ton  ihrea  kriegeriscben  Tänzen  und  von  ihren  Kämpfen  enäh^ 
ten;  sondern  auch  in  dem  Tempel  selbst  Bilder  der  Amaxonen 
▼on  den  gröfsten  Meistern,  von  Phidias,  Polyklet  u.  A.  gezeigt 
wurden^  weiche  sich  in  den  besten  Mustern  der  noch  vorhande- 
nen  Amazonenstatuen  zum  Theil  noch  jetzt  nachweisen  lassen. 
Von  Ephesos  hatte  sich  derselbe  Cultus  mit  dem  herkömmlichen 
Cullusbilde  auch  unter  den  übrigen  Griechen  Kleinasiens,  aber 
auch  nach  Kreta  nach  Arkadien  und  Messenien,  ja  durch  die  Pho- 
kaeer  bis  nach  Massalia  verbreitet  ^ ) ,  während  in  der  INacbbar- 


1)  Nach  Mausen  und  InschrifteD  sa  KI«roi  RIavomeMe  Saaiea  Ckias 
Mitylene  Kysikos  «. «.  Nach  MesMniea  kam  tr  4wnk  Xeaophea,  s.  AaA 
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bAsH  TOD  Epheso«  in  Magnesia  am  Haeander,  die  nach  dem 

Otte  Leukophrys  benamiCe  Artemis  ^evHO(pQvr)vtj,  anch  sie  durch 

einen  glänzenden  Gottesdienst  und  einen  sehr  schönen  Tempel 
ausgezeichnet^  der  cphesischen  wenigstens  nahe  verwandt  gewe- 
sen sein  mufs^).  So  war  auch  die  Artemis  llegyala  von  Per- 
IIP  in  Pamphylien  einr  in  Asif^u  si  lii  ^«^leierte  Gottheit,  beson- 
ders bekannt  durch  iln  e  Orakel  und  ihre  wandernden  Beltelprie- 
ster^).  Ihr  Bild  ist  auf  Münzen  erhalten  und  noch  roher  und 
iinfönnlicher  als  die  Artemis  von  Epbesos  und  Magnesia.  Femer 
gab  es  in  der  Gegend  von  Sardes  eine  Artemis  Kolorjvij  am 
Gygaeischen  See,  einem  alten  Miitelpunkte  nationaler  firmne'- 
mngen  fQr  die  lydtsche  Nation^).  Endlich  war  in  denselben  Ge- 
genden auch  sehr  verbreitet  der  Dienst  der  persischen  Arte- 
mis ITegaia  Hegor/j'^)  oder  Anahit  (AvaiTig)  wie  sie  mit 
ihrem  einheimischen  Namen  hiefs,  eine  in  Persien  Baktrien  Me- 
dien Arnieni<'n  Kappa  iokien,  atu  l'oiiLus  und  in  Lyilieu  verehrte 
Cdllin  des  Himmels  und  seiner  hefnichtenden  Gewässer,  also 
der  vegetabihschen  und  aninialiseliea  iiefruchlnng  iU)eriiaui)t,  der 
Thiere  und  der  Menschen,  welche  als  schöne  und  glanzende 
Jungfrau  gedaclit  und  von  Susa  und  Ekbatana  bis  Hierocaesarea 
and  Sardes  in  vielen  Tempeln  angebetet  wurde  Als  Güttin 
der  weiblichen  Bdruebtung'und  einer  glücklichen  Geburt  wurde 
sie  bin  und  wieder  auch  mit  weiblichen  Hierodulen  umgd»en  und 
durch  Prostitution  geehrt,  daher  Manche  sie  mit  der  Aphrodite 
verglichen. 


5,  3,  4^13,  Paus.  5,  6,  4,  vgl.  P.  8,  23,  1;  30, 1.  Von  Matialia  batte 

ersieh  aa  4er  spaDischeo  Küste  verbreitet,  Strabo  3,  159.  179.  180.  1S4. 

1)  Xeoo^h.  Hell.  2,  19,  Str.  14.  647,  Boeckh  la  C.  1.  d.  2914.  Art 
jitvxoff  nrrjrr;  in  IMilrt,  Appian  b.  c.  5,9. 

2^  Suid.  Phot.  rj  llt(>ynin,  Cic.  in  Verr.  1,  20,  54,  Ascoii.  p.  173,  C.  I, 
n  4342,  vgl.  T.  3  p.  1160  und  C.  Ritter  Asien  9,  2,  5850'.  Auch  in  liuli- 
karuafs  wurde  sie  verehrt,  C.  1.  ii.  2056.  S.  die  Zusamuenatelluof  der 
CoHasbiMer  b.  GerbaHl  Aat.  BItdw.  t  307.  308. 

3)  Str.  13,  620,  vgl.  ß.  Cartio«  b.  Oerbar4  Denkm.  u.  Foncb.  1853 
D.60.  DerGygaeisebeSeeb&e(s  später  iSToZoi}.  Auch  eine  Gygaeische  Atbeoa 
aoll  an  diesem  See  verehrt  w«rd«B  seia,  Boalaib.  IL  p.  360,  3.  £tM  Arte** 
Bis  Tuo}kia  b.  Atheo.  14,  3S. 

4)  Windischmann  d.  pers.  Anahitü  oder  AnaVfis,  Denkschr.  d.  K. 
Bayersch.  Ak,  d.  W.  Bd.  8  (33),  itach  griechischen  miiicuischeii  und  persi- 
schen Queileu,  Von  ihrer  Verehrung  in  Lydien,  oamaotlicb  in  Sardea^ 
Hypaepa  md  HiarMaeaarea  s.  Tae.  A.  3,  02,  €l«a.  Pr^tr.  p.  57  P.^  Pans. 
3, 10, 6;  5, 27,  Z\  7,  0,  4.  Auch  die  Art.  Kanu(»  in  Athea  oder  Braa« 
IM,  Arrton  Aoak.  7,  Id,  €.  L  a.  1047,  Paaa.  3, 10,  0,  war  wobl  4ta 
pcaaieaba. 
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Endlich  gehört  auch  Hekatp  m  diesen  Zusammenhang,  ob- 
wohl sie  gewöhnlich  ganz  von  der  Artemis  getrennt  whrd.  ■  Eine 
sehr  angesehene  Gottin  sc  hon  in  der  Hei>iodischen  Theogonic 
YS.  404—452  und  lo  dem  lionierischen  Hymnus  aut  DeiDeler 
vs«  34.  52  ff.,  wo  sie  als  engverhundene  Freundin  d^  ekttsial» 
soheii Gottheilea  erseheiot,  wahrend  jenes  Gedicht  ^  naA^ihrcr 
eignfiDf  sehr  weit aiiegedelmfeii BedeulilDg  feiert^)« :  Bire-fieaeiH 
bgie  ist  eine  imdare  ale  die  der  Avtemifr^  diean  sihiM  Toehter 
der  Asteria  (der  Stei  nennacht,  Schwester  der  Leto)  und  des  Ti- 
tanen Perses  oder  Persaeos  (einer  theogonischen  Gottheit  des 
Lichtes),  und  zwar  das  einzige  Kind  dieser  beiden  Märhtn  (fiov- 
voyeveia).  Indessen  kommen  neben  dieser  Genealogie  noch  Ter- 
schiedene  aiidere  vor,  ein  Beweis  dal8  sie  als  freiiKie  oder  später 
bekanot  gewordene  Güttin  indem  grlediischon  Göttersystem  nie^ 
mds  ganas  aicfaem  Boden  gewinnen  koonte.  £8  flcbeidt  dab  sie 
«npröngKeh  jenen  V^ilkeni  4ei*  ndrdficiiien  KMä  des  aegadsclMS 
Mteeres  aBgeMrte,  wdohe  die  Ahen  in^gemem  Ulf  Aer  nennei; 
wenigstens  fmdet  sich  dort  di^v  Culius  ähnlicher  Mondgöttinnen 
in  verschiedenen  Formen.  Einer  der  rdtesl*  n  war  der  auf 
Saniollrrakt  ,  wo  in;in  sie  in  der  ZerMithischen  Hühl<^  wohnhnf!  ! 
dachte^);  doch  wurde  sie  auch  in  Thessalien  zeitig  verehrt,  I 
indem  ihr  in  diesem  Lande  sonstiger  Aberglaube  und  die  Dienste 
Her  Persephone  Bgifiti  d«  i'  der  Zürnenden  «nd  den  AH^nam 
Mpor/lor  d.  H  Ton  Pherae;  einer  in  den  theseaflisohen  Heber* 
lieferiingen  oft  genannten  Mondgöttin,  «welche  man  wie '|floe 
Brimo  mit  der  Hekate  identißcirte  3),  von  selbst  entgegen  kamen. 


1^  — 


1)  Schtfemann  Oji.  2  p.  215*^49.  Bactt^lileg  ntimle  die^Halmte  eilt 

ToDbtlBr  ^(^(foif  oQov  ifvJttoC  fieXavoxolnov,  h.  Schol.  Ap.  Rhod.  3^  467, 
Andre  eine  T.  des  Zeus  uod  der  Demeter,  Schol.  Theokr.  2,  12,  wekher 
biiizusetz.t:  na)  vvr  Z4nw(/Aii  ktti^tai  xal  ^vkukii  Xtth  itiifd^jgös 

'  2)  Lyicopbr.  AI. 77  Zr^otV^ov  avrnov  rijg  xin'Of7(f  ayovg  Stepli. 
B.  V.  Zr^QvvÖ^og,  Suid,  «xx*  et  rtg  u.  JLu/uoÜQaxrj ,  Schol.  Ar.  Pac.  277. 

eioe  Aphrodite  ZriQvvd-in  und  einen  Apoll  Zrjovi'O^t o<^  au  der 
MMmkineheii  KMe  M  Aeads,  Liv.  38,  41,  (Mi  Tr.  1, 10,  tftlT.,  ItiUid. 
Tlie^»4e^  Seftol.,  daHer'jMr«  IIIHiie>wahi«itli«MUb  an  der  ii6nlü«iMii  Wim 
der  Tnscl  zu  anclieo  ist  Aoathematiscbes  Relief  der  HekAe  mit  3  Fädsili 
md  2  Ifundeo  aus  Tha$os  b.  Conze  Ret«e  n.  d.  Ins.  d.  ihrak.  M.  t  10^ 
4   Tn  Höhteii  web»t  Hekate  aaoh  aonat,  Hem.  H.  la  €er.  2^.  AaoUva. 

a,  1212  fr.  ■ 

3)  Art.  ^*tcpu(a  wurde  auch  ia  Athen  Argos  Sikyon  u.  s,  verehrt, 
Paus.  2,  10,  G;  2^,  5,  He»,  v.  <fifQ(t(H,  C.  L  n.  1837,  Kallim.  Dian.  259, 
Lykopbr.  1175^^80.  Auf  Münzen  von  l'herae  sitzt  sie  mit  der  Fack**!  auf 
einem  reDaeadea  Pferde,  als  GStIb  dier  Ressesocbt  Aos  Pberae  «taaiiit 
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^kber  auch  in  Thebto,  in  Athen  und  auf  Aegina  fand  diese  Göttin 
grolsen  Anhang ' ).  üeberaJl  war  sie  einerseits  der  Artemis 
andrerseits  der  Persephone  eng  verbunden,  eine  närhtlichc 
Mondgöttin  und  als  sokiie  S<:hrityin  CExdrrj  wie' Ezazog)  und 
zwar  in  derselben  Bedeutung  und  Ausdehnung  wie  Artemis  im 
Aom..  iL  27,  auch  qwuqxtQog,  nur  dals  sie- gewähDlkh  ak 
ip^lfno^ög  d.  hb  als  persönliche  Einheit  von  drei  Verscbiedenen 
£e&talten  gedacht  wurde.  Darin  ist  die  auch  üQUiU  übliche  fie^ 
-näkmg  deradboEi'  Gottheit  auf  alle  dfei  Maturg^bielle  ad^ge^- 
iqpirocbBbv'^i<»  «feh  diAtsa.ini'HekatoeBltiiB  aadk  in  den  Kl^ 
rinrit  flilsdriickla  weloba  ava  drei  Figuren  fnit  vmclriedeiien 
tt*ib(ften  Kusammengesetzt  waren  v  in  welcher  Weise  sie  naroent* 
lieh  durch  den  attischen  Künstler  Alkamenes  dargestellt  worden 
war 2).  Und  in  dieser  dreifachen  Beziehung  auf  Ilinnnci 
Erde  und  Meer  schildert  sie  schon  die  llf  siodische  Thcogonie, 
als  fibnall  mächtig  und  sehr  gelehrt,  dai)ei  fnr  das  menschliche 
Leben  sehr  nützlich^  iu  Uaudel  und  Wandel,  auf  dem  Meere,  ini 
Kriege,  auch  für  Rossezucht  Jagd  und  Viehzucht,  endlich  für 
Geburtshulfe.aBd  Rinderzucht  3).  Ganz  besonders  blieb  sie  in- 
-dcaaoi:  iinnier  h^Hm^  «tue  auf  den  Straften  faeiinisdie  und 
-wandenfedA  GdttiDy  daher  a;^/«Aoß  ^  und  Geliebte  des  Hermei« 


•   "i  •     *i        •   I        -  ■ 

^^cb  die  Le^eode  b.  Schol.  Thcokr.  2» 36,  Tzctz.  Lykophr«  1180,  iMldi  wel- 
cher die  T.der  4>fQ€i(a,  von  der  Mutter  auf  einem  Scheidewege  ausgesetzt, 
dorl  von  Hirten  gef\lndeD  und  nnt^r  drespn  aufgewarfisen  war.  Ueber  die 
4n  derselben  Gegend  verehrte  Brimo  Apollao. 3^661  SehoL,  Lob.  Agl.121% 
,Wiel0ker  Gr»  G.  1.  568. 

I  ,  I)  I\2(30,  ^.  i^ukiau  aav.  15.  lu  Athen  hicl's  sie  wie  Arteniii»  XaX- 
iimti  Hes!  nerselbiB  nennt  eine  Hekate  Zia  in  Athen,  wabrsctieinUcli  als 
Hafengöttin,  und  eine  H.  vnoXafintnqa  in  Milet 

u\  üSy'Diesd  Hdkäte  hiels  #?f mi'o>/f «t/o ^«nd  stand  bei  dem  T.  tder  Nike 
Apterofl  am  Eingang^e  dor  Burg,  P.  2,  30,  2.  Vgl.  die  Hilder  der  Hekate  b. 
Müller  -  Wieseler  I>.  A.  K.  1  n.  ^82  —  895  und  Athen.  4  ,  (>6  yFff^ffJ.ag 
M^oPtt^  TQttg  mOTiiQ  'A{)it^i(U(ir.  Artemid.  2,  37  unterselieidet  eine  öe- 
Jfiaie  tqinqoauijiog  u.  /novonQoacüJtog.  <    ■  ' 

.  *•  '  3)  Aiso<  xovQOJQOff  og  z.  Bl<  a«f  Samos,  Herod.  v«  IkMB.  30,  wo  die 
fltfiiM  ifa^'aef  defft  Rrenwege  oplern.  Katlinmclios  nadote  Meele  oiil 
Rückzieher  auf  vAM  Di<Miatldistno|^i<  JKibroArt^  d;  h.  die  damiigilt 
Ät  >M.  V. 

4)  ^^4yyeloe  hiels  Artemis  in  Syrakus,  Hes.  Tlfibpr  das  Märchen  des 
ijophron  b.  Schol.  Theokr.  2,  12,  Hera  liabe  vimi  Zeus  ein  Madoben  ^ehn^ 
re«  und  diese  l^^'^'fAoc  genannt.  Die.  JNyniphen  pHe^fen  ihrer  .lugind.  Als 
äit  heruugewa«bseü  s»üehli  äie  deoSchmi  nie  topf  der  Hera  und  giebt  ihn  der 
Europa,  der.  %  daelRbMajjii  .WttPfiber  Bari  Mte  wird  «nd  aie  lichtigei 
will.  Sie  flüchtet  xuerst  ia  eine  Waebensttlke,  dann  «n(er  einta  Leiehen- 
alifllMqaaf  <ai)i  vaa«  daai.Hahkiea.ani' Adheraliaehta  PSeaf  (MGnmae) 
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Darum  weihfete  man  ihr  die  Thore,  stiftete  ihr  iöt  deil  fiauMlft 
.  kiciiie  Ca]»eUeB  uad  Bild^  (EmccTBia)  uid  braebte  ihr  zu  Aifr» 
fang  jedas  Monates  allerlei  Speisen  dar  CfibcoraZa,  ^Eninis 
dwbtväis  namentüch  an  den  Sdieidewegen  und  KreucwegeD«  laoi 

denen  sie  schleehtbin  TQiodiTLg  d.  i.  Trivia  genannt  «rardev  wie 

ßich  der  Aberglaube  denn  von  jeher  mit  solchen  Plätzen,  den 
natürlichen  Versammlungspunkten  der  Menschen  und  der  Geisler, 
gerne  beschäftigt  hat')»  Und  so  blieben  nun  der  geisterhafte 
Spuk  und  alle  dämonischen  Erscheinungen  der  mondbeleuchte- 
ten Strafsen  und  Kreuzwege  ihr  eigenlhüniliches  Gebiet,  wobei 
zu  bedenken  ist  dafs  die  Alten  ihre  Gräber  an  den  Strafsen 
hatten.  Es  ist  der  bleiche  Mond,  wie  er  bei  n&chtlicher  Weile 
über  die  einsamen  Strafsen  und  üb^  die  Gräber  sein  Licht  a«uk> 
gie&t  nnd  allerlei  huschende  Gestallen  und  Geistersehwärmefei 
aufregt,  yom  Geheul  d^  Hunde  bewiHkommt,  welche  eben  des- 
halb der  Hekate  heilig  waren  ^\  Ein  unheimlicher  Eindruck  för 
jedes  Gemüth,  daher  sie  zur  Göttin  der  Gespenster  und  der  ma^ 
gischen  Beschwörung  schlechthin  geworden  ist,  wie  in  dieser 
Hinsicht  schon  die  ältere  Sage  die  beiden  Zauberinnen  Rirke  und 
Medea  als  lebende  Bilder  des  Hekatediensles  kennt  und  nament- 
lich die  letztere  mit  der  Zeit  ganz  zur  Dienerin  der  Hekate  ge- 
worden und  von  den  Dichtern  der  Argonautensage  oft  geschil- 
dert ist  Auch  Theokrit  id.  2  schildert  solche  magische  Be- 
schwörungsgebräuche, mit  denen  man  bald  Geister  citiren 
bald  Seelen  zur  Liebe  zwingen  bald  den  Mond  vom  Himmel 
herab  ziehen  zu  können  glaubte  s).  Daher  Hekate  bei  allen 
derartigen  Beschwörungen  nicht  fehlen  durfte,  namentlidi  hm 
denen  der  Quacksalber*)  und  der  GeisterbesdiwÖrer,  zu  wdchem 


f^ereinigt  wird  und  seitdem  mit  den  Verstorbenea  und  der  üotetwclt  n 
thnn  bat. 

1)  Arist.  Vetp«  804  ScniQ  ^Exdinov  navTaxov  n&6  xüw  ^vQmY^ 
vgl.  Scbol.  u.  Hesych  v.,  Philogtr.  v.  Apoll«ii.  4,  13  p.69,  32  K.,  Aaseh«  k 

Scb.Theokr.2,  36  iiiSnovj^  'Exarrj,  tojv  ßaatXficjv  nQo^o^jioq  /u(Xat}Qm\ 
daher  vno^nlud^Qa  ond  TiQonvka  b.  Hesych,  nQ&noXig  C.  I.  n.  2796. 
Probe  eines  solcben  gegen  Zaaber  und  Verunreinigung  sebitzenden  He- 
kateWIdes  b.  0.  Jabn  in  d  Rpr.  d.  K.  Siichs.  G.  d.  VV.  1855  S.  87.  Uebee 
die  ihr  geweibeten  Speisen,  welche  meist  von  armen  Sclulmen  vertehrt 
w«r4ca>  Arist.  Plut.  594  Schol.,  Demosth.  adv.  Con.  39,  ßekk.  Ao.  247. 
a^MMTm«  Stvpli.  B.  y.  f^oßog,  Varr»  1. 1.  7, 16. 

2)  'Exdrrjg  ayalfutt  (pwmpo^ou  halle  B«ri|iidea  den  Hmd  ^oftiwli 
worüber  AH^tophanes  sieb  lustig  machte,  Plut.Is.Osir.71,He8.  v«  mjmäm^ 
Mkk,  An.  330,  Euslath.  Od.  1467,  35,  vgl.  Plot.  Qu.  Ro*.  68. 

3)  Arist.  Nub.  750,  ygl.  El.  cerÄmogr.  2,  118. 

4}  Vgl.  das  Gebet  der  Medea  in  den  Hbuetonaa  daa  Sapbakh»  k 
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ttiqtoiibeo  die  nsieii  PsydHipoBpM  ia  Griedi^iriandt  KMn^ 
«MB  mai  lHHm  Von  »dbBt  AnMtitog  gaben,  oder  wenn  ei 
siistdltaiooieebeSdireokiiiese  beraortvbeechwdrai  0  oderabin«' 

weüiieii  <;alt,  wie  das  sinkende  Heidenthuni  denn  an  solchem 
Aberglauben  aufserordentlich  reich  war.  Auch  die  Spukgestal- 
l^n  der  populären  Phantasie^  eine  Antaia,  eine  Cmpusa,  gehören 
zur  Umgebung  der  Hekate^).  So  wurde  diese  Göttin  zuletzt 
ganz  zur  LieUingegestalt  des  Aberglaubens  und  jeder  auf  den 
Aberigbiibeii  des  weiblichen  Geschlechts,  des  gemmnen  Volks^ 
oder  «ueii  d«r  SehwäefaUeben  und  Ueberbildetea  beredmeten 
Wiokelpraxie« 

Eine  eigenthfimKche,  der  Hekate  nah  Terwandte  Gestalt  des 

llirakischeri  Monddienstes  war  auch  die  aus  Kratin  und  Plato  he* 
kannte  liendis,  eine  üher  Hunniel  und  Erde  o^ehietende  Götlin 
welche  in  den  Zeiten  des  Pen  kies  in  de?^  Hrtlenstadl  von  Athen 
Eingang  gelunden  batte,  wo  ihr  Tempel  lu  der  Nabe  der  Arte-^ 
misMunychia  lag  und  ihr  Fest  am  19  TbargeUon  vorzllglieh  von 
den  m  Athen  oder  im  Piraeeus  ansässigen  Thrakern  gefeiert 
Würde«). 

Sowohl  die  M^rthologie  als  die  bildende  Kunst  hat  die  eigent<» 

liehe  hellenische  Artemis  von  diesen  Zwitlergestalten  ausländ!* 
scher  Ucligion  immer  streng  unterschieden  Ja  diese  Verschieden- 
heit tritt  g(M  i!(]e  in  den  bildlichen  Dm  s(ellunp[en  am  sichersten 
herror.  Artemis  wurde  nach  hellenischer  VVeise  ein  Idealbild 
dor  miMichan  Schtebeit^  während  jene  Götter  in  bildlicher  Hin^ 


SeboL  Apollon.3, 1214  "NXis  Sianora  xal  tivq  UqoVj  r^g  iivod(ag'Exa* 

Tri;  ^yX'^^t  TO        OvXvfxnov  ntoXovna  if^nfi  y.a)  yrj;  vta'nvrr*  Ifoag 
int66ov<; ,  (JTf(f  ctvmflau^vri  SnvX  %cd  irXfy.rnTi:  mttMV  rfTtn'gaiai  ÖQftxov^ 
Tü>v.   GeisterbeschworuD^  nnd  (ii  Ilm  i  scherei  war  .nirli  di«  Sache  der  S. 
ivfjLßdtSig  z.  B.  der  thessalischeu  Ecichtlio  s.  Rom.  Mytli.  768. 

1)  *B7tttTfjg  inavüiyrj  b.  Theoplir.  char,  16,  vgl.  Hesych  tanüitijQe  u. 
DU  Gbrys.  4,  p.  S3  mg  üm^W  mo»  tüv  nigi  rite  nÜ^ue  *al  anc* 

1.  s.  w.,  Lukiao  Philops.  14  22,  Hippol.  ref.  haer.  4,  p.  10  >,  Orpli. 
Vr^on.  952  ff.»  Schoaaiaaa  K  e.  ^.  dd6w  a^ttnog  if  'JSmatii  Taifttv* 

2)  Hesych  V.  at^afcc,  f/nnovacif  Lobeck.  A^l.  121. 

3)  Flato  rep.  z.  A.  Schol.,  Xenoph.  Hellen.  2,  4, 11,  Hesych  v.  Btv6U 
jiid  öikuyyog,  Bergk  reliq.  com.  Att.  p.  7Hsqq.  Auch  ia  Alexandrien  gäb 

ein  Bendideion  ood  in  Bithyniefi  einen  }Ai.B^vSiaTog  oder  Biv^iSdios^ 
velclMT  ie«  frtecMieliea  Ar tearitioi  eatipmeb.  J.  Grimm  in  dm  MomCs* 
wr.  d.  K.  Praafk.  A.  i.  W.  6.615K  Wl  deD  Names  Beaeia  llr  Idaa« 
iuk  mit  daai  sardlseheo  Vaandii^  aiiaia  fietaamaa  der  Prayja,  d.t»  idiSa«^ 
eoehleBde,  wwfse  Fraa. 


ficht  immer  €t5teen  geblit  befttniid.  Sie  ward  obnn  d[ir|yrtii> 
mttiäid'.i)idilar^»bwdywibtn4  al»  die  hohe tttätlMchgi  fcenatlif 
Am^iMf  in  der  Un^ibiiDg  von  N7mph«n,  inUrfia^nnid.KtelMr 

oder  mit  der  Fad^d  >)  lodernflt  disrJMer,  wie  mm      ehest  ms$^ 

fassGQ  wollte.  Ein  sehr  gewöhnliches  Allrihul  isL  die  Uii  schkuli, 
die  sie  entweder  begleitet,  oder  die  Göttin  wird  von  ihr  getragen, 
oder  sie  ist  sonst  mit  ihr  bp^chaftigt,  oder  sie  lahri  mit  Hirsch- 
kttkeii  Sonst  ist  die  übüchsle  UarsteUung  die  der  JageriD^wj^ 
bil  sie  oft  von  einem  Jagdhunde  bagleiUt  ist  Bald  ist  tg^jb^in 
BcBrilf.  den  Meä.Ms  dem  EMm  m  'mhm^oiei  dei^häti-ihi 
so  eben  abgeschossen»  dann  ist  sie  bewegterer  Sliiiaiimg::iiri< 
StfelUog.  Oder  der  Küsherid  geacktossenv'  ddt.BogeBt  ailir  den 
Rücken  zurückgeworfen,  die  Haltung  eine  ruhige,  welche  Bilder 
man  die  der  A.  Sotrii  a  zu  nennen  pflegt  3).  In  älterer  Zeit  wurde 
ihre  körperiiclie  Bildung  voUiger  kraftiger  blnliender  i^enommerr, 
ihre  Bekleidung  vollständiger.  Die  jüngere  Kunst  dagegen,  weiche 
naeli  Vorkildern  des  eleganteren  Geschmacks  afbekete,  odgt  Ar- 
temis jugendlrdier  isohkinker  und  leichtiysiger^  ohne  weibUoke 
FuUe,  mit  grofser  Anmuth  im  Gesichte,  ganz  als  die  Sdmeül» 
des  ApoH  dersdhen  KttD^tBchide,  das  Aaar  dbem'aüfgdbUndeD, 
die  Kleidung  hoch  aufgesehurztmd  am  Bn^ea* durch  da^  Kuchecr 
-  band  auf  anmutbige  Weise  durchkreuzt,  an  den  Fd Isen  die  kre- 
tischen Schuhe  der  Jägerin.  Viele  schöne  Statuen  der  Art  sind 
erhalten,  vor  allen  übrigen  berühmt  die  Diana  von  Versailles, 
ein  Gegenstück  zum  Apoll  von  Belvedere,  waktend  der  arcbarsti«- 
sdie  Geschmack  durch  die  einst  bemalte  Marmorstatue  der  Diana 
yon  Hmolanum  am  besten  vertreten  ist.  Dazu  kommen  die 
besseren  Münzeii  von  ArkadieklAeti61ikn  Km^  ^nÜ  Sicilviß, 
den  Kop(  der  Airteioi^  in  ^ehr  vei^schiedener  Aultfissung  zeigen. 


1)  '  Audi  Wohl  m\i  %  Faekelo,  Sf>j>li<  Tri  ÜA  jiQjt/jtiv  V^t>^{ent  Ha- 
tffflß6)io¥  ufi(f(nvQaPf^  vgt  die  attisohe  Mvdi«  k  Beo)^  p.  ^25.  £»<itti^ 
vorleaohteiide  FöhreriD  d«^  1lB>lflle]^,  •**Paut.>8)  ^7)  '^K^4wi]0MU/tii«^ 

1}  tji^e^ig  Hesych.  ! 

2)  Apoll  und  Artemis  auf  einem  mit  Hirschk-uben  beApanntea  Wagefi 
auf  dem  I  Vies  von  Fhif^alia.  Art.  mit  einem  HirschfeU  bekleidet  P.  8.  3", 
2.  Apollo  mit  dem  Schwan  auf  dem  Scboolse,  das  Gesohois  zu  seinen  Fü- 
l'sen,  Artemis  auf  deoi  Hirscb^  unter  demseJben  eio  iagdbi^od,  .aufi  der  Da- 
reiosvase.  .  '  u/     .     .«!.»  .v,.^  -..v*,« 

I  J>  MäHer  Haadft»  {(^^I6&,  .0.  k*  lLi2  &  I^^H.  Jlnmn  K.  IL 
4^Mii  dIe  Diaai  Oalooo*  da»  BarL  Mmv  hI  an  liMea,f1i««|^ikl«llM 
Frrialpittl» Praxiteles  Leips.  1855.  Eiae  amazonenartig^  be^aA^tilÄ.rt.atr 
einpr  V86#  ai|a»r8tila^  ^ta^  dmüTisd      .Xit^fS  idarateUt»  (MüipA.  Int. 
18561.10.  .iii.'i'l  «-ü*»**  ."b«»'!!.'! f ' 
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MnUt*  -«eil  *TisedKiiiMN|m'>R«iMb'«M  (dNUbiMdm, 

welche  die  Gmliichte  des'Ahtaeoii<  Mieleager  oder  andere 
Acte  au&  dem  mytholbgisdien  Lebea  der  Goiiin  vergegenwärtigeti« 

1'  ■  •     ■    •■  ' 

Eine  bebändere  Persualicbkeit.  für  die  Eigenschallea  wekbe 
beim  Zum^  bei  dei  Hera  tuid^AAbeii»  ^rch  die  PradikaHe  mqMC 
<jficBa«;aii9gediuckt  wendieili  Jkm  iA  eiDW&oh&fdenilm, 
ewig  zänkischen^  dem  Zeug  verbafsten  0>  gewtb  ficU;  UmdMif 
baib  wetl^ep'fitelbeliein  Gall  de»StPeilllft  iHKl=tleft'Hadar»  'i8tt  son- 
dern in  demselben  Doppelsinne  wie  jene  stürmischen  Saiif  Q 
zwischen  Zeus  und  Hera  aufzufassen  sind,  als  Bild  des  durch 
Sliä*Hi  und  Un^ewiUer  aufgeregten  Himiuels.  Eben  deshalb  ist 
seuie  Heimath  Thrakien^),  wobei  zwar  nicht  zu  verkennen: ist 
daC»'4i6\^brakisehen  VoikersdinfteB,  wild  uQd<|Eriegeriscb*9rie  sie 
nrai^ialieh  den  Go4t  4es  Krieges  tM  vecebien  monditen.  Ab|^ 
ipeitfvcbi*:  imt  Sinne  ^eb  Hjithokign  ist  es  deti  :Namen  trbndüeü 
eneh  Ib^  nach  deiner  geographisch  •msleiiden  Bedantaitg  -anflnl^ 
fassen,  als  das  raube  Land  des  Nordens  und  des  Winters, 
Boreas  uiul  die  wiide  Jagd  der  Stfn  me  zu  Hause  sind  ;  in  welcher 
Hinsirhi  Ares  einen  sehr  bestimmten  (iet^rensatz  zum  Apoll  bildet, 
lier  als  Gott  des  Lichtes  und  des  Frühliogs  eben  jenseits  dieses 
wilden  Grenzdistrioles  im  Moiden  heimiseh  gedacht  wurde. 
£DdHd)  denfien  abei"  wkA  TerschiedtüejiildUoba  Erzählungen  in 
der.  Ilian^eifie.sefadielfatttrileziehii^g;aD<  besMd«rt.idle  Seschre^ 
bmg.'der'BpM|ifis<ä»m^  i(thena,'Wdo^e:aM  CMIin 

der  reinen  Ltift  und  des  Aethers  die  sätnrliehe  Feindin  des  Ares 
ist  und  L^^ewöhniich  sehr  unharniherzig  mit  ihm  umj^Mdit.  So 
II.  5,  853  n.,  wo  sie  ihn  (jurch  Diomedes  verwinidet,  Ai'es  aber 
mit  solchem  Getöse  niederrassell  (ß^axs),  wie  neuntnuseiid  oder 
seküUMisenA  Alänner  iader  Scbiadbi  m  iarmeii  pfl^fiD»  und  dium 

1)  1L5,  $90ir.  Die  ErzHIilung  vAn  der  BefrucMug  0er. Inno  dni^ 
eine  Blume  b.  Ovtd  F.  5^  251  if.  scheint  itali&ehen  Ursprungs  zu  sein,  Uöm. 
Mvtli.  302.  Df!n  Namen  l^otig  stellt  Bnttmann  Abh.  d.  A.  d.  W.  BrL  1826 
S  5f>ff*  iTiit  flntfoT  fia^^aiv  viptos  war  (engl.)  wehr  znsaranien,  indem  er 
ein  Digaiinna  annimmt.  J.  Grimm  D.  M.  182  vergleicht  den  deutschen  und 
Dingels.  Kriegsgott  Eor  Er  Ear,  welelier  dem  Zi«  eben  so  nahe  steht  wie 
Ares  dem  Zeus.  Ueber  die  yerscbicdenen  Formen  und  DecUnatianeb  des 
StMaa!^onir8.JSAala<]iv]].S.Id,23;  1133,  l<k       •  «  .  f  -Vi 

.t>..IL?13if301^OS.  S,  SSI)  $0|Mi«,iUi%i97a^  K«lHm^]kA.eSIRiJ«u 
133«:  Lykophr.  937,  Virg.  A.  12,  331,  SUt  Theb.  T/Gff.  35ir.  r, !  .  n  N 
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auf  dmAkm  Gewölk  zum  Hiimnel  emporfahrt.  Eben  so  11.  21, 
400  ff»,  wo  Ätheiia  den  Ares  durch  ^iuen  Stemwurl  verwimdet»  er 
aber  faill  und  bedeckt  aiebeu  Morgen  Landes  im  Fall  und  eeiiie 
Haare  Tennischen  sich  mit  dem  Staube,  seine  Waffen  rassdn: 

was  wieder  ganz  den  Eindruck  solch  eines  alten  Naturgemäldes 
macht,  wo  die  Ereignisse  der  Natur,  Donnerwetter  Wolkenbrurb, 
gewaltiges  Stürmen  und  Brausen  in  der  Lull  als  Acte  vliu^v  hiiniit- 
Üschen  Göttergeschiclite  ersciieineii,  in  denen  gewöhnlich  Zeus 
Hera  Alhena  Ilephaestos  Ares  und  Hermes  als  die  handeiadea 
P^sonen  auttreteo. 

Indessen  isi  diese  allgemeinere  Bedeutung  des  Ares 
vor  der  epeoicileren  des  blutigen  Kriegsgotles  zurückgetreten,  in 
wdcher  ihn  ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit  alte  Kri^slieder  zi 
feiern  pflegten,  bis  die  Ilias  ein  so  vollständig  abgerundetes  Bid 
von  ihm  geben  konnte.  Sie  selbst  erinnert  an  solche  alte  Kriegs* 
gesSnge,  wenn  sie  13,  288  ff.  der  Kampfe  der  tbesprotischen 
Ephyrer  und  der  thessalischen  Phlegyer  erwähnt,  oder  wenn 
2,511  IT.;  13,  519  Askalnplios  und  laimenos,  die  Führer  der 
Volker  des  niinyeischen  Orchomenos,  das  auch  von  Phlegyern 
behütet  wurde.  Sohne  des  Ares  genannt  werden').  Und  viele 
andere  alte  Sagen  und  Lieder,  wie  die  vom  Kampfe  des  Herakles 
mitKyknos,  die  von  dem  des  Pelops  mit  Oenomaos,  oder  von 
anderen  alten  Helden  und  Königen  des  blutigen  Kampfes  und  der 
wilden  gewaitthätigen  Sitte  werden  dieses  Bild  des  störmendeft 
Kriegsgottes  weiter  aiisgeflihrt  haben.  Die  Dias  sdbst  gi^bt  alle 
Züge  und  Faiben  um  es  sich  volIstSndig  zu  vergegenwSrügeo, 
zugleich  als  poetisches  Idealbild  des  kriegerischen  Helden  der  epi* 
sehen  Sage,  nur  ist  Ares  immer  etwas  berserkerartig.  Zuiuichst 
drückt  sein  Name  aus  den  kriegerischen  Muth  (II.  17,  210:  18, 
264)  und  den  Kriegssturm  ( iiwlog 'l/^(jtjog),  den  blutigen  Krieg 
des  Todes  und  der  Wunden  (al/iarog  aaat  !i^^i7a).  Auch  ist 
er  die  Schiacht  selbst  und  zwar  als  der  wüste  hin-  und  iier* 
wogende  Kämpft)  mit  seinem  Toben  und  Würgen  und  seinen 
wechselnden  Erfolgen.  Das  ist  des  Ares  wahre  Lust  und  das  ist 
sein  ganzes  Treiben  C^Qtjog  ^aXdfiai  3,  128,  eQig  ZdQv^og  5, 
861;  14, 149|  vgl.  18,  209).  Daher  auch  alle  Streiter  und  krie- 


1)  Vgl.  Panik  9,  36,  1 ;  37,  3,  ApoHod.  3,  5,  5. 

2)  aUi^n^aXXos  II.  5,  831.  8S9.  vtxti  htQulx^g  S,  171 ;  16,  361 
vfxr^  (f*  iTTttuftßfTca  tev^Qag  6,  339.  Daber  TT^^nß^tg  uod  fTttlfm^ 
neben  "O^tottf^f  4^Qßos  Uvä^wtaoiii  ^E^s  JCu#o</i6^  b.  fiasiod.  sc 
Herc.  154. 
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gerisdie  Helden  aQijioif  aQTjiipiloif  agvjld-ooi,  dvdlmßwa^ 
sifid  und  die  in  der  Sclilacht  GejbJiebenen  aqrilffamoi^ 
oder  äqtjixsafupoi  < ).  So  kt  auch  des  Ares  Gestalt^  seine  As»* 
röstttog,  8«n  ganaes  AaAreten  das  MusteriMld  eines  kriegerisehent 
and  TCHi  der  Furie  der  SddaiAt  ergrlffeiien  Helden.  £r  ist  gans 
in  Wallen  gehüllt  (xdhteng),  lierrlich  anzuschauen  in  seiner  krie- 
gerischen Rüstung  und  Giirtunjj^)^  sein  Haujit  bedeckt  durch 
den  scliiinmeruden  Helm  mit  wall«  hiI^mh  II<'iinl)usch  (yQvceOftij^ 
Irj^,  KOQvd^aiokog,  Y.OQvd-ai^),  in  bcinn  Hand  die  {geschwungene 
srhilddurchbohrende  Lanze  [iyyianakogy  ^ivozoQog),  an  seinem 
Arme  der  gewaltige  stierJederae  Scliild  (vaXavQivog)*  Auch  ist 
er  sehr  schön  und  stattlich,  ein  frische  Udd^  aufscrordentlioli 
schaeil')  und  behende  {4^6og),  selir  stark  und  hitzig  {oßfiptog^ 
xaf^Bqox^iQy  6§Agh  ▼on  riesiger  Grftfoe  {fteXdQiog).  In  der 
Schladit  ei^reift  ihn  wilde  Wutfa  {pai»6iitms  1 5,  605,  d-ovQog), 
die  aus  seinen  Augen  mit  fiirdbtlMiFer  Wirkung  hervorieuohtet 
(8,  349).  Er  schreit  entsetzlich  (ßQirjftvog  13,  521),  tobt  wie 
ein  wildes  Rofs  und  haut  um  sich  lauter  Tod  und  Wunden*), 
j^anz  blutig  und  mörderisch  {ßgoTokoiyog),  unersälüich  im  Kriege 
(diog  irolef-ioto).  Gewöhnhch  kämjilt  ( r  zu  I  ii fs,  ein  Schrecken 
der  Kriegswagen  und  der  ummauerten  Städte  {ßgiaccQitioirogf 
T£ixsai7Üiijtfjg)^  docb  ist  nicht  selten  auch  von  seinem  eignen 
Kriegswagen  und  seinen  prächtigen  Rossen  die  ftede^  die  zu  den 
berfibmteMn  der  epischen  Sage  gehörten^)* 

Das  ist  also  das  BjU  des  Kriegsgottes  AraSt  ab  walfiber  er 


1)  Uebrrhaupt  ist  Ares  jeder  gewaltsame  Tod,  Soph.  Ai.  254  JTfyo- 
ßquai  kt&oktvaiov  'yfQf],  0.  T.  190  von  der  Pest  '!^()ia  top juaXiqov,  oq 
luv  a/aXxog  äanlömv  (f  Xfyjti  nfQiß6r\Tog  dvti(iCo)V.  Er  kann  aber 
auch  cia  GuU  üe&  Friedens  seio^  sü  gut  liie  Röjiier  eiuea  Marä  pacirer  ver- 
ehrte*, s.  Soph.  Ai.       Tr.  653. 

^  2)  II.  2,  479  A^iamemiion  ofÄfiara  wä  arc^ed^y  ixih^i  Jtl  reQnnti* 
^ttw^f  ^^t.  4k  immfify  fsx4mtov  fToaftdatDvt,  vgl.  5,857  B&i  CofW^- 
oxtTo  fUt^^  nnd  Paus.  9,  17,  3  zur  Erklärung  derJ^^.  Zioajr^QCai  ro  <f^ 
hi5vvu(  T«  Önlct  ixtikovv  aQf<  ol  TTaXaio)  ^waaaS-ai.  Andre  Dicktet 
oaflüten  den  Ares  6iL(t}Vog  nnd  (hitiTQiog,  Crcuzer  malet.  1  p.  35. 

3)  Od.  8,  310.  330  tog  xcä  Vi  v  "HffcctaTog  iutp  PQtti^vs  ^iliv  Aft^a 
iaxvTaiov  ntn  lopia  O^fiay  oi  'Olufinov  f/ovßiv. 

4)  Od,  11,  537,  Soph.  AaÜS.  140  (Aiyag'Aqrig  ^(^loasiQog^  Gmat 
21  ukalA^tog.  II.  i,  31  die  Werte  der  Atheoai  a^g,  ßQmlmfyk 
/iMMttoyc,  reixfamXfjra. 

5)  IL  5,  3558'.,  15,  llOff.,  Ites.  sc.  Herc.  191—196,  ;^ffix«^^i»roc 
■  Tnatg  ^AtfooSdag  bei  Pifxl.'ir  P.  4,  87,  vgl.  Virg.  Qt»  3»  80  ^mtmtk  OctU 
uiemiiMre  j^etae  Martin  e^i  buugeü^  Aep,  433. 
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iO'der  Ilias  auch  lEn)aA£o^  genannt  MrMf«)^  wie  dieser  fcih 
muUilicli  dundi.^ias  heHiommiicheMtneglgeflAiittioitii^ 
Name^)  deoa.nidi'mMliolM.GatliM^ 
deaica  iBettateD'^ebiMRiebt-i«^^      ,muk  «f^Mr 

als  Sohn  oder  Gehülfen  des*  Anis«  von  diesem  nnlersc^eMeii 
lernte^).  So  i>llegi  auch  ^Evvaiy  die  mordende  Kri<^^s<,'üiüii  uad 
StädteverwüöLeriu,  in  seiner  ümgebong  zu  erscheiiiea  (Ii.  5,  333. 
592),  bis  sie  späler  gleichfalls^  \n  veischieileuem  Verhällnils  za 
ihm  gedacht  wuidO  '^)»  .Awk  'Mtfug^  die  Göttin  de^  ächrecklicheo, 
des  blutigen  Slreites,  war  8emaeii(fy^buDdeaeGefahrtiD^(,il5,8dLy 
Paua.  ^»  19^  t)t  fdr  seioiaillitfM  iiiid:fic8elkM:ftte 
aondm  Jsqiog  und  t^oßag^  Fiudit  vaA  fiidireobsiv  dito  IhN^te 
Wagea  schirren  und  sefne stets  mordluatige  ßegleitong  büden^): 
eine  sclucckliclie,  im  blutigen  Toben  und  Moidrn  unersäUliehe 
Grupi>e,  zu  welchiM'  ;iucl)  dir  KiTen,  die  Götliiiiirii  dos  bluligeo 
Todes  der  Scblaciit  gehören,  lerüer  Kvdoif.i6g  und  ähnliche  Dä- 
monen, wie  sie  besonders  die  liltere  Kunst  auf  Schilden  oder 
sonst  auf  Waffiai  und  zu  kriegerischen  Zwecken  in  überaus  gn^jr 
im  Gealaitibi  aaszufiUuren  liebte^  hinter  deoeo^di^fieaqfaiMbiWI^ 


2)  ^Etn/ttUü)  ttX(ddhtv  Xeo.  Anab,  1,  8, 18;  5,  2,  14, 
4,*If ,  Kyrop.  T,  1,  W,  Poll.  1  .  leS.  fnnytfa&ni  24\.  liQft^ 
v6/4og  Plat.  d.  v«s.  29.  XXü^^  ^Zoit«  /Zo^uoti  &vymn^  Pia^  h.  m 

d.  glor.  Ath.  7. 

3)  Ein  Priester  .AQio)^  ^vvnktov  ynl  '£vvovg  xal  ^iibg  Fslhrrr: 
•tt.  Tnschr.  b.  Rofs  Arch  Ztg.  1844  S.  247.  V^l.  die  Inschr.  v.  Hermit  k 
C.  I.  1221.  Also  ist  in  dem  Schwur  der  Epbeben  b.  Poll.  8,  lOG  l^^to: 
^ygavio^f  'Ewultoc  ^^r>  Ztvgm  a.  w.  Der  Polemareh  opfaiiJtf^ 
fM0i  ayQori^  juä     BvvaXC^  ib.  91 .  *Ev^li^  km  Sparta  Pldl.-  fjmtfk* 

.n\,  Pm».  \b,  5y in  lf<vaf« Tfcak*  4y «9^  raf «ataniaPlot  56L 9. So^i 
Ai.  179  und  Arlstoph.  Par  457  beweisen  niekte' faritia  DilEsroa«' voe  Arii 
und  KnyelioSf  obwohl  die  Schollen  sie  daraus  fol^erw«  Vgl.  Hesycb  !KiW- 
hog  6  tiQTf^  ri  6  TovTov  vtog.  Vgl.  Lokeok  Sopb^  Aiv  v.'^'ib'Uad  G.  MM^ 
b.  Gerhard  ü,  u.  F.  1857  S.  104. 


e)  II.  18,  535lf.,  RetM  m.  Herc  15401  {vgl  0.  Mitt^^r  kl. )da#Mh« 
Sabrv  2  S.  BIS),  191--ld6.  Am  Rast«a  dat  Kypselos  "i^^c  t^jffcwn 
$Mogj^6ßög  ?;fa>v  r^y  xfifakifv  XäoVTog,  eine  Ker  mit  den  ZiMifieB  tiM* 
wilden  Thiers  und  Krallen,  Paaa.  5,  19,  1,  vgl.  PbiMPi4ii«»  iaip9..tO,.A^ 
Boflui  b.  Gerb,  byperb.  röm.  Stad.  1, 245^261. 
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gmsigen  Farben  an  ihrer  ^WirkuBg-iali  Ares  trols  aJies  Toben» 
uftii  aUer 'Kraft  docb  kekiem!^  uniiberwindliob  kt  YieliiMhi^ 
i8^<)l9Mle(4ar  wMe  Toben  und  :  der  tolle  Math  laine  eign« 
%i^i|MietbBi>  dl» gefag^  SöfaMf,  »siraklieftJMchMiigcii^ie  illä 
¥vHMIdng  >M  Nl»  tbbaoieniStamigoM  der*  Lvft^üBcbiriiUj^ 
NliMiMiMi -bildet  ^Alhdad  linü  dei»i)f^  «lilhrlia  ffeldeDiM 
MertHldsicbt  einen"  in^kwtirdigen  Gegensatt  zum  Ares ,  ob-^ 
schönste  ihm  sonsf  als  Kriegsgüttin  nahesteht.  Immer  übt  sie  groi'se 
Gewah  iibiT  ihn,  wie  sie  ihn  in  der  Ibas  wiederholt  von  der 
Schlacht  abhält,  indem  sie  ihn  als  Göttin  des  besonnenen  Miithea 
rubig  bei  der  Hand  fafst  und  entwafl'net  (5,  3011.;  15,  123 IF.). 
Oder  sie  f  uhrt;  im  NolMall  ihre  Helden  gegen  iliD,  die  dann  k^difc 
mit  ihm  fertig  werden; 'i«ier Henklos lim  Kftmple  mit  d^m.KykBoi 
Bild  vdrTffOja  Dipniedes.  f 

MV  4164IEi  «ifl  «itf  ttmt  BiMmrfc^  1 )  nit  A|tfafidite,  4or  Att^ 
tin^idet'^WeibliUin  Jl6k6i*md'dc«'Gdiii»m  der  lidbe:  "wtoraM 
iA>der^Od^6te«'6v' flt66ff.  das  bekannte  Gedicht  von  der  heim^ 
liehen  Buhlschaft  des  Ares  und' der  Aphrodite  entstanden  ist, 
wie' sie  zum  erstenmale  im  Hause  des  Hephaestos  heimUch  zu- 
sammenkamen, Helios  aber  das  gleich  dem  Hephaestos  meldete 
und  (lies^T  nun  ein  Netz  von  unlösbaren  Banden,  fein  wie  Spin- 
newebe schmiedete,  worin  sich  das  Liebespaar  verfing,  so  dals 
beide^keia  Glied  räbreä  konnten:  eine  Lust  für  dlld.GöMer  und 
(lOllaaoiaft iweldhe  «idi.vom  fiepliaestoS' hetbeigerufeTi  zu  .dieiel) 
AfeMitelhuigf  wBfNpiakftlleii.  iflinstiBitlitiiig.  m  .«dolmtidaal-^^ 
oKKchta^llrttdiUott.  befaHsile  DBi^  der  Aphrodite 

eioenttitsiibm-llriegsgotle  atadrers^lif  2ttta'He|fhacf8fos.'VQD  aelbrt 
AAleitiiDg  geben  konüte,  abgesehd  Yoh  der  ])sychologischeß  Bok 
grundong^  auf  welche  Aristoteles  hinweist  ^).  So  erschienen  na-» 
mentlich  in  der  thebanischen  Sage  Ares  und  Aphrodite  als  die 
Stammgötter  der  Kadmeionen 3),  als  deren  Tochter  Harmonia 
genannt  wurde,  die  bedeutungsvolle  Gemahlin  des  Stifters  un4 
«c&ten.AilUficUeriS jder  GegeBd,>m  Uesiodigcbc^  TbeogOTi 

-  .  i  I    '..Ii.     /     • .  I « I  ,       ,  ^     .  >   .  V  .  1  * 

I*'  .!   .^«":«f    V    ff.-    •  ;,'        .  .  s  I 

l^/AB.Kaaleto  des  RyiweUb  flji7«lio«  Aphrodite  rukrenA»  P.  5»  18>  L^'. 
a)(II»NU»8^*6,%<v^LFIat>l'Mo|»u>l()bf  .  •  -.•..•lm«.  .ii 

lucTMQ  nXn*9€n^4  tiid^^v  jm^\it  ^XfAmb9if^^  Auch  io  der  Genend 

von  Argos  wurden  Ares  und  AphpodSte  xosanimeo  verehrt,  ang^eblich  nacll 
^iner  Siiftuo^  des  FolyineU&esy  P.  «2, 25,1«  <P6ß<^  t\u  SokndcB  Aires<sohoa 
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nie  934  Phobos  und  Deimos  als  Sahne  desselben  thebtnisdien 
Götterpaam  kennt.  Auch  war  demselben  Ar«8  der  Dracbe  §e- 
weihtf  ja  er  galt  nach  Einigen  sogar  fär  seinen  Sohn,  welchen 
Kadmos  an  der  gteichfaUs  dem  Area  geheiiiglai  Queile  (icfifrf 
lä^la^  aQTjTiäg)  tödtate,  woför  er  mid  aeiii  Gesehlfidit  laaga 
büTsen  mufsfe;  aoeh  die  Mauer  tob  Thebea  {t£x^9  aqeiem  E 
4 ,  407 ) ,  (leren  Sich^iieit  im  Kriege  der  Sieben  das  Opfer  des 
Menoek('Us  rordeilc:  wie  aui  drr  amiern  Seile  das  berühmte 
Halsband  der  Haniiuiiia,  ein  Kleinod  seltener  Art,  unter  den 
Frauen  desselben  Geschlechtes  wohl  den  Liebreiz  der  Schönheit, 
aber  mit  demselben  auch  einen  begehilichen  Sinn  und  ITntretie 
fortpflanzte.  In  solcher  Weise  spiegelte  sich  im  GemüUie  und 
dem  Schicksal  der  Nachkommen  die  Art  der  Urbeher. 

Auch  sonst  wird  des  Ares  in  örtlichen  Sagen  oder  allegori- 
schen Dichtungen  gewöhnlich  da  gedacht  wo  kriegerisdier  Math, 
wilde  Sitte,  der  blutige  Krieg  im  Gegensätze  des  Frieden»,  des 
behaf^efaen  Genusses  gesehilderl  werden  soll,  &  B.  in  der  AM- 
densage  (S.  80)  oder  wenn  die  Sage  der  Vorzeit  Rechen  Ton 
gi  ufser  Krall  und  ungeslLinieni  Miithe  Söhne  des  Ares  nennt,  wel- 
che den  Söhnen  des  Zeus,  vollende  dem  Herakles  immer  unter- 
liegen ^ ).  Verehrt  wurde  Ares  oder  Enyalius  oder  Ares  Enyalios 
wohl  überall,  doch  wird  er  lange  nicht  so  oft  genannt  als  die 
Götter  des  Friedens.  In  Athen  war  ihm  der  Areopag  {a^etog  na- 
yo^  geweiht,  die  alte  Stätte  des  Blutgerichts,  zu  dessen  Begfin* 
duog  angeblich  Ares  selbst  durch  eine  blutige  Thal  Verankieaiing 
gegeben  hatte.  Agrantos  hatte  von  ihm  die  Aikippe  gebomi,  wcl- 
eher  Halirrhothios  (die  stArnmde  Ifeeresflutli),  der  Sota  des 
FoseidoD  und  der  Nymphe  Evqvtt}  (der  schönfliefsenden),  Gewalt 
anthut.  Deswegen  tödlet  ihn  Ares  und  wird  darauf  von  den  zwötf 
Göttern  auf  dem  Areopag  gerichtet  und  freigesprochen  ^):  eins  von 

]|  Hm.  sc.  Here.  359^  Barip.  Alk.  501.  Vgl.  ol^os  Zigrjoe  «ad 
VtoTTof  (Arist.  Av.  835)  xal  naidlov  inl  tcSv  ^Qtt(fuTnT(ay,  Ht- 

kar.  prov.  2,  31.  "ji^riq  TVQawof^  yQwr^*E3JMf  d*  ov  ^fSoixe  Tiniotbeoi 
b.  PInl.  Ages.  14.  xrth'ovrrtg  fitv  yu\  xxnvofj^vovg  avt^Qoynozfg  onia 
re  xal  ß^Xr]  xa)  reiyofjia/iag  xai  XfrjXctüfctg  ^aiC  iig  ifpoQÜVJcaü ßQuß%vt0 
^iog^EvvaXiog  xai  ZrQnriog^  Plut.  Amalor.  14. 

2)  Eurip.  El.  1258ff.,  Iphig.  T.  945,  Apollod.  3,  14,  2,  Pans.  1,  21,  T, 
Steph.  n.  V.  "AQfiog  ndyog.  Von  4er  Quelle  rai  T.  des  AffiMslap,  we  Bft* 
lirrootbios  (eigeotlieb  ein  Beimnae  des  Poieidea,  Sebol.  Piad.  Ol.  Jl,  83) 
die  Aikippe  geschändet  hatte  und  vadi  Area  eneblageo  war,  glaobte  nai 
dafs  sie  mit  dem  Meere  bei  Phaleroa  in  uamitteiharerVerbindvog  stehe,  wit 
die  Quelle  Rmpfdo  odfr  Klepsyrlra,  Plin.  2,  225.  INnrh  einpr  an(^f*ren  Er- 
zji4ilün^  fiel  Halirrhothios  durch  sein  eignes  Bfil,  als  vr  den  j^eiU^eu  Oel- 
baum  der  Atheoa  umhauen  woUte,  2>chol.  Ar.  iNub.  1006,  Serv.  V.^a.  1, 1& 
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mrcheii  der  attischen  Vorzeit  welche  meist  auf  Naturbeohach- 
tiiDg  Qod  Örtlichen  fitgenUiuinlicbkeiteD  beruhen.  Der  T.  des  Ares 
lag  in  der  Nähe  des  Areopag  and  beim  Aufgange  zur  Burg.  Man 
sA  darin  zwei  Bilder  der  Aphrodite,  das  des  Ares  Tom  Alkame- 
nes,  eine  Athena  Yon  einem  panschen  Könsüerund  eine  Enyo 
von  den  Sühnen  des  Praxiteles  ' ).  Ferner  war  Ares  in  Sparta, 
in  Arkadien  und  in  Elis  m  Hause.  In  Sparta  nannte  man  ilin 
Enyalios  und  QrjQtTag  d.  h.  den  Wiidt  n  und  opferte  ihm  junge 
lliiinle,  narli  einer  andern  Nachricht  nix  r  gelegentlich  wohl  auch 
erneu  Menschen  In  Arkadien  i'eierlcn  ihn  besonders  die  krie- 
gerischen Tegeaten  und  ihre  Frauen,  welche  sonst  von  den  Fe- 
sten des  Ares  ausgeschlossen  waren,  daher  man  ihn  ywaixO' 
d-olvag  nannte,  zur  Erinnerung  emes  von  den  Frauen  dieser  tap- 
feren Stadt  über  die  Spartaner  gewonnenen  Sieges,  und  dq>pei6gj 
weil  er  seinem  Sohne,  als  dessen  Mutter  bei  der  Entbindung  ge- 
storben war,  noch  aus  der  Brust  der  Verstorbenen  reichliche 
Nahrung  verschafft  hatte  ^ ).  In  Elis  feierte  man  ihn  zum  Andenken 
seines  Sohnes  des  Oenomaos  und  seiner  mörderischen  AVettren- 
nen,  <il>()  als  flippios  iiin  und  wieder  wurden  th^ni  Ares  von 
soll  lirn  Ki  i(>gern  welche  hundert  Feinde  erschla^^^n  hatten  'E-aa" 
tofupdvia  geopfert,  wie  sie  von  den  Messeniern  iiirem  Zeus  Uho- 
matas  dargebracht  wurden^).  In  andern  Gegenden  wurde  dem 
Ares  neben  der  Freiheit  geopfert,  wie  sonst  dem  Zeus  Eleuthe* 
rios<^). 

Wenn  ehoi  kleines  Gedicht  der  Homerischen  Hymnensamm« 
long  (8)  den  Ares  als  Sonnengott  verherrlicht,  welcher  vom  Him- 
mel herab  Muth  und  Kralt  in  die  Herzen  der  Menschen  strahle, 

so  mag  dabei  wohl  einer  von  jenen  Gottesdiensten  Kleinasiens 
zu  Gründe  liegen,  wo  Zeus  oder  Apollo  zugleich  als  Stammgölter 


1)  P.  ly  8,  5.  Auch  tu  Aebaniae  katle  Ares  einen  Tempel,  Rofs  De- 
men  S.  63  d.  58. 

2)  Hes.  BriQCrag  6  ^EvvaXiog  naQcc  uiaxüjaiv,  vgl.  P.  3,  19,  7.  8, 
wo  er  QrjQsnag  heifst,  angeblich  von  seiner  Amme  QrjQw^  welche  (Irr 
*Epv(o  CDtsprocbea  haben  mag.  Vgl.  P.  3,  15,  5,  l^iuL  Qu.  Ro.  III,  Por- 
phyr d.  abstin.  2,  55.  (Vach  Clera.  AI.  Pr.  p.  25  P.  halte  Epicbarm  deo 
Am  eineo  Spartiateo  genannt,  Sophokles  eioen  Thraker,  Aodere  eioeo 
Arkader.  Avch  die  Karer  opferlen  ihm  Hunde. 

3)  P.  8,  44,  6;  48,  3,  vgl.  Plut.  parall.  36. 

.  4)  Schol.  Pind.  Ol.  13,  148,  P.  5,  1,  5;  15,  4. 

5)  Stpph.  B.  V.  BUwog^  Pulgent  ezp.  serm.  p.  559,  vgL  P.  4|  19,  2, 
Plut.  Horn.  25. 

6)  C.  I.  Gr.  3  p.  1140. 

Prelier,  griech.  Mythologie  I.  2.  Anfl.  17 
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und  als  strdtbare  ndd  kriegeriseh^  MtUur  griieian  worden  > ).  tal 
doA  auch  Kdoig  Aeetes  in  Kolch»,  der  Sohn  des  Helios,  «k 
grofser  Verehrer  des  Aresi  dessen  Hain  das  ihm  anTertrank 

goldne  Vliefs  birgt. 

Sinnbilder  des  Ares  und  seiner  streilharen  Gewalt  waren 
der  Speer,  welcher  in  alterthii milchen  Ueberlieferungen  auch  ein 
Sinnbild  der  Blutrache  und  des  Hhitgerichles  war*-),  und  die 
brennende  Fackel,  mit  welcher  nach  alter  Sitte  zwei  Priester  des 
Ares  (7tvQq)6QOi)  den  auf  einander  trellenden  Heeren  voran- 
schritten  um  sie  dem  Feinde  zuschleuderad  das  Zeichen  lur 
Schlacht  zu  geben  Unter  den  Thieren  entsprachen  seinem 
Wesen  am  meisten  die  Hunde  und  die  Geier,  die  gewöhnlichen 
Gäste  des  ScUachtfeldes  Bilder  des  Ares  sind  auf  den  titeren 
Vasengemilden  in  den  häufigen  Kriegs-  und  Kampfscemn  ohne 
Hinzufugung  seines  Namens  von  andern  Kriegern  nicht  zu  unter- 
scheiden. Die  vorhandenen^)  beschäftigen  sich  vorzüglich  mit 
der  Darstellung  seiner  männlichen  Schönheit  und  der  Zier  seiner 
Waffen,  oder  mit  seiiKM-  llini;»  liuiig  aa  Genufs  und  Liebe,  wie  er 
im  Ilunde  mit  Aphrodite  erschien.  So  hatte  ihn  vermulhlich  Sko- 
pas  gebildet,  in  einer  colossalen  Statue  welche  sich  zu  Horn  be- 
fand, wahrscheinlich  so  wie  ihn  eins  der  schönsten  unter  den 
noch  vorhandenen  Werl&en  zeigt,  wo  Ares  mit  abgelegten  Waffen 
in  bequemer  Stellung  ausruht»  während  ein  Eres  mit  seinen  Waf- 
fen spielt.  Auch  giebt  es  viele  Gruppen  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite, in  gröfseren  Marmorwerken  (die  schönste  zu  Florenz)  and 
auf  Gemmen  und  pompejaniscben  Gemälden.  Gewöhnlich  er- 
scheint er  als  jugendlicher  Mann  (bisweilen  uiibärtig),  kräftig,  ge- 
druiigeii  und  bewehrt,  auf  Reliefs  des  älteren  Stils  ganz  gehar- 
nischt, spater  gewöhnlich  nur  behelmt«  Eine  derbere  Bildung 


1)  Apollo  mit  dem  Döppelbeil  auf  Tenedos  und  sonst  io  itieioasien, 
Stepb.  B.  y.  TiPtt^og,  0.  Möller  Dor.  1,  35S.  Schwerdt  des  ApoUo 
Tartöi  Pht.  def.  or.  41. 

2]^  Harpokr.  V.  fnfVfviefTv  SooVj  vffl.  die  ErklÖnin^  des  ^q^^ö^  nS- 
Qog,  ort  (nfjit  to  ^oqv  (xh  iy  ri^  nQog  JToandtivn  vnkQ  jilt^^o0föv 
(ffxTj  b.  Said.  V.  l4f}.  rr.  und  das  Sprich^^nrt  (fnnv  ynl  itrjQvxftor.  R^i 
Kallim.  Del.  136  schlafet  Ares  mit  seinem  SpftTf'  den  Schild,  worüber  p^nt 
Thessalien  erbebt,  vgl.  Ving.  A.  12,  332,  wohrscIieiaUth  eiae  herkönunlie^ 
Ceremonie  bei  Erötfnuni;  des  Kriegs,  wie  io  Rom. 

3)  Eorip.  Phoeo.  1377  Schol.,  vgl.  Xenopb.  d.  rep.  LftGod*  ISy  H.  Bnt 
f pMter  würde  dieser  Gebrtaeb  dofeb  die  Trompete  yerdriKbgt. 

4)  xvoiv  fiiltni^ntt  ytHa^mll  13, 233;  17, 255;  18»  179,  Vgl.€*f- 

BQt.  21. 

5)  0.  MoUer  Uaadb.  $  372. 373»  D.  A.  K.  2, 23,  Bnmm  K.  bL  t.  83—^6. 
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d«8  K^&rpers,  kräftige  Musculatur,  ein  gedrangener  Nacken,  kurz- 
gelocktes  flaar,  kleinere  Augen,  eine  etwas  mehr  geöfl'iiele  Nase, 
das  Merkmal  der  Leidenschaft,  endlich  das  reifere  Alter  unter- 
scheiden ihn  VOM  den  übrigen  Süiinea  des  Zeus,  uameDÜich  von 
Apoii  und  iiermes. 

H,  Aphrodite. 

Die  Göttin  der  Liebe  io  einem  so  weiten  Umfange  des  Wor- 
tes wie  ihn  nur  die  Naturreligion  zu  fassen  vermochte.  Es  ist 
zunächst  die  Liebe  mit  welcher  der  Himmel  die  Mutter  Erde  liebt 
und  die  Macht  des  Eros  die  werdende  Schöpfung  durchdringt, 
kurz  jener  kosmogonische  Werdetrieh  dei  Tijeoj^^ünie,  von  dem 
auch  der  Cultus  des  Zeus  in  so  vielen  Bildern  zu  erzählen  wufste. 
Dann  der  s(  hü|ileiische  und  zeu<rerische  Trieb  in  dem  Gt  hiete 
wo  er  sich  i\m  allorv^M-nehnilK  listen  darstellt,  nehnilich  in  dem 
des  organischen  Erdelebens,  besonders  in  dem  der  geschlechtli- 
chen Zeugung,  welche  die  Naturreligion  von  den  Thieren  und 
Menschen  auf  die  Götter  überträgt  und  dadurch  zu  einem  allge- 
meinen Gesetze  der  Schöpfung  erhebt.  Daher  die  £igenthum'> 
lichkeit  dieses  Gottesdienstes,  wodurch  er  ein  Sinnbild  der  Na- 
turreligion Oberhaupt  wird,  dafs  wir  in  ihm  das  Schöne  und  das 
HSfriidie,  das  Erhabene  und  das  Gemeine,  das  Sittliche  und  das 
Unsittliche  in  seltsamer  Verwirrung  neben  einander  linden.  Doch 
ist  dabei  wohl  zu  beachten  dafs  die  Religion  der  Aphroiliu  ,  ob- 
gleich von  den  Griechen  als  einem  den  Einflüssen  des  Oi  imts  da- 
mals wie  jetzt  in  Europa  am  nit  isten  zugän^^licheii  \  ulke  zwar  sehr 
früli  adoplirt,  doch  ursprünglicli  kt^ine  griechische  ist,  so  wie 
zweitens  dieses,  dafs  die  Griechen  in  ihrer  besseren  Zeit  über- 
wiegend die  feineren  und  schöneren  Momente  dieser  Religion 
ergriffen  und  in  der  dichterischen  Sage  und  Kunst  entwid&elt 
haben.  Dahingegen  bei  gröfserer  Ausartung  der  Nation,  nameal* 
lieh  in  dem  Zeitaller  der  Hetären,  allerdings  auch  der  griechi- 
sche Aphroditedienst  vorzdgjtch  die  dppigen  und  weichlichen, 
ganz  ins  Sinnliche  und  Gemeine  ausgearteten  Formen  herauskehrt: 

Es  ist  nehmlich  immerhin  w^alirscheinlich,  ja  iür  gewifs  zu 
halten  dafs  das  griechische  Volk,  so  gut  wie  die  verwandle  Be- 
völkerung in  ffalicn  und  im  germanischen  und  skandinavischen 
Norden,  eine  der  Venus  und  der  Fre^ja  verwandte  Liebes^ötlin 
auch  vor  der  Berührung  mit  der  orientalischen  Cultur  bereits 
verehrte.  Ja  es  ist  uns  in  der  Dione,  welche  in  der  Uias  (5, 
37a  428)  für  die  Mutter  der  Aphrodite  gilt,  in  Dodona  an  der 
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Seite  des  Zeus  yerebrt  und  von  Euripides  f9r  identisch  mit  der 

Tlivüiie,  der  Mutter  des  Dionysos  gehalten  wurde  (S.  97),  sogar 
eine  besliinnite  Aiideuiuiig  von  einer  derartigen  Göttin  gegel)pn, 
wie  andrerseits  auch  Hera  als  Mutler  der  liehe,  Herrin  der  Cha- 
riten und  Göttin  der  Ehe  und  der  Frauen  die  entschiedene  An- 
lage hatte  eine  ähnliche  Göttin  zu  werden.  Aber  eben  so  gewifs 
und  eine  der  wichtigsten  Thatsachen  .der  griechischen  CuUur* 
und  Religionsgeschichte  ist  es  dafs  Aphrodite  d.  h.  die  mit  die- 
sem auslandischen  Namen  benannte  Göttin,  welche  jene  einhei- 
mische Liebesgöttin  der  Griechen  Terdrängt  oder  absorbirt  bat, 
ursprunglich  nicht  dem  Göttersysteme  der  Griechen,  sondem 
dem  der  grofsen  Völkerfamitie  semitischer  Abstammung  ange- 
hört, welche  von  Kleinasien  bis  ilabvlon  und  Arabien  verbreitet 
war  und  durch  VernnUiung  der  plioenikisehen  und  kanaanitischen 
Küste  bekaimdieh  sehr  IVüh  <!ns  mittelländische  Meer  gewann^ 
dessen  Handelsverkelu  (^s  lange  l)eliau|>f<'le.  Namenllirh  !ial  Ky- 
pros,  die  fruchtbare  und  für  diesen  Handelsverkehr  sehr  gün- 
stig gelegene  Insel,  immer  l'ör  die  wahre  Heimath  und  das  Ge- 
burtsland der  Aphrodite  gegolten,  welche  deshalb  sehen  in  der 
Dias  KvTTQiQ  und  bei  den  folgenden  Dichtem  so  oft  KvTtqoY^r 
v^g  und  Kvnqoyivsia  genannt  wird')«  vorzüglich  die  beiden 
Städte  von  unbestritten  phoenikischer  Abkunft  Paphos  und 
Amathus,  nach  denen  sie  flacpla  mdu^/nad-ovala  beirst*  Eben 
so  galt  in  den  griechischen  Gewässern  die  südlich  vom  Pelopon- 
nes  gelegene  Insel  Kythera,  von  welcher  diese  Göttin  den  Na- 
men KvO^fQeia  bekommen  hat 2),  für  einen  ihrer  ältesten  Sitze, 
auch  sie  ein  alter  Stapelplatz  des  phoenikischen  Handels.  Auch 
halle  t^ich  an  beiden  Punkt^Mi,  sowohl  auFCypern  als  auT  Kythera, 
die  bestimmte  Leberlieferung  eines  Zusammenhanges  mit  dem 
Dienste  der  Aphrodite  Urania  zu  Askalon  an  der  kanaanitischen 
Küste  erhalten  3),  deren  nahe  Verwandte  die  Astarte  von  Phoe- 
nlkien,  die  Mylitta  von  Babylon,  die  Alilat  der  Araber  war,  eine 
kosmische  Liebesgöttin  von  so  weitem  Umfange  dafs  sie  zugleich 
den  Himmel,  die  Erde  und  das  Meer  umfaTste.  Ton  Cypern  od« 


1)  KvTTQtgM  5,  330.  422.  760.  8S3,  KvTTQoyfvqg ,  KvnQoy^vfial. 
Hesiod  th.  199,  Panvasis  b.  Athen.  2,  3,  Kvno(a  b.  Find.  Ol.  1,  75.  iN.  S, 
7.  Vgl.  0(1.  8,  302  ^  (T*  KvTTpov  Yxavf  iXou/iJfuTijg  Qoöiir]  ig 
ndi^ov,  ti',^«  t/  oi  T^atvoi  ßuiuög  t€  »^unfiff,  Horn.  H.  io  Vea.  59,  66, 
Virg/A.  1,  415,  Tacil.  A.  3,  62,  H.  2,  3. 

2)  Kv^iQva  Od.  8, 288;  18,  193,  vgl.  II.  15, 432  Xv&^QOiat  tud^ioiOh 
Horn.  H.  10,  1  Kvnnoyiiti]  Kv'h^Qnuv  atloopm, 

3)  Uerod.  1, 105»  Paus.  1, 14»  6^  vgl  fiSekh  netroK  Uatert.  S.  43. 
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diiect  aus  Pfaoenikien  hatte  diese  Religion  sich  über  einen  gro- 
bm  Theil  yod  Kleinasien,  namentUch  nach  Kariea  and  Lydien» 
nach  Troas  in  der  Gegend  des  adraroyttenischen  Meerbusens  ^  )^ 
saeb  Lemnos  Lesbos  Boeotien,  auch  wohl  nach  Attika  Delos 

und  Kicia  verbreitet,  während  die  Aphrodite  der  Insel  Kylhera 
sich  von  dort  der  Bevölkerung  des  iVloiionnes  n)itlheilte.  So 
lalsl  sich  ein  Zweig  dersell)en  an  der  iakonischtii  luiste  und  im 
Eurotastbaie  aulwärts  bis  AmykJae  und  Sparta  verlulgeu,  wo  die 
Sage  von  der  Helena  einen  frühen  Einflufs  dieses  Glaubens  deut- 
lich genug  beweist.  Ein  andrer  Zweig  fuhrt  nach  der  reichen 
UandelsstadtKorinth^),  welche  bald  zum  Lieblingssitze  der  grie* 
diischen  Aphrodite  wurde,  nach  Argos  und  Sikyon,  wieder  ein 
andrer  nach  Elis.  Endlich  im  Westen  halte  Aphrodite  in  Sicilien 
auf  dem  Berge  Eryx  zwischen  Drrpaua  und  Egesta  eine  Station 
gewonnen,  welche  nicht  bios  bei  der  ein^^ebornen  iit  volkerung 
Uüd  den  Griechen  der  Insel,  sondern  auch  bei  den  Puniern  in 
Karthago  und  Panormos^)  und  bei  der  Bevölkerung  von  Italien 
m'e  in  Aom  und  Latiuro  eines  aufserordentlichen  Ansebns  sich 
erfreute.  In  Karthago  war  die  himmlische  Göttin"  mit  der 
mythischen  Umgebung  der  Dido  und  Anna  im  Wesentlichen  die- 
selbe Göttin 9),  über  Italien  und  bis  Rom  hatte  sich  der  Dienst 
der  erycinischen  Venus  Iheils  ni  Folge  seines  eignen  Ansehns 
tbeils  im  Anschlüsse  an  die  Aeneassage  verbreitet. 


1)  Wo  der  Name  Adromyttion  und  Astyra  mit  Sieberbeit  auf  eine 

phoonikische  Ansiedluiig  schliePsen  IbTsf ,  s.  1.  Olshauscn  im  Rh.  Mns  f. 
Phil.\.  F.  8,322.  325.  Aphrodite  wurde  auf  der  Hohe  des  (lehir^jes  Har^jara 
und  obelhalb  der  Stadt  Atitandios  verehrt,  Strabo  13,  üOO.  Doch  gab  es 
auch  io  der  JBlbeue  von  Troja  eiu  H.  der  Aührudite,  PluU  Luculi.  12,  Aescbio. 
ep.  10. 

2)  Nach  Pans.  1,  14,  6  kam  der  Dienst  der  Urania  nach  Athen  darch 
Ae^eos,  den  gewiihnlichen  Repräsentanten  des  ionischen  SeelehenSv  Aus- 
serdem wurde  diese  GÖttin|  angehlich  seit  älterer  Zeit,  in  dem  nicht 
weit  von  Athen  gelegenen  Demos  Athmonon  verehrt.  Auf  Delos  galt  ein 
altes  Bild  der  Aphrodite  fiir  eine  Sti£tiui£p  des  Tbesens,  Kaliim.  Del.  307^ 
Pkt.  Thes.  21,  Paus.  9,  40,  2. 

3)  Alkiphr.  3,  00  y.uiioi  yf  (f  acti  tt]V  Ldtf  Qodnt^y  ix  KvOr]<Hi}V  ava- 
c^ovaav  TtjV  IdxQoyrjofv'hor  aGjiäawj'fca,  Paus.  3,  23,  1  von  Kythera; 
TO  Uoov  zrjs  Ouqui'iUi  ayuäiuiov  xai  U()dji^  onoOa  ui(p^od£ii}g 
tiuq'  "EkXriaiv  iartv  agymoTiittov, 

4)  Polyb.  1,  55,  Strabo  6,  272,  Diod.  4,  83,  Aelian  N.  A.  10,  50, 
Sappho  fp.  6  ^  tf€  KvTTQog  fj  ndif  oc  ITdvoQ^ioqy  C,  I.  Cr.  n.  5490,  5543, 
5553,  5015.  (jeher  die  eryciniscbe  Venus  in  Italien  n.  Rom  s.  Röm.  Mvth* 
3S5.  391.  (U)9. 

5)  Rom.  Myth.  753. 


26) 
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Als  die  Griechen  die  auslindiscben  Culturelemente  ihm 
Landes  in  ihr  eigenstes  Biut  unigeseUi  hatten  und  sich  in  eineni 
reiehen  Strome  von  Auswanderungen  und  Ansiedeliuigen  über 
die  Inseln  und  Küsten  des  Ostens  und  Westens  erg<»$seB|  hat 
unter  andeim  Gottesdiensten  und  Sagen  vorzuglich  der  Apfaro- 
ditedienst  eine  durchgreifende  Umhildnng  erfahren.  Wir  begeg- 
nen demselben  in  älteren  und  jüngeren  Formen  sowohl  bei  den 
loniern  von  Athen  bis  Milet  und  seinen  Colonien  als  bei  den  Do- 
riern  von  Rhodos  niid  Knidos  bis  Kyrene.  Wie  die  Sagendich- 
luiiLT  seitdem  uoüchenen  Elemente  veredelt  und  milden  helle- 
niscben  Stollen  und  Vorstellungen  verschmolzen  hat,  davon  kön- 
nen besonders  die  Kyprien  und  der  Homerische  Hymnus  auf 
Aphrodite  einen  Begriff  geben.  Doch  lehrt  eben  jenes  für  die 
Sagengeschichte  des  trojanischen  Kreises  sehr  wichtige  Gedidit 
utfd  schon  durch  seinen  Namen»  dafs  Kypros  und  seine  Aphro- 
dite nadi  wie  vor  ein  Von*^ht  und  das  höchste  Ansehn  behaup- 
tete, nur  dafs  sich  auch  hier  seitdem  die  hdlenischen  und  orien- 
talischen Culturelemente  mit  einander  vermischten  und  neue 
Formen  gleichsam  eines  ersten  Hellenismus  schufen,  wie  es 
einen  solchen  überhaupt  schon  lange  vor  Alexander  d.  Gr.  gege- 
ben hat.  Salamis  aufCypern,  welches  seine  liewohner  von  Athen 
und  der  Insel  Salamis  ableitete  und  wo  die  Feste  der  Kypris 
durch  poetische  Wettkämpfe  verherrlicht  wurden  scheint  ein 
alter  Mittelpunkt  dieser  hellenisirenden  SagenbUdung  gewesen  zu 
sein,  deren  Fruchte  die  Dichtungen  vom  Kinyras,  vom  Pygma- 
lion, vom  Adonis,  vom  Anchi^,  von  Paris  und  Helena  waren* 

Die  allgemeine  Folge  dieser  geschichtlichen  Verhältnisse  ist 
ein  Schwanken  der  die  Aphrodite  betreffenden  Sagen  zwischen 
griechischer  und  orientalischer  Anschauung.  So  ist  gleich  die 
Dichtung  von  der  Gehurt  und  Ahkuaf  t  dieser  Göttin  eine  doppel- 
te, principiell  verschiedene.  Einmal  jene  altere  und  helJenisclie,  wo 
Aphrodite  als  Tochter  des  Zeus  {^idg  yiOVQTjW.  5,  312)  und  der 
Lhone  in  das  Olympische  Götlersvstem  eing«M'eiht  ^Nurdr,  eine 
Genealogie  welche  auch  später  namentlich  bei  den  Dichtern  ihr 
Ansehn  behauptet  hat,  so  dafs  selbst  die  kyprische  Aphrodite 
nicht  selten  Tochter  der  Dione  genannt  wird  2),  oder  mit  der 


1)  IIoiD.II.  6, 19 /«ro'  iJiixoß)J(f  aQf,  yXvxvfieUixff  ^ifftf'  ivdy^ 
v(xTjv  T(^^e  <f'^^€<f&m*  10,  4^«fOf  ^aXnjuTvog  IvxTifiimig  fte^ioviftt 
xai  ndarig  KvnQoVy  6bg  6  ffjf()6€tra€tv  uoidr^v.  Daher  die  Sage  von 
Homerts  Geburt  zu  Salamis  auPCypera  nad  die  MaMn  auf  demOlymp  der- 
selben Insel  b.  Eurip,  Bacch.  4Ü0ff. 

2)  Eurip.  Hei.  1098  xovqti  Jmvris  Kvn^i,  Phaetii.  fr.  781,  15  lar 
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Zeit,  nach  dem  Vorgänge  des  dodonacischen  GoUeedienstes  wie 
6i  ßcbeinl,  Dione  uod  Aphrodite  auch  wohl  völlig  gleichgesetzt 
wurden  ^  )•  Zweitens  die  Hesiodische,  welche  ausdruclilidi  auf 
dtnCiill  von  Kytbera  und  Kypros  xaruckgefat  (ib.  188—206), 
abo  orieotalisdieii  Ursprungs  ist.  Auch  entspricht  dieser  Mythus 
ganz  dem  Wesen  jener  Urania,  welche  zugleich  eine  himmlische 
Göttin,  eine  Göttin  der  beruhig teu  Flu Ih  und  eine  (ioltin  der  von 
dem  Aühauche  des  Friihlings  hcfruchteten  Erde  ist.  Das  vom 
Kronos  mit  seiner  Sichel  liniKene  Zeugungsglied  des  Ura- 

DOS  lallt  nach  dieser  Dichtung  in  das  Meer  und  schwimmt  in 
demselben  lange  umher,  bis  aus  dem  aufgährenden  Schaume  die 
fiöttia  geboren  ward,  welche  die  Griechen  deshalb  i(f^^od/ri/  d« 
h.  -die  Schanmgebome  genannt  glaubten  2),  worauf  sie  saerst  in 
doi  Gewtesem  von  Kythera  erschienen,  dann  auf  der  meeruro- 
flossenen  Kypros  ans  Land  gestiegen  sei,  „die  schöne  und  wür- 
dige Göttin,  der  Rasen  schwoll  unter  jhren  Ffifsen,  als  sie  leich- 
ten Schrittes  dahin  wandelte,  und  Eros  begleitete  sie  und  der 
schone  Himeros,  als  sie  sich  in  die  Mitte  der  Götter  begab,  üas 
ist  ihre  Ehre  und  ihr  Antheii  unter  den  Menschen  und  den  un- 
sterblichen Göttern»  magdliches  Kosen  und  Lächeln  und  Schalk* 
hafligkdt»  süfse  Lust  und  Liebe  und  sanfte  Anmuth."  Ein  Thema 
welches  in  den  folgenden  Zeit^  in  vielen  Dichtungen  und  Kunst- 
werken weiter  ausgeführt  wurde,  die  sie  dslävadvoiuivfj  d.  h. 
(he  aus  dem  Meere  Aultauehende  feierten.  Ein  saiilter  Hauch 
des  Zopbyrs  hat  sie  im  weiehen  Schaume  der  beweofHi  Flu  Iii  zu 
kyproä  ans  Land  getragen,  wo  die  üoren  sie  emplmgen,  beklei- 


JiuS  ovQaviav  utidofÄiv  uiif  Qoddav,  Theokr.  17,  36  KvTinov  ?/oaia 
.itcjvag  TTOTVta  xcjqu.  Daher  Kvtjoi  /Inovaia  ib.  15,  10(i,  v^l.  Virp.  A. 
3,  19,  Nach  Steph.  B.  gab  es  auFCypern  eine  Stadt  /tim  ia^  vgl.  C.  J.  n. 
4ii6H  m  aus  Termessos  in  Pisidien:  tiotvg  /libg  xai  ^ttü}Vt]g. 

1)  Theokr.  7, 1 16,  Biod  93.  Vollends  ist  dieses  der  Spracbgebrsoch 
der  lateinischen  Dichter,  des  Ovid,  Statins,  des  Pervigilinm  Veneris  a.  s.  w. 
Nach  dem.  Ro.  Homii.  4,  16;  5,  13  nannte  man  sie  auch  /im^i»)vr\. 

2)  Als  affQoyfvrjg  und  cwr^y*  Ij'  (((f  ov)  Oo^qOrjy  wie  es  bei  Hesiod 
beifst,  welche  Kriiläninj  Plato  Kratyl.  40(1  C  billigt.  Vgl.  Anakreont.  54 
/aooTirig  ot'  -ihtluaGrig  ^iö{)oa(oufi')]if  KvxiriQi]^'  r/.a/jvt  ITovrog 
Atffjfo.  ApnI.  Met.  4,  28  quam  caei-uhnn  profundura  pela^;!  ])(  [k  rit  et  ros 
spuiiKHitiuiii  lllictuum  educavit.  INikander  AleAiph.  406  gcln iiurht  die  ab- 
gekürzte  Form  uiwQta.  lo  latiuisrhen  Ueberliefernngen  biels  sie  Frulis, 
s.  R6in.  Mytb.  384.  Roth  Gesch.  d.  Philos.  1  Not.  S.  252  vergleicht  das  chaldae- 
isdie  Wort  n*1''^<p  ^*  i<  Tanhe  und  eine  Neben  form  davon  mit  dem  phoo' 
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dcteD  uiul  köstlich  schmückten  und  darauf  zu  den  unsterbhehen 
Gollern  liihrlen,  welcbr  ^ie  von  solcher  Schone  enUiickt  hefTrüfs- 
leo,  ein  jeder  hätte  sie  gerne  zur  Gattin  gehabt,  die  veilchenbe- 
kränzte  Kythereia  (Horn.  H.  6).  Oder  wie  Pbidias  es  in  ein^ 
seböaen  Gruppe  am  Fiedestal  seines  Olympischen  Zeuscolosses 
ausgedrückt  hatte,  wie  £ro8  die  aus  dem  Meere  Auftauebende  am 
Laude  empfing,  Peitho  sie  bekränzte  und  alle  Götter  des  Him- 
mels, der  Erde  und  des  Meeres  anstaunend  sie  umgaben  < ).  Oder 
man  schilderte  und  iii  ikf  riiaiassa,  die  persuiiiiicirle  Meeresgöt- 
tin, wie  sie  die  Neu^^f'i)t)rne  aus  ihrer  Flulh  empurhielt  und  die 
Nereiden,  die  TritdiK  ii  und  andre  Geschuj»re  des  Meeres  sie  mit 
jubelndem  Chore  hegrufsten,  oder  wie  sie  mit  tropiendea  Locken 
aus  dem  sanil  bewegten  Gewässer  als  gröfstes  Wunder  der 
Schöpfung  emportauchte,  oder  so  wie  man  auf  der  Insel  Kytfaera  j 
erzählte,  dafs  eine  Muschel  die  Neugebome,  nur  mit  dem  nattr-  i 
liehen  Reize  ihrer  Schdnheit  Bekleidete,  bei  ihnei  zuerst  am  | 
Land  getragen  habe^).  ! 

Auf  solche  Weise  haben  die  Griechen  mit  ihrem  unver- 
gleiciiiicheu  Schönheitssinn  jenen  hei  1^■^U)(1  noch  unschönen 
Mythus  zu  eiiier  Ijehlichen  Dichtung  umgesciialieii,  welche  die 
Kunst  begeisterte,  während  die  Philosophen,  namentlich  die  älte- 
ren Naturphilosophen,  nicht  zierten  sich  den  Begriff  ein«r  weib- 
lichen Macht  der  Liebe,  welche  Himmel  £rde  und  Meer  und  alle 
sichtbaren  Erscheinungen  zum  schonen  Kosmos  verband,  audi 
für  ihre  Zwecke  anzueignen.  In  diesem  Sinne  dichteten  Parme- 
nides  und  Empedokles  von  der  himmlischeii  Liebesgötlin ,  uiid 
viele  anderen  Dichter  sirul  ihnen  gefolgt,  Aeschylos  iiiid  Euripi- 
des3),  und  später  Lucrez,  weklier  in  seiner  begelsleilt  n  An- 
sprache an  die  Venus  Genetrix  der  Aeneaden,  die  keine  andere 
als  die  Urania  ist,  ihre  Mn<ht  über  alle  drei  Naturgebiete,  Him- 
mel Meer  und  Erde,  ausdrücklich  hervorhebt,  endlich  Virgil  und 
Ovid^)  und  andre  Dichter  bis  hinab  zu  den  Orphischea  Ejm- 


1)  Paus.  5,  11,  3,  vgl.  2,  1,  7,  jPervigil.  Veu.  9—11,  Himer  ecL  18 
Miv^  i$  Ovqavov  ti^v  lifpQodiTriv  n  ^alarra  a.  s.  w.  wofür  Bios  10 
beide  Geoealogien  «ombinireod  sa^:  afn^f  KvnQtyyiv^ta^  <^idff  rixo^ 

^htXaafffig.  Himer  or.  I,  20  rrjv  Id^oodiTV^v  ix  ^iaou  rov  nüd* 
yovg  {crtftaar^  hi  top  atp^op  fitta^r^v  {hUaaaaw  Ü  ox^aiy  nlornftt^ 
atttCovattr. 

2^  Pnnl.  ]).  52  Cythere.i  Venus  ab  urbc  Cytbera,  in  quam  primum  de- 
vet  U  e5.<.e  dintur  roucba,  quuin  io  mari  esset  coacepU.  Vst*  O.  Jaliu  Be- 
richte d.  K.  S.  G.  d.  W.  zu  Leipzifr  1853  S.  16. 

3)  b.  Athen.  13,  73,  vcl.  oben  S.  3^  u.  Eurip.  nijjpoi.  4-17. 

4)  Vii^.  G.  2,  323  ff.,  Ovid  F.  4, 91  ff.,  wo  n.  a.  iuraqae  dat  caelo  terraa 
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nen.  Dagegen  die  etliisrho  Philosophie  zu  einer  Unterscheidung 
der  Aphrodite  Urania  und  der  Aphrodite  Pandt  inos  <;('führt  hat, 
welche  wenigstens  für  die  Mythologie  nicht  zu  brauchen  ist.  Die 
Urania  wurde  nehmiich  nun,  soviel  wir  wissen  seit  Piato,  als 
eine  Göttin  der  reinen  und  ehelichen  Liebe  von  der  Pandemos  als 
Göttin  der  Tagabimden  Liebe  jund  der  Prostitution  auch  genea- 
logisch unterschieden,  indem  man  jene  eine  Tochter  des  Him- 
meis und  die  titere,  diese  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione 
und  die  jüngere  nannte  i);  da  Urania  doch  in  der  That  nrsprüng- 
lieh  so  gut  wie  die  Venus  des  Meeres  und  des  Erdelebens  eine 
physikalische  Macht  ist  und  so  «^^ut  wie  die  Pandemos  als  eine 
Güttin  der  Prostitution  verehrt  wurde,  wahrend  diese  letztere 
eigentlich  um(?ekplirt  einen  mehr  ethischen  und  politischen  als 
physikalischen  Sinn,  nehmiich  den  einer  römischen  Concordia 
gehabt  zu  haben  und  erst  durcii  Selon  zur  Göttin  der  Prostitu- 
tion geworden  zu  sein  scheint.  Ja  Aphrodite  Urania  wurde  in 
Athen  selbst  als  Gartengöttin  verehrt,  also  als  eine  Göttin  der 
Vegetation  und  des  geilen  Triebes,  welcher  Dionysos  und  selbst 
Priapos  sehr  nahe  gestanden  haben  mdssen,  wie  sich  denn  die 
HetSren  so  gut  zu  ihr  als  zur  Pandemos  hielten  2).  Daher  wir 
im  Folgenden  von  dieser  Unterscheidung'  gänzlich  absehen  und 
uns  vielmehr  an  jene  Dreitlieilung  (kr  Natingebiete  halten,  in 
denen  die  kosniisclie  Göttin  waltet,  wie  dieses  der  Mythus  ihrer 
Geburt  andeutet  und  die  ältere  lNaturphiloso|ilii(  ( s  l  idiiiL;  imw- 
kannte.  Auch  geschah  dieses  in  einigen  örllichea  Gottesdieuslen 


et  natalibus  «ndis.  Orph.  H.  55,  5  xal  xoait^ig  TQ/arrdip  /uoindiVj  yevrug 
Tcc  Tiavia  ooaa  t'      ovQaro)  latixfu  Ipyaitj  jioXvxdoTKtij  h'novTuv 
ßv&(^.  PervigiL  Ven.  65  perque  cadum  perqoe  terms  perque  pontam  rabdi- 
tani  pervhim  tni  tenorem  «eminali  tramito  imbait  lossitqae  mnndam  Dosse 
Bascendi  vias.  Apul.  Met.  4, 29  en  rerum  naturae  priBca parens,  eo  elemea* 
tonim  origo  initialis,  en  orbis  totius  alma  Veons. 

1)  Plato  Symp.  1^0  D  r;  ///j-      nov  ngeaßvT^na  xccl  afju^rojn  Ovqcc- 

xal  z/i(6rrjg,  ijh'  (Srj  IlctvSri^ov  xuXov/uev.  Vgl.  Xenophon  ^yiiip.  8,  9 
uod  Cic.  N.  D.  3,  23,  59,  wo  vier  verschiedene  Veneres  unterschieden  wer- 
den: 1)  Caelo  et  Die  (HfiiQa)  nata,  coiaa  Elide  delabram  videmus,  2)  spa- 
inajprooreala,  ex  qua  et  Mercario  Cupidiaem  aeeuadnin  natum  aeeepimna, 
3)  love  nata  et  Diona,  qaae  Dopsit  Vnleaoo,  aed  ex  ea  et  Rfarte  aatiu  An- 
tf*ros  dicilur,  4)  Syria  Cyproque  concepta,  qoae  Astarte  vocatur,  quam 
Adnnidi  riupsisse  proditum  est,  vgl.  la.  Lydos  d.  mens.  1 ,  44.  Kin  Beispiel 
jener  ^^  illkUrlichen  Unterscheidunf^^en  und  Eiotheilungeu,  denen  wir  bei 
Cicero  und  deu  kirchlichen  SchrilUtellern  oft  begegnen. 

2)  Lnklan  dial«  mer.  7,  1  ^$<riM  /^h  ry  Ilav^iju^  Xivxijv  firixdSetf 
T9  Ov(^«vAlP  M^nots  ^dgutXiv*  Vgl.  Athen«  13,  31. 
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z.  B.  dem  von  Knidos,  einem  alten  Lieblingssitze  der  Göttin')» 
wo  man  sie  in  drei  UeiiigtliQmern  verehrte,  in  dem  ältesten  als 
äoHfiTig  d,  h.  als  gabenreicbe  ErdgöttiDt  ia  «inem  «ii4eni  dk 
cntQaia  d.  h.  als  Göttin  der  Höhen,  in  dem  jöogeten  und  angese- 
hensten, weil  Knidos  elien  vorzugsweise  Hafen  und  Handekstadt 
war,  als  dinJLoia  d.  h.  als  Göttin  des  Meerea  und  der  Schiff-* 
fahrt«). 

Also  zuerst  von  der  htmmliachen  Aphrodite  im  enge- 
ren Sinne  des  Worts  d.  Ii.  der  Göttin  der  Höhen,  der  Atnoos* 
phtire,  des  Wetters,  aber  auch  der  iiimnilischen  Erscheinungen 
und  ihrer  Gesetze.  Als  Ilölu^igöttin  wüidn  si(^  viel  auf  Bergen 
und  I^iirt^^en  verehi  i,  ;un  h  aiifCypern,  wo  der  an  der  östhcheu 
Küste  gelegene  Olympus  ein  solches  lleiligthum  trug,  welches 
Frauen  nicht  zugaogUcb  wai  ferner  zulinidos  und  bei  Mi- 
let  i),  auch  in  Troas  auf  der  Höhe  von  Gargara,  in  Theben  auf 
der  Kadmea,  in  Korinth  auf  Akrolionnthos ,  in  Argos  auf  der 
Larissa  endiich  in  Sieilien  auf  dem  hohen  Berge  Etjn^  dessen 
Göttin  von  einer  Inschrift  auf  Egesta  (G.  I.  n.  5543)  ausdrfidt« 
lieh  Ovgctvla  genannt  wird.  In  Paphos  und  auf  dem  Eryx  stand 
der  grofse  Hauptaltar  unter  freiem  HimmeK  und  zwar  wurde  der- 
selbe dort  von  jedem  IMute  rein  gehalten,  waiireiul  man  auf  dem 
Eryx  des  Glaubens  lebte  dai's  die  Göttin  selbst  in  jeder  Nacht 
und  mit  jedem  frühen  Morgen  durch  Thau  und  Ij  is(  hen  Gras- 
wuchs alle  Spuren  der  vielen  auf  eli^  s( m  Altare  dargebrachteu 
Brandopfer  wieder  vertilge       Aber  auch  als  Mondgöttin  und 

1)  Cfitnll  3G,  11  0  camileo  creata  ponto,  quae  sanntum  Tdaliiim 
Uriosqiie  {ij  cr  I  ds  qaaeque  Ancona  (bciiir  Städte  iu  Italien,  an  der  llüsfe 
des  adriatis(  hen  Meeres)  Cnidumque  ai-uiidinosani  colis,  quaeque  Amatbuuta 
quaeque  Goigos  quaeque  Durracbium  Adriae  tabernam. 

2)  Paus.  1 , 1,  3,  wo  StogiTis  weder  veo  deo  Doriera  noefa  elaer 
Stadt  Doros  abzuleiteo,  tOBdem  i.  q.  elfJai^of ,  fjmo^btgos  ist,  vgl. 

rijg  Kytov  b.  Plut.  pr.  ger.  reip.  27.  In  Theben  wurde  im  Sinne  der  atti> 
sehen  Philosophie  eine  A.  Oi'()ai  u(y  Ifunfrjuo^  uml  daneben  als  dritte  eiae 
jinooTQOtiia  unterschieden,  in  Me(;alopoiis  eine  Ov(jav£a,  Jluyd'ijfios  und 
eine  dritte  obue  Beinamen,  P.  8,  32,  1 ;  9,  16,  2. 

3)  Slrabo  14,  082.  Auch  Idulium  mit  dem  berühmten  Haiu  der  Veaiis 
•ebeiot  In  dieser  Gegend  gelegen  w  babeo,  Tbeokr.  1&,  100,  Virg.  A.  1, 
601,  CInndiao  nQ|»t  Hon.  et  Mar.  49 it,  Stepb.  B.  v.  I^dUü/9ff  oneb  wMkm 
der  Ort  gegen  Morgen  lag. 

4)  Theolir.  7,  116  Oixevyra  ^av&as  i6og  atnif  ^uoms^  rgL  ScM. 
Dionys.  P.  ^2^,  Steph.  B.  v.  Ofxoi^g. 

5)  Hes.  axo(a  ri  l4'}7]V(i  h'Z^uyfi.  —  60ti  cF*  xai  rj'JJon  xcct  Z-ioit- 
/liS  y.al  l4(i{)oöCTri  THiOOayoQtvouivri  ip  '^Qyei,  xaia  To  o^otof 
in*  axQ(p  IdQvuivai,  Paas.  2,  23,  b  nennt  sie  OvqavCa, 

6)  Aelian  N.  A.  10,  50,  TaelL  H.  2,  3,  vgl.  die  Legende  k  Porfk.  d. 
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ferrin  der  himmlischen  Heerschaaren  wurde  sie  verehrt,  wie 
ieses  namentlich  der  kretische  Mythus  von  der  Enlfüliruog  der 
iuropa  auf  dem  Stiere,  zu  wrlcheiii  die  Münzen  von  Sidon  und 
lypern  in  entsprechenden  Bildern  der  Astarte  und  Aphrodite 
en  Ck)mmentar  liefern  i),  auch  der  von  der  Pasiphae  d.  h.  der 
LUlBDchtenden,  endlich  der  verwandte  Dienst  der  Caelestis  in 
Karthago  beweisen,  welche  über  Mond  und  Sterne,  über  Blitz  und 
tegcn  gebot  Dazu  kommt  der  alte  Glaube  m  den  Vemualeni« 
r^eher  bei  Heaiod  th.  986  Phaethon  hei&t  und  ein  Sohn  der 
los  und  des  Kephalos,  den  Aphrodite  in  zarter  Jugend  semen 
Altern  entfühil  und  zum  nächthchen  Aufseher  ihres  Tempels 
I.  h.  des  Himmels  gemacht  hahe.  Als  eine  (iutlin  des  Gewitters 
md  des  Blitzes  wurde  sie  gewöhnlich  hewehrt  und  kriegerisch 
:edacht,  wodurch  sich  zugleich  der  alte  Bund  zwischen  Ares  und 
kphrodite  in  Theben  und  andern  örllichen  Gullen  und  Sagen 
rkldrt,  daher  sie  hin  und  wieder  auch  den  Beinamen  dgsia 
uhrte.  So  war  ihr  Bildnifs  in  dem  alten  Heiligthume  auf  Ky- 
hera  ein  bewafiheteas),  auch  in  Sparta,  wo  spätere  DeaCong 
»hne  Grund  eine  AndeuUing  der  kriegerischen  Nator  seiner  Ein- 
Volmer  in  dieser  Ausrüstung  des  Bildes  sudite^),  desgleichen 
n  Korinih.  Als  Göttin  der  himmlischen  Ersdieinungen  und 
hrer  Gesetze  war  sie  zugleich  eine  Güttin  des  Schicksals  und 
»einer  Fügungen,  daher  eine  Inschrift  in  Athen  sie  die  älteste 
1er  Moeren  nauate  ^)  und  in  andern  Gegenden  in  ihrem  Dieuste 


ibst.  4,  15  u.  lies.  xuQntaGig  Ovafn  l4tpno(h'Trjg  iv  jifiitS^ovvTi .  Auch  ta 
\tlieo  waren  vt]<i(c).ict  in  diesem  Ok nst*'  liti kömmlicb,  Schol.  Soph.  0,  €• 
100.  Tbau  spendel  Venus  auch  Pervijj.  Veu.  15. 

1)  Auf  dea  Muocen  von  Cypern  h.  De  Luynes  pl.  5,  1.2  eine  waib- 
iche  Figvr  vo&  eiDem  rannenden  Slier  getragen,  an  dessen  Hamern  sie 
sich  halt.  Von  Sidon  Lukian  de  de«  Syria 4.  Etae  Aphrodite  näai{pi(iü0a 
I.  Aristot.  Mirab.  133  (145). 

2)  Paus.  3,  23,  1.  Auf  Cypern  eine  tyxaog  jiip^äCrt^  ¥LtM.  ZnMy« 
lasa  in  Karien  yitfo.  ZxQaxkta  C.  I.  n.  2693  f. 

3)  Plut.  d.  fort.  Ro.  (5c(71€q  oi  Zna^nüiaL  iriv  l4(fqo(f£Ttjv  Xäyovtfi 
haßaCvovaav  rby  Evqmav  t«  filv  ^aouTqa  xal  rovg  x^idtavag  ual  jov 
KiOTor  ano&ia&uty  üoqv  4^  uul  aanida  XaßMtv  xoafiov/aiviiv  ufv- 
tovQyq},  Vgl.  inst.  Lacon.  28,  Lactont.  I,  20,  32  u.  Anthol.  Gr.  2,  677—679 
ed.  Jacobe.  Sie  hiefs  aQfta  Puus.  3,  17,  5.  In  KoriDlh  A.  tonXiaii^vrj  ne- 
hpn  HpHos  und  Eros  P.  2,  5,  1.  Auf  der  IdmL  AMorgOf  eiae  Ürtnia  ip 
ttOnii^i  Rofs  Insrr.  n.  120,  luseir.  2,  47. 

4)  Paus.  1,  1,),  2,  \'^\.  C.  1.  n.  1444  aus  Sparta,  eine  Priesterin  der 
Artemis  Orlbia  xid  lujy  auyxax^idQVfj.^V(iiv  avr^  xhfcjv  xai  i\lüiQ(i}V 
X^omv  Jeed  *Atf^QoöCrriq  iifonUov  v.  s.  w.  Artemid.  2,  37  mva^ri  dk  xmk 
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auch  geweifsagt  wurde.  Ihre  Natur  dachte  man  sich  oft  jungfräu- 
lich wie  die  der  Athena  und  aus  demselben  Grunde,  daher  sie  in 
Karthago  Virgo  Caelesüs,  die  himmlische  Jungfrauschlechüiui  hiefä, 
aber  freilich  auch  luno  und  Venus  Caelestis,  denn  sie  war  und  blieb 
auch  in  dieser  Auflassung  eine  Göttin  der  weiblichen  Fruehtbai^ 
keit  und  der  Geschlechtslust,  welcher  ihre  fiierodulen  £tt  Ko- 
rinth  und  auf  dem  Eryz  dienten.  So  führte  in  Sikyon,  wo  ihrea 
Priesterinnen  Keuschheit  vorgeschrieben  war,  das  von  Kanaebos 
gearbeitete  Bild  auf  dem  Haupte  einen  Voios  als  Sinnbild  des 
Himmelsgewölbes  und  m  den  Händen  Mohn  und  Apfel  als  Sinn- 
bilder der  Fruchtbarkeit  und  der  Liebe  (Paus.  2,  10,  4).  End- 
lich  in  Elis,  wo  man  Aphrodite  Urania  eine  Tochter  des  Hinimeii 
und  der  Tageshelle  nannte,  hatte  das  von  Phidias  gearbeitete 
Bild  den  einen  Fiifg  auf  eine  Schildkröte  gestellt,  das  Sinnbild 
einer  sittigen  Häuslichkeit,  während  ein  daneben  stehendes  Bild 
des  Skopas,  welches  man  Aphrodite  Pandemos  nannte,  die  Göt- 
tin auf  dem  geilen  Bocke  sitzend  zeigte  i  )•  Zuletzt  d.  h.  in  dtf 
hellenistischen  und  römischen  Periode  wurde  bei  den  Udier- 
lieferungen  von  dieser  Göttin  vorzuglich  an  der  Vorstellung  der 
ehelichen  Liebe  und  I  i  achtbarkeit  und  der  siegreichen  Wehr- 
haftigkeit  festgehalten.  In  jener  Hinsicht  ist  Venus  Urariiä  nuü 
sogar  im  Gegensatze  zur  Pandemos  eine  liuLiin  des  Kinder- 
segens 2);  in  welchem  Sinne  auch  die  Venus  der  Aeneadeü 
Genetrix  ist  d.  h.  eine  Göttin  des  Geschlechts  und  der  Zeugung, 
als  Stammmutter  und  ideale  Hausfrau,  daher  bekleidet,  wie  die 
älteren  Bilder  der  Aphrodite  überhaupt  gewöhnlich  bekleidet 
waren.  Oder  sie  ist  bewaffnet  und  Siegesgöttin,  viKijq>6Q€g, 
unter  welchem  Beinamen  Aphrodite  in  Pergamum^  in  Smynia, 
in  Argos,  in  Samnium  verehrt  wurde  3),  oder  mit  den  Waffen 


OTtu.  Nach  EoDins  lernte  Aoefaises  von  der  Veoos  fata  fari,  divinui  it 
peetus  haberet  p.  7  ed.  VaUen. 

1)  P.  6,  25,  2,  Flut.  pr.  coni.  32  Ti\v"HXf((ov  6  ^f>€i(Si(ii  ^^r/ooJ'/rijv 
inoCrjaf  /fk(6i't]V  Trarovoccv,  oixovgCag  ovfAßoXov  laig  yvvm  '^)  yn)  oita- 
nijs.  Jenes  ist  das  Richtige,  s.  das  Sprichwort  oiy.og  if  iAog  oi'xo^  ((ataro^ 
Paroemiogr.  1,  438  u.  Serv.  V.  A.  1,  oü5.  Die  Aphrodite  iniTQuyiu  scbeiot 
In  Atbeo  oad  Gypern  nielit  die  Bedeatang  einer  Pandemos ,  snodarn  die 
einer  Führerin  über  See  gehabt  zn  haben,  s.  Pint  Thea.  18  und  die  Minica 
b.  De  Luynes  pl.  5,  3  u.  6,  5. 

2)  Artemid.  1.  c.  ^akiaxa  ök  ay«^^  nsQi  yafiovg  x«i  '^oivmv£uswA 
n€^l  rixvcov  yovtig,  OvvSiau(ov  yaQ  xa)  ^ntyovtüV  iarir  africt, 

3)  Von  Pergamum  Polyb.  17,  2,  von  Smyrna  bezeugen  t  s  die  Müozen, 
von  Argos  Paus.  2,  19,  6,  von  Sainniiim  Plat.  parall.  37,  wo  Equus  Tuticas 
zu  verstehen  ist.  Vgl.  Rom.  Mylb.  389. 
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(1p?  Ares  beschäftigt,  wie  die  bekannten  Statuni  der  Venus  von 
Capua  und  die  nach  dieser  zu  ergaozeade  der  Veaus  van  Milo 
sie  vergegenwärtigen 

Das  andere  Gebiet  der  Aphrodite  ist  das  Meer,  wo  sie  so 
gut  herrscht  uod  heimisch  ist  wie  in  dem  Himmel^),  daher  sie 
als  Ttovrla^  Ttekayict,  9dkaaala  und  ^nXoia  weit  und  breit 
▼erehrt  wurde,  natilrlidi  besonders  in  den  Häfen  und  an  den 
Küsten,  wie  iiiiiner  die  We^^^e  des  Handels  und  der  SchiflTahrt 
von  Oft  zu  Ort  fCdirten.  So  auf  Kypros,  wo  das  Orakel  zu  Pa- 
phos  auch  über  die  Schicksale  der  SchiflTahrt  befragt  wurde '0, 
und  in  dem  Dienste  der  idaeischen  Aphrodite  von  Troas,  welche 
sowohl  den  Paris  als  den  Aeneas  auf  ihren  Fahrten  über  See  be- 
hfitete.  Auch  wird  die  hin  und  wieder,  Torzuglich  in  der  Bucht 
Yon  Saionichi,  ferner  auf  Zante,  auf  Leukas,  auf  dem  Vorgebirge 
Action ,  an  der  Küste  gegenüber  Corfu,  endlich  in  Sicilien  neben 
der  erycinischen  Venus  verehrte  Aphrodite  ^Iveidg  oder  des 
Aeneas,  welche  die  Sage  von  diesem  Heroen  auf  denselben  Wegen 
verhfpitete  und  zuletzt  ]>is  an  die  latiuische  Küste  getragen 
hat*),  gleichfalls  am  besten  als  Pelagia  d.  h.  als  die  Göttin  des 
Seeverkehres  aufgefafst  werden,  wie  wir  derselben  bereits  in 
Knidos  in  Ancona,  in  Dyrrhacldum  und  in  andern  Hafen  be- 
gegnet sind.  Und  zwar  ist  die  Wirkung  der  Aphrodite  auch  in 
diesem  Naturgebiete  gewöhnlich  eine  besänftigende,  Winde  und 
Wogen  beschwichtigende  G),  wie  die  der  Ino  Leukothea,  ihrer 
nahen  Verwandten.  Daher  sie  als  eine  Göttin  des  heitern  Meeres 


1)  Vpl.  Apollon.  1,  742 — 746  «nd  die  mit  den  Wallen  des  Mars  kämp- 
fende Vtiuui)  dea  äuiia,  Aotliol.  2,  788  u.  91  Jacobs,  Aulbol.  lat.  1,  582  ed. 
Meyer. 

2)  Eorjp.  Hippol.  447  ifoitq  <f'  av*  ai&iQ\  iatl  d*  iv  ^akuitati^ 
xXvdwvt  KvnQig,  Mnsaeos  Hero  et  Leand.  249  KvjiQig  ajrotfnoQOS  iün 
^aXaaarjg  x(d  xQaiin  noytoto.  Venös  ia  der  Tiefe  des  Meere«  hansenA 
b.  Apiil.  MeL  4,  31;  5,  29. 

3)  T.K  it  n.  2,  4,  Sueton  Tit.  5,  vgl.  Chariten  8,  4  und  die  Inschr. 
aus  Aegae  in  Hiiikien  am  issiscben  Meerbusen  G.  I.  n.  443  O^ri)  2ißaaj(^ 
KaiO(cni  yni  ITootidmn  !Aa(f  (t).tto)  xttl  ^^ypocT/rij  Evnkoit^, 

4)  'Dionys  H.  1,  49—53,  vgl.  Küm.  Mylh.  668. 

5)  Sie  Wörde  seit  Koooo  aoeli  in  Piraeeoe  verehrt,  s.  Paos.  1,  1,  3, 
lUiogali^  Aot  Hell.  2  n.  809.  Zn  HermioDe  T.  der  Aphr.  novria  xiti  Xtf- 
^€vr«P.  2,  34, 11. 

6)  Lucret.  1,  6  Te  dea  te  fogioot  venti,  te  nubila  caeli  adrentaiDqae 
tnum,  tibi  suavis  d.ipJala  tellus  summittit  flores  tibi  rident  aeqoora  ponti 
plnratuniqoe  nitrt  dilFuso  linnine  caelum.  Kulliin.  b.  Athen.  7,  106  yctXyj- 
Tititi  kiTiuQfi  f^tög.  Himer  ecl.  18,  2  von  dfr  (iebin  t  der  Aphr.  'laraTat' 
^kv  tv!>vg  xtti  uyfi  ynXrjVrjy  d^ulaTict,  anaXois  xv^aoi  nt^l  tov  JÖxoiP 
7ioQ<fVQOvGa,  Artemid.  1.  c. 
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(folijmiti)  und  der  gtöcklichen  Fahrt  und  des  siobemdsn 
Hafens  imtar  eotsprechendeii  Bemamen  vereint  wurde,  oft  neben 
Poseidon  1)  und  zwar  neben  dem  stdnntschen  als  die  besinM- 

gende  Gewalt  des  Meeres.  Sehr  bezeidinend  ist  in  dieser  Hin- 
sicht eine  Feier  des  Poseidon  und  der  Aphrodite  Xifurrjaia  und 
yahivaia  aut  Aegina,  wo  erst  dem  Poseidon  zu  Ehren  geopfert 
und  geschmaust  wurde,  aber  mit  Erininrung  an  die  aul  dem 
Meere  Gebliebenen,  zuletzt  eine  Feier  der  Aphrodite  mit  ausge- 
hssener  Fr^ilichkeit  nachfolgte^).  Eben  deshalb  pflegten  die 
KOnaller  die  schönste  Geburt  des  feuehten  Abgrundes  am  liebslea 
mit  jenen  grotesken  Gestalten  und  Dfimonen  des  Meeres  su- 
saniinenKusteHen,  an  denen  die  grieohisebe  Mythologie  so  radi 
ist,  \m\  in  diesem  Contraste  die  Macht  der  Liebesgültui  auch  über 
die  unbändige  und  wechselvolle  Natui^  tlfs  Meeres  lechl  ausdrück- 
lich liervorzuhr!)Pii ,  in  der  Bpi^lt'ituii^^  von  Nereiden  und  Eroten 
von  Tritonen  und  andern  Ungeheuern  über  das  Meer  getragen  3). 
Auch  die  Fischer  verehrten  diese  meergeborne  und  meer beherr- 
schende Aphrodite  ^).  Und  wie  die  Griechen  überall  Wellen  uod 
Rosse,  Schiffe  und  Wogen  susammmidachten,  so  wurde  auch 
Aphrodite  auf  diesem  Wege  eine  Mq>in7tOQ  und  utnodAfnuUf 
obwohl  diese  Eigensdiaft  nur  selten  bei  ihr  erwähnt  wird 

\V(  it  anregender  für  die  Phantasie  und  der  gewöhnlichen 
Vorstellung  zugaugliclier  mufste  sich  drittens  die  Aphrodite  des 
Erdelebens  bewahren,  sowohl  für  die  Symbolik  des  Cultus  als 
für  die  Sagendichtung.  Es  ist  die  Göttin  der  Gärten,  der  Blumen, 
der  Lusthaine,  die  reizende  Göttin  des  Frühlings  und  der  Früh- 
lingsiust,  die  Göttin  des  sinnlichen  Reizes  und  der  liebe,  kun 
die  Venus  an  weldie  Jeder  bei  diesem  Namen  zunächst  denkt. 
Ihr  besonders  war  der  Frühling  geweiht,  in  Italien  d^  Monat 
April,  sammt  allen  Blumen  und  Blüthen  welche  der  Frühling 
bringt,  vorzuglich  die  schönen  und  zarten  Blumen  und  Gewächse, 
wie  Myrten  und  Rosen,  sammt  anderen  Pllaiizun^cn  die  man 
in  Garten  und  feuchten  Gründen  zu  ziehen  pflegte.  Daher  die 
heiligen  Garten  Qs^rinig)  zu  Alt-Paphos,  die  Urania  h  xif  ^so<$ 


1)  Paus.  7,  21,  4;  24,  1,  0.  Müller  D.  A.  K.  2  t.  6,  68.  75. 

2)  PiiiU  Qu.  Gr.  44,  Athen.  13,  55.  50,  vgl.  Müller  Aegrio.  148. 

3)  0.  Jslm  Ber.  d.  6.  d.  W.  s«  Leipzig  ldfi4  S.  170  ff.,  vgL  den  %n 
der  RleoiMtni  b.  Pfait.  Aiitan.  26. 

4)  Plaut  Rod.  2, 1>  16.  Ein«  flseheode  Veiiiii  sieht  nen  wMeiMt 
«irter  den  Gemälden  aus  Poliipc|i. 

ö)  Hesych  v.  Innad&fiita^  vgl  SchoL  IL  2,  810^  Rte.  Myth.  dOdL 
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ia  Alkm,  tint  A.  iw  Tiaidfioig  oder  h  fitce,  d.h«  im  Simipr,  im 
RMirklil,  m  Samos  und  ihre  Verehrang  in  feuchten  Hainen  «id 

Gärten  gleicli  der  Artemis  und  denNymphen ' ),  Anderswo  wurde  sie 
im  Schmucke  der  Blumen  als  äv&eia  verein  t  -  )  und  inun»  r  ist  sie 
mit  Hlijinen  bekränzt,  du»  durch  sie  ^cdiMhen  und  blühen,  vor 
aiien  mit  Myrten  und  üosen,  den  üiumen  der  schönsten  Jahres* 
Mit  Und  immer  ist  es  der  feuchte  Erdboden  und  die  ieuehte 
Jahreszeit  in  denen  eich  Aphrodite  am  meisten  offenbart,  iram 
der  Zephyr  wieder  xa  wehen  anOngl,  Zeus  und  Hera  ihre  Ver- 
nttlung  feiern,  diese  ^siert  mit  dem  Gürtel  der  Charis  den 
Aphrodite  ihr  gegeben,  wenn  der  Himmel  sich  in  brunstigen 
Regenscliauern  über  die  Erde  ergiefst  und  wie  sonst  die  Dichter 
diese  Bilder  ausiülu  en  ;  denn  es  war  von  jeher  ein  Liehiingädiema 
di  r  Dichter,  die  Macht  der  Li(  wie  sie  sich  im  PYühlin^e  oH'en- 
h^i  zu  sdiiidem*  Aphrodite  selbst  heifst  deshalb  CaidcoQog, 
rjTtioöaßfOSf  BV'naQTtog  und  dcn^Tiq  d.  h*  die  Gabenreiche,  die 
Fruchtbare.  Und  schnell  pflanzt  sich  der  neue  Trieb  des  Jahres 
auf  die  anderen  Geschöpfe  fort  und  vor  allen  empfindet  ihn  die 
GWin  sdbst  und  ^freut  sich  ihrer  Geliebten,  des  Adonis  auf 
Kypros,  des  Hephaestos  auf  Lemnos,  des  Ares  zu  Theben,  desAn- 
chises  in  dem  idaeischen  Waldgebirge,  wie  davon  der  llo nierische 
iiymnus  sirii;L  Im  Frühluige  schreitet  sie  durch  die  Waldung 
zum  geliebten  Manne  und  wo  sie  sich  blicken  laisL  iolgen  ihr 
schmeichelnd  die  Thiere  des  Gebirges  und  huldigen  dem  Sülsen 
Triebe  (H.  in  Yen.  69  fr.).  Daher  auch  die  HaupCfeste  der  Venus, 
weiche  in  den  Frühling  fiden^),  gans  in  diesem  Sinne  gefeiert 
wurden,  gröfstentbeils  bei  nächtlicher  WeUe  in  Garten  und  blähen- 
den Lauben^  unter  Reigen  und  Tänzen  und  in  ungezügeher  Hin- 
gebung an  Lust  und  Liebe,  ziinial  auf  Cypern,  der  sehr  frucht- 
baren, an  allen  ßluiiicn  und  I^liUlit'a  ulxTschwenglich  reichen 
und  in  ihren  Wohigeruchen  duitenden  Insfi,  wo  die  Myrte,  die 
Rose,  die  Anemone,  die  Granate,  die  Tamariske  der  Sage  nach 
durch  sie  entstanden  waren  Es  war  die  Feier  ihrer  Geburt 
aus  dem  liebeathmenden  Meere,  nach  welcher  siedas  auserwahlte 
Eiland  zuerst  betreten,  am  Strande  zu  Paphos,  wo  sich  dann 


1)  Stnilio  8,  343,  Athen.  13,  31. 

2)  So  io  Koosos  nach  Hesycb  v.  lAy^etcct  siad  auch  die  Horeo,  L4v0-evs 
IKoBTios  Lobeck  Paralip.  164*  in  Asbredlsias  eine  ov&tjwoqos  der 
Apiraaite  C  h  o.  2821.  Vgl.  Aaean;  fd.  H  Perv%*  Vea.  13. 

3)  Horat.  Od.  1»  4,  5  lam  Cytberea  cboros  ducii  Vaaet  iromiaeata  laaa. 

4)  Haaydi  r.  M^iwa»,  AUaa.  3^  27^  fiagal  Kyf  res  1, 38. 
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alles  Volk  der  lofiel«  Männer  und  Frauen  versammelten  uro  die 
Reisende  zu  empfangen  und  im  Jubel  des  Festes  hinaufzugelei* 
ten  nach  jenen  heiligen  Garten  Yon  Ak-Paphos,  ihrem  liebling»- 
«tie  1 ).  Natfirlich  waren  vorzuglich  die  Frauen  betheiligt,  weiäe 
das  Bild  der  Göttin  dann  badeten  und  schmückten  wie  einst  die 
Güttin  hei  ihn  i  (.plmrt  gebadet  und  geschmückt  woitleij  war, 
und  darauf  soliist  unter  Myrtengebiischen  oder  im  i  lasse  badeten 
um  sich  zu  d^  ju  (iniusse  der  Liebe  vorzubereiten  2). 

Aber  in  allen  Ueligionen  wo  das  Erdeleben  gefeiert  wird  ent- 
spricht der  Ausgelassenheit  der  Frühlii^slust  ein  eben  so  aus« 
fjriassener  Schmerz  in  der  Jahreszeit  welche  die  Blütbea  und 
Fruchte  bricht  und  die  Fdder  ihres  Schmuckes  beraubt^  imd  so 
finden  wir  denn  auch  in  dem  Culte  der  Aphrodite  sehr  weh- 
niiUhige  Bilder  dieses  Schmerzes,  besonders  in  der  Mythe  unti 
der  Feier  des  schönen  Adonis,  die  sich  last  überall  mit  der  der 
Aphrodite  verbunden  findet.  In  Syrien  war  Byblüs  und  dessen 
I]fn*:pgond  am  Libanon  ein  alter  Mittelpunkt  dieser  Adonisfeier, 
auf  iiypros  Amalhus  (Paus*  9,  4  L  2);  aber  auch  über  Kleinasiea 
und  Griechenland  war  sie  verbreitet,  namentlich  treffen  wir  sie 
in  Athen,  woliin  sie  vermuthUch  in  der  Zeit  des  Kimon  und  Pe- 
rikles  bei  dem  damals  sehr  lebhaften  Verkehre  mit  Kypros  ge- 
kommen war.  Im  Wesentlidien  überall  diesettie  Fabel  und  die- 
selben Gebräuche.  Ein  schöner  Jungling,  nach  kyprischer  Legende 
ein  Sühn  des  Kinyras  und  seiner  Tochter  Myrrha  ud»  1  Sinyriia 
wac!i>l  in  der  l^tlcge  ikv  Nymphen  auf,  siljön  wie  ein  Liebesgott 
und  die  Wonne  der  Liebesgötiin,  die  über  ihn  alles  Andre  ver- 
güst.  Mit  ihm  hütete  sie  die  Heerden  auf  den  fruchtbaren  Trif- 
ten der  Insel,  mit  ihm  jagte  sie  in  den  Wäldern,  bis  der  böse  Eber 
ihn  in  der  besten  Blüthe  seiner  Jahre  todtete.  Einige  sagten  daft 
Artemis  ihn  gesendet,  nach  Andern  hatte  sich  der  eifersöditige 


n  Strabo  14,  vgl.  Ovid  M.  10,  270,  En?;e\  fi.  a.  0.  2,  160ff. 
Audi  (los  nieht  rarh  erwähnte  FbXyol  scheint  in  der  CvC^ead  voa  AJt-Pa- 
fho&  gelegen  zu  haben,  s.  Paus.  8,  5,  2,  Steph.  B.  v, 

2)  Aeschines  ep.  10,  vgl.  Ovid  F.  4^  133  ff.  uad  die  iovTQOfpo^t^  ädt 
Aphrodite  zu  Sikyon  l^uus.  2,  10,  4. 

3)  Die  gewSbnUcke  Fabel  b.  Ovid  M.  10,  2d7 IT.,  Hygin  f.  58,  Senr. 
V.  Ecl.  10,  18,  A.  5,  72,  abweicbende  VeriiM  b.  ApoUod.  3, 14,  4  u.  Aa- 
tonio  Lib.  34.  Myrrha  ist  die  T.  des  Rioyrts,  der  dasi^riestertbuii  der 
papbischen  Aphrodite  reprSseDtirt,  in  demselben  Siane  wie  Amarakos  sein 
Sohn  ist.  Beide  Gewäehsf,  Myrrhen  und  Aroarakos,  worden  in  jenem  Got- 
tesdienste 7u  Snlhrn  TinH  Specereien  viel  gebraucbt.  Adcmis  eatf prtB|^  asi 
der  feborateoen  Kinde  des  AlyrrheobaiiBis. 
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Aref?  in  diespn  Eber  verwaiuleU  i).  Da  fiherlafst  die  GßtÜB  sieh 
der  wildesten  Verzweiflung  und  will  selbst  von  dem  todleil  Ado- 
oia  Bidiil  lassen ,  aber  auch  Persephooe  ia  iks  UoterwfKt  «• 
grab  war  der  Heii  seiner  Sehönbek,  vermag  sieh  nicht  von  ihm 
ZQ  trattocns  bis  Zeus  den  Sireil  der  beiden  dahin  entschaMsl 
tefii  A/iom»  die  eine  HllAa  des  Jahres  bei  der  Peraqj^booe,  dis 
sndre  bei  der  Aphrodite  Terwsüen  solle,  wdche  lelstere  im 
seinem  Nute- die  Anenonen  oder  die  Rosen  enlsteben  lafst,  die 
Symbole  seiner  kurzen  Lebensdauer  und  seines  blutigen  Schick-* 
sals,  aber  atich  die  seiner  Wiederkehr  mit  der  schönen  Jahres- 
zeit'-). Denn  nur  im  Frühlinge  und  im  Sommer  k;uin  Adonis 
sich  des  sülsf^ii  Suniienüchtes  und  des  schönen  liininiels  und 
aller  Wonnen  des  Erdelebens  erfreuen;  wenn  die  Erndte  und  der 
Herbst  kommen,  mufs  er  wieder  hinab  zu  den  Todten  und  seiner 
neuan  fimporkunft  harren.  Dieser  Mythe  entsprach  die  Fest- 
feier  weiche  in  deo  heiüBen  Sommer  fiel')  und  im  Morgenlande 
mü  grofsem  Pomp  begangea  wurde,  indem  man  zuerst  das  Ver- 
scbwinden  des  Adonis  sionbildlieh  ausdrückte,  darauf  ihn  als 
VerstorbeneD  beMagie,  durch  Ausstellung  seines  Bildes  imd  mit 
düstem  Klaggesängen  und  allen  Gebräuchen  eines  Leidbenbe- 
gängnisses, bis  endlich  diese  FeieriichkiiL  uiid  die  verwandten 
Feste  der  Persephone,  des  Hyakinthos,  des  AUis  mit  der  jubeln- 
den Freude  über  seine  Wiederkehr  aus  der  ünlr  i  w<  Ii  und  seine 
Erhöhung  endete,  KinfiKher  war  sie  in  Griecbenknid ,  z.  B.  in 
Athen,  obwohl  auch  hier  die  Ausstellung  des  Leichnams  und  die 
hefligeo  Klagen  der  Frauen  nicht  fehlten     auch  miski  die  aoge^ 


1)  Apollüd.  1.  c,  Ovid  M.  10,  503 ff.,  Theokr.  3,  46—48  Schol.  u.  A. 
Schon  Sappho  sMf  vom  Tode  des  Adoois  und  vea  leiaer  Klage,  Paus.  9, 
29,  3  nod  fr.  62  (128).  Auch  oanole  sie  die  Myrrlia  fr.  163.  Pnmilla  dich- 
tete einen  HymoQS  aaf  Adonis. 

2)  Anemmiea  nannte  Nikander  nach  Scbol.  Theokr.  5,  92,  vgl.  Ovid 
M.  10,  73!  ff.  Von  der  Kose  s.  Philoslrat  ep.  1  und  3  p.  343  K. ,  Prokop 
Soph.  i'p.  p.  43!  u.  A.  Bion  I,  6ö  ai/ma  Anthjy  iiy.iei^  ia{  Ö€  öäxQVa  taw 
avf  LKüi  ar.  Auch  der  Lattich  (//prcTrtJ),  deui  man  eiuc  abkühlende,  den  Lie- 
be.Hi^enufä  hindernde  VVirkung  zuschrieb,  wurde  in  dieser  Fabel  genannt. 
Adooia  aet  daranr  ven  den  Eber  getSdtet  oder  vea  der  Apbredite  darunter 
▼erborgen  worden»  Athen.  2^  80,  Het.  v.  d  Jnii^/ip. 

3)  Nach  Hieron.  in  Bz.  8,  13  entspräche  der  Mt.  Tainus,  in  welchem 
die  Franen  den  Tod  und  die  AuFfrslehunp  des  Adonis  ff jVfton ,  dem  Juni. 
P?r  Sommer  war  auf  Cypern  »ufserordentlich  heifs,  M  u  li  il  9,  90, y.  Mehr 
von  dir  Feier  iiu  Oi  icfa,  inimentlich  zu  Bvbios  und  Alt'Aiirnlfion,  b.  Lukian 
de  dea  Syr.  6  —  9  und  Cynll  AI.  in  Es.  2,  6  (op.  ed.  P.  iüüii  T.  2  p.  2}^^ 
vgL  Movers  Phoenizier  1,  191  ff^  Engel  Kypr.  2,  536r 

4)  Plat.  Alkib.  IS,  Nik.  13,  vgl.  AriiLPaa«  m,  Lyitutr.  389»  Plate 
PreUcr,  gticch.  Mytkologie  I.  2.  Anl.  18 
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nannten  AdonisgSrten  {^dtapidogx^noi),  das  sind  Scberbcn 
mit  alleriei  zarten  Pflanzen,  die  in  wiaiigen  Tagen  getrieben 
wurden«  aber  auch  eben  so  sehneH  wieder  TerwelkCen  und  dam 
ins  Wasser  geworfen  Warden:  Sinnbilder  der  TergäDglichai 
Bluthe  des  Jahres  und  des  Lebens,  weiche  Adonis  darstdke. 
Endlich  schildert  Theokrit  iii  seinem  reizenden  Gedichte  der 
AdoTiiazusi^n  prachtvolle  Ausstellung  des  Adunishild^^s  am 
kOnigiichen  iioie  m  Aiexaudrien,  wie  er  mit  allen  MiUoln  der 
Kunst  geschmückt  auf  silberner  Rahre  da  lag,  umgeben  von  ih  n 
Blütben  und  Früchten  des  Jahres,  kostbaren  Salben,  Gewinden 
Teppichen  u.  s.  w. ,  um  am  andern  Morgen  von  den  Frauen  am 
Meer  getragen  und  dort  den  Wogen  übergeben  m  werden. 
Ueberau  derselbe  tiefe  Schmerz  über  die  verlorne  Schöne,  die* 
selbe  Angst  vor  dem  mit  dem  Tode  gleicbbedeutend«!  AfasteriMB  l 
der  Naüir»  mit  den  heftigsten  Aenfsernngen  einer  Verzweifeinag 
die  nur  durch  den  Hoffnungsstrahl  desFröhlings  und  der  Wieder^ 
kehr  des  Adonis  gemildert  wurde.  Sein  Name  bedeutete  in  den 
semitischen  Sprachen  zunächst  blos  Herr,  daher  neben  diesem 
allgemeineren  verschiedene  andre  vorkommen,  inPalaestina  Tani- 
muz,  aui  Cyi)ern  Kvoig  oder  Iuqqiq^).  Ueberdies  war  mit 
seinem  Namen  nnd  mit  seiner  Feier  wie  bei  allen  gleichartigen  Ge- 
stalten eine  Tradition  alter  musikalischer  Weisen  und  Lieder 
traiirigen  Inhalts  verbunden,  die  zur  Harfe  od^  zur  Flöte  gesun- 
gen wurden,  daher  der  NameKinyras  (von  xirvifctj  phoenikisdi 
kinnor,  einer  Harfe,  daher  xinS^etr^ai)  für  den  ersten  Priester 
der  paphiscfac»  Aphrodite  und  der  Name  Gingras  für  den  Adonis 
selbst,  von  einer  klagenden  Flötenmusik  welche  bei  den  PhoenK 
eiern  diesen  Namen  führte  und  auch  in  Karlen  herkdniinlidi 
war      bei  den  Syrern  aber  abub  hiers,  womit  der  in  Perge  fj^ 


Leg.  5  p.  73S  C  Dm  Fest  hieb  Ui^vta^  die  AaMtellinig  n^o&^^s  mhr 
xaf^i^^tty  die  Riageo  4er  Fraoeo  iitavtaa/uoL  nie  Zeit  war  aoeh  hier  dl* 
Mitte  des  Sommers,  vgl.  Thuk.  6,  30 ,  Piato  Pbaedr.  276  B  und  mhtr  dfe 
Adontsgarton  Theophr.  bist.  pl.  6,  7,  3,  eSM.  pl.  1,  12,  2,  Hes.  Svid.  S.  T«t 
Zeoob.  1,  49,  Diogeo.  1,  14. 

1)  Hes.  Et,  M.  V.,  C.  I.  Gr.  n.  59(56  Krni  amabili  etc. 
Neben  ^Matvig  gebraucbteo  die  Griecbeo  aucb  die  Form  Adojv. 

2)  Athen.  4,  76,  PoU.  4,  76.  Von  abab  oder  amimb  atammen  die  ce^ 
legia  Ambubaitram  I».  Horat.  S.  1,  2, 1.  Hes.  l4ß(üßtitg  6  uiiw^äs  vx» 
TThoyniiov,  Andre  Formen  desselben  oder  eines  andere  Nanens  sind 
l4(uoq  and  ^Ho(f\<;^  auf  Cypern  ravngj  welche  Namen  von  den  Griecbea 
anP  die  Morgenröthe  gedeutet  worden,  s  Meinf^kf»  Annl.  AI.  281,  Scboem, 
op.2,3SJy  vpl.  Hes.  aoia  lUt^d^a  xonio^va  xtd  dvaiti^i^va  r  j  ^d4f^ 


Digitized  by  Google 


APHRODITE. 


275 


bräuchliche  Name  Abobas  für  Adonis  zusammenhängt.  Und  so 
hat  auch  die  bildende  Kunst  und  die  Malerei  die  Adonisfeier  iiad 
die  Sage  vom  Adonis  durch  manche  schöne  Composiiiunrii  ver- 
ewigt, welche  freilich  oft  blos  dazu  dienten  den  sinnhchen  Reiz 
Schönheit  auszudrücken,  aber  häuhg  und  zwar  in  der  LJeber- 
tragang  auf  Sarkophage  doch  auch  ihre  tiefere  symbolische  Be- 
dealimg  bewährten  >)• 

Aber  auch  auf  Aphrodite  selbst  wird  der  Schmerz  und  Tod 
des  Winters  ftberti*agen.  Sie  ist  ohne  ihren  Adonis  nicht  mehr 
Jic  goldene,  die  süfslächelnde,  Alles  beseligende,  sondern  sie 
wird  zur  Trauernden  und  Verhüllten,  ja  zur  Verstorbenen,  wie 
man  denn  auf  Cypern  ihr  Grab  zeigte,  so  gut  wie  das  des  Zeus 
auf  Kreta  2).  Sie  steigt  selbst  in  die  Unterwelt  hinab  zu  ihrem 
Geliebten  und  wird  zur  Todesgöttin,  die  auf  Gräbern  und  wie 
rine  zweite  Persephone  verehrt  wurde,  und  zwar  wie  diese  mit 
dem  Gedanken  an  Wiedererweckung  3),  in  Italien  zugleidi  ab 
Libera  und  als  Libitina,  in  welchem  Nam^  sich  diese  doppelte 
Beziehung  auf  Tod  und  Wiedergeburt  besonders  deutlich  aus- 
spricht. Oder  sie  wurde  wie  eine  erstarrte,  aber  durch  die  Liebe 
von  neuem  belebte  gedacht,  wie  dieses  der  urspriingÜche  Sinn 
der  bekannten  Fabel  vom  Pygmalion  d.  i.  Adonis  in  einer  andern 
Gestalt  zu  sein  scheint,  in  welcher  das  Fest  der  Aphrodite,  bei 
welchem  das  ßild  lebendig  wird,  wohl  kein  andres  ist  als  die  ge- 
wöhnliche Fruhlingsfeier  *),  A  uch  gab  es  hin  ii  nd  wieder,  nament« 
ficb  SU  Theben,  winterliche  Feste  der  Aphrodite»),  mit  denen 
sich  solche  Gedanken  der  Belebung  durch  Liebe  wohl  vertragen 
mochten. 

So  weit  die  Beziehungen  dieser  Göttin  zum  Naturleben  in 
seiner  engeren  Bedeutung.  Nun  mögen  die  liiider  und  Sagen 


1)  0.  Jahn  Ann.  d.  Inst.  1846  p.  347—386,  Archäol.  Beitr.  45  ff.  Die 
0ar&telIan^  Ist  beliebt  auf  Sarkophagen  VVaudgemälden  Spiegeln,  auf  Vasen 
aber  bis  jetzt  nicht  sicher  nachsewieseo.  Bei  Gerhard  etr.  Sp.  1. 11&  gleicht 
AdoDis  ganz  dem  Eros. 

2)  Clem.  Ro.  Honiil.  5,  23,  Hecognit.  10  p.  55  ed.  Bursian  lul.  Finn. 
Vgl.  die  Adonisklage  b.  ßiun  1,  4  €yQ€o  ^eiXaia  xvavoaroXt  x(u  nlaru' 
yrirrov  aTrjd^fn  und  das  VOQ  Macfob.S.  1,21^5  beschriebene  Bild  der  Aphro- 
dite auf  dem  Libanon. 

3)  fntrvpßt^Ca  ein  Bild  der  Aplir.  zu  Delphi  nQog  o  Tovg  xcaoi/O' 
fLA^VOvg  inl  lug  )^oaq  uvity.akovvTui,  Piut.  Qu.Ro.23,  jvfjßü)(jvj(og  in  Ar- 
ges und  Lakonien,  Cleni.  AI.  Protr.  p.  32.  Vgl.  Gerhard  Arehäol.  Nachlafs 
maa  Ron  B.  1852  S.  121-195. 

4)  Ovid  M.  10,  243 ff.,  Hes.,  HvyfitUiov  6  ^^6tvig  tkxqcc  XvnQioig^ 

5)  Xoaoph.  Hell.  5, 4, 4,  Piut.  Pelop.  9,  Polyaen  2,  4, 3. 
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folgen,  wetdle  iikr  WsritoA  kl  den  Kreise  des  ne&edilidiefl 

beiis  und  der  menschKchett  Leklenschaflen  veranschauiicheD,  zn- 
Dfichst  solera  sie  die  GoUin  der  Schönheit,  des  weiblichen 
Reizes  ist.  Natörüch  ist  es  hier  vornahm üch,  ja  fast  ausschiiefe- 
lich  der  gi  iecinsclie  Geist,  mit  dem  wir  es  bei  solchen  Sdiil^ 
rinägen  zu  tliun  haben. 

So  ist  zunächst  ihr  eignes  Bild  und  schon  bei  Hoisier  ein 
Bild  der  vollendeten  ADiDUth  und  alkr  weiblichen  Reize.  Seine 
G^ter  und  Helden  kennen  sie  sehr  genau,  diese  Göttin  von  Kj- 
pros  und  Kythem ,  doch  kenneii  sie  sie  vorzögiich  aJs  die  weidi* 
Kche,  fippige,  die  sieh  wohl  auf  Schönheit  und  Putz  und  die 
Werke  der  Liebe  und  auf  lekbtfertige  Sitte  Terstehl,  aber  nidil 
auf  männliche  Thaten  und  airf  Krieg  wie  Athene,  die  ihr  mit  Ver- 
achtung entgegen  tritt  Also  ganz  wie  ein  rüstiges  und  krie- 
gerisches Volk  eine  Gottheit  ansehen  mufste,  welche  ihrem  ei^ 
nen  nationalen  Glauben  zwnr  wähl  verwandt  entgegenkam,  aber 
eigentlich  doch  der  Reliiiion  »  iiirs  in  der  Civifisation  weiter  ge- 
diehenen und  dabei  üpi^igen  und  weichlichen  Volkes  angehörte. 
Doch  ist  dieses  Bild  durchweg  ein  überaus  reizendes,  ihre  Gewalt 
über  die  Gemüther  eine  unwiderstehliche,  der  Beistand  den  Aphro- 
dite den  Troern  namentlich  durch  ihre  Lieblinge  Paris  und  Ae- 
neas  ieistel  ein  sehr  mächtiger*  Die  goldne  Aphrodite  ht  ihr  ge- 
wöhnliches Reiwort'),  ein  anderes  ^tkofifieidTjg  und  svtneqfa- 
vog,  die  sflfs  lächelnde  und  die  mit  der  schönen  Kopftiinde  ge- 
schmöckle,  die  Inhaberin  des  verführerischen  Gürtels  der  Liebe 
Würia  aller  Zauber  steckt,  GLl^l^t  und  Verlangen  und  bcLhureDdeüe- 
berredun^,  die  selbst  Verständige  berückt^).  Andre  Praedikate 
schildern  die  strahlende  Schönheit  der  Augen  oder  ihren  lockend' n 
Blick,  den  schönen  Nacken  und  ßu^en,  den  lieblichen  Mund  der 
mit  einer  Rosenknuspe  verglichen  wird,  die  zierliche  KUi^h^it 


1)  n.  5,3300".  dcüoa  LiwooJhrjg  sind  ScbÖnheil  und  Annmlb,  wcibli- 
eh«f  Pot£,  Sttllieit,  die  lufQoivtu  foya  ydfioto  tt.  s.  w^  II.  9,  5,  429; 
22,  470;  23,  185. 

2)  II.  3.  64. 424;  4, 10;  5,  427,  Od.  8,  298.  Besonders  bedeuts  am  sind 
solche  PrHdikntr  in  dem  Munde  des  Apolf  und  Flermes,  Od.  8,  337.  342. 

Hoin.  H.  6,  ly  ilixoßX^ff  ftoe  yXu:fvuf0.f^f.  10,  1  rj  Tf  ßoojoJfliv  /uefh^M 
^üjQa  ih'iJ(o(Tiv,  ^(('  luhoTO)  i)7  71  onatö ;!  (<)  ahl  /ifiJtafi  xat  /rp*  tf.ifnroY 
lDp^(>fi  livi^og.  iiü  i&i  die  biülbc  uud  üus  Lächeln  der  SchÖBheit,  s.  Griaua 
D.  M.  1054. 

3)  II.  14, 214  kmhv  tfiarta  ftcftufkoy^        Hol  Mxr^itt  jritvnr 

ri  ^xXf}f>f  voov  nvxa  77 fn  ff  QoviorKov.  Vgl.  die  Ann.  d.  Isat.  18421 
F.  aod  b.  0.  MiiUer  D.  A»  K.  2  o.  2b2  abgebiidotea  Broitsea.^ 
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der  Ofareo^).  Immer  bedienea  und  umgeben  sie  die  Chmtea 
(IL  5,  338,  Od.  18,  194)  ujad  wo  ein  &ch(>neg,  ein  reizeoikd  Weib 
(lecbUd^rt  werden  soll,  da  wird  sie  noix  4er  goldoea  A^hro4ile 
vn^glksbea^).  Ihr  sttXsw  JUcheln,  ihrer  Aede  Gewalt  wjr4  V4>ii 
grieohascbeii  Dichiiim  ml  fbm  so  tr^ffraden  ab  neizeiulea 
Farlm  geachiMert;  mn  braucbt  nur  an  Sappho  und  Aajiknao» 
zu  «rianern,  obwo^  aucb  der  ernste  Aescfaylos  und  Pindar  nicht 
Terschmälicii,  wo  i>ki  der  Aphrotlile  gedenken,  ihr^r  Schönheit 
und  Anmuth  ehrfurchtsvolle  Worte  der  fluid igung  zu  widmen. 
Vor  aUem  war  dieses  Dild  alior  in  dm  Kypiien  ausgeführt,  in 
welchem  Gedichte  d£r  Streit  um  die  Schunhf  it  d«  n  sie  mit  ilera 
und  Aihena  bestand  and  die  unwidersteblicbe  Machl  die  sie  über 
fieiena  ausübte,  eine  oalürlicbe  Veranlassung  sowohl  zur  Scbil« 
dmiig  ahrer  Scbtohek  ab  ibree  gläaieoden  Schmaekaa  darbot^ 
welefacr  letztere  bei  den  Sdittdeniogen  der  ipbredite  nicht  oud^ 
der  weftentiich  ist  als  jene.  So  ist  aus  diesem  Gedichte  nament* 
lieh  eine  Beschreibung  ihrer  Bf  Kleidung  und  Bekrauxuiig  erhalten, 
weiche  schon  als  Bild  <ler  k^ihlialtigen  Frülilingsgütlin  und  ßlu» 
menkonigiii  sehr  merkwürdig  ist.  Die  Chariten  und  die  Hören 
haben  ii^e  Kleidung  gewirkt  und  mit  den  Farben  und  dem 
Wohlgerach  der  Frühlingsblumen  durchdraogeo»  so  dafs  sie  toa 
laoter  Krokos  und  Hyakinthos,  Veilchen  und  Rosen,  Narcissen 
und  Lilien  duftet  Auch  die  Kranze,  welche  sie  und  ihre  Umge- 
bung tragen,  die  Chariten  und  die  Nyin[)hen  des  idaeiscfaea 
iVaidgebirgs,  bestehen  aus  duftenden  Blumen,  den  natürlichen  Ga- 
ben der  Erde.  Dahingegen  hei  andern  Gelegenheiten  der  kfinsl- 
liche  Schmuck  einer  auseilesenen  und  glänzenden  Tuiielle  her- 
vorgehoben wird,  welche  auch  m  Griechenland  nicht  von  dem 
Bilde  einer  schonen  Frau  getrennt  werden  konnte  und  nament- 
lich auf  den  die  Aphrodite,  ihre  Künste,  ihre  Umgebungen  verge- 
geswMigettden  Vasen  und  Spiegelbildern  in»er  sehr  geflissent- 
lich henrorgeboben  wMt  das  hSufige  Badra  und  Saften  der 


1)  mahmmMf^,  am)ßUifttQOf,  H.  ia  V«p.  ^84,  Hei.  tli.  16,  II.  3,396, 
w  HeleDi  üe  GMm  «rUnnt,  ets  «je  beaeril  ^^Sc  nsQtxMia  ^a^jiv 

«•BSt  jö  VYQ»v  herv-drgelioben  oder  9M  bflU&t  Veovg  p«eta,  vgl.  Petroo  69 
»ieut  Venvf  spectat.  Aof  4ie  Ohj«eii  isX  zd  i)ezu:bn  Hesych  ßa/onrgliif  QO^ 

3ciiul),  Arikid.  2  p.  535. 

2)  il.  19,  282:  24,  699,  Od.  4,  14.  Pcnel<^«5  i«|  Uj^%4ili4i.  Min 


3)  Od.  8,  364^  Horn,  0.  m  Vea.  U  Jtv^  4i  fiiv  XA^ireg  Maw  ««^ 
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kostbare  Kopfschmuck  und  der  des  Halsbandes,  der  Spangen nnd 
der  Ohrringe,  welchen  auch  die  Dichter  schildern  endlich  die 
Zier  der  bunten  Gewänder  welche  wie  der  Goldschniuck  den 
griechischen  Frauen  für  gewöhnlich  durch  die  Gesetzgebung  ver- 
boten, aber  bei  der  LiebesgOttin  and  allen  die  sieh  ihrer  Kumte 
befleifsigten  um  so  mehr  an  ihrer  Stelle  waren  Auch  magia 
dieser  Hinsicht  der  fiinflufs  des  Orients  und  des  griechisch 
Kleinasiens  über  das  Gesetz  und  die  Sitte  yiel  yermocht  haben, 
während  bei  den  Doriern  überhaupt  und  namentlich  in  Sparta 
das  strengere  Herkommen  sich  am  längsten  behauptete.  So 
\^'urde  in  Sparta  Aphrodite  zwar  als  MoQ(po)  d.  h.  als  Göltinder 
Schönheit  verehrt,  wie  die  spartanischen  Frauen  dnin  seit  He- 
lena für  die  sciiunsten  inGriechenlnnd  ijalten  und  die  spartanischen 
Manner  seitMenelaos  für  Frnuriu  riz  sehr  empfänglich  waren,  ab^r 
neben  der  bewehrten  Urania  und  rnit  einem  Schleier  vor  dem  (iesi*  ht 
und  mit  Fessehi  an  den  Beinen,  welche  dem  alterthümJichen  Bilde 
der  Sage  nach  von  Tyndareus  in  Erinnerung  an  die  Leidenschaf- 
ten seiner  Töchter  angelegt  worden  waren 

Femer  ist  Aphrodite  die  Göttin  der  Liebe«  d.  h.  di» 
Herrin  über  die  Herzen,  sowohl  der  Menschen  als  der  Götter^ 
welche  letzteren  bei  den  Griechen  bekanntlich  mit  wenigen  Aas- 


XqTxsccv  fXaCti}  ajußQOTip»  Od.  18, 192  xdXXii  (a4v  ol  ngwta  n^cunmt 

(lin  Scholien  und  Hesych  v.  'xalXsi  eine  Salbe  verstehen,  doch  wiril  yolnif 
nuch  in  nllgenu'inrrer  Bedeutung  pphnnirht ,  Eur.  Med.634  tuf'oo)  '/^i' 
Ottü  (Uf  vy.Tor  öiatoy.  Den  Leichnam  desHektor  salbt  A. mit  RosenöHI.23, 
186.  Sopiiukles  hatte  sie  im  Lrtheii  des  Paris  voa  Parfüms  dufteud  uod 
mit  eioem  Spiegel  ia  der  Hand  auf  die  Bühne  gebracht,  Atbeii*  15, 35. 
Auch  auf  deo  Vasenbildern  sind  Spiegel  nnd  Salbenffläscbclien  gewÜhi- 
licbe  Attribute  der  A.  oder  ihrer  dienenden  (Imgebuog. 

1)  Horn.  H.  in  Ven.  86  ninlw  fJtkv  yä^  M€aTo^^piu$v6TB^op  Trvjios 
ttvy^g,  fh/f^'  iTTiyvauTrTctgV.ixngxnlvxasTEffcestvn';,  oouoid*  afitp' (t- 
naly  thfQ^  TtfntxttXk^^g  rjaav  xakol^ovOeioi  7ra/j.noi'xfloi,  <ag  dl  (0" 
Xtjpi]  öT^O^iaiv  ä^(f'  ancdoTatv  iXaun^ro^  IJ^ad-ai.  Vgl.  iic 
äholiehe  Beschreibung  Horn.  H.  0,  7 — U  und  11.  18,  491  nognas  tb  yvafi- 
nras  ^'  ^X^x^ltf  snHvimf  t€  xtA  oQfiovf.  MXiXig  sind  spiraminnig  gewaa- 
dene  Spanien,  welcbe  A.  auf  Vasen-  and  SpiegelUldern  an  Armen  nnd  ßfi- 
nen  triigt,  xtiXvxfg  Ohrgehänge,  oq,uol  Halsschmuck,  vgl.  den  der  Freyjt 
b.  Grimm  D.  !V1.  'l'^?».  Die  pfoi-o'/ry  "'Jlfinof'^lrv^  sollte  orsprüngrlich  wohl  oof 
den  strahlenden  Glanz  ihrer  Schönheit  ausdrücken,  s.  Diod.  4, 2f>,  StcpiiaBi 
ISimbus  u.  Strahlenkr.  S.  129.  Doch  wurde  auch  dieses  Epithe  l  aurGoM- 
schmuck  gedeutet,  vgl. Horn,  in  Ven.  1  noXvj^^vaos,  65j^^i;cF^  xoaixrji^tiOR, 
Sappho  fk*.  9  XQV^o0T4fpiitvog, 

2)  Welcker  proleg.  Tbeogn.  p.  88. 

3)  Paus,  a,  15,  8,  vgl.  Stesichoros  b.  Eor.  Gr.  239. 
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nabmen  für  die  Liebe  auch  sehr  «mpfinglkh  siad»  und  ftowoU 
mit  der  Macht  einer  änoüTQOffia  als  eiDer  imOTQtHpia  d.  h.  die 
Henea  tob  leidenachafUicbeD  Neigongeii  entweder  abhaUeod 
oder  aie  denselben  luwendeod  ^ }« Daher  sowohl  die  glüeklicheGabe 
der  Liebeoftwördigkeit,  weldie  die  Herzen  an  sich  zieht,  als  die 
Empfindung  und  LeidenscbaR  der  Liebe  von  ihr  ausgeht;  wobei 
zu  beachten  ist  dafs  die  Liebenswürdigkeit  als  Ghlcksgabe  der 
Aphrodite  von  der  Sage  meist  an  Münuern  geschildert  wird  und 
dafs  solche  Sagen  meist  orienlai Ischen  Ursprungs  sind,  dahin- 
gegea  die  LeidenschaÜ  der  Liebe  meist  eine  Sache  des  sdiwä- 
dieren  Geschlechts  ist. 

Zunächst  gehdren  dahto  die  LiehUnge  der  Aphrodite,  die  in 
den  asiatischen  Traditionen  fast  immer  mit  denselben  Farben 
geschildert  werden,  bezaubernd  schön  und  liebenswürdig  und 
von  ihrer  GüKiii  mit  ilica  Arten  von  Lebensglück ,  Reichthum, 
Macht,  Herrlichkeit  begnadet,  obschon  diese  Herrhchkeit  nicht 
immer  lange  dauert.  Eine  der  ältesten  Gestallen  der  Art  ist  Ki- 
nyras,  der  Inhalt  vieler  Sagen  auf  Kypros  wie  Pindar  sagt,  weil 
ihn  Apollo  geliebt  den  Zögling  und  Priester  der  Aphrodite^). 
£r  galt  für  den  ersten  Priester  der  Göttin,  namentlich  auch  för 
den  Urheber  der  in  diesem  Gottesdienste  kunstreich  ausgebildet 
ten  Festgesänge  wid  klagenden  Adoniasmen,  um  derentwillen  er 
unter  den  ältesten  Musikern  und  Sängern  genannt  wurde,  auch 
der  nächtlichen  Venusfeier  und  ihrer  Mvsterien ,  von  denen  die 
kirchhcben  Sclirilisteller  wissen-^).  Zu<ileich  naiinte  ihn  die  Sage 
den  ersten  König  auf  Cypern,  von  weither  Seite  ihn  schon  die 
llias  kennt  (11,  20)  und  den  Ahnherrn  des  prieaterlichen  Ge- 
schlechts der  Kinyraden,  welche  das  Priesterthum  sowohl  bei 
dem  Dienste  ?on  Paphos  als  bei  dem  von  Amathus  erblich  inne 
halten^).   Als  PflegUng  und  Geliebter  der  Venus  ist  Kinyras 


1)  anoaTQO(f^(a  in  Theben  d.  i.  die  römische  Verlicordia,  die  vnr  lei- 
denscbaftlicheB  VerirmogeD  bebüteiidey  intatootpla  io  Megira,  P.  1»  40^ 
5;  16,  2. 

2)  P.  2,  15  x^Af'  F/ovT/  oLfJKfX  Ktvvonv  noXläxig  (fdacti  KvnQdoVy 
jov  6  xQvOoj^aiia  nootf  uuicjg  i(f£Xi}a'  linok'Aiov ,  IfQia  xiikov  ^^'(>ü- 
^£tag.  W.  8,  17  avv  ^«fp  yaQ  rot  (fvrev&dg  oXßog  avOQianoKSi  nttQfio-^ 

i)  Audi  als  RSoig  von  Bybiot  «ad  Stifter  des  dortigren  Apbrodite- 
ditfDStes  kannte  ihn  die  spätere  Traditioii,  Strabo  16,  755,  Lakinn  D.  S.  9. 

4)  Daneben  kommen  Tamiraden  aus  Kilikien  vor,  aber  oQr  für  das  mit 
dem  papbisobpn  Dienste  verburuh'ne  Orakel,  weicbes  Später  sieiebfalls  in 
Besitze  der  Kioyradea  war,  Tacit  H.  2, 3. 
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mmd^Thnt  scli^fi,  aber  i«  d«r  weichlichen,  von  Sa1b(^n  dnltendcn 
Uijd  von  sdiinelzeoder  Musik  tonenden  Weise  des  oria:ilaiiäciieQ 
Ge&chmacks,  wie  Sardanapal  und  andere  seines  Gleichen^):  wu0- 
dertvar  raMi«  m  dafs  er  in  dieser  fieiiehung  zum  Spricfawoil 
gaward«ii  war,  wie  der  ly diache  Gyges  and  der  phrygiaobe  Mite, 
«Mi  flo  fertig  in  der  Kaust  der  MiMik,  daft  er  Mk  den  Apoll  n 
kftnifiCeii  wagte:  lugleidi  der  IHedlicbe  Begrander  eler  Cnlt« 
auf  Cyperb,  sowohl  der  Schafzucht  und  der  künstlichen  Bearbei- 
tung der  Wolle  als  des  Bergbaues  und  der  Metallurgie,  auf  wel- 
chen Künsten  und  Segnungen  der  Flor  der  Insel  beruhte.  Und 
zwar  ist  dieser  Zuglint^  nnd  Liebling  der  Venns  bis  ans  Ende  sei- 
nes Lebeo«,  das  er  aul  160  Jahre  brachte,  und  daräber  binaus 
ria  wahrer  Fortunatus  geblieben,  denn  noch  im  Tode  ruhte 
er  und  aem  Geschlecht  im  Tempel  dar  Vmius^)«  Andre  braAlad 
ea  oicfat  so  weit^  namenlBch  der  gleichartige  Paria,  auch  ein  LMh 
ling  der  Aphrodite,  nor  dafa  er  mehr  in  der  Relk  des  imülugafi 
Helden  and  kühnen  Abenteurers  auftrill,  wie  gieicbfaUs  Aeneas. 
Paris  ist  hinlänglich  bekannt  aus  der  Ilias,  wo  er  i^ls  Liebling  der 
Aphrodite  dem  &Qr]i4piXfK  MsvfKanc;  iiiisdniekhch  entgegenge- 
setzt wird,  ein  Weiberheld  der  die  Laute  spielt  und  beim  Tan^e 
der  erste  ist,  sich  zierlich  za  tragen  und  berückend  zu  reden 
weifs,  dabei  wunderschön  and  von  jener  dämonischeB  Ihchl 
Aber  die  weihlidMD  Herzen  and  Nerven,  wie  die  Alten  sie  eiM 
fcesondem  Mitwlricnng  der  Yenas  zuzuschreiben  pflegten.  Sa 
hat  er  dem  Menelaos  hinterrücks  sein  W^eib  verführt  und  ^ 
wird  er  auch  von  den  Dichtem  gesdnldert  •)  und  auf  Bild werkeü 
dargestellt,  nur  dafs  in  den  Kyprien  ne})en  seiner  Schönbeit  and 
seinemGIück  doch  mch  seine  Stärke  iind  sein  Miith  ausgezeichnet 
wurde.  Indessen  Paris  soUte  uait  dem  ganzen  Priamidenstamme 
saletzi  zu  Grunde  gehe%  dahingegen  die  Sage«  d«Q  Helden  das 
andern  Dardanidenstammes,  Anchises  und  Aeneas,  auch  die 
göttliche  Gabe  des  Glucks  bis  zu  den  letzten  Erfolgen  einer  ganz 
unverhofften  Zukunft  ausgeführt  hatte.  Schon  in  der  Dias  wird 
dieser  Ausgang  angedeutet,  wie  er  in  aUen  Weifsagungen  begrün- 
det war  (IL  5,  311  CT.;  20,  a02  if.).  Die  spätere  Dichtung,  der 

K  u.  die  Sprichwörter  ^'aroemiogr.  1  p.  ^16. 
1}  Aiiakreon  b.  Piin  H.  N.  7,  48,  Clem.  Proer.  p,  40. 
3)  Virp.  A.  4,  215  Wki  Paris  oam  seifii¥ktt  comtliatii,  M«»«iua  mealBa 
mitra  crioeiU4ue  luadeülein  äubiuKui, 
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liomcri&die  Hymous  auf  Aphrodite,  die  Lieder  von  tter  Zerstö- 
miig  Trojat  und  den  I^o^en,  endiich  Siesioharas  geben  den 
gcmzen  ZueaoMMnhang,  wenn  gleich  die  Kelte  von  WainJeniBga 
aod  AbeBifioorn,  wMte  Mde  Hetdcn»  den  alten  Anchises  Mf 
dem  RMidi  seines  frooMnen  Solines,  luleisi  bis  «o  die  eoücyo 
LatinarkOste  Muten,  mi  m  einer  spAleren  Zeil  Ten  Clied  m 
Qlied  id)ge8ciiloseen  worden  kn  H.  enf  Af»hrodlte  wird  AaelMsee 
gesehiidert  wie  er  an  den  waldigen  Abhängen  des  ^eUenreiohen 
IfJa  seine  Rinder  weidet      wunderschön  {6ef.iag  d'JavdioiOLv 
imTiojg)  und  die  Zither  schlagend  (öiaftQvaiov  Ki&aQiCwv), 
der  Geliebte  der  Aphrodite,  die  von  ihm  einen  Sohn  geboren,  der 
wit?  sie  seihst  sapft  der  Glücklichste  unter  den  Glficküchen  des 
immer  schönen  und  von  den  Göttern  geliebten  Dardanidenstam- 
siM  Min  wird.  Die  Nymphen  des  Gebirges  pflegen  der  Jugend 
diMes  ansorkoretten  IS^iröfslings  der  idaeischen  Liebesgöttin,  als 
sUrker  Heid  ist  er  aus  dem  sdbidtsaisTsUen  Kanfle,  als  Iroiii- 
MMT  Sohn  «ml  Retter  der  Penaten  aas  den  Thoren  der  brennen-' 
den  Stadt  hervorgegangen,  und  wie  er  sieb  nun  auch  von  einem 
Lmde  mm  andern,  ma  einem  Abenteuer  sam  andern  hindurch* 
kämpfen  mufs,  immer  begleitete  ihn  Aphrodite  mit  ihrer  Gunst 
und  Kraft  ),  bis  «r  im  neuen  Lande  einer  grofsen  Zukunll  der 
Stammvater  des  Geschlechts  der  lulier  wurde,  aufweiche  sich 
nach  römisctiPiii  Glauben  jene  Gunst  der  Aphrodite  und  ihre 
Wunder  gleichfalls  fortpflanzten.  Auch  Phaon,  der  schöne  und 
durch  Sapphos  Liehe  berühmte  Phaon  ist  eine  ähnliche  Figur, 
mtt  dafs  gewöhnlich  in  entstellter  Ueberlieferung  von  ihm  erziUt 
wsrde.  £igenilich  war  er  der  Held  einer  lesbiscben  Volkssagn» 
Abs  FMiniiann,  4&  smt  Schilf  BWisehen  Lesbos  und  Gbios  bin 
und  her  föhrle»  sali  er  ebmal  die  Aphradite,  wekbe  ihn  in  der 


1)  Auch  ^ie  Schilderung  k  Propert.  3  (2),  32, 33  ff.  ist  aafdleMLiels 
zu  beziehen.  Es  ist  mit  M.  Haupt  Ind.  lecL  Bec*  18*'/«!  vt  leseo:  qaaia« 

vis  Tf!a  palnm  (Plir  P;iftin)  pastorrm  dirnt  amn<;se  atqup  intfr  pecnfles  fifco- 
buisse  deain  etc.  Doch  wurde  selbst  am  Anchises  die  aDrserordenlliche 
tGoost  der  Apfirodite  vmu  Zeus  durch  Labmueg  bestraft ,  Vir^.  A.  2,  Ö48 
Serv.,  HoBi.  iu  V«a.  188 — lUp.  Für  eineu  audero  Soha  deö^eibeu  Paares 
gati  Ljrnosy  derKtlstei  v«d  Lyraenos,  ApoUod.  3,  12,  2. 

2)  Konon4K  sagt  sebr  bezeiebDond  yom  Aeoeat:  nuin  d*  ^  ictifif^os 
oUr  lyrv^dyoe  xara  /«^(v  rrjs  jlip^^lxiig.  Ein  späteres  Bild  des  Glü* 
ckes,  das  von  der  Aphrodite  kommt,  war  nach  lydiscliem  Volksglaubeo  der 
reiche  Kropsos,  Ptniem.  Nov.  Histor.  p.  187  Westerm.  xa\  rov  KnnToov 

TiXnvrov  71  tQiJt xi4¥J uvitj  nofj.7itvov<ft.  Ueberha4ipt  iflt  Aplirodite  o£t 
GiücksgöUio.  Daher  inatp^ö^troi  für  felix  imd  4aetns  Veams« 
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häfslichen  Gestalt  eines  alten  Weibes  um  seine  Hülfe  gebetes,  so 
gatwilltg  und  freun(Hich  bedient  baben,  dafs  sie  ihm  zur  Beloih 
iraag  eine  Salbe  schenkte,  die  ihn  zugleicfa  verjüngte  und  ^vuo- 
dmchöD  machte.  Da  eDtbraoi^  alle  Framn  auf  LeeJbos  for  iliB, 
unter  ihnen  auch  Sappho,  wie  die  attische  Komödie  eratiiito,  4b 
aie  nach  dem  Eindruck  ihrer  Gedichte  ab  die  hei&este 
schilderte  und  als  die  ▼enwdfelste,  denn  Phaon  war  und  hM 
kalt  und  spröde,  auch  dieses  in  Folge  von  Mitteln  und  Kriutern 
welche  A])hrüdite  ihm  an  die  Hand  p^egeben  'V 

Noch  häiiliger  als  diese  Bilder  der  männüchen  Liebenswür- 
digkeit sind  die  weiblirhi^n  Beispiele  der  Liehe  nls  LeideDSchaft 
die  als  unwiderstehliche  Macht  über  die  Herzen  und  Sinne  kornral 
und  darin  ihre  göttliche  Berechtigung  und  für  Menschen  ihre 
Entschuldigung  findet.  So  in  der  Ilias  und  Odyssee  die  Helena, 
die  schon  in  der  Ilias  so  erscheint,  als  die  gegen  ihren  Willen, 
nur  durch  dimonischen  Einflufs  Bezwungene,  ihrer  Heioath  isd 
dem  trefflichen  Menelaos  Entführte  (3, 173  ff.;  399  ff.)  und  vol- 
lends in  der  Odyssee  diese  verhSngnüsvolle  Liebe  eme  Ate 
nennt,  die  ihr  von  der  Aphrodite  gekommen  (4,  261  ff.);  wiedie- 
ses  die  Kyprien  des  Stasinos  in  sehr  bewegten  Schilderungen, 
die  noch  im  Ausdrucke  der  späteren  Bildwerke  nachklingen, 
weiter  aiisITihrten.  Dann  in  der  Argonautensagc  das  furchtbar 
leid»  nsch.ifdiche  Bild  der  Medea,  deren  aller  Pilicht,  aller  Nei- 
gung zu  den  Eltern  und  zum  Bruder  vergessene  Liebe  zum  lasoa 
schon  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten  dieser  Sage 
das  mächtigste  Motiv  ihrer  verhängnifsvoUen  Schicksals  Verwick- 
lung erscheint.  Ferner  die  kretischen  Heroinen  Pasiphae,Aris4l' 
ne  und  Phaed  ra,  in  denen  die  Fabel  und  die  Dichtung  der  atti- 
schen Tragiker  das  Aeufserste  von  Liebeswahnsian  und  Liebes- 
verzweiflung  gezeichnet  hatte:  besonders  Phaedra  mit  ihrer  an-  ; 
glucklichen  Liebe  zum  keuschen  Hippolytos,  wo  die  beiden  gött* 
liehen  Machte,  Aphrodite  und  Artemis,  diu  Kampf  um  inenscb- 
liclit;  llcvzou  bis  zum  L^ntergange  beider  Leidenden  durclilnlirlen. 
Namenthch  hat  SophokK  wt  Icher  mit  seiner  tiefen  Geauiliis^r-  j 
fahrung  und  Gemöthserjipliiulung  auch  die  Macht  der  Liebe  mit 
den  zartesten  und  wahrsten  Farben  zu  scliiidern  weils  (Anüg. 
781 — 800),  bei  einer  andern  Gelegenheit  die  Allgewalt  der&[- 


1)  Aeüan  V.  H.  12,  18,  Lukian  D.  M.  9,  2,  Palaeph.  Apostol.  l"i 
80,  Scrv.  V.  A.  3,  27y  u.  A.,  vgl.  VV eicker  kl.  Sehr.  2,  lUü.  Ai^liroditü 
Verwandlang  wi«  die  Oer  Hera  !■  der  lasenssage. 
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pris  in  TeiBcn  T0tli6i'flidit,  di6  ra  dem  Ansdnicksvolliteii  g<(1i5^ 

ren  i^as  über  diesen  Lieblingsgegenstand  aller  Dichter  je  gesagt 
worden  ist^).  Die  Liebe  ist  ihm  Tod,  unvergängliche  Gewalt, 
wüLhenile  Raserei,  heifses  Vtilangen,  bitterer  Seelenschmerz,  die 
gröfste  Naturgewalt,  die  Mutter  aiies  Schönen  und  Guten.  Dage- 
gen hatte  Euripidps  in  seiner  ersten  Bearbeitung  des  Hippolytos 
bei  gleich  begeisterter  Schilderung  der  Macht  der  Liebe,  wie  Ja 
auch  seine  Lieder  in  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  doch  in 
der  Characteristik  der  Phaedra  fehlgegriffen,  indem  er  sie  bis  zur 
Schaamloeigkeit  herausfordernd  erscheinen  liefe,  ein  treues  Biid 
seiner  eignen  Terstimmung  gegen  das  weibiiche  Geschlecht  De- 
sto mehr  ist  das  Bild  der  Phaedra  in  der  zweiten  Bearbeitung, 
der  uns  vorliegenden  zu  bewundem,  ein  Bild  der  LeidensebafI 
eines  liebeskranken  Geniiiths,  wie  sie  bei  südlichen  Naturen  auf 
(leist  und  Körper  zu  wii  ki  ii  ]>npj?t  und  wie  in  früheren  Zeiten 
n.irnenilich  Sapplio  die  Giulh  liner  eignen  Gelühle  geschildert 
liatte  ^').  Die  Lust  an  solchen  Schilderungen  der  Liebe,  wie  diese 
unter  den  idealen  Gestalten  des  heroischen  Alterthums  gewirkt, 
wurde  übrigens  mit  der  Zeit  sehr  allgemein,  wie  die  Liebesge- 
schicfaten  des  Antimachos,  Hermesianax,  Phanokles  u.  A.  bew^ 
sen,  deren  Beispiel  später  auf  die  Römer  wirkte.  Oder  es  waren 
ältere  Volkslieder  und  örtliche  Ueberlieferungen  des  Gottesdien- 
stes, welche  solchen  immer  sehr  beliebten  Dichtungen  zu  Grunde 
gelegt  wurden,  wie  Stesicboros  sein  Gedicht  ?on  der  Kalyke  ei- 
nem solchen  Liede  „wie  es  ehemals  die  Mädchen  sangen^'  und 
das  von  der  Hli  uiine  einer  Ueberlieferung  aus  Elis  entlehnt 
hatte  -M,  wäliroHii  dit*  ht-kaunle  Erzählung  von  der  Liebe  des  Kau- 
nos  uml  der  liyhiis  mit  den  Traditionen  des  Apbroditediensles 
in  der  N;ihp  von  Müef*)  und  eine  dem  Herniesianrix  nacherzählte 
Geschichte  von  der  unglückhchen  Liebe  eines  Jünglings  zur  hart- 
herzigen Tochter  des  Königs  Nikokreon  von  Salamis  auf  Gypem 
mit  denen  des  dortigen  Dienstes  der  Liebesgdttin  zusammen- 
hängt     Bis  darüber  Aphrodite  und  £ros  immer  mehr  zu  Gott- 

1)  b.  Stob,  floril.  63,  6,  weoD  dieie  Verse  oiekt  vielmehr  vom  Enripi- 
des  siod,  s.  fr.  856  ISauck. 

5)  V-!.  bes.  die  Verse  b.  Lonpin  d.  suM.  10  (fr.  2),  auf  weieiie  Plat 
Amator.  1^  hindeutet,  und  die  des  Ihykos  b.  Atbea.  13,  76. 

3)  Strabo  8,  347,  Athen.  14,  11. 

4)  Antonin  Lib.  30,  Parthen.  Krot.  11,  Konon  2,  Ovid  M.9,453— (jG5. 

5)  AotoDio  L.  29,  Ovid  M.  14,  698— 761,  Plat  Amator.  20.  Mao  ver* 
ebrte  in  Salamis  eine  naQttxunTovaa  d.  i.  die  Aasacbaoeode,  prospideos. 
Aphr.  iXfrj/Liojv,  fnrixooi,  €Vfify^f,  ^ffi^vQos  (vom  Liebe«seflüiter)  a.  a.  in 
veraeliiedeneo  Lacaicnlten  b.  Betyeb. 
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htiim  des  poetischeo  Romaas  geworden  waren,  dessen  verschid- 
dene  Mutive  sich  in  den  videa  Beioanien  spiegeln,  welche  die 
mächtige  CoUin  in  solchen  Dichtungen  führte,  denn  alle  fJpbe 
geht  ja  von  ihr  aus,  erlaubte  und  unerlaubte,  glöcklidie  uad  m- 
giAckiiclie,  mit  allen  ihren  Wirkungen  und  mit  allen  ihren  Verwick- 
lungen. Hat  doch  die  spätere  l^oesie  ffir  die  ftiMer  der  m^ück* 
UcIm  Lidie  kiodh  ia  der  Uoterweit  eiDaa  eignen  Raun  erfimdoi, 
wo  «ie  aueh  derl  ohne  Rael  und  Rabe  auf  emsamn  PDidea  ia 
einem  Myrtenhaiiie  wanddn  ,  Päaedra  Prokris  Eriphyle  Emdne 
Pasiphae  Laodamia  11.  A.  (Virgil.  A.  6,  444  ff.).  Obwohl  auf  der 
andern  Seite  auch  dev  Aberglaube  eine  Veranlassung  hatte  bei 
diesen  Fabeln  anzuknüpfen,  indem  Aphrodite  zugleich  für  di£ 
Urheberin  des  Liebef  zauIxMs  galt.  So  erziihlt  Pindar  P.  4,  215ff. 
wie  Aphrodite  dem  lasou  zu  Li^^be  den  niii^isc  heii  Zauber  des 
lynx  zuerst  vom  Olymp  gebracht  und  dein  iason  gegelien  und  ihn 
auch  die  entsprechenden  Zaubergesänge  gelehrt  habe,  daCs  er  ibr 
die  Schaam  und  Scheu  aus  der  Seele  reifse  und  glühendes  Ter-  | 
langen  nach  Hellas  einflöfse:  denselben  Zauber«  weicher  am  Tbeo- 
kiil  hekinnt  isl  ^).  Und  so  wurde  auch  sonst  der  LiebesxaaiMr 
sowohl  von  der  AfihrodUe  als  von  der  Hekate  ahigd/eilel,  wekte 
beiden  Gdtlianen  bei  soldieoi  Glauben  nicht  selten  zu  demselhs 
Ziele  wn*ken  oiufsten. 

Auch  den  Genufs  der  Lielic  giebt  Aphrodite,  ja  er  ist  nach 
der  Ansicht  d^  Alten  ihr  gölthche.s  Gebot,  daher  er  durch  ihren 
Gultus  gefördert  wurde.  Das  ist  die  verfänglichste  Seite  de^ 
Aphroditedienstes,  doch  sind  nDanche  aulTalknde  Eigenthünihih-  1 
keiten  desselben,  besonders  wenn  man  auf  den  wirklichen  Zu- 
sammenhang derselben  mit  dem  religiösen  Glauben  und  der 
Landessitte  zurückgeht,  obgleieh  sie  m  sittlicher  Hinsidit  rer^ 
wedlidi  bleiben,  doch  in  eultnrgesehiebtlicher  Hiosktit  wastkr 
wirdig.  So  die  von  dem  babykwisoben  Mylittadwaste  «od  4m 
l^eichartigen  Oienele  der  Aphrodile  zu  ByUos,  auf  Cypem,  in  Ly^ 
4mk  und  selbst  hin  und  wieder  in  GrteclieBland  -entweder  gebih 
tene  oder  doch  erlaubte,  ja  durch  den  Glauben  geheiligte  Prosii- 


1)  Der  Vftgel  Wendehals,  welcher  auf  ein  magisches  Rad  peönchtea  1 
und  mit  diesem  umgedreht  worde.  Man  erznhlto  dafs  Jynx  früher  cht  ' 
Nymphe  gewesen,  die  T.  des  Pan  und  der  F.ifio  oder  Peitho,  welche  ZeoJ 
durch  eiueii  Lieheslrauk  die  lo  za  liebeu  i>e&Uuiait  hübe  und  welcbe  desv^ 

gen  Ton  4er  Hera  ja  jeaea  Vc\giel  vcrwaaAeJi  aei^  Seboi.FiBiLN«'4»^SiGMl 
Theokr.  2»  J7,  Plmt  Said,  Bauieer  hh  Sehr.  1,  IfiW,  KonHm. .\Ui 
Biiie  Apkr.  fiuvd^uyoqtxii  b.  Hesyeb, 
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tuüon  der  Mädchen  und  Frauen,  von  denen  sich  jene  auf  solche 
Weise  einen  BrautschaU  zu  verdienen  pflegten,  während  die 
Frauen  zu  Babyioa  ftich  im  Tempel  }ener  Göttin  einmri  einenn 
FreniileB  preisgeben  und  das  dafür  erhaltene  Geld  in  äiren  Sehats 
thun  mufsten  i ) :  ein  Gebrauch  bei  welchem  man  bedenken  muft 
daft  es  em  der  Gdttin,  von  welcher  alle  weibKche  Reife  und 
Fruebtbarkeit  kam,  dargebrachtes  Opfer  war  und  dafs  auch  bonst 
ki  manchen  Völkern  und  in  niamlitn  Zeilen  die  Jungfräulich- 
keit nicht  zu  den  unerlafslichen  Bedingungen  einer  glnrklichea 
£he  gehörte,  endlich  dafs  bei  eben  jenen  Völkern  in  der  Ehe  die 
strengste  Kenschheit  zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Ferner  das  in' 
dem  Dienste  der  orientalischen  Liebesgöttin  und  verwandter  G6(«- 
tiooea  i^eicbfaJIs  gewöhnliche  Instilut  der  Hierodulen  d.h.  grofser 
Sdiaaren  von  dienstbaren  Mädchen,  weldie  meist  von  Ändieh- 
(igen  geweiht  wurden  tmd  wie  die  indischen  Bajaderen  zugleich 
beim  Gottesdienste  durch  ihre  Tanze  und  ihre  Musik  milwirk- 
kü  und  zur  Prostitution  dienten.   Auch  diesem  InsLitule  begeg- 
nen wir  hin  und  wipder  in  Gri(  (  Im  nland,  namentlich  in  der 
reichen  Handeisstadl  Korinth  UQd  auf  dem  Berge  Eryx,  sowohl 
liier  als  dort  in  den  Umgebungen  der  Aphrodite  Urania,  die  sich 
also  in  dieser  Beziehung  keineswegs  von  der  Pandcmos  unter« 
schied.  In  Korinth  hatte  Aphrodite  in  den  besten  Zeiten  der 
Sfadt  dber  tausend  solcher  Mädchen  in  ihrem  Dienste,  welche 
<!en  Fremden  eben  so  gefährlich  waren  als  sie  dem  Gottesdienste 
r.lanz  und  Ansehn  verliehen.   Hatten  doch  auch  sie  in  der  Nolh 
iier  Perserkripge  durch  brünstiges  Gebet  zu  ihrer  Göttin  zum 
Wahip  der  Stadt  mitgewirkt,  wie  dieses  hernach  von  der  Stadt 
fiaDkbar  anerkannt  wurde,  und  hat  doch  selbst  die  Muse  Pindars 
es  nicht  verschmäht  den  Dienst  dieser  Mädchen  mit  zierlichen 
Korten  zn  verherrlichen,  als  ein  vornehmer  Korinthier  nach 
einem  Siege  in  Olympia  der  Aphrodite  seiner  Vaterstadt  eine 
Anzahl  davon  geweiht  hattet).   Im  Dienste  der  erycinischen 
Venus  auf  Sicilien  aber  hat  dasselbe  Instilul  sich  bis  in  die  Zei- 
len der  Römer  erhalten,  welche  jenen  Gottesdienst  auch  in  dieser 


^)  Berod.  1, 196. 199,  Stnrbo  I,  745,  voa  ßybies  Lalthm  0.  S.  6^  vea 

Cypern  und  Lydien  Her.  1,  93.  94.  199,  Athen.  12,  11,  lostio  18,5,  La- 
Ptant.  1,  17.  Aach  nach  Armenien  und  in  den  Dienst  der  Anaitts  war  der 

GebraMrti  gefltTm^fn ,  Strahn  11,532.  Die  itnfisrhen  Lokrer  g^eiohten  in 
«iinem  Ixrit  f^-c  imi  [{hcf^ion,  si  victorea  foreat,  ut  die  festo  Veoeris  virgiaea 
Suas  prost ituerent,  iuüUn  21,  3. 

2)  Atheo.  13,  33,  vgl.  Strabo  8^  378  und  Alkipbr.  3«  60. 
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Uinskfat  untBr  ikrai  mächtigen  Scbuli  nahmen  * ).  ObwoU  es 
sich  Ton  selbsl  versteht  dafs  M  solchen  Sitten  neben  dem  ästb^ 
tisch  Anmulhigen  das  gemein  Unsittliche  und  VerderbUche  vor- 
herrschte, zumal  in  der  späteren  Zeit  wo  In  Korinth  mit  den 

Wühlstande  auch  das  Familicnlehen  sehr  verfallen  war. 

lüdessen  war  Aphrodite  in  den  älteren  Zeilen  um  so  mehr 
auch  eine  Göttin  der  Ehe  und  des  Familienlebens,  ja  selbst 
der  ailgemeineren  Gesrhlechls  -  und  Gemeinde  Verbindung, 
sofern  alle  diese  sitthchen  und  l)iirgeiüciien  Institute  auf  dem  ge- 
Hieinsamen  Grunde  der  Gesellung  von  Mann  und  Weib  and  auf 
der  Regeneration  der  Familie  beruhten.  Eben  deswegen  wurde 
sie  n<üien  den  andern  Göttinnen  des  ehelichen  und  weiblichen  Le> 
heas  angeraten  und  för  eine  beim  Gedeihen  junger  Mädchen  vor- 
züglich vnrksame  Gottheit  gehalten»  z.  B.  in  der  alten  Fabel  von 
den  fröh  verwaisten  Tdcbtem  des  Pandareos  (Od.  20, 67  ff.),  die 
Aphrodite  erst  mit  zarter  Speise  aufzieht  und  für  die  sie  daoo, 
nachdem  ihnen  Hera  Schönheit  und  Verstand,  Artemis  ragenden 
Wuchs,  Athena  Kunslfertif^keit  verlirlicn,  beim  Zeus  um  die  letzte 
Vollendung  des  \veii)iicheu  Geschleclilsiebens,  liXog  d-ctXBQolo 
ydfioio  l)ittet.  Aus  demselben  *Grunde  verehrte  man  in  Sparta 
eine  Aphrodite  Hera  d.  h.  als  Ehegöttin,  welcher  die  MüUer  bei 
Verheirathung  ihrer  Töchter  opferten  (P.  3,  13,  6),  und  in  Athen 
die  Aphrodite  Kt^Iias  anf  dem  Vorgebirge  gleiches  Namms  neb^ 
der  Demeter  Thesmophoros,  welchen  Göttinnen  die  aUiscbea 
Frauen  in  dem  nahe  dabei  gelegenen  Demos  Halimus  gewisse 
Mysterien  feierten,  die  dnen  besondern  Act  der  Thesmopboiien- 
feier  Im  Monate  Pyanepsion  bildeten  >).  Und  zwar  vrurden  bei 
diesem  Gottesdienste  neben  der  Aphrodite  weibliche  Dämonen 
der  Geburt  unter  dem  IN  amen  F eveTvXXiöeg  verehrt,  welche  zu 
Phokaea  in  Kleinasien  ravvatdsQ  hiefsen  und  wahrscheinlich 
eine  Ausgeburt  des  Artemis-  oder  Hekatedlenstes  waren  ^  )•  Auch 


1)  Strabo  6,  272,  Dl«d.  4,  83,  Cic.  in  Q.  Caec.  divin.  17. 

2)  Harp.  Hes.  v.  KtaXiag,  Scbol.  Arist.  Thesm.  SO,  Clem.  Protr. 

Arn  ob.  5,  28.  Aphrodite  Kahäg  einer  loscbriflt  auf  SMiothrake  b.  Gmw 
Aeise  a.  d.  Ins.  d.  ihrak.  Meers  8.  69. 

3)  Paus.  1,  1,  4.  rn'fTvXUg  b.  Arist.  Lys.  2,  Nab.52,  nöiptni  ytvi' 
tvkXiiig  Tbesm  13U,  vgl.  J^lXtd^via  und  Elltd^vttu  u.  dgl.  rti'iivUXg 
ist  i.  q.  yiviiHQa,  ano  r^s  yiviaitog  x&w  xatJwf  w¥Ofnaafd^i*fi  SebaL 
Ar.  Lys.  2.  Nach  Hesycb  glicb  sie  der  HeUtey  daher  ihr  Hunde  ^eopfart 
wurden,  Aodre  hielten  sie  fiir  eine  Artemis  oder  Aphrodite,  vgl. Said.  A«- 
XrtuUg  und  Ff-rniOltiSig  b.  Lukian  Amor.  42,  Aikiphr.  3,  11.  Alter  Arte- 
misdienst  zu  Phokne  n  s  ohf  n  S.  242,  1.  ^^io9f  JT^ryatg  ia  der  I^ühe 
dieser  Sudt  b.  AhsUd.  1  p.  469  Udf. 
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wurde  Aphrodite  seit  alter  Zeit  auf  Delos  neben  der  Artemis  in 
der  Bedeutung  einer  Entbindungsgöltin  verehrt wie  diese  bei- 
den Göttinnen  sich  auch  darin  ^Hieben  dafs  sie  die  jungen  Mäd- 
dm  m  der  Zeit  der  Geschiecülsreile  und  bei  Verlöboibsen  in 
ihre  Obhut  nahmen,  daher  man  auf  der  Insel  Keos  eine  Aphro- 
dite oder  Artemis  Ktesylla  verehrte^)  und  dazu  eine  röhrende 
fochicfate  Toa  dem  gebrochenen  Verlöbnisse  eines  Mädcbw 
enäUte,  weiehes  jene  Göttin  durch  ihren  Tod  bei  der  ersten  Ent- 
bindung bestraft  habe.  Auch  ist  Aphrodite  so  gut  wie  Artemis 
'mqofiqoifog  * )  d.  b.  eine  Obhut  der  Kinder,  wie  dieses  schon  aus 
j^ner  Erzählung  von  den  Töchtern  des  Pnndareos  hervorgeht. 
Kein  Wunder  also  dafs  sie  nicht  weniger  als  Hera  für  eine  mach- 
tige Ehegöttin  gehalten  und  als  solche  bei  allen  Vermählungen 
angerufen  wurde nach  der  s]>äteren  Auffassung  nameniUch 
Aphrodite  Urania»  welche  nun  der  Pandemos  entgegengesetzt 
wiude,  obwohl  auch  diese  in  frühere  Zeit  eine  andre  Bedeutung 
gehabt  hatte.  Sie  war  nehmlidi  in  Athen,  wie  oben  schon  be- 
weriit  wurde,  vor  Solon  in  demselben  Sinne  wie  die  römische 
Concordia  verein l  worden,  als  eine  das  ganze  Volk  und  Land 
Yrrmiltelstseinernatürlirben  Geschlechts-  und  \ Crwandtschaitsbe- 
Ziehungen  m  Eintracht  verbmdende  Gemeindegöttin,  unter  deren 
Schutz  deshalb  auch  die  Gemeindeversammlungen  gestellt  wur- 
te^).  Wie  Aphrodite  denn  auch  sonst  in  den  ionischen  Staa- 
ten als  eine  Güttin  des  Phratrien?ereins  verehrt  zu  sein  scheint; 
weoi^ptens  wissen  wir  von  einer  Aphrodite  Apatoria  in  den  ioni* 
sehen  Colonien  des  schwarzen  Meers,  namentlich  zu  Phanagoria, 
wo  sie  von  der  Urania  nicht  uutrM  schieden  wurde  Also  kann 
^{»iii  üdite  Paiideraos  erst  dui  cli  Soiou  die  Bedeutung  einer  Göllin 
der  Prostitution  bekommen  haben,  welche  er  zum  Schutze  des 


1)  Olen  hatte  in  einem  seiner  delischeo  Hymnen  Eileithyia  die  Mnt- 
er  des  Eros  genannt,  P.  9,  27,  2.  Vgl.  das  der  Eileithyia  geweihte  Ve- 
iusbild  b.  Gerhard  Venusidole  t.  4,  6  nnd  Aesch.  Snppi.  1031  ff. 

2)  Anton.  Lib.  1,  vgl.  Ariälaeuet  1,  10,  Ovid  Her.  51,  Battmauu  My- 
US— 144. 

3)  So  namenllieb  in  Atheo,  s.  den  Komiker  Plato  b.  Athen.  10, 58,  So- 
Mtetil».  13,  61. 

4)  Diod.  5,  73,  P.  2^  34, 1 1.  Muson.  b.  Stob.  Flor.  67, 20  u.  A.  Empe- 
ocl.  V.  205  KvTtQtdog  OQfxiad^Hoa  ttketotg  h'  h^^vtaaiv,  Hes.  @«Aa- 

('(vcifTna  Utfnndtrri,  Apbr.  vvuwia  b.  P.  2,  32,  7,  A.  JlüäSis  ib.  1, 
3,  ö  vgl.  oben  S.  3. 

5)  Apolloihu*  b.  Hnrp.  ndrör^uog^  Paus.  1,  22,  3. 

6)  Strabo  11,  495,  0.  Müller  Proleg.  4ül,  ßöckh  z.  C.  I.  Gr.  d.  2120. 
Vi  jinmovQfwv  ia  Kyzikos  uod  Olbia.  C.  I.  o.  2109  b  Baq  uitpQoälTy 
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Familienlebens  zuerst  in  Athen  eingeführt  haben  soll  < ).  Hatti 
d^ei  auch  m  Theben  jene  BanDonia,  die  Genablin  des  Kadaioi 
und  die  Tochter  der  Aphrodite ,  von  welcher  sie  erst  imdk  A 
Mythologie  onterschiedeo  wurde,  ganz  wesenAich  die  Bedeutnog 

einer  Scbutzgdttin  des  bürgerlichen  Verbandes.  Endlich  befand 
sich  in  SpnrLa  nelx^n  der  Skias,  wo  die  Gemeindeversanimlungea 
gehalten  wurden,  ein  dem  Zeus  Olympios  und  der  Aphrodite  Olym- 
pia d.  h.  der  himmlischen  geweihtes  liebäude,  welches  aogebiich 
JEpioienides  gesliflet  halle-), 

Aberalierdings  veränderlesicb  diese  AuHassungderAphrodile 
unddie  ganze  I^atur  des  Aphroditendienstes  anfserordentlich,  seit» 
dem  der  Umgang  mit  den  Hetären  zarMode  und  gewisser  mafsen  zur 
Bildung  geirrte  uod  überhaupt  die  Sinniichkeit  in  allen  Slddwa 
höher  geschätzt  wurde  als  die  Sittlichkeit  DiePbilosophen  der  1 
aufssucht  und  die  Kflnstler  gingen  Fsran,  jene  indem  8ieditf4e<^  | 
I9fren  in  ihre  Kreise  zogen,  diese  indem  sie  das  Ideal  der  Aphrt> 
dite  bei  üelaren  suchten;  aber  auch  die  schöne  Litteratur  folgle 
bald  dem  lieferen  Zuge  der  Zeil  und  so  hatten  denn  die  feileo 
Dirnen  in  Sarhen  des  Gescldechles  und  des  Geschmacks  ge- 
wöhnlich die  erste  Stimme,    Aphrodite  w^r  ihre  SchulzgötliB, 
die  Adonien  und  die  Aplirodisien  ihre  jiehsLen  Feste  und  die  dtf 
Profession,  daher  es  sich  von  selbst  verstand  dafs  die  A.  Travdrj- 
fiog  im  gemeinen  Sinne  des  Wortes  und  die  A.  ktaiga^  welcbef  | 
Beiname  ehemals  auch  eine  bessere  Bedeutung  gehabt  hatte, 
odm*  wie  man  sich  zu  Abydos  ganz  unverhuUt  ausdrückte  dit , 
Aphrodite  noQvrj  jetzt  vorherrschte  >>.   Kurs  sie  wurde  fti 
Göttin  der  Unzucht  in  allen  ihren  Arten  und  Aflerarten  und  ah 
solche  mit  vielen  Beinamen  und  zum  Theil  sehr  schmutziges  ' 
ausgestaUet.   Immer  sind  es  die  Hetären  welche  Aphrodite  am 
meisten  verherrlichen,  mit  dieserGöttin  verglichen  oder  mil  ihrem 
Namen  benannt  und  selbsl  nach  ihrem  Tode  als  neue  Aphroiii- 
ten  verehrt  werden,  durch  Monumente  und  Heiligthüiner,  dereo 
Glanz  an  ölTenllicher  und  vielbesuchter  Slrafse  wohl  nianche> 
würdige  Denkmai  einer  besseren  Zeit  verdunkelte,  üüo&tter  w 

1)  IVikander  b,  Harpokr.  nav^rjaos^  welches  Wort  Dun  i.  <|.  nnyxot- 
vog  isl,  vgi.  Phileoion  b.  Athen.  13,  25.  Voo  eioein  Feste  dieser  Apltrodiu 
•pricbt  Meoander  ib.  14,  78.  Bei  Arteniid.  2,  37  ist  A.  navif^^o^  cMt 
Wttitt  aller  Gewerbe  dw  alt  der  Oeflballicbkeil  aad  de«  Volk  n 
ihon  haben. 

2)  Paus.  3,  12,9. 

3)  Athen.  13,  28 — 31.  Verschiedene  Beinamen  dieser  Aphrodite  fia- 
den  sieb  b.  Clem.  AI.  Protr.  p.  33  P  und  Hesycn,  z.  15.  nkoißnoo»  oämr 
qißaala  in  Arj^os,  eine  t^viiakizis^  eine  ivoutaut  in  ^^rrakua^ 
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tmatdu  und  ApeUes  Uefsc»  sieb  diuroh  eine  Lais,  eioe  PJiryii« 
u  ikn»  schönsten  Venusbildem  Jbegeisteni  und  die  der  spatmii 
Zdil(€iäuüge  Vorstellmig  der  nackten  Venus  mit  allem  RaiBne- 
imdC  des  weiblichen  Korperreizes  ' )  ist  wesentlich  als  eine  Folge 
der  freieren  Sitte  dieser  Zeit  anznsehen,  wo  die  Schönsten  der 
Schünefl  sich  gelegentlich  selbst  als  ADadyomenen  vor  allem  Volk 
sdieii  liefsen.  Die  Kehrseite  dieser  ästhetischen  Schwelgereien 
M  der  Komödie  zu,  welche  es  denn  auch  nicht  unlerhefs  sich 
viel  mit  der  Aphrodite  und  den  Aphrodisieo  dieser  Periode  zu 
iMschäftigen  und  die  weichliohe  Ziererei ,  das  Terliebte  Gecken- 
An,  die  TerbuUte  Arglist,  die  Prahlerei  und  den  iLeidijUinn  die- 
ser Kreise  in  vielen  tränenden  Characterbildem  Tormföhren. 

Endlich  ist  zu  beachlcii  dals  im  liellenistischen  Zeitalter 
auch  die  syrische  Aphrodite  ihren  Dienst  und  ihre  Verschnitte- 
nen  über  Griechenland  zu  verbi  eilen  anfing.  Ks  ist  dies  die  au» 
Lukian  bekannte  Dea  Syria  zuHierapoüs,  eine  Frucht  der  Theo- 
krasie  dieses  Zeitalters.  In  Smyrna  wurde  sie  unter  dem  Namen 
dar  Aphrodite  Siratonikis  neben  der  Urania  verehrt  2),  im  Pi* 
raeeos  und  in  einzelnen  Hafen  der  messeniscben  und  achaeischeii 
Kfiste  unter  dem  der  syrischen  Göttin  oder  der  syrisdien  Aphro- 
düe,  welche  indiesemZeitaltcarneben  der  erycinischen und  dervon 
KytheraundPaphos  sogar  für  die  angesehenste  gehalten  wurde  3). 

Eine  symbohsche  Bedeutung  bnlip  im  Aphrcxliii  dienste  fast 
AUes  was  auf  die  geschlechtlichen  liezit'liiin<;pii  liindeutete  und 
die  Vorstellung  von  Brunst  und  geiler  Fruchtbarkeit  erweckte. 
So  das  Bild  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheile 
oder  was  durch  Gestalt  oder  Namen  an  sie  erinnerte  welche 
ik  iiaturliche  Symbole  des  Geschlechtstriebes  und  der  animali- 
sdi^  Befruchtung  im  Alterthum  bekanntlich  bei  vielen  Gelegen- 
heiten herkömmlich  und  nicht  anstöfsig  waren.  Im  Pflanzen- 
reiche waren  Gewächse  und  Früchte  von  verwandter  Bedeutung 


1)  Dahin  gekört  namentlich  die  A,xttXX£nvyog,  von  welcher  in  IHefipel 
ndifere  SUtuen  erhalten  sind,  vgl.  Alkiphron  1,  39,  Athen.  12»>80. 

2)  Tacit.  A.  3,  63.  C.  ].  Gr.  n.  3!37.  315n.  :^ir>7. 

3)  T)iod  5,  77,  vgl,  Aansabe  Ant.  Heil.  Z  u.  b^d,  Püuj.  4,31,2;  7,26, 

Hörn.  Myth.  744. 

4)  S.  das  Sprichwort  yiqQa  Na^ia  Patocmiogr.  1  p.  390.  Zu  Papbos 
Mrde  bei  der  Weihe  der  Aphrodite  zur  Griuneruag  an  ihren  Ursprung  den 
fiogeweibtett  eio  $t9ckehea  Salx  nsd  eia  Pballof  überreicht,  Clem.  Protr. 
p- 13,  Aniob.  5, 19,  IqI.  Firm.  p.  15*  Aaeh  die  Yemis  fisica  in  Pompeji, 
Rom.  Myth«  394,  wird  sich  am  besten  durch  irvaig  in  dem  Sinne  von  nn- 
tora  d.  h.  pars  pudenda  erklären  lawien,  i.  0.  9ebndi4er  Nicandm^.  130. 
Dachte  man  doch  seihst  bei  der  l4{pQ,  (ptko^ftß^d^  im  fir^^fa  fpWfOC» 

PrcUer,  griech.  Mythologi«  I.  2.  Asfl.  19 
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der  Venas  heilig,  namentlich  die  Myrte  und  der  ApfeP),  im 
Thierreiche  der  Widder  und  der  Bock,  der  Hase,  die  Taube,  der 
Sperling  und  andere  Thiere  von  veriiebter  Natur.  VorzngM 
waren  der  Widder  und  die  Taube  sehr  aHe  und  sehr  weil  ver- 
breitete Symbole,  von  Cypem  her  fast  überall  wo  man  die  ¥e- 
nus  findet.  So  ist  der  Widder  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol 
der  cyprischen  Münzen,  in  Athen  und  sonst  war  eim^  A|)ln'odite 
auf  dem  Wück  (FTtiTQayut )  eine  btil  alter  Zeit  lieiköininliclie 
Vorstellung-),  in  Korinlh  erklären  sich  daher  eigenthfimiicbe 
Gebränrhc  beim  Opler,  bis  später  in  Elis  jene  l)fM(l(Mi  Hilder  der 
Venus  Urania  mit  der  Schildkröte  von  Phidias  und  das  der  Paode- 
mus  auf  dem  Bock  von  Skopas  zu  sehen  waren.  Auch  Rinder 
und  Schweine  wurden  der  Aphrodite  sowohl  auf  Cypem  als  ia 
Griechenland  z.  B.  in  Thessalien  und  Argos  geopfert,  c^wohl 
man  dieses  Opfer  wegen  des  Ebers,  durch  den  Adoois  unige- 
kommen  war,  an  andern  Stdlen  vermied  Die  Tanbe  sitxt  bei 
den  meisten  alten  Cultusbildern  auf  der  Hand,  bei  einigen  auf 
dem  Kopfe  der  Göttin,  und  in  manchen  Heiligthiimern  der  Aphro- 
dite, bt'>üiiders  auf  Cyperii  und  aul  iieni  Herge  Eryx,  wahrschein-  > 
lieh  auch  zu  Sikyon,  wurden  ganze  Schaaren  von  Taubrn  f^eheal, 
welcher  Vogel  sich  in  den  orientalischen  Religionen  von  jeher 
einer  besondern  Beachfung  erfreut  hat^).  Daher  nach  dichteri- 
scher Anschauung  den  \  orspann  vor  dem  Wagen  der  Aphrodite 
ein  Tauhenpaar  bildete,  aher  auch  Sperlinge  wie  Sappho  sang. 


1 )  Bötticlier  BanmeuUoi  S.  245  ff.  460.  Daher  das  fitiXoßoXity  d«  I.  , 
(tg  a(f()0(5ioia  <UUnCfiv,  Arist.  Nub.  997,  Tbeokr.  2, 120,  Philostr.  laag.  | 

li  6,  Antonin.  Lib.  1,  Propert.  1,  3,  21.  I 

2)  Vgl.  oben  S.  2(>S,  1  nnd  das  N'asrnbild  b.  Gcrbarr!  Penkm.  u.  F.  1S54 
n.  70.  71  t.  71,  wo  das  Saiten^iuei  für  dm  cfriecliisrhen  L'rspruog  des 
Dienstes  nichts  beweist,  da  auch  auf  Kyprob  und  in  Phoeoicien  die  nnisika- 
lischea  Üeiningen  im  Dieoste  der  A.  berköminlicli  waren. 

9)  Arist.  AcbarD.  793  Scbol.,  Paus.  2,  10,  4.  Dagegen  in  Ar^s  eia 
Fest  der  vaxriota  d.  b,  SebweineopPer  Atbeo.  ^,  49  und  in  Thessalien  eine 
A.  KaaivCrt  oder  Kaarvifirig  mit  denselben  Opfern,  Kallim.  b.  Str.  9,438,  \ 
Lykopbr.  4'^3  1234.  Aurh  das  Schwein  ist  aphrodisischer  iNatar,  wozu  d«r 
obscöne  Gt  lunürh  df-s  Wortes  yoTong  porcns  kam.  s.  \  arro  r.  r.  2,  4.9. 
Fest.  p.  3lO,  Hesyc'h  atfoothafa  uyna^  Kustuth.  II.  p  llS.'i,  IS.  Daher 
Eros  anf  einem  Schweine  liegend  in  Terracölla  oder  mit  einem  Schweine 
spielead  auf  gescboitteneo  Steinen. 

4)  Die  cyprischen  Tanben,  besondera  die  papbiscben  waren  berüliat 
In  Sicilieo  feierte  man  (ivaytoyin  und  xcaaytoytit,  wenn  die  Taubeo  vom 
Mrr^f  l^i'vx ,  mnn  plaubte  die  Cöltin  mit  ilinen,  naeli  Libyen  nnd  wieder 
zurück  7.of?ei),  A«'lian  N  A.  4,2.  Aul"  den  Mün/j'n  von  Sikvf>n  di»*  fliegende 
Taube.  \'enus  auf  priichtif^em  Wajfeuj  den  4  weiise  l'uuiiea  ziehen  Ofii 
Sperlinge  uud  audre  Vögel  begleiten  b.  Apul.  Met.  (i,  6. 
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gleichfalls  ein  Thier  von  sehr  verliebter  Nalnr').  Ferner  war 
der  Schwan  ein  altes  Symbol  der  aus  dem  Wasser  gebornen  und 
auf  dem  Meere  heimischea  Göttin  2),  wie  die  Muschel  aod  unter 
den  Fischen  der  Delphin,  auch  diese  wegen  ihres  Ursprungs  aut 
dem  Meere.  In  Syrien  und  Paiaestina^  namentlich  in  Askalon^ 
waren  der  dort  halb  ab  Weib  halb  ab  Fisch  gebildeten  Göttin 
sogar  die  Fische  äberhaupt  heilig,  welche  deshalb  dort  und  zu 
Paphos  und  HierapoHs  in  eignen  Teichen  oder  gegrabenen  Bas- 
sins iii  der  Nähe  des  Tempels  gepflegt  wurden  3). 

Was  die  Bilder  der  Aphrodite  betrilTt  so  ist  zwisrlien  den 
ältesten  symbolischen  Vergegenwartigungen  der  uiäeluij^*  ii  GolL- 
heit  und  zwischen  den  wirklichen  Bildern  auch  hier  wohl  zu 
unterscheiden,  da  die  letzteren  sich  erst  allmälich  nnd  erst  durch 
die  griechischen  Künstler  zur  freien  Ideahtät  erhoben.  Zu  Pa- 
phos wurde  Aphrodite  im  Aller  heiligsten  unter  dem  Bilde  eines 
Kegels  oder  einer  Pyramide  verehrt,  umgeben  von  brennenden 
Gandelabem  oder  Fackeln,  wie  man  diese  Vorstellung  auf  vielen 
MQnzen  und  Gemmen  sieht  Daneben  waren  aber  auch  sowohl 
auf  Kypros  als  sonst  in  Asien  eigentliche  Aphroditebilder  ge- 
wöhnlich, wie  deren  in  kleineren  Nachbildungen  von  gebranntem 
Thon  in  verschiedenen  Gegenden  gefunden  werden 5),  auch  in 
Sicilien,  wo  solche  bald  süzende  bald  stehende  Figuren,  deren 
Haupt  mit  einem  grofsen  Modius  geschmückt  ist,  während  eine 
Taube  auf  ihrem  Schoofse  sitzt  oder  von  ihren  Händen  getragen 
wird,  die  erycinische  Venus  darstellten.  In  Griechenland  mag 
sich  der  Gegensatz  einer  ernsteren  und  einer  sinnlicheren  Auf- 

1)  Slratbeinn  mpinbrum  virile  a  salacitate  passeris,  qui  graece  axqoV" 
O-os  dicitur,  a  muuis  ptuecipue  appellatur,  Paul.  p.  312. 

2)  VeDus  fälirt  mit  ihnen  oder  sie  wird  voo  eiDeni  Schwane  über  die 
Floth  getragen,  s.  Hont  Od.  4.  1,  10,  Stat  Sitv.  1,  2,  142;  3,  4,  22,  0. 
Jaba  Benkm.  n.  F.  19bB  S.  233-~-2d6.  Die  Muschel  hatte  zapleich  eine  ob- 
sc$oe  NebenbedeotODg,  Plaot  Rud.  3,  3,  42  te  ex  concha  oatam  esse  auta- 
mant,  ca%'P  tu  harum  conchns  spernas. 

3)  Diod.  2,  4,  Lukian  dea  Syr.  14,  Plin.  32,  17. 

4)  Tacit.  H.  2,  3,  Serv.  V.  A.  1,  720.  liUm  An«?icht  des  Bildes  und 
des  Teaipels  auf  den  cyprisdien  Münzen,  die  unter  den  römischen  Kaisera 
von  Allgast  bis  Macrio  geschlageo  siod.  Vgl,  Müater  Rel.  d.Kartb.  2  Beil. 
und  Bogel  Kypros  2,  13601  Auch  Miiozea  von  Sardes  uod  voo  Pergamon 
haben  dasselbe  G<*pr'age  mit  der  Aufschrift  ITaif  tcc. 

5)  Solche  Bilder  wurden  zo  Paphos  viel  verkauft,  Athen.  15,  18,  He- 
a^ch  V.  oarnctyic.  Sie  finden  sich  noch  jetzt  in  Cypern ,  Syrien,  Bagdad, 
Kyrene,  aui  der  t;jin  ischen  Halbinsel  u.  s.,  meist  in  Terracotten.  Kin  alter 
Typus  der  bekleideten  CütLin  mit  der  Taube  auf  attischen  Tetradrachmen 
i>.  Beule  p.  225,  der  Am'  Aphrodite  Spes  auf  slkyoniscben  Münzeu  AleA.  d. 
Gr.  Auf  paphischen  Müozeo  der  K.  der  Aphrodite  mit  der  Mauerkrone. 

19* 
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fassung  in  der  künsüerischen  Tradition  friih  ßxirt  haben.  Jene 
überwiegt  bei  den  Darstellungen  der  Aphrodite  Urania  oder  denen 
der  Garlengötlin,  deren  Typus  später  auf  die  romische  Spes  über- 
gegangen ist,  der  Grabesgöttin  u.  s.  w«,  bei  welchen  Yorstelliiii-' 
gen  sie  thronend  oder  stehend  mit  verschiedenen  Attribuleii  aus* 
gestattet  ist,  der  Taube,  dem  Apfel,  einer  Blome,  einem  Ei, 
bisweilen  lieflügelt,  meist  bekleide,  da  Urania  mit  umstrahltem 
Haupte  oder  mit  der  Schildkröte,  in  andern  BIMwerken  mit  dem 
Modius,  mit  dem  Tutuius,  auch  wohl  die  Hand  auf  Brust  ge- 
legt, wie  eh^n  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung  mvlir  hervor- 
gehoben worden  sollte').  Dahiiii^e'^eii  die  Gnllin  des  sinnlirben 
fteizes  durch  den  Bock,  einen  üasen  unter  ihrem  Sitz,  durch 
das  sehr  gewöhnliche  Attribut  des  Spiegels  und  durch  andere 
Cegenstände  und  Scenen  des  webiicben  Putzes  und  woU  auch 
liemlich  fräh  durch  tbeUweise  oder  gänsliobe  Entblofsong  chara- 
cterisirt  zu  werden  pflegte,  welche  letztere  mei^ns  durdi  das 
Auflauchen  aus  dem  Meere  {dvadvo/iUvtj)  oder  durch  das  im 
Cultus  herkömmliche  Bad  motivirt  wurde*).  Von  bedeutende- 
ren Künstlern  haben  Kanachos  und  IMiidias  die  Urania  gebildet, 
jener  für  Sikyon  dieser  für  Elis,  und  dem  Typus  dieser  ernste- 
ren Himmels-  und  Leheusgöltin,  wie  sich  ihr  Bild  als  dgeia  und 
in  dem  Verhätnifs  zum  Ares  oder  als  Stammmutter  des  Geschlecsh- 
ies  der  Aeneaden  weiter  entwickelt  und  eine  freiere  Haltung  und 
Bekleidung  angenommen  hatte,  mögen  namentlich  soldie  Bilder 
angehören  wo  sie  als  Venns  vi^x  {vn^rjcpoQog)  erscheint,  m 
festen  kräftigen  Körperformon  und  mit  stolzen  siegbewufsten 
Zügen,  welcher  Ausdruck  durch  den  Schmuck  der  Stephane  und 
das  erhöhte  Aufstellen  des  einen  Fulses  verstärkt  wird,  auch 
durch  Waffen,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  ihre  Gestalt  be- 
dedien,  sondern  nur  dem  spielenden  Gebrauch  dienen.  Be- 
rühmt sind  in  dieser  Hinsicht  die  Venus  von  Capna,  weiche  den 
Pufs  auf  den  Helm  des  Ares  setzt  und  mit  den  Armen  den  Schild 
emporhebt,  die  im  J.  1820  in  der  Umgebung  des  Theaters  von 
Milo  gefundene,  jetzt  in  Paris  befindliche  und  durch  Gypsabgüsse 
vielverhreitete  Venus  von  Milo,  und  die  gleichfalls  im  Louvre 
aufgestellte  Venus  von  Arles.  Andere  Bilder  stellen  die  Veim 
gmetrix  dar  d.  h.  die  Göttin  der  ehelichen  und  mütterlichen 
Liebe,  wo  sie  also  in  matronaler  Haltung  und  Bekleidung  er- 
sehnt, nur  dafs  etwa  die  eine  Achsel  und  Brust  aus  dem  Ge- 

1)  Gerhard  ühpr  Venusidole,  Berlin  1845  mit  ü  Kupfertafeln. 
2,  0.  Müliti  Mandb.  %  374—378,  D.  A.  K.  2  1 24—27,  Braun  Vorsck. 
d.R.  M.  t.  71—82. 
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imde  hervorschimmert,  welches  bei  Venusbildern  und  über- 
haupt bei  \v(Ml)liclien  Fit'urtüi,  wo  die  Liebe  iru  Spiele  ist,  ein 
gewöhniiched  Motiv  war.  Indessen  pflegte  die  Kunst  ibre  groll- 
ten Triamphe  doch  erst  mit  solchen  Bildern  der  Aphrodite  zu 
feiern  wo  der  weibliche  Reiz  in  seiner  ganzen  sinnlichen  Wir- 
kung, also  bei  völliger  Entblöfsung  erscheinen  konnte,  wie  denn 
besonders  seit  Skopas  Praxiteles  und  Apelles  das  Bild  des  liebe- 
athmenden  und  liebeschmachtenden  Weibes,  wie  es  im  Fiüli- 
linge  der  Meeresflulh  entstiegen  die  ganze  Nadir  mit  seinen  Trie- 
ben eriülit  hatte,  immer  mehr  zur  Ilauptaulgabe  wurde.  Vor 
allen  andern  berühmt  war  das  Bild  einer  solchen  Aphrodite, 
weiches  die  Knidier  vom  Praxiteles  erstanden  und  beim  Tempel 
ihrer  A.  Euploia  in  einer  daza  eingerichteten  Kapelle  aufgestelii 
hatten.  Lukian  hat  davon  eine  entzAckte  Beschreibung  hinter- 
lassen (Ann  13,  Imag.  6),  nach  welcher  wir  ans,  von  Hünzbtldem 
und  gleichartigen  Statuen  unseres  Yorrathes  unterstützt,  noch 
jetzt  eine  sichere  Vorstellung  wenigstens  von  der  künstlerischen 
Conception  und  der  körpeilichfMi  Hildung  dlf'ses  liochbeiulmi- 
len  Werkes  machen  können.    Andre  berülitnlc  SfaUien  dieser 
Art,  bei  denen  das  Emporsteigen  aus  dem  Meere  oder  aus  dem 
Bade  immer  als  Motiv  der  Entblöfsung  hinzuzudenken  ist,  deren 
Wirkung  durch  schamhafXe  Bewegungen  der  Hände  verstärkt  zu 
werden  pflegt,  waren  ein  Bild  in  Troas  von  welchem  eine  Copie 
auf  dem  Capitol  erhalten  ist,  femer  die  Mediceische  Venus  in 
Florenz  von  einem  attischen  Künstler  späterer  Zeit  Namens  Kleo- 
nienes,  eine  Umbildung  der  kiiiiiisclien  Aphrodite  des  Praxiteles 
bei  welcher  die  Nackllieit  nicht  mehr  duK  Ii  das  Bad  motivirt 
ist  und  Gesicht  und  Körper  die  zartt  loii  I  oriTifLi  des  jüngeren 
Kunstgeschmackes  zeigen,  endlich  die  Capitolinische  Venus  in 
den  üppigen  Formen  gereifterer  körperlicher  Entwickelung, 
Viele  andre  ¥enusstatuen  der  Art  pflegen  bei  gänzlicher  Ent- 
blöfsung dem  Andenken  schöner  Frauen,  besonders  der  römi- 
schen Kaiserinnen  zu  huldigen,  mit  einer  PrStension  des  sinn- 
lichen Jleizes,  durch  welche  die  Wirkung  nicht  selten  ganz 
verdorben  wird.    Noch  andre  Venusbilder  von  dieser  Gattung 
stellen  die  Göttin  dar  wie  sie  sich  im  Bade  /nsammenschmiegt, 
sich  die  nassen  Haare  auswindet,  den  Gürtel  um  den  Busen  oder 
die  Spangen  um  die  Fül'se  legt,  oder  endlich  wie  ein  reizendes 
Huschelthier  knieend  und  so  dafs  die  beiden  Schanlon  der  Mu- 
schel wie  Flägd  hinter  ihr  ausdnander  seUagen.  Mit  den  Bild- 
hauem  wetteiferten  die  Steinschneider  und  die  Maler,  unter 
welchen  letzteren  vor  allen  Spelles  durch  seine  Anadyomene  he*- 
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rühmt  Nvar,  ein  Gemälde  welches  sich  ursprünglich  im  Heilig- 
Ihume  des  Asklepios  zu  Kos  befand,  aber  durcii  August  nach 
Rom  in  den  Tempel  des  D.  Julius^  des  AbköJuinliDgs  der  Venös 
Yenetzl  wurde. 

9*  Hermes. 

Einer  der  ältesten  und  Interessantesten  Gottesdienste ,  des- 
sen Wesen  und  Bedeutung  aber  schwierig  zu  bestimmen  ist,  zu- 
mal da  auch  die  Erklärung  des  Namens  ^Eggieiag  'Egfimg 
f4r^g  unsicher  bleibt^).  Am  weitesten  wird  man  aber  auch  hier 

kommen  wenn  man  den  Wurzflhegriff  so  verschiedenartiger  Ei- 
geriMliaflen  in  einer  und  dei  selben  Nnturbedeutung  sucht.  Und 
diese  wird  sicli  .un  hesten  daliin  hestiiiimen  lassen  dafs  man 
Hermes  für  eine  dem  Zeus  der  flöhe  nahverwandle  Macht  der 
Licht-  und  Luftveränderung  erklärt,  wie  sie  sich  am  Himmel  in 
unablässigem  Wandel  darstellt,  bald  in  der  Form  der  verdüstern- 
den Wolken-  und  INebelbildung  welcher  der  befruchtende 
folgt,  bald  in  der  des  nächtlichen  Dunkels  welches  das  Licht  des 
Tages  entfuhrt,  aber  auch  umgekehrt  in  dem  entgegen ges^zten 
Spiele  der  Morgendämmerung  in  welchem  die  Lichter  des  Hhn- 
n)els  erlöschen.  Solche  Deohaclilungen  leiteten  den  Geist  und 
die  Phantasie  des  Naturvolks  zu  der  Vorstellung  einer  be- 
fruchtenden und  unablässig  gescliäftigen  Macht,  welche  die  aus- 
serordentlichsten  Wirkungen  auf  eine  kaum  bemerkbare  Weise 
erreichte,  also  für  höchst  listig  und  sinnig  gelten  mufste  und  mit 
solchen  Eigenschaften,  wie  dadurch  dafs  man  den  Segen  der 
Weiden  und  der  Heerden  Tomehmlich  von  ihr  ableitete,  audi  m 

1)  *JS^ftftag  ist  die  gewöhnlichere  Form  des  Epos,  doeh  war  aach  'Eq' 
fiia^  gebräuchlich  s.  II.  5, 390,  H.  in  Wn.  148,  desgl.  'Eq/natov  Hesiod  b.  Str. 
1, 42  u.'7io^/«v  s. Sauppe  Mysterieninsrhr.a  And.  17.  In  derl.Aasg^.  leitete 
ich  den  iNauien  ah  von  iim^i  iquc^  'iofxaior  d.  i.  der  Steinhaufe  als  älteste 
Vergegenwärtig uiig  desHernies  aul  den  Bergen  und  an  den  Strafseu,  v^elches 
Wortauf  itgto  necto  zurückweiten  würde.  Welcker  Gr.  G.  1,342  stellt  '£^u 
sotaanien  mit  oguap  oad  oQfdTfj  ioden  er  Hermes  erUSrt  für  die  lebenoiga 
Bewegmig,  den  Ümsehwnng  des  Himmels,  des  Tages  nod  der  Nacbl,  des 
Wac1ieD|  oad  Sablarens,  des  Lebens  und  Sterbens.  Aach  A.  Kuba  la  Haapt s 
Zeitschr.  6,  117 —  134  geht  zurück  aut  oot/r?)'  und  oQutjj  welches  er  darel 
die  Skswnrzel  sar  erklärt,  davon  sarama  d.  i.  Sturm,  stürmende  Bewegung, 
welches  dem  griechischen  OQ/urf  entspreche,  vgl.  G.  Curtius  Grundz.  1,  313. 
Diese  Sarama  und  neben  ihr  Saramejoa,  welcher  dem  gr.  'E()u(i((g  ent- 
spreche, seien  der  mdi&cheu  Mythulagie  als  gotllicbe  Mächte  des  Sluriaes 
Maant,  welolia  die  dem  lad  ras  geraabtea  Rühe  wiederfiadea,  wabreai 
Saramejas  zagleieh  als  Gatt  des  Schlafes ,  als  Hüter  des  Haosea  uid  all 
Bawabrar  Tor  Rraakhelt  tBgararea  werda* 
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die  Lebeiisthätigkeit  der  Menschen  und  de»  menschlichen  Ver- 
kehres auf  die  manDiclifaUigste  Weise  eingriff.  Sicher  ist  e« 
dafs  diese  drei  Eigenschaftmi  des  Uerines  in  den  ältesten  üeber- 
lieferungea  immer  am  meisten  hervorgeboben  werden,  seine  be- 
fruchtende Kraft,  wdche  in  dem  Gottesdienste  sogar  die  8ym<f 
liulik  seiner  bildlichen  Darstellung  beslinimle,  sein  stets  ge- 
schäftiges und  betriebsames  Wesen  worüber  er  zum  dtd^ 
'/TOQOg  schlecht  bin,  und  sein  zugleich  höchst  verscblaf^tnes 
uod  höchst  erfinderisches  Wesen  worüber  er  zu  einem  Hort 
sewohl  der  Diebe  und  der  KauUente  als  der  Dicliter  und  Denlier 
geworden  ist.  Unter  den  übrigen  Göttern  steht  er  am  nädisten 
seiaem  Vater  Zeus,  insbesondre  dem  Zeus  der  Atmosphäre  d. 
h.  der  Wolken-  und  Nebelbildung,  welche  den  Griechen  .auch 
sonst  als  ein  Element  zugleich  der  Befruchtung  und  der  Verdun- 
kelung zu  erscheinen  pflegte  wie  denn  auch  Zeus  nicht  allein 
lur  einen  sehr  fruchtbaren,  sondern  auch  für  einen  hstigen  Gott 
vieler  Verwandlungen  galt,  ncnncs  aber  zu  seinem  Buten  und 
Ausrichter  in  allen  himuilischen  irdischen  und  unterirdischen 
Angelegenheiten  und  dadurch  zu  dem  Vermittler  zwischen  Oher- 
and Unterwelt  d.  h.  zwischen  der  Welt  des  Lichtes  und  der  Welt 
der  Finstemifs  geworden  ist  Aber  auch  zu  seinem  Bruder  Apol- 
kn  steht  Hermes  in  einem  sehr  nahen  und  innigen  Verhältnis, 
wie  diesiis  besonders  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Her- 
mes hervorgehoben  wird.  Apollon  ist  der  Gott  des  Lichtes  inid 
der  Erleuchtung,  Hermes  der  des  Dunkels  und  der  Verdunkelung, 
so  dafs  sich  ihre  Kreise  an  mehr  als  einem  Punkte  berühren  und 
ergänzen,  zumal  in  dem  sinnreichen  Mythus  vom  Rinderdieb* 
Stahle  des  Hermes,  nach  welchem  dieser  das  Licht  des  Tages  m|t 
jedem  Abende  im  Dunkel  der  Nacht  verbirgt,  während  Apollo  es 
mit  jedem  Morgen  aus  der  verbergenden  Höhle  wieder  hervorholt. 
Man  konnte  das  Verhältnifs  der  göttlichen  Brüder  insofern  mit 
tU'in  der  Dioskuren  vergleichen,  nur  dafs  in  diesem  Mylbus  beide 
Brüder  von  demselben  Wechsel  des  Lichtes  und  d»  r  1  insternifs 
beLroQen  sind,  dessen  Causalität  dort  über  A|>olio  und  Heimes 


1)  Hes.  uiQitt  bfil^Xr]  naQu  Aljoji^oig.  Qnoov  t€  TffV  vijoov  xal 
Myvnror  «ed  AißCr^v  xal  Kq^tijv  xal  ZtxeX^nv  xal  Ai&ionlav  xal  Kv' 
n^v  wrms  ixdXovp^  nehmlidi  vra  den  nebelndeo  W^lk^n  der  FerasicbL 
Vgl.  V.  ^ioa  äoQaalaVj  ofif^^V^y  9xot(av  iwd  v.  fiifUy  ^igMVy  ^f^t^4c 
—  4tilot  ok  Mai  TO  foywtJ^f?  xal  axomvov  xal  aiQm^f^g  XQ^'^'  Daher 
^(QO(foTTig*BQi.vhg  und  die  Nebelkappe  des  Hades  und  Nebelheim  für  die 
Uaterwelt  Auch  das  Chaos  wurde  oft  durch  das  uebelude  MAumi  der 
Laft  erklärt,  f.. S.  34, 1, 
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ato  z^ei  unteri&d^rKcli  gdttlielMi  IHditeü  Lidilci  äsd  im 
VttrdnnkelQog  vertMit  ist. 

für  die  dlesleii  Calle  des  Hertties  geltes  yon  Arlsi«- 
dien,  wo  der  hohe  Berg  KyHene  allgemein  för  #e  Siftttie  eeiM 

Geburt  gehalten  wurde,  der  ron  Attika  und  der  auf  den  loseln 
Lemnos,  Imbros  und  Saraothrake,  lauter  Gegenden  die  sich 
vorzugsweise  einer  pelasgischen  Bevölkerung  rühmten  und  an 
Heerden  und  Triften  reich  waren.  Herodot  2,  51  sagt  ausdrück- 
lich, die  ithyphallische  Bildung  des  Hermes,  die  er  für  ein  chara- 
cterisiisches  Merkmal  dieses  Dienstes  und  seines  griechischen 
Ursprangs  hielte  sei  von  den  Pelasgern  abzuleiteR  und  eben  des- 
halb in  Athen  und  auf  der  Insel  Samothrake,  wedieseHben  Pete- 
ger  ansässig  gewesen,  anch  in  spätmn  Zeiten  bdbehaltea  wor- 
den, in  welchem  Sinne,  das  kenne  man  ans  den  Mysterien  auf 
Samothrake  erfahren.  Die  Nachrichten  von  diesen  sind  nun  frei- 
lich wiedersprechend  und  meist  aus  späterer  Zeit,  doch  wissen 
wir  auch  aus  andern  Quellen  dafs  Hermes  auf  jenen  drei  Insehi 
des  thrakischen  Meeres,  sowie  auf  Thasos  und  an  der  benach- 
barten thrakischen  Mäste  viel  verehrt  wurde,  sowohl  in  der  po- 
pnliren  Bedeutung  eines  befhiditenden  Gottes  d^  Weiden  mid 
der  Viehsacht»  wetehe  anf  diesen  Inseln  nnd  Käslen*  viel  beine* 
ben  wurde  1),  als  in  der  allgemeineren  eines  Gottes  von  befrueh- 
tender  Kraft,  wie  dieses  die  ithyphaIVsohe  Bildong  andeutete  md 
die  Mysteriensage  es  durch  verschiedene  mythologische  Combi- 
nationen  zu  motiviren  suchte.  So  wurde  Hermes  auf  Samothrake 
unter  dem  Namen  Kadf.uXoq  oder  Kaaiiukog  neben  der  Gruppe 
der  chthonischen  Götter  des  Ackersegens  verehrt,  der  Demeter 
Persephone  und  dem  Pluton,  weiche  in  den  Mysterien  Axieros 
Auokersa  nnd  Aiiokersos  genannt  wurden und  auf  loa^ro^ 


1)  Anf  den  Münzen  vofi  Lemnos,  hnbros  und  Samothrake  ist  der  Wid- 
der oder  der  Kopf  des  Widders  und  der  Herinesstab  ein  gewöhnliches  Ge- 
präge. Auf  Lemnos  'Eq^acciov  X^nng  oder  ooog,  der  höchste  Berg  der  In- 
sel, Aescb.  Again.  283,  Soph.  Philokt.  1459.  Auf  den  M.  von  Thasos,  Aenos, 
Sestos  4w  Kopf  des  Hermes  oder  die  Herme  auf  einem  Thronsessel.  Im 
Basporos,  wo  er  am  engsten,  ein  'Equatov  Polyb.  4,  43. 

2)  Mal.  AfiDHed.  1,  917  fivovvxat  ikAt^  £afz69^mii  toU  Xm^ 
P^i^ig,  Zv  Mvttdittg  ^ii&i  xttl  rä  6v6fittTa.  Tia<fäp«;  (f  *  etal  tih^  d^*^ 
f*^'  li^CfQog  'A^ioxfQOa  !^|edx«^ero?,  ui({fQog  fdv  ovv  imtP  4  ^ 

Jvd-ififvog  xHttQiog  KnrruTXog  6  Eq/h^^  inrn',  (og  Icfroofi  ^itowao^tb' 
Qog,  KuüfATXoq  nennt  ihn  Lykophr.  162  Schol.  und  die  Tradition  der  Lehre 
▼ön  den  Accenten  b.  Arkad.  p.  öö,  2,  Gramer  Anecd.  Oxon.  2  p.  229,  Vgl 
Battath.  H.  487,  36,  nach  welchem  derselbe  Hermes  auch  Kdi^o^  biaf* 
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VerlaDgens  Auch  erzaiilte  man  von  diesem  ithyphaliischeuller- 
iiies,  welcher  ein  Sohn  desUriinos  und  d er Hemcra,  also  ein  B rader 
der  Aphrodite  Urania  geiiMrinL  wurde  (S.  265,1),  dals  er  zu  sol- 
cher Brunsl  durch  den  Anbiicli  der  Persephone  hewegt  worden 
sei,  oder  dais  von  ibm  und  der  chthoDiachen  Artemis  oder  der 
Aphrodite  Gros  abstamme  ^ ).  Wie  Hernes  denn  auch  sonst  nicht 
sritm  oebea  der  Aphrodite  ?crehrt  wurde  und  nenieiidieh  die 
thebanieche  Mythe  Ton  der  Ehe  des  Kaddios  und  der  Bamona 
nur  ein  andrer  Ausdruck  derselben  Paarong  su  sein  scheint; 
während  die  Sage  von  Pherae  am  boebeischen  See  in  Thessalien, 
der  an  Weiden  und  Heerden  retchen  Gegend,  dals  Hermes  (It)it 
mit  der  liriino  gebuhlt  habe^),  jenes  erotische  VerhäUniis  zur 
Artemis  oder  Persephone  in  andrer  Ueberlirtenmg  wiederholt, 
deua  Brimo  ist  eine  ISebenligur  der  bekannten  Artemis  von  Phe- 
rae. Also  verschiedene  mythologische  Umschreibungen  einer 
und  derselben  Naturkraft,  die  man  sich  als  eine  stark  befrachtende 
»änDlidiea  Gesdiledits  dachte  und  desiialb  mit  den  verschiede 
nen  Gdttumeut  welche  den  Segen  des  Erdbodens  oder  der  Weide 
oder  kosmische  Befruchtung  überhaupt  bedeuteten,  zusammen^ 
stellte  und  im  Sinne  des  Alterthums  mit  gerecktemGliede  abbildete, 
wie  dieses  auch  beim  Dionysos,  beimF^riap,  welcher  bald  für  den 
Sohn  des  Üiouysoshald  hirdeii  des  Hermes  galt,  und  hin  und  wieder 
auch  beim  Zeus  der  Fall  war.  Gewi(s  ist  diese  ßikluog  des  Uer^ 

Kaauikog  scheint  die  Autorität  des  KaUiinachos  i'ür  sich  zu  tiabeo^  Varro 
1.  l.  7,  34  und  »Statius  rullianus  b.  Mucrob.  S.  3,  8,  6. 

1)  Stepb.B.'7jM^(>of  vriaog  Uqu  Kaßdqmv  xaV£QfioVf  ov'lußqttfioif 
liy^9&tv  Ol  XttQfgf  vgl.  GoDze  Rsisa  d.  las.  d.  tarak.  M.  S.  06  and 
die  dort  rnttgetiieilte  Inschrift:  ol  tfrtXiauivoi'EQfi^  u.  s.  w.  Auch  dar 
f^m^e^f/ußonfroc  tnf  Saroos  ist  desselbair  (/rsi^rnngs,  s'.  oben  S.  126,  2. 

2)  Cic.  N.  D.  3,  22,  56.  Mercanas  nnus  Caelo  patrc  Die  matre  natus, 
csius  obsc6nias  exeitata  natura  (d.  i.  pars  pudenda)  traditar  quod  ndspe- 
ctQ  Proserpinaecommotus  stt.23,b0  Cupido  primus  Mercurio  et  Diana  pLÜtna 
(einer  T.  des  Zern  «nd  der  Persephone)  natus  dicilar,  secondus  Mercurio 
et  Veoere  secunda  (der  Schaumgtibornen).  Vgl.  Arnob.  4,  14.  Henaet  vad  " 
Aphiradites.  Paas.  S,  19,  6;  6,  26,  3;  8,  31,  3,  Plat.  eoai*  pr.  a«  A.  aad 
aima  von  HermaDhradllas. 

^  Fraport.  2,  2,  11  Mercurio  sanctis  fertur  Boebeidos  undis  virgioaanl  * 
Brimo  ^inposuisse  latos.  Vgl.  oben  S.  246.  In  Bleosis  galt  der  Heros  Epony^ 
mas  fitr  einefi  Sohn  dfs  Hprines  und  der  /1a€iQtt  oder /fm ort,  welche  für  eins 
T.  des  Okeaoos  uod  di<*  Schwester  der  Styx,  aber  auch  fnr  dir'  Persepbond 
oder  ein  derselben  nahe  stehendes  Wesen  gehalten  wiird6,  Paus«  Ij  38,  7| 
Sehol  ApoUoo.  3,  847,  Eostalb.  Ii.  p.  648»  33—42. 
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mes  in  Athen^  wo  m^seit  der  pelasgischiiQ  Vorzeit  di«  herkönnir 
UdiA  geblieben  war,  auch  bei  dem  allen  angeblich  vom  Kekropa 
geweihtan  Habbild»  vorausauaaUen,  mlcbea  Pauaaniaa  (1, 27, 1) 
Im  Tempel  der  Athcfia  Poüaa  mit  Ifyrttfizweigen,  dem  lieBigsa 

Laiybe  dW*  Aphrodite,  ganz  verhuHt  sah.  Auf  dem  Kylleno  fon 
Arkadien  und  au l  dem  Vorgebirge  gleiches  Namens  in  Elis,  wo 
Hermes  gleiditalls  seit  aller  Zf  il  verehrt  wurde,  war  ein  aulge- 
richteter  Phailos  das  rdtcste  Siiniliild  des  Gottes^). 

Eben  dieser  Dienst  in  Arkadien  und  den  angrenzenden  Ge- 
genden von  Argos  bis  Elis  isi  für  die  Mythologie  insofern  der 
wichtigste,  als  die  alterthümlichen  Fabeln  von  der  Geburt  desHer- 
mea,  wie  die  Yon  dem  RinderdidMtahle  und  d^  Tödtung  dea  Ar- 
gos, sichtfich  UDterdem  Einflufr  dieaer  Gegend^  sich  entwickdt 
haben.  Denn  seine  Geburt  wurde  gewöhnlich  auf  jenes  die  Berge 
des  nördlichen  Arkadiens  weit  überragende ,  Achaja  südlich  wie 
eine  starke  Mauer  begrenzende  Gebirge  Ryilene  verlegt,  nach 
welchem  er  seit  alter  Zeil  sclileclilweg  Kvkkrjvtog  genannt  zn 
werden  pllegfe^)  Seine  Mirtter  ist  Mala  d.  h.  das  Möttereh  ri 
schlechtliin,  eine  der  Pkiaden,  welche  iür  Töchter  des  Atlas  und 
der  Okeanide  Pleione  galten,  die  sie  auf  dem  Berge  Kyilene  gebo- 
fen  habe:  was  am  natürlichsten  von  befrudit^dem  RegeDgewöik 
watanden  wird,  wie  ea  aua  dem  Schoorse  dea  fernen  Wettmee- 
res aufsteigt  und  sich  um  die  Häupter  des  Gebirges  über  der 
Erde  sammelt  Die  ganze  Fabel  von  der  Geburt  des  Hermes  und 
wie  sich  seine  erfinderische  und  diebische  Natur  gleich  nach  sei- 
ner Gehurt  durch  die  Erfindung  der  Leier  und  das  uiibe/wingli- 
che  Gelüste  nach  den  lleerden  ApoIIons  dlTenhart  halte  wird  aus- 
führlich erzählt  in  dem  Homerischen  Hymnus  aut  Hermes,  neben 
welchem  verschiedene  spätere  Schriftsteller  zu  berucksichtiges 
sind^).  Ein  Hymnus»  Jn  welchem  Alkaeos  dasselbe  Thema  tos 

1)  Artpmid.  1,  45  eJ^ov      yct\  h'  Kv).).r]Vi^  yiVOfiiVog'EQfjtov  ttyal- 

ßltOVt^lvakXorjaidoToVih  6  r]  u  tovoyriu  ^vo  V  /  o  yui  TtvlffVfTixqj.  Xf^lA^uk  iai 
ip.  Trag:.  42  KvXiiriyiüt  ^/>('clrjTi,  j^iniusU-.  \  .  Apöllon.  7,20  p.  120  K.  u  ,  Hip- 
l^oL  ref.  haer.  5,  7  p.  l-ki  altfotov  dvd^Qojji ou  dno  itoy  xdita  ini  la  cUuf 
OQfitriv  fx°v.  Vom  Kjileue  ui  Elts  Paus.  6, 26,  3  rov'Egfiou     to  ayalfuh 

2)  Od.  24,  ],  Find.  OL  6,  77 ff.,  Scbol.  v.  129r.,  Paus.  %  17,  E.  Csr- 
tiiif  Pelop.  1,  199.  Der  Name  KvJJ^vii  h&ngt  zuswBmen  mit  xvXXog  d.i 
krumm  ,  jz^fwölbt  vgl.  xotlog^  yvJ]g^  yvaXov.  Das  an  Wäldern  und  Triften 
reiche  Gebirge  gehörte  grölstentbeils  zum  Gebiete  voo  Fheneos ,  wi>  Her- 
mes eifrig  verehrt  ^urde,  Paus.  8,  14,  7  ;  16,  1,  wie  auch  %a  jNooakh^ 
Lykopbr.  680,  Steph.  B. 

3)  Aotooin  Lib.  23  nach  llesiod  u.  ISikuuder,  Ovid  M.  2,  G79  —  70t| 
PMlastr.  Imag.  1,  26,  ApoUod.  3, 10^  %. 
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seber  diebischen  Natur  nnd  dem  Rinderdiebstahle  bebtod«!!  hatla^ 
ist  leider  bis  auf  einige  wenige  Bmcbstüdce  Terioren  gegaigm^); 

Nach  dem  Hymnus  der  Sammhing  wdehe  den  Nunen  Bqk 
mm  trägt  hat  Mala  den  Hermes  vom  Zeus,  dem  Wolkensamnler 

und  Thal  befruchter,  in  einer  einsamen  verborgenen  Gebirgsgrotte 
und  in  dunkler  Nacht,  wo  alle  Götter  und  Menschen  schliefen, 
empfangen.  Am  vierten  Tage  des  Monates  wurde  er  geboren, 
denn  die  Zahl  vier  war  dem  Hermes  in  demselben  Sinne  heilig, 
wie  die  Siebenzahl  dem  Apollo,  daher  ihm  in  Alben  an  jedem 
TierteD  Monatstage  geopfert  wurde  und  in  Argos  der  vierte  Mo^ 
nat  seinen  Namen  fährte  3).  Früh  Morgens  kam  er  zur  Wdt; 
um  Mittag  erfand  er  das  schdne  Saitenspiel,  geg^  Abend  machte 
er  sich  ;iuf  die  Heerden  des  Apollo  zu  bestehlen,  so  zeitig  und 
rasch  entwickelt  war  die  Natur  dieses  listigsten  und  gewandtesten 
unter  allen  Göttern.  Die  Mutter  und  hülfreiche  Nymphen  des  Ge- 
birges iiatten  ihn  so  sorglTdtig  gebadet  und  gewickelt 3),  er  aber 
halte  keine  Ruhe  in  der  Wiege,  sondern  rasch  sprang  er  auf  und 
erging  sich  im  Freien.  Da  begegnet  ihm  eine  Schildkröte,  wie  sie 
auf  den  griechischen  Bergen  bei  feuchter  Witterung  viel  gefunden 
werden  Ei  I  das  soll  mir  ein  lustiges  Spielwerk  werden,  denkl 
er  bei  sich,  trägt  sie  in  die  Höhle,  tödtel  das  Thier  und  reinigt 
die  Schale,  setzt  die  beiden  Hörner  ein  und  zwischen  ihnen  den 
Sieg,  zieht  darüber  sieben  Darmsaiten  und  versucht  den  Klang, 
d«r  vortrelHich  war.  Gleich  sang  er  nun  schöne  Lieder,  wie 
juoge  Bursche  sie  beim  Mahle  singen,  legte  aber  dann  das  Instru- 


1)  ßoval  ^atofiv  f/cuiara  l^rroXXütva  ^dXxaios  i6i]X<tia6v  Iv  v/tivo) 
to)  fg'EQiLi^v  yQaipng  ü)i  6  *Eow^s  ß^''^  V(f^lotro  rov l4n6XXojrog  Paus. 
"if  20,  2.  DaTs  der  kyUenische  Hermes  besung^en  wurde  lehrt  fr.  5.  Das 
tdbine  Gedicht  von  Iloraz  Od.  1, 10  soll  eine  Ueberarbeitanp  des  AUaei* 
sdhea  Bynini»  seio* 

2)  PJat.  mal.  virt.  4,  Syinp.9,4, 2,  Sdiol.  Ar.  Pin 1 1126.  Nach  Theophr. 
d.  sign,  plov;  8  wechselt  das  Wetter  vorzüglich  Iv  t$  TfTQoi&t.  Doeh 
^ehürte  Hermes  auch  zu  den  am  ersten  Monatstage  verehrten  GSttero^ 
Porph.  d.  abst.  2,  16  xctTn  urjvrt  "xrtrrTnv  raTg  vfOfirivCaig  arftiftroviTtt 
Xttl  (fcttrTnvpovra  tov 'l^.on  r;i  yui  rr^v  Exclttiv,  also  wenn  der  Mond  zu- 
erst wieder  erschien.  Leber  den  Mt.  Hermaeos  K.  F.  Hermann  IMtsk.  58. 
Vermutblich  entsprach  er  in  Argos  und  Boeotien  dem  Februar,  in  weichem 
Bennes  auch  in  Athen  d.  h.  als  Psychopompos  verehrt  wurde. 

3)  Paas.  8,  16,  1,  Scfcbl.  Piod.  OL  6,  144.  Naeh  PMlestr.  L  e.  n.^. 
Apolloo.  5,  15  p.  91  ward  Hermes  aaf  dem  Gipfel  des  Olymp  geboren  nad 
TOB  den  Hören  gepflegt. 

4)  Nördlich  vom  KyUene,  auf  achaeischem  Gebiete,  lag  ein  Berg  X<At^ 
'^'mfa  {-(u)^  wo  Hermes  nnp^phlich  die  Schildkröte  ix^Xvg)  geftiadeA  uadlbre 
^ctaie  gereinigt  hatte  {öiqu  f.  ixdiif^ut)  Faos.  8, 17,  4. 
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meant  in  seine  Wiege  und  schlich  wieder  hinaus,  diesesmal  in 
diebneher  Abskht  iMMi  bein  Aobrttck  der  Nacht  Eben  war  die 
Sonne  nolergegangen  als  er  in  Pierien  iieün  Olynipos  ankam, 
metüiBBtfuieaieB  ApoUo iiieideteii.  Danron  trieber  ftinfzigKöhe fort 
ondwiiftte  ihreSporen  Md  dieseinigenaolistigm  verwbcben,  dali 
sie  bMiI  kq  ertiennen  waren  « ).  Unbemerkt  scbüch  er  sich  durck 
Thessalien  und  lioeotien,  bis  er  bei  Onchestos  einen  Allen  trat, 
der  die  Nacht  durch  an  einem  Zaune  arl leitete.  Hermes  betiehlt 
ihm  Versch\vie<j;enheil  bei  scIiwcM'er  Strafe,  aber  der  Alte  läfst  das 
Plaudern  doch  nicht:  eine  alte  Episode  dieser  Fabel,  welche  von 
Nikander  und  Ovid  ausführlicher  erzählt  wird.  Der  Alte  iieifsi 
bei  itoen  Batto»  d.  h.  der  Sdiwätzer  und  er  wohnte  auf  emem 
Feken  in  MoMenittl,  den  man  Bdpvav  noniA  d.  h.  des  Schwät- 
sero  Warte  nannte,  orsprüngllch  nelkaGht  mir  wegen  eines  ge- 
schwätzigen Echos.  Kaum  hatte  er  dem  Gott  Verschwiegenheit 
versprochen,  so  verrieth  er  diesem  seihst,  als  er  in  verwandeltet 
Gestalt  zurückkehrte,  um  scbiioden  I.ohn  das  (lebeiiiinils,  worauf 
Hermes  ihn  in  jenen  Felsen  verwandelte-).  In  jenem  Gedichte 
gekingt  Hermes  gegen  Tagesanbruch  mit  seiner  Beute  über  den 
Alpheios  an  den  Meeressfrnnd  und  von  dort  in  die  Gegend  toi 
Pylo8(NaTarin),  wo  er  die  Rinder  in  einer  dnrch  ihn  und  die  Heer" 
den  dea  Neleua  und  Nestor  berühmt  gewordenen  Höhle  verbirgt 
zwei  davon  den  Crdllem  opfert  und  darauf  wieder  in  seinail 
Schlupfwinkel  aul'dem  Kyllene  sich  verbirgt,  ohne  von  Jemandem 
bemerkt  zu  werden.  Wie  ein  Lüllchen  schlüpfte  er  durch  das 


1)  nvtia  noi^aaq  bnltts  rüg  nQoCd'ew  onia&iVf  t»s  <f*  ^^i^ 
nQOOd^fv,  xara  cT'  if^Traliv  aurdg  3lft«uv€V  tt.  8.  w.  d.  h.  oaehdem  er  ihonj 
die  Vorderklasaa  bioteo  und  die  hintern  vorne  gesetzt  hatte  oiid  iodein  et 
seihst  rücklings  ^ing-,  mit  Beiserhündeln  statt  der  Sandalen  aa  des  FÜCm%| 
um  die  Spuren  noch  besser  zu  ^  crberjifen. 

2)  Baiiükiiyiiv  ist  sch>\atÄen.  Bei  Nikander  werden  die  I  liiere  aas 
der  Gegend  am  Ossa  und  Feiion  entführt,  wo  die  Heerdea  des  Adinet  wer 
den,  12  Kälber,  100  Rübe  und  der  Stier,  denen  H.  Büschel  an  die  Schwäote 
bindet  oai  die  Sjpar  aa  verwlacliea.  Er  treibt  si«  durch  die  Phthiotis  U* 
kris  Boeatieo.Meeirit,  das  Gekiet  voa  Roriatk  Arfos  Tegea  beim  Lyka»- 
schen  und  Maeoalischen  Gebirge  vorliei  aar  Warte  des  Battos,  welche ii 
Messenien  zu  suchen  ist.  Bei  Ovid,  wo  auch  die  Apollinischen  Heerdeo  io 
Gebiete  von  Pyloa  weldeai  gilt  Hattos  fär  dea  Aafteker  der  Heardeo  des | 
vaicben  Neieus. 

3)  Die  Heerdeo  des  Neleus  sind  die  durch  Melampus  ans  Thes5;ili''!i 
entführteo,  Paus  4,  3ß,  3.  lieber  jene  fliihle  s.  0.  MüUer  io  Gerharde  hv- 
perb.  rÖm.  Stud.  1,  üiü,  Curtiuü  Pelop,  2,  177.  '  ' 


# 


Schlüsseiieh^)  io  diefirotte  und  in  «eine  Wiege,  wo  er  mm 
die  Tttdier  um  aicii  zog  und  wie  ein  unsidiiddiges  Kind  da  lag« 
das  Saitenspid  in  seiner  Hand.  Da  madil  aich  nit  den  eralaa 

Strafale  des  Morgens  Apollo  auf  um  seine  Rinder  zu  suchen ,  er- 
fihiL  vun  jenem  Alten  bei  Onchestos  dafs  der  Dieb  vorbeigekom- 
inen,  geiaiiiit  nat  Hülfe  seiner  Seherkunde  schnell  nach  Pyloa, 
m  er  auch  die  seltsam  verworrenen  Spuren  iindet,  und  schwingt 
>i€h  alsbald  hinaui  zum  (Gipfel  dea  Kyllene»  wo  Maia  den  Hermea 
'boren.  Dieser  duckt  sich  in  seine  Wiege  und  Uiut  als  ob  er 
>clüi€fe,  und  ate  Apollo  heftig  4fohl  weifa  ttcrmea  ao  pfilBg  an 
lügen  ood  zu  grimaaairen«  dafa  der  sQinendeBruder  laehenmftte» 
Daä  ak  dieaer  äin  ana  4er  Wie^  ONnait  und  zwingen  miä,  da 
ffeifs  er  bich  in  einer  so  wirksamen  Weise  zu  wehren,  dais  Apollo 
iin  wohl  laufen  lassen  mufste.  So  fingen  sie  denn  mit  einander 
lüf  den  Olymp  zum  Vater  Zeus,  ll< nnes  noch  immer  in  seinem 
ielUiiche,  in  das  er  sich  gewickelt  hatte.  Zeus  entscheidet  dafs 
kr  listige  Dieb  den  Bruder  seine  Heerde  wieder  herausgdben 
olle;  worauf  Umnea,  um  den  Mächtigen  ganz  auf  seine  Seite  su 
«isgen,  nun  auch  sein  aehAnea  SaiteoapM  erUingao  Gelb,  wu 
kpoUo  ganz  entzückt  Und  ala  er  ihm  ToUanda  aooh  dieses  gern 
«ri  willig  öberlasaen  katle,  da  wurden  sie  die  aUerbesten  Freunde 
md  Kameraden,  Hermes  und  Apollo,  welcher  jenem  nun  für  alle 
-ukuiiiL  (iie  Weide  von  allem  Vieh  übeiliefs,  wozu  sich  Hermes 
Isbald  eine  neue  Musik  erfunden  hat,  die  sonst  dem  Pan  zuge- 
cliriebene  Hirtentlöte.  Auch  schenkte  ihm  Apollo  den  Zauber- 
tab  der  Heroldsruthe  und  die  Weifsagung  der  Thrien»  welche 
kpaUe  noch  als  Knabe  erfunden  hatte,  als  er  am  Pumafe  seine 
herde  hütete,  denn  alle  ftbrige  Weifsagung,  wo  der  Rath  des 
im  Spiele  war,  hatte  er  von  diesem  bekommen  und  Apollo 
urlTte  davon  nichts  veräufsern.  Und  so  ist  es  gekommen  dafs 
j)o]|()  1111(1  Hermes  ein  sehr  eng  und  innig  verbundenes  Brüder- 
aar wurden,  das  sich  gegenseitig  in  allen  Dingen  hilft  und  ver- 
gilt, wie  sich  ihre  Thatigkeit  denn  wirklich  bei  aller  Verschieden- 
fit  ihres  Wesens  in  vielen  Punkten  berührt  und  ergänzt*  Apoüo 
>t  der  allgemeine  Verkfindiger  der  Beschlüsse  des  Zeus,  sein 
kmd  und  Prophet,  Hermes  die  vollstreckende  rechte  fland  des 
eas,  sein  Ausrichter  {diäxTOQOs)f  de^  überall  durchdringende, 
iden  Auftrag  gewandt  und  listig  vollziehende  Bote:  beide  BrOder 


1)  ßbeoso  das  Trftonibild  Od.  4^  84»  1^  ^Imuw  «T*  el#i|it^f  naoit 
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auch  an  Gestalt  und  Gemüth  einander  naiie  verwandt  (Od.  S, 
33411»),  blühende  und  kräflige  JüagltDge,  beide  üirten,  beule 
Freunde  der  Musik  und  der  Palaestra,  beide  auf  alle»  Sir  ifsen 
and  PtttM  m  Heiue»  ApoUon  als  äyvuug^  Henaes  als  hÜtoSf 
beide  auch  m  dem  örtlicheii  GoUeedieaste  oft  nebea  ejoandcr 
verehrt  > ). 

Und  die  Beden (unj^  dieser  oft  erwähnten  Heerden  des  Apollo 
und  des  von  der  Kunst  und  Dichtung  immer  ^^f^tÜsseDtlich  her- 
vorgehobenen liindei  dit  lisLahls?  Er  ist  verschieden  erklärt  wor- 
den, doch  wird  man  am  richligaUn  auf  die  schon  aus  flomer 
bekannten  Heerden  des  Helios  zurückgehen,  die  kaum  elwas 
Anderes  bedeuten  können  als  die  Tage  des  iebres.  Ein  altes  wmI 
weit  verleitetes  Bild,  die  Tage  in  ihrer  reg^äfsig  verbufendea 
Liditerscbeinung,  wie  sie  in  der  stetigen  Folge  von  Morgen  und 
Abend  hinter  einander  kommen  und  gehen,  auftreten  und  wieder 
verschwinden,  mit  einer  wandelndt^n  Heerde  zu  vergleichen,  deren 
einzelne  Sük  ke  den  einzelnen  Tagon  oder  Sonnen  ents|>recheQ: 
ein  Bild  welches  sogar  vielleicht  zu  dem  gemeinsamen  mytholo- 
gischen Stammcapitale  der  indogermanischen  Yölkerfamüie  g»> 
hört^).  In  der  griechischen  Mythologie  wird  es  uns  oft  wieder 
begegnen«  beim  Helios,  in  den  Sagen  vom  König  Minos  auf  KreH^ 
vom  König  Augeias  in  Eiis,  endlich  in  der  Sage  von  dem  Baak| 
der  Riesen  Alkyoneus  und  Geryon ,  denen  Herakles  ihren 
wieder  abjagt.  Und  zwar  scheinl  in  dieser  Sage  die  EnUührucg; 
der  Rinder  des  Helios  durch  jene  Riesen,  in  denen  die  Macht  des 
Winlei  s  personilidi  l  ibt,  das  allmaliche  Abnehmen  der  Tage  ge- 
meint zu  sein  welche  der  Winter  in  seine  Hohle  treibt,  bis  He- 
rakles sie  wieder  befreit  and  jene  Riesen  todtschlägt.  Dahingegen 
man  bei  jener  Dichtung  von  Apollo  und  Hermes  riditiger  nKj 
Welcker^)  an  den  regelmäfsigen  Wechsel  von  Licht  und  Duokdl 


1)  So  wurden  sie  im  karneasischcn  Haine  in  Messenien  als  voutoi^^ 
ben  einander  \>  rehrt,  s.obenS.  198,4.  In  Olyinpia  galt  ihnen  einer  dersff^' 
Altare,  nach  Pikis.  5.  14,  als  musischen  (iöUern,  x^\.  Schol.  Piud.  Ol.^pj 
10.  Fiudar  slilUle  in  Theljcu  ßilder  von  beiden,  des  Ap.  /Soi^cr^dtuio; Bii'^ 
des  H.  dyoQaiog,  P.  9, 17, 1.  Aoch  aof  Vaseo  sieht  mao  sie  iift  zusamaei»  i 
Rinderdiebstahl  und  Leiererfladaaff  auf  Vasea,  £1.  eeramogr.  2,  51—^1' 
S,  86.  89.  90.  ^ 

2)  Auch  die  Veden  wissen  vod  Kübeo  oder  Stieren  des  Indra,  wficki' 
der  finstre  Ahi  raubt  und  Indra  wieder  aus  dessen  Höhle  befreit.  Sie***, 
dea  bald  für  Wolken  erklärt  bald  Tur  SonrK'nsrtvjhlcn,  Lichtstrahlen. 

3)  Gr.  Götterl.  1,  338ff.  Auch  Wehrmaun  das  Wesen  und  Wirid ' 
des  Hermes  2,  n^Magdeb.  IS^U^  war  der  ricbUgea  Erktäraag  nahe.  ; 
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MeQ  wM,  wie  er  sich  mit  jedem  Morgen  und  mit  jedem  Abend 
ib  WO!»  wnA  oabegreiftiehes  Wunder  darileUt.  Hermes  sddeichl 
mit  etnbrecfaender  Dämmereng  aas  seiner  HöUe«  entfihri  die  an 

dem  strahlenden  Gfttlerberge  weidenden  Rinder,  veribirgt  sie  an 

westlichen  Strande  von  Griechenland  in  der  Höhle  von  i^ylos, 
welches  Wort  den  Griechen  von  selbst  an  Fiiist<  rnifs  und  die 
Pforten  der  Untei  w<'lt  (^l  innerte,  uin  endlich  mit  Tagebaiibruch 
wieder  in  seine  eigne  Höbie  auf  dem  Kyllene  zu  scbiüpl'en,  wie 
ein  Läftchen,  wie  ein  feiner  Nebel  >).  ApoUa  macht  sich  beim 
ersten  Auüeoebten  der  Morgenröthe  auf  um  sie  wiederzufinden 
and  heimxutreiben.  Wie  gewöhnhcb  ist  der  regebnifsige  und 
immer  sich  wiederholende  Vorgang  der  Natur  in  der  Mythologie 
'IQ  einem  einmaligen  Vorgänge  der  Göttergeschichle  geworden. 

Nicht  minder  alterthürnlich  und  in  demselben  Geiste  gedich- 
tet ist  d!(^  Fidx  l  von  tler  ArgostödLung,  auf  welche  schon  Homer 
uijfJ  Hesiod  so  oft  dnrrh  den  Namen  des  starken  Argeiphontes 
[TLQcttvg  ^Qy£i(p6vir^g}  hinweisen.  Ohne  Zweifei  ist  diese  Fabel 
argivischen  Ursprungs,  da  sie  mit  dem  dortigen  Culte  der  Hera 
uod  mit  der  Fabel  von  der  lo  aufs  engste  zusammenhängt  2). 

lo  ist  der  Mond  in  der  Gestalt  einer  schönen  Frau,  welche 
4ie  Priesterin  der  Himmelskönigin  ist,  aber  zugleich  die  Liebe 
des  Zeus  erregt  und  darüber  in  eine  Kuh  verwandelt  wird.  Ihr 
Aufseher  ist  Argos  Panoptes  d.  h.  der  Allsefier,  der  Kuhhirt  mit 
^en  tausend  Augen,  wie  Aeschylos  ihn  nennt  3).  Ein  Riese  von 
gewaltiger  Kraft,  welcher  auf  einigen  Vasenbildern  wie  der  itali- 
sche ianus  zwei  Häupter  hat  ^)  und  nach  der  Ueberlieferung  der 

1)  H.  in  Merc.  147  avQri  67i(ü{)i)  hfff/Jyxwg  rfvr*  ouCxItj.  Hca  Fhi- 
lüstr.  Imajj^.  1,  26  weiden  die  Rinder  am  Olymp,  sclineeweifs  mit  ^uliinen 
Hörnern.  Heriues  verbirgt  sie  in  derselben  Gegend  in  einer  Schlucht 
ixddfta  Y^'^)y  nicht  damit  sie  verioren  gebeo  soUen,  ulV  tos  «(pavuS^St» 

2)  Beide  Fabeln,  lo  ond  Argos,  worden  von  Euboea,  der  Trift  beim  T. 
der  Hera  (S.  12b,  2),  ziemiich  friih  aof  die  laset  fioboea  liberCrageD,  Stepb. 

S.  jißavT(g  und  linyovQU. 

3)  Aesch.  Proin.  568  fY^djkov  ^!dQyov  yrjyfvovg  —  tov  iivoKanov 
tiüooüitfn  ßnvTftv.  Erdgeboren  ist  er  als  Riese.  Man  dachte  ihn  sich  mit 
einem  Stierfell  bekleidet,  ApoUod.2, 1,2,  nannte  ihn  aber  aiuh  ,,den  Hund** 
der  Hera,  io  demselben  Sinne  wie  die  Erinyt  u  und  Kereu  Hunde  des  Pia- 
t»B ,  die  Harpyieo  Hnode  des  Zeus  heifsen.  Daber  Heraies  xwdyxv^  bei 
liippoiiax  fr.  1  d.  i.  Hoadwörger,  ytnyfKfoyrfig. 

4)  R.  Roclietta  ebeiz  d.  pebt.  p.  212.  Kratio,  welcher  ia  eiaer  ITny. 
onrai  betitelten  Komödie  die  Philosophen  seiner  Zeil  verspottete,  scheint 
^'*n  Chor  derselben  nach  Art  des  Argos  Panoptes  ausgestattet  zu  haben 
1  h.  mit  ei  nein  Doppelscbädei  and  einer  Unzahl  von  Augen,  s.  Meineke  fr. 
com.  Gr.  2,  1  p.  102. 
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Dichter  mit  seinen  Augen,  die  bald  über  den  ganzen  Körper  bald 
dber  Vordeiv  und  Hinterkopf  vertheilt  siml,  abweehsekid  schM 
und  wachte,  indcfli  er  einige  beim  Aufgang  der  Gestirne  ölToet 
«idre  bei  SireiD  Untergänge  aeUiefeli):  eliae  Zweifel  «in  BiU 
des  gestirnten  Hinmcls  mit  dm  Taueenden  seiner  funketad« 
Augen,  wdcbe  bidd  anfleoebten  bald  wieder  znfollen,  wie  den  ' 
selbst  der  ISaine '^^yog  bildlich  ist  und  den  Leuchtenden,  den  ' 
Schimmernden  bedeutet  2).  Hermes  erhält  \om  Zeus  den  Aufirag 
die  Kuh  durch  List  zu  enüiihren^),  was  er  nach  der  gewöhnli- 
chen Erzählung  dadurch  erreicht  dafs  er  durch  seinen  Zauber- 
Stab  und  das  Spiel  seiner  Hirtenflöte  erst  die  Augeji  des  Riem 
alle  einschlafen  «nd  ihm  dann  mit  der  Harpe  den  Kopf  abschnei- 
del,  weswegen  er  nach  der  Erklarnng  der  Alten,  weiche  die 
nevcre  Etymologie  aber  nicht  gelten  lassen  will,  ^gyet^cnrig 
6.  h«  der  Argostddter  genannt  wurde*).  Die  Augen  des  ßslM- 
teten  setzt  Hera  auf  den  Schwanz  ihres  LieUingsvogels,  des  Pfaus, 
welcher  gleirh falls  an  den  gestirnten  Himmel  erinnerte  "*).  Also 
kann  Hermes  auch  in  dem  Zusammenbange  dieser  Mythe  mt 


1)  Earip.  Phoen.  1114.  Einer  der  Heldeii  bat  als  Sebildzeiebea  ütt- 
itToU  Jldtvontriv  ofifia^ttv  S^doQXoxa^  r«  filv  ftvv  atfroatv  ImToXatiStr 
huuata.  ßlinovtu^  tu  xQvnTOvra  Svvovtfov  fjtija.  Die  Sefcefieo  fce> 
Kienen  sich  vu  a.  auf  Pherekydes,  nach  welcliem  Hera  ibp  ein  Aa^e  an  des 

Hinterkopf  gffisetzt  und  den  Schlaf  genommen  hatte,  und  den  Aegiraios  wo 
es  von  ihr  hiefs:  naC  ol  iaxonov  Z4Qyov  l'fi  XQctrioor  t€  fj^yav  n  ri- 
TQccotv  Off  O^ccXfJoTcfiv  6(}(üfÄtvov  h'x^a  xai  h'Oct,  axauarov  (J^  ol  awoi 
%>ia  fjit^og  c>u()V  ol  vnvo^  nCmiV  Ivl  ßX((pd()Oigf  (fvXaxrj  cf'  fj^^p  fum- 
60V  cti'Tov.  Durch  andre  Dichter  i^urde  er  totus  ocnleus  Plaut.  AutuL  ^ 
•6, 16,  wie  er  aueb  auf  VaMaliiMeni  «ad  Gemmen  ersdieiot,  v^l.  Panolkt 
Affot  Panoptes,  Berl.  1839.  Nach  Ovid  M.  1, 625  hatte  er  centvm  laaiai- 
bus  cinctum  capot,  von  denen  imaier  ein  Paar  achlälll^  wübrend  die  Sbrigv 
•nf  die  lo  sehen. 

2)  L'^oj'of  als  N.  pr.  fiir  ccQyog.  Ovid  M,  1,  664  nennt  ihn  stellatcs 
d.  h.  uiOTfQiüJV,  vgl.  Nemesian  Cyaeg.  31  stellatomque  oculis  cuslodem 
Wginis  lus,  Macrob.  S.  1,  19,  12,  Pottlbb.  f.  Phil. 3.  Suppl.  1S59  S.  314ff. 

3)  xX^ijfttL  triv  ßuvy  Apuliod.  J.  c.  Dahet  ileriues  ßoixitip  b.  .So|iho* 

Uea  fr.  937. 

4)  Sehen  die  Alten  erkiürten  yeraebieden,  e.  Heg.  Et.  M.  E  | 
'SefasidtflldyBi.  p.  837,  Cornut.  16,  nach  welchem  ^^ff^vni^  sn  ver- 
stehen ist  wie  u^yitpttVTfjg  ano  tov  aQycl};  ndiTct  (ffUvHV  Jtol  tfamtpH- 
Cf/v,  wie  neuerdings  auch  Welcher  erklart  Gr.  G.  1,336.  Das  erste  Wort 
der  Zusammensetzung  scheint  der  Dativ  zu  sein,  l4^yißi  von  einer  IVe- 
beoforni  in  fi;,  wie  vlifi  neben  i/w.  Sophokles  nannte  Apollo  rro;  A/rpf- 

wahrscheinlich  wegen  der  Tödtuog  des  Drachen,  Partbenios  den  le- 
lepbos,  Meineke  Anal.  AI.  p.  286. 

5)  S.obenS.  138^  1.  Oer  Pfau  atammt  ans  Indien,  aneb  der  grieebiwhi  , 
Name  riu»r*  I 
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der  listige  und  nebelnde  Göll  des  Wechsels  zwischen  Licht  und 
Fioslermls  sein,  wie  die  Sage  deim  von  einem  Sohne  des  Her- 
nes wubte,  welcher  im  Grunde  nur  eine  andre  Geslall  des  Her- 
nes selbst  ;ia  sein  scheint,  ia  dem  diese  Eigenschaft  noch  be- 
stimmter hervorgehoben  wird.  Es  ist  dieses  Autolykos,  der  am 
Parnafe  beimische  Grofsvater  des  Odjrsseus,  welcher  alle  Men- 
schen an  Schlauheit  und  dichischer  Gewandtheit  ühertraf wie 
sein  Vater  Heerden  stit^hlt  und  von  diesem  die  Gahe  bekommen 
halte  dafs  ihm  Alles  unter  den  Händen  unsichtbar  wurde,  wie 
Hesiod  sich  ausdrückt,  oder,  wie  Andre  erzählten,  dafs  er  Weifs 
in  Schwarz,  Schwarz  in  Weifs,  Gehörntes  in  Ungehörntes  und 
umgekehrt  verwandeln  konnte.  Nur  dafs  Hermes  als  diebischer 
Entföhrer  der  Mondkuh  nicht  die  Dämmenmg  des  Abends  und 
der  Nacht  bedeuten  kann,  wie  bei  der  Entführung  der  Rinder 
Apollons,  sondern  er  wird  in  diesem  Zusammenhange  den  Tag 
bedeuten  welcher  dem  Leuchten  der  Sterne  ein  Ende  macht. 
Oder  sollte  durch  diese  Fabel  der  Wechsel  des  Mondes  vom 
Vollmonde  zuerst  zum  al)iiehmenden  Monde  d.  h.  zur  grhüi  iUrn 
Kuh,  dann  zum  erblassenden  Neumonde  angedeutet  werden,  wei- 
cher durch  Herroes  den  Augen  des  Himmels  gleichsam  entzogen 
wird,  bis  er  in  rastloser  Wanderung  von  neuem  als  gehörnte  Kuh 
Jim  Himmel  erscheint  und  endlich  im  fernen  Morgenlande  seine 
Tolk  Schönheit  wieder  erlangt? 

f  ^  So  leiten  auch  hier  die  Reste  der  Nalurreligion  zu  dem  Ver- 
sländnisse und  der  Verknüpfung  der  einzelnen  Eigenschaften  des 
Gottes,  mit  welchen  er  in  die  verschiedensten  Kreise  des  Natur - 
Götter-  und  menschlichen  Lebens  und  Treibens  eingreift. 

Zunächst  ist  er  als  Gott  der  Befruchtung  ein  sehr  woblthä- 
üger,  das  Leben  der  Erde  zu  allen  guten  Gaben  erregender  Gott 
und  als  solcher  der  Gute,  der  Segenspender  schlechthin,  wie 

1)  0(1.  19,  395  og  uv&QtoTTovg  Ix^xnaro  yXfnroavvy  ^*  oQxq)  t(, 
Mg  di  ol  avTog  iJtoxev  rjQftkiag,  Tzetz.  Lykophr.  344  xk^Tirtoy  yao 
^nnovg  T(  y.at  ßoag  ya\  not^iviu  rag  (T(f  payiiag  fwitov  /ufTfiroUi  xal 
iXav^ave  lovg  ^tonniag  uvxuiVj  u)g  (^  rjai  xccl  'Jlai'odog-  TKiVxa  yaQ 
oaim  Xaßtaxev  (Et.  M.  21,  26 

r/»emv.  VgL  Pberekydes  b.  Schok  Od.  19, 432,  Ovtd  M.  11, 313  fartnm 
ugsiiiasiis  ad  onuie^  caodida  de  nifris  et  de  eandeotibus  atra  qni  faeere  ad- 
tufliity  patriae  oon  degeoer  artie.  Hygin  f.  201  nl  quicquid  surrtpoisset  ia 
quamciioque  effigiem  vellet  tiUDsaralaretur,  ex  albo  in  nigrum  vel  ex  Digro 

in  alboni,  in  cornulum  ex  mutilo,  in  mutilum  ex  rornuto.  Von  Mercur  w'wA 
dasselbe  ausg-esagl  b,  Albricius  deor.  iniag.  6.   De  albis  vero  nigra  et  de 
Digris  albo  faciebat,  quod  ostenditur  per  eius  pileum  semialbuni  et  semi- 
oigrum.  AuLolyküs  bestahi  die  Heerden  des  Eurytos  und  des  Sisypbos. 
PreUer,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  20 
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dieses  die  alteaEjpiihete  iQiovviog  oder  iQioiJvrjg,  dwruQ  Midv, 
äxdtLfjra  und  moKog  ausdruokait  welches  lelzlere  dasselbe  bi>-  ' 
dettlet  wie  aamjQ  Da  Hermes  sugleich  der  Uaterweli  aog»*  i 
hOrl,  Dehmlich  als  Psychopompos,  und  ifioApiog  hin  und  wio- 
der  durch  x^onogerklirt  wtrd^),  so  hat  man  geglaubt  ihn  deswe» 
gcii  überhaupt  zu  den  cbthonischen  Göttern  d.  h.  den  befnich^ 
tenden  Mäcliten  der  liefen  Erde  rechnen  zu  müssen.  Doch  scheint 
er  ein  Gott  der  Unterwelt  nur  insofern  zu  sein,  als  ilas  ihm  eigen- 
thfimliche  Gebiet  der  nebelnden  Luft  und  des  Zwipürhls  von 
selbst  zu  der  Vorstellung  der  nebelnden  und  dunkelnden  Weil 
des  Untergangs  und  der  Verstorbenen  hinü herleitete,  nicht  als 
ob  er  wie  Demeter  Persephone  Pluton  als  bleibend  in  der  £rd- 
tiefe  existirend  oder  von  dort  wirksam  gedacht  worden  wira 
yielmehr  sind  Höhen  und  Berge  die  ältesten  StStten  seiner  Ver» 
ehrung,  sowohl  in  Arkadien  als  in  Boeotien  mid  auf  Lemnos^ 
und  die  Oelfenllichkeit  der  Märkte  und  Gymnasien  samnil  der 
ganzen  Rührigkeit  und  praktisclH u  Geschäftigkeit  seines  Wesens 
passen  vollends  nicht  zur chthoiiisclieuNatur.  Auch  erklaren  ältere 
Dichter  das  Prädikat  FQiovvtog  durch  seine  listige  Natur '^),  und 
in  der  That  war  der  Gewinn,  den  Hermes  brachte  und  um  des^ 
sentwillen  man  ihn  auch  %eqd(ong  nannte,  eben  so  oft  eine  Folg0 
des  Glücks  oder  der  List  z,  B«  der  Diebe  oder  der  verborgiuü 
Kunde  z.  B.  eines  Schatzgräbers  %  als  dafs  man  deswegen  immer 
an  den  natürlichen  Segen  der  Befruchtung  zu  denken  brauchte» 
welchen  die  ilhyphallische  Bildung  andeutet.  Dasselbe  gilt  von 
dem  gleichfalls  sehr  alten  Epithete  oxof'xTyrof,  welches  mehr  die 
BedenliHii:  einer  woldthätigen  Kraft  ini  Allp^enieiiKMi  als  tlie  be- 
stimmtere einer  besondern  Art  von  Segen  hatte      In  Arkadien 


1)  II.  20,  72  acjxog  loiotnog  *KnuTj^.  Das  Wort  hiio^t  zusammei 
mit  ados  aoos  Guig  beil^  davon  ataCta  und  auixioi,  Aescb.  Eum.  36 ,  Sofh* 
El.  110. 

2)  Arist.  Ran.  1144  tov  ^qiovviov  'JLf^jjijy  x&oiiov  TT^offBtntj  vgl. 
Et.  M.  v.  und  Antoniii  Lib.  25,  wo  ot  i^iovviot  für  oi  j^O-ovioi  d.h.  Haüet 
Da4  PtBraephone  gesagt  ist.  Ancli  koonten  diese  recht  wohl  igtoupiw  ge- 
nasnt  werden,  ohoe  daTs  deshalb  alle  l^tounot  aadi  x^^^  sind,  ttir- 

mes  (Qi/S^oviog  s.  obpti  S.  150,  2. 

3)  fl.20,35  iQiovvrjg  'EQ/nefag,  og  inl  (fQsal  ndv^aXtfir^tfi  xixitOtm. 
Die  Phoronis  b.  Et.  M.  'Eouetav  (f^  nctTrjO  ^niovviov  foro^incrf^  avTov, 
namag  yuo  ur'ixand»;  re  &(ovg  ^prjKwg  t'  ar^otöTrnvg  y^oi^kGi  xXfnro- 
ffvrairff  r'  Ixm'vt'To  Tf/vr]4fra((i<:.  Das  Wort  ist  zosammcageseiat  an 

und  orijut.  Also  f^iyakax^tk^g, 

4)  Alkiphr.  3,  47,  Lukian  Tim.  41. 

5)  IL  16, 165,  Od.  24,  10,  Heaiod  b.  StTAlio  1,  60.  Pro«i«tliew  itJr- 
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hatte  dieser  Belnanie  einem  Orte  den  Namen  gegebon,  welcher 
im  Maefiaüschen  Gebirge  lag  und  gleichfalls  von  der  Jugend  des 
Hemes  erzShilet  wie  man  denn  auch  in  Boeotien  za  Thebea  und  zu 
Tanagra  eigenihümliche  Sagen  davon  hatte  (Paus.  8, 36, 6).  Abo 
wird  der  Segen  des  Hermes,  wenn  von  diesem  insbesondere  dis 
Rede  ist,  immer  nach  der  Natur  des  Laiuh's  in  welchem  er 
vtTrlirt  wii !(!<',  oder  nach  dem  Zusammenhnn^^o  der  Sago  oder 
dos  Gotltibdif-nstes  einer  näheren  H^Ntimtnunj^  bcdürreru  In  Ar- 
kadien dem  Lande  der  Borge,  der  Triflen,  der  Viehzucht i),  galt 
er  Torzogsweise  für  einen  Gott  der  Weiden,  aber  auch  für  den 
Pfleger  des  jungen  Arkas,  also  für  xovQOTQOffog,  wie  er  sonst 
den  kleinen  Herakles  oder  das  Dionysoskind  auf  seinen  Armen 
trägt,  entweder  um  ihn  den  nährenden  Nymphen  zu  flberbrtngen 
oder  um  ihn  selbst  zu  nShren  Dahingegen  er  in  andern  Ge- 
j^endon  für  einen  Gott  des  Getreidesegens  gehalten  wurde"),  aber 
auch  für  einen  Golt  der  ehelichen  Befruchtung  und  für  einen 
Mehrer  der  Bevölkerung'*),  oder  für  einen  Ileilgdlt,  wie  in  der 
Odyssee,  wenn  er  die  Wurzel,  welche  den  Helden  dieses  Gediclits 
gegen  den  Zauber  der  Kirke  schützen  sollte,  aus  der  £rde  zieht 
und  bei  andern  Gelegenheiten  So  hatte  auch  Hermes  xp£0« 
cp6^og  d.  h.  der  WiddertrUger  zu  Tanagra  die  Bedeutung  eines 
Heil*  und  SObogottes.  Die  Sage  erzählte  dafs  er  die  Stadt  durch 
Umtragung  eines  Widders  von  der  Pest  befreit  halle,  daher  beim 
P>ste  des  Gottes  der  schönste  Ephebe  mit  einem  Borke  auf  der 
Schulter  um  die  Stadt  gehen  mufste,  ein  Gebrauch  u(  1(  Ik  i  iinch 
Art  jener  im  Calle  des  Zeus  der  liohea  herküuiniiicJjen  Sühoun- 
gen  zu  erklaren  sein  wird 


yrjT{<  h.  Hosiod  tb.  614,  Dareios  axdxag  Aeick.  Pert.  852,  Pinto«  theainig 
C.  I.  tt.  1067.  Nach  DSderlein  Homer.  Glossar.  1,  132  wäre  es  %'on  nxei" 
fTften  tind  eioem  Aorist  Äxaxdv  abzuleiten,  also  der  Heilende,  der  Be- 
robigcnde. 

1)  H.  in  Merc.  2  Kv^.l^rrjg  (At^iovxa  xal  l4Q'xadir]>;  nolt'i/^Xnv. 
Vgl.  die  Schilderung  Arkadiens  b.  Philostrat  v,  Apollon.  8,  12.  Hesych 
iQt<f  vlkiov  rbv  linoXlm'tt  xai  TQv'Eofdrji'. 

2)  Haapt  in  den  Der.  der  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1849  S.  44. 

3)  Auf  Samothrake  s.  oben  S.  296.  Auch  die  Münzen  von  Aeoos 
deuten  darauf,  s.  MSIIer  D.  A.  K.  2  t.  28,  297.  298. 

4)  UcA.  ^ni&alafiiTtis'EQfJi^^  iy  Evfloiq.  Aoofa  kennt  derselbe  eiaea 

5)  Od.  10,  28H  dkk'  (iye  rsf  y.ay.ioi'  *)r).v(7ou((i  i)d^  irc((or5/'t  «.s.w. 
Vgl  Paus.  0,  2(),  3  u.  Corniit.  H)  oi7f>'  xat  ri^v  Yyi-fui'  (crjo)  (Jri'foxiGav. 

Ö)  Paus,  y,  22,  2,  vgl.  oben  S.  112.  Hermes  und  Atheua  n  iuigeii  di9 
Proetiden  aof  GebeiTs  des  Zeus,  Apollod.  2,  1,  5. 

2ü* 
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Am  meisten  wm-de  freilich  überall  seine  Lust  an  der  Heerde 
und  am  Hirtenleben  hervorgehoben,  die  zn  den  Praedikaten  vo- 

(.iLog  und  i/nu)p.iog  (Paus.  9,  34,2)  Veranlassung  gegeben  hatte. 
Zunächst  betrifTt  diese  1  tirsor^i  das  Zuchtvieh,  Rinder  Schafe 
Börko.  in  weitem*  Ausdehnuii|;  aber  auch  Pferde  Maulesel  Hunde 
und  selbst  wilde  Thiere,  Löwen  und  £ber^).  Dafs  ihm  diese 
EigenschaH  von  den  Pelasgern  her  erb-  und  cigenthumlich  war 
beweist  aufser  Arkadien  die  Sage  von  Samotbrake  dafs  SaoDi 
der  erste  Ansiedler  dieser  Insel ,  ein  Sobn  des  Hermes  und  der 
'^Ptjmrj  d.  h.  der  Göttin  der  Scbafheerde  gewesen  sei').  Aehnlich 
heifst  es  in  der  llias  von  dem  Troer  Ilioneus,  einem  Sohne  des 
hcerdenreichen  IMiorbas  (des  Weiders),  dafs  Hermes  ilm  vor  al- 
len Troern  gelu  ljt  und  ihm  seinen  grofsen  Reichthum  gesrbenkl 
habe,  nn?A  urj.r^  a!)er,  die  jener  samollirakischen  Rhene  eiit- 
spriclit,  von  ihm  den  Eudoros  geboren  habe^).  Heerdenreichlhum 
aber  ist  in  allen  allen  Sagen  Reichthum  überhaupt  (peciinta)  ond 
ein  Praedikat  der  königlichen  Macht«  daher  auch  der  goldne 
Widder,  das  so  bedeutsame  Symbol  der  königlichen  Herrschaft  der 
Atriden,  vom  Hermes  stemmt;  auch  das  Scepter  der  Atriden  (II.  2, 
100)  welches  von  Hepbaeslos  an  Zeus,  von  diesem  an  Hermes, 
durch  diesen  an  Pelojjs  und  Atreus  gelan^^t.  ludessrn  wird  Her- 
mes selbst  k^'ineswegs  krmiglich  und  vornehm,  sondern  immer 
als  sciihciiicr  Hirte  gedacht,  der  seinen  Bock  bald  führt  bald 
über  den  Schultern  trägt  und  dabei  gewöhnlich  mit  dem  rrTP^ 
versehen  ist,  einer  runden  Filzkappe  wie  sie  die  Schiffer  und  Hir- 
ten gegen  Wind  und  Wetter  in  jenen  Gegenden  noch  zu  tragen 
])flegen.  Auch  die  Weifsagung  der  Thrien,  welche  Apollo  dem 
Hermes  schenkt,  eine  der  zahlreichen  Arten  von  künstlicher  Divi- 
nation  wie  sie  in  Griechenland  unter  dem  Volke  immer  sehr  be- 
lieliL  waren,  darf  für  eine  Erfindung  der  Hirten  vom  Parnafs  gel- 
ten ^).  So  sind  ferner  die  Sitten  des  Hermes  mandimal  iui  hoch- 


1)  Hon.  H.  567 IT.  Vgl.  das  Vaseob.  El.  eeramogr.  3.  85. 

2)  SchoL  ApoUon.  1,017,  Diod.  5,48.  2aog  und  JSamv,  nach  Aoden 
der  Sobo  d<>s  Zeus  und  einer  Nymphe,  ist  i.q.  £t9Xo^,  also  eig entUch  wokl 
Hermes  selbst.  Dionys.  H.  1,  61  nennt  £afjitifv  eiiieo  S.  des  Hermei  osd 
eiuer  kylienischen  Nymphe  Aricadiens. 

3)  II.  14,  490;  16,  179.  JTolt  ßog  ein  S.  des  Hermes  und  der  Evßoia 
Athen.  7,  47.  vfrl.  Nicol.  Damasc.  fr.  15. 

4)  Der  Hymnus  vs.  551  — 563,  wo  seit  G.  Hennann  Gniccl  gelesen 
wird,  nennt  sie  drei  geflügelte  Schwestern,  deren  Hauftt  mit  iviehl  bestrrot 
sei  und  welche^  wenn  sie  sieb  mit  Honi^  beg^ei.stert,  das  Riebtige  wabnt- 
fren,  sonst  nicbt.  Andre  nennen  i}oiat  mantische  Loose  {ij'rjuoi)  nni  eise 
ErfiodoDg  der  drei  Thrien ,  KaUim.  Ap.  45 ,  Zenob.  5,  75,  iles.  Et  U^f- 
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sten  Grade  bukolisch  ja  cynisch  M.  desgleichen  seine  Liebschaf- 
ten. Am  Hihsl*  11  verkehrt  er  inil  den  Nymj)hen  des  Waldes  und 
der  Tritt  z.  11.  mit  denen  des  troischen  Ida,  mit  welchen  auch  die 
SUenen  des  Gebirges  buhlen  (U.  in  Yen.  262);  daher  in  der  Odys* 
see  Cumaeos  einen  Theii  des  geschlachteten  Schweines  Hermes 
und  den  Nymphen  darbringt,  zu  weichen  Versen  die  alten  Aus* 
leger  andere  Beweisstellen  seiner  bukolischen  Natur  anfuhren 
Darum  galt  auch  der  schöne  Daphnis  von  Sicilien  für  seinen  Sohn 
oder  Liebling,  jcik^  elegische  Hirtengostalt  von  welcher  nach  dem 
Vorgänge  d<'s  Stesichorob  die  alexandriniscben  Dichter  sangen. 
Und  auch  Pan  war  nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des 
Hernnes,  wie  die  Nymphen  im  Hom.  Hymn.  (19,  28)  singen  dafs 
Hermes  in  das  quellenreiche  Arkadien,  das  Vaterland  der  Schaf- 
zucht gegangen  sei  und  beim  Dryops,  dem  personiiicirten  Waid- 
mensclien  die  Schafe  gehütet  und  mit  seiner  Tochter  den  Pan 
gezeugt  habe. 

Nicht  minder  alterthümlich  sind  die  Vorstellungen  welche 

sich  liJit  Hermes  evoÖLog  d.  h.  dem  allgegenwärtigen  Schutz- 
gott  der  Wege  beschäftigen,  wobei  sich  der  (bedanke  an  den  üher- 
nll  geschäl'tigen  und  Ihätigen  Golt  auf  eigeiiliinndiche  Weise  mit 
ticui  an  den  Gott  des  Segens  und  der  IjclrLichtung  durchdringt. 
Namentlich  gebort  dabin  die  alterthnmliche  Darstellung  und  Ver- 
ehrung des  Hermes  durch  aufgeschüttete  Steinhaufen  und  durch 
viereckige  PfeiierbilduDg,  wie  wir  J>eim  Apollo  äyvievg  die  gleich- 
artige Darstellung  in  der  Form  einei*  Spitzsaule  kennen  gelernt 
haben  (S.  211).  Solche  Steinhaufen,  durch  welche  zugleich  der 
praktische  Zweck  der  Wegereinigung  erreicht  und  an  den  Her- 
mes erinnert  wurde,  hiefsen  in  Griechenland  seit  alter  Zeit  1^- 
iiaia  oder  tQficuoi  lorpot  und  \n<  idfii  in  den  verschiedensten 
Gegenden  erwähnt^).  Schon  die  Odyssee  kennt  einen  solchen 


Za  Plianie  Iq  Achiga  wurde  eine  eigenkbomlicbe  Art  von  Diviaation  doreti 
begegnende  KlUüge  unter  dem  Schatze  des  Hermes  ansseiibt.  Paus.  7,  22, 
2.  Ks  ist  die  /LiavTtxr)  an 6  xlrj^6vi»Vf  welche  vorzüglich  lo  Smyroa  blähte, 

ib.  0,  11,  5,  Aristid.  1  p.  754. 

1)  Hymn.  295  ff.  Vgl.  Dio  Chrysost.  or.  6  p.  104  ed.  Emper. 

2)  0(1.  14,  4.'^5,  wo  die  Scholien  u.  Eustatli.  diese  Worte  aus  dem  Tam- 
bogr.  Siuiuiiidt'.s  aiiliiliren:  i^üovai  NuLUpatg  je  AldKU^oq  roxrij,  uvioi 
yä(t  dvJüuji^  jt]fA.(:Xovot  noi^4vu}V.  Vgl.  Aristoph.  Thesm.üTT  '£Qjuijv  t« 
vofuoi^  aVTOfieu  xtA  Häva  xttl  Nvfufag  (pClag.  Aristid.  2  p.  708  Ddf« 

3)  Das  Wort  hiingt  zusammeo  mit  eQfia,  s.  Buttmano  Lexil.  1,  111^ 
Dio  Cbrys.  or.  78  p.  763  äan  fuydXa  M^fiaxa  a^^o^fca^ct»  Xl^m. 
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am  Wege  bei  der  Stadt  Uhaka  (16,  471),  Strabo  bemerkte  viele 
in  Elis  an  den  Wegen  (8,  343),  Pausanias  an  der  Grenze  toü 
Messenien  und  Arkadien  (8,  34,  3)  und  neuere  Reisende  haben 
dergleichen  noch  jetzt  ab  Grenzmarken  nnd  Wegezeichen  in  Grie- 
chenland, andere  dieselbe  Sitte  durch  solche  Steinhaufoi  tn 
Wege  der  Gottheit  seine  Verehrung  auszudrucken  in  andern  Lsto- 
dem  beobachtet  ^ ).  In  Griechenland  erliielten  sie  sich  am  läng- 
sten an  Kieuzwpgen,  iudem  jeder  Voi ubergeht^nde  einen  Stein 
hinzuwarf  oder  den  Steinhaufen  mU  Oel  salbte  oder  ki  äiize  und 
Bänder  und  allerlei  Erstlinge  darbrachte^).  Gewöhnlich  wurden 
in  solchen  Haufen  zugleich  Pfeiler  von  Holz  oder  von  Stein  auf« 
gerichtet,  die  mit  dem  männlichen  Geschlechlszeichen  verseheo 
dem  Wanderer  die  Gegenwart  des  Hermes  i^iotSviog  noch  deat» 
Itcher  yergegenwärtigten.  Daraus  ist  die  sogenannte  Henne  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  entstanden,  welche  gleichfalls  zunächrt 
hlüs  als  Darstellung  des  liülfreichen  Gottes  der  Wege  und  alles 
öfTentlichen  Verkehrs  aufzufassen  sein  wird,  bis  sie  mit  der  Zeit 
auch  auf  die  Darstellung  andrer  Götter  ühertragen  und  m  Alka 
zu  einer  allgemeinen  Kunstform  ausgebildet  wurde.  Das  Eigeo- 
thüinhcbe  besteht  in  der  viereckigen  Pfeilerbildung 8),  welche 
beim  Hermes  durch  die  Vorliebe  seines  Gottesdienstes  fir  öie 
Vierzahl  gerechtfertigt  schien.  Ueberdies  eignete  sie  sich  an 
besten  zur  Aufstellung  an  den  Strafsen,  auf  öffentlichen  PlaM 
und  vor  den  Thülen,  von  welchen  letzteren  Hermes  als  Cotl ei- 
nes gesegneten  Aus-  und  Einganfrs  schon  im  Hymnus  ileii  Nainen 
nvXrjdoxog  d.  h.  der  Pföiincr  um]  in  Athen  mit  Beziehung  auf 
die  den  Alten  eigen  i Ii ümiiche  iMurichtung  der  Thören  den  Namen 
üTQOfpaiog  fuhrt^).  Denn  in  Athen  gab  es  solcher  Wegehennen 
eine  sehr  grolse  Menge,  auf  den  Strafsen  und  öfientlichen  Pfit- 

1)  Rofs  Pelopoiin  1  S.  18.  174.  Aehnliche  Steinhaufen  sah  Strabo 
in  Aegypten  17,  818.  Vgl.  die  Salbsteine  der  Genesis  und  die  iObos  der 
Mongolen,  Stuhr  Keligionssvsl.  d.  heidn.  Völker  d.  0.  S.254  u.  v.Tschttdi 
Fern  2,  77,  Huo  Souv.  d'ao  voy.  daos  la  Tarterie,  ie  Thibet  et  ia  GluoeP- 
1850.  1  p.  25  sqq. 

2)  Theophr.  Cliar.  16  m.  d.  Note  v.  Casaub.  Vgl.  die  drollige  Fabel 
Babr.  48,  Coruul.  IG,  Pbot.  v.  i^^uiov, 

3)  Tbekyd.  6,  27  iläi     Ttaja  xo  iui/ojQiov  rj  TfTQuyavog  /e?**^'' 
nolXtA  xal  iv  tSiotf  nQo^v^ie  xal  iv  i€(!oTgj  v^l.  Paus,  4, 33, 
yatwv  yvp  rb  ^X^f*^     tetqayiovov  ioriv  tolg  JE^ftmc  xtä  na^ 

4)  Aristoph.  Plut.  1153,  PoU.  8,  72,  Hes.  Phot.  v.  Vgl.  Artemi« 
arQO(f  a(a  oben  S.  234,  1,  von  arnotf  fvg  d.  i.  cardo.  Besffnrlers  zahlreiw 
Mf'aren  in  Athen  die  Hermen  iu  der  Gegeod  der  buoten  Halle  nodderKo' 
nigshalie^  Harpokr.  v.  Eq^di, 
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len,  in  den  Gymnasien,  an  den  Thoren  der  Privalhäuser  und 
MEeoÜichen  Gebäude,  von  denen  die  meisten  in  jener  Maobt  dk 
so  viel  Unheil  anrichteto  von  deo  s,  g.  Hermokopidflii  an  deft 
Köpfen  md  Gliedern  ? erotummett  wurden,  welche  iainier  wesenl^ 
Mch  tur  Sache  gebArlen  Ferner  atandee  sie  auf  Kreuawegen, 
die  Köpfe  und  GUeder  nach  der  Ansabl  der  Wege  Terdrelfedltf 
oder  vervierfecht  wurden,  daher  TQmiq)aXog,  TerQccxe^ 

g>aXog:  auch  an  Durchgängen  in  der  Stadt,  daher  '£^fi!jg  6 
^Qog  tfi  JcvXldij  eine  besonders  bekannte  Henne  in  der  Stadt, 
und  TTQOTCvXaiog  am  Einsrani^o  zur  Burg.  Anfser  Attika  war 
diese  Bildung  vornehmlich  in  Arkadien  verbreitet  (Paus.  8,  48, 4), 
9)ier  apater  auch  sonst  ziemlich  allgemein,  auch  auf  Grenzen 
s.  B.  der  argoliach-lakedaeraonischen  (Paus.  2,  38,  7)  und  an 
den  Landstrafeen  mit  Stadtenhezeichnung  und  Angaben  über  die 
Richtung  der  Wege,  ferner  sehr  allgemein  in  Palaestren  und  Gym- 
iiaeiOT,  endlich  auch  ab  tragende  Mtltelglieder  an  allerlei  Utensi- 
lien und  iMübilien,  z.  B.  als  Spinnrocken  (  o  yfQCJv  Poll.  7,  73) 
und  an  liettalellen.  Das  wesentliche  der  Vorstellung  ist  immer 
der  gntp  und  ;i]lijej^pnvvrir(i*re  Hermes  ioiovviOQ,  welcher  als 
dLog.odiog.Tjyetioviog.dyrjTWQ  oder  wie  man  ihn  sonst  nannte-) 
alle  Wege  des  menschlichen  Verkehrs  mit  seinem  Segen  erlidlte 
und  deshalb  als  solcher  in  den  verschiedensten  fierufskreisen 
wrefart  wurde,  auch  von  den  Jägern^)  und  von  den  Soldaten» 
Audi  nannte  man  deshalb  jeden  unverhofften  Fund  am  Wege  eine 
Gsdie  des  Hermes  (l'gincttmf),  wie  man  diesen  Gott  äberfaaupt  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  für  einen  Gott  des  Glucks  und 
aller  Ueherraschuiigen  und  Gaben  des  Glücks  anzusehen  ge- 
wohnt war'*). 


1)  Macrnb,  S.  1,  19,  14  pleraqac  etiam  simulacra  Mercnrii  quadrato 
statu  tignranlur  solo  capitc  insij?nita  et  virilibus  erpctis.  Die  Extremitäten 
fehlten,  der  Heroldsstab  pflegte  hinzugenialt  zu  vvt  rdt^ii,  auch  trat  wohl  eui 
Hiination  hinzu.  Die  ältere  Bildun^^  war  die  mit  bärtigem  Kopie  und  ste> 
beadMB  €äiede,  die  jüngere  die  mit  jugendlich  anmutbigem  Kopfe  und 
sehiaireD  Güeile.  Am  Pfeiler  las  mtm  allerlei  Spriioke,  GooiaeDy  R&lliMly 
ameh  WegebesUmmoBgen  u.  dgl.  Vgl,  fi.  Curtius  Wegebao  der  Gr.  43  s. 
^•rhard  Hennenbilder  aaf  grieeb.  Vasen,  Abb.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1855. 

2)  T)y(fi6rini:  in  Athen,  wo  ihm  die  Strategen  im  Frühjahre  opfer- 
ten,  Arist  PluL  1159,  G.  L  n.  157^  aynwüi^  ia  Megalopolis ,  P.  $,  31,  4, 

3)  Arrian  d.  venat.  34  uvtcj  tot  x«i  toi;?  in)  d-riQa  Icfnov^axoTag 
Ihnfi^  ov4l  Nvfiipäy  ovoä  *Sq(iov  ipoiiov  aröl  fiytfioviov  o^^k  oaoi 

4)  Plata  Phaad.  107  C  Daher  !fi^/ia|f  ifnjf^t  f  ff  fr  9uk  4#o|p  If^ 
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Unter  seinen  übrigen  Eigenschallea  ist  von  der  Mythologie 
immer  ganz  besonders  die  des  didxTOQog  gepflegt  worden,  so^ 
fern  er  nehmlich  der  alleseil  fertige,  behende  und  gewandte  Bo<e 
und  Ausrichter  seines  Vaters  Zeus  ist,  daher  sein  gewUmlidier 
Beiname  Jidg  ayyelog  * ).  Hermes  ist  insofern  der  Verkehrs- 
lustige  überhaupt,  der  von  allen  Göttern  am  liebsten  mit  den 
Menschen  uiiil  unter  den  Menschen  verkehrt'-)  und  durch  seine 
Theilnahme,  wie  Odysseus  sich  ausdi  üciit,  über  alles  Thun  und 
Treiben  der  Menschen  Anmuüi  uritl  Eiire  ausbreitet  und  alle  ge- 
sehickten  und  gewandten  Menschen  gern  begünstigt  3).  Als 
solcher  tritt  er  namentlich  in  der  epischen  Götter»  md  Helden- 
sage in  den  meisten  Fäilen  auf,  immer  listig,  gewandt,  anmuthig 
und  so  dafs  er  nicht  durch  Gewalt,  wohl  aber  durch  sdne  ge- 
schickte und  verstSndige  Weise,  seine  Beredsamkeit,  im  Nodi-  ' 
fall  durch  seine  Verschlagenheit,  seinen  Stab,  seine  Flöte  zum 
Ziele  gelangt.  Sehr  oft  erscheint  er  in  dieser  Rolle  neben  der 
Athena,  wie  diese  und  mit  ihr  ein  getreuer  Helfer  und  Geleiter  ' 
der  Helden ,  wie  in  der  Sage  vom  Perseus  und  vom  Herakies, 
auch  in  der  Ibas  (24)  und  Odyssee,  vorzüglich  in  dieser,  weil  er 
^  weit  mehr  mit  den  Werken  des  Friedens  als  mit  denen  des  Kriep  ' 
zu  thun  hat. 

Diese  Lust  am  Verkehre  und  an  alteriei  listigen  und  pfitt- 

gen  Praktiken  wird  näher  bestimmt  durch  die  ihm  angeborene 
diebische  Natur  welche  wie  oben  bemerkt  wuitlcn  mit  seiner 
ISaturhedeuluiii;  diier  nebelnden  und  duniveinden  Kraft  aufs  eng- 
ste zusamnirnliäii^t,  y,'w  drnn  auch  das  viflsagoudp  Worf  '/.Ii- 
7t%a}  laL  depo  mit  occulo,  clam  n\  der  Wurzel  zusammenhängt^). 
Hermes  ist  deshalb  vorzugsweise  der  nächtliche,  der  in  der  Nacht 
spähende  Gott^)  und  als  solcher  zugleich  der  listige  und  die- 


iieeuK  und  xoivog  'Eof^rjg  bei  einem  gemeinschaftlichen  Fände,  Hetycl, 
Tbeophr.  cfaar.  30,  eueQ/Li^a  und  ^vOfQfiCa  d.  i.  Glück  und  Unglück,  'Bq' 
uov  xXrjnog,  sors  Mercuri,  der  Treffer  und  die  beste  PortiOD,  Schöl*  Ar. 
Pac.  365  u.  A.  im  ßullet.  d.  I.  Rom.  IboU  p.  22ysqq. 

1)  Od.  5,  29,  H.  in  Ven.  213.  ^/öc  rno/tg  b.  Aesch.  Prom.  941,  Jtoi 
kuTQig  b.  Eurip.  Ion  4.  Bei  Horn.  H.  29  ist  Hermes  anceai  ^€ots  O^oo; 
äyytkog,  b.  Pindar  Ol.  8,  82  !dyysk(a  seine  Toebler.  H.  BJudyyeXos  Hcs. 

2)  II.  24, 334  aol  yuQ  rs  ftaXtüra  yc  (pCXxotov  i<ntv  av&io^  h«^ 

3)  Od.  15,  BiB*EQufiao  '^y.rjTi  SiaxTo^oVf  Bs  re  Tiärrmv  av^^ 
ntov  ^Qyoiai  yann  yal  xvöog  onaUh,  Hermes  inir^Qfiiog  Hes. 

4)  fr  Cartius  Gruadz.  1,  50.  lld,  welcher  das  gotii.  Uiftos  d.  i.  Dic^ 

vergleicht. 

5)  H.  io  Mere.  15  vmtbg  onoannTiiQa,  Aesch.  Choepb.  726  yvpyiq 
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bische,  ein  Hort  und  Freand  aller  Diebe,  wie  ihn  der  Homerische 
fiymni»  und  der  Dichter  Hipponax  nennen  <);  daher  er  im  6i- 
gantoikampfe  mit  .der  unsichtbar  machenden  Nebelkappe  des 
Afdes  anftriit  und  sein  Sohn  Autolykos  von  ihm  die  Gabe  be* 

kommen  hatte  sich  seihst  und  alle  Dinge  heliebig  unsichtbar  zu 
niachen^).  Das  Volksmärchen  und  die  Dichter  haben  diese 
Eigenschaft  l^  ini  Hermes  natürlich  gerne  Ik  i  vorgeholjen.  So 
soll  es  (lern  Äikaeos  nachgebildet  sein  wenn  Hermes  bei  Horaz 
(Od.  1,  10),  während  Apoll  ihm  droht,  diesem  die  Pfeile  aus  dem 
Köcher  stiehlt  3)  und  aus  derselben  oder  einer  ähnlichen  Quelle 
mag  die  Erzählung  bei  Schol.  IL  24,  24  stammen,  wo  das  diebi- 
sche Gelüste  des  Hermes  dadurch  erklärt  wird  dals  Zeus  diebi* 
scher  Weise  der  Maia  beigewohnt  habe  (Sri  xal  Zeig  xlitpag 
Trjv^'Hqav  if^iiyrj  Mata)  und  der  erste  Ausbruch  dieses  Ge- 
lüstes darin  besteht  tiais  seiner  Mutter,  als  sie  sich  mit  ihren 
Schwestern  den  Atiantiaden  badet,  die  Kleider  süchlt.  In  der 
bikleriden  KiinsL  al)»  r  hat  ein  vorzughcher  Meister  an  c1h"S(  r  Fi- 
gur des  kleinen,  unverwüstlich  kecken  Diebes  ein  solches  Ge- 
fallen gefunden  dafs  er  ihn  ganz  nach  der  Beschreibung  des  Ge* 
dichte  Tom  Rinderdiebstahl ,  wie  er  in  sein  Betttuch  gehoUt  vor 
Zeus  steht  und  sich  durch  sdilaue  Ausreden  verantwortet,  in 
einer  vorziiglichen  Figur,  von  der  verschiedene  Copien  vorhan- 
den sind,  verewigt  hat^).  Hermes  ist  eben  deswegen  d6liog 
schlechthin,  noXvxQOTiog^  aifivlofirjTrjgj  %X£ipig)QaßV  und  wie 
der  Hymnus  auf  ihn  das  in  noch  anderen  derartigen  Beiwörtern 
weiter  ausführt^).  So  verdaokt  auch  Pandora  dem  Hermes  die 


1)  H.  in  Mere.  66  ÖQfjitUvtav  i^oXov  ainvv  M  ip^C(v,  oln  ti  (ftÜTte 
fpffXffTal  (^tlTTovai  fidttivfis  vvxtos  iv  ^^{7*  1"^^  (^vvafuu  tpiiXi^T^oiV  Sq- 
yrt^oq  Civm,  292  aQ/o^  (/■t]l'r]T^(07'  xfxXTj(Tfca  tjuaza  ndvra,  Hippooax 
Ir.  1  <f  O)()ü)p  hfttQt,  Vp;l.  Arist.  Plut.  1139  u.  C.  I.  n.  2229  aus  Chios  : 
^JZQfxi}y  TÖv  x)JnT7]v  t(?  vffftXfTo;  QiQfioq  6  xXinri^g,  og  twv  (f  rjlrjTtcjv 
(pX^^^  «vttXTu  (f^Qcjv.  Uurat.  Od.  1, 10,7  callidam  quid(£uid  placuit  iocoso 
condere  farto. 

2)  ApoHod.  1,  6,  2,  oben  S.  305. 

3)  Dasselbe  wiederholen  Sehol.  11.^15,  256  und  Pbiloitr.  imig.  1^  26, 

Apollo  beklagt  sich  bei  der  Maia,  Hermes  schleicht  sieb  vea  bintea  benoy 
Jüettert  ihm  auf  die  Schulter  und  stiehlt  den  Bogren. 

4)  S.  bes.  Braun  Ant.  Marmorw.  Dec.  2  t.  1.  Die  VerhüUoiig  mit  dem 

Betttuche  kommt  auch  auf  Geiiinien  und  aut  Terracotten  vor. 

5)  Soph.  Pbilokt.  133  'Enurjg  <V  6  n^unm'  doXiog.  Aut  Korkyra  ^ab 
es  einen  Monat  H'vSQevSi  der  wutirsoheiiilicb  dem  Hermes  heilig  war,  vuu 
\^v^qog  i.  q.  ^oltoi^  W.  Viseher  epigr,  n.  «rcbäel.  Beitr.  S«  7. 
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KuDst  der  Aufschneiderei  und  die  Gabe  des  verschiatgenen  Ge- 
müths,  welche  Hesiod  für  eine  hervorstech»de  Eigenschaft  des 
schönen  Geschiechto  hielt  < ),  and  in  den  Fabeln  des  Babrias  (57) 
erscheuil  Hermes  mit  einem  ganzen  Wagen  ? oUer  Lflgea  uoä 
Hanke,  bis  die  Araber  ihm  die  ganze  Ladung  abnehinen  Ainh 
ist  Hermes  überall  zugegen  wo  es  etwas  listig  auszuführen  uoft 
durch  feine  Praktiken  zu  erreichen,  zu  entwenden,  zu  entrückeo 
giebt^).  Zu  benirrken  aber  ist  dals  Ifesycliios  auch  einen  Zeus 
BTtiyikoTciog  kennt,  so  dafs  also  Vater  und  Sohn  doch  auch  in 
dieser  Beziehung  gleichartig  gewesen  sein  müssen. 

Ferner  scbliefsen  sich  hier  die  Eigenschaften  an,  weidie 
Hermes  zu  einem  chthonischen  Gott  machen.  Denn  da  er  eim 
.  Macht  der  dunkelnden  Erscheinungen  am  Himmel  und  auf  der 
Erde  isl»  mufste  sich  ihm  von  selbst  auch  das  Gebiet  des  Dun* 
kels  unter  der  Erde  aufschliefsen;  obwohl  sich  auch  bi^  alsbiM 
der  Gedanke  an  einen  segenspendf^nden  und  mit  durchdringen- 
der Gewalt  tlialigen  Gott  anscliliplst.  So  ist  Hermes  zunächst 
ein  Gott  des  Bergbaus  und  der  nieLillischen  Schätze  welche  in  der 
Erde  stecken,  auch  der  Schalzgräberei,  daher  Aeschylos  die  Aus- 
beute der  lauhschen  Silberbergwerke  m  seinem  Vateriande  eine 
Gabe  des  Hermes^)  nennt  und  fjikians  Timon,  als  er  den  SchaU 
findet,  Hermes  xe^^og  neben  dem  Zeus  der  Wunder  und  des 
Sorybanteo  anruft  Indessen  drangt  sich  die  Yorsleiluiig  ysa 
einer  magischen  Gewalt  öber  das  Seekmldben  in  der  Zeit  d» 
nächtlichen  Dunkels  und  in  der  des  ewigen  Schlafes  doch  noch 
mehr  vor.  Namentüch  galt  ll^^rmes  seit  der  llias  und  Odyssee 
allgemein  iür  einen  Gott  des  Schlafes  un<l  der  Traume,  wie  er 
dort  die  Wachen  der  Griechen  mit  seinem  Stabe  einschläfert,  mit 
dem  er  die  Augen  der  Menschen  weckt  oder  zufallen  läfst  wie  er 
eben  will^),  also  grade  wie  er  es  mit  dem  allsehenden  Arges 


1)  0.  D.  67  xvrfov  it  voov  xal  inUiojiov  ^&os»  78  yjivd'^ä  ^'  al- 

2)  ScImui  Hesiod  und  Slesicboros  dichteten  von  der  AbkuDfC  der  Araber 
vom  Hermes»  Strebe  1, 42.  Auch  Sichern  in  Stmaria  gilt  fnr  weHntm  Seka, 
Eoeeb.  Pr.  Bv.  9,  22. 

S)  II.  S,  390;  24,  24,  AetODiD  LIb.  33. 

4)  Aescb.  Eom.  946  yovos  nXovtox^^  iQftaiap  iuifA6v<av  ^oCiv 
rCoiy  Lokian  Tim.  41  tu  Ziv  nouarif  yni  tffXot  KonvffnvTfg  yrt)  'EQftij 
itf^fhiis  TtoO^fv  Toaoviov  '/nvn{ov;  Cosmas  Indicopl.  2  p.  141  Tdjf 
'Jtlfjaxkia  avfißoÄov  flvai  dui  (xufojgj  tov  61  'Eofi^v  nkovrov. 

5)  IL  24,  343  (tltro  (titßi^ov,  t'  ^ivS^mv  ofifiaza  S^ilyii  atv 
i&älH,  TW  ^  «vre  «ffi  vnvftiovtas  i'yilQH*  445  rohrc  d*  vnvcif 
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webt.  Aus  demselben  Grunde  ist  ertjyijTWQ  oveiQwv  ( HyniD.  y.  14) 
•nd  om^TfOfineg  d,  b.  der  Gott  von  dem  die  Trtame  komt- 
iwD  und  iwar  gewöhnlicber  als  vom  Zeno;  daher  aohoii  die 
Phaeaken  dm*  Odyoseo  7,  137  ihm  vor  dem  S^Mafengelieii  die 

hiiie  Spende  bringen,  welche  nach  griechischer  Sitle  regel- 
Uidisig  dargebracht  und  schlechtweg  Hernies  genannt  wurUe  i). 
Endlidi  iöL  er  mit  besonderer  Beziehung  auf  dieUnterweit  \pv%0' 
siO[.i 71 6g  oder  ipvxaywyog  d,  h.  derjenige  Gotl  welcher  die  See- 
len der  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitet  oder  wieder  aus 
derselben  herausfuhrt,  also  überhaupt  den  Verkehr  swiochen  der 
Ober«*  und  Unterwelt  vermittelt,  wie  es  in  dem  HymDOS  auf  ihn 
beibtT.  572  dop  eis  ^^H^  jmXsafiipop  ayyslop  ehm^). 
8o  sind  Od.  11,  626  Hermes  und  Athena  die  Fährer  des  Hera- 
kles als  es  den  Kerberos  aus  der  Unterwell  iif  raiilzuholen  galt, 
wie  er  bei  andern  Gelegenheiten  das  Demelerkind  Persephone 
hinab  und  wieder  herauirührt,  wahrend  er  Od.  24,  1 — 10  zuerst 
als  Psychopompos  im  engeren  Smne  des  Wortes  aullritt,  der 
die  Seelen  der  getödteten  Freier  auf  dunklen  Wegen  in  die  Un- 
terwelt geleitet  sie  mit  seinem  Stabe  hinter  sich  her  ziehend,  ,^ie 
aber  folgten  wie  schwirrende  Nachtvögel/'  In  Athen  und  in  an- 
dern Gi^endett  wurde  ihm  deshalb  im  Winter,  wenn  es  gegen 
öen  Frühling  ging,  eine  Art  von  Allerseelenfest  gefeiert,  weil  man 
glaubte  dafs  in  dieser  dunkelnden  Jaliitszeit,  wenn  die  Tage 
wieder  zuuehnieu  und  die  Keime  der  vom  Winter  durchuärsten 
Erde  sich  zu  regen  anfangen,  auch  die  Seelen  der  Verstorbenen 
in  Aufregung  geriethen  und  auf  die  Oberwelt  drängten.  In  Athen 
wurde  deshalb  beim  Dionysosfeste  der  Anthesterien  am  dritten 
Tage  des  Festes,  am  13  Anthesterion,  welcher  Monat  unserm 
Februar  entspricht,  dem  chthoniscben  Hermes  und  den  Geistern 
der  Verstorbenen  ein  Opfer  von  allerlei  Fröchten  in  Töpfen 
{XvTQOig)  dargebracht,  nach  welchen  dieser  Tag  der  der  Chytren 
biefs;  angebhch  zum  Andenken  der  in  der  Deukalionischen  FhUh 
tmgpf omuienen,  in  Wahrheit  weil  diese  Fluth  das  mylliologi- 
sdie  Sinnbild  des  nun  wieder  einmal  überwundenen  Winters 


1)  Poll.  6,  100  'EQuiis  n  reUvta^tt  noffts,  vgl.  Hesych  v.,  Philostr* 

ni,  kfMmm.  4,  17d2  «.  A. 

2)  Aesch*  Cboeph.  165  xi^Qvf  fi4yufT€  rmp  &vm  Ti  »«l  nmm.  Hont. 
Od.  1,  10, 17  t«  pias  luetis  aniius  feponit  sedibus  virgaque  levtm  eoerces 
•Urea  turbam,  snperis  ieonm  grmlBS  et  iolis.  Ovid  t\  6, 665  Biiperis  iaili» 
^ae  deorum  arbitier. 
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war,  welcher  au  Tod  und  Unterwelt  eriimerte  > ).  Daher  ma 
überhaupt  bei  Todesföüea  dem  Hermes  zu  opfern  2)  und  Hermen 
an  den  Gräbern  aufzustellen  jpflegte  3),  wie  er  denn  auch  in  den 
chthonischen  Götterdiensten,  den  Todtenorakelo»  den  Todtenbe- 
sehwörangen  gewöhnlich  mit  verehrt  und  angerufen  wurde,  wo- 
von Aeschylos  in  den  Clioephoren  und  m  den  Peistiii  licispiele 
giebt*).  Auch  wuide  er  eben  deswegen  in  jenen  mystischen  Sagen 
auf  Samothrake,  Imbros,  iu  iiicssaiiea  undEleusis  als  Düble  der 
Persephone  und  Hekate  gedacht,  theils  wegen  seiner  belruchlen- 
den  Kraft  theils  wegen  dieses  Doppellebens  zwischen  Oberwelt 
und  Unterwelt.  Vorzüglich  aber  hatten  die  Pythagoreer  sich 
dieser  Anschauung  bemächtigt,  in  der  Lehre  dafs  Hannes  der 
aUgemeine  (ustode  der  Seelen  sei  {Taßlag  tSi»  ^pvxojp)  und  1 
in  diesem  Sinne  Ttofiftaiog  und  mXaiog  und  x^^^og  heifse, 
weil  er  nehmlicb  alle  Seelen  der  Verstorbenen  sowohl  vom 
fesleii  Lande  als  die  der  auf  der  See  Verunglückten  aus  ihr^n 
Leibern  abliolc  und  au  den  Ort  ihrer  Bestimmung  bringe  "o. 
Auch  mit  iiner  Lehre  von  der  Seelen  wauderung  suchten  sie  bei 
den  herkömmlichen  Vorstellungen  vom  Hermes  anzuknüpfea, 
wie  wenn  sie  behaupteten  dais  Pylhagoras  der  wiedergeborne 


1)  Schol.  Ar.  Acharn.  961.  1076.  Ran.  218.  Andre  bielten  «ach  die 
Cboen  (yoe;)  fiir  ein  Todtenfcst  (;^oa/),  daher  sie  den  Hermes  auch  an 

diesem  Tn^e  belhejiigten ,  vgl.  Hesych  tttanccl  rjfj^Qc^f  mv  lii'O^^fTT-qnK^)- 
vog  f4rir6^\  h'  ta  ;  Tr<c  il'v^ctg  rtov  y.aToi/ouh'iov  m  in'at  i^ööxii  und 
Phot.  litinocc  rjuhoic.  Aurli  der  IMt.  '^E()ucdog  in  Boeotien  uud  Aritros  fiel  iü 
diese  Julireszcit,  in  weklier  luan  auch  zu  Apollonia  aui  Cbalkiiiike  und  :La 
Rom  die  Todten  feierte,  s.  Athen.  8,  11,  Rüm.  Mylb.  483.  499,  Sallust  b. 
Gate  opa8C.iDytb.25i  ntQ\  ro  HaQ  xatl  rrjv  iari^iQiaVy  orc  %ov  fiep  yivtr ' 

t^Kltov  avayofjt^vcag  VjvyaTg. 

2)  l^lut.  Qu.  Gr.  24,  Valer.  Max.  2,  6,  8,  defusis  Mercurio  delibameo- 
tis  et  in  \  ocato  auuiioe  eius  nt  se  piacido  itioere  in  meliorem  sedis  inferoM  I 
deduceret  partem. 

3)  Cic.  d.  leg".  2,  20,  65,  Hesyeh  xdro/oi  XCOoi  ol  iul  ur^uam  ri-  : 
d^ifxivoi  Kcd  ol  U()6i(;'EQfiou  d.  h.  des  Hermes /i>öi^£Ui,  C.  1.  u.  53b  , 
f^^S X^ovtog^  rij  xccTo/og,  o.  b^9*E(}fii}  xuroj^e. 

4)  Cboepb.  i  '£Q/Lirj  /{^ovie  nctr^*  kwonnvwv  xq^ttj.  124.  147. 
Pers.  628  ylhovioi  dtci^oveg  ayvoly  Tr\  n  y.al  *Eq^i{  ßaOiXev  t'  ir^^mfj  ' 
niuxjjaj^  fveoO-e  ^vx^T^     (f  (og.   Vgl.  die  Beacbwi>raBg  b«  Lacao  Pbars. 
6,  702  ianitor  et  sedis  laxae  etc. 

5)  Diog.  L.  8,  31.  nie  Wörter  nofxnbg  no^nccTog  wert^en,  obgleich 
von  allgemeinerer  Bedeutung,  doch  immer  vorzugsweise  von  der  I^syrha- 
gogie  des  Hermes  gebraucht,  Sopb.  Aii  832,  0.  C.  1548,  vgl.  Aesch.  Kuin. 
90.  Auf  VaBeabildero  ist  Hermes  aucb  der  die  Seelen  Wägende,  in  der  Psy- 
chostasie  der  Aetblopis. 
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^etbalides  gewesen  sei,  ein  Sohn  des  Hermes  und  hoehberfihm* 
ter  Herold  der  Vorzeit,  welcher  sich  Tom  Vater  her  der  GÄt 
rfihmte  mit  seiner  Seele  beliebig  in  der  Unterwelt  oder  anf  der 

Erde  verweilen  zu  können  und  selbst  unter- den  Verstorbenen 
nicht  seines  Bewuiälscins  und  des  Gedächtnisses  verlustig  zu 
gehn 

Endlich  mag  die  Anwendung  dieser  vielseitigen,  zugleich 
mit  (b*m  Licht  des  Tages  und  des  taglichen  Geschäfts  und  mit 
den  Geheimnissen  der  Nacht,  der  tiefen  Erde  und  des  Seelen- 
lebens vertrauten  Natur  auf  verscliiedene  Berufskreise  des  prak- 
tiscfaeD  Lebens  folgen,  namentlich  auf  den  der  Herolde,  der 
Kaufleute,  der  Tnrneijugend  und  der  der  Kunst  und  Wissen* 
Schaft  Beflissenen. 

Die  Herolde  hatten  zum  Könige  oder  zur  Obrigkeit  über- 
haupt (iicsulhe  Stellung  wie  Hermes  zum  Zeus  oder  zur  Götter- 
welt. Sie  wni  on  seit  alter  Zeit  die  aligemeinen  Ausrichter  Ver- 
mittler Unterhändler,  gingen  aber  auch  beim  Opfer  dem  Könige 
oder  dem  ihn  vertretenden  Magistrate  zur  Hand,  so  dafs  sie  also 
zugleich  eine  priesterliche  Bedeutung  hatten.  So  ist  nun  auch 
Hermes  in  dieser  doppelten  Hinsicht  der  ideale  Gdtterherold, 
S-etaif  xif^f^,  wie  ihn  Hesiod  Pindar  u.  A.  nennen,  indem  er 
theils  die  GMter  bedient  z.  B.  als  Kampfwart  (Babrios  fab.  68, 4), 
oder  zur  SchliclUiing  und  Vermittlung  streitiger  Vorialle  in  der 
Gotterwelt,  sowohl  der  Obern  als  der  Untern,  und  zur  Ausrich- 
tung der  entscheidenden  lieschlüsse  des  Zeus.  Ntx  h  häufiger 
aber  erscheint  er  in  den  religiösen  Function« n  eines  üpterers 
und  Opferheroldes,  welche  i)eim  Amte  des  Herolds  namentlich 
in  älterer  Zeit  bei  weitem  die  wichtigsten  waren.  So  zeigt  sich 
Hermes  in  der  Erzählung  des  Hymnus  vom  Rinderdiebstahl  als 
einen  in  jeder  Beziehung  iiundigen  Opferer,  indem  er  zuerst  nach 
altberköramlicher  Weise  ein  Notfeuer  gewinnt  und  darauf  die 
Geschäfte  des  Opferschiachters  durch  Eintheilung  und  Verthei- 
lun^  der  Opi'ersüicke  auf  kiimlige  Weise  vollzieht  2),  grade  wie 
Prometheus,  welcher  auch  als  Götterherold  gedacht  wurde,  z.  B. 


1)  Apollon.  1,  640  mit  |den  Auszoi^eD  der  Scholien  v.  645  ans  Phere- 
kydes  u.  A  ,  DIo-,'.  L.  R,  4. 

2)  H.  in  Meie  105—129,  vgl.  A.  Kuhn  die  HerabkuDft  des  Feuers  S. 
3B.  Dys  SdiaW'ftMId  h.  Gerhard  Trinksch.  t.H,3,  El.  r.'ramogr.  3,74  scheint 
nicht  die  Anl'ertif^ufjg  des  Kerykeion,  sondern  die  des  Tnvnnvov  aus 
Lorbeer  darzastellea,  vgl.  H.  v.  109  ^d^  vris  dyXabv  b^ov  iX(üV  inili^/i 
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in  jener  Dichtiiog  voa  der  Tefsammhiiig  zu  Sikyon  (S.  73).  Fw- 
QiHr  Bchüdera  die  Dichter  und  mgegenwirtigeft  die  Yasoabüder 
den  Beriim  gern  als  den  Ansnifer  der  Spende  oder  als  Spendeih 
den,  wie  namentlich  Aikaeos  und  Sappho  ilm  als  den  olvoxoog 
der  Gölter  vermulhlirh  bei  einem  Opfermahle  geschildert  halten  ' ). 
Das  eleusinische  Priestergeselih  <  clor  Keryken  oder  Hierokery- 
ken  nannte  deshalb  Hermes  seinen  Stammvater  -).  Und  so  wurde 
jener  üermes  Kasmilos  oder  Kadmiios  in  Samothrake  (S.  296) 
von  Varro,  nach  welchem  das  römische  Wort  fOr  Opferknabe 
camüius  oder  casmilius  desselben  Urapnings  ivftre,  für  einen 
Diener  der  s.  g.  grofsen  Götter  der  dortigen  Weihe  d.  h.  der  Ka- 
Uren  erkUrt  3);  wie  denn  in  der  That  vor  den  Pforten  des  Hei- 
ligthums auf  jener  Insel  zwei  ithyphallische  Hikler  in  der  Stellung 
.uldrii  eiidei  Knaben  zu  sehen  waren,  welche  höchst  wahrschein- 
lich lür  ^Egual  nQoiivXctioi  pelten  sollten*),  zu  mal  da  mnn 
aucfi  sonst  z.  H.  hei  der  Weiiif»  des  Tr<iphonios  zu  Lebadea  di' 
bei  derselben  behülllichen  Knaben  'EQfiai  nannte.  Endlich  war 
es  eine  besondre  Folge  dieser  Eigenschaft  des  Hermes  als  Göt- 
terherold, dafs  man  eine  starke  Stimme  und  ein  unverwTistlicbes 
Gedächtnifs  gleichfalls  Ton  ihm  ableitete.  Daher  jene  Fal>el  vea 
Aethalides»  tkm  Herolde  der  Argonauten,  welcher  sein  Gedäcbtnifii 
auch  in  der  Unterwelt  nicht  verlor  '^),  und  die  vom  Stator,  wel- 


1)  Athen.  10,  25  lilxaios      «ofi  t6v  'F.Qfirjv  daayei  auratv  (rmv 

xhfiül)  ofro/oov,  (og  Xttl  ^rfTiff  to  X^ynvrfcf.'  X(((f^*  a^ßnodfug  rth'  yrn^rr^ 
fx^xnrtTo,  /Anfing  <f^  i/nor  okntv  i^toTc:  oivo/oriaf.  V^l.  Artst  l'ac. 
4^3,  Cic.  d.  1,  23,  46,  £L  eeram.  3,  73.  7Ö.  bB,  iiouiez  cboix  d.  vaset 
p.  8Ü  pl.  20. 

2)  AU  StamaimBtter  naonteo  Einigte  Agtanros»  Aodre  Pandrosos,  PoU. 
8, 103,  Pa«s.  1, 38,  3.  Hermes  in  der  Umgebans  des  eleasioisclieii  Triple- 
lemos  und  bei  der  EiowetbMs  des  Herakles  aof  VaseDkildem  b.  Creriaid 

A.  V.  41.  69. 

3)  Varro  1.  1.  7,  34  binc  Casmilus  nominatur  Samothrcce  mysteriis 
din«;  qüidani  jidministpf  Diis  !\fnti:n!s,  %vflr!ip  Varro  nach  stoischer  Dortrin 
auf  Himmel  und  Erde  d.h.  das  höchste  mdiHiliche  und  das  höchste  weiMicbo 
Naturprincip  deutete,  5,  58.  Man  identificirle  damals  die  lyrrheui^clifö 
Pelasger  auf  Samothrake  mit  den  italischen  Etruskern  und  erreichte  so  die 
l^ewansebte  Uebereiostiromung  der  Sprache ,  vgl.  Meerob,  S,  3,  8,  6,  Serr. 
V.  A.  J1,  543.  548,  Plut.  Nona  7. 

4)  Hippol.  ref.  haer.  5,  8  p.  152  €<rrij«€  ik  uyakfutta  Svo  iv  2cr- 
fjio^Q^nmv  avwcrog^  avd-Qtinfoy  yv^VMp,  avw  T$tttfi^ms  ixoyrt»r  rdc 
/€T(mg  afi(f.0T^Qttg  (tg  ornnj'hr  xnl  rag  ftfrf/vrng  nvto  ^GTQctn  ti^vrtg  xnS^ 
finfn  KvD.rjVij  ro  tov  Enuov.  Dieselben  Bilder  scheint  Varro  i,  I.  d, 
55  zu  meinen:  qnas  S.nnothracia  acte  portas  statuit  daas  viriles  spedet 
aeoeas.  Vgl.  Pau^.  ü,  o9,  4. 

5)  Aid-aXiärjg  scbeiot  den  Feueranmacher  (nvQxatvg)  za  bedeuten. 
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eher  sich  mit  Hermes  in  einen  WAfkampf  des  la«l«D  ämruk 
eiQg«la96eD  habe  und  darflber  habe  sterben  mOsecn  i  )• 

Besondere  Beachliuig  verdient  in  diesem  ZusaniMihiiige 
das  alte  Symbol  des  Heroldsstabes,  tojqvxhWj  cadnoens,  eins 

fler  gewohnlichsten  Attribute  des  Hermes  und  nach  ihm  auch 
linderer  iJotschaft  tragender  Gottheiten.  Hm  und  wieder  sind 
auch  (h'm  Hermes  heilige  Stätten  danach  beii;iiinL  worden,  z.  B. 
^iri  Tanagra  dessen  Gestalt  einem  flernidssiahe  fdtester 

Bildung  einigermaliien  ähnhch  ist,  und  vermuthiich  aus  demsel«» 
>en  Grunde  ein  Hugel  bei  Ephesos,  auf  welchem  Hermes  nach 
iortiger  Legende  die  Geburl  der  Artemis  verkündigt  haUe^).  Es 
ist  nehralieh  wohl  ao  unlerseheiden  swisehen  der  alleren  und 
engeren  Form  des  Hermesstabes,  denn  nur  in  dieser  letateren 
st  derselbe  der  uns  bekannte  Schiangenstab.  Die  ältere  Form 
mtsprach  im  Wesenthchen  der  Wfinsciielgerte  oder  Wünschel- 
utlio  der  deutschen  Sa^e  d.  h.  sie  war  wie  diese  eine  Gerie  mit 
*inem  Zwiesel,  welche  letztere  in  einen  Kntjlt^ü  verschlungen  wurde 
ind  in  dieser  Gestalt  auf  älteren  Bildwerken,  besonders  Vasen- 
mildem  sehr  oft  ru  sehen  ist.  Auch  die  Bedeutung  des  Hermes* 
Stabes  war  insofern  dieselbe  als  dieser  gleichfalls  smiflchst  für 
;inen  Stab  des  Segens  ,and  des  Reichtbums  angesehen  wnrde 
ier  Alles  was  er  berühre  in  Gold  nnd  Ueberflafs  verwandle,  womit 
)hne  Zweifel  auch  das  alte  Beiwort  des  Hernes  xqvooQQaniq 
zusammenhängt  3).  Also  eigentlich  ein  Organ  des  Hermes  egiov" 
'log  und  '/.€^d(^og,  obwohl  derselbe  Stab  aucli  für  mantischer 
ind  magischer  Natur  galt,  denn  liermps  bekommt  ihn  von  Apollo 
md  bei  Homer  wird  vorzüglich  seine  einschläfernde  Gewalt  her- 
vorgehoben oder  wie  Hermes  die  Seelen  der  Verstorbenen  damit 
linter  sich  her  siehe     auch  dient  er  ihm  in  verediiedeneo  £r^ 


1)  Schol.  n.  5,  785,  vgl.  oben  S.  1^2,  4  u.  Hrsiod  0.  D.  79  h>  (T*  aQa 
(on'rjt^  x>rjx(  &füjv  xrjnv^.  Aus  demselben  Gruoti  war  der  Fi&cli  ßou^  dem 
lermes  heilig,  Athen.  7,  27. 

2)  Hesydi  v.  tniQvxeiov,  Pam.  9,  20,  3. 

3)  H.  in  Merc.  529  oXßov  xctl  nXovrov  Swtm  ne^neaXXia  ^aß6ov^ 
•Qvafi'rjv  TQinetrjXov ,  axi^gtov  ff  üi  <pvi^a^%t,  Arriao  fi|»iet  diti*  3,  20» 
2  ToiT*  eaxi  t6  lov  'E^fiov  oaßiUov.  ov  t^^iUig,  ff  r\a(Vi  a^iXidx9^ 
'ovv  ^(TTui.  Daher  Ctc.  d.  Off.  1,  14,  15S  sl  oiniiia  nobis  quae  ad  victam 
ullumquc  pertinpnt  quasi  virguln  divina  ut  aiunt  snj/fifditarf'nhir.  T*()i- 
{tTT]X()g  ist  dieser  Mtab  weil  er  aus  drei  Sprossen  besirht,  von  weichen  der 
ine  die  Handhabe  bildet,  die  beiden  andere  die  zum  Kuolen  verschloo'^ 
ene  Gabel.  Vgl.  meinea  Aufsatz  im  Pbilol.  1,  512 — 22  und  J.  Grimm 
I.  II.  926. 

4}  U.  24»  343,  Od.  5»  47;  24,  2»  Horst«  Od.  1, 10,  IS,  Virg*  A.  4, 24^ 
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Zahlungen  zu  magischen  Yerwandluagen.  EndHch  und  voni|<- 
lich  aber  ist  dieser  Stab  das  Organ  des  Hermes  diaxTOföQ  und 
yt^Qv^,  daher  das  Kerykeion  im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h. 
der  Heroldsstab  aUes  friedlichen,  auf  herkömmlichem  Reditder 

Völker  beruhenden  Verkehrs  * ),  in  welcher  Bedeulung  er  seil 
alter  Zeit  das  Ahzeichen  aller  Herolde  \\i\v  und  später  selbst  auf 
die  KautiiiaMiisiiiall  als  deren  Symbol  übergpgau'rpn  ist.  Inder 
Ibas  freilich  haben  die  Herolde  blofse  Stäbe  in  der  Hand,  anfSjmqa, 
das  Wahrzeichen  jeder  ufTentlichen  Handlung*  Doch  wird  das 
xiT^'xeioy  als  Friedensstab  in  allenSagen  genannt,  und  in  bistori- 
sdier  Zeit  war  es  das  allgemeine  Symbol  aller  Friedensbotschaf- 
ten, daher  auf  Bildwerken  aufser  Hermes  auch  Iris  Nike  und  lern 
damit  versehen  sind  2).  Die  jüngere  Form  ist  die  des  Schlangen- 
Stabes,  welcher  hin  und  wieder  auch  wohl  sdion  auf  alterthüin- 
lichen  Vaseubiiuern  zu  sehen  ist,  aber  aiisnaliiiisweise  und  in 
ungewöhnlicher  Gestalt,  bis  sich  die  uns  j^cläufige  feststellt  und 
die  allgemein  herkömmliche  wird.  Die  Bedeutung  scheint  die 
einer  innigen  Verschmelzung  streitender  Kräfte  zu  sein;  das  Sinih 
bild  soll  dem  Geschlechtsleben  der  Schbngoi  entlehnt  sein^)., 
Die  weitere  Ausstattung  des  Hermes  als  des  Götterbotea 
sind  die  bekannten  Flügelscfauhe  und  der  Petasos,  der  schattige 
Flut  der  Ej)beben,  wie  diese  ihn  zu  Pferde,  auf  der  Jagd,  auf  Rei- 
sen Inigen.  Hei  Homer  ist  die  Sohle  des  Hermes  noch  nicht  ge- 
üugelf.  doch  wird  sein  durch  die  Sohle  und  den  Stnl>  uiiicrslfitz- 
tes  Flic«;t'n  über  Land  und  Meer  dem  nachherigen  Einherschm- 
ten,  wenn  er  an  dem  Orte  seiner  ßestimmung  angekommen  ist, 
ausdrücklich  entgegengesetzt  (II.  24,  345,  Od.  5,  51),  und  sicher 
sind  die  geflügelten  Sohlen  des  Perseus  im  Hesiodischen  Schildei 
T.  220.  Auf  älteren  Vasenbildem  fehlen  die  Flügel  oft,  auf  juD>l 
geren  werden  sie  um  so  mehr  hervorgehoben.  Sie  erscheinea' 
i^uerbt  all  den  Sohlen,  dann  am  Hute,  endlich  auch  am  Stabe,  biu 


riiVian  I).  M.  23,  3,  AotoDiii  Lib.  10.  23.  Man  hat  wiederholt  cadoeei  ii> 

Ciräbem  pt*  runden. 

1)  Plaut.  Ampbitr.  pr.  34  iusle  ab  iustis  iustus  surn  orator  datus.  £ifl 
Hermps  öixaiog  —  fXey/ng  tmv  ihy.m'wv  xa6(xwv  nach  einer  InscbrÜt: 
aus  Aigos  Rh.  Mus.  f.  Phil.  IS.  F.  1,  213. 

2)  Hermes  aU  xr^ov^  mit  dem  Kerykeion  n.  elneni  Boteahrief  b.  Geri 
bard  A.  V.  t.  50.  Bin  heroischer  Herold  mit  vollständiger  Hermesansslit* 
tnog  ih.  l.  200. 

3)  Plln.  Ii.  N.  29,  54,  Macrob.  S.  1,  19,  16,  Hygin  poet.  astr. 
Ein  Hermesstab  mit  WidderiLöpfen  b.  Minerviui  moo.  ioed.  d.  A.  Bannst! 
11,  1  p.  49.  i 
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mid  wieder  auA  an  den  Sctaltern  «der  an  der  BrasI  dee  H«r- 
mes^X. 

Ferner  ist  Hermes  der  GoU  des  Handels  und  Wandels, 

der  Märkte  und  des  Marktverkehrs,  der  Handelsstädte,  des  zu 
Lande  uder  zu  Wasser  hin  und  her  reisenden  K  iufraanns,  eine 
AuOassung  welche  sich  auf  den  Wegen  des  griechischen  Handels 
sehr  weit  verhreitet  hat  und  namenLlich  in  Italien  in  dvm  dorti- 
gen Mercurius  wieder  auftaucht,  dessen  Bild  von  dort  weiter  ge- 
gen Norden  vorgedrungen  ist.  £s  ist  Hermes  ayogaiog^  wie  er 
in  Grieehenland  wohl  in  jeder  bedeutenderen  Stadt  auf  dem 
Mtfkte  zu  sehen  war 2),  auch  ifmcläia$  genannt  d.  1.  der  Gott 
des  gewinnbringenden  Verkehrs,  in  Rhodos  iniTtoXiaiogf  bd 
Äristoph.  Plut.  1156  ^roliyn^nrjlog  d.  b.  der  Gott  des  Kaufs 
initl  Verkaufs.  Sein  Symhol  ist  der  volle  Beutel 3),  niit  dem  er 
so  häufig  in  kleineren  Bronzen  erscheint,  welche  durch  die  Kauf- 
leule  verschleppt  sich  zum  Theil  in  ganz  endr^'eiK  n  Gegenden 
finden.  Obwohl  auch  dieser  Beutel  ursprünglicii  nicht  blos  die 
engere  Bedeutung  de^  Geld  -  und  Handelsgewinns,  sondern  zu- 
g]r  irh  die  weitere  Segens  der  Tiefe  hatte,  so  daDs  er  wohl 
dem  Wunsehseckel  unsrer  Sagen  entsprochen  haben  mag.  Wurde 
dieses  Attribut  dodi  in  mystiseher  Uebertragung  sogar  auf  die 
von  Hermes  der  Unterwelt  zu  äbergebendeii  Seelen  ausgedehnt 

Als  der  allzeit  rüstige  und  gewandte,  Alles  mit  Geschick 
und  Anniutli  betreibende  öidxTOQog  ist  IIiTines  ferner  zu  einer 
Vüu  jenen  Idealhiidungen  der  mimnlichen  Jugend  geworden,  an 
denen  die  griechische  Mythologie  und  das  griechische  Leben,  be- 
sonders das  der  Gymnasien,  so  reich  war.  Wurde  er  sonst 
als  älterer  Mann  gedacht,  meist  nach  dem  Vorbilde  der  Hirten 


1)  Z.  B.  Ej.  c^iwD.  %  75,  vgl.  Arist.  Av.  574  utävhM"  o  v  'Squ^s 

Petasos  war  ItprißfüV  ifo^fd.«  PoU.  10,  164  und  ist  abzuleiten  von  ntrd(o 

TTFjr.tüi,  nicht  von  rri^Tnucct,  wie  b.  Grimm  D  l\T.82S.92S  troscbieht,  welcher 
den  Hui  des  Wuotan  und  das  VVÜDSchhütiein  vergleicht,  in  welcher  Bedeu- 
tung der  Hut  des  Hermes  meines  Wissens  nie  geuania  wird.  So  war  die 
andere  Kopfbedeckung  desselben,  der  niXoSf  dem  Leben  der  Hirten  eot- 
lehnt. 

2)  Poll.  7,  15.  Berühmt  war  der  H.  ayooatos  zu,  Athen,  Paus.  1,  15^ 
1,  Lukian  lup.  Trag.  33,  Dlod.  5»  75  (paal  d  twtov  xai  fiirga  xal  cra^fM 
Xttl  rn  dicc  rrjg  iunootttg  x^Q^rj  notirov  iunoirjaai. 

'S)  Pers.  S.  6,  62  Schol.  Hermes  mit  Kerykeioa  oad  fieatei  auf  atti* 

sehen  Miin7pn  b.  Beule  p.  3G2. 

4)  Müller  D.  A.  K.  2,  329.  330,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Bericbtea  i»49 

S.  JG2ff. 

Prellcr,  giiech.  M>lhologie  I.  2.  Aufl.  21 
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and  des  Herolds,  also  bSrtig  und  von  reifen  Jahren«  so  emkeint 
dagegen  der  Götterbote  Hermes  schon  bei  Homer  als  liebfidur 

Jfmgling,  dem  der  erste  Bart  sprol'st  ' ).  Auch  hebt  der  Hymnus 
ausdrücklich  die  Kraft  wie  er  mit  den  starken  Rindern  umgeht 
hervor  (v.  117),  während  man  ihn  zu  Metapont  als  €vy,ologi 
h.  den  Flinken,  Gewandten  verehrte,  und  ^€c5v  ayyskogmvQ. 
^idg  TQoxig  und  ähnliche  £pithete  sagen  ja  dasselbe  3).  Ällo 
diese  Eigenschaften  also  machten  ihn  zum  idealen  Vorbilde  der 
griechischen  Epheben,  wie  sie  auf  der  Palaestra,  in  den  Gynrnasien, 
in  den  gymnastischen  Wettkämpfen  ihren  Körper  scholtcD  imd 
ausbildeten,  daher  Hermes  dyäviog  oder  svayiSviog  ist  antl 
zwar  ganz  vorzü^licli,  neben  dem  Apoll  und  den  angesehensten 
Heroen,  Herakles  Theseus  n.  A. Als  Vorsteher  der  Turner- 
jugend  hiels  er  zu  Metapunt  TratdoxoQog  (Hesyeh)  und  als 
Ephebe  unter  den  Epheben  erscheint  er  zu  Tanagra,  wo  er  als 
TCQOfiaxog  an  der  Spitze  der  Gymnasialjugend  mit  der  Strigel 
den  Feind  von  den  Mauern  der  Stadt  zurückjagt  Daher  galten 
die  Palaestren  und  Gymnasien  für  seine  Stiftungen,  waren  ihn 
heilig,  wurden  nach  ihm  benannt,  waren  voll  von  seinen  Bildern 
und  ihn  verherrlichenden  Inschriften  5).  Auch  wwden  ihm  an 
verschiedene^  Orten  Kainpfspiele  von  Knaben  und  Jünglingen 
unter  dem  Namen  "Egfiaia  gefeiert,  namentlich  zu  Fheneos  iü 
Arkadien,  zu  Pallene  in  Achaja^),  zu  Kydonia  auf  Kreta,  wo<li^ 
Herrn  ihre  Sklaven  d.  h.  wohi  die  Knaben  ihre  Paedagogen  an 
diesem  Feste  bewirtheten  zu  Athen,  in  Syrakus  n.  s.  w.  Wird, 
die  Art  des  Kampfes  angegeben  worin  Hermes  stark  war,  noint 
es  der  Faustkampf,  der  Uskos,  der  Lauf,  denn  Kraft  und  GewaoA- 


1)  IL  24,  347,  Od.  10,  278,  Vipg.  A.  4,  558. 

2)  Auch  das  Epithet  noXvyiog  zu  Troezen,  Paus. 2,31, 13,  scbcintsich 
auf  die  Kraft  und  Gewandtheit  seioer  Glieder  zu  beziehen,  i.  q.  noXvyvitti' 

3)  Pindar  Ol.  6,  79 ;  P.  2,  10 ;  N.  10, 53 ;  I.  1,  60,  Ovid  F.  5,  661 
laetns  palaestra. 

4)  P.  9,  22,  2,  Tz.  Lykophr.  680,  nach  welehmn  die  Tanagrraecr  vor 
dar  Sekladlt  einen  Knaben  aad  ein  Mädchen  opferten  uad  ein  Bild  des  Her- 
mes A^r'^ro^  weiheten  d.  h.  (fctt^Qog,  des  Gaadisen.  Hermes  iiiUderStri{«l| 
auf  einer  attischen  Münze  b.  Beule  p.  362. 

5)  P.  1,  2,  4;  4,  32,  1,  vgri.  Serv.  V.  A.  8,  138  und  die  luschrütauJ 
Sparta  Rh.  Mus.  N.  F.  K  214  n.  24. 

6)  P.  8,  14,  7,  Schul.  Piutl.  Ol.  7,  156,  Rh.  Mus.  N.  F.  6,  599. 

7)  Athen.  6^  84;  14,  44.  Kydoa  ein  Sohn  des  Hermes  und  der  Ab-; 
kanis,  R  8,  53,  2,  Schol.  Apolloo.  4,  1491.  Voa  Athen  and  Syfikut-: 
Plato  Lys.  206  D  Sehe!.,  Theepbr.  ehar.  27.  G.  L  a.  108u  ven  Teoi  CL»* 
3087. 


nnuiis. 


323 


hat  der  Binde  und  Fifte  sind  die  Hauptsach»  behn  iuhm^ 
^ng  I ).  Indesaen  rfihmen  die  Alten  nicht  Uoa  die  Stirke  seiner 

Glieder,  sondern  auch  deren  Anmnth.  Anakreon  vergleicht  die 
llande  seines  Bathyll  inil  denen  des  Hermes  und  in  dem  Hymnus 
giebt  Apoli  ihm  seine  Ehrenämter,  Zeus  aber  als  Zugabe  Anmulii 
{XciQiv  ine&Txs  Kqovuov  v.  575).  Dalier  ist  er  schon  bei 
Homer  der  ailgemeine  Anmuths Verleiher  (Od.  15,  r(20)  und  wurde 
ab  xer^tdofov^g  angemfen  und  verehrt  (Horn.  II.  18,  12),  letzte- 
ves  lieaonders  auf  Samos,  wo  ihm  unter  diesem  Nam»  ein  Fest 
gefeiert  wurde,  an  welchem  mit  Erinnerung  an  eine  andere  her- 
vorragende Eigenschaft  dieses  Gottes  zu  stehlen  erlaubt  war 
(Plut.  Qu.  Gr.  55). 

Solchen  körperlichen  Gaben  entsprechen  endlich  die  gei- 
stigen: das  ertindsame,  beredte,  diirchnus  gewandte  Wt  sen  wel- 
ches wie  eine  höhere  Gestaltung  und  reife  Entwicklung  jener  ab- 
solut listigen  und  diebiscben  Natur  erscheint,  die  von  der  Sage 
HDd  Dichtung  als  Merkmal  seiner  kindischen  Jahre  hervorgdio-- 
kn  wurde.  So  ward  er  zunächst  als  Erfinder  der  Leier  von  den 
fiiehtem  und  Sängern  immer  viel  gepriesen^),  neben  Apollo  ab 
Urheber  der  feineren  Bildung  durch  Musik  und  Gymnastik  ver- 
ehrt, und  mit  dem  Attribute  der  Scliililki  üte  oder  als  Leiererfin- 
der häufiir  abgebildet  •'^).  Es  mufs  dabei  gewil^  auf  jenen  musika- 
lischen und  poetischen  Grundzug  des  griechiscbeii  inid  überhaupt 
des  südlichen  liirteniebens  geachtet  werden,  wie  er  in  vielen  bu- 
kolischen Liedern  und  Sagen  sehr  vernehmlich  durchklingt  z.  B« 
in  den  Gedichten  vom  AnchiseSi  vom  Paris,  vom  Lines,  vom 
Daphuis  u.  A.  So  empfängt  auch  Amphion  in  seiner  ländlichen 
Einsamkeit,  als  er  noch  bei  den  Heerden  weilte,  die  Leier  vom 
Hermes*),  während  die  Erlinduug  der  Syrinx,  welche  Hermes 

1)  Korinna  fr.  11,  Heniklit.  incred.  9.  Deo  DUkos  scbleadert  er  auf 
fioer  Gemme. 

2)  Cnrvae  lyrae  pareos  Horat.  Od.  10,  6,  vgl.  3, 11.  Bei  Maerob. 
S.  1, 19,  15  wird  dem  H.  der  Tetrachord,  dem  Apoü  die  Leier  mit  sielieii 
Saiten  sogetehriebea.  Nach  Diod.  5,  1b  erfand  H.  die  Leier  als  Apollo 
Dach  der  allzograosamen  Strafe  des  Martyas  seioe  Kitbar  zerseblai^D  and 

iileMopik  vpr<?rhworcn  liatte. 

3)  Am  Helikon  Apoll  unrl  Hcniirs  uaj^ofifvoi  7T€ol  tj-)*;  kvoct^,  P. '10, 
h  wie  auf  einem  Vn<?enhil  le.  ja  Ar|;os  'Egfirjg  ig  XvQCtg  ;i  >fr]aiv  x^^-^^^'^^ 
^(>;fWf  P.2,19,5,  vgl.  MülU  r  D.  A.K.  2,  32(>--328.  Arrian  d.  venat.  34 
ttfi(fl  naCdlvaiv  {novovfAivot. xa{)iairii)ia  Uvou<ti)  Movaaig  X(d  ylnoi- 
iwt  Movarjyiry  xal  Mvfiuotrvvtf  xal  ^JT.Q^uj,  Rermatbena  ia  der  Aka- 
Me  Gieeros  ad  Alt.  1, 1,  5;  4,  3. 

4)  Pbilostr.  Imag.  1,  10,  Paus.  9,  5,  4,  Apollod.  3, 5, 5.  Hemel  aater 
Satjn  niMicireBd  Kl»  c^ram.  3,  90. 
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schon  aafalterttifloilieheii  VasenbiMfliii  m  den  Händen  fOhrl,  vor 

eine  niedere  Stufe  dieses  Hirtengesanges  bezeichnet  Eine  andere 
Reihe  geistiger  Thäligkeiten  aber  ergab  sich  den  Alten  aus  sei- 
nen Eigenschaften  als  ÖKr/.roonQ  und  als  Herold,  nehmlich  die 
des  H<'i  in(  s  Aoy/oc,  wie  ihn  vorzüglich  die  Retiner  und  die  Phi- 
losoplieu  zu  leiern  ptlegten.  Als  lierold  ist  er  zugleich  der  GoU 
der  Inuttönenden  Stimme,  als  Götterbote  der  Aü^  richtig  Aus- 
druckende, Alle  zu  Allem  üeberredende»  daher  er  bei.  Hesiod 
W.  T.  79  ier  Pandora  Stimme  und  Namen  giebt  und  Horas  (Od. 
1, 10)  die  ganze  Reihe  seiner  musischen  und  gymnastKclien  Ver- 
dienste in  diesen  Worten  zusanrnienfafst:  Mercufi  facunde  nepm 
Atlantis t  qui  feros  cultus  hominurn  recentum  voce  formasli  catm 
et  decorae  more  palaestrae  u.  s.  w. ,  und  dasselbe  spricht  0?id 
(F.  5,  668)  aus:  qvo  didicit  culte  lingua  docente  loqut\  samml 
vielen  Andern.  Die  Alles  überzeugende  Beredsamkeit  des  Her- 
mes ist  sogar  sprichwörtlich  geworden  (Straho  2,  104)  und  aaeh 
mit  Beziehung  darauf  wurde  Hermes  als  Verleiher  von  Anmntli 
mid  als  i^y€fiwp  täy  XaQirtov  verehrt  <)•  Daher  die  artig» 
Fabel  bei  Philostrat  dafs  Aesop^  als  Andre  den  Hermes  um  GoM 
und  Silber  baten,  filr  seine  einfachen  aber  frommen  Gaben  die 
Thierfabel  als  einzigen  noch  nicht  vertheilten  Rest  der  Weisheit, 
welche  Hermes  selbst  von  seinen  Pflegerinnen  den  Hören  erlernt 
halte,  zum  Geschenk  bekommen  habe,  wie  Aesop  als  Repräsen- 
tant dieser  Lchrform  sonst  auch  wohl  ein  Diener  des  Pythischen 
Apollo  genannt  wurdet).  Noch  zur  Zeit  der  Apostel  war  der 
Volksglaube  so  lebendig  dafs  Paulus  und  Barnabas  in  Lykaonien 
fftr  Zeus  und  Hermes  gehalten  wurden,  jener  weil  er  emen  Lah- 
men heilte,  dieser  weil  er  das  Wort  führte.  Auch  pflegte  man 
deshalb  die  Zungen  der  Opferthiere  Tor  der  Nachtruhe  dem  Her- 
mes zu  weihen  und  in  Augenblicken  plötzlich  stockender  Unter- 
haitiing  zu  sagen  'Egin  fjg  insiarXd^e  d.  h.  Hermes  ist  eingetre- 
ten 3).  Vollends  sind  die  [iliilosuphircnden  iMythologen  immer 
eifrig  mit  dem  Hi  rnios  Xoyiog  beschäftigt,  indem  sie  die  \'er- 
schiedensten  Attribute  und  Eigenschallten,  selbst  die  des  ithyphal- 


1)  Plnt  a.  «ad.  13,  Sebol.  II.  2, 104.  Vgl.  Aiistid.  2  p.  14. 135.  143, 
wo  das  Prädikat  i{novvtog  in  diesen  Sione  erklärt  wird,  398  DenwstbeMS 

^E^fiov  Ttvog  Xoyiov  Tvnog, 

2)  Philostr.  V.  Apollon.  5,  15  p.  91,  Himer  or.  13^  5,  Act.  Ap.  14.  11 

3)  Flut.  d.  sarr.  2,  ygl  Od.  3,  332  m.  d.  Schoi.  u.  EusUUi.,  Aibea. 
1,  28. 
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lüehen  Hernes  in  diesem  Siane  xu  deuten  wissen  > ).  Sie  nen* 

Ml  ihn  den  allgemeine  eg/urjvevgy  der  die  Sprache  nnd  damit 

überhaupt  die  Möglichkeit  dos  Gedankenausdruckes  erfunden 
habe,  den  vovg  und  das  Princip  aHer  Erkenntoifs,  den  Xnyog 
KQCHpoqmoQ  u.  s.  w.,  während  aui  der  andern  Seite  die  helle- 
nistische Zeit,  besonders  die  den  Alexandrinern  gelaufige  Gleich- 
selzung  deö  aegypUschen  Heruies  mit  dem  hellenischen  diesea 
letzteren  auch  zum  Erfinder  der  Mathematik  und  Astronomie 
liod  allerlei  TechnÜL  B.  der  Buchstaben  machte.  Namentlich 
war  in  diesem  Sinne  der  Hermes  des  Eratoathenes  gedichtet» 
welcher  vorzögSdi  über  die  himmlischen  Dinge  Aufschlug 
^ab  2).  Eine  ganz  späte  Figur  ist  der  sogenannte  Hermes  tqlü" 
ueyiozog,  welcher  aocli  in  den  ersten  Jahrhiuiderten  der  christ- 
hciien  Zeitrechnung  nur  ftiyag  xai  fiiyag  oder  fttyiavog  ge- 
nannt zu  werden  pfleL^t''). 

Die  hildhcbe  Darstellung  des  Hermes  ist  gleichlalls  eine  sehr 
mannich faltige,  je  nachdem  er  mehr  in  mylhologisch-syraboli- 
scbw  Hinsicht  oder  als  Vorstand  practischer  LebensthätigkeU 
TCfgegenwärtigt  werden  sollte^).  Büi  erscheint  er  als  Hirt,  ein 
St&k  der  Heerde  tragend  oder  die  Schaf-  oder  Rinderheerden 
treibend,  bald  als  der  kleine  listige  Dieb,  bald  als  BQiüflvtog  und 
Kaufmann  mit  dem  Beutel  oder  als  dycoviog  mit  der  Strigel, 
dann  mit  der  Lyra,  anderswo  als  Herold,  am  aliergewöliülichsten 
als  GüLteibote  und  öicr/aoQog  und  zwar  in  unendlich  vielen  my- 
thologischen Acten,  in  älteren  Werken  barlig  und  als  kräftiger 
Mann,  in  späteren  jugendlich.  Danehen  behauptete  sich  an  den 
Strafseo,  in  alterthumüchen  Tempeln,  in  den  Mysterien  die  alte 
Darstellung  entweder  durch  einen  bloXsen  Phallos  oder  durch 
eine  ithyphallische  Herme,  desgleichen  die  mit  dem  vielbedeuten- 
den Symbole  des  Widders  oder  Bocks,  welches  zunächst  geile 
Natur  und  den  Segen  der  Wolke,  aber  auch  den  H.  v6i.uog  be- 
deutete und  von  der  älteren  Synibnlik  der  Kunst  und  des  Gottes- 
dienstes in  sehr  verschiedener  Anwendung  gehntuclit  wurde. 
So  gab  es  von  dem  alten  kün^tlei*  Oaatas  einen  Hermes  der  den 


1)  PtoUo  Ena.  25,  9  (3,  0  p.  321),  Porphyr  b.  Easeb.  Pr.  Er.  3,  11 
p.  114,  HippoL  ref.  faaer.  5,  7,  Cornut.  16  a.  A. 

2)  Berohardy  Eratosth.  p.  110,  vgl.  Sirabo  17,  816,  Diod.  1, 16,  Plat. 
Symp.  Qu.  9,  3,  2,  Hygin  {'.  277. 

3)  Letronae  rec  des  iuscr.  de  i'Effypte  1  p.  206.  283  —  85. 

4)  Müller  Randb.  §  37«)  — 381,  I).  A.  K.  2,  28—30,  Braao  K.M.  t. 
87—97,  Vascubiider  El.  ccramogr.  3,  72— IUI. 
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Widder  unter  dem  Arme  trug,  ane  Kappe  (levi^^)  auf  den 
Kopfe  hatte  and  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet  war  tea 

Kaiamis  einen  II.  y.QLOcpoQog,  der  den  Widder  über  den  Schul- 
lern  trug  2),  einf^  auch  sonst  auf  Bildwerken  nicht  ungewöhn- 
liche Dorste! km«;  welche  zuletzt  in  die  christliche  Symbohk  als 
das  herköininliclie  Bild  des  guten  Hirten  übergegangen  ist.  Bei 
andern  Bildwerken  stand  der  Widder  neben  üermes^),  oder 
dieser  wird  von  dem  Widder  getragen  oder  er  fahrt  mit  Wid- 
dern Uebrigens  haben  alle  yorzüglichen  Meister,  Phidias  Po- 
lyklet  Skopas  Praxiteles,  Her messtatnea  and  Hermesgruppen  ge- 
liefert and  dadurch  das  ideale  Bild  geschaffen  welches  uns  in  den 
schönsten  Bildern  noch  jetzt  gegenwärtig  ist.  Aufser  dem  er- 
wähnten Bilde  des  kleinen  Rinderdiebes  gehört  dahin  besonders 
der  Hermes  mit  dem  Dionysoskiiidlein,  wobei  ein  VürL>ild  des 
Praxiteles  zu  Gi-undc  liegt  s),  (Vi'iier  die  srhöiie  lironzestafUK  ia 
der  Neapolitanischen  Sammlung  der  Uerculanensischen  Brouzen. 
Es  ist  der  H.  di^dxroQog^  dex  auch  sonst  auf  den  Bildwerken  in 
sehr  verschiedenen  Stellungen  erscheint,  sich  in  die  Luft  schwin- 
gend, laufend,  der  Befehle  des  Zeus  harrend  u.  s.  w.,  in  diesem 
schdnen  Kunstwerke  aber  ausruhend.  Der  Gott  ist  mehr  Knabe 
als  Jüngling,  eine  feine  jugendliche  Figur  in  sehr  anmuthigcr 
Stellung,  so  dafs  man  auch  im  Silzenden  den  leicht  Dahinschwe- 
Lenden  erkennt.  Der  Kopf  ist  sehr  ausdrucksvoll,  die  Ohren 
stehen  al),  das  ganze  Gesieht  hat  etwas  Lauschendes  und  dabei 
etwas  überaus  kluges  und  Gescheidtes.  Nächst  dem  hat  der 
Hermes  der  Palaestra  (ayuvLo^)  zu  den  schönsten  Darstellungen 
Anlafs  gegeben.  Eine  reife  Jünglingsgestalt  von  krafügem  Kör- 
perbau, in  fester  Stellung,  die  Chlamys  zurückgeworfen,  so  daft 
man  den  ganzen  Gliederbau  ubersieht,  das  Gesicht  freundlicfaeii 
Ausdrucks,  das  Haar  kurz  abgeschnitten  und  wenig  gelockt,  km 


1)  Paus.  5,  27,  5.  Eine  der  St.  des  Onatas  ähnliche  Terraeotta  a«t 
Tftaagra  ist  niitgetbeilt  von  Conzr  Ann.  d.  Inst  1858  t.  0.  p.  348. 

2)  Paus.  \),  22,  2.  Die  Statue  des  Kaiamis  vergegenwäptigrt  eine  !Vlüoze 
aus  Tanagra  An  h.  Ztg.  1849  t,  9,  12.  das  Epigramm  C.  1.  Gr.  n.  iStTl, 
das  V^asenbild  El.  ceram.  3,  87  und  die  kleine  engl.  Marmorst.  1>.  Müller 
0.  A.  K.  2,  29,  324.  Auch  dieses  Bild  ist  der  Natur  entlekit  s.  FeUewf 
Diseov.  io  Lyeia  p.  175. 

3)  P.  2,  3,  4,  vgl.  das  Relief  b.  Boissien  Inser.  d.  Lyoftji.  IS. 

4)  Artemid.  Oneirocr.  2,  12  'EQftoii  vsvofiKfrni  ilvat  oyrifjLay  vgfl.  U. 
A.  K.  n.  322.  323.  Hermes  und  Dionysos  auf  dem  Widder  auf  Vasenbildera. 

5)  P.  5,  17,  1  ^EQuijg  /Itovvaov  wiou  vnnioVf  v«l.  Zoega  BaasirÜ 
1 1.  3,  MüUer  §  384,  2,  D.  A.  K.  2,  34. 
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der  ideale  griechische  Ephebe.  So  besonders  der  s.  g.  Antinoos 
von  Beivedere,  welchem  bei  der  RestauraüoB  die  Flügel  an  den 
Knöcheln  abgemeibelt  sindy  so  dafs  man  erst  durch  Vergleichung 
Ihniiclier  Darslelluogen  den  Hermes  in  ihm  erkannte.  Endlich 
te  H.  loyiog  pflegte  in  der  Geberde  eines  Sinnenden  oder  Re^ 
deoden  dargestellt  zn  werden,  in  welcher  Art  eine  Statue  der 
Villa  Lüdüvisi  und  der  s,  g.  Germaaicus  im  Louvre  für  die 
besten  gelten« 

10*  Hestia. 

Eigentlich  ist  Hestia  * )  wie  die  italisdie  Vesta  das  Ueerd- 
feuer  als  Symbol  der  Wohnung,  der  Ansicdlung,  wie  in  dent 
Dienste  des  indischen  Agni  das  Feuer  zugleich  als  eine  schöpfe- 
risdte  Machte  als  Princip  aller  Reinheit,  als  Grundbedingung  alles 
Opferdienstes  und  Priesterthums,  und  endlich  als  die  der  Ansied- 
lung  aiiüikaiint  wurde.  Hestia  ist  insofern  eine  Gotlheit  dos 
Feuers  so  gut  wie  iiephaestos  uml  i*rometheus,  deren  Cultus  un- 
ter den  übrigen  wohllhätigen  Wirkungen  des  Feuers  für  die 
menschliche  Sittigung  auch  die  für  Wohnung  und  Ansiedlung 
hervorzuheben  pflegte^).  Nur  dafs  im  Dienste  der  Hestia  neben 
der  Idee  des  wärmenden,  nährenden,  reinigenden  und  veredeln- 
den Feuers  grade  dieser  Begriff  der  festen  Ansiedlung  um  den 
Mittelpunkt  des  Heerdes  im  Gegensatze  zu  dem  nomadisirenden 
Leben  vergangenei'  Zeiten,  also  das  Leben  in  Häusern  und  Städten 
in  solchem  Grade  die  Hauptsache  ist,  dafs  ein  eigener  Gottes- 
dienst der  Hestia  eben  deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstehen 
koDote;  daher  bei  Homer  die  Heiligkeit  des  Heerdes  zwar  aner- 
iiannt-^,  die  Göttin  Hestia  aber  noch  nicht  genannt  wird.  Erst 
beiHesiod  th.  154  und  in  den  Hymnen  Homers  tritt  sie  auf,  als 
erstgeborne  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea,  die  erstgebome 
ohne  Zweifel  deshalb  weil  ihr  als  Göttin  aller  Feuerstatten  bei 


1)  'JZfJTitt,  larir]  ^  dov/fOTia  (Alu  rus  j>.  121),  ursprünglich  mit 
dem  Digaiuiua  ausge^prüchen,  dui»selbe  Wort  \sit'  Ve^la,  beide  voo  dem 
Skr*  Summe  vas  d.  L  wohnen,  worauf  auch  «arv  znr&ckxufiihreo  ist,  6. 
Gnrtiat  Graodz.  1, 66.  175,  C  L  o*  5776  (3  p.  1253)  7<rr/am  f.  'Imia. 

2)  Horn.  H.  20,  Aescb.  Prom.  450,  vgl.  ArUt.  Meteor.  2,  9      iv  ly 

i(  Tfiv  EaxlttV^  ol  6  an  fiktiv  lovitar,  Porphyr  d.  abst.  1 ,  13  <y?  (T* 
uaO-ov  (Tf]V  Tov  TTVQog  ^nijan')  xf/uKOTctTor  te  xai  if^ounajoy  yo^iffa^ 
Exiiiav  Tk  nQoOiintlv  xal  ovvtaTiovg  dnb  tovtoij  yiviodai, 

3)  Od.  14, 159}  17, 156;  19,  304,  vgl.  Uesiod  0.  D.  734. 
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allen  Brandopfern  zuerst  die  Ehre  gegeben  wurde:  eine  Schwester 
des  höchsten  Gottes  Zeus  uiul  der  neben  ihm  thronenden  Hera, 
wie  Pindar  Nem.  11  sagt,  weil  sie  neben  diesen  für  eine  der  ehr- 
würdigsten Gottheiten  der  sittlichen  Weltordnung  galt  und  wie 
Hera  gewölmlicli  duroDend  und  lierrscheod  gedacht  wiorde.  AuA 
ihre  JungfräuKchkeil  wird  in  densdben  Geidichleii  lierrorgehe- 
ben,  und  wie  ihr  Zeus  die  Ehre  zugewiesen  habe  in  allen  Tempeln 
der  Götter  und  in  allen  Wohnungen  der  Menschen  ihien  festee  ; 
Sitz  zu  haben,  und  an  allen  Opfern  der  Götter  wie  an  jedem  fest-  : 
liehen  Schmause  der  Sterblichen  an  der  Spemlr  zum  guten  An-  ! 
fang  und  zum  guten  Ende  ihren  Antheil  zu  haben  d).  Auf  dem 
Olympos  aber  thront  sie  selbst  unter  den  äbrigen  Göttern,  sie 
allein  imm^  an  ihrer  Stelle  verharrend,  wie  Plato  Pbaedr.  247 
sagt,  während  die  andmn  Götter  ab  und  zugdi^.  Auch  ist 
diese  Stetigkeit  ihres  Sitzes  wohl  der  Grund  weswegen  sie  Hiebt 
selten  mit  Hermes  zusammengestellt  und  zusammen  an^ferefen 
wurde,  wie  dieses  Horn.  H.  29  geschieht  und  Phidias  beide 
Götter  an  der  Basis  des  Olympischen  Zeus  zusammengestellt 
hatte  (Paus.  5,  11,  3),  eine  Ordnung  welche  auch  das  ZwöHgütter- 
system  der  Ära  Borghese  und  der  Ära  Capitolina  befolgt:  weil 
nehmlich  Hestia  und  Hermes  zusammen  die  beiden  elementaren 
Bedingungen  jedes  gedeihlidben  Familienlebens  in  ihrer  Gewk 
haben,  Hestia  als  der  unveränderliche  Grand  und  HitteiimDU 
einer  stillen  und  in  sieh  gesammelten  Häuslichkeit,  Hermes  A 
der  ab  und  zugehende  Götterbotc,  der  Gott  der  Strafsen  und 
Wege,  des  Aus-  und  Einganges,  des  zuströmenden  Segens  einer 
rastlosen  Geschaiiigkeit.  nahingegen  die  Dichtung  im  H.  auf 
Aphrodite  24  dafs  Poseidon  und  ApoUon  um  Hestia  gefreit 
hätten,  sie  aber  habe  die  ewige  Jungfräulichkeit  vorgezogen, 
schon  auf  die  später  gewohnliche  Auflassung  hindeutet  Hestia 
fQr  die  £rde  als  den  ruhenden  Mittelpunkt  aller  beweglicheD 
Naturerscheinungen  zu  halten,  da  Poseidon  in  diesem  Zusam- 
menhange doch  nur  das  Meer  als  das  die  Erde  rings  umgebendei 


1)  H.  io  Veo.  29     ^kmnrjQ  ^»itwif  MÜlAv  y^Qcts  awri  ydfioio^  xa(u 

lazirj  rj  nttVTüiV  iv  oiofiaaiv  Vfpfikol<fiv  dO^avärcov  «  ^«wv /«/ioi  1^  [ 
XOfiivmv  T*  «i'/lof/»7f     ^^Qrjv  aCStov  flu/fc:.  TiQsaßrju^n  rt^ ifv  etc.  Wm, 
5,  68  ToviiJüi'  ()>  UyiTai  rijv  fikv  ^EfSrCar  rijv  rmv  olxitav  XKTaaxfvp 
SVQetv  xal  öia  T7]V  ^vtQy^frdtv  tccvttjv  na^a  naöi  ax^^ov  avS^Q&mott 
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iMÜos  um  sie  fluthende  Apollon  die  am  Himmel  auf  und  ab 
muMiida,  liebend  auf  die  Erde  hinabbiickende  S<Mine  bedeatm 
km  ia  ufflcliBaii  Sinae  Heelia  mm  bald  aUgemeiii,  namenliieh 
m  dm  PfaBoMplieii  und  philofoplürenden  Diditero  fftr  die  Erde 

erklärt  und  in  Folge  davon  zuletzt  auch  mit  der  Demeter  und 
Rhea  identilicirt  wurde  2). 

Im  Cultus  der  Hauser  und  der  Städte  ist  Hestia  dagegen 
immer  das  Heerdfeuer  der  ruhenden  Mitte  ^;ebliel>en,  ein  Sinnbild 
mgieich  der  festen  Ansiedlung  und  des  dem  Himmel  entstam- 
meodeD  Feuers,  das  auf  dem  Heerde  loderte  und  die  Allgegim- 
«wt  der  himmUachen  CU^ttcr  und  der  hhnmUachen  Ordnung 
ainiliBdlich  darateMe:  eine  Qodle  tider  schdoen  und  ernsten 
Gefahle,  welche  Ikber  das  Familien-  mtd  fiber  daa  Gemeindeleben 
der  Alten  eine  tietgemüthliche  und  acht  religiöse  Stimmung  ver- 
lireilen.  die  nicht  imiiu;r  so  wm  sie  es  veidif  iite  anerkannt  wird, 
iierulitnehnilirh  das  Staats-  und  GemrimleleiKm  der  Alten  durch- 
weg auf  dem  Principe  der  natürlichen  Gesellung  in  Häusern  Ge- 
schlechtem Phratrien  u.  s.  w.,  so  hatte  jede  dieser  natitrlichen 
teelvngen,  die  engeren  sowohl  als  die  weiteren,  wieder  ihren 
e^pien  idigiOsen  HHtelpankt,  tfaeils  in  dem  Culte  der  Götter  und 
braen  unter  deren  Schuts  sie  gestellt  waren »  theila  in  dem  der 
flestia,  deren  Bedeutung  sich  eben  deshalb  je  nach  dem  Umfange 
ünd  der  bürgerlichen  oder  religiösen  Bedeutung  solcher  Vereine 
vprsrhiedentlich  abstufte.    So  eal»  es  zuniichst  in  jedem  Hause 
'ine  Hestia  als  religiösen  Mittelpunkt  der  Familie,  die  eben  des- 
halb auch  efpiaiiov  ion.  enUniov  genannt  wurde.  Es  ist  der  Al- 
tar und  die  geistige  Milte  des  Hauses«  welche  deshalb  ofl  anstatt 
desselben  genannt  wird:  die  geweihte  Stätte  wo  die  Gdtter  des 
Hauses  {eq^emoi)  ihren  Sitz  hatten,  die  Familie  z.  B.  an  den  Apa- 
türien  und  Amphidromien  ihre  Feste  feierte  und  der  Fremde  oder 
ier  Verfolgte  gastlichen  Schutz  fand  3).   Ferner  hatte  der  Staat 


1)  Bildpr  drr  Ampbitrite,  des  Poseidon  nnfl  d<*r  Hestia  zu  Olympif»  P, 
'}  2ti,  2.  Auch  aut  der  Schate  des  Sosias  sitzt  \  esta  neben  der  Amphitrite. 

2)  Eurip.  b.  Macrob.  S.  1 ,  32.  H  ym  Fatn  /nijTfQy  ^EarCav  fU  rr*  ol 
ii^(f  ül  ß^oTüJi  xaXovmv  riuf-rt^i'  idiltoi.  Aristot.  de  mundo  2  tö  fjikv 
UaoVt  äxlvt]T6v  re  ov  xcu  i(SQ(uov,  t}  ipt^yiaßio^  itXf}yi  navtodanoiv 
(pm¥  kfrüt  T€  oStf«  kiA  f^i^triQ.  Diooys.  H.  2«  66,  ConaC.  26,  Porphyr 
.  abitia.  2, 32  0.  A. 

3)  Hes.  itf^OTioi  ^voixoij  oOoi  iartitv  xeA  ohiov  i^ovcn,  (ivot^  ini^ 
mnot,  ixittti.  BesMidert  hSMg  wird  4er  dort  gesuchte  Schatz  erwähnt, 
eseh.  A^m.  1587  iiQoatQonaiog  iffj(ag  /uoXtov,  Ear.  Herc.  f.  715  txitiv 
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einen  gleichen  Mittelpunkt  für  sämmtiiclie  zu  seiner  Gemeinde 
gehörigen  Familien  und  Phratrien  in  dem  Gemeindeheerde 
{ytoinij  kinia)  oder  der  öffenliiehen  HesUa,  auf  welcher  beständig 
an  beiliges  Feuer^  wie  man  ea  nanntet  Unterbalten  wurde.  Und 
zwar  befand  sieh  diese  Heslia  in  dem  Prytaneien  i )  d.  h.  dem 
Öirentlichen  Stadthause,  dessen  Stelle  früher  der  Saal  und  dar 
Heerd  des  Königs  vertreten  halte:  il.  b.  es  war  die  Ställe  solcher 
Gemeindeopfer  deren  Besorgung  nicht  bestimmten  Priestern, 
sondern  den  höchsten  Staalsbehurden,  welche  dabei  die  Gemeinde 
repräsenlirten,  zugewiesen  war  2),  ferner  die  der  Genicindebera- 
thungen  und  der  ölf^'n iiichen  Speisungen  verdienter  Bürger  oder 
^der  Gesandten  auswärtiger  Staaten,  und  die  der  Scbutzflehenden, 
"wenn  sie  den  Schutz  des  ganzen  Staate«  in  Anspruch  nahmen 
Audi  pflegte  diese  Ilestia  in  öfifentlidien  Sohwnrformeln  Tor  alko 
übrigen  Göttern  genannt^),  ja  hin  und  wieder  för  die  Urbeberin 
der  Sladl  und  des  Staates  gehalten  und  als  solche  verehrt  za 
werden.  EiulHch  stellte  sich  dieselbe  Heslia  in  dem  weitere» 
Umfange  eines  ganzen  Landes  als  ceulralisireiider  Mittelpunki 
der  Hauplsladl  dar,  wie  z.  B.  Atlika,  so  lange  es  aus  zwölf  ge- 
trennten Gemeinden  bestand ,  auch  eben  so  viele  Prytaoeen  uoii 
Uestien  gehabt  hatte^  durch  Theaeus  aber,  den  Schöpfer  des  atti- 
schen Gesammtstaates  ein  gemeinschaftiiches  Rath-  und  Stadt- 
bans mit  einem  und  demselben  Gemeindebeerde  bekam  Oder 


Ixirriq  yf-i'oun'og  ^tdaoxnat  vn^  avrtjg  xov  naldct  a(fwr  Ictßcor  ya&- 
(CtoOai  inl  TTiv  iaUav,  Daher  Zeus  uoter  den  ^tois  itfeaiion 
oben  S.  114. 

1)  Find.  ^.  11  nat'Päas  a  te  nQuiaveia  HXoyx^ii'Etniay  wo  die 
Scholien  hinzusetzen  nttqoaor  al  twv  nolnov  iariat  iv  rots  nQvrit' 

PolK  1,7  kax(ay  xvQttaraT«     xaXodig  Tijy  iy  n^vtmßH^ 

TO  vicßtcTTov  avdnTerat. 

2)  Diuuys.  H.  2,  65  r«  yakovfifya  iromav^hi  nao*  civzoig  {roTg'^Ei- 
Xriaiv)  iariv  xcd  ^t^antveiai.  TiQÖg  iwi'  l^ovitav  t6  fxiyiaxov  h 
taig  jtoXiai  xotttog, 

3)  Poll.  9,  40,  Polyb.29,5,6,  Plut.  inuL  virt.  17,  C.  I.  n.  1193,  'Math 
ngvraviia  C.  1.  o.  2347  k,  ßovlaia  2349b.  AHenid.  2,37  ^Eorin  ovri}  u 
ital  TOT  aydXfiaTa  «vrifg  aiffirnivfi  nolfmg  fikv  triv  floulffit  ieol  t^f 
itf^m^v  TüiV  TiQoaoäfov,  l^ionatg  6i  avjo  t6  irjv, 

4)  C.  I.  n.  2554.  2555.  5307.  Ennios  p.  174  ed.  Vablen:  Dicitiir  VesU 
hanc  urbem  (Cnosnn)  rreavisse.  Daher  verschie(1f»ne  Städh*  Namens  'lart- 
«m  oder  'KüTCaia  und  das  GebarCslest  der  'Jßon'a  ngviavltig  d.  b»der 
Stadt  in  INaukratis,  Athen.  4,  32. 

5)  Tbttk.  2,  15.  In  Tegea  eiuc  xoii^  iaiia  -^(>>f«cFwy  Paus.  S,  ^3^  3, 
AesM  die  ioHa  rifs  Mtatiöaytxiig  ßaatUiag  Diod.  22,  23,  Halikanilii 
die  VOB  Kuien  ib.  15,  90»  Seleokia  die  der  Selenkiden  Polyb.  5,  58,  4. 
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in  im  VerbtHnisse  emer  MtiUerstadt  zu  ihren  MmMlädlMi  als 
da$  audi  diese  beseeleode  und  nftbrende  Heerdfener,  daher  dkr 
sioDigeGebraiich  dafa  die  Ceionteen  von  dem  Heerde  der  Mutter^ 

Stadt  d.  h.  aus  seinem  Prytaneum  das  Feuer  mitnahmen,  an 
welchem  sich  auf  dem  Gemeindeheerde  ihrer  eignen  Niederlas- 
sung ein  neues  Leben  entzünden  sollte  J).  Nuch  höher  aber 
stieg  die  Würde  solcher  Hestien  wenn  sie  mit  angesehenen 
Heiiigthumern  und  gemeinachäfüichen  Cultusstatten  grölserer 
natiosaier  Vereine  zusammenüelea,  z«  B.  Delos  als  Hestia  der 
KjkMen^),  die  Hestia  im  Prytaneura  zu  Olympia  wo  auch  em 
ewiges  Feuer  brannte  (Paus.  5,  15,  5),  endlich  und  vor  aHea 
abrigen  die  des  pythischen  Heiligthums  zu  Delphi.  Wegen  des 
religiösen  Ansehens  von  Delphi  konnte  diese  Opferstatte,  wo 
gleichfalJs  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,  noch  am  ersten 
für  den  relifri Ösen  Mittelpunkt  .iiier  Griechen  gelten,  wie  dieses 
sich  ja  auch  in  dem  Glauben  ausspracli  dafs  in  demselben  Heihg- 
tliiiine  der  Erdnabel  der  bewohnten  £rde  sich  befinde,  welcher 
in  der  Nähe  jener  Hestia  durch  den  aus  Yasenbildem  und  ande- 
rn! BiidWerkMi  wohl  bekannten  Omphalos  bezeichnet  war«  Dodi 
katte  diese  delphische  Hestia  auch  in  Tiden  einzelnen  religiösen 
and  mythologischen  Beziehungen  eine  ausgezeichnete  Bedeutung. 
Zunächst  als  Heerd  im  gewöhnlichen  Sinne  d.  h.  sofern  auf  ihm 
ein  heiliges,  wahrscheinlich  zu  bestimmten  Zeiten  erneuertes 
1^'uer  loderte,  an  welchem  andre  Altare  hei  feierlichen  Gelegen- 
kilen  ihr  Feuer  entzündeten  3).  Ferner  war  er  die  Tivx^ofiaprig 
hfiüy  indem  Alles  was  das  Orakel  zu  befragen  kam  auf  ihm 
opferte  und  dabei  nach  herkömmlicher  Sitte  der  Hestia  zuerst 
gedachte«  Weiter  erfohren  wir  aus  Aeschylos  dab  Orestes  an 
dieaem  Heerde  Yon  Apoll  gereinigt  wurde,  so  dafs  er  also  auch 
firdie  pythischen  Sühnungen  und  Reinigungen  von  hoher 
deutung  war.  Endlich  giebt  es  unter  den  kleineren  lloinerischeu 
^jcdichten  ein  Prooemioa  (24),  wo  der  Sänger  eben  diese  pylhi- 
sche  Hestia  um  Beistand  bei  seinem  Gesänge  anruft,  was  sich 


1)  Herod.  1,  146,  Et.  M.  v.  TrQirraveTn,  Schol.  Arisiid.  p.  48Ddf. 

2)  Kallim.  Del.325.  Auch  Lemnns  holte  von  dort  si  in  Ii  eiliges  Feuer, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  attischen  Herrschaft,  s.  oben  S.  141. 

3)  Plat.  Aristid.  20  nach  der  Schlacht  bei  Plataeae:  71€qI  O^vaiag 

oi^tti,  ^vaat  ifl  fiij  TiQotiQOV  ^  tb  iutra  rriv /fOQav  nvQ  anoaß^frmVTttC 
f»i  yjib  t^y  fiagßd^v  fiffitaaftipov  ivavaaaß^ai  xad^aQov  ix  ^iltpiüv 
f^TTo  Tijs  xoi'yiis  iarias,  y$L  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  S.  77,  Rofh  Hei- 
ieo.  1, 1, 26. 


Digitized  by  Google 


332 


ZW£1T£A  ABSCflIfITT. 


am  aatfiriklMlen  daraus  erkUiri  dab  ancb  bei  dm  pytluacheA 
Gesangesübimgea  die*  Spenden  an  ihr  dargebracht  wucdoi. 
Aber  auch  mythelogfedi  berühmt  war  diese  Hestia,  weil  d« 

Priester  des  Apoll  den  frevelnden  Aeakiden  Neoptolemos  an  ihr 
ersclilagen  hatte.  Und  für  Athen  und  die  ioniscliLn  SLaiiiinesge- 
nosspH  hatte  sir  noch  die  besondere  Bedeutung  dafs  Inn,  der 
mythische  Slamnivater ,  als  Sohn  und  Pileghng  des  Apoä  dec 
Sage  nach  an  diesem  Heerde  als  Opferknabe  gedient  hatte. 

Der  Cultus  und  die  bildliche  Darstellung  der  Hestia  waren 
gewöiudich  einfach.  Denn  ei^tlich  ist  ja  der  Heerd  selbst  ihr 
Symbol,  sowohl  der  Familienheerd  als  der  Opfierheerd,  und  xwar 
der  Heerd  mit  der  brennenden  Flamme,  die  in  den  gröfseren  Hei* 
ligthüniern  uml  in  den  Prytaucen  der  Hestia  zu.  Ehren  immer 
unleihallen  wurde.  Den  Cultus  besorgten  im  Hause  der  Haus- 
vater oder  (lip  Hausiran  M,  in  den  Prytaneen  die  Archonten,  die 
Könige  oder  die  Frytanen,  nehm  welchen  bei  den  ofleDtiichea 
Opfern  und  Speisungen  in  mehreren  Städten  eigne  Opferer 
(uQod^vTai)  und  in  Sparta  auch  eine  "^EoTta  ndX&og  genannte 
Priesterin  beschäftigt  war^).  Bei  allen  Opfern  pflegte  nait  einer 
Spende  an  die  Hestia  begonnen  und  wieder  geschlossen  zu  wer- 
den, so  dafs  sie  an  allen  Festen  und  festlichen  Schmausen  eineu 
Antheii  liatte  und  bei  allen  Gebeten  und  soüsü^en  reli^jiösen 
Acten  zuerst  genannt  wurde;  daher  das  Sprichwort  dcp*  foilag 
a^XföTt^at  und  die  Sage  dafs  Hestia  bei  der  Vertheiluiig  der  Weit 
nach  dem  Siege  über  die  Titanen  für  sich  ewige  Jungi^äuiichkeit 
und  die  ErsUinge  alier  Opfer  erbeten  halte  Ein  anderes 
Sprichwort  war  daraus  entstanden  dafs  bei  den  Opfern  der  Hestia 
nichts  weggetragen  oder  zu  profanen  Zwecken  yerwendet  werden 
durfte^).  Endlidi  wurde  die  Aufgabe  eine  so  wichtige  und  mäch- 
tige Gottheit  in  den  l'iytaneen  zu  vergegenwärtigen  mit  der  Zeit 
doch  auch  eine  Veranlassung  zu  bildlichen  Denkmälern  und 
Kunstwerken.  So  wird  im  Pryianeum  zu  Athen  eine  iiestia  er- 


1)  Rf'i  Rnrij).  Alk  162  tritt  Alkostis  vor  ihrem  Abschiede  vor  die  He- 
stia Iliuisrs  und  betrt;  ,1  ^rfnotv  ,  h/io  yko  ^Q/(Oi:u(r  xrfTcf  /x'hr>}>og,  7ia¥- 
vOTctTov  oe  7i{)o<fnitvovo'  idrijaonai  t('/.v  OQif  avtvaai  t«^«  etc. 

2)  Arist.  Polit.  6,  5,  Ii.  Den  in  Inschriften  aus  Messene  Sparta  Lio- 
dos  u.  s.  erwäbnteo  Uierotbvtea  entspricht  der  Sprachgebrauch  x^^o- 
^vatov  f.  nwTuvßUiv  W.  Viscber  epigr.  Beitr.  S.  18.  Uek«r  4ie  *jB0Tim 
noU^g  ID  Sperta  C  I.  n.  1253.  1435. 1439-<42.  1446. 

3)  Amtoplk  Vesp.  846  SithoL,  Pkto  finthyphr.  3  A.  $cM.,  Zesohu 
1  40  ü.  A. 

4)  Zeoob.  4, 44,  Heaych  *£ati^  fiasUtb.  Od.  1579,  45. 
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wähnt,  eine  nndnre  zu  Olympia,  eine  berühmte  zu  Faros,  welclie 
Tiber  nach  ]\om  hi achte  und  dort  im  Tempel  der  Concordia 
weihte  M-  Immer  wurde  sie  entweder  sitzend  oder  ruhig  da- 
stehend abgebildet,  da  ihr  ganzes  Wesen  Ruhe  und  Stetigkeit 
war«  So  hatte  namentlich  Skopas  die  Vesta  gebildet  sedmtem 
duosgue  campteras  circa  eam,  ein  Werk  weiches  sich  sj^dler  auch 
zu  Rom  befand  und  bei  welchem  die  beiden  xaptTmjQ^  d.  \l 
Spitzsflulen  wie  sie  in  den  Bennbahnen  aufgestellt  zu  werden 
}j  Hegten  {metae)  vermnihlich  auf  die  ewige  Bewegung  der  Dinge 
hindeuten  sollten,  in  welcher  sie  allein  ruhig  verharrt  2).  Dahin- 
ijegen  sie  in  (h  n  GiU]>pen  der  zwölf  Götter  oder  in  ihnhchen 
Götterversamniliini^en  bald  zu  stehen  zu  sitzen  ptlegt,  mit 
dem  einfachen  Attribute  (  in es  Sceptcrs,  weichen  auch  die  von 
Pindar  verherrlichte  Uestia  zu  Tenedos  in  der  Hand  hielt,  oder 
einer  Opferschale.  Unter  den  jetzt  vorhandenen  Statuen  ist  die 
berdhmteste  die  sogenannte  Giustinianische  Vesta.  £in  Bild  Ton 
sehr  ernstem  nnd  religiösem  Ausdruck  mid  grofser  Wirkung, 
welchem  Kenner  einen  griechischen  Ursprung  zuschreiben*). 
Eine  einfache  Bekleidung  verhüllt  die  ganze  Gestalt,  der  Ausdruck 
:les  Gesichtes  ist  strenge,  das  Haar  schmucklos,  Hinterhaupt 
jnd  Schultern  sind  durch  einen  ScIiNmi  r  In-dcc  kt.  Gelassen  bctzt 
?ie  die  eine  Hand  in  die  Seite  »in  und  deutfl  mit  der  andern 
nach  dem  Himmel,  dessen  Allgegenwarl  im  heiligen  Feuer  des 
Heerdes  sie  selbst  bedeutete.  Sonst  wurde  Vesta,  sobald  man 
$ie  mit  der  Ge  und  Rhea  identificirte»  auch  wohl  mit  dem  Tym- 
panon  ausgestattet 

U.  Nebengötter. 
1.  Die  himmlischen  Erscheinungen. 

a.  Helios. 

Helios  {dßiXiog^  i^ikiog^  rjkiog)  ist  seinem  Namen  nach 
1er  Leuchtende,  der  Brennende,  da  die  Vorstellung  von  dem  Son-* 
lenfeuer  sowohl  den  Griechen  als  den  Qbrigen  stammrerwand* 


1)  Paus.  1,  18,  3;  5,  20,  2,  Dio  C.  55,  9,  ßoeckh  expl.  Find.  p.  477. 
rcmpel  der  Heslia  zu  iSvrakus  Plio.  ü.  IN.  34,  13. 

2)  Plia.  H.  N.  26,  25,  vgl.  Slllig  vol.  5  p.  303,  welcher  an  die  Wen- 
lekreite  der  SoDienbohn  denkt  Andre  ErklamageB  vonWetcker  h«  6er- 
lard  D.  u.  Forsch.  1S56  S.  185 ff.  und  B.  Stark  ib.  1859  S.  74-— 80« 

3)  Braun  K.  M.  t.  33,  Weleker  D.  u.  F.  1855  S.  155. 

4)  Suid.  y^e  äyaXfia, 
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im  Völkern  eine  gdlufige  war^).  lo  der  Theogonie  gilt  erür 

einen  Sohn  des  Hyperion  d.  h.  des  Hochwandelnden,  wie  er  bei 
Hüiuer  noch  selbst  heifst,  und  der  Prächtigen  oder  Weilleucli- 
tenden,  wie  seine  beiden  Gesohwisfpr  Eros  und  Seh  ne  (S.  40), 
Die  späteren  Dichter  pflegen  ilin  schlechtweg  den  Titanen  zu  nen- 
nen« In  der  gewöhnlichen  Mythologie  ist  er  neben  Apollo  and 
den  vielen  Hdden,  weldie  aus  dem  Sonnendienste  der  Vorzeit 
herrorgegangen  waren,  eigentlich  zwar  nur  die  ligUelie  «der 
jährliche  Erseheinung  der  Sonne,  wie  sie  am  Himmä  auf*  uai 
niedersteigt.  Doeh  wurde  auch  Helios  als  mSehtiger  Gott  in 
vielen  Gegenden  verehrt,  vorzüglich  in  Kohnth  und  seinen  Co- 
lonicen,  aul  dem  Taygetos  zwischen  Lakonien  und  Messenien 
und  dem  Vorgebirge  Taenaron  ( Oberhaupt  meist  auf  Bergen  und 
am  Meere),  terner  in  Elis  und  am  allerei frigsten  auf  der  Insel 
Rhodos,  die  sich  seiner  als  ihres  uraofänglichen  EigenihüBieK 
und  als  dos  Urhebers  ihr^  Geschlechter  rühmte^).  Die  rke- 
dtschen  Münzen  zeigen  auch  sein  ßiid  wie  man  es  sich  ge- 
wöhnlich dachte  und  wie  es  namentlidi  in  dem  berQhmten  Csh 
lofs  am  Hafen  ausgeführt  war.  Ein  schöner  Gott,  kräftig  aad 
männlich  (nach  Pindar  schwuren  die  Männer  ihre  Liehe  bei« 
Helios,  die  Mädchen  bti  der  Selene),  von  bifihender  Jugend, 
mit  strahlenden  Augen  und  wallendem  Lockeuhaar,  das  Haar 
mit  einer  sprühenden  Strahlenkrone  oder  einem  Strahlenheln 
bedeckt,  um  den  Leib  ein  zartes  im  Luftzuge  flatterndes  G^ 
wand  schimmernd  (Hom.  H.  31);  dahingegen  spätere  Bildwerk« 
gewöhnlich  sid>en  oder  zwölf  Strahlen  unmittelbar  toh  geiMi 
Haupte  ausgehen  lassen.  Immer  gehören  zu  ihm  sein  Gespana 
und  seine  Rosse,  mit  welchen  der  UnermQdÜche  (dxdinag)  Jeden 
Tag  von  neuem  seine  geßihrliche  Bahn  vollendet;  wenn  Homer  ^ 

1)  aßHiog^  welche  Form  sich  nach  Hesycb  auf  Kreta  erbalteo  hatte, 
ist  iHf^tta^,  welebes  auf  eioe  Nebenform  aviXtog  führt,  wie  sieh  Mhci 
f^i&g  lab.  nß9»^  d.  i.  a^a»^  und  leib,  wmi  erbalteo  batte.  Beide  Warlar 
find  desselben  Stammes  wie  das  ital.  anrora  und  ausel  d.  i.  sol.  Dief^, 

meinschaftlicho  Wurzel  ist  us  brennen,  s.  G.Cnrtios  Ztschr.  f.  vgLSprarW. 
1,  29—31,  Grundz.  d.  gr.  Etym.  1,  367.  Vg:l.  Apsch.  Pr.  22  i]kiov  yo/^; 
wloyt.  Soph.  Tr.  95  (floyiCoufVog  —  Xttfin(iii  OJtQonä  if  ).€yfifi->y- 
Kur.  Ion  84  ttvq  t6^*  ni&SQog.  Phaeth.  fr.  776  ^fouri  arayrog  ^ko;. 
Prometheus  entzündet  seine  Fackel  am  Sounenrade     oben  S.  72,  3. 

2)  Pind.  OL  7,  54 C,  Diod.  5,  56,  Anstid.  Rhod.  1  p.  807  Ddf.  il  A. 
Bei  Pindar  beifst  dieser  Helios  6  yivid'Xtoc  wtt(vtai¥  nmtjQ,  ki 
Aristid.  p.  840  aQxriyitrig  der  Rhodier,  vgl.  Aeseb.  Af.  633  nlifv  roi 
tQit^ovtog'HXCov  x^ovbg  (pvaiv.  Kamires  Terebrte  eioee  ApoUo  aeiyf- 
v^TTig,  TO)  Tor  t]Xiov  nil  yCyveoS-tti  xctl  äf\  Macrob.  $•  1,  17)34 
Bilder  des  Helios  b.  Möller- Wieseler  D.  A.  K.  2,  970—972. 
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ihrer  nidil  erwihnt^  so  kamt  das  nur  zufiHig  sein,  da  er  da»  G«<- 
ftdiirr  der  Em  keonti).  Es  sind  vier  scbneeweifse,  Hehl-  und 

feuerspröhende  Rosse,  welche  in  Korinth  Eoos  und  Aethiops, 
Bronte  und  Steropc  liielson^),  d.  h.  Li(  hL  und  Glanz,  Donner 
und  Blitz,  da  auch  sonst  und  namentlich  in  der  koi  iiilliisi lii^n 
Mylhß  vom  lieü^^rophon  die  DonncTwolki*  mit  dem  icMicfit*  ndrn 
Strahle  des  himmlischen  Feuers  sowohl  zur  Ausstattung  des  Son- 
nengottes als  zu  der  des  Zeus  gehörte.  So  wurde  Helios  auch  sehr 
oft  auf  einer  prächtigen  Quadriga  stehend  abgebildet,  in  welcher 
Art  ein  des  Lysippos  zu  Rhodos  vor  allen  übrigen  benUunt 
war,  zu  Rhodos  wo  man  ihm  jäbrKcfa  an  seinem  Feste  ein  Vier* 
gespann  geweihter  Rosse  als  Opfer  ins  Meer  stürzte  >).  Dieses 
Pest  der'Ikha  oder  l^lihia  wurde  mitten  im  heifsen  Sommer 
mit  vielen  i  esÜichkeit(Mi  und  mit  hymnischen  und  musischen 
Spielen  beganf?en,  welche  liir  Rhodos  (li^stlbe  ütHlt  ulunj^  liattrn 
wie  die  Panathenaeen  für  Athen,  die  Olympien  für  Elis.  Der 
Siegeskranz  wurde  von  der  Weifspappel  (Aevxi^)  ^rnommen,  wei- 
che wegen  des  schiramemden  Glanzes  ihrer  Blatter  dem  Son- 
nengotte  heilig  war^). 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  des  Sonnendienstes  sind 
seine  heiligen  Heerden,  welche  nur  die  Odyssee  kennt  Auf  der 
Insel  Dreisjnlz  {GgirayArj  von  ^Qiva^)  weiden  dem  Helios 
sieben  H(;erden  von  ludien  und  sieben  Heerden  Lämmer,  jede  zu 
funfzi«^  Stück,  die  sich  nicht  vermehren  und  vermindern,  unter 
der  Hut  von  zwei  Nymphen,  der  Leuchtenden  und  (1*1  Glänzen- 
ien  (0ae&ovaa  und  Aafiftecitj)^  welche  Neaera  d.  h.  die  ewig 
lange,  ewig  Frische  dem  Helios  geboren  hatte»  der  aufoteigend 


1)  Ikre  Rosse  beifseo  Aafinog  und  4»ai&üiv  Od.  23,  244.  Der  Soii- 
lenwageB  wird  xMrat  erwZliol  H.  ia  Mere.  69,  Ger.  88. 

2)  Nach  Bomelos  b.  Hygin  f.  183,  v^l.  Pied.  01.7,71,  Virg.A.  12,116^ 
hid  M.  2,  153  nennt  sie  geflügelt  nad  Pyraeis,  Eoas,  Aetban,  Phlegon. 
Inf  einif^en  Biidwerkea  ist  das  gaaze  Gespaaa  voa  eiaen  StraUeakreis 
oageben. 

3)  quod  i«?  toH  cupriculo  fcrtur  circuinveln  innuduin  Kest.p.  18!.  Aocb 
uf  dem  Tayp^etfis  \Mirdon  Pferde  geopfert,  Paus.  3,  20,  5.  In  Korinth  He- 
ioü  und  Pbaetliou  zu  VVa^eii,  ib.  2,  3,  2.  In  Syrakus  Helios  auf  goldner 
loadrigft  TOB  dem  Kiastler  EetCoa,  Meineke  Philol.  1859  S.28.  Colossale 
Vimmer  des  Soaaeawagens ,  welcher  eiast  aaf  dem  Gipfel  des  Ifaa- 
oieitms  an  Halikaraaft  staad,'befiaden  sieb  jetzt  im  britisehea  Maseum  nt 
lOadoD. 

4)  S.  die  Verse  b  Biknrnrrh  Hist.  Gr.  fr.  2,  256  (Meineke  Com.  Gr. 
.  746:  5,  52),  Seliol.  Find.  OL  7,  141—147,  Athen.  13,  12,  G.  I.  a. 
2U8.  5913. 
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und  Diedmieigead  an  diesen  Heerden  täglich  seine  Lost  halte. 
Schoo  AristoMes  hat  in  den  eiebenmal  fünfzig  Kühen  die  Tage 
des  Mondjahrs,  in  den  siebenmal  fünfzig  Lämmern  die  dazu  ge- 

hüiJgeii  iNiiciite  erkannt  1).  Es  ist  dasselbe  Bild,  denn  wir  \nAm 
Hermes  bereits  begegnet  äiüci  und  dt  iu  wIe  aut  Kreta,  in  Elis  uini 
sonst  bei  verschiedenen  Gelegenlieiteii  begegnen  werden;  auch  gab 
es  solche  heilige  Heerden  des  Helios  noch  in  geschichtlicher  Zeit 
auf  Taenaron  und  zu  Apollonia,  einer  Colonie  Ton  Korinlh^). 
Die  einzelnen  Tage  und  Nächte  des  jährlichen  Verlaufs  gdteo 
für  eben  so  viele  nach  einander  auftretende  Stücke  einer  Heerde, 
welche  in  jener  Erzählung  der  Odyssee  mit  der  dem  HeUos  sa 
gut  wie  dem  Apollo  hetligen  Siebenzahl  in  so  viele  Grupi)en  zer- 
legt ist.  War  doch  auch  sonst  den  Alten  der  Ausdruck  iSonoeD 
in  der  Mehrzalil  für  Tn^e  ein  jjelaufi^er '^). 

Vdii  spinem  ptralilr'mlcii  Liclili?  heifst  Helios  OalS^iov,  aueii 
das  glänzende  Auge  des  Himmels  oder  des  Zeus^),  weil  das  Auge 
das  Ijcht  des  Leibes  ist  und  deshalb  von  jeher  auf  alle  strah- 
lenden und  leuchtenden  Erscheinungen  des  Himmels  Übertrages 
wurde.  Eben  deshalb  ist  Helios  der  ailsehende  (nav6imjg)^  AAn 
Beobachtende  und  Erkundende,  der  allgemeine  Späher  der  Gdllir 
und  Menschen  vor  dem  nichts  verborgen  und  beimlteh  ist,  wie 
z.  13.  er  allein  in  der  Dichtun«;  vuiii  Haube  des  Demeterkindes  dt; 
trauernden  Müller  über  den  Räuber  Auskuuft  zu  i^eben  weiTs.  Auch 
ist  Helios  deshalb  ein  Gott  der  Wahrheit  alles  Verborgenen,  wel- 


1)  Bei  Schol.  n.  EnsUtb.  Od.  12,  129.  130,  vgl.  Likiaa  «aCivLlt 
Der  MoBd  ist  vvxrbg  oiov  7]).iog,  Theophr.  d.  sign,  j^lav.  5. 

2)  H.  in  Merc.  233,  llcrod.  9,  93,  Kodoii  30. 

3)  Piod.  Ol.  13,  37  nXüo  a/LK/'  kvl.  Eurip.  EI.  654  Xiy*  i^kiovg  Ii 
otOiv  äyvivu  Xex<^'  Hei.  Ö52  i]Uovg  /livqCovs  tfi«At^wv.  Virg.  Ecl.  9, 
51  loMOS  loles.  Horat.  Od.  4^  5.  8  soles  melius  oiteot.  Umgekehrt  sagt 
Locaii  %  412  diem  für  seien.  Eiolge  erklärteB  dae  Wert  IvMtißaf  fk 
Jahr  darch  ewe  faieter  einander  über  einen  Flufs  gehende  Heeri«  vos  Wol- 
fen, Artemid.  Oneir.  2,  12,  Aeliea  N.A«3^6.  Der  Ausdruck  qiM>lqai>|Mi 
dies  b.  Horat.  Od.  2,  14,  5. 

4)  Macrob.  S.  1,  21,  12  quia  Solem  lovis  oculum  apprllat  nntiquiUSr 
freilich  zunächst  mit  Bez.  auf  Aegypten.  Man  berief  sich  nnt"  Hesiod  0. 
D.  267  xliog  oc^uf^al/uög  and  Aristopli.  IVub.  285  ouua  (ci:j^nog.  \  *l 
8oph.  Antig.  S79  ToJ£  kafijiuöog  ItQov  ofiua.  Das  Auge  Odiaii  b.  Urm» 
D.  Jd.  665,  das  Auge  des  Venna  (Ursaes)  id  den  Vedeo. 

5)  og  navT*  f^o^<;  xal  nayt*  inanovu  Ii.  3, 277»  Od. II,  109« 
axonog  r]i^l  ynl  av^Qtav  H.  in  Cer.  63.  xQaTiarevtov  xat*  Oftfia  Sefh. 
Tr.  IUI.  Videt  hie  deos  omnia  primus  Ovid  M.  4,  172.  Omnia  qui  vide«, 
per  quem  videt  omnia  tellus,  mundi  ocuIös  227.  Daher  auch  Sehknft 
und  Blindheit  der  Menschen  vom  Heltes  koiaait  Soab.  0.  C.  869,  fiafti 


Hek.  1067. 
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eher  bei  üidschwürea  und  von  der  bedrängten  Unschuld  ange* 
rnfea  m  werden  pflegte  und  in  dieser  Beziehung  sehr  heilig  ge-> 
Uten  wurdet).  Worin  weiter  der  Uebergang  zum  Princip  der 
Weisheit  und  der  Erlienntnifs  leicht  gegeben  war«  in  welchem 
SittDe  Parmenides  im  Eingange  seines  philosophischen  Lehrge- 
dichls  aut  dem  Sonnen wcigen  und  geführt  von  don  Heliaden  zur 
Höhe  der  Erkenntnifs  strebte,  wahrend  Pindar  in  einem  sehr 
sdiüjien,  durch  eine  Sonnenfinsternils  veranlafsten  Gecliehte  den 
SiTdhi  der  Sonne  zugleich  die  Mutter  der  Augen  und  die  Quelle 
der  Weisheit  genannt  hatte 

Auge  und  Gemülh  erquickte  sich  an  dem  täglichen  Laufe 
des  strahlenden  Gestirns »  wenn  es  leicht  und  majestätisch  gleich 
demTogel  des  Zeus,  so  nennt  Aeschylos  Suppl.  212  die  Sonne, 
am  Himmel  dahinschwebt,  das  einzige  Gestirn  des  Tages,  welches 
l^i'il-icxg  öl'  ald-€Qog,  wie  Pindar  Ol.  1,  6  iiiil  scijoiu'm  Nach- 
drucksagt, seineBahn  wandelt,  Sterblichen  und  Unsterblichen  Licht 
und  Lehen  spendend  (cpaeoLf^ißQorog),  Nach  den  aus  Homer  be- 
kannten Bildern  steigt  Helios  taglich  aus  den  Fluthen  .des  Meeres 
empor  und  taucht  taglich  in  dieselben  wieder  unter,  wobei  die 
Gegenden  des  Aufgangs  und  des  Niedergangs  die  Phantasie  na* 
burlich  am  meisten  beschäftigten.  Namentlich  erzählte  man  gern 
m  den  Aethiopen,  welche  bei  Homer  sowohl  die  Gegend  des 
Aufgangs  als  die  des  Niedergangs  bewohnen  (Od,  1.  22  —  2G), 
Al^ioTiag  d.  h.  sonnenverbrannte  Völker,  die  man  sich  gilt  und 
fromm  dachte  weil  sie  im  Liclite  wohnen,  wie  im  holieii  INorden 
enseits  der  Berge  des  Boreas  die  Hyperboreer.  Doch  hat  sich 
1er  Glaube  an  diese  durch  die  Nähe  des  Helios  beglückten  Völ- 
ker früh  auf  die  Gegend  des  Aufgangs  heschränkt,  welche  allen 
leligionen  immer  fdr  eine  heilige  gegolten  hat>).  Daher  sich 
lach  die  Götter  bei  Homer  dabin  begeben,  wenn  sie  zu  den  Ae- 
hiopen  gehen  um  ihre  Hekatomben  entgegenzunehmen;  wel- 
che Gölterniahlzeiten  sich  am  Hdisten  dadmch  erklären 
lafs  man  sich  in  der  Nähe  des  Helios  ewige  Keife  und  ewige 


1)  IL  3,  104.  278;  19,  196.  259,  H.  in  Merc.  381,  Aesch.  Ag.  1323, 
oj)h.  El.  825  und  0.  T.  660  oi)  top  ndrimv  {)-ttüV  Sfov  ttqo^ov  ZiXiov, 

2)  Parmeii.  b.  Sext.  Emp.  adv.  math.  7,  III  p.  213  Beik.,  Piod.  fr. 

1  f74)  dxrlg  aeKov^  noXvaxom  fi&TSQ  df^fidtwv  a.  s.  w.  Aueh  OL  7, 

2  sind  die  sieben  SShne  des  Helios  die  Weisesten  ihrer  Zeit. 

3)  Fiat.  Pomp.  14  t6v  ^hov  dvaT^kXoyra  nXi(ovtg  ^  f^vofievov 
Qoaxvvovaiv.  Auch  die  Tempel  and  Altäre  waren  in  Griechenland  ge- 
öhnlich  nach  Sonncnniire^nnf^  gerichtet.   Vgl.  Aesch.  Pf.  808  ot  11(^6$ 

PrcUer,  gricch.  fiJjthologie  I.  2.  Aofl.  22 
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Erndle  dachte^).  Die  Odyssee  (3)  ftprkbt  TOO  einer  schöDCD 
lleereabucht,  welche  Helios  verlasse  ehe  er  an  dem  ehernen  Him- 
mel emporsteige,  Aeschyloa  bei  Strabo  1, 33  ton  einem  wie  Uu- 
kee  Erz  strahlenden  allnäirenden  See  der  Aettiiopen  amOkeuw, 
wo  d^  allsdimide  Hdios  sieh  mid  srine  Rosse  im  warmea  Baileer- 
quicke:  welche  Bilder  nach  der  spater  iiblicheo  Behandhrngsfran 
der  poetischen  Erd-  und  Weltschilderungen  zu  vielen  geographi- 
schen Hypothesen  Veranlassung  gegeben  haben.  Andere  Dichtun- 
gen, besonders  die  welche  vom  Phaethon  erzählen,  wissen  voneiopf 
strahlenden  Sonnenburg  in  diesen  Gegenden,  wo  Helios  und  Eos 
ihre  Stallungen  haben  und  von  wo  sie  Morgens  ausgehen,  so  dafs 
die  ersten  Strahlen  des  aufgehenden  Lichtes  das  Land  und  Volk 
der  Aethiopen  treffen.  Oder  die  Phantasie  beschäftigte  sich  mit 
den  Schwierigkeiten  des  täglichen  Laufes ,  wie  Helios  als  Tigtf- 
laufer  (T^ueQodQOfiog)  in  einer  dem  Umschwünge  des  ffinneli 
entgegengesetzten  Richtung  auf-  und  untergehe  2),  welches  der 
Sage  nach  vor  den  Zeiten  des  Atreus  und  Thyestes  nicht  der 
Fall  gewesen.  Oder  mit  den  Wendekreisen  der  Sonne  und  wie 
Helios  im  Winter  zu  seinen  geliebten  Aethiopen  gehe^),  oder 
mit  seinen  schlangenartigen  Windungen  durch  verschiedeae 
Thore,  Kreise  und  Bilder  der  verschiedenen  Jahreszeitea^)^««^, 
aus  später  die  bekannte  zwölf  Häuser  des  Thierkreises  (M*! 
im  sind. 

Wieder  andere  Vorstellungen  sind  die  mit  der  ArgeBtfbo- 

sage  ausgebildeten,  auch  in  der  Odyssee  berührten,  von  «BW j 
östlichen  und  einem  westlichen  Sonneneilande  ^^lor,  wo  die  Kin- 
der des  Helios  und  der  Okeanine  Perse  oder  Perseis  ^)  wohocD. 
die  zauberische  Kirke  im  Westen  und  König  Aeetes  im  Gületi* 


1)  Daher  der  immer  gedeckte  Sonnentisch  der  Aethiopen  osd 
Flur,  welche  die  Alten  dem  Horn  der  Anialthea  vergleichen,  Berod.  3, 1^ 
Pomp.  Mel.  3,  9,  Himer  er.  5,  15.   V<^\.  den  Apoll  der  Tharjrelien  , 
Theoxenien  und  den  Mohrenkopf  auf  Mürr/cn  von  Delphi  und  Athen.  j 

2)  Ovid  M.  2,  70  Adde  quod  assidua  rapitur  vertigine  caelumsid«*; 
que  alta  trahit  celerique  volumine  turquet.  Nitor  in  adversviB  neeMf 
cetera  viocit  impetas  el  rapido  coatrarins  evehor  orbi«  Haler  Solii^ 
eaa  7, 2  teine  Roase  eowtra  aeAera  treibt. 

3)  TQonal  rieXioio  Od.  15,  404,  vgl  Heaiod.  0.  D.  527  vein 

wo  Helios  ln\  7cvavi<üv  Mqiüv  diifUv  te  noUvre  inQWfiaHth  ß^**"" 
dk  HaviXXrjvffrm  (fttiCvei. 

4)  Kuripidcs  verglich  die  Sonne  mit  einem  Drachen  b.  MacPob  S  't 
17,  59  Tiv()iyevT]g      (^Qcixojv  oiSuv  riysirat  raig  T€T^^o^o<f 
i^vyvvs  äoLLovla  nXovTov  noXvxagnov  oynua. 

6)  Od,  10, 139,  Hesiod  th.  956. 
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lock  die  Odyssee  kennt  diese  beiden  Kinder  des  Sonnengottes, 

pricht  aber  nur  Ton  dem  westlichen  Aea,  ja  sie  scheint  nur  die- 
es  zu  kennen,  da  sie  selJjsl  die  Wohnungen  und  Tjuizplatze  der 
los  dahin  verlegt  So  weiden  auch  die  lleerdea  drs  Ildios 
ut  einer  Insel  im  westlichen  Oiieanos  und  von  der  Argo  heifst  es 
12,  70)  dal's  sie  rta^  uiii^Tao  7tltovaa  durch  die  Flankten  d. 
I.  durch  das  Thor  des  westlichen  Okeanos  gekommen  sei.  Ja  man 
ingy  wie  jene  Fabel  vom  Atreus  nnd  Thyestes  lehrt,  so  weit  zn 
«haupten  dafs  Helios  nach  der  ursprdnglichen  Natorordnong 
n  Westen  aufgegangen  und  im  Osten  untergegangen  sei.  Doch 
fw  später  der  allgemeine  Glaube  dafs  das  westliche  Aea  von  der 
Jrke,  das  östliche  vom  Aeetcs  beNvohnt  sei,  der  mit  der  Tot  hter 
es  Okcanos  ^Idvla  d.  h.  der  Wissenden,  denn  alle  Götter  der 
leeresllath  sind  von  tieler  und  verborgner  Weisheit,  die  zaube- 
ische  Medea  gezeugt  habe  (Hesiod  ih.  959),  ein  östliches  Gegen- 
>ild  zur  Kirke  und  wie  diese  eine  Mondgöttin  ^).  Aach  findet 
ich  bei  einigen  Dichtern  die  merkwürdige  Vorstellung  von  einem 
tonnenbecher  oder  einer  Sonnensd^ale,  welche  dem  Oriente  ent* 
3hntxu  sein  scheint So  wird  nun  Helios,  nachdem  er  im 
Testen  ausgeschlafen,  frfih  Morgens  auf  seinem  becherartigen 
■ahrzeuge  durch  die  reifsende  Strömung  des  Okeanos  nach  dem 
stlichen  Aea  gefuhrt,  um  von  dort  aus  wieder  am  Himmel  em- 
porzusteigen. iNamenllich  war  in  der  Heraklessage  von  diesem 
»onnenbecher  die  Rede  und  zwar  schon  in  einer  wiederholt  an- 
eführten  Titanomachie  von  älterem  Ursprünge  4)*  Auch  Stesi- 
horos  und  Aeschylos  dichteten  in  diesem  Sinne  von  dem  gold- 
lea  Becher  des  Helios  ^  den  Hephaestos  geschmiedet  habe  und 
of  welchem  der  Sonnengott  über  den  Okeanos  fihrt  ,yza  den 


1)  12,  3,  wo  uvroXid  ^HiUoio  nicht  woM  etwas  Anderes  sein  können 
Is  der  Ort,  voa  wo  Helios  bei  seinen  Aufgange  anflirieht,  s.  SchohOd.  17, 

OS,  Phaethon  sei  gegaogen  inl  Tcig  rov  najQog  dvToXas,  Ovid  M.  774 
ide  orttar  domns  est.  HiUoto  nvXat  in  der  Gegend  des  Untergangs  Od. 
1, 12. 

2)  Nach  ApoUon.  3,311  brachte  Helios  auf  srinem  Sonnen\vfjp(»n  Kirke 
on  dem  ösUichcn  Aea  nach  dem  westlichen  bei  (lirceji,  wo  sie  schon  bei 
esiod  th.  1011  zu  Hause  ist. 

3)  Auf  aegyplischen  Deakuialeru  erscbeineo  Helios  und  Seleoe  auf 
srkeii,  niclil  anf  Wagen,  wie  sckon  Pfait  Is.  Osir.  24  anmerkt.  Die  assy« 
sckenDenkinSter  rnis  Ninive  seigen  beeherartige  Pahrsenge,  die  zar  Scbiff- 
ihrt  auf  dem  Tigris  stromabwärts  dienten. 

4)  Athen.  11,  38.  39.  Bald  heifst  dieser  Sonnenbecber,  auf  welchem 
(5ltos  und  Herakies  den  Okeanos  darebschiffen,  Hnae  bald  tfiaXii  bald 

22* 
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Tiefen  der  heiligen  dunkleo  Nacht,  2ur  Mutter  und  zu  semem 
Ebeweibe  und  den  lieben  Kindern'*,  wie  Stesichoros  sich  aus- 
drückt, oder   fliehend  in  das  Dunkel  der  heiligen  Nacht  mit  den 

schwarzen  Rossen",  wie  Aeschylos  dichtete.  Dahingegen  Mim- 
neüiiüs  es  beschrieb  wie  Helios  auf  demselben  Becher,  noch 
schlalcnil  und  mit  reifseuüer  GescLwmtiigkeit,  aus  der  Gegend 
der  IJesperiden  nach  dem  Aufgange  entlührt  wird.  „Denn  es 
trägt  ihn  durch  die  Wogen  das  wunderschöne  Lager,  das  holüe, 
welches  Hephaestos  aus  kostbarem  Golde  geschmiedet,  das  be- 
flügelte, Ueber  die  Fläche  des  Wassers  führt  es  ihn  schlafend  ia 
reifsender  Schnelle  von  der  Statte  der  Hesperiden  hin  zu  dem 
Lande  der  Aethiopen,  wo  der  schnelle  Wagen  und  seine  Rosse 
stehen,  wenn  die  Iruhgeborne  Eos  naht.  Dort  besteigt  chiriiu: 
llyperi<ins  Solin  den  Wagen*'.  Und  derselbe  Dichter  s[)i\t(  Ii  an 
einer  anderen  Stelle  von  dem  Ostliehen  Aea,  wo  der  Kunig  Aee- 
tes  wohne  und  das  Ziel  der  lasonslahrt  gewesen  sei.  ,,Dort  auch 
liegt  in  goldner  Kemenate  des  schnellen  Helios  Strahlenkrone,  am 
Gestade  des  Okeanos'*  (Strabo  t,  46). 

Bei  anderen  Dichtern  und  Künstlern  trifft  man  auf  ausge- 
zeichnet schöne  Bilder  und  Beschreibungen  des  Sonnenaufgangs 
und  des  Sonnenuntergangs,  indem  auch  diese  erhabenen  Thal- 
saciien  des  täghchen  Liehtwechsels  nach  griechischer  Weise  in 
figurenreichc  Vorgänge  verwandelt  werden.  So  si  liiiderl  Euripi- 
des  (Ion  82)  wie  das  aufsteigende  Gestirn  des  Helios  zuerst  die 
Bergesgipfel  röthet  und  die  Sterne  dann  schnell  in  den  Schoofs 
der  heiligen  Nacht  fliehen  (aotQa  di  q>€ty€i  nvqi  x(^}d^  al^i- 
fOQ  ig  vvx^^  Ugdv)^  und  ein  schönes  Vasenhüd  führt  dieses 
Gemälde  des  anbrechenden  Tages  noch  weiter  aus.  Helios  steigt 
aus  dem  Okeanos  auf,  von  seinen  vier  ansprengenden  Flügelrös- 
sen auf  leichtem  Wagen  zum  Iliininel  emporgezogen.  Vor  ilun 
stürzen  sich  die  Slerne  in  Gestalt  luitiger  Kii  iiirn  in  die  Flutli, 
nur  der  Morgenslern  wagt  es  dem  anbrechenden  Sonnenliclite 
ins  Auge  zu  sehen').  Eos,  der  Sonne  voraneilend,  verfolgt  den 
geliebten  Kephalos,  den  die  Jagd  in  die  Berge  zieht  ^),  während 
Selene  auf  ihrem  Pferde  langsam  in  die  Tiefe  hinabreitet,  tod 


1)  Ovid  M.  2,  114  difl'ugiunt  stellae,  qnaruin  agmiDa  cogit  Lucifer  et 
eaeli  staüooe  Dovissimns  exit.  Gerbard  über  die  Licbtgottheitea  aoTKaast* 
deokmälero  B.  1840,  Welcker  A.  Deokm.  3,  53  ff. 

2)  Vi^l.die  schöne  Schilderang  des  anbrecheoden  Tags  b.£orip.Pbaetb. 
fr.  775,  ^^  o  u.  a.  eis HQya xwayol  axe^x^vatv ^ii^otpovoi*  UaM 
liebt  £os  alle  Jäger. 
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der  Hdhe  des  Gebirges  aber  Pan  den  Anbrach  deg  Tages  freudig 

begrüfst.  Und  nicht  minder  schön  sind  die  bildlichen  Beschreib 
Lungen  des  Sonnonuntorgangs  und  des  Anbruchs  der  Nacht,  von 
welcher  Sophokles  sagt  dafs  sie  sich  selbst  zum  Untergange  den 
Helios  gebäre  und  dann  wieder  den  Gbllienden  sanft  zur  Ruhe 
bringe  Bald  zieht  der  sinkende  Helios  die  schwarze  Nacht  wie 
einen  dunklen  Mantel  über  die  £rde  hinauf^),  oder  sie  stürzt 
sobald  die  Sonne  untergegangen  ist  aus  dem  Okeanos  hervor, 
die  schwarze,  die  bunte,  die  feuchte,  die  heilige  Nacht»  die  mit 
ihren  dunklen  Schwingen  die  Erde  einhüllt  und  bergend  nm* 
fSngt^).  Oder  sie  fährt  mit  dunklen  Rossen  am  Himmel  empor 
und  es  l)egleiten  sie  alle  Sterne.  Hesperos  voran,  uud  der  Voll- 
mond schiefst  von  oben  seine  Strahlen  •*). 

Andre  Diciitungen  besrhäliigten  sich  mit  den  aufsjerordent- 
lichen  Wirkungen  der  Sonnenhitze,  wie  man  sie  in  der  Gluth  je- 
des Sommers  oder  an  den  Eigenthümlicbkeiten  der  heifsen  Zone 
beobaclitete  und  von  aufserordenllichen  Störungen  des  Sonnen- 
laufes ableitete.  Das  ist  dieFabel  vom  P  haetbon,  wie  sie  von  He- 
sied  Aeschylos  Euripides  und  andern  Dichtem  erzählt  wurde, 
immer  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  mythischen  Strom  Eri- 
danos  und  das  vielbewunderte  Elektron  d.  i.  den  Bernstein  *)* 
Eigentlich  ist  Helios  selbst  Pbaethon  d.  i.  der  Leuchtende  11.  11, 
735.  0(1.  f), 479),  doch  crilt  dieser  Phaelhon  für  seinen  Solm,  ge- 
wöhnlich von  der  Okeaniiic  Ivlymene,  der  rieniahlin  des  am  Okea- 
nos wohnenden  Aethiopenkönigs  Merops.  l  in  seines  Ursprungs 
vom  Sonnengotte  gewifs  zu  werden  sucht  der  Jüngling  diesen  in 


1)  II.  8,  485  iv  cF'  *7rf<y'  'ilxectro)  Xu/luiqov  (pdog  rjtkioio  tkxov  vvxia 
f.itXatV€tv  (nl  Cff^o)ooi'  anoi'nrtv.  Indr m  die  Sonne  in  den  Okeanos  fallt, 
cum  sol  OceüDo  subest,  wie  Iluraz  Od.  4^  5,  40  sagt,  geht  sie  zugleich  unUr 
die  voni  Okeanos  begrenste  Erde,  also  irno  yatav  oder  xatit x^ot'os ,  Od. 
19,  191,  H.  in  Mere.  68,  Bunins  b.  Gie.  d.  Divin.  1,  48,  108  intern  sei  al- 
huB  reeessit  in  iofera  noctis,  Lucan  6,  570  Titan  medium  quo  tempore  dn- 
l  it  suh  nostra  teliare  diem,  Fest.  p.  178  oeeasns  soiis,  cum  deddit  a  Snpe-» 
rin  infra  lerras. 

2)  Soph.  Tr.  IH  ov  (dökaru^  h'aniCoufA'ci  TtxTH  ycTeupaC^t  t€  (pkO' 
yt^OfltJ'^^v    Eurij).  Piritl).  fp.  59ü  otxppaia  vi^  ccioXöj^QCüS» 

3)  Vtrg.  A.  2,  8.  250.  300;  4,  351 ;  8,  369. 

4)  Eurip.  Ion  1150ff.,  Aesch.  Choeph.  600  Nvxrog  aQ}i  ine^yiTM 
axoTiiVOVf  Heliad.  fr.  67  fuXavtnnos,  \ivs-  ^o'«  qoatit  et  biiugef 
orteiis  Erebo  dt  eqoos  Ifoz. 

5)  Ovid  M.  1,  750  —  2,  400,  Schol.  Od.  17,  208,  Hygin  f.  154,  Nonnoa 
38,  108—434.  Das  Gemälde  b.  Philostr.  imag.  1,  11.  lieber  die  bildlichen 
DnrstcIIungen  anf  Sarkopliagen  und  Gemmen  s.  F.  Wieseler  Phaethon, 
Gött.  1857. 
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der  nahen  Borg  Bernes  Aufganges  auf,  fordert  den  Sonnenwdgen 

auf  einen  Tag  und  besteigt  denselben  Irotz  aller  Bitten  und  War- 
nungen des  Vaters.  Bald  gehen  die  Pferde  durch  und  es  entsteht 
eine  entsetzlicln'  Verwirrung,  Da  sind  viele  Gebirge  und  Flüsse 
für  immer  verdorrt,  Libyen  ist  zur  Wüste,  die  Aethiopen  sind  zu 
Mohren  geworden^  der  Mil  verbirgt  seitdem  seine  Quellen.  End* 
Hch  ftchleudert  Zeus  seinen  Blitz  und  Phaethon  stärzl  zerschnnet- 
terl  und  verbrannt  in  den  Eridanos»  wo  ihn  die  Nymphen  begra*- 
ben  und  seine  Schwestern,  die  drei  Heliaden  Aegle  Lampetie  und 
Phacthusa  ihn  mit  nie  ersterbender  Khige  beweinen,  bis  sie  in  Pap- 
pdn  verwandelt  werden,  aus  denen  nocli  iiiinK  r  goldene  Thräuen 
herabrinnen.  Die  Sonne  vei  wiindeil  diese  in  dijs  wie  sie  strah- 
lende Elektron^),  welches  der  Eridanos  durch  nördliche  Volker 
in  den  Okeanos  trägt  Auch  Kyknos,  ein  naher  Verwandter  des 
Phaethon,  klagt  um  den  schönen  Jüngling  bis  ^  in  einen  Schwan 
verwandelt  wird^).  Wahrscheinlich  gehörten  der  Eridanos^), 
der  singende  Schwan^  die  Bernslein  weinraden  Sonnenmäddien 
ur^irunglich  zur  Sage  von  dem  heiligen  Nordlande  der  Hyper- 
boreer, welches  den  Okeanos  berührte.  Doch  suchte  man  jenen 
mythischen  Strom  bald  in  bekannten  Gegenden  des  Nordens,  zu- 
nächst in  solchen  woher  den  Griechen  der  Bernstein  zugefiihrl 
wurde.  Aeschylos  in  seinen  Heliaden  dachte  an  den  Rhodanos, 
der  für  ihn  in  [berien  tlofs,  aber  zugleich  wie  es  scheint  den  hö- 
heren Norden  und  mit  einer  Mündung  auch  das  adriatische  Meer 
berührte  welches  bei  dem  Bemsteinbandel  immer  vorzugsweise 
genannt  wurde.  Dahingegen  man  seit  Euripides  den  Eridanos 
gewöhnlich  mit  dem  Po  identificirte,  den  man  sich  niil  dem  Rho- 
danos  vereinigt  dachte,  so  dafs  nun  die  Küste  der  Pomündung 


1)  eleclrum  appeUatum  quoniani  sol  vocitatus  sit  tiX^xtüjq  Plin.  H.  iV. 
37,  31,  vi^l.  Ilesych  s.  v.  Bald  bedeutete  e«  (j^iäoKeiHies  MetttU  J>alii  Bern* 
stein  s.  iiuUmaiiii  Mythol.  2,  337  ff; 

2)  Ovid  M.  2,  3t)7,  Phaookles  b.  Lactant.  arg.  4  z.  Ovid,  Paus.  1,  30,  3. 

3)  Zuerst  oeBnen  ihn  Hesiod  tb.  338  und  die  Batraehom.  20.  Bei  Be- 
rod. 3,  115,  weleber  das  Wert  ^HQtSuvh^  für  eio  grieehiadbes  hilt,  flieftt 
er  in  den  nördlichen  Ocean.  Nach  Serv.  V.  A.  6,  659  Meli  er  audi  ^u^9m¥ 
d.  i.  der  leuchtende,  vgl.  Lncan  2,415  hunc  habnisse  pares  Pkoalieis  i^ibas 
uadas.  ApoUon.  Rh.  4,  611  weifs  von  einer  keltischen  Sa^e,  nach  welcher 
der  Bernstein  uicht  aus  den  Thriinen  der  Heliaden,  sondern  aus  denen  de» 
ApolLoü  der  Hyperboreer  eotstaadeo  war.  JSia  Bach  ^Mgidavos  hei  (kthn 
Paus.  1,  19,  0.  ' 

^  4)  Plin.  H.  N.  37,  32,  vgl.  das  Frgm.  der  Heliaden  b.  Bekk.  An.  34t , 

Dionys.  P.  288.  ^ 
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Mr  dk»  Gegend  gelM  msbte  PbMfhon  flMii«ti  Start  g«th«i 
sod  tM  Baiiien  in  Pappetai  verw«iidelteii  SehwasCern  noch  jetzt 
üH  Etefctren  bewmt  wurdet). 

b,  Eos. 

Sie  ist  eigeDtlich  das  Frfihiicht  des  aDbrecbenden  Tages, 
)ber  auch  das  Licht  des  Tages  überhaupt  und  nicht  selten  gleich- 
bedeutend mit  Bemera,  der  eigentlichen  Tagesgöttin      Weil  mit 

:1er  Dämmerung  des  Mor[;ens,  noch  beim  Sternenlieht,  ein  frischer 
Luftzug  sich  zu  erheben  pllegt,  galt  sie  für  die  Mutter  der  Sterne 
jiid  Winde  vom  Astraeos^),  und  weil  sie  als  Morgcnrothe  er- 
scheint, heifst  sie  rosenarmig  und  rosenlingrig  {^odoöcr/rvXng, 
^odoTJCijxvg),  da  die  Morgenröthe  sich  am  griechischen  Himmel 
Jurch  eine  Glorie  von  breiten  rosigen  Streifen  ankündigt,  die  mit 
den  Fingern  einer  ausgestreckten  Hand  verglichen  wurden 
Auf  Bildern  ist  sie  reich  gekleidet,  meistens  mit  grofsen  Schul« 
terflügeln,  bisweilen  mit  einer  Haube  versehen  (gegen  den  Mor- 
genwind und  Morgenlhau)  oder  sie  schwebt  geflügelt  dahin  und 
hchiittet  den  Tliau  aus  einem  Gefafse  auf  die  Erde  ' ).  INoch  häu- 
figer erscheint  sie  mit  Flügelrössen  (schon  die  Odyssee  23,  244 
spricht  von  ihrem  Wagen)  und  in  Verbindung  mit  dem  Sonnen- 
gottes dem  sie  als  weiblicher  Helios  voraneill,  wie  dieser  mit  ei- 
ner Strahlenkrone  und  mit  einem  Viergespann  ausgerüstet.  Al- 
les glänzt  und  schimmert  an  ihr  von  strahlendem  Weifs  und  feu- 
rigem Roth,  daher  die  Beiwörter  XBVHomeoogf  XsvxiTtwlog 
und  xk^ood^qovog,  ycQOKOTtmXog,  purpurea,  lutea Und  iro- 


1)  Eurip.  Hippol.  735—741,  Polyb.  2, 15. 13,  Aristo!.  Mirab.  Sl. 

2)  Od.  5,  390;  tO,  144,  Eurip.  Tr.  848  tö  rag  UvxtmtiQOV  ji^iqag 
(pCXwv  ßQOToig  (pfyyoSf  vgl.  Paus.  1)  3, 1.  DIq  RSmer  nberseUeii  gewönii- 
Uch  Dies. 

3)  Hesiod  th.  378,  Hesych  xivaifga,  tfjvx^^  ^,"^(J'?t  KvnQiot, 
also  was  man  sonst  ayynvnog  nannte.  Theophr.  d.  vent.  15  o  tjXtog  ^oxh. 
xccl  xiyeiv  ttvanXMüp  xal  xaiaitaveiy  rä  nvtvftaxa^  vgl.  Aristot.  Me- 
teor. 2,  5,  Plin.  2,  127.  129. 

4)  So  erklärten  schon  die  Alten,  Scbol.  IL  1,  477.  Welclier  Gr.  G. 
1,  683  versteht  fo^oSdmvXog  von  den  riStblieb  miterlavreaett  Fiogerspit- 
«60  der  lartea  weiblieheii  iogead.  Doch  aebeiot  daa  Wort  in  der  Xltere« 
TrftdittoD  nnr  von  der  Eos  gebrancbt  zn  werdea.  faSondxm  X«^i9 
aagte  Sappho  fr.  65. 

5)  Ovid  ad  Liv.  Aug.  282  croeeSa  roacida  equia,  Sil  lul.  1, 576  Titboas 

roscida  c-oniux. 

6)  Aeftch.  Pers.  384,  Soph.  Ai.  673,  Virg^.  A.  6,  535  roseis  Aorora 
qaadri^is.  7,25  aetbere  ab  alto  Aurora  in  roseis  fulgebat  lutea  bigis.  Sapj^o 
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»er  ist  m  friseh  «nd  manler  (oi^At^wcr,  x^^W)  allezÄ 
rüstig,  eine  Freundin  aller  mlonlichen  Lost  und  Thätigkek  dei 
frühen  Morgens,  besonders  der  Jagd  und  des  Krieges.  Auch  ist 
sie  sehr  zur  Liebe  geneigt,  man  sagte  dafs  Aphrodite  es  ihr  an- 

gethan  weil  sie  mit  Ares  zu  buhlen  gewagt^).  Sie  liebt  alles 
Schöne,  alle  frische  Jugendbiiithe  und  i»nogt  zu  rauL<  n  \v;is  ihr 
nicht  tülg«'ii  will,  denn  der  schöne  frisclie  Morgen  ist  so  kurz 
und  vergänglich,  daher  ein  Symbol  zugleich  der  lieblichsten  Ju- 
gend und  des  oft  gerühmten  Todes  in  früher  Jugend.  So  hat  sie 
den  Kleitos  geraubt  wegen  seiner  Schönheit,  damit  er  bei  dea 
Unsterblichen  weile  (Od.  1 5, 250),  den  Kephalos,  den  Orion«  auch 
den  allbekannten  Tithonos  der  ihr  Gemahl  geworden«  dessoi 
Lager  sie  mit  jedem  frühen  Morgen  verlSfst  um  Sterblichen  und 
Unsterblichen  das  Liclil  zu  bringen.  Audi  er  war  schön  und  lieb- 
lich wie  einer  als  sie  ihn  entführte 2),  und  Eos  erlangte  vom 
Zeus  ünstf'i Michkeit  für  ihn,  vergafs  aber  um  ewige  Jugend  zu 
bitten.  Sie  führte  ihn  also  in  ilire  Wohnung  an  den  Sfrörnuiip^^n 
des  Okeanos  und  dort  freuten  sich  beide  ihrer  Jugend  und  ihrer 
Liebe.  Da  meldeten  sich  die  weifsen  Haare  an  dem  Haupte  Hes 
Tithonos  und  an  seinem  Barte  und  Eos  fiog  an  ihn  zu  meiden. 
Doch  pflegte  sie  ihn  noch  immer  mit  Ambrosia  und  herrlidM» 
Kleidern,  bis  er  ganz  vom  abscheulichen  Alter  ubermannt  wurde'). 
Zuletzt  sperrte  sie  ihn  in  eine  Kamroer,  denn  alle  Kraft  seiner 
Glieder  war  entwichen,  su  dafs  er  sich  nicht  mehr  rühn^ii  kuiiiite 
und  nur  seine  Stimme  noch  fort  und  fort  wisperte,  wie  eine  Ci- 
cade,  in  welclie  ihn  die  spätere  Sage  auch  noch  endlich  verwan- 
delt werden  kirst.  Sie  war  den  Griechen  ein  lebendiges  Bild  so- 
wohl des  heifsen  Tages  als  des  Alters  und  des  unvordenklichea 
Alterthums ,  daher  bei  den  asiatischen  Ionen  und  in  Athen  m 


nannte  Bit  XQ^f^oTtiSUos  fr.  19,  Aotimachos  lavfiipdQOS  von  iay6vd*L 
ein  schimmerndes  Gewand  von  ^ÖDDem  Getplnsl,  lies. 

1)  Apollüd.  1,  4,  4 

2)  Tyrtaeos  b.  Stob.  Flor.  51,  1  olV  Tix}(ovoTo  yu^y  v-a^jf  ^'ais- 
Qog  (Irj.  Vgl.  Horn.  H.  ia  Ven.  21S— 238,  Horat.  Od.  1,  2b,  8  TUhoous 
remotus  in  anras.  2,  16,  30  longa  Tithonum  minuit  senectus,  Schol.  II.  3, 
151 ;  11,  5  n.  A.  Lykophron  941  gebrauclit  naeb  den  Vorgange  des  RalU* 
Mcbos  TiTot  Vnv'JIm,  als  feniin.  zu  Tttav*  Eos  ud  TiÜioDos  mot^mm 
etrnskiscben  Spiegel  b.  Gerhard  t.  232. 

3)  Miranermos  b.  Stob.  Flor.  1 16, 33  Ti&(üvtp  fih  Icfwx«'  t^^tv  xtaAiw 
tc(f&tTov  0  ZivQ  o  xal  d^ardrov  Qtyfov  doyccl^o".  Daher  das 
Sprichwort  Ti!}(avov  yrjQag^  Zenob.  6,  18.  Inimer  ist  das  Alter  den  (irte- 
eben  etwas  gauz  AbscbeuUches,  Ues.  tb.  225,  Sopb.  0.  C  123t>.  £iiri». 
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BUd  d<8  ttotochthoiiisdien  Unpnuigs.  Also  wird  Tithonos  «M 
AJUgorie  des  Tages  in  seiDem  sich  ewig  wiederholenden  Verlaufe 

sein,  früh  Morgens  frisch  und  sehön,  dann  von  der  Hitze  des  Ta- 
ges gleichsam  aufgezehrt^ ),  verdorrt  und  veraltet,  gerade  wie 
Kronos  im  Laufe  des  heifsen  .l.ihres  zum  Svmbole  des  Alters 
geworden  ist.  Tithoaos  galt  bald  Ifir  Iroischen  Geschiechls  (11.20, 
237,  H.  in  Yen.  218),  bald  für  einen  König  von  Aelhiopien,  wo 
er  mit  der  Eos  am  Gestade  des  Okeanos  wohnt.  Als  Sohne  des 
ungleichea  Paares,  des  ewig  Hinsterbenden  und  der  ewig  Frischen, 
wurden  Memnon  nod  fimathion  d.  i.  der  personificirte  Tag 
genannt  (Hesiod  tb.  984),  wo  der  griechische  Name  TieUdcht  nur 
eine  Oebersetznng  des  orientalischen  ist.  Memnon  wnrde  durch 
den  ganzen  Orient  gefeiert  und  beklagt  als  der  Wunderschöne, 
der  früh  Verstorbene,  vorzuglich  in  Susa,  aber  auch  in  Plirygien, 
in  Syrien  und  Paphos,  endlich  in  At'^y])ten  und  Aethiopien,  wo 
man  überall  Gräber  und  grofsnrlige  Denkmäler  von  ihm  auf- 
wifift^)*  Den  Griechen  war  er  aus  der  trojanischen  Sage  bekannt 
wo  er  nach  dem  Tode  des  Hektor  als  Bundesgenosse  der  Troja- 
ner auftrat,  der  schönste  Ton  allen  Männern  ¥or  Troja  (Od.  11, 
522)^  ein  Kind  des  fernen  Aethiopiens,  der  Haopthdd  der  Aethio* 
pis  des  Arktlnos.  Er  tödtete  den  AntUochos  und  fiel  dann  seihst 
durch  Achill,  worauf  Eos  ihn  klagend  in  seine  Heimath  trug  und 
vom  Zeus  Unsterblichkeit  für  ihn  erlangte:  eine  Sage  welche  die 
griechischen  Dichter  und  Kunsilfr  immer  viel  beschäftigt  hat.  Es 
scheint  dafs  er  eine  dem  Tit bonos  verwand (r^  Gi  stalt  des  Mor- 
genlandes war,  der  junge  Tag  als  schöner  «IQugling,  wie  denselben 
auch  die  nordische  Mythologie  feiert^).  Die  griechischn  Dirhtung 
verlegte  seine  Heimath  nach  Aethiopien,  weil  man  dort  sowohl 
die  Wohnung  der  Eos  als  die  des  Helios  zu  suchen  gewohnt  war. 

e.  Sehne. 

Die  gewöhnlichen  Namen  für  den  Mond  sind  Sehjvt]  (von 
aiXag)  und  Mrjvrj  d,  i.  der  Mond  mit  Beziehung  auf  seinen  re* 
gelmälsigen  Wechsel  im  Laufe  eines  Monats  iiieig).  Die  Dichter 


1)  Bis  zum  Mittage  daoert  die  schöne  Zeit  des  Tages,  die  y^tagim  tut* 
gereii  Sion«,  s.  11.  8,  66  otp^  füv  »al  oi^tTo  U^v  iffitHf  la«  d* 
Scbol.  u.  Hesych  v.  rjtog, 

2)  F.  Jacobs  vermischte  Sehr.  4,  3  — 155. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  706.  Vgl.  Philostr.  v.  Apoll.  6,  4  p.  107  ,9t'rTra'r6^ 
ynkid)  T€  AUhtoni  xcu^H(lm  Mi^vovi,.  Auf  eiaem  etraskischen  S|)iegel 
hcilsl  €r  Acvuii  ü.  i.  ^^Of. 
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icUidini  M  ab  das  strahlende  Auge  dar  Madit  0«  ^  die  aeUtaM 

¥rm  am  Himmel  ^  Tor  wddiar  alle  übrigen  BteffM  erbMdM 

wenn  sie  in  dem  unverkürzten  Silherglanze  des  Vollmondes  auf- 
tritt^), als  die  tackeUragende  Anffihrerin  der  Gestirne.  Diese 
strahlende  Schönheit,  ihr  schimmernder  Glanz,  ihre  verworreiK-u 
Wege  am  Himmel,  endlich  ihre  unahlSssigen  Wandliingon  battpn 
sie  auch  in  Griechenland  zum  Lieblinge  der  Volksdichtung  oad 
aHer  hadachafUidieD  Mirchen  und  Sagen  gemacht,  in  denen  sie 
mter  verscyedenea  Nameo  imd  BUdem  auftritt  Als  Sdm 
galt  sie  ffir  eine  Tocbter  Hyperions  oder  des  Pallas  (H«  m 
Merc  100),  später  auch  wohl  für  die  des  Helios  (Eur.  PhoCT.  Xlh). 
Man  dachte  sie  sich  zu  Wagen,  wie  Helios  und  Eos,  aber  ge- 
wöhnlich nur  <iu(  einem  Zweigespann,  welches  nach  spruereni 
Herkürninen  auch  woltl  Rinder  zogen,  nach  Homer.  H.  32  geiJü- 
gek  nnd  geschmnckt  mit  einer  goldenen  Strahlenkrone,  aus 
weicher  sich  das  müde  Licht  über  Himmel  und  Erde  ergielbl 
Oder  man  sieltte  sie  sich  vor  wie  eine  Jägerin  und  SchütaiD, 
welehe  an  den  Mondeshömem  als  Selene  zu  erkennen  war, 
oder  wie  eine  sdiöne  Fibu  su  Pferde  oder  auf  einem^  Bfanllhiflre» 
wie  auch  Phidias  sie  gdbildet  hatte»  Helios  aufsteigend  Sefem 
niedersteigend,  eine  herkömmliche  Art  den  ewigen  Rhythmus 
der  Zeitbewegung  zwischen  Morgen  und  Abend  auszudrücken. 
Ihre  natnrlichen  Festtage  uaren  die  Tage  des  Vollmonds,  wdche 
den  römisrberi  blas  entsprachen  und  wie  diese  den  Monat  in 
zwei  Uäirten  zerlegten  (dixof^irjviai),  und  die  den  Kaienden  ent- 
sprechenden Tage  der  ersten  Erscheinung  des  neuen  Mondes 
{POiffifpfiai) ,  an  denen  ihr  und  andern  Göttern  des  Lidits  ge- 
opfert wurde*).  Vor  allen  übrigen  Volimondstagen  aber  war 
der  der  Frflhlingsnachtglddie  heilig,  wenn  sie  frisch  gebadet  mt 
strahlender  als  je  am  Abende  aus  dem  Okeanos  hervorstieg, 
nachdem  sie  die  grolse  Balm  vulleadel  hatte,  wie  eä  in  jenem 


^finiQcc?  off'x'haXftov  dvriffXeU  Mjjy«.  Vgl.  Aesch.  Per«. 
Aaotr.  fr.  164. 

2)  Sapplio  fr.  3  aarfQeg  /utv  a^<pl  xaXav  StXaViiv  nifß  eenoxgvmotOi 

Petm.  89  laai  plena  PSoebe  cattdidon  ezCnlerat  inlNir^  mibon  äoeen  eetie 
radiiBti  face.  Aodre  niohter  neonen  sie  IXdftgOy  vttfofffttttf  limtonccQijcf^. 
Oft  werden  schöne  Frenen  und  MMdcben  mit  ihr  verglichen. 

^)  NamentHc?!  wprf!rn  f!ip  vnvtt7]vCni  oft  als  Feiertapp  genannt,  s.  oben 
8. 1  b7 ,  i> ,  DeffloaU.  Aiistog.  1, 99,  Piiit.  Qa.  Ko.  De  vU.  aer.  aL  2,  Alkei. 
9,  56  Q.  A« 


1)  Find.  Ol.  3,  19  ^i^t] 
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C^didite  heifst  So  hnite  eiust  Zi^us  sie  geliebt  und  sie  von 
ilmi  die  schöne  Pandia  d.  h.  die  ganz  Leuchtende  geboren, 
welche  man  in  Athen  um  die  Zeit  der  Frühlingsnachtgieiche  neb«! 
dem  ZeiB  feierte  2)«  fa»  Arkadien  gattPan  für  ihren  Liebhaber, 
im  Sdcne  iebt  wie  er  die  Höhten  nid  die  Gipfel  und  Warten 
desGebirgs;  man  behauptete  daA  der  Göll  ihre  Liebe  dorch  eine 
Bmk  wäher  Lämmer  gewonnen  habe  3),  welche  an  die  Läm- 
mer des  Helios  auf  der  Insel  Dreispitz  erinnern  (S.  335).  Am 
häufigsten  aber  erzahlte  man  seil  Ilesiod  vun  ihrer  Liebe  zu  dem 
s  [Julien  Endymion,  welcher  eigentlich  in  Ivni  ien  und  zwar  in 
dem  waldigen  Gebirge  Latmos  zu  Hause  war,  wo  man  in  einer 
Hihie  sein  Grab  zeigte^).  Es  scheint  dafs  Endymion  dieser  Be- 
i^öihniiig  eineo  Genina  der  Macht  und  des  tiefen  Schlafes  der 
Nacht,  i£er  audi  nach  einer  dem  Alterthum  sehr  gewdhnlidien 
Ueker^gung  den  des  Todes  bedeutete,  in  der  Gestalt  eines 
Mfcönen  schlafenden  Junglings,  den  die  Sage  und  die  Bildwerke 
wie  Adonis  uiul  andre  Figuren  der  Art  bald  als  Hirt  bald  als  Jä- 
ger sihildern.  Man  erzählte  dafs  Zeus  ihm  die  freie  Wahl  seines 
Todes  gelassen  oder  dafs  er  ihm  ewige  Jugend  und  ewiges  Leben 
in  Gestalt  eines  ununterbrochenen  Schlummers  verlieheu  habe^), 
ttüd  (lachte  ihn  so  daliegend  in  seiner  Höhle  allnächtlich  bp>ncht 
Ton  der  hebenden  Hondesgdtün:  ein  schdnes  Bild  des  Todes- 


1)  Horn.  U.  32,  11  ianegiti  ^tj^ofitjvot  5r<  nlri(>\]  /uiyag  oyfioCt  ^^1* 
Arat  748  tovs  navrac  ttfiiißttui  tlg  ivuturor  Milios  fUyuv  oyfAoy 

äctVV(OV, 

^  2)  Pbot.  Tlciv^ta  äno  Tlavöiaq  rrjg  ^(X-qVfjg  rj  cino  TTctv^lovog  — , 
Mynui  ffk  tili  /Iii ,  \%\.  Poll.  1 ,  37  /iihg  /fidaia  xai  lTdv6iu^  Bekk.  An. 
2y3.  Das  Pest  wurde  im  EUpbeboUoo  gleich  nach  deo  Dionysieo,  etwa  am 
16  gefeifirty  Demosth.  Mid.  9.  Bs  scbelot  für  die  Plivle  Pandioius  sttgleieli 
^  fiedeatattf  eioea  Stammfestes  ^babt  sa  baben»  PoU.  6,  163.  Uavdt« 
ist  sonst  Beiname  der  Seleae. 

3)  Virg.  Ge.  3, 391,  vgl.  Prob«  a.  ds.  St.  a.  Maerob.  S.  5,  22,  9.  ha 
lykaeiscbcn  Gfiblr;^e  wnrtipn  SpIphc  und  Pan  iD  einer  gemelnsebAftUebea 
Höhle  verehrt,  Porphyr  d.  antr.  IN.  20. 

4)  Strahn  14,  636,  Paus.  5,  1,  4,  lies.  v.  ^Ev^vfiiayv«,  Man  mufs  da- 
bei aa  eine  in  der  Wand  eines  Felsens  ausgebaoene  Grabkammer  deuken, 
R^icfie  in  Kleinasien  gewöbnhch  sind.  Auch  der  Sohn  des  EndymioD  4>&€tQ 
Hier  4»^/^  d*  i.  Fiebte  oder  die  Fraebt  der  Ficbte»  SeboL  II.  2^  868,  BeU. 

1200  y  deetet  aaf  Trauer.  Der  Naara  ^Evivfiimp  von  Mvia  sebelot 
l«o  in  die  Höhle  Eingegangenen  zu  bedeuten. 

5)  Verschiedene  Erzäblaagen  b.  Scbol.  Apollon.  4,  57,  immer  mit  den 
^aracteristlscben  Merkmalen  (?fs  Schlafes  oder  des  Todes,  v^!  Apnilod. 
^,7,5,  Zenob.  3,  76,  Tfu-ikr.  3,  IS,  Cic.  Tusc  1,  38,  92  habes  somuuin 
inagifiem  mortis,  bildliche  DarateUangen  b.  0.  Jahn  arcbäoL  beUr,  S. 
'i-73. 
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Schlummers  ia  der  einsamen  Feisenkammer  des  Gebirgs,  deren 
Nacht  yom  scbimmemdea  Lichte  der  Liebe  durrhleuchtet  wird. 
Oder  man  nannte  ihn  einen  Liebling  dea  Schlafes,  der  ihn  mit 
offenen  Angen  schlafen  lasse  um  sich  seiner  ganzen  Schönheit 
erfireuen  zu  können  >)•  Infimer  blieb  der  Sehlaf  des  End3nmion 
sprichwurüich  für  die  lange  Ruhe,  wodurch  man  von  selbst  aa 
die  bekannte  Erzählung  Herodols  von  den  argivischen  JüngHngea 
Klfubis  und  l]itoii  erinnert  wird  2),  Dahingegen  derselbe  Eody- 
mioü  in  Elis,  dessen  älteste  Bevölkerung  der  karischen  stamm- 
verwandt war,  für  einen  Sohn  des  mythischen  Königs  Aethiios 
und  für  den  beglückten  Liebhaber  der  Selene  galt,  welche  fonf- 
zig  Kinder  von  ihm  geboren  habe,  in  denen  man  die  fun&ig 
Monde  des  Olympischen  Festcyclus  erkannt  hat  9).  Endlich 
nannten  einige  attische  Sagen  die  Selene  auch  als  Mutter  des 
weifsagenden  Dichters  Musaeos,  weil  ekstatische  Gemuthsbewe- 
gungen  immer  gern  von  den  Einflüssen  des  Mondes  abgeleitet 
wui'den^). 


MargenHem  und  Mendstem. 

Der  gewöhnliche  Name  des  ersteren  ist  ^E(oaq)6Qog  oder 
(Dioaq^OQOQ  d.  i.  Lucifer,  der  des  Abendsterns  ^'EoTieQog,  Beide 
werden  oft  von  den  Dichtern  genannt,  jener  als  die  glänzendste 
Erscheinung  der  Morgendämmerung,  wenn  er  das  Licht  des  jun- 
gen Tags  verkündet^),  daher  ihn  die  Künstler  als  Fackelträger 
und  Vorreiter  der  Eos  und  des  Helios  abzubilden  pflegten.  Die* 
ser  als  der  in  gleicher  Schunhcil  strahlende  Stern  des  Abends 
eine  ZicKle  der  griechischen  Gesvässer,  wenn  er  sich  in  ihren 
Fluthrn  s])iegelnd  auf  jene  schonen  Inseln  hinahsthaut,  der 
dicht  gelockte  Hesperos,  wie  Ralhmachos  ihn  nennt,  dessen  Glanz 
kaum  von  dem  des  Mondes  übertroiTen  Mdrd.  In  der  Mythologie 


1)  Atbeo.  13,  17,  Diogeo.  4,  40.  "Ynvos  ouoCvyog  ^^iXi^vtig  Nos«. 
48,  637. 

2)  Herod.  1,  31  xarciy.a/uT]f^^rT{g  ovxhi  aviarriaav.  Auch  av€t- 
naveaO^UL  wird  vom  Tode  gebraucht,  wie  im  Lateinischeo  quiescere 
ond  qoiet. 

3)  Paas.  5, 1,  2,  vgl.  Artemia.  4,  47  und  B5ekh  expl.  Find.  p.  138. 

4)  Schol.  Arist.  Ran.  1033. 

5)  II.  23,  226,  Od.  13,  93  aarijQ  ffnavraTos,  oc  re  [xdliara  ^Q^trai, 
äyyikXtav  (f)dog  fiovg  nQtyiv^liig*  Piod.  Isthm.  4,  24  (3,  42)  'Jßiaaifto^ 
^«ijTof  mg  aargoig  h'  aXXoig. 

6)  II.  22,  31 S  xdXXiazog  iv  ovoavta  Xaiaxai  aazij^.  Vgl,  KaUia. 
DeL  302,  Stat.  Thcb.  6,  581. 
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heifst  der  Morgenstern  ein  Sohn  der  Eos  vom  Astraeos  oder 
vom  Kephalos,  als  dessen  Sühn  er  Ph.H  tbon  genannt  wurde, 
vvelcheo  Aphrodite  in  zarler  Jugend  enllührt  und  zum  nächt- 
lichen Aufseber  ihres  üeiligthums  d.  h.  des  Himmels  gemacht 
babe"*),  zum  nächtlichen  weil  seine  Zeit  die  der  Morgendämme- 
rung ist,  in  der  er  wie  Aphrodite  Urania  seUist  den  itühlenden 
und  befrachtenden  Than  spendet^),  in  den  südlichen  Ländm 
eine  grofse  Erquickung  für  die  Vegetation.  Und  so  wird  dieser 
Stern  auch  sonst  als  Slern  der  Venus  oft  gepriesen.  Dagegen  der 
Abendstern  in  den  Hochzeilsgesängen  als  l  iihrer  des  nachtlichen 
fJrautzugs  gefeiert  zu  werden  püegte  der  dieliraul  in  die  Arme  des 
liarrenden  Bräutigams  geleitet,  wie  dieses  schon  von  der  Sappho 
geschehen  war  daher  auch  er  von  selbst  zum  Stern  der  Lie- 
hesgöttin  wurde.  Die  Identität  von  beiden  soll  Pythagoras»  nach 
fc^inigen  erst  Parmenides  festgestellt ,  unter  den  Dichtem  zuerst 
Ibykos  ausgesprochen  haben,  worauf  man  sie  sich  oft  als  Brüder- 
paar nach  Art  der  Dioskuren  vorstellte.  Sonst  bediente  man  sich 
ilirer  Zeichen  auch  wohl  zur  Angabe  von  Osten  und  Westen,  wie 
z.  B.  die  westUch  wohnenden  Lukrer  den  Abendstern  als  Siegel 
iährten  und  ihre  östlichen  Verwandten,  die  opunlischen  und  epi- 
knemidischen  Lokrer  sich  in  gleicher  Weise  des  Mori^rnslorns 
bedient  zu  haben  scheinen^),  welcher  an  dieser  östlichen  Küste 
Yon  Griechenland  auch  in  den  Sagen  und  Genealogieen  hin  und 
vrieder  genannt  wird.  In  demselben  Sinne  liefs  man  den  Stern 
der  Venus  den  Aeneas  von  Morgen  nach  Hesperien  führen  s), 
oder  man  dichtete  dafs  Hesperos  ein  König  wie  Atlas  und  Vater 
der  Hesperiden  gewesen  sei,  welche  im  fernen  Abendlande  jenes 
wunilerharen  Gartens  der  theugunischen  und  der  Heraklessage 
warteten. 

e.  Orion. 

Aufser  diesen  Erscheinungen  uiul  grulseren  Lichtern  des 
Himmels  haben  die  Griechen  durch  Poesie  und  Sage  besonders 

1)  Hesiod  th.  381.  987  ff.,  Schoemann  opttse.  2  p.  378.  390. 

2)  Anthol.  tat.  n.  1023,  11  vidi  Paestano  candere  rosaria  culta  exo- 
ricnte  novo  roscid.i  Ivucifpro.  17  ros  unus,  color  onus  et  nnum  mane  duo- 
ram,  sideris  et  floris  «am  doinina  una  Venus,  n.  1107,  7  exacta  prope  noete, 
suos  cum  Lucifer  ii^nes  spargeret  et  volucri  roscidus  iret  equo.  Virg.  A. 
8,  589  Oceani  perlusus  Lucifer  unda. 

3)  Himer  or.  13,  9,  vgl.  Sappho  fr.  133  Bergk,  Bton  9,  GatoU  62. 

4)  Strabo  0, 416,  vgl.  £.  Cartins  Archaol.  Zt  1855  S.  38,  ApolM.  1, 
7,  4,  Konon  7. 

5)  Senr.  V.  A.  2,  801 ;  4,  484,  Diod.  4^  27. 
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aoicke  G^ttiiM  mi  Slemhild«  mberrltdity  weldie  dnrch  Gtans 

und  eigeDthumliche  Gruppirung  am  meisten  ins  Auge  fielen  und 
durch  ihren  Stand  am  Himmel,  ihren  frülieren  oder  späteren 
Untergang  in  den  vers(  hiedt  ik  n  .lalireszeiten  für  die  SchillTaiirt 
und  andere  VVegesorieuliruiii;  ^  )  oder  für  den  Volkskalender  im 
Siane  der  Uesiodischen  Werke  und  Tage  die  merkwürdigsten 
waren.  Namentlich  hat  das  Sternbild  des  Orion  die  Phantasie 
der  Kdsiea-  und  InselbeTölkeruDg  immer  viel  beschäftigt »  daher 
von  Chios  bis  SicUien  viele  Sagen  und  Härchen  vra  ihm  mn- 
gingen.  Sein  Name  lautet  ^Siqmv  oder  ^ßagitar,  eine  etyraolo- 
gische  Erklärung  desselben  hat  bis  jetzt  zu  keinem  befriedigen- 
den Resultate  geführt^).  Sein  Bild  ist  das  bekannte  eines  Riesen 
mit  geschwun;^ener  Keule,  wie  ihn  die  Odyssee  schildert,  oder 
eines  in  goldenem  Schmuck  der  Wafien  funkelnden  Riesen  mit 
gezücktem  Schwerdte,  wie  ihn  die  späteren  Dichter  meist  be- 
schreiben^). Immer  ist  er  von  ungehetver  Stärke,  daher  der 
wiederkehrende  Ansdnick  ad'hag  ^Sigiam^g.  Beobachtet  wurde 
besonders  sein  Frühaofgang  und  sein  FrGhiitttergang,  jener  das 
Signal  des  Sommers  dieser  das  des  Winters  und  seiner  Stürme^), 
endlich  die  Zeit  wo  er  um  Mitternacht  aul^rhend  sich  gegen  Mor- 
gen bis  zur  Mitte  des  Himmels  erhoben  halle,  ein  Signal  der 
Weinlese.  Demgemäls  haben  sich  nun  auch  dem  Volke  sehr  ver- 
schiedene Auffassungen  ergeben,  welche  zuerst  in  vereioseiten 
Zögen  der  Sage  hervortreten^  iber  mit  der  Zeit  immer  mehr 


1)  IL  18,  m.  Od.  5, 272,  vgl  die  sf  richwSrtlielM  Redmttrt 
(TrifjLHova&at  oder  0iifia(ve<fd^ai  b.  Heayeh  and  Poroemiosr.l  pu206,  S^fk* 

0.  T.  795.  lieber  den  Auf-  oder  Uotergaog  vor  SonDenaufgang  oder  nach 
Sonnenantergang  Theophr.  d.  sign.  y)h!v.  1 .  Die  beste  Abb«  über  Orion  Ist 
die  von  0.  MüHer  kl.  dentsebe  Sehr.  2,  113 — 133. 

2)  Buttmann  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  VV.  1826  S.  56  vermiithet  einen 
Zuaammenbaog  mll  ^A^yi^s,  Poll  Zeilsciir.  1*.  vgl,  Spracbf.  6,  2ü2fr.  socbt 
nacb  einem  Stammwort  welches  Wasser  bedeute.  Ich  halte  die  ao^ebUcfc 
atte  and  boeotieche  Form  des  Namens  OvQiimv  mit  0.  Maller  a.  a.  O,  S.  133 
fnr  eine  etymologisclie  Spielerei.  Für  erienlallselien  Ursprung  des  Namens 
and  Sternbildes  stimmt  Ühlemann  Grundz.  d.  Astron.  e4ff. 

3)  finrip.  Ion  1153  '^Q(oiV,  Arat  Pbaen.  588  ^CtpBog  lif  i 
TftTtot&oK,  LYkopIfr.  328  T^iTraTQq)  (fnffyavm  KrtrH^fiovog  (hier  Orioa, 
938.  1410  Ares),  \  ir^.  A.  3,  517  annatus  auro^  Ovid  F.  4,387,  M.iay2^ 
Lnean  1,  665  ensiler,  Ovu)  F.  6,  779  zona. 

4)  Hesiod  0.  D.  698.  (>09if.  619.  Der  Frühaufgang  wird  fdr  Hesiods 
Zeitalter  auf  den  9  Juli,  der  Fribnntergang  auf  den  15  Nov.  berecboet 
Die  Wllterong  galt  tu  beiden  ZeHen  fdr  veriMertieb  and  die  SchUT« 
fnlirt  fSr  gefilirlidi«  Aristot.  metaor.  2,  5,  Theopbr,  d.  vent.  PoM. 

1,  37,  4. 
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m  eiiMT  «usaflUQeDhiQgBBdeii  Gesebichle  auagsbiUbt  wurte  < ). 
W«»  er  beim  Begion  des  Sommers  früh  Morgens  am  östlidieA 
Himmd  erscheiflt,  toh  strahlender  Schönheit,  aber  bald  erblei- 
chend vor  dem  glänzenden  Gcsliiii  des  Tages,  isl  er  der  Geliebte 
der  Eos,  die  ihn  sich  wegen  seiner  wunderbaren  Schöniieit  er- 
koren balle;  bis  Arlemis  ihn,  so  woUtcn  es  die  Göller,  auf  Or- 
tygia  mit  ihren  sanften  Pfeilen  tödtete  (Od.  5,  1 2 1 ;  1 1 ,  3 1 0).  Zu 
Aiiäng  des  Winters,  wenn  er  Abends  aufgeht  und  früh  Horgeos 
uQlergeht,  also  die  ganze  Nacht  am  Himmel  zu  sehen  isl,  die 
riesige  Gestalt  mit  der  droheoden  Geberde,  in  der  Umgebung  der 
aadm  fleifsig  beobaehteten  Slernbilder,  des  Höndes,  der  nm 
im  Hunde  Orions  wurde,  der  Plejaden,  die  man  sich  als  zarte 
Nymphen  oder  als  schüchterne  Tauben  dachte  welche  sich  aus 
ÄDgsl  vor  dem  wilden  Riesen  ins  Meer  stürzten,  endlich  der  Bärin, 
weiche  ihren  Platz  am  Pole  behauptend  immer  nach  Orion  aus- 
schaut 2):  dann  ist  dieser  Riese  der  wilde  Jäger  des  griechiscJbea 
Himmels ,  den  sich  das  Volk  bin  mi  wieder  in  den  Bergen  und 
Wildem  jagend  dachte  und  dessen  Schatten  Odysseus  in  der 
Ualerwelt  sah,  wie  er  auch  dort  noch  das  WUd  in  ganzen  Schaa- 
reo  for  sieh  hertrieb,  das  er  einst  in  einsamen  Bergen  getödtet 
halle,  die  eherne  Keule,  die  unzerbrechliche  in  seinen  Händen 
schwingend  (Od.  11,  572).  Bei  welcher  V  urstellung  ohne  Zwei- 
fel die  rasenden  Stürme  und  das  wilde  Wetter  dieser  J^ihn  szeitmit 
im  Spiele  gewesen  sind ,  welche  den  Einbruch  des  Winters  ver- 
kuadigen  und  die  SchiiTfahrt  höchst  gefährlich  machen;  daher 
man  sich  diesen  Orion  auch  als  tobenden  Meeresriesen  vorstellte, 
<lea  lum  eio«ft  Sohn  des  Poseidon  und  der  Euryaie  d.  h.  der 
we^  Heeresfluth,  angdl>lich  riiier  Tochter  des  ^ofsea  Seekö* 
nigs  Minos  nannte,  welcher  von  seinem  Vater  die  Gabe  bekom* 
nien  habe  durch  das  Meer  wu^  auf  dem  festen  Lande  zu  wan- 
delnSo  dachte  man  ihn  sich  nun  von  einer  Insel  2ur  andern 


1)  ApoUod.  t,  4,  3,  Schol.  Nikand.  Ther.  15,  Sckol.  Arat.  Pliafltt.  ud 
German.  Arat.  322,  Hygin  poet.  astron.  2,  34. 

2)  n.  18,  488;  22,  29,  Od.  5,  274;  12,  62,  Hesiod  0.  D.  619.  Orioa 
'''s  Riese  am  Himmel  mit  dem  Hunde,  dem  Hasen,  den  Flejadea,  dem  M^sd^ 
auf  einer  rohen  Spiegelzeichnun^  Mon.  d.  lu^l.  (>,  ^4,  5. 

3)  Pherekydes  b.  Apoliodor,  Ilesiod  d.  h.  dessen  asliotiom.  Lebrge«« 
^Kbtbei  dea  Anderq.  Vgl.  Virg.  A.  10,  763,  wo  das  Bild  des  riesigen  Ja- 
S^niii  den  Bergen  mit  dem  des  watemdea  Meeresrieiea  veneHmolsea  iiti 
qoan nagaiu  Orion,  qoum  pedes  locedit  wMii  per  muiima  Nerei  ettgaa 
vim  seiadent,  hwnero  «nperemiiiat  «ndaa,  aat  nmmis  refereDS  tnaom 
montibiis  orniia  ingreditm^e  solo  et  capat  inter  iiabila  coodit 
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schreitend  oder  durch  die  empörten  Finthen  sich  Bahn  brechend, 
wie  man  ihn  gleichzeitig  am  westlichen  Horizonte  auf  dem  Meere 
gehen  uod  vorübergeneigl  imnaer  tiefer  in  dasselbe  versinken 
sahf  den  wilden,  den  wüsten  Orion,  der  das  Meer  aufwühlt  und 
den  Himmel  mit  dicken  Wolkm  verfinstert  oder  wie  die  Dichter 
die  Eindrücke  dieser  Jahreszeit  sonst  schildern  i).  Oder  mm 
erzählte  von  ungeheuren  Werken  dieses  Meeresriesen ,  dem  es 
wie  Andern  seines  Gleichen  ein  Leichtes  war  gewallige  Felsen 
zusammenzuschleppen,  wie  er  namentlich  den  riesigen  llalen- 
damm  zu  Zaukle,  dem  spätem  Messana  geschaffen  und  am  nörd- 
lichen Eingange  der  sliirmischen  Meeresenge  zwischen  Italien 
und  Sicilien  das  Vorgebirge  Peloron  d.  h.  das  Riesige  aufges<^ttt* 
tet  und  auf  demselben  ein  in  dortiger  Gegend  sehr  h£iüg  gehal- 
tenes rieihgthum  seines  Vaters  Poseidon  gestiftet  haben  sollte 
Endlich  verschwand  Orion  ganz  und  kehrte  erst  im  Sommer  von 
Osten  her  zurfick,  gegen  Morgen  der  Sonne  vorausgehend  um 
von  neuem  seine  jährliche  Laufbahn  zu  beginnen.  Daraus  und 
aus  seineil  taumelnden  Bewegungen  am  westlichen  Horizont  elie 
er  ganz  verschwand ,  endlich  weil  er  nls  Gestirn  des  rpifcnden 
Sommers  und  der  Weinlese  auch  an  dieser  Antheil  zu  nehnien 
schien,  ist  aui  Chics  ein  Märchen  entstanden,  welches  zu  dea 
besten  der  guten  alten  Zeit  gehört.  Denn  diese  Insel  war  im  Al- 
terthum durch  ihren  Weinbau  eben  so  be  rühmt  als  sie  es  nock 
jetzt  ist.  Der  mythische  Repräsentant  dieses  Segens  aber  war 
Oenopion,  der  Sohn  des  Dionysos  und  d^  Ariadne,  ein  Bild  des 
üppigen  Genusses  und  eines  sorgenlosen  Wohllebens  wie  König 
Oeneus  in  Aetolien.  Zu  dem  geht  der  Riese  durch  das  Meer,  über- 
nimmt sich  im  süfsen  Weine  und  verjjreift  sich  dann  am  Weile 
oder  an  der  Tochter  Oenopions,  wofür  dieser  den  Trunkenen 
blendet  und  am  Strande  hinwirft:  denn  das  Auge  der  Gestirne 
ist  ihr  Licht,  und  wenn  sie  dieses  verlieren  müssen  sie  jenes 
eingebäfst  haben.  Orion  aber  tappt,  von  dem  Lärmen  der  He- 
phaestosschmiede  geleitet,  nach  Lemnos,  packt  dort  den  Gesdlen 


1)  Theokr.  7,  54  St  in  (oxeavü)  7i6th<g  Tcrxet.  Horat.  Od.  1,  28, 21 

devexi  rapidus  comes  Orionis  IVolas.  3,  27,  l8  quanto  trepidet  tumolti 
pronus  Orion.  Epod.  10,  9  atra  nocte,  qua  tristis  Orion  cadit.  15,  7  aantis 
mfestus.  Virg.  A.  i,  535  nimbosui.  4,  52  aquusus.  7,  711)  saevas. 

2)  Diod.  4,  85,  vgl.  Hesych  SufCoov  Xiu^Vj  AlfT/idog  FXuvxw  /7  r- 
VuZf  6  nogd^uos,  Tavra  yaQ  nüvia  lu  ntQl  Priytov  wiitiiov  Für  //or- 
ya*8€hri«b  G.  HemMonHovr/^j,  das  Uebrige  liest  Meioeke  Philoi.  1S5S 
S.  5t0  mit  Wahraehebliebkeit:  SitpVQovs  Itf^i^v  —  tavra  —  'l^n/wf 
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des  Hepliaestos  Kedalion  d.  h.  FeuerbranH,  sptzt  dfoson  auf  seine 
Schultern  und  läfst  sich  von  ihm  nach  dem  Sonnenaufgang  fuh- 
ren, bis  sich  das  Licht  seiner  Augen  an  den  Strahlen  des  Uelios 
m  mum  enUundet  hat  i ).  Dann  eilt  er  zurQck  zum  Oenopion 
um  sidi  zu  räcben.  Den  aber  verstecken  seine  getreuen  Chier 
schnell  im  Keller  2).  Schon  Pindar  hatte  von  dieser  Sage  gesun« 
gen  und  Sophokles  die  In  einem  Satyrdrama  iiberarbeilet,  wäh- 
Tf  nd  spätere  Dichter  sie  ins  Sentimentale  spielten  3).  Denn  man 
ward  nicht  müde  sich  fort  und  fort  mil  dieser  Fabel  zu  beschäf- 
tigen, worüber  noch  einige  artige  Züge  zur  Sprache  kommen 
i-  ß.  wenn  Orion  die  schöne  Side  freit  d.  h.  die  Granate,  welche 
Hera  in  die  Unterwelt  verstofsen  habe  (wo  man  sie  als  Attribut 
der  Persephone  zu  denken  gewohnt  war)  weil  sie  mit  ihr  an 
Sdiönheit  zn  wetteifern  ginvagt  hatte*),  oder  wenn  Orion  mit 
ler*Artemis  im  Diskoswurf  d.  h.  an  strahlendem  Glänze  mit  der 
Scheibe  des  Mondt?^^u  wetteifern  wayl  und  deshalb  von  ihr  ge- 
üdlet  wird,  oder  sie  erschiefst  ihn  unversehens,  da  er  im  Meere 
»chwimniend  nur  mit  dem  dunklen  Haupte  dns  sie  zum  Ziele 
jenummen  hervorragte^).  Dahingegen  andre  Märchen  entweder 


1)  Apollodor  6  iTI  inl  rbyaXxttov  ^X^t^v  xul  aQnaaas  nat^a  h^a 

U  71  uQttyfvojLtiyo^  av4flXi%/f€y  IxmeU  vnoTijg  riXtax^s  axwtvof,  Serv. 
^  A.  10,  763  cacpus  itaque  Orioo  cum  consuleret  quemadmodum  oculos 
•osset  recipore,  responsum  est  ei  posse  luinina  restitui  si  per  pelapus  ita 
tmtra  orientein  per^eret  ut  loca  luininwin  radiis  solis  Semper  üiferret. 
'oni  Helios  kommt  alles  Licht  der  Augen  s.  oben  S.  336. 5.  Der  blinde  Orion, 
ledalioo  auf  seinen  Schultern^  nach  Souueuaurgang  ^el  ülirl,  Ilephaestüs  ihm 
oa  LmmitM  oaehfclidceDd,  eia  OenHlde  b.  Lakho  d.  dorn.  28.  Uebar  Kif- 
'tditüv  s.oben  S.  141,1  uad  Weicker  Nachtr.  z.  Aeschyl.  Tril.  S,Bi%  nach 
Wlcheni  xri^aXog  i.  q.  xrjf^ffKoy  ist. 

2)  Die  Worte  b.  Apoliodar:  nXXä  fikv  no^nSmvi  ^(ptu&tOTsvx- 
ov  vno  yrji'  xceTffTxfvnaev  o7xovversteht  man  am  besten"von  einem  Höh- 
^ntempel  des  Poseidon  aiiP  dem  Vorgebirge  zn  Peloron  gleieh  dem  znTae" 
aron  und  auf  der  Insel  Thera. 

3)  Fartben.  erot.  20  wo  Oenopions  Frau  eine  INjniphe  'EI(xy)  ist  und 
eine  Tochter  AiQta  heirst,  woiür  Meineke  Mai^at  liest.  Sonst  wird  seine 
'rw  od«r  Teehter  gewSbnlich  Msgonr}  genannt,  Pindar  fr.  50  al6x(i) 
tojk  S^tffoaxd-elg  (d.  b.  im  tmiikDeii  Mathe)  tlne^'  cIXXütqiu  'SlaQ^uv,  vgl. 
itbneidewin  Rb.  Um,  f.  Pbil.  1843,  29S— 300. 

4)  Aponodor.  Man  verlegt  diese  Fabel  gewifhn] ich  nach  Boeotien,  wo 
s  einen  Ort  ZC^ai  an  der  attischen  Grenze  gab.  Doch  könnte,  auch  sie 
'>n  den  Inseln  stammen.  So  üeht  Apollo  die  'Pou')  d.  i  i  q.  JT^Tr;,  eine  T. 
( s  Staphylos,  den  man  einen  Bruder  des  Oeoopioa  nannte^  s.  Dionys  de 
iiiarch.  11,  Parlhen.  erot.  1. 

5)  Ister  b.  Hygin  poet.  astr.  2,  34. 

Prener,  griech.  Mylhologxc  i.  2.  AuÜ,  23 
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das  deutliche  Geprftge  einer  künstlichen  Erfindung  ^labea  ote 
erst  aus  der  Sternkunde  des  alexandrinischen  ZeitaUers  hm^ 
gegangen  sind ,  wie  die  hafsliche  Geschichte  Yon  seiner  Enteil 

hung,  welche  Ireilich  schon  Pindar  kannte  und  die  Fabel  von 
Urions  Tode  durch  den  Skorpion.  Jene  ist  dadurch  entstanden 
dais  der  Name  des  alten  Hafenortes  der  boeoüschen  Küste  bei  Au- 
lls Hyria  oder  Üria  und  seines  Eponymen  Ilyrieus  oder  Urieus'^ 
auf  den  des  Orion  führte,  wie  man  auf  Euboea  auf  Veranlassung 
des  Namens  Oreos  {^£2Q€6g),  so  hiefs  Histiaea  in  späterer  Zeit, 
gleichfalls  von  einem  Aufenthalt  des  Orion  in  dieser  Gegend  fa- 
belte^). In  Boeotien  aber  sollte  der  Riese  nun  Urion  gelieUkn 
haben,  welcher  Name  weiter  zur  Ableitung  von  oigelv  führte^)* 
Drei  Götter,  heifst  es  nun,  Zeus  Poseidon  und  Uennes,  seien  zum 
Ilyrieus  ^ekoinmeü  und  hätten,  gastlich  von  ihm  bewirthet,  dem 
kinderlosen  Mann  auf  s^'ine  Bitte  zu  einem  Sohne  veriiolfen. 
Auf  das  Fell  des  geschlachteten  Stiers  tretend  lassen  sie  auf  das 
selbe  ihren  Samen,  heifsen  ihn  das  Fell  in  die  Erde  vergrabeo, 
worauf  nach  neun  Monaten  der  Riese  Orion  ans  dieser  geboiea, 
wird.  Eine  schwülstige  Umschreibung  dessen  was  das  Üteh 
thum  die  gewallige  Kraft  Orions  nannte,  der  also  jetzt  nidit  mehr 
einen  einzigen,  sondern  drei  Götter  zu  Vätern  gehabt  babefl 
sollte  5),  nicht  vom  Leibe  der  Mutter,  sondern  von  einer  Stierhart^ 
getragen  uiul  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  zur  Welt  gekom- 
men, sondern  yry€vrQ  d.  h.  ein  Solin  der  Erde  war  wie  alle  Bie- 
sen. Genug  man  war  fortan  uberzeugt  dafs  der  gewaltige  heck^ 
ein  Sohn  Boeotiens  gewesen  sei,  in  welchem  Sinne  namealücä 


1)  Strabo  9,  404  ^  'Y^/«,  onov  6  *YQi(vg  fitfiVt9euTaL  xalti^oi 
^^IntMvoc  y^vtaig^  q)t}(Ji  flivöaQoq  Iv  rfiig  ^i(hvQct  u ^otg.  Doch  ver- 
legte Piudai  diese  Geschichte  uach  Chios,  ein  Beweis  für  das  höhere  Alttf" 
Ibam  der  Orionssage  auf  dieser  Insel. 

2)  Oifota  dder  ^Y^^ce,  «inWeclitel  ia  der  Aiuiprache,  der  ialtft- 
lien  wiedernolt,  Ahreos  dUil.  aeol.  p.  181« 

3)  Slrabo  10,  446,  Diod.  4,  85. 

4)  Dieses  Wort  im  Sinne  der  emissio  seminis»  wie  es  aach  in  der 
gleich  sellsamon  G^^schlrhk»  von  ^finos  und  Pasiphne  *?ebranrht  wirdjAnt«' 
nin.  Lib.  41.  Die  Fabel  der  (ieburt  des  Orion  erzählen  Euphorioo  ^ 
Schol.  Tl.  18,  486,  Konn.  Dionys.  13,  96—103,  Ovid  F.  5,  495  ff.,  Palaepli. 
5,  Hygin  f.  195,  poet.  astr.  2,  34.  Sie  wird  bald  nach  Theben  bald  ü«ci 
Tanagra  verlegt,  weil  Hyria  früher  zu  jener,  später  zu  dieser  Stt^t 
SehSrte. 

5)  Daher  tqmaxüjQ  b.  Ly  kophr.  328,  Nonoos  13,  99.  Es  si^  ^ 
Götter  des  Himmels,  des  Meeres  und  des  WoIkendunkeKs,  die  ihn  zeugen, 
auch  durfte  Hermes  als  aogeseheoer  Gott  von  Tuoagra  nicht  fehlen.  Ofi« 
isl  %avQto£  wie  Poseidon. 
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die  Dichterin  Korinna  sich  des  Landsmanns  nicht  weni>  rühmte 
und  nur  Cutes  von  ihm  wissen  wollte').  Auch  dio  Jafrd  dor 
Plejadeii  sollte  nun  in  Ron()li(Mi  begonnen  und  die  KoincU  n  aus 
Töchtern  des  Orion  entstanden  sein,  welche  man  zu  Orcho- 
menos  göttlich  verehrte  2),  während  er  selbst  gewöhnlich  ein  Tana- 
?raeer  hiefs,  in  welcher  Sta  dt  auch  sein  Grab  gezeigt  wurdet ).  Seinen 
fod  aber  durch  den  Skorpion,  welcher  sich  Aber  den  Horizont  er- 
lebt wenn  Orion  im  Versinken  begriffen  ist,  verlegen  die  Dichter 
yM  nach  Chios  bald  nach  Kreta.  Dort  jagt  er  im  Peltnnaeischen 
jebirge  mit  der  Artemis  und  vergreift  sich  an  dieser,  worauf  sie 
len  Skorpion  ,,aus  den  Ungeln''  hervorkriechen  läfst,  der  den 
liesen  i-rsticht,  der  Kleine  den  grofsen*).  Aul"  Kreta  droht  der 
gewaltige  Ja i;er  alles  Wild  zu  vertilgen,  worauf  die  besorgte  Erde 
Jeu  Skorpion  gegen  ihn  aussendet^). 

/.   Der  Sirios  und  die  Hundstage. 

leigiog  ist  eigentlich  jedes  Gestirn  von  strahlendem  Glänze^ 
tuch  die  Sonne  Doch  benannte  man  mit  diesem  Namen  spe- 
icU  den  sogenannten  Hund  des  Orion,  welchen  schon  die 
iias  (22,  29)  unter  diesem  Namen  kennt.  Er  ist  der  hellste  von 
lilen  Fixsternen  und  zugleich  derjenige  welcher,  wenn  er  zuerst 
n  der  Morgendämmerung  erscheint,  die  heifseste  Zeit  des  Jahres, 
lieZeit  des  reifenden  Sommers  und  «In  llimdstage  {dies  canicu* 
ares)  mit  sich  bringt.  Die  Ih'as  vergleicht  den  Glanz  der  Waffen 
Q  weichen  ihre  Heiden  straiiien  gern  mit  seinem  Glänze,  indem 


1)  Schol.  Nikand.  Ther.  15,  Bergk  popt.  lyr.  p.  944. 

2)  Antonio.  lAh.  25,  Ovid  M.  13,  t)U2  IT.  Man  nannte  sie  nach  Ovid 
oronas,  nach  A nio mn  xoQüjvidag  nag&^vovs.  Das  wilde  Umherschweifeo 
lochte  an  Urion  erinnern. 

3)  Paus.  9,  20,  3. 

4)  Arat.  Pbaen.  636—646,  Nikaiid.  Ther.  13—1(0  m.  d.  Scbol.,  Nigi- 
ins  Pi(^.  b.  Schol.  GemaD.  Daher  Horat.  Od.  3,  4,  70  integrae  tentator 
Moa  Dianae.  Bei  Hesych  TTavfTrrjQia  oQti  rrjg  U/ning  iv  olg  6  ^ÜQitav 

TT^f^nrc  ist  zu  schreiben  tt/?  Xtov.  Ein  Zfv?  TTeXivrcdo^  von  dem*;f»!lifa 
rebirge  b.  Dems.  Nach  Eupborion  starb  der  Riese  auf  Uelos,  nachdem  er 
ich  an  der  Upis  vergriffen,  Schol.  Od,  5,  121. 

5)  Eratosth.  cataster.  32,  F^y{^in  poet.  astr.  2,  26,  Scliol.  AraL.  1.  c. 

6)  Hesych  ^^eiqi'ov  xvvog  6ixriv  2^o(f>oxXijg  lov  aarQtjiov  xuv«,  6  tfl 
iQvCXoxog  Tov  inXtoVy'Ißvxog  ndvta  tä  aatott,  vgl.  Arehiloeh.  fr. 63, 
)yk.  fr.  3.  Daa  Wort  hängt  sttaammen  mit  der  Wurzel  avar  granxen,  ist 
Iso  Terwandt  mit  lat.  sol,  s.  R(>m.Myth.239.  Suidas  kennt  die  Form  a^Q 
ir  Sonne.  Arat.  Phaeo.  331  og  (Aohota  o^ia  anQidn  xai  fiiv  xaU-" 
wf'  üvdi^mnoi  JUi^iav, 
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sie  ihn  bald  den  Stern  der  Opura  d.  h.  der  reifenden  Baumfruclii 
nennt  (5,  5)  bald  den  verderblichen  {ovXiog  arrTrjQ  11,  62),  bald 
vergleicht  sie  den  Arhill  wie  er  Ilektor  verfol^^Mid  dem  Prianios 
erscheint,  leuchtend  wie  der  strahlendste  Stem  der  Nacht,  abereia 
böses  Zeichen  wie  dieser,  denn  er  bringt  den  armeD  SterUkhin 
die  feurige  Gluth  am  Himmel  (22,  30).  Und  so  wetteifern  aiM^ 
die  übrigen  Dichter,  griechische  und  lateinische ^  die  schlfanMi 
Wirkungen  dieses  Gestirns  zu  schildern  z.  B.  Hesiod  O.  D.  582  ff. 
tind  Sc.  Herc.  393,  wo  der  Einflufs  dieser  Zeit  des  Sonnenbran- 
des {y.cnua)  aul  Menschen  und  Vieh  sehr  lebendig  gescbilderl 
wild,  unter  den  lateinischen  Dichtern  Virgil  Ge.  4,  425,  A.  3, 
141;  10,  273,  Iloraz.  ep.  1.  10,  IG,  Pers.  3,  5,  Rutil.  i\am,  1,479 
u.  A.  Diese  letzteren  nennen  den  liuiid  bei  solchen  Schilderun- 
gen oft  zusammen  mit  dem  Löwen,  weicher  im  Orient  und  von 
daher  auch  bei  den  Griechen  des  Mittelmeers  gleichfalls  seit  alter 
Zeit  ein  Symbol  der  verzehrenden  Hitze  und  der  heifsesten  Jah- 
reszeit war  >)«  solches  auf  den  Münzen  yon  Cypem 
Kyrene  Rhodos  Rnidos  Samos  und  ihren  Colonieen  oft  zu  sdien 
ist,  gewrdnilich  mit  aufgesperrtem  Rachen,  also  brüllend  oder 
verscliliii^end.  Mit  der  Zeit  ist  (l.udus  das  Sternbild  des  Löw 
geworden,  in  welchem  die  Sonne  so  lange  verweilt  als  die  Hutni^- 
tage  dauern,  s.  Arat.  Phaen.  150,  Manil.  5,  206,  Stat.  sih.  1,3. 
5;  4,  4,  27  u.  A.  Besonders  galt  aber  nnmer  die  Hundswuih 
für  eine  Wirkung  dieser  Jahresperiode^  daher  man  diese  Wulh 
{Ivcaa)  auf  das  Gestirn  selbst  ubertrug  und  ihn  für  -ein  böse> 
wuthendes  Thier  hielt,  wie  solche  Bilder  auch  in  Aegypten  fibiicli 
waren  Das  führte  weiter  zu  manchen  religiösen  Gebräucbdt 
und  bildlichen  Sagen,  von  denen  die  wichtigsten  hier  zur  Sprache 
kommen  mögen. 

So  zuerst  die  weitverbreitete  Verehrung  des  Aristaeos  (von 
aQLarog),  des  milden  guten  Ui  liebers  der  Viehzurbt,  der  Bienen- 
zucht und  andrer  wohUhätigen  Stiftungen  und  eines  Schutzgol- 


1)  Löwen  im  T.  des  Apoll  zu  Patara  Clem.  Protr.  p.  41  P.,  als  Sya- 
bol  des  Funischen  Kronos  s.  oben  8.  40,  1  Ein  Dichter,  df^n  RoVkh  fr^.  Pioi 
p.  584  für  Pindar  hält,  nannte  di'n  Hund  des  Orion  ^eovtodttfiaSt  <leal> 
wenbändff?er,  Lukian  pro  iinag.  19. 

2)  Füll.  H.  JN.  2,  107  Caniculae  exortu  acceodi  solis  vapores  quis 
igoorat,  ciiins  sideris  effeetns  amptissimi  in  terra  seothiDtiir?  Fcrveotai' 
ria  exoriente  eo,  fluctnant  in  eellis  vioa,  mi^ventnr  stagoa.  Orygem  Bff^ 
lat  Aegyptas  feram,  quam  in  exnrtn  eins  cootra  Stare  etcootaeri  traaicae 
velut  adorare  cum  steroverit.  Canes  quidem  toto  60  Spaiio  maxsM  iilt- 
biem  agi  noa  est  dabiom.  Vgl.  18^  2^^^« 
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tes  in  di«8er  bösen  Jahreszeit  Am  nSchsten  i erwandt  ist  er  dem 

Apollo  Nomlos,  obwohl  er  in  der  Sage  wie  Dionysos  als  ein  we- 
gen seiner  Verdioiiste  erst  zum  Gott  erhobener  Mensch  auftritt. 
In  Thessalien  galt  er  iür  einen  Sühn  der  Kyrene,  einer  T(k  htor 
des  Lapitiienkönigs  Hypseus,  den  eine  Na  jade  dem  Peneius  in 
den  Schluchten  des  Pindos  geboren  iiabe  ^ ).  Pmdar  Pyth.  9  er- 
zählt ausführlich  wie  sie  eine  rüstige  Jä^in  geworden  und  wie 
Apollo  sie  von  der  Höhe  des  Pelion  im  Walde  jagen  gesefaeOt 
geliebt  oad  auf  goldenem  Wagen  nach  Libyen  entführt  habe,  wo 
die  den  ApoU  vor  aHen  Göttern  yerebrvnde  Stadt  Kyrene  ihren 
Namen  tob  jener  Nymphe  ableitete.  Dort  sei  sie  eines  Knaben 
<;encsen  den  Hermes  den  Hören  und  der  Mutter  Erde  bringt,  die 
ihn  grofs  ziehn  und  unsterblich  machen,  zu  einem  Gott  wie  Zeus 
und  Apollo,  seinen  Lieben  eine  hiilfi eiche  1  reude,  ein  Hort  der 
Lämmer,  Aj^i  eus  d.  h.  der  Jäger  und  Nomios  d.  h.  der  Weidend*? 
und  Aristaeos  genannt.  Hirtenleben  und  Schaizucht,  die  Pilege 
des  Oelbaums  und  der  Weinberge,  die  Bienensucbt,  auch  die 
Jagd^)  waren  sein  Betrieb»  ^Uch  der  Schutz  gegen  die  Ter- 
wfiatenden  Folgen  der  Hnndstage.  In  Boeotien  nannte  man  ihn 
den  Vater  Aktaeons,  anf  Euboea  den  Pflegevater  des  Dion^^os^)^ 
mit  dessen  Dienst  sich  der  seinige  überhaupt  oft  berührte,  in 
Arkadien  den  Gott  der  Weiden,  einen  Sohn  des  Silen  imd  den 
Urhel)er  der  Landescultur*).    Endlicli  kannten  ihn  auch  die 
westlichen  Inseln,  Kerkyra  und  Sicilien,  wo  man  seiner  vorzüg- 
lich he*  der  Üiivenerndte  gedachte,  auch  Sardinien,  \velche  frucht- 
bare Insel  Aristaeos  zuerst  der  Cultur  gewonnen  hatte  Unter 
den  Inseln  des  Mitteimeers  war  ihm  vorzüglich  Keos  ergeben, 
welche  wie  überhaupt  diese  kletamn  Inseln  von  der  Ifitze  der 


1)  Hesiod  PIterekydes  n,  A.  b.  SehoL  Find.  P.  9,  6.  27,  Apollon,  Rh. 
2f  500  ffl,  Diod.  4,  81,  lostin  13,  7.  Nach  Pherekydes  b.  Sehol.  ApoUoo.  2, 
498  entführte  Apollo  Kyrene  inl  xvxvtov  o^ifMüttP  und  so  pflegten  Va- 
senbilder  und  andre  Bildwerke  die  Entfübrais  daneatoUMi,  0»iabn  b.Ger- 

bmrd  Denkm.  u.  Forsch.  1858  S.  236  ff. 

2)  Plut.  Amator.  14,  Nonnos  Dionys.  5,  229  ff. 

3)  Oppian  Hyneg  4,  205  Jf.,  vgl.  Apollon.  4,  1131  und  Diod.  1.  e.,  W© 
er  zuletzt  in  Thracien  nU  Freund  des  Dionysos  lebt, 

4)  Virg.  Ge.  4,  283,  Serv.  zu  1,  14,  Paus.  8,  4,  1,  Cltm.  Protr.  p.  24. 

5)  Aristot.  Mirab.  100^  Paofc  10,  17. 3.  Man  nanata  dort  zwei  SShoe 
des  Arialaeosy  Xtcgfuas  und  KaXXüuxQTioif  Diod*  L  e.  Neuerdings  bat  sich 
aof  Sardinien  in  emem  Grabe  eioe  mit  Bienea  ao  dem  Kürper  bedeckt« 
Apollinische  Jüngliogsgestalt  ans  Erz  gefunden,  welche  man  für  Aristaeos 
h  H 1 1.  In  Syrakus  baiand  sich  das  Bild  des  Aristaeos  im  T.  des  Dionysos  Cic. 
ia  Verr.  4,  57, 128. 
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Hiindstage  viel  zu  leiden  hatte  und  wo  deshalb  Aristaeos  mit  be- 
sonderer BeziehuDg  auf  diese  Plage  verehrt  wurdet).  Man  er- 
zählte dals  Keos  anfangs  vuii  guten  Nymphen  bewohnt  gewesen 
sei,  welche  der  Kindheit  des  Aristaeos  gepflegt  hätten.  Bann  sei 
ein  Löwe  gekommen  und  habe  die  Nymphen  verjagt  und  selbst 
von  der  Insel  Besitz  ergriffen,  wie  noch  jetzt  das  Bild  des  Löwen 
auf  einem  dortigen  Berge  zu  sehen  ist.  Darauf  habe  Aristaeos 
zum  Zeus  ixfiäiog  d.  h.  dem  Befeuchtenden  (S.  1 11 )  gebetet  und 
geopfert«  worauf  Zeus  damals  zuerst  die  Etesien  gesendet  habe, 
käUende  Passatwinde  welche  im  ganzen  Archipdagos  im  Juli 
und  August  vierzig  Tage  lang  wehen  ^ ),  und  mit  ihnen  auch  den 
erfrischenden  Thau  welchen  der  frühe  Morgen  um  diese  Zeit 
oft  sehr  reichlich  spendet.  Auch  habe  Aristaeos  den  Aufgang  des 
Sirios  von  den  Btii^en  der  Insel  beobachten,  darnach  das  Jahr 
beurtheilen  und  den  schädUchen  £influls  des  Gestirns  durch 
Opfer  und  andre  Sühngebräuche  besänftigen  gelehrt^).  Aehn- 
liche  Beobachtungen  wurden  in  Kilikien  auf  der  Höhe  des  Tauros 
angesteUt,  auch  in  Aegypten,  wo  man  die  feurige  Gluth  des  Sirios 
und  seine  üblen  Wirkungen  auf  das  Klima  durch  Beschwörungen 
und  angezündete  Haufen  Feuers  al)zuwenden  suchte^ ),  EiidÜdi 
in  Kyrene  galt  Aristaeos  für  den  Urheber  der  Cultur  des  Silphioii, 
durch  welche  jene  Stadt  berühmt  war  ^ ). 

Die  Sage  vom  Aktaeon,  dem  Sohne  des  Aristaeos  und  der 
Autonoe,  einer  Tochter  des  Kadmos  ^ ),  veranschaulicht  den  ver- 
hängnifsvoUen  Einflufs  des  Hundssterns  in  einem  noch  lebendi- 


1)  Heraklid.  pulit.  9,  ApuUoQ.  Rh.  2,  498  ff.  in.  d.  Scbol.,  Hygin  P.  A. 
2y  4  v.  A.  Vgl.  BröDdsted  Reis.  n.  Unters.  1, 41  ff.  Der  Ko^ f  des  Aristaeos 
taf  den  Münzen  der  Insel  Ut  bärtig.  So  heifst  er  auch  bei  Hesied  tb.  977 
ßitd'VxaiTfis.  Der  Sirios  erscheint  nnf  denselben  Mnnzen  als  Hund  in 
einem  Sterne. 

2)  Tbeophr«  d.  vent.  14,  Pün.  H.  X  %  123. 127,  Prob.  Vir^.  Oe.  1, 14 

^  HeraUid.  Pont  b.  Oo.  d.  Dirin.  1, 57, 130,  Apollon.  2, 523,  Nonnos 
5,  269 IF.  Die  Worte  ^£^'  onX&nv  inirrj^stv  ttfr  innoXiflf  tov  xv^os  sind 
zu  verstehen  ^  om  Zusammenschlagen  der  Waffen  und  alinliehem  GetSse, 
wie  man  es  bei  Mondfinsternissen,  Leichenbegängnissen  und  andern  Gele- 
genheiten zur  Abwendung^  nachtheili^er  dämonischer  Eioflässe  anwendete, 
s.  Schol.  Theokr.  2,  3H  und  das  Verfahren  der  Arp^onauten  h.  Apollon.  2, 
1609ff.,  Hy^in  f.  20.  Auch  der  Liirm  derKureten  bei  der  Geburt  desZuai 
auf  Iii  (  ta  Wird  so  zu  erklären  sein,  s.  oben  S.  104,  1. 

4)  M;u.il.  1,  396tf.,  Suid.  y.^Iaxnv- 

5)  Schol.  Arist.  Eq.  894. 

6)  Eurip.  Baccb.  1227,  Diod.  4  61. 
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geren  Bilde.  Es  sebdnt  dafs  diese  Sage  am  Pelion  und  in  Boeo- 
tieo  heimisch  war,  worauf  sie  durch  Stesichoros  und  andre  Dichter 
aügemriner  bekannt  und  durch  Aeschylos  sogar  auf  die  Bühne  ge-- 
bracht  wurdet)*  Aktaeon  ist  der  Held  des  Kästengebirgs,  ein 

weidlicher  Jäger  wie  sein  Vater,  ein  Bild  der  frischen  Jugend  '-) 
und  der  schönen  fruchlhturn  Jahreszeit,  deren  Segen  sein  Vater 
Arislaeos  ausdruckt,  bis  ihn  in  den  heifsen  Sommertagen 
das  Verhängnifs  ereilte.  Beim  Chiron,  also  auf  dem  kühlen  und 
qoellenreichen  PeUon  war  er  aufgewachsen  und  in  dieser  Zucht 
ein  rostiger  Jäger  geworden,  dessen  höchste  Lust  das  Leben  in 
den  Wäldern  und  Bergen  war,  bis  ihn  seine  eignen,  von  der 
BnndBWttth  ergriffenen  Hunde  auf  der  Jagd  ioi  Kithaeron  zerris- 
sen haben.  Nach  Einigen  geschah  ihm  dieses  weil  Zeus  ihm 
zürnte,  da  er  um  die  Semele  zu  freien  gewagt,  nach  An(]<  ru  weil 
er  sich  ein  hefsrer  Jafrer  als  Artemis  zu  sein  <;rnili[iif ,  nnrh  der 
gewöhnlichen  Lieljerlieierung  weil  er  die  Ai  leniis  im  IJade  ü}»er- 
rascht  hatte,  das  schlimmste  Verhängnifs  <]as  liin  Irellen  konnte, 
lenn  alle  Nymphen  und  Göttinnen  bestrafen  den  Anblick  ihrer 
üntbldfsung  auf  das  härteste,  vollends  die  keusche  Artemis.  Diese 
liabe  den  Aktaeon')  deshalb  in  einen  Hirsch  verwandelt  und  seine 
lunde  toll  gemacht,  so  dafs  sie  ihn  zerrissen.  Hernach,  da  sie 
vieder  zu  sich  gekommen,  suchen  sie  heulend  im  Walde  nach 
;ii  eni  Herrn, bis  sie  zu  jener  Höhle  des  Chiron  gelangen,  der  ihnen 
lu  Bild  des  Aktaeon  geina(  ht  und  sie  dadurch  beruhigt  haben 
oll.  Polygnot  hatte  in  seinem  (Gemälde  der  Unterwelt  Aktaenn 
md  seine  Mutter  auf  dem  Fell  eines  Hirsches  sitziend  und  mit 
•inem  Uirschkalbe  in  den  Händen  gemalt,  ein  Jagdhund  bei  ihnen 
ind  in  ihrer  Nähe  die  Maera  d.  i.  die  Sirioshitze  in  weiblicher  Ge- 
tali^).  Stasidioros  hatte  nach  Pausanias  9,  2,  3  gedichtet  dafs 
.rtemis,  als  sie  vom  Aktaeon  überrascht  worden,  demselben  ein 


1)  In  des  ToSoTtdif.  Der  gehSrnteo  Maske  dei  AkUeoa  gedenkt 

•olL4,  141. 

2)  Kanim.  lav.  PaH.  110  nnTg  «/9«Tf>c  "^^oiaraiav.  Der  Name  *AxTn(' 
V  bedeatet  soviel  wie  axxciiog  von  nxir}  s.  Aleiiieke  Viodic.  Strab.  p.  133. 
s  scheint  zunächstdasKüstengebirgePelion gemeint  zusein.  DicErklärung 
i  rch  Zevi  äxTcdog  ist  auizugeben  s.obenS.  112,1.  Pan  axTtos  b,  Theokr. 

1 4  d.  b.  der  ly  axrcugf  in  deu  lÜogst  der  Küste  sich  binstreekendflii  Ber* 
c^n  heimisebe,  aueh  eia  eifriger  Jüger.  Apollo  cfjrrtoc,  inamtog^  antaXo^^ 
polloD«  1, 403,  Stnbo  13,  588. 

3)  Apollod.  3,  4,  4,  Ovid  M.  3,  138-252.  Hygin  f.  180.  ISl.  Ein  Kre- 
rr  2^t7r(io(Tfjg  wird  zum  Weibe,  weil  er  die  Artemia  anf  der  Jagd  im 

sieht,  AntooiD.  Lib.  17. 

4)  Paus.  10,  30,  3,  Hetycb  v.  fiaiqa. 
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Hirschfeli  übergeworfen  und  dadurch  seinen  Tod  herbeigefrihrt 
habe»  damit  Semelc  uichl  sein  Weib  würde.  £ia  Freier  der  Se* 
mele,  das  bedeutel  die  beste  Dlüthe  der  Jugend,  wShreod  dar 
Hirsch»  das  schnelle  Thier  des  Apelia  und  der  Artemis «  non 
selbst  an  die  Lust  des  Fröblings  und  an  die  Opfer  der  Elaphe* 
boKen  erinnert.  Die  schone  Jahreszeit  und  all  ihr  heiUnes  und 
männliches  Treiben  verschmachtet  unter  (h'm  Einflüsse  dieser 
wüilieadeü  Zeit  der  Hundstage,  dieses  scheint  der  kurze  Sinn 
der  Fabel  zu  sein,  wie  auf  vielen  Münzen  und  altertliümlichea 
Bildwerken  die  symbolische  Gruppe  des  von  einem  Löwen  zer- 
fleischten Hirsches  vermulbbch  dasselbe  ausdrucken  sollte.  Den 
Aktaeon  sieht  man  in  der  Gestalt  eines  Jünglings  mit  Hirschgs* 
weih  auf  einer  Münze  von  Orchomenos,  wo  seine  Reliquien  ge- 
legentlich zur  Vertreibung  eines  Gespenstes,  das  die  Gegend 
beerte,  wahrscheinlich  einer  Seuche  beigetragen  hatten  i),  wie 
Chiron  nach  jener  Sage  die  Wulh  der  Hunde  ilurch  sein  Bild 
beruhigl(*.  Die  gan/c  (^escluchte  seiner  Verw.tmliuiig  und  semes 
Todes  durch  die  idllcn  Hunde  ist  eine  beliebte  Darstellung  älterer 
Vasengemähle  und  andrer  bildlicher  Denkmäler-).  Auch  waren 
die  Hunde  Aktaeons  in  ihrer  Art  so  berühmt  wie  die  Pferde  des 
thrakischen  Königs  Diomedes  und  ihre  Namen  für  die  Dichter  ein 
erwünschter  Anlafs  sich  in  der  Erfindung  sinnreicher  Naomi  zu 
üb^.  Um  so  weniger  ist  eine  allegorische  Bedeutung  in  diesen 
zu  suchen,  wohl  aber  scheinen  die  fünfzig  Hunde,  welche  Zalil 
Apollodor  nennt,  die  lunlzig  Caniculartage  zu  bedeuten. 

Ferner  gehört  Linos  und  der  Linosgesang  in  diese  Liid- 
liclie  Ideenreihe,  eine;  weitverbreitete  schwermiilhige  Weise  ia 
der  Form  eines  Klageliedes  auf  einen  finüh  verstorbenen  Jün^ 
ling,  mit  dem  wehmuthigen  Hefrain  aihvoif  aiUpoVy  wie  ihn  der 
Chor  bei  den  attischen  Tragikern  mehrmals  ertönen  UüaL  Hm- 
dot  1 ,  79  fand  dieses  Lied  in  Phoenicien  Cypem  und  Aegypten, 
wo  man  es  Maneros  nannte  und  auf  einen  frühverstorbenen 
Kölligssohn,  den  einzigen  Sohn  seines  Vaters  bezog.  Wahr- 
scheinlich ist  es  bei  den  Völkern  semitischen  Ursprungs  entstan- 
den, da  sich  der  Name  Liuos  am  natürlichsten  aus  dem  her- 


1)  Paus.  0,  38,  4.  Die  Stelle  ist  durch  eine  Lücke  6Dt«talll*  Avh 
Peleus  uod  Chiron  scheinen  am  Pelion  doroh  HiraclM>|}(er  verehrt  weclea 
zu  sein,  s.  b.  Pclens. 

2)  Z.  B.  einer  Metope  von  Selirnis  und  eines  archaiütiücUeo  Terracot- 
tareliefs  b.  Campaua  t.  58.  Vasenbil.l(  r  f^l.  ceromosr.  2,  99—103  ü,  Vgl. 
0.  Müller  Handb.  §  365,  5,  D.     K.  2,  17. 
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kömmliehen  Klageruf  dieser  Sprache  ai  leou  d.  h.  wehe  uqsI 
erklärt;  wie  man  neuerdiugs  dif  ins  Aegyptischeubn  ti  ageneForm 
d(3s  Manerosliedeä  aus  dem  Hute  ujaa-oe-hra  d.h.  kehre  wieder  als 
Refraiu  der  Kiage  der  Isis  um  den  Osiris  hat  erklären  woUea 
Aa  solchen  klagenden  Gesängen  war  Phoenicieo  und  Cypern  von 
jeh^  rach,  Kioyras  und  die  AdonisUage  können  zum  fieweige 
und  alfi  Bttspiel  dienen.  Uelmr  Karlen  und  Kleinasien  mag  das 
Linoslied  sich  früh  au  den  Griechen  verbreitet  haben,  denn  die 
Klageweiber  Kariens,  welches  viel  phoenikische  Cultur  in  sich  auf- 
genommen haUe2),  waren  in  ihrer  Art  beriiliml  und  Euripides 
nennt  diese  Weise  ausdi  ücklit  h  eine  asiatische  3).  Schon  die 
llias  gedenkt  dieses  Liedes  (i8,  570),  Hesiod  bei  den  alten  Aus- 
legern dieser  Steile  des  in  demselben  beklagten  Linos,  des  Soh- 
nos  der  iMusn  Urania  „den  alle  Sänger  und  Saitenspieler  mit 
klagenden  Weisen  verherrlichen,  bei  Mahlzeiten  und  Chorgesdn- 
gen  mit  ihm  anhebend  und  mit  ihm  endigend.**  Der  attische 
Hynnendichtcr  Pamphos  hatte  ihn  OhoXivog  d.  h.  Weh-Linos 
genannt,  Sappho  diesen  Weh-Linos  d.  h.  den  früh  und  in  seiner 
besten  Bblihe  Verstoi bcnen  neben  Adunis  besungen*).  MiL  der 
Zt^it  ward  dai  ius  ein  früh  versturi>euer  Säii^^er  und  Erlinder  des 
Linü>lipdes,  ilessen  Grab  mau  an  verschiedeiieu  Stell<'n  zeigte, 
au  beiden  Musensitzen  d.  b.  am  lieJikuu  und  am  Olymp,  aber 
auch  in  Titeben  und  in  Chalkis  aufEuboea,  nach  welchen  ört* 
liehen  Denkmälern  sich  auch  die  Genealogieen  und  die  andern 
Oberlieferungen  vom  Linos  verschiedentlich  moditicirten  Ge- 
wöhnlich aber  hiefe  es  von  ihm,  dessen  Andenken  sieb  in  den 
Sängerschulen  fortpflanzte,  er  sei  bei  allen  Göttern  hochgeehrt 
gewesen,  denn  ilini  zuerst  sei  es  gegeben  worden  in  hellem  Laut 
(hm  Mfnsclien  ein  Lied  zu  singen.  Da  habe  Plioehus  ihn  in  sei- 
nem Grimme  getödtet  und  nun  mulsten  die  Musen  ihn  ewig 


1)  Movers  Pboeiusier  1 ,  244 ff.,  Bm^b  die  Adooisklage  und  das  Li- 
Doslied,  ß.  1852. 

2)  Karieo  hiefs  bei  Korinna  und  Bacchylides  ^otvCxr^f  Atlieo.  4,  76« 
\^\.  Arteulid.  Oneirocr.  2,  70  xnl  yao  (traf  rtvct ^^utfoi'^  -nQo^tviav  rroog 
'Po^yixccg  ol  ra  ndtQW  iifiiv  i^iiyoiifibvoi  ifaifiv»  Artemidor  war  reibst 
aus  Lydien. 

3)  Eurip.  Or.  1395  atlivov  cuXivov  uo^äv  d^avdrov  ßatjßa(joi  Xi- 
yovaiv  idici  äaui^i  ^-w*»^,  ßaauärnv  orav  ai^aj^v^j  xaict  yäv  ^C(piai,v 

4>  Pens.  9,  20, 3.  OUoUvoi  wie  AtwonaQig  u.  dgL 
5)  VcrscbieJene  Grubscbriflen  b»  Sebol.  II.  18,  670 ^  inne  dritte,  die 
ans  ChaUdfy  b.  Dies;  L.  4. 
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beklagen  0  Dahing^en  der  Knabe  Lines  in  Argos  zu  einer 
velksthumlichen  Figur  geworden  war,  um  welche  sich  das  bange 
Gefühl  der  Zeil  der  Handstage  in  bildlichen  Gebräuchen  und  ber- 
kömmlichen  Gesängen  zu  einem  eignen  Gottesdienst  mit  mit- 
sprechender Legende  ausgebildet  hattet).  Lines  hiefs  hier  ein 
Sohn  des  Apoll  und  der  Psamallie  d.  h.  der  Quelle  irn  Sande, 
wie  ilirft  Bilder  auch  in  der  Nähe  des  lieiligthums  des  lykischen 
Apollo  in  Argos  (S.  195, 3) zu  sehen  waren.  Aus  Furcht  vor  ihrem 
Vater,  dem  Könige  Krotopos,  setzt  Psamathe  das  Kiad  des  Gottes 
auSf  welches  nun  bei  einem  Hirten  unter Länimern  aufwächst,  aber 
von  den  Hunden  zerrissen  wird.  Auch  die  Mutter  erliegt  dem 
Zorne  ihres  Vaters,  worauf  Apollo  eine  Pest  ins  Land  sendet,  io 
der  Gestalt  eines  weiblichen  Scheusals  welches  den  Hfittem  ihre 
Kinder  raubt  Endlich  wird  dieses  Ungethüm  von  einem  edlen 
Argiver  Koroebos  getödtet  und  auch  Apollo  läfst  sich  tlurch  die 
Stiftung  eines  Heiligthunis  auf  niitllerein  Wege  zwischen  Delphi 
und  Argos  versuhnen.  Doch  wurde  seitdem  jährlich  Lines  und 
seine  Mutler  von  den  Frauen  und  Kindern  in  klai^enden  Liedern 
beweint,  an  welche  sich  eine  Klage  über  ihre  eigenen  Verstorbenen 
und  Fürbitten  für  die  Lebenden  anschlössen.  Die  Tage  an  wel- 
chen dieses  geschah  nannte  man  Lämmertage  (aQvrjideg)  und 
einen  darunter  Hundetodtschlag  {xvvog>6vrig)t  weil  alle  Hunde  | 
die  sich  auf  der  Strafse  sehen  liefsen  todtgeschlagen  wurden,  deo  ; 
Monat  den  LSmmennonat^).  Ohne  Zweifel  bedeuteten  diese 
Hunde  den  Sirios  und  seine  verderbliche  Wirkung,  die  Lämmer 
vermulhlich  die  zarte  Jugend  des  Linos  und  der  Kiiuler,  für 
welche  die  Mutter  in  dieser  Zeit  am  meisten  fürchteten,  denn 
vorzus^sweise  sie  wurden  von  den  schädlichen  Einflüssen  des  Ge- 
stirns getrolfen^),  daher  das  Kinder  raubende  Ungeheuer.  Ovid 


1)  Die  Scholien  u.  Eustath.  z.  II.  1.  c.  geben  zwei  verschiedeoe  For- 
men des  Linosliedps  wie  es  die  Musen  sanfj:en:  1)  d  ^ive  itioig  TfTiuri- 
fA.il'6,  aol  yuQ  nodjKp  i^iiXog  tStaxav  a(hüLVuioi  av9Qwnoi0i,  tf  tovatg  Zi- 
yvQalg  aitaaif  (poißog  6i  as  xozq)  ävaiQil,  Movoai  at  O^Qrjy^ov0tv. 
2)  ä  Aiv^  näai  d^toZtn  nriu^ve,  aol  yaQ  M&mxaw  a^avajoi.  n^mrtp  ^i- 
Xos  ttv&Qfonoiatv  atXaat  iv  nodl  ^iitr$^,  Movöul  <rc  &q^v€i>9 
ttVToi  fivQOfievm  fioXTirjcfir ,  intl  Xlmg  rjKov  avy»f,  VgL  Tb.  fiergi 
aber  das  älteste  VersmaaVs  der  Griechen,  Freib.  1854; 

2)  Paus.  1,  43,  7;  2,  19,  7,  Konon  19,  Athen.  3,  5r>,  Aelinn  >\  A.  12, 
34,  Star  Theb.  1,  562 ff.;  6^  64.  Auch  diese  Fabel  war  bei  üaliimachoi 
vorgekoiiiiacn,  fr.  315. 

3)  llQrtTov.  Wahrscheinlich  entsprach  er  dem  Karneios,  s.obeoS.  195. 

4)  Heij^cb  aaTQoßli^Tovg  rovg  anb  Tov  9tw6g  ßaXXofiivovg ,  atnQO- 
plil^^vai  yoap  wl  xuraaxf^ijvat,  inl  r«fr  nrndia^.  Bs  ist  der  Sm- 
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Ib.  479  nennt  diesen  LInos,  den  Enkel  des  Krotopos,  zusammen 
mit  Aktaeon  und  dem  Knaben  Tbasos«  den  auch  die  Hunde  zer- 
rissen hatten,  einem  Sohne  des  Apollinischen  Priesterkönigs 
Aoios  auf  Delos,  daher  kein  Hund  die  Insel  Delos  betreten 

durfte  ' ).  Aber  auch  in  Arkadien  gab  es  ähnliche  Sagen  und  Ge- 
bräuche, z.  B.  in  Tegea  die  selir  durchsichtige  Allegorie  von  den 
feindiichen  Brüdern  bkephros  und  Leiinon,  von  denen  dieser  die 
feuchte  Au  mit  blühenden  Blumen,  jener  das  dürre,  in  der  Son- 
neDbitze  des  Sommers  verschmachtete  Land  bedeutet^).  Ske- 
phros  verklagt  den  Leimen  beim  Apollo,  wofdr  Leimon  seinen 
Bruder  jählings  überßillt  und  tödtet  (in  der  nassen  Jahreszeit), 
selbst  aber  wieder  von  der  Artemis  getödtet  wird  (in  der  heifsen 
Jahreszeit),  nach  welcher  Heimsachung  ihr  Vater,  der*König  von 
Tegea,  und  Maera  d.  i.  der  weibliche  Hundsstern  Apollo  und  Ar- 
temis durch  Opfer  zu  versöhnen  suchen.  Dennoch  wird  das 
Land  durch  schweren  Mifswarhs  bestraft,  daher  man  seitdem 
am  Feste  des  Apollo  den  Skepln  us  beklagte  und  sein  Andenken 
auch  auf  andre  Weise  ehrte,  einen  nach  Art  des  Leimon  geklei- 
deten, also  mit  Gras  und  Blumen  geschmückten  Knaben  aber 
von  der  Priesterin  der  Artemis  förmlich  verfolgen  liefs.  Das 
griechische  Jahr  wechselt  eben  immer  zwischen  üeberflufs  und 
Mangel  an  Feuchtigkeit.  Endlich  gab  es  in  verschiedenen  Ge- 
genden Ortschaften  des  Namens  Kivaid^a  d.  h.  Hundsbrand, 
die  bekannteste  in  Arkadien,  in  deren  Nähe  eine  kalte,  unter  ei- 
ner Platane  hervorsprudelnde  Quelle  ItXvöOog  hiefs,  weil  man 
einem  Trünke  daraus  beim  Bifs  eines  tollen  Hundes  eine  heilende 
Wirkung  zuschrieb  (Paus.  8,  19,  2). 

g.   Ptejaden  und  Hyadm. 

Auch  diese  Sternbilder  waren  selir  wichtig  für  die  Griechen, 
namentlidi  die  Plejaden,  die  durch  ihren  Aufgang  (MitteMai)  die 


neustieb,  aHQCaatSj  welcher  vorzü^^lich  die  Kiuder  trifll.  Die  O^^^vot,  IdQ- 
yuoi  waren  in  ihrer  Art  berühmt,  Aristid.  1  p.  421. 

1)  Nach  Hygin  f.  247  and  KaUimachos  b.  Sehol.  Ovid.  I.  e. 

2)  Paus.  8.  53,  1.  ^eifAciv  vod  Iffßcjj  also  i.  q.  Xt(ßridQov.  Sxi^ 
fpgog  ist  i«  q.  ^rjoog  (ax  nach  aeoL  und  dor.  Weise  für  |),  also  das  Gegen* 
theil  von  vyoog.  Personificirte  Aftumtq  in  Gestalt  nackter  Jünglinge 
b.  Philostr.  Im.  2,  4  und  auf  Pompejanischpn  Gemäldpn  s.  Stpphnni  Parerga 
Arcbaeoi.  14,  580.  Der  mit  Gras  und  Blumen  bekleidete  Kii;ibe  des  grie- 
chiscbeu  Gebrauchs  entspricht  dem  auf  gleiche  Weise  ousgcstdil*  ti  m  nnd  mit 
Wasser  begossenen  Mädchen  der  deutscheu,  serbischen  und  ueu^riecüi- 
sehen  Gebraoehe  der  RegenbeschwSran^  b.  Grimm  D.  III.  560. 
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Nähe  der  Erndle,  durch  ihren  Untergang  (Ende  October),  zu 
welcher  Zeit  die  Regengüsse  und  Siürme  begannea^  das  Zeichea 
zur  neaen  Aussaat  gaben  i)*  Den  Namen  leitet  man  am  bealea 
ab  Ton  nleiwv,  weil  sie  nehmlicheine  gedrängte  Gruppe  von  meh- 
reren Stemea  bilden,  daher  man  sie  auch  mit  einer  Traube  ver- 
glich 2).  Je  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Sommer  und  die 
Erndtezeit  oder  für  den  Winter  und  die  befruchtende  Zeit  der 
Saat  und  der  Regengüsse  wurdei}  auch  von  ihnen  verschiedene 
Bilder  und  Sagen  gedichtet.  Wenn  sie  im  Sommer  zuerst  wie- 
der erscheinen  und  das  Signal  zur  Erndte  geben,  bringen  sie  wie 
schüchtarne  Tauben  {nikaiai  für  nXEidä^g)  dem  Vater  Zeus 
Ambrosia  aus  dem  Wunderlande  des  Okeanos»  ein  ßild  der  Odys- 
see 12,  62.  Sie  fugt  hinzu  dafs  von  diesen  Tauben  in  den  Flank- 
ten immer  eine  verloren  gehe,  wofür  Zeus  jedesmal  eine  neue 
schaffe,  was  sich  auf  einen  Umstand  bezieht  der  auch  sonst  die 
Phantasie  der  Griechen  viel  beschäftigt  liat,  nehmlich  dals  der 
Plejaden  eigenllich  sieben  sind,  aber  nur  sechs  deutlich  gesehen 
werden^).  Wenn  dagegen  die  INojaden  im  Spfaherbst  unter- 
gehen und  zur  Aussaat  rufen ,  aber  zugleich  liegen  und  Stürme 
bringen  unter  denen  das  Meer  hoch  aufwallt,  dann  erschieoen  sie 
wie  gejagt  von  dem  grolsen  Jäger  Orion,  der  ihnen  immer  dicht 
auf  den  Fersen  ist,  sie  und  die  Hyaden  Die  volle  Bedeutung 
des  Gestirns  der  Plejaden  zu  dieser  Jahreszeit  ist  indessen  erst 
in  der  Fabel  von  den  sieben  Töchtern  des  Atlas  ausgedruckt, 
vei möge  einer  Dichtung  welche  gleichfalls  all  ist,  aber  pelopon- 
nesischeo  Ursprunges  zu  sein  sdieiuL  Schon  Hesiod  0.  D.  383 


1)  Hesiod  0.  D.  3S3.  614,  Theophr.  d.  si^n.  plav.  6,  Arat  Phaeo.  264, 
PliD.  H.M.  18,  280,  Flygin  P.  A.  2,  21.  Die  Sebifffabrt  begünstigen  sie  kei- 
nesweg-s,  s.  Stat.  Silv.  1,3,  95  Pliadom  nivosum  sidns,  Valer.  Fl,  2,  405 

aspera  Plias,  4,  268  spuraanti  qualis  in  altfv  Pliade  rripta  ratis. 

2)  oTi  nktlovg  o/dov  xttTa  avvaroyiiv  dot  Schol.  II.  18,  4S6,  Hes. 
Et.  M.  V.  TlXuag^  Hygin  f.  192  quia  plures  erant  Pieiades  dictae.  V^l. 
Horn.  H.  in  Merc.  98  vv^  t}  nln'üJVy  lies.  JiktCm>  6  IviavTog  (im  Herbst 
Hes.  0.  D.  617)  dno  jov  navrag  Toißg^aQTiovsrijs  yrji  av^uXri^iovoO^ai, 
und  von  den  Plejadea  Maail.  5,  522  glooierabile  stdun,  Valer.  Fl.  5^  46  Plei- 
adniB  slobofl.  Als  Siebensestirn  nannte  man  sie  inratne^ov» 

3)  S.  die  Erklärungen  der  ITomerischeo  Stelle  bei  Athen.  11,  79 — 82. 
Später  dichtete  Moire  von  Byzanz  dals  Zeus  auf  Kreta  von  den  Tauben  des 
Okeanas  mit  Ambrosia ,  von  (\f'm  Adler  init  \ektnr,  der  ans  einem  Felseo 
gequollen  sei,  genährt  uud  beide  dafür  au  den  Uimmei  versetzt  wardea, 

oben  S.  103,  5. 

4)  Hesiod  0.  D.  614,  lies,  ßomilv,  d^orgiäv  ozuv  o  'SIqCmv  Svyif^ 
Aaxtovig^  daher  auch  der  Orion  ausnahmsweise  ßomrjs  geoanot  wurde. 
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nennt  die  Piejaden  IdthtfytvÜQ^  doch  war  erst  bei  den  späteren 
Genealogen  und  Nythologen,  Pherekydes  und  HeUanikos,  das 
ganze  GescUedit  m  fibersehen  (Apollod.  3, 10).  Sie  sind  Töeh» 

ter  des  Atlas,  des  den  Himmel  tragenden  Meeresriesen  im  Westen, 
und  d<'r  Okeanostochler  JTAiytoyjy,  welche  als  mythologischer  Ge- 
sammlausdruck der  ganzen  Gruppe  von  dieser  abslrahirt  ist 
Geboren  sind  sie  auf  dem  Kyllenegehirge  Arkadiens,  daher  Pindar 
und  Simonides  sie  Gebirgsgöitinuen  nennen  ^ ).  Doch  heifsen  sie 
TU  i  t  gleichem  und  besserem  Rechte  ovqdviat  2),  da  ihre  ursprüng- 
lidie  Bedeutung  die  von  befruchtenden  himmlischen  Nymphen  zu 
sein  scheint,  welche  theils  den  Hören  verwandt  sind  und  wie  diese 
6ew5lkund  ein  fnichd>ares  Jahr  bedeuten  theils  den  liebten  Glanz 
des  Himmels  bildlich  darstellen.  Die  ganze  Combination  stammt 
vermuthlich  von  einem  korinthischen  oder  sikyonischen  Dichter, 
dessen  Spuren  sich  auch  sonst  nachweisen  lassen.  Mit  dem  Ge- 
stirne der  Piejaden  konnten  diese  himmlischen  Mutter  um  so 
eher  identificirt  werden,  da  dieses  Gestirn  als  Symbol  der  Hegen« 
zeit  und  der  Zeit  der  Aussaat  von  selbst  die  Vorstellung  einer 
aafserordentlichen  Fruchtbarkeit  erweckte;  zu  Töchtern  des  At- 
las wurden  sie,  weil  dieser  den  Himmel  trägt  und  weil  die  Wol- 
ken aus  dem  westlichen  Ocean  aufsteigen,  (Aristoph.  Wolken 271) 
wo  Atlas  seinen  Stand  bat,  wie  denn  auch  das  Gestirn  der  Pie- 
jaden in  dieser  Gegend  heimisch  ist.  Als  Ursache  der  Verwand- 
lung dichtete  Aeschylos  den  unendlichen  Schmerz  der  Piejaden 
über  die  Leiden  ihres  Vaters  Atlas,  Pindar  dais  Pieione  njit  ih- 
ren Töchtern  in  Boeolien  dem  Orion  liegegnet  sei  und  die  Lust 
des  Riesen  erregt  habe,  worauf  er  sie  fünf  Jahre  lang  verfolgt, 
bis  Zeus  die  ganze  Gruppe,  die  bedrängten  Frauen  und  den 
lüsternen  Jäger  mit  seinem  Hunde  an  den  Himmel  versetzt 
habe  3).  In  den  Namen  und  genealogischen  Verbindungen  der 
einzelnen  tritt  die  Bedeutung  befruchtender  Nfitter  besonders 
deutlich  zu  Tage.  Nehmlich  alle  sind  in  der  Sa^^endichtung  zu 
AhntVauen  und  Stammmüttern  göttlicher  oder  lioroischer  Ge- 
schlechter geworden^),  so  dafs  sie  ganz  vorzugsweise  zu  jenen 


1)  Ptolar  Nem.  2, 11  htti  iotxog  oqewv  y$  ITiXetä&mv  firj  ttjXo- 
*SlaQCiovti  vila^i*  Simonides  b.  SehoL  Piod.  MaiuSof  od^eCai 

iXtxoßXeqttQov, 

2)  Simooides  b.  Athen.  11,  80  htXTS  ZirXttg  iTirä  ionXoxttfjLWV 
q>iläv  &vytttQ(av  rav  f^o^ov  (i<fog,  al  y.cfJnvvjca  ITtlin'uhg  ovQrtvirtt. 

3)  Aesoh.  b.  Aihea.  L  c,  Find.  b.  EL  M,  v.  nXaiäs  a.  Schol.  JXem. 
2,  16. 

4)  Diod.  3,  60  tuvtag  ök  ^ly^Caag  xolg  imipaveaiaTOis  ^QCDöi.  xai 
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erlauchten  Frauen  der  mythischen  Vorzeit  gehören»  mit  doMB 
sich  die  epische  und  genealogische  Dichtung  immer  gern  he- 
sdi&ftigte.  Die  älteste  und  schönste  (nach  Simonides  b.  Athen.  L  c.) 
ist  Mala,  vom  Zeus  die  Mutter  des  Hermes,  s.  oben  S.  298«  Die 
Kweite  ist  Elektra  d.  h.  die  Strahlende,  die  Stammmiitter  der 
Dardaniden,  denn  sie  gebar  vom  Zeus  den  Dardanos,  wach  dir 
gewöhnlichen  üehnriieferung  in  Arkadien,  nach  einer  andern  in 
Elis  M  oder  in  Kreta  oder  auf  Samolhrake  oder  in  Italien.  Die 
dritte,  Taygete,  ist  eine  der  Artemis  verwandte  Mondgöttin  des 
Taygetos,  welche  der  Sage  nach  der  Artemis  die  von  Herakks 
verfolgte  Hirschkuh  mit  goldnen  Hömera  geweiht  hatte,  nadi 
Andern  war  sie  selbst  von  Artemis  in  diese  Hirschkuh  verwai- 
delt  worden  Sie  war  vom  Zeus  die  Mutter  des  Lakedaemon, 
des  ersten  Königs  der  unter  dem  Taygetos  gelegenen  Landschaft. 
Dann  folgen  drei  Plejaden  welche  der  hoeotischen  Sage  angehören 
liiid  als  Geliebte  des  Poseidon  gedacht  wurden :  Alkyone,  das 
stüniiisehe  Meeresgewölk  (l(  s  Winters,  gebiert  von  diesem  (iottden 
Hyrieus  oder  Urieus,  den  Eponymen  der  boeotischen  Stadt  Hyria 
(S.  354),  Kelaeno  d.  i.  die  Dunkle,  gebiert  von  ihm  Lykos  und 
Nykteus,  den  Lichten  und  den  Nächtlichen,  wdche  der  Sage  von 
Uysiae  am  Kithaeron  angehören^).  Ferner  S  t  er  ope  oder  Asterope^ 
wieder  ein  Bild  des  strahlenden  Himmels ,  vom  Ares  die  Matter 
des  Oenomaos.  Endlich  Merope,  die  Sterbliche,  die  GemahliD 
des  Sisyphos  und  Mutter  des  Glaukos,  auf  deren  Benennung 
schon  die  Vorstellung  eingewirkt  lial  dafs  sechs  PI  (  jaden  un- 
sterblich, eine  sterblich  sei.  \veswegen  Merope  an  den  slerbh'chen 
Sisyphos  vermählt  wordi  ii  sei  *).  Doch  dichteLeu  Andre  dal's  die 
verschwundene  Plejade  Elektra  sei,  die  nach  der  Zerstörung  Tro- 
jas  und  des  Dardanidenstamms  aus  Verzweiflung  den  Reigentani 
der  Schwestern  verlassen  habe  und  zum  Kometen  geworden  sä, 
der  nun  mit  fliegenden  Haaren  am  Himmel  umherirre»  Das  lieb- 
liche Bild  des  nächtlichen  Beigentanzes  taucht  auch  in  einer  spä- 
teren Localdichtung  auf,  wo  die  Plejaden  fGr  Töchter  der  Amazo- 


&€ot^  agxvy^^S  Mraatrjvtti.  tov  nXtlarov  yivovg  rcoy  avO-Q^nw.  Da- 
her HeUanikos  eine  senealosisclie  Schrill  unter  dem  Titel  Atlantis  gesduie- 
ben  hatte. 

1)  Strabo  8,  346,  vgl.  Virg.  Aeo.  3,  167  Serv. 

2)  Find.  Ol.  3,  29  (53)  SchoL,  Eurip.  Hei.  381. 

3)  S.  unten  von  AinphioD  und  Zethos.  Bei  Apollod.  3,  10,  1  sind  die 
Geaealogieen  anders  geordnet. 

4)  Uygin  P«  A.  2,  21,  SekoL  IL  18,  486,  Ovid  F.  4. 170  IT. 
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nenkönigui  galten,  welche  hier  auch  andre  Namen  haben  i ).  Der 
Sifin  dieses  Bildes  ist  der  schoD  von  den  Alten  bemerkte,  dafs 
die  Plejaden  durch  ihren  Aufgang,  der  in  die  beste  Jahreszeit 

füllt  und  das  Herannahen  der  Erndte  verkündigt,  die  ganze  Erde 
tu  Lust  und  Fröhlichkeit  rufen. 

Von  den  üyaden  lialten  Hesiod  Pherekydesu.  A.  I^erichtet. 
Thaies  soll  nur  zwei,  Euiipides  im  PhaeÜiun  drei,  Hesiod  fünf, 
Pherekydes  sieben  unterschieden  haben  '^).  llir  Name  wurde  bald 
von  der  Gestalt  der  Gruppe  bald  von  dem  Regen  abgeleitet  den 
sie  au  bringen  schienen  3);  doch  wurden  sie  bildlich  auch  als 
eine  Heerde  kleiner  Schweine  gedacht  {vädeg  anklingend  an  vg^ 
daher  in  Italien  mmhe ) ,  weil  das  Schwein  die  Pfützen  liebt  und 
ein  Tliiei  der  strotzenden  Fruchlbarkeit,  daher  das  Symbol  der 
Ackergöttin  ist.  Als  solche  Tiiit  i c  wurden  sie  auch  mit  in  jene 
grofse  Jagd  am  iluiunel  hineingezogen,  deren  Mitteipunkt  Orion 
ist.  Die  mythologische  Tradition  dagegen  hielt  auch  die  llyaden  für 
befruchiende  Nymphen  und  zwar  nach  Anleitung  der  Sage  von 
Dodona  und  Naxos,  nach  welcher  sie  den  kloinen  Dionysos  pfleg* 
tea  und  später  entweder  zur  Belohnung  dafür  oder  bei  der  Ver- 
folgung des  schwärmenden  Dionysos  durch  den  Thrakerkdnig 
Lykurgos  an  den  Himmel  versetzt  wurden.  Noch  anders  erzählte 
Timaeos  u.  A.,  indem  sie  Plejaden  und  Hyaden  zu  einer  Gruppe 
verschmolzen  und  sich  ilabei  auf  ein  libysches  Märchen  beriefen. 
Atlas  habe  mit  der  Aetbra  zwüli  Töchter  imd  einen  Sohn  liyas 
erzeugt,  welcher  auf  der  Jagd  von  einer  Scldange  getödtet  und 
voa  den  Schwestern  aufs  heftig^ste  beklagt  worden  sei,  bis  sie  in 
Sterne  verwandelt  worden,  fünf  in  Hyaden  sieben  in  Plejaden« 

h.   DU  Bärin,  Bootes,  Arhiunn  tmd  die  Ubrigm  St^büdor, 

Die  Bärin  (?;  agycToq)  d.  i.  der  grofse  Bär     wurde  auch  der 
Wagen  genannt.  Schon  Homer  kennt  beide  Namen,  auch  den 

1)  Rallimach.  b.  Schob  Theokr.  13,  25. 

2)  Srbol.  Arat.  Phaeri.  172,  Tzetz.  z.  Hesiod  0.  D.  382. 

3)  Helianikos  b.  Scliol.  II.  18,  48G,  entweder  von  der  Gestalt  des  Stern- 
bildes wie  Y  oder  Inei  ((vaTfXXovfTöjv  ccvraiv  y.cd  (5vvov(Jü)i>  vh  6  Zdvg, 

H«sych  V.  'yaJttff,  Cic.  IN.  D.  2,  43,  III,  Virg.  A.  3,  510  pluviasque 
IJ^ada:*,  Plin.  2,  106,  Ovid  F.  5,  165 ff.,  Hygio  f.  192. 

4)  Besiod,  welcher  sie  mil  deo  ChariteD  vergleicht,  neoot  i^autvU^ 

2,  2 1  Idfißqoata  Ko^vts  Eväm^  Ju&vn  oder  Bwav^  ^PatOvlii  Holvfm 

5)  Der  kleine  Wurde  eret  darch  Thalee  aus  dem  Orieat  nach  Gnechea«- 
laod  verpflaozU 


ZWSITEII  ABSCimT, 


BootM  (Od.  5,  272,  II.  18»  487),  welcher  neben  dem  Wagra  als 
Ffihrer  des  ländlichen  Gespanns  stehend  gedacht  wurde.  Den 
Arkturos  nennt  Hesiod  W.  T.  566. 610.  Später  hiefs  er  S^ttta- 

q)vXa^y  der  Wächter  des  Bären.   Die  ganze  Gruppe  war  für  die 
Schilllahrt  sehr  wiclitig  und  wurde  ohiui  Zweifel  zuerst  blos  nach 
ihrem  hihlliehen  Eindruck  auls  Auge  benannt,  nimr  mylliische 
Nebenbeziehung,  indem  die  Vorstellung  des  Wagens  von  selbst 
zum  Bilde  des  Ochsenlr eibers,  die  Barin  zu  dem  des  ßarenfnb- 
rers  anleitete.  Doch  sind  auch  die  mythischen  Dichtungen  ziem- 
lich alt,  dafs  Kaliisto  (s.  oben  S.  233)  als  Matter  des  Arkas  nach 
ihrer  Verwandlung  mit  diesem  an  den  Himmel  Tersetzt  sei  wd 
zwar  in  dem  Augenblicke  wo  der  eigene  Sohn  auf  der  Jagd  sie 
zu  tödten  im  Begriff  war     und  die  von  dem  Ochsentreiber  mit 
seinem  Wagen,  dafs  das  der  attische  Ikarios  sei.    D.is  Autlal- 
lendste  bei  dem  Gestirn  des  grofsen  Bären  war  den  Alten  dals 
es  nie  untergeht  und  sich  iniiiMT  rings  im  Kreise  b^wef^t,  daher 
bei  den  römischen  Landleulen  das  Bild  einer  Tenne  aui  welcher 
sieben  Dreschochsen  (sefUm  trioms)  im  Kreise  herumgehen,  bei 
den  Griechen  das  Bild  von  der  nach  dem  Orion  ängstlich  aus- 
schauenden Bärin,  bei  späteren  Dichtem  (Kallimachos)  die  Er« 
lindong  dafs  Tethys  ans  Liebe  zur  Hera  die  ehemalige  Gdiebte 
des  Zeus  nicht  in  ihre  Fluthen  aufnehmen  wolle*).  Was  die 
übrigen  Sternmylhen  betrifft  so  gehen  die  zu  weit  welche  den 
Ursprung  dieser  l)ichtun<,^en  mit  Ausnahme  der  besproi  hc^rien 
bis  auf  die  /.pit  <lrr  Alrxandiiner  hinabrücken,  da  nnmmtlicii 
bei  Euripides  noch  mehrere  andere  Sternbilder  angedeutet  wer- 
den^).  Indessen  zu  einer  systematischen  Behandlung  gediehen 
diese  Fabeln  doch  erst  in  der  Alexandrinischen  Litteratur.  Da 
entstand  jener  bilderreiche  Sternenhimmel  der  Astronomie,  wel- 
cher sich  seitdem  behauptet  und  mit  neuen  Bildern^rweitert  hat, 
ein  dauernder  Triumph  der  griechischen  Götter-  und  Heroen* 
sage,  nachdem  sie  ihren  Boden  auf  der  Erde  verloren  hatte. 
Nach  dem  Vorgan^re  des  Etidnxos  dichtete  nameiitUch  Arat  sein 
bei  Griechen  und  Hörnern  sehr  beliebtes  Werk,  welches  immer 
die  wichtigste  Quelle  für  die  Mythologie  des  geslir^lea  Himmels 
geblieben  ist. 


1)  Ovid  M.  2,  502.  Nach  Hy^in  P.  A.  2,  1  kaonte  schon  die  Hesiodt* 
sehe  Asti  oDomie  die  Kaliisto  als  Bärin  am  Himmol. 

2)  NehmÜrh  oXr]  (f*  nupoQng  irrrt  XonQurv  ^flyfttVoTo.  Sophokles 
CDtlchnt  von  j<»ner  rnstlosen  Kt  risbeuef^nng  der  Biirin  ein  Bild  Hir  doe 
Wechsel  von  Freud  und  Leid  im  iiiensclilichen  Leben,  Trachin.  130. 

3)  Müller  Proieg.  S.  196ff.,  Welcker  Griecb.  Tn^,  2  S.  6667. 
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Das  luftige  Geschletht  du  Winde  hat  sich  weder  in  eine 
Genealogie  lügen  noch  an  einen  und  denselben  Ort  binden  wol- 
len. Genealogisch  werden  die  Tier  Hauptwinde,  Boreas  Notos 
Zephyros  und  £iiros  (seltner  Argestes),  und  Homer  weifs  hlos 
Ton  diesen,  vom  Astraeos  und  der  Eos  abgeleitet,  s.  oben  S.  343« 
Die  heftigen  Stofswinde  dagegen,  deren  Einflufs  man  vorzflglidi 
auf  der  See  empfand  und  alsHai  pyien  i^ersonifictrte,  gehören 
zum  Geschlechte  des  Thaumas  und  der  Elektra  (Hesiud  th.  265), 
endlich  die  bösen  Wirbelwinde  zu  dem  des  Typhon.   Sie  toben, 
sagt  lit'siod  th.  869  ff.  rutww  der  über  das  Meer  hin  und  wehe 
den  Srhidrrn  die  in  ihre  Slurmlinie  gerathen!   Oder  sie  blasen 
über  die  weite  Erde  und  verwüsten  die  grünenden  Fluren,  indem 
sie  Alles  mit  Staub  und  aufgewühltem  Unrath  überschütten  ^ ). 
Oertlich  aber  wurde  die  Heimath  der  Winde  je  nach  dem  Hori- 
zont der  Sage  oder  der  Richtung  in  welcher  sie  blasen  im  Nor- 
oder  im  Söden,  auf  Bergen  oder  auf  Inseln  oder  in  den  Höh- 
lungen der  Erde  gfedacht.  Ganz  vorzugsweise  ist  aber  Thrakien  das 
Land  der  Winde,  zuinal  der  heftigeren,  das  rauhe  Land  der  nurd- 
lichen  Gebirgszüge,  wo  deshalb  auch  Ares  lieinii>ch  ist  (S.  251). 
jJei  Homer  hat  selbst  Zephyros  seine  Huiiie  in  Thrakien,  in  wel- 
cher Iris  ihn  aufsucht  als  Achill  der  Winde  bei  der  Bestattung 
des  Patroklos  bedarf.  Die  übrigen  Winde  schmausen  gerade  bei 
ihm,  denn  das  ist  eine  stehende  Eigenthümlichkeit  dieses  Ge- 
schlechtes dafs  es  immer  wie  in  Saus  und  Braus  lebt.  Da  eilen 
Nordwind  und  Südwind  mit  lautem  Toben  und  dichtem  Gewölk 
fiber  das  Meer  an  den  Hellespont,  blasen  die  ganze  Nacht  in  die 
Glut!)  des  Scheiterhaufens  und  kehren  mit  der  Morgenröthe  zu- 
rück nach  Thrakien,  (II.  23,  102—230).  Sonst  wird  gewöhnlich 
das  mythische  Gebirge  der  Rhipaeen  in  der  nächtlichen  Gegend 
des  hohen  Nordens  als  die  Heimath  der  stärksten  Winde  ge- 
nannt, die  dort  in  Kluflen  und  Schluchten  hausen,  so  genannt 
von  den  ^iTtaig  äv^/ncov,  namentlich  von  der  ^iTtn  ald'QtjyBviag 
BoQiao^  des  Königs  der  Winde  weil  er  der  stärkste  von  allen 
ist      Dort  hat  Boreas  seine  Königsburg,  wohin  er  die  attische 


1)  Vgl.  Soph.  Antifp.  418ir.,  wo  solch  ein  Wirbelwind  (rvifdis)  be«* 
•ebriebea  wird»  und  die  Seliilderun^  des  Ixvetpfag  b.  Plin.  2,  131. 

2)  fmi}  ist  oQfjii^,  (foga^  ßokfj,  daher  es  voo  feworfeneo  Steinen,  vom 
Feuer,  von  den  Strahlen  der  Gestirne  gebraucht  wird,  insbesondere  aber 
von  Winden  II.  15,  171,  Find.  9,  48  u.  A.  Daher  die  QinaTa  oqt},  das  Ge- 
biet der  iVacht  und  des  Nordstarms,  hinter  welebem  die  Hyperboreer  woh- 

Prellcx,  griecb,  Mythologia  I.  2.  Aafl.  24 
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Oreithyia  eDtfuhrt.  Auf  den  schönen  VasenbSdern  altiscken  Ur- 

sprungs,  die  diesen  Raub  darstellen,  erscheint  er  mit  grofs^ 

Flügeln,  langem  slruppigeni  Haar,  wildem  Bücke  und  einem 
Strahlenkränze  auf  dem  Haupte'):  auf  einem  Bilde  ani  Kasten 
des  Kypselos  liefen  seine  Beine  in  Si  hlang( n-^chwänze  aus,  w.is 
an  die  Gigaulea  und  an  Typhoeus  erinnert.  Furchtbar  ist  seiu 
Toben,  wenn  er  aus  seinen  thrakischen  Schluchten  hervorstürzt 
und  sich  heulend  über  das  Meer  oder  in  die  Berge  und  Wälder 
wirft»  Alles  umdästernd  und  aufwühlend,  wie  die  Dichter  dieses 
in  prächtipn  Schilderungen  ausführen  Aber  audi  der  Süd- 
wind, NoTog,  galt  für  einen  sehr  mächtigen  und  geföhriiehen 
Wind,  wenn  er  im  Winter  mit  sehr  heftigen  Stürmen  und  ik- 
gengüssen  das  Meer  unschifTbar  machte  und  in  dichte  Finsler- 
nifs  gehüilL  einherrauschte Am  fürchterlichsten  sind  sie  aber 
wenn  sie  bei  entgegengesetzter  Bahn  auf  emander  Irellen,  beson- 
ders Nordwind  und  Sudwind,  die  dann  wie  zwei  wilde  Kämpfer 
ihren  Straufs  ausfechten,  mit  rni  clitharer  Empörung  der  Wogff 
und  Wälder  und  mit  entsetzlicher  ßeschädigang  aller  mensch- 
lichen Werke  * ).  Der  mildeste  von  allen  ist  Z  e  [>  h  y  r  o s ,  der  Bote 
des  Frühlings,  der  bevorzugte  Geliebte  der  Chloris,  der  Reifir 
der  Saaten,  den  man  deshalb  wie  einen  befruchtenden  Gott  ver- 
ehrte, der^Vj[ld  welcher  im  elysisclien  Gefilde  und  m  den  Gärten 
des  Phaeakeakuiiigs  Alkinoos ewigeKühlung  und  ewige  Reife  spen- 
det s).  Die  übrigen  Winde  und  wie  man  sie  sich  bildlich  dachte 
lernt  man  am  besten  durch  den  Thurm  der  Winde  in  Attiea  ken- 
nen, an  welchem  acht  Windgötter  mit  einer  ihrer  Natur  eoir 
sprechenden  Characteristik  abgebildet  sind     Neben  den  mänii- 


nen,  s.  Plio.  4,  88  u.  7,  10,  Schol.  Soph.  O.  C.  1248.  Namrntli<  h  ist  dort 
die  Höhle  des  Boreas,  InictfjLVj^ov  Bo^tau  aiiiog^  Kallim.  iiei.  ö5.  Üo^ia; 
ist  vermutblicb  ^O^ittg  mit  dem  Digammn,  aUo  Bers^lod. 

1)  Weil  er  ai^^^viis  ist  oder  at^Qffy^vitn^j  Od.  5,  296.  Vgl.  Be- 
siod  th.  379  ttitfniQoxiliv&oSj  Ibyk.  fr.  1  vnb  art^onSs  tpX€yw 
x$og  JioQ^ag. 

2)  Od.  9,  67,  ffe«^  0.  D.  505  ff.  552£r.,  Soph.  Antig.  58dff.,  Ovid  M.i 
691  ff.,  Lucan  1,  38^11*.,  Sil.  U/iI.  4,  244. 

3)  0(1.  3,  295;  12,  287,  Hes.  0.  D.  675,  Horat  Od.  1,  3,  14;  28,21, 
Ovid  M.  1,  204,  Lucan  1,  498. 

4)  Od.  5,  295,  Stat.  Theb.  11,  114,  Sil.  Itol.  7,  569  ff. 

6)  Od.  4,  567  ;  7, 1 14,  Baecbylides  Aotbol.  Pal.  6,53  aU  Insdirift  tot 
eine  Capelle      nAvtwv  avifiwv  niotuTqt  ZetfVQti), 

6)  JBoo^rtf,  KmxCagy  IdnrjXtcijrjgy  EvQog  d.  i.  der  ansdiSrreDde  S.  0 
von  fvü)  rcuiOj  NoTog  d.i.  der  feuchte  S,  der  Peacbte,  oetmende  S.W 
von  Itß,  daher  yiißvij  das  Land  woher  er  webt,  Z4(pvQ0Cf  XtUowf,  Vgl» 
MüUer  Uaodb.  §  501  q.  Milüa  G.  M.  L  75—77. 
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ichen  gab  es  aber  auch  weibliche  Winde,  wie  Aeolos  sechs  Sohne 
ind  sechs  Töchter  hat,  Personificationen  der  zarterea  Lultzüge, 
crjTai,  dvtaiy  aurae,  wie  sie  bei  den  Diciitern  und  auf  den  Bihl- 
verken  nicht  sehen  vorkommen,  auf  den  Jetzteren  in  der  Ge- 
tait  von  weihheben  Figuren  mit  segelartig  über  dem  Haupte 
gebauschten  Tüchern  und  Gewändern^)«  Obwohl  neben  der 
nenschlichen  Gestalt  als  alles  Bild  ffir  die  Art  der  Winde  auch 
las  der  galoppirenden  Rosse  herkömmlich  war,  wie  nach  II.  16, 
50  Zephyr  mit  der  Harpyie  Podarge  (Weifefufs)  auf  der  Okea- 
loswiese  die  beiden  windessclinellen  Kosse  des  Achill  XanUios 
indßalios(denFuchs  und  den  Bunten") zeugte  und  nach  11.20,224 
Koreas  in  der  Gestalt  eines  Rosses  unt  dunkler  Mahne  mit  den 
Jtuten  des  Erichlhonios  zwöii  Füllen  zeugte,  welche  über  die 
iornfelder  ohni^  ihre  Halme  zu  knicken  und  über  die  Spitzen  der 
chäumenden  Meereswogen  dahinliefen  2).  Ja  die  Winde  galten 
iin  und  wieder  für  das  Beseelende  überiiaupt,  denn  das  Wehende, 
(er  Hauch  der  Luft  ist  nicht  selten  ein  Bild  des  Geistigen,  eine 
deenverbindung  welche  auch  die  alten  Sprachen  andeuten;  da- 
er  Sophokles  Antig.  354  von  einem  rjvafioev  cpQorrjfia  der 
fenschen  spricht 3).  8u  ei klärt  sich  der  Cultus  der  Tritopato- 
en  in  Athen,  kosmogonisdier  Windgötter  von  denen  man  die 
rslen  Menschen  und  allen  Kindersegen  ableitete*),  sammt  der 
hrygiscben  Sage  (£t.  M.  ^lyioviov)^  wo  nach  der  Deukalionischen 
luth  Prometheus  und  Athena  aus  Erde  neue  Menschen  bilden, 
enen  die  Winde  dann  den  Geist  einblasen.  Bei  solchem  Glaub- 
en und  dem  yielseitigen  Einflufs  der  Winde  auf  das  Klima,  den 
ckerbau,  die  SchiflTahrt  ist  es  sehr  natürlich  dafs  sie  an  Tiden 
»rten  Gegenstand  eines  förmlichen  Gottesdienstes  wurden,  vor- 
üglich  Boreas,  welchem  zu  Athen  Megalopolis  und  Thurii  Altäi  e 
estiftet  und  Opfer  dargebracht  wurden').  INamenllich  gab  die 

1)  Aurae  velificantes  sua  veste,  Plio.  36,  29.  Aehnliche  Ge.staltea 
ebt  man  auf  Scbwaaen  io  die  hah  gehoben,  s.  Gerbard  D.  n.  Forscb.  1858 

1 19,  2;  120,  3,  0.  Jahn  S.  241—44.  Bvia  T.  des  Kepbittos  bei  Delphi 

erod.  7,  178. 

2)  Mao  glaubte  auf  Kreta  und  in  Lusitanieo  dafs  die  Stuten  zur 
i'nnstzeit  vom  Winde  geschwäng^ert  werden  könoten,  Aristot.  H.  A.  6,  18, 
nrro  r.  r.  2,  1,  9,  Colum.  6,  27  ,  3,  lustin  44,  3,  Plin.  8, 166,  SU.  Itai.  3, 
/9.   Vgl.  Liebrecht  z.  Gervas.  otia  imper.  69. 

3)  apffxoe  ist  ■=  aDimu8,  goth.  anau  i.e.  spirare,  ventas  der  Wc- 
iode  skr.  v^ju  von  va,  gotb.  vaian.  Ennius  gebrauchte  anima  für 
nft. 

4)  Suidas  V.  TQiTOTtdroQtff  LobeelL  AgI.  p.  7548q. 

5)  Paus.  8,  36,  4,  Aelian  V.  H.  12^  61 ,  Hetych  t.  ßo^ir/wf,  \$L 
eiiopb.  Anab«  4^  5,  4. 
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SchiffTahrt  bäafige  Veranlassung  m  religiösen  GcftrSucben,  dnrdi 

welche  sie  erregt  oder  beschwichtigt  werden  sollten,  in  älterer 
Zeit  wohl  gar  durch  Menschenopfer,  später  durch  die  von  Pfer- 
den oder  Eseln  Auch  hatte  man  sowohl  in  Gneclienland  als 
in  Itahen  und  hei  andern  Völkern  eigene  ßeschwörungsformelfl 
(intfidai)  die  man  von  der  Medea,  in  SiciUen  von  dem  bekannten 
Philosophen  Empedokles  ableitete 

Endlich  die  Wolken«  die  mit  den  Winden  aufs  Engste  Ter* 
bunden  sind  und  in  der  griechischen  Mythologie  unter  sehr  Ter- 
schiedenen  Bildern  vorkommen  wie  man  sie  im  Culte  der  himm- 
Usclien  Gotter  häufig  antriflt,  vorzüghch  in  dem  des  Zeus  und 
der  Athena,  auch  in  vielen  landschaftlichen  Sagen,  wie  in  drr  vom 
Ixion,  vorn  Alliaiiias,  vuiii  Pei'SPiis,  vorn  Hpilerophon.  Bald  wird 
das  dunkle  Gewölk  der  ursj)rünglichen  Fiiislernifs  geschildert  die 
auf  dem  Wasser  ruht  (Graeen  und  Gorgonen)  und  aus  wekben 
sich  die  Ströme  des  Anfangs  ergiefsen  (Siyx)»  bald  das  Sturm-  mi 
Donnergewölk  welches  Zeus  und  Athena  wie  ein  Schild  träges 
oder  wdches  wie  ein  gpllngeltes  Quellenpferd  vor  dem  DomM^ 
wagen  des  Zeus  geht  oder  den  Eindruck  von  Giganten  und  Ty- 
phonen der  Luft  macht '^).  Oder  die  Wolke  gehiert  auf  der  Höhe 
des  Gebirgs  den  befruchtenden  Gott  des  Gewulks  und  viele  Ge- 
schlechter (Maia,  dio  Plejaden),  oder  gewaltsam  dahinstürmende 
Berg-  und  WaldsLrutne  (die  Kentauren),  oder  sie  erscheinen  als  ! 
milchspendende  Kühe,  stofsige  Widder,  hupfende  Zif^gen,  wd- 
dende  Lämmer.  Solche  ßiJder  und  Dichtungen  mufs  man  auch 
bei  den  Wolken  des  Aristophanes  vor  Augen  haben,  wo  sie  wie 
ein  ganzer  Chor  von  himmKschen  Göttinnen  auftreten.  Gebirge 
und  Gewässer  sind  ihre  Wiege,  der  Olymp  mit  seinen  heiligen 
schneebedeckten  Gipfeln,  die  Gärten  des  Vaters  Okeanos  wo  die . 
Wolken  mit  den  i\|üipken  zu  Lanzen  pflegen,  die  Strömungefi 


1)  avifitiTiig  Bvof  in  Tarent»  Hesycb.  Ein  Pferd  wurde  auf  de«  Tif* 

getos  geopfert,  Fest.  p.  181.  Vgl.  Berod.  7,  173,  Virj.  A.  2^  116,  Serv.A  i 

3,  131.  Simnnides  dichtete  Dach  einer  stürmiseben  Fahrt  einen  H.  auf  dn 

Wind,  p.  48  ed.  Schnridew. 

2)  lies  ni'^uoxoittti,  vgl.  P.  2, 12,  1 :  34,  3  und  über  Empedokles  xü>- 
Xvoar^uag  Diog.  L.  8,  51).  60.  Auch  drr  Tl;igel  und  schädliche  Aebel  v^ur- 
den  durch  allerlei  abergliiubiscbe  Gt-braurhe  beschworen.  Es  ^ab  Tiir  die- 
sen Zweck  eigne  j^ttka^oq  vXaiceg,  Plut.  Svuip.  Qu.  7,  2,2,  Seneca  Ou.  iiAt 

4,  6.  Vsl.  Welcher  hl.  Sehr.  3,  57^03. 

3)  Lncret  4, 136,  Gell.  A.  19,  1,  3,  Pans.  8,  29,  2.  In  dar  Gegi^ 
von  Antiochien  erschien  der  Boreas,  hier  UayQag,  wie  ein  Gigan^  HisCnr 
Gr.  fr.  4  p.  469,  Arigtot  op.  n.  973  ed.  ßekk.  Aeschylos  sogar  tw 
Zepbyr  ZiffVQov  yfyavtog  nvQif  Again.  692. 
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es  Nil  wo  sie  mit  goldenen  Kannen  Wasser  schöpfen,  der  Maeo- 
sehe  See  oder  die  schneebedeckte  Felskuppe  des  Mimas.  Und 
an  kommen  sie  selbst  herangezogen,  die  träufelnden  Göttinnen, 
idem  sie  den  feuchten  Leib  am  Himmel  schwebend  bewegen 
I  den  dichtbewaldeten  Gipfeln  der  Berge,  von  denen  sie  auf 
ie  frischbenetzten  Thalgrunde  und  die  bUlhenden  Aecker  der 
enschen  luiiabschauen  und  auf  die  rauschenden  Strömungen 
öllücher  Flusse  und  das  tief  brausende,  das  tosende  Meer.  Ueber 
luen  leuchtet  das  Auge  des  Aethers  in  ewig  strahlendem  Glänze. 

f.  Die  Umgebung  des  Zeos  und  der  Ol^iiij^ier. 

«•  Thmmt  und  di^  Barmi, 

Themis  ist  nach  Aeschylos  Prom.  209  nur  ein  andrer  Na- 
le  für  die  Erd<',  sorern  diese  niehl  J)los  die  «rnlitie  Mutter  ist, 
Hidern  aucli  die  zuverlassij^e,  sieh  an  teste  Uegeiu  und  Nalur- 
»etze  bindende  Göttin,  die  ihre  milden  Gaben  nach  einer  be* 
immten  Jahresordnung  spendet.  Daher  nennen  die  Dichter  sie 
ißavXog  (Pindar)  und  OQd'oßovkog  (Aeschylos)  und  bei  Homer 
t  sie  eine  Göttin  der  Sitte  und  Ordnung,  namentlich  bei  den 
ersammlungen  des  Mahles  oder  des  Marktes,  sowohl  bei  den 
öttern  als  bei  den  Mensehen  M.  Eben  deshalb  ist  sie  eine  nahe 
ertraule  des  Zeus  und  neben  ihm  die  Vertreterin  des  göttlichen 
echts  in  allen  irdischen  Veiii<ilLnt>st*i),  ])rsniiders  dos  Gastreehts, 
id  eine  Zuflucht  aller  Bedrängten,  weshalb  sie  in  vielen  Städten 
s  2wT£iga  verehrt  wurde 2).  Als  Inhaberin  dieser  göttlichen 
ad  natüHichen  Ordnungen  ist  sie  aber  auch  deren  Erkenntnifs 
id  eine  Verköndigerin  der  Zukunft,  daher  sie  bei  Aeschylos  die 
atter  des  Prometheus  ist  und  nach  delphischer  Sage  eine  Zeitu- 
ng das  pythiscbe  Orakel  hesafs  ehe  dieses  an  Apoll  überging 
jnst  wurde  sie  auf  dem  Olympos  heimisch  gedacht,  daher  Pin- 
ir  und  Sophokles  Ei.  1064  sie  ov^avLa  ueaiicn.  P^acli  licsiod 


1)  II.  15,  87 ;  20,  4,  Od.  2,  68.  Vgl.  Aristid.  1  ^  837  iaxlnafai  Mtl 

vXevtlinirt,  u  ,7fo;i'  r]  /TOf fT^l/r«T1J  ffvvaysi  Billig. 
1)  Auf  Aegina  ne 

i'Cov  TTtxQeSQog  (<(7y.etT(u  Si^fiig  H^x  ay&ö(onun' ,  vpl.  Ncm.  11,  8, 
!sch.  Siippl  36(1,  Soph.  El.  10B4,  Paul.  p.  3H7  Themiii  lieam  putabant 
se  qoae  praeciperel  hominibus  id  petere  quod  fas  esset,  eaiuque  id  esse 
istimabaot  quod  et  fas  est. 

3)  Vgl.  das  Vambild  b.  Gerbard  das  Orakel  dar  Thesis,  B.  1846, 
•leker  A.  D.  3,  325  iid4  oben  S.  218« 
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th.  901  ff.  war  sie  die  zweite  Gemahlin  des  Zeus  (Dach  der  Metis), 
von  dem  sie  die  Hören  und  die  Moeren  gebiert,  nach  Pindar  fir.j 
6.  7.  die  erste,  welche  wie  er  singt  von  den  Moeren  auf  goldenem : 
Gespann  von  den  OkeanosqueUen  (der  Gegend  des  Ursprongs: 
der  Dinge)  auf  die  heilige  Hfthe  des  Olymp  geführt  wurde,  damit 
sie  die  ehrwürdige  Gattin  des  Zeus  ^corr]Q  würde.  Bei  den  Dich- 
tern ist  Theinis  also  einn  Gemahlin  des  Zeus,  sonst  seine  naQeA 
dooc;.  Spätere  Ortssagen  w  ufslen  auch  Mit  von  verstolileorr  Lieb-| 
schait  zu  erzählen  ^ ).  Die  Früchte  dieser  Verhindiing  aber  sindi 
die  Hören,  das  sind  die  Jahreszeiten  in  ihrer  natürlichen  Folge; 
and  Ordnung,  yorzüglich  sofern  sieBiilihen  und  Früchte  zor  redi-| 
ten  Zeit  bringen^),  daher  überhaupt  die  reifenden,  voUeDdendenj 
Alles  zu  rechter  Zeit  bringenden,  die  stetige  Ordnung  im  rasebed 
Wechsel.  Denn  auch  bei  ihnen  ist  wie  bei  dem  Vater  und  il^r 
MiiUer  die  Bedeutung  innerhalb  des  Naturlebens  mit  der  des 
Recliles  und  der  Sitte  unter  den  Menschen  ganz  durchdrungen», 
In  der  lü  is  sind  ihnen  die  Plorten  des  Himmels  und  des  Olymps 
anvertraut  d.  h.  die  Wolken,  weiche  sie  bald  von  dem  Götterbergej 
hinwegschieben  bald  wieder  um  ihn  versammeln  (5,  749;  8, 393),; 
bei  Hesiod  heifsen  sie  diejenigen  welche  den  Feldbau  beaufsidi*| 
tigen  und  seine  Frucht  zeitigen.  Am  gewohnlichsten  werden  siei 
aber,  und  zwar  meistens  neben  den  Chariten  und  Nymphen  alsj 
dienende  und  begleitende  t  in^ebung  anderer  Gottheiten  des  liim-l 
mels  und  des  Jahressegeus  genannt,  des  Zeus  und  der  Hera,  der; 
Aphrodife  die  sie  im  Frühlinge  mit  Blumen  sclimückoii  und  iie-j 
ben  weicher  sie  gleich  der  Hebe  die  schönste  Blüthe  des  mensch- 
lichen Lebens  bedeuten  (Find.  N.  8  z.  A.),  auch  des  Apollo  und! 
der  Musen,  wenn  in  der  schönen  Jahreszeit  ihr  Saitenspiel  imd| 
ihre  Gesänge  ertdnen(H.  in  Ap.  P.  16),  endlich  des  Helios,  dem 
sie  die  Rosse  ein-  und  ausspannen     Gegen  die  Sterblichen  sind 


1)  Steph.B.  v.V/j'frf  ,  v^l.  Slrabo9,435,Tfes.v.  'ry)'«//;!',  obenS.  \%\. 

2)  Das  Wort  wo«  erklart  sich  durch  toooi  Jahr,  w<)«roc  zpifi^,  b!i- 
bend,  orrttfoce  Prachtzeit,  lat.  iöro  poth.  jer  ahd.  jär  böhiu.  jaro  d.  i.  Frua- 
ling,  s,  G.  Curtius  (ir.  Eiym.  1,  322,  Corssen  üb.  Aasspr.  d.  lat.  Spr.  2.43. 
Vgl.  Od.  10,  469  «U*  OTi  Jif  ^'  iyittuTog  fr^v  nfoi  «f*  tTomrov  wqüi. 
134  ßu^h  Utov  kU\  iis  wgag  n^^cv,  Hes.  tb.  903  ufr  ^Qy*  {oq£vov0^, 
Mttwu^VfiToTöt  ßooToitn,  Die  weitere  Botwieklasf  des  Begrift  h. 
popol.  Aars.  S.  73^87.  1 

3)  Ovid  M.  2,  118,  Lnkhiii  D.  D.  10,  1.  In  der  Umgebung  des  HeliM, 
namentlich  als  Befrleiterinnen  Rpiner  täglichpn  F'ahrt,  erscheinen  dann  mi 
12  Hören  d.  h.  die  Stunden  des  Tags,  s.  Nnnnos  12,  17;  3S,  290,  Wieselef' 
PhaeiboQ  S.  24.  37.  Anatole  Mesembria  D^sis  als  Uoreo  h.  Hygio  f.  183. ; 

V 


Digitized  by  Google 


sie  aUezeit  willig  und  freundlich  {nolvyrjd-isg  W.  21,  450,  iv- 
fpgoveg  H.  in  Ap.  1,  c),  deo  lJngpdijl(li*,MMi  oll  zii  hmgsarn,  aber 
2uietzt  briogea  sie  doch  immer  etwas  Schönes  und  Liebes  (Ii.  21, 
450,  Theokr.  15,  103Ü'.)  und  immer  sind  sie  wahr  und  zuver- 
lässig {dl-qS-Hg  Pindar).  £iQ  zarles,  fröhliches,  mit  goldnem 
Geachmeide  und  mitfilumeD  und  Früchten  bekraoztea  {xnvaäfi-- 
mm^  dylacxagnoi,  nolvmfd'efiOi)^  leicht  hioschweibeiideg 
Geechlecbt  {^almiai  ftSdag,  veloces),  das  auch  die  Könstler  in 
diesem  Sinne  zu  bilden  pflegten.  Gewöhnlich  sind  ihrer  drei, 
seltner  zwei  oder  vier,  je  nachdem  man  das  Jahr  eintheiJte  und 
nur  die  schöneren  Jahreszeiten  oder  alle  rechnete.  In  Athen 
wurden  blos  zwei  iloren  verehrt,  Galkw  und  KaQ7icü,  also  die 
Hören  des  ßlülhentriebes  im  Fruliling  und  die  des  Früchte  tra- 
genden Herbstes^)»  und  so  sah  Pausanias  3,  18,  7  auch  am 
Amyklaeisehen  Throne  nur  zwei  Hören.  Die  gewdhnlichen  Namen 
aber  sind  die  aus  Hesiod  bekannten:  Ennomia  Dike  Ei-* 
rene,  welche  die  ethischen  Bezflge  ihres  Wesens,  das  Regel- 
mäfsige.  Billige  und  Friedfertige  ihres  Waltens  in  der  Natur 
ausdrücken.  Pindar  preisl  Koriiith  dals  rli«  sc  Hören  dort  liuea 
Sitz  aufgeschlagen  haben  (Ol,  13,  6(1".),  als  fester  (.rund  der 
Städte  und  unerschoplhche  Quelle  des  Reichthums  und  vieler 
schönen  Erfindungen,  zu  einer  Zeit  wo  sich  die  Dichter  überhaupt 
mit  diesen  ethischen  Weltmächten  viel  beschäftigten.  So  nannte 
Tyrtaeos  sein  Gedicht  an  die  Spartaner  nach  der  Eunomia  und 
Solon  in  seinem  Testamente  an  die  Athenienser  schildert  ihr 
Wesen  in  schönen  Versen  aufs  nachdrucklichste.  Von  der  Dike 
hatte  schon  Hesiod  gesungen,  der  jungfräulichen  Tochter  des 
Zeus,  der  ehrwürdigen  Göttin,  die  ihrem  Vater  alles  Unrecht  hin- 
terbringt was  auf  Erden  geschielit,  und  die  übrigen  Dichter  prei- 
sen sie  oft  als  die  neben  Zeus  Thronende,  die  heilige  Urheberin 
aller  gesetzlichen  Ordnung 2).  EiRllicii  Eirene  war  die  heiterste 
der  drei  Schwestern ,  die  Mutter  des  Reiphthums  und  der  Lust 
des  Frühlings  und  des  Dionysos,  wie  sie  sich  in  fröhlichen  Ge* 


1)  Paus.  9,  35,  1.  In  ihrem  H.  sah  man  einen  Altar  des  Dionysos  oq- 
und  daneben  einen  A.  der  Nymphen,  Philoch.  b.  Athen.  2,  7.  Man  be- 
tete zu  ihnen  um  Schulz  gegen  zu  grofse  Hitze  und  um  die  rechte  Tempe- 
ratur von  Wime  nod  Peocbtigkeit,  Oers.  ib.  14,  72. 

2)  PiDibp  P.  8,1  oeiiQt  die  Hesycbia  d.  L  dit  Ruhe  als  Fol^c  der  Ord- 
nam^  eia«  T.  der  Dik«.  Vgl.  Bacchyl.  fr.  29  ^i^  fiäatp  x$ZTtu  xi^itv  näatv 
civSQCüTioiai  /i(nav  6a (av  ufpdv%  JSdvofUas  dxolovOitv  iuA  ntunnrns 
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sängen  und  Genüssen  des  Lebens  ausspricht:  in  welchem  Siüße 
sie  auch  dargestellt  wurde  und  in  Athen  bei  ihre  in  jahriichea  Op- 
fer am  Tage  der  Synuiiiesieu  nur  Früchte  empüng^).  Auf  dea 
vorhande?ien  Bildwerken  erscheinen  die  Hören  bald  in  der  Drei- 
zahl bald  in  der  Vierzahl,  tanzend,  mit  Blumea  und  Früchten, 
Geschenke  darbringend,  in  späterer  Zeit  mit  den  Atlribuien  der 
verschiedeoen  Jahreszeiteo^).  Vor  den  andern  geeiert  wurde 
auch  im  Bilde  die  Höre  des  Frühlings,  die  Höre  sdUechllun,  dne 
begleitende  Figur  der  Aphrodite  und  des  Aufgangs  der  Pene- 
phone,  wo  sie  den  Sdioofs  voll  Blumen  hat,  auch  durch  besoü- 
dere  Statuf u  ausgezeichnet.  Es  ist  die  Chloris  der  Griechen,  die 
Flora  der  Küfuei ,  v  uri  welcher  die  Dichter  erzählten  dafs  P>oreii^ 
und  Zepliyr  um  ihre  Gunst  gebuhlt,  sie  aber  habe  sich  dem  Zephyr 
ergeben  und  ist  seitdem  seine  treue  Gattin  (Ovid  F.  5,  ^0 1  IL).  Ad 
einem  Pompejanischen  Gemälde  sieht  man  den  jugendlichen,  mit 
Myrten  bekränzten,  an  Schultern  und  üaupt  b^ügelien  Zephyr, 
wie  er  einen  blühenden  Zweig  in  der  R.,  von  zwei  Eroten  zärt- 
lich begleitet  zu  der  schlummernden  Geliebten  hinabsdiwebl 
Auch  ist  zu  bemerken  dafs,  wie  die  Hören  in  der  späteren  Kunst 
und  Poesie  manchmal  die  Stunden  des  Tages  bedeuten,  so  di^ 
Jahre.^/»'it<Mi  hiswi  il<  a  in  der  Bildung  von  geflügelten  Jun^^lingeü 
oder  Knatien  aulireten,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Diony- 
sos« der  Ge  und  des  Priapos. 

h»  JBttfynotit0  und  di€  Chttriten» 

Die  später  wenig  erwähnte  Göttin  KvQvvo/nrj  d.  i.  die  Weit- 
schaltende ist  ein  Nachhall  aus  alten,  halbverklungenen  Götter- 
geschichten. Die  Ilias  kennt  sie  als  Meeresgöttin  welche  mit  der 
Thetis  den  kleinen  Hephaestos,  als  Hera  ihn  vom  Olymp  gewor- 
fen, aufgenommen  und  neun  Jahre  lang  im  Grunde  des  Meeres 
verborgen  habe,  bei  Hesiod  th.  357.  908  erscheint  sie  unter  dea 
Töchtern  des  Okeanos.  Spätere  im  Orphischen  Geschmack  ge- 
dichtete Theogonieen  machten  sie  zui*  Gemahlin  des  O|)hion  uad 


1)  Schol.  Ar.  Pac.  1020,  C.  I.  n.  157,  vp-l.  das  schöne  Gedicht  d.i 
BarrhyH(J<'s  fi*.  13.  Eine  £iretie  (finovaa  nXovKoi'a  jiuföa  Vskus,  1.  ^.  ^■ 
Auf  \  uäctibilderij  ist  sie  eioe  Freaadiu  des  Dionysos,  0.  Jahn  Vai>eob.  L 
2,  Welcker  A.  D.  3,  243  ff.  WeibUcbe  FlägelipesUU  mit  KroUtea ,  Woa- 
laab  im  Haar,  Antiq.  d.  Bosp.  Cimak  t.  70, 1. 1  vgl.  T.  2»  p. 

2)  Zoega  Bassir.  t.  94—96,  Campana  Op.  io  plaat.  t.  6h  62,  Min»> 
Wiesf>lrr  D.  A.  K.  2,959—966.  Die  Bilinng  der  JakreneiCaii  Mush  ifiH- 
rer  Auffamag  bei  0  vid  M.  2, 27  ff. 
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ersten  Weltbeherrscherin      In  der  Gegend  von  Phigalia  gab  es 
ein  allerlhümlichefi  und  schwer  zugängliches  Heiliglhum,  dessea 
Sctmitzbild  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Fischleibe  zeigte,  das 
mit  goldnen  Ketten  umschlangt  war  und  Ton  Kundigen  für  En- 
rynome  erklärt  wurde  (Paus.  8, 41, 4),  die  also  jedenfalls  eine  be- 
fruchtende Göttin  des  feuchten  Elements  war.  Diese  Göttin  also 
ist  nach  Hesiod  vom  Zeus  die  Mutter  der  Chariten,  der  GüUin- 
nen  des  Reizes  und  der  Bluthe  aller  sinnlichen  Erscheinung,  der 
Heiterkeit  Schönheit  Anmuth,  zunächst  in  der  Natur,  aber  auch 
in  der  menschlichen  Sitte  und  Lebensweise.  Sehr  alt  war  ihr 
Cult  zu  Orchomenos  in  Boeotien,  in  Sparta  und  Athen,  wo  der 
alte  Hymnensänger  Pamphos  von  ihnen  gedichtet  hatte  (Paus,  9, 
35),  auch  auf  der  Insel  Paros,  wo  man  seit  Minos  ihre  Feste  fei* 
erte(ApolIod*3,15,7).  Aus  Orchomenos  stammen  wahrscheinlldi 
auch  die  Namen  Agiaja  Euphrosyne  und  Thalia,  die  ihnen 
als  Göttinnen  der  heiteren  Lebenslust  eignen.  Das  Heiligthum 
der  Chariten  galt  in  dvm  alterthümlichen  Orte  für  das  älteste  und 
ihre  ersten  Bilder  waren  Steine,  die  man  wie  gewöhnlich  vom 
Himmel  geiallen  glaubte  (Paus.  9, 38, 1).  Sie  waren  in  diesem  Gül- 
te aufs  engste  mit  dem  der  Aphrodite  und  des  Dionysos  verbun- 
deo,  neben  denen  sie  an  den  Quellen  Akidalia  und  Argaphia  ver- 
ehrt  wurden,  daher  sie  in  späteren  Sagen  auch  für  die  Töchter 
des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galten  >).  Man  feierte  ihnen  die 
Charitasien  mit  musischen  Wettspielen,  von  welchen  noch  jetzt 
mehr  als  eine  Urkunde  zeugt  (C.  I.  n.  1583.  1584).  Am  schön- 
sten aber  hnl  Pindar  sie  gefeiert  in  einem  seiner  ]i(Trlichen  Sie- 
gesgesange  (Ol.  14),  wo  er  sie  die  gesanfjesreirhcii  königinnea 
des  prangenden  Orchomenos  und  die  Schutzgöttinuen  der  altge- 
bornen  Minyer  nennt,  welche  in  der  fetten  Trift  am  Kephissos 
wohnen  und  die  Quelle  alles  Söfsen,  alles  Schönen,  alles  Anmu- 
thigen  sind»  In  Sparta  verehrte  man  nur  zwei  Chariten  KXijva 
und  (l^aewa  d.  i.  Klang  und  Schimmer,  deren  Heiligthum  auch 
an  einem  Bache  lag  (Alkman  b.  Paus.  3,  18,  4),  in  Athen  gleich- 
falls zwei  die  man  uiv^ta  und  ^Hyafiovtj,  die  Mehreria  und  die 


1)  Apolloa.  1, 503 ffl,  Lykophr.  1192.  Jßv^vyofin  T«fqwac  b.  KaUl« 
nach.  s.  0.  Schneider  Proleg.  in  Alt,  fragm.  p.  iL  Bei  Alkiphr.  1,  2  ist 

mit  Lobeck  zu  leseo^v  EvQWo/btrjg  Xh/limvi. 

2)  Daher  Venus  Acidalia  Virg.  A.  1,720,  vgl.  Serv.  z.  ds.  St.,  Alkiphr. 
3,  1,  Meineke  Anal.  AI.  p.  282,  MUller  Orchom.  177  ff.  Nach  Nonnos  15, 
91  ;  33, 1  ist  die  Cbaris  Pasithea  eine  T.  des  ßacehos.  Nach  Dems.  4B,Ö54 
zeugte  er  die  Chariten  mit  der  Koroois. 
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Fijbrerin  nannte.  Die  Ilias  dagegen  weifs  von  vielen  Chariten, 
z.  ß.  J4,  267  IT.  wo  Hera  dem  Schlafe  eine  von  den  jüngereo 
Chariten  verspricht  und  zwar  die  Pasilhea  (von  '}m  Schau,  also 
die  Wunderschöne),  während  eine  andere  18,  3S2  die  Gattio  des 
Hephaestos  ist,  nach  llesiod  ih.  945  Aglaja,  die  jöogste  der  Cha- 
riten. Verschiedene  Namen  und  Zahlen,  welehe  wahrscheinttdi 
mit  örtlichen  Eigenlhämlichkeiten  des  Aphrodttedienstes  ziisa»- 
menhangen,  zu  dessen  näherer  Umgebung  die  Chariten  gehörten, 
da  sie  wii  Aphrodite  eigentlich  Göttinnen  der  feuchten  und  frucht- 
baren INcitur  sind,  wie  sie  sich  besonders  im  Frühliiige  oflfiihail 
(Horat.  Od.  1,  4).  Doch  gehören  sie  auch  zur  ünigebung  des 
Zeus  und  der  Hera,  auch  zu  der  des  Apoll,  da  sie  den  Musen 
aufs  engste  verbunden  waren  und  mit  ihnen  zu  tanzen  und  xa 
singen  pflegten;  daher  das  Bild  des  delischen  Apoll  die  drei  Gra- 
tien  auf  der  Hand  trug*  Endlieh  und  ganz  besonders  gehören  sie 
sn  dem  Kreise  des  Dionysos,  nicht  allein  in  Orchomenos,  son- 
dern auch  in  Elia  nnd  Korinth  i )  nnd  auf  alterthömlichen  Bild- 
werken. Ueberhaupt  sind  sie  überall  iia  Spiele  wo  blühende  Na- 
tur und  heitere  Lebenslust  geschildert  und  gefeiert  wijd  -  ),  bei 
Tanz  und  Spiel,  beim  trohlichcn  Mahle,  beim  Klange  der  Saiten 
und  Frieder.  Nach  Pindar  kommt  den  Menschen  alles  Erfreuliche 
mit  den  Chariten,  wo  einer  weise  schön  und  guter  Dinge  sei,  und 
selbst  die  Götter  würden  ihre  Tänze  und  Mahlzeiten  nicht  ohne 
die  Chariten  zu  Stande  bringen.  Nach  Theognis  v.  15  sangen  sie 
mit  den  Musen  auf  der  Tielgefeierten  Hochzeit  des  Kadmos  über 
das  Thema:  was  schön  ist  das  ist  lieb,  was  nicht  schön  das  ist 
nicht  lieb,  welcher  Salz  ganz  ihr  eignes  Wesen  ausdrückt.  So 
verdankt  auch  diePiu  sin  diesen  Göttinnen  ihren  besten  Schmuck 
(Piud  ir  Ol.  9,  26,  Th<  okr,  16,  6),  ja  sie  helfen  auch  der  Athena 
als  Güttin  der  ernsten  Studien,  die  ohne  Anniuth  gleichlalls  nich- 
tig sind;  desgleichen  dem  Wohlredner  Hermes,  daher  nach  Her- 
mesianaK  die  freundlich  uberredende  Peitho  eigentlich  selbst  ei- 
ne Charis  ist.  Andre  Dichter  haben  ihnen  andre  Eltern  gegeben, 
z*  B.  Antimachos  Sonne  und  Glanz,  weil  sie  selbst  nichts  ab 
Licht  und  Glanz  sind  9),  aber  im  Wesen  sind  sie  immer  diesel- 
ben geblid)en,  unzertrennlich  von  allem  Frühling,  allem  Schönen, 


1)  Find.  Ol.  13,  19,  Piut.  Qu.  Gr.  36.  AlUr  des  Dionysos  uod  der  Cba- 
rilM  IQ  Olympia  Scbol.  Find.  Ol.  5,  10. 

2)  Finder  Ol.  7,  11  Xn^it  fft^oX/utoc.  Tbeokn  1%  109  riya^ 
^tav  anavivOfv  avi^QWi^ig  ayanitrop; 

3)  P««s.  9, 35, 1,  Uesycii  v.  AfyXns. 
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aller  Lust  und  Liebe.  Man  dachte  sich  die  Chariten  als  reizen- 
de und  höchst  anmuthige  Gestalten,  immer  tanzend  singeod  und 
Bpringend,  in  den  QueUen  badend  und  mit  Frohtiogsblumen  be- 
kränzt, vor  allen  mit  Rosen^  die  vorsflglich  ihnen  und  den  Hören 
und  der  Aphrodite  geheiligt  waren.  So  waren  auch  ihre  Atlribirte 
Rosen  und  Myrten  und  Wfirfel,  ein  gewöhnliches  Symbol  des 
heitern  Spiels,  oder  Aepfel  uud  Salbenllaschcheu,  oder  Aehrea 
und  Mühubüschel,  oder  musikalische  Instrumente,  Leier  Flöte 
und  Syrinx,  je  nachdem  sie  entweder  als  Umgehung  der  Aj)hro- 
dite  und  des  Eros  oder  des  Apoll  oder  des  Dionysos  und  der 
Fruchtgöttinnen  gedacht  wurden.  In  älterer  Zeit  wurden  sie  be- 
kleidet gebildet  und  so  waren  auch  die  Chariten,  welche  zu  AtheJi 
beim  Aufgange  der  Burg  standen,  angeblich  eine  Arbeit  des  So- 
krates,  ganz  liekleidet  ^ ).  Später  und  je  mehr  sie  sich  dem  Dien- 
ste der  Aphrodite  anschlössen  erschienen  sie  bald  in  gelöster 
Kleidung  [solutis  zom's  Horat.  Od,  1 ,  30,  6)  oder  ganz  entblöfst, 
daher  das  Sprichwui  t  ai  Xagizeg  yvf.ivat  ,  und  zwar  gewöhn- 
lich tanzend  in  der  bekannten  engverschiungenen  Gruppe 

e.   Mnemosyn0  und  üb  Musen* 

Mnemosyne  d.  i.  Gedächtnifs,  Erinnerung,  eine  i]nü\i)  der 
titanisrhrn  Weltordnung,  war  als  Mutter  der  Musen  allgemem  be- 
kannt und  gefeiert,  s.  llrsiod  th.  54.  915,  H.  in  Merc.  429. 
Nach  Hesiod  th.  52  gebar  Mnemosyne  sie  dem  Zeus  in  PierieUi 
neun  Töchter,  nachdem  Zeus  neun  Nächte  bei  ihr  geruht  hatte, 
die  immer  fröhlichen  und  gesangreichen  Musen,  die  alle  Sorge 
Yergessen  machen^).  Pindar  erzählte  feierlich  dafs  bei  der  Ver- 
mählung des  Zeus  mit  der  Themis  die  Götter  um  die  Erzeugung 
der  Musen  gebeten  hätten,  s.  oben  S.  107.  In  der  That  wird  der 
älteste  Musengesang  immer  als  der  vom  Zeus  und  von  seinem 


1)  Die  Traditiüo  über  die  Chariten  des  Sokrntes  war  unsicher,  s.  Scbol. 
Ar.  Neb.  773,  Paas.  1,  22,  8 ^  9,  35,  Diog.  L.  2,  19,  PHd.  36,  32.  Beklei- 
dete Chariten  iah  PauaaDias  aoeh  in  ihrem  T.  zn  Bits,  6,  24,  5.  Auch  wer* 
deo  sie  an  Apollinischen  AU&ren  gewShoUcli  so  ahyebiUlet»  Stephan!  ansmh. 

Herakles  S.  249fr. 

2)  Zenob.  1,  30,  Seneca  de  benef.  1,  3  tres  Gratiae  sorores  mantbus 
amplexis  ridenles,  iuvenes  nc  virffines,  solutaque  ac  pcllucida  veste.  Bei 
Euphorioa  a(f  ao€€g  s.  Meineke  Anal.  AI.  p.  106.  Vgl.  v.  Köhler  ges. 
Schriften  5,  65  ff.,  pl.  5  —  7,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  1,  722  —  726. 

3)  wo  Iria^oaupij  xaxuiv  einen  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  Na- 
nen  ihrer  Bfntter  Mmiftoavvii  bildet.  Bei  Birip.  Med.  834  belfst  41a  Mal- 
ter der  nenn  pieritehen  Mnaen  Harmonia. 
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Kampfe  mit  den  Titanen  und  von  der  darauf  begründeten  neuen 
Weltordnunu'  geschildert,  undMneinosyne  ist  wesentlich  dieEnn- 
uerung  an  diese  grofsen  Thatsachen  und  die  natürliche  Begei* 
8terung  welche  von  der  Schönheit  und  Harmonie  der  Welt  aus^ 
geht.  Später  ist  daraus  eine  Göttin  der  ErinneruDg  und  des 
Gedankenaasdrucks  und  der  Namengebung  überhaupt  gewordoi 
(Diod.  5,  67).  linmosyne  pflegte  mit  den  Musen  zusammen 
▼erehrt  und  abgebildet  zu  werden  (Schol.  Soph.  0.  C.  100, 
Taus.  1,  2,  4).  EiiK!  mit  ihrem  iS'amen  bezeichnete  Slalue 
zeigt  sie  his  üher  die  ü.nule  in  ihr  Gewand  verliüiit,  also  als  Sin- 
nende und  in  sicli  Gekeiirte, 

Auch  die  Musen  ( Mwaai ,  Motaat,  JMoioai )  sind  eigent- 
heb  die  sinnenden,  ersinnenden,  denn  ihr  iName  ist  desselben 
Stammes  wieMnemosyne  welche  sich  also  zu  der  Gruppe  der 
neun  Husen  verhält  wie  Pleione  zu  den  Plejaden.  Sie  wurden 
seit  alter  Zeit  vomebmlicfa  in  zwei  Gegenden  verehrt,  in  der  Land- 
schaft Pierien  am  Olymp  (daher  ntegideg  und  XHvittmddeg) 
und  am  boeolisciien  Helikon  in  der  Gegend  von  Askra  und  Tiie^.- 
piae.  Und  zwar  heifsen  die  ältesten  Sänger,  welche  Musensöhne 
oder  Musedjüni^er  genannt  zu  werden  pflegen,  gewuhnhch  Thra- 
ker, angebheh  nach  einem  Volkssfamm  welcher  in  jener  Land- 
schaft Pierien  heimiseh  gewesen  und  sich  von  dort  später  in  die 
Gegend  des  Fhisses  Uebros  und  des  Gebirges  Rhodope  gezogen 
haben  solL  Es  scheint  aber  dafs  diese  Thraker  nicht  sowohl  ein 
Volk  waren  als  vielmehr  eine  alte  Zunft  von  Sängern  deren  re- 
ligiöser Mittelpunkt  jener  Musendienst  am  OIyn)|)  war,  bis  sich 
aUmälig  einzelne  Zweige  der  Zunft  oder  einzelne  Sänger  von  die- 
ser ältesten  Schule  ablösten  und  mit  oder  ohne  den  Cult  der  Mu- 
sen anderswo  ähnliche  In>li(iife  irrüi nieten.  Eins  der  ältesten 
von  diesen  war  der  Musendienst  am  boeolischt'U  Helikon,  wel- 
cher sich  von  dem  Olympischen  ausdrücklich  ableitete  und  von 
wo  auch  der  Name  der  Thraker  für  jene  ältesten  Musenjünger 
ausgegangen  sein  mag,  der  ursprünglich  vielleicht  nur  die  nörd- 
liche Abstammung  dieser  Gesimgesubung  und  Gesangessdiule 
aosdiicken  sollte. 

Leider  sind  wir  von  jenem  älteste  Musendienste  am  Olymp 
nui  ungenau  uulerrichtcL  Am  Abhänge  dcb  Gebirgs  gegen  Pie- 


1)  Der  Name  MtSaa,  aeol.  MoTaa  ist  dorcb  CoDtraction  entstaodeo  aas 
jMifim^  welchM  a«f  4ra  Stana  fiev  fittw  amekfikrt,  s.  6.  Gvtiv 
BtjM«L  1,  276.  Am  Üf «kr«  ist  wMer  der  jiagera  Lakoum»  Mmm 
catitaadea  §.  Akms  diaL  Dor.  f,  IM. 
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rien  lagen  in  der  Gegend  der  makedonischen  Stadt  Dion  zwA 
Ortschaften  Libethra  oder  Libetbron  und  Pimpleia,  beide  nach 

heiligen  Quellen  benannt,  welche  ffir  die  eigentliche  Heimath  des 

Orpheus  und  der  Olympischen  Musen  galten  >).  Sie  hi^^en  an 
einem  <iiiellenreichen  Abliange,  welcher  (lurch  seine  Weinberge 
und  durch  seinen  Dionysosdienst  eben  so  l)eniliint  wRr  wie  durch 
seinen  Musendienst,  wie  diese  beiden  Culte  sich  denn  am  Olymp 
und  in  den  verwandten  Guben  und  Sagen  am  Rhodopegebirge 
und  am  Flusse  Hebros  immer  ganz  durchdringen.  Namentlidi 
galt  Orpheus  in  diesen  Gegenden  zugleich  fär  den  ältesten  Mu- 
sensohn und  MusenjüDger  und  für  den  ersten  Dionysospriester, 
auch  ist  seine  eigene  Geschichte  in  vielen  Stficken  nur  ein  Ab- 
schnitt aus  der  Jahresgeschichte  des  Dionysos.  Die  Musen  aber 
wurden  sowohl  am  Olymp  als  anderswo  wesenlliih  niid  ur- 
spinnglich  als  Nymphen  begeisternder  Quellen  ^Mulaeht,  wie 
soiciie  Gottheiten  der  frisch  aus  der  Erde  hervorströmenden 
Quellen  auch  nach  dem  Glauben  anderer  Volker  zugleich  reini- 
gend  und  begeisternd  wirken.  Daher  die  libethrischen  Nymphen 
nicht  blos  am  Olymp,  sondern  auch  am  Helikon  und  in  der  Ge- 
gend von  Koronea  neben  den  Husen  verehrt  wurden  Audi 
das  Grab  des  Orpheus  wurde  nach  ältester  Tradition  bei  jenem 
Oile  Libethra  im  Gebirge  oberhalb  Dion  gezeigt.  Doch  wurde 
es  spater,  als  dieser  Ort  nicht  mehr  bestand,  nach  Diun  über- 
tragen, wo  unter  den  makedonischen  Künigen,  namentlich  unter 
Alexander  d.  Gr.,  unter  dem  Namen  der  Olympien  glänzende 
Feste  des  Zeus  und  der  Musen,  weiche  neun  Tage  lang  dauerten, 
gefeiert  virurden  3). 

Genaueres  wissen  wir  von  dem  Musendienste  am  Helikon, 
dessen  berühmtester  jProphet  Hesiod  war,  wie  Orpheus  der  des 
Olympischen.  Er  blühte  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Griechen- 
thums, ausgezeichnet  durch  ehrwürdige  Monumente  und  Erin- 
nerungen und  zugleich  sehr  merkwürdig  als  das  älteste  Vorbild 
der  vielen  den  Musen  und  unter  ihrem  Schulze  der  Pflege  von 
Kunst  und  Wisseuscliaft  gewidmeten  Sliiiungen  {Movaela), 


1)  Rallin.  Del.  7,  Apollon.  1, 2b,  Lykopbr.  275  n,  dasv  Tketses,  Strabo 
7,  330;  10,  471,  Hesyeb  v.  Ai(ßridQov  und  m/unXimi,  Honit.  Od.  1,  20, 
9,  Stat.  Silv.  1,4,  26.  Aitßfi^Qov  oder  Xißrt&QOVf  im  Plural  Mftiid^ga 
ist  i.  q.  XufAmv  von  Xfißto,  vgl.  ^XiX^qov  QiT$-qov  nxoXti&oov  v.  8.  W., 
ein  qoellenreicher  Ort.  flCfinXeia  von  niunkr^ui  sa^t  dasselbe. 

2)  Stinbo  9,  410,  Paus.  9,  34,  3. 

3)  Diod.  17, 16,  Arriao  1,  U. 
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mlohe  rieh  mit  der  Zeil  durch  alle  Welt  ?erhreitel  haben  <  )•  Die 
Aloiden  galten  ab  die  Gründer  von  Askfa  aadi  für  die  Begi  ander 
des  dortigen  Hasendienstee,  s.  oben  S.  81.  Die  Göttinnm  wur- 
den in  einem  Ilaine  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  die  Musen  quelle 
Aganippe  befand,  während  die  durch  den  Hufschlag  des  Pcgasos 
entstandene  Quelle  Hippukrene  d.  Ii.  die  Rossesqueüe  nicht  weit 
vom  Giplel  des  Berges  gezeigt  wurde  2).  Aufserdem  sah  man 
dort  viele  Bildwerke  und  Monumente ^  weiche  an  den  Ursprung 
des  Dienstes  aus  Pierien  am  Olymp  erinnerten  und  einen  IJeba^ 
bück  der  mythischen  Geschichte  der  Tonkunst  und  Poesie  ge- 
wflbrten,  wie  sie  sich  durdi  die  Götter  (Apollo  Hermes  Dionysos) 
und  durch  die  Heroen  der  Musenkunst  (Orpheus  Tbamyris  He- 
siod  u.  A.)  ausgebildet  hatte.  Später  nachdem  Askra  verfallen 
war  hatte  Thespiaf*  die  Aufsicht  über  den  örtlichen  Gullesdienst 
und  über  die  damit  verbuiul«  neu  peutaeterischen  Weltkäuipie 
{Movaeia),  von  welchen  letzleren  verschiedene  lüschriilen  zeu- 
gen (C.  1.  n.  1585.  15bü). 

Auch  sonst  finden  wir  die  Musen  meist  an  Quellen  Terehrt, 
z.  B.  an  der  Kassotis  in  Delphi  ^)  und  zu  Athen  am  Iiissos,  ob* 
wohl  den  Musen  hier  auch  die  Höhe  des  noch  jetzt  nach  ihnen 
genannten  Musenberges  geheiligt  war  Ganz  ab  Qudlnymphen 
erscheinen  sie  dagegen  in  Lydien  wo  die  Nymphen  des  torrhebi- 
sehen  Sees,  welche  für  die  Erfinderinnen  der  lydischen  National- 
musik  und  alter  Gesangsweisen  galten,  gleichfalls  Musen  genannt 
wurden^),  wie  denn  in  Kleinasien  die  Dionysische  und  Musische 


1)  Paus.  9,  29 — 31,  W.  Vischer  Erinnerungen  a.  Griechenl.  S.  555 ff. 
Verschiedne  SchrirtsteUer  hatten  in  besonderen  iSchriften  darüber  gehan- 
delt, Amphion  ans  Tfaespiae  negl  tov  iv^Elixwvi  MovasCov,  Athen.  14, 
26^  Nikoitratef        rov  lv*Elüemvi  itywvos^  $«lol.  n.  13,  21. 

2)  Aganipp«  uef«  eioe  Tochter  des  ^fiierea  Baches  Termesaos  4»dcr 
PennestOfl,  welcher  wie  der  auch  in  der  poetischen  Tradition  berühmte 
Oimeios  vom  Helikon  herab  in  den  ko  pal  sehen  See  flofs,  Strabo  9,  407, 
Paus.  9,  29,  3.  Von  der  Hippnkrene  Antonin  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  264. 

3)  Plat.  de  Pyth.  or.  17,  wo  von  dieser  Quelle  die  Hede  zu  sein  scheint, 
Movffbiv  r}v  ttniii'  h  rav^K  tteoI  rrjv  arnTTVorjv  tov  vauccTo^j  o&ev 
i/j)(jjVTO  TiQog  Tag  /.oifiag  vöari  tovhi)^  (og  (f>Tjoi  2^ifiüjvi(Jris' 
X^Qv(ßk<satv  iiQvsim  MotaSv  xalXikOfitav  vniveo&ev  äyvh'if  vötoQ  u.  s.w. 
Die  kastalisehe  Quelle  wird  erat  vod  rSmiaeben  Dkhteni  alt  eioe  Qoelle 
poeUscher  BegeUternng  genannt.  Das  griechische  Alterthmn  keaat  sie  aar 
als  Weihwasser,  s.  Ulrichs  Reisen  und  F.  S.  480*. 

4)  Paus.  1,19,  6.  Auch  in  der  Akademie  stand  ein  Altar  tler  Müsen, 
ib.  30,  2.  Das  Fest  der  Mu5;pn  betraf  insbesondere  die  Lehrer  ood  SchiUer, 
Aescbin.  in  Tiinarcb.  10,  Tbeopkr.  char  22. 

5)  Steph.  B.  V.  ToQQfjßog^  Plut.  d.  mos.  15,  Schol.  Theokr.  7,  92, 


Digitized  by  Google 


38» 


Begeisterung  der  Sitene  gleichfalls  mit  dem  Culle  der  Flu£sg6tkr 
BiMainiDeDlliit.  Aber  «oeh  in  Griechenland  beruhte  der  enge 
Zttsammeohaog  des  Dionysos  mil  den  Musen  wesentlich  danuf 
dsfs  diese  lür  das  Volk  begeisternde  Quellnymphen  waren  und 
blieben,  wie  man  z.  B.  in  Orchomenos  von  dem  verschwundenen 
Dionysos  sagte  er  sei  zu  den  Musen  {^n  llohen  und  bei  ihnen  ver- 
Jmrgt  n  während  mau  hicli  diese  seine  HelUiii^^  und  seinen 
Versleck  im  VVmler  sonst  im  Meere  oder  hei  den  xMächten  des 
teuchlen  Elementes  zu  denken  pflegte.  Auch  ist  die  Begeisterung 
der  Musen  als  Naturbegeistarung,  wie  sie  die  Berge  und  WiUder 
und  die  rauschenden  Quellen  ausströmen,  der  Dionysischen  nahe 
Terwandt,  dahingegen  der  Apollinische  Enthusiasmus  dem  der 
Husen  ursprünglich  nicht  so  nahe  gestanden  haben  mag.  Indes* 
sen  sdieint  die  Verschmelzung  auch  dieser  Culte,  wie  des  Apol- 
linischen und  Dionysischen,  sowohl  am  Olymp  als  am  l'arnafs 
eine  alte  zu  sein,  und  spater  war  ja  Apoll  fast  ganz  allein  der 
Herr  und  Führer  der  Musen,  so  dals  er  in  Delphi  und  in  vielen 
anderen  Gegenden  als  Musaget  und  von  dem  Chore  der  Musen 
umgehen  verehrt  und  mit  ihnen  singend  und  musicirend  gedacht 
wurde,  besonders  bei  allen  Mahlzeiten  und  festhchen  Gelegen* 
heiten  des  Olympischen  Golterlebens^). 

Was  die  Gesinge  und  die  Tonkunst  der  Musen  betriSI  so 
werden  diese  in  älterer  Zeit  überwiegend  als  Cultusgesang  ge- 
schildert, namentlich  wenn  von  den  Musen  des  Olymp  und  des 
Helikon  die  Rede  ist.  Man  mufs  dabei  die  alte  Verehrung  der 
liimmlischen  Götter  auf  liohen  Bergen  vor  Augen  haben,  wo  ilire 
Gegenwart  durch  einfache  Haine  und  Altäre  ausgedruckt  wurde. 
Dahinauf  ziehen  die  Musen  und  tanzen  und  singen  um  den  Altar 
des  Zeus.  Sie  singen  von  dem  Ursprünge  der  Welt  und  von  den 
Göttern  und  Möschen,  vor  allen  anderen  Göttern  vomZeuSf  Ton 


Suid.  Phot.  V.  vvuffni.  Wahrscheinlich  sind  es  die  Nymphrn  des  Sees 
mit  den  schwimmenden  Robrinseln  {Xt/urrj  y.nlnufrr])  luuJ  den  heiligen  Fi- 
schen, von  welchen  Vnrra  r.  r.  3,  17,  PI  in.  2,  209,  Seueca  Qa.  Nat.  3, 25^ 
Sotion  b.  Westerm.  paraduAOgr.  \).  190  u.  A.  bericlitea. 

1)  Plut.  Symp.  8  pr.  Aaeh  ia  Eleolherae  nichl  weit  vod  der  eleotiDi- 
scben  GrcDze  wnrduii  die  Musea  in  der  Umsebiing  des  Dicoyaos  verehrt^ 
Hesiod  th.  54  Göltling. 

2)  S.obenS.  215  oDd  Hiner  or.l6y7  St^mvCävji  nU&Ofui^  BmQ  fxtl» 
vo^  ^l'  fjtiUai  TTfQi  Movfffüv  avvuvyjffe.  (fti(T\  yctn  tf^rrov  rovro  fxfivog  * 

^it^ui  xal  XQov/jicon'  ■  fnfiJar  idojai  rov  l4n6klu}Vtt  trig  /oQiCcfg  rj- 
yeia&ai  dQ^^o/ueroi  f  t6t(  nXiov  ^  ttqohqov  j6  (xikos  (xiHvaaut,  t^^qv 
Ttva  navuQ^QVtov  xad-*  *Elixtavos  (xn^finovaiv. 
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semer  AHmadit  und  von  seinen  grofsen  Tfasfeii,  und  sie  wmgm 
so  schöD  ttod  lieblich  dah  das  ganse  Gebirge  in  dies^  feierikhoi 
Klängen  schwelgt  So  schildert  namentlidi  Hesiod  den  Ihisefr- 

gesang  in  verschiedeneu  Hymnen  welche  zur  Einleitung  der  Werke 
und  Tage  und  der  Theogonie  dienen  und  wohl  nicht  ursprüng- 
lich zu  diesen  Gedichten  gehörten,  a her  jedenfalls  im  Geiste  des 
Askraeischen  Musciuiiensles  gedichtet  sind.  Auch  wissen  die 
Musen  nicht  blos  das  Vergangene,  sondern  auch  das  ZukÜDÜige, 
ja  sie  wissen  als  Göttinnen  alle  Dinge,  während  der  Sänger  blos 
ein  Gerücht  von  den  Dingen  vernimmt  (11. 2, 485,  Hesiod  Ih.  38). 

Eben  so  häufig  vriid  aber  auch  der  Musengesang  bei  heits* 
ren  und  vireltlichen  Veranlassungen  erwähnt,  bei  Göttermafaho 
und  heroischen  Hochzeiten.  Immer  pflegen  dann  Apoll  und  die 
Musen  zu  umsiciren,  die  Hon  ri,  die  Chariten,  Aphrodite  und  an- 
dere Göttinnen  der  Lust  und  I  l  eiidf  dazu  zu  tanzen  (Ii.  1,  604, 
H.  in  Äp.  P.  9  fT.).  Und  so  wohnen  die  Musen  nach  Hesiod  th.64 
gleich  nehen  den  Chariten  und  Üimeros  und  sind  immer  fröhlich 
und  guter  Dinge  (th.  917),  ein  Beweis  dafs  die  Poesie  der  Liebe 
und  der  Freude,  die  später  Erato  Terpsichore  £uterpe  und  Tha- 
lia vertraten,  nicht  weniger  alt  ist  ab  die  ernstere  der  Urania, 
der  Polyhymnia,  der  Melpomene.  So  galt  es  für  den  hodiffiteD 
Triumph  des  menschlichen  Glücks,  als  Kadmos  sein  Beilager  mit 
der  Harmonia,  Peleus  das  mit  der  Thetis  leierte  und  dazu  die 
Götter  kamen  und  in  ihrem  Gefolge  die  Musen,  welche  das  Braut- 
lied sangen,  Pindar  P.  3,  88  ff.  Doch  verschmähten  sie  gelieb- 
ten Gülii  rkiiulern  zu  Ehren  auch  nicht  traurig  zu  sein  mit  dea 
Traurigen,  wie  sie  z.  B.  beim  Tode  des  Achill  so  rührend  klagten 
dafs  kein  Auge  trocken  blieb ,  weder  der  Gütter  noch  der  Men- 
schen (Odyss.  24,  60),  und  Pindar  in  einem  seiner  Kiagetieder 
die  Musen  ihre  eigenen  Söhne  und  Lieblinge  in  schwernsuthigeo 
Weisen  beklagen  liefs,  den  Linns  Hymenaeos  lalemos  und  Or- 
pheus (fr.  116). 

Kurz  man  dachte  sich  die  Musen  als  Guttinnen  des  Gesan- 
ges hei  allen  Veranlassungen  thätig  wo  sonst  Musik  und  (iesang 
geübt  zu  werden  pflegte,  geistlichen  und  weltlichen,  traurigen  und 
fröhlichen;  daher  auch  die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie, 
lyrische  dramatische  epische,  durch  ihre  Namen  und  Chara- 
äeristik  angedeutet  werden,  obwohl  diese  letztere  natürlich  erst 
später  dahin  abgeschlossen  wurde  wie  sie  uns  jetzt  geläufig  ist 
Eine  gewisse  Anleitung  dazu  mofs  indessen  schon  in  der  älteren 
Tradition  gegeben  gewesen  sein,  wie  theils  die  Namen  andeuten, 
die  zuerst  Hesiod  vollständig  aulzablt,  theils  die  Vertheilung  der 
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WMshieteeD  Gitliingen  mi  FmctiiHiieii  des  GesMige»  tter  4k 

▼rnnM^denen  Glieder  der  Gruppe.  Ganz  im  Sinne  der  epischen 
Zeit  ist  PS  auch  Kalliope,  die  Muse  des  heroischen  Gesanges, 
die  geelirtesJe  von  allen  genannt  wird,  denn  sie  gesell*^  sirl)  den 
Küni^^^  n  (Hesiod  th.  79):  was  auf  eine  enge  Verhiiiduni,'  des  he- 
roischen Aödengesanges  mit  den  Höfen  der  Anakten  deulet,  von 
der  wir  auch  sonst  wissen.  Eben  deshalb  war  es  ein  alter  Satz 
da&  von  Apoll  und  den  Musen  alle  Lautner  und  Säuger,  Tom 
Zeus  alle  Könige  sind  (Hesiod  Ih.  94,  Horn.  H.  25),  wo  dieser 
ParalMismiis  der  Sänger  und  der  Könige  wieder  auf  dassdhe 
Verhihntfe  zuiitck  deutet  Wie  aber  die  SSnger  unter  den  Kö* 
nigen  und  Edlen  von  den  Göttern  und  von  den  Sagen  der  Vorzeit 
('jcXela  TTQOTiQtüv  dvS-Qoimitv)  sangen,  so  Apoll  und  die  Musen 
auf  dem  Olymp,  denn  die  (iölter  liehen  diese  Sagen  natürlich 
eben  so  wie  die  Helden  und  crzalilen  sie  sich  unter  einander  wie 
diese  (Ii.  1 ,  396).  Daher  der  epische  Gesang  von  mer  eignen 
mythologischen  Göttersprache  wufste,  deren  Homer  und  Heeiod 
bei  ¥erschied«mi  Veranlassungen  gedenken  (S.  88, 1). 

Gewöhnlich  sind  derMusen  neun,  sowohl  bei  Honi^((M.24, 
60)  als  bei  Hesiod,  und  gewifs  wurden  sie  in  dieser  Anzah]  und 
mit  den  bekannten  Namen  auch  auf  dem  Olymp  und  Helikon 
seit  aller  Zeit  verehrt.  Also  einer  v(»a  den  zahlreichen  mvlholo- 
gischen  Gruppenbegrifl'en ,  deren  Eigenthümlichkeit  darin  be- 
steht dafs  die  Glieder  der  Gruppe  nicht  einzeln,  sondern  zu- 
sammen gedacht  werden  müssen,  wie  die  Neunzahl  der  Musen 
denn  sicher  mit  ihrem  gewöhnlichen  Auftreten  als  Ghor  (3x3) 
xnsammenhängt.  Daher  auoh  die  Namen  in  di^em  Sinne  aofstt- 
fassen  sind  und  eine  Characteristik  der  Einzelnen  durch  be- 
stimnite  Attribute  und  Eigenschaften  erst  mit  der  Zeit  auftam 
und  nie  zu  anero  abgeschlossenen  System  gediehen  ist.  Anf  den 
älteren  Vasenbildern  haht  ii  ;<l!e  dieselbe  Bekleiduii^^  und  dieselben 
Attriliiite,  musilvalische  liihtrumente,  nehmiich  Kithni'ii  Harten 
lind  1  löten,  und  Schriftrollen  oder  kleine  Kästeln  n  zur  Aun)e- 
wahrung  derselben,  oder  endlich  Blumengewinde  >  )•  Sitzend 


1)  El.  coramogr.  2,  86.  86  A,  wo  die  Namen  hinzngerügt  sind,  vgl. 
afe  Vase  des  Ergotimos  and  RUtias  b.  Gerhard  Denkm.  n.  P.  1850  t.  23. 
M  «ad  die  abweichendea  Namea  StTjai/oQff  Xonowixij  MiXovea  acf  aa* 

dern  Vasen.  Eine  Ansammlung  von  gesi  Ii  i  i<  lirnnn  Texten  und  Gedicbteit 
zum  Bebufe  des  Cultus  oder  der  epikcfaen  Tradition  ,  also  kleine  Bibliothe- 
ken, ^  nrrn  bei  den  Musendiensten  gewifs  seliralt.  Auf  dem  Helikon  wardea 
%,  ß.  ulte  Kxrniplnre  der  Gedichte  des  Heaiod  aod  Homer  aafbewabrt. 
PrcUer,  griech,  Mythologie  I.  2.  Aufl.  ^  25 
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od«r  stehend  büdeo  sie  auf  solchen  Darslettcmgen  eitmattigB 
Gruppen,  zu  denen  aft  Apoll  oder  mythisch  berflhmte  Mosen- 
s^e  und  Musenjdnger  z.  B.  Linos  nnd  Mosaeos  binzogefogt 

werden,  ohne  dafs  die  Zahl  immer  die  volle  neun  ist.  Dena 
ist  die  gewniiiiliche  Art  der  griechischen  Kunst  bei  gröfsereo 
Zafihoi  sleiluügeü  nur  durch  einzelne  Mitglieder  an  das  Ganze  za 
erinnern. 

Neben  den  gewohnlichen  neun  Musen  werden  nicht  selten 
drei  sogenannte  ältere  Musen  erwähnt,  die  man  häufig  für  wirk- 
lich ältere  gehalten  hat,  weldie  aber  daför  in  der  That  in  keinem 
andern  Sinne  gelten  därfen  als  die  theogonisehen  Götter  im  Ver- 
gleiche mit  den  wirklichen  Cultosgöttem.  Gewifs  Ist  die  Didi- 
lung  von  diesen  älteren  Musen  erst  aus  dem  Bestreben  hervor- 
gegangen, die  Musen  für  eben  so  alt  als  die  Welt  erscheinen  zu 
lassen  und  dabei  zurrleich  gewisse  Thätigkeiten  und  Eriindungeo 
derMusonkunst,  deren !)  ei  den  gewöhnlichen  Namen  derneunMu^en 
nicht  gedacht  war,  aut  mythologischem  Wege  abzuleiten.  Mimner« 
mos,  Alkman,  der  apakryphische  Musaeos  hatten  zuerst  ältsn 
ood  jüngere  Musen  unterschieden  und  jene  Töchter  des  Uranos 
ond  der  Ge,  also  Schwestern  des  Kronos  ond  der  Titanen,  diese 
Töchter  des  Zeus  ond  der  Mnemosyne  genannt  oder  nodi  anders 
mit  den  Genealogieen  gekünstelt ' ).  Daher  man  nun  auch  auf 
dem  Helikon  drei  ältere  Musen,  Melete  Mneaie  und  Aoede,  von 
dem  gevvuliüiichen  Dienste  der  neun  [lierischen  unterschied,  und 
in  Sikyon  und  Delphi  gab  es  gleichfalls  solche  theogoniscbo  Mü- 
sen, immer  neben  den  neun  olympischen,  die  z.  B.  im  Giebelfelde 
des  grofsen  Tempds  zu  Delphi  als  die  gewöhnliche  Umgebung 
des  Apoll  zu  sehen  waren  2).  Aoch  mag  in  einigen  localen  Gtt* 
ten  die  Zahl  nenn  nicht  die  nrsprünf^ehe  gewesen  sein,  wie  man 
z.  B.  anf  Lesbos  nor  sieben  Mosen  gekannt  zu  haben  »Aieiat 
Am  solchen  Variationen  der  Zahl  und  der  Namen  also ,  zusam- 
mengenommen mit  der  gewolinlichen  Vorehrung  der  Musen  an 
Quellen  und  Gewässern,  entstanden  endlich  bei  einigen  Dichtem 
noch  freiere  Mythenbildungen,  wie  jeder  dazu  durch  den  beson- 
deren Anlafs  und  Character,  auch  durch  Eintheilung  seines  Ge- 
dichtes veranlafst  wurde.  So  wufste  Eumeios  neben  den  ge- 


1)  Pmf.  9,  29,  2,  Diod.  4,  7.  SehoL  ApolioD.  3,  1,  SchoL  Pfai. 

K.  3,  16. 

2)  Tn  vSikyon  hiefs  eine  Muse  Polymathia,  in  Delphi  hiefsen  die  dn?! 
ältereo  INete  Mese  Hypate,  Plut.  Symp  9,  14,  4.  7.  VgL  noch  Varro  bei 
Serv.  V.  Bei.  7,  21  imd  Gic  N.  D.  3,  21,  54. 
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wihnlichen  Musen  Ton  drei  Töelitern  des  Apoll,  die  er  Kephiso 
ApoUoms  und  Borygthenis  nannte.  Und  Epicharm  liefs  in  einer 
Travestie  des  Beiiagers  des  Herakles  und  der  Hebe  sidben  Musen 
mit  lauter  na^  Fhifsnamen  erdichteten  Namen  auftreten,  die  im 

Sinne  seiner  Komödie  das  Brautlied  zur  Hochzeit  des  geflrafsigra 
Helden  sangen  und  allerlei  Leckerbissen  als  Geschenke  darbrach- 
ten, wie  die  wahren  Musen  zur  Hochzeit  des  Kaduios  und  des 
Peleus  gesungen  h'iüen').  Und  so  i^t  auch  weiterhin  m\t  der 
Zahl  und  den  Namen  der  Musen  und  mit  ihrer  Bedeutung  viel 
gekünstelt  worden.  Endlich  gab  es  auch  eine  aus  der  Concurrens 
der  pierischen  Musen  des  Olymp  mit  den  Helikonischen  ber?or* 
gegangene  Yerwandlungsgeschichte,  in  welcher  jene  nur  fnr 
sterbliche  Tdchter  des  Königs  Pieros  galten,  welche  mit  den  Hu- 
sen des  Helikon  zu  wetteifeni  gewagt  und  darüber  in*  Krlhoi 
verwandelt  werden 

Die  Dichtpr  heben  mit  ihren  schildernden  Beiwörtern  an  den 
Musen  bald  ihren  siilsrn  Osang  bald  ihren  Schmuck  mit  gold- 
nen  Stirnbändern  in  den  dunklen  Locken  hervor  {xqvadjitTrvxeg, 
loßoOT^uxoh  fielifpS^oyyot).  Bilder  von  ihnen  sind  hauiig,  als 
Statuen,  in  Relief  und  auf  Munaen  und  Gemmen.  Bald  sielit  man 
sie  bei  mythologischen  Acten  zur  Geschichte  der  Musenkunst, 
bald  in  selbständigen  Gruppen  neben  Apoll  oder  anderen  musi- 
schen Gottheiten  und  Heroen,  wie  solche  Werke  in  den  zahl- 
reichen Museen  Odeen  Theatern  Bibliotheken,  auch  in  den  Tem- 
peln des  Apoll  eine  <?ewnhnliclie  Zierde  waren.  Von  akeien 
Bildern  gnc<  Insrlier  Alikuiift  ist  leider  wenig  erhalten,  die  vor- 
handenen sind  meist  Nacld)ildungrn  von  solchen  die  sich  in  Born 
iiefanden  Die  herkömmhche  Gharacteristik  ist  folgende.  Kal- 
hope  fuhrt  als  die  Muse  des  heroischen  Gesanges  Schreibtäfel- 
chea  und  Griffel,  Klio,  welche  mit  der  Zeit  zur  Muse  der  Ge- 
schidile  geworden  ist,  eine  Schriftrolle,  Euleipe  die  Doppelflöte 
(Horat.  Od.  1,  1,  32),  Terpsichore  und  Erato,  die  Musen  des 
Tanzes  und  der  erotischen  Poesie,  sind  durch  aufgelöstere  Kim- 


1)  G.  HermanD  de  Masis  flnvial.  Epieharmi  et  Eumell,  Opnsc.  2, 288 ff.^ 
v^l.  Bottnanii  Mytbol.  1,  27301 

2)  Nikander  b.  Antonin.  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  300 ff.  Von  dem  Wett- 
kmu.pt  des  Thamyris  und  der  Sirenen  «.  bei  diesen.  In  einigten  Sagen  er- 
schienen die  Musen  beflügelt  wie  dio  Sireneo,  Nike,  Eres  o.  s.  w.,  Porphyr 
d.  alistin.  3,  16,  Ovid  I.  c  \  s.  288. 

3)  Desto  wich  tilgen  sind  die  neaerdings  pubücirten,  s.  E.  GoedeonoAT 
Annal.  delT  Inst.  1852  p.  42  —  85  tav.  d' Agg.  A — D.  Mehr  bei  Gerhard 
ArchkoL  Zig.  Ib43  n.  7.  8  und  Müller-Wieselcr  D.  A.  K.  2,  730--750. 
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duDg  und  grfiCsere  oder  kleinere  Saiteninstrumente  ausgmtdi* 
neL  Melpomene,  die  Muse  der  klag^den  Gesäuge  (Horat.  Od.  1, 
24,  2)  und  der  Tragödie  ist  von  hoher  imd  ernster  GesUdt  «od 
m  dar  tragischen  Ms»ke  und  einem  tragischen  CostAm  mit  em- 

zclüen  Allributen  bekannter  Helden,  besonders  des  HeraUes 
kenntlich,  Thalia  als  Muse  der  koniodie  an  ihrem  bacchischen 
Co  st  um,  der  IVeieren  lldllung  und  landlichen  Attiibuiea.  End- 
lich Polyhymnia  oder  Polymuia,  die  (iütliu  dn  ( nisten  und  got- 
tesdiensUichen  Gesänge  und  der  Mythen,  später  auch  wohl  der 
Mimiki  ist  gewöhnlich  verschleiert  und  eingehüllt  und  durch  be- 
deutungsvollen Bück  und  Gest,  Urania  durch  den  Himmel^lobos 
characterisirt. 

rSike  ist  der  Tnum})h  des  Sieges,  daher  sie  unzertrennliiii 
vom  Zeus  ist,  dem  ihre  Muller  Styx  sie  beim  Titanenkannpfe  zu- 
führt und  den  sie  bei  diesem  und  dem  Gigantenkampfe  begleitet, 
wie  sie  nach  demselben  mit  ihm  den  Sieg  feiert  (S.  48.  62). 
Ehen  so  unzertrennlich  ist  sie  von  der  Pallas  Athena«  die  neben 
Zeus  alle  höchste  Naturkraft  und  Weltmacht  vertritt  und  in  dem 
Culte  der  Athena  Nike  sogar  die  Siegesgöttin  selbst  ist^  welche 
deshalb  wohl  auch  die  Tochter  des  Zeus  genannt  wird  ^ ).  Wei- 
terhin ist  Nike  im  Leben  der  Griechen  und  deshalb  auch  iu  der 
darstellenden  Kunst  zum  Syniljol*  jiMli  s  Sieges  und  jedes  Erfolü?. 
jedes  ghlckhchen  Vollbringeiis  geworden,  sowohl  hei  den  Göttern 
als  bei  den  Menschen  '-^).  Daher  ist  sie  bei  allen  kriegerischen 
Veranlassungen  betheihgt,  desgleichen  bei  den  vielen  Welt- 
kämpfen,  gymnischen  und  musischen,  an  denen  das  Leben  der 
Griechen  so  reich  war,  endlich  hei  vielen  sacralen  Getegeohdleii, 
Dankopfem  und  festlichen  Verherrlichungen  eines  bei  solcheo 
Veranlassungen  gewonnenen  Erfolgs,  wo  Nike  selbst  theilni- 
nehmen  pflegt  und  danlher  mit  der  Zeit  zu  einer  Art  von  helfen- 
dem Opfergenius  geworden  ist.  In  fdtesler  Zeit  soll  sie  unsjefln- 
gelt  vor^jestellt  sein  (Schol.  Arist.  Av.  574),  später  ist  sie 
gewöhnlich  beflügelt.   Ihre  Attribute  sind  Palme  und  Eraiu, 


1)  Himer  or.  19,  3  Ntxr}  /ovaonxiQvyB,  Nixri  /lihq  rov  juiydlov 

ncd,  iun((Tf'oHc(  yro  (ftkoy^hog,  rovrotg  ydg  (St  JoTg  ovouttmv  ^ynllfi 
fl  noi'tjaig.  Aristid.  Athena  p.  26  t]  unvrf  uh'  aTravimv  tWwj',  ofJOi'tos^i 
naamv  ovh  IniovvfJLog  ifjg  NUj]g  lailv  uXV  u^aovv^og.  Vgl.  S.  171,  3. 

2)  Baeohylides  fr.  9  NCxa  ykvxvöutQos,      noXu/Quatp  ^Okv^ni^ 
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Waflhn  oder  ein  ganses  Tropaeon.  Der  Torhemdieiide  Gedankt 
der  NikebMder,  die  auf  Vasen  und  kleineren  Bildwerken  auCBer* 
ordentHeh  oft  zu  sehen,  in  gröfseren  statuarischen  Werken  selt- 
ner erhalten  sind ,  ist  entweder  die  Siegesfeier  durch  Triumph 
nnd  Opfer  odttr  die  Siegesbotschaft,  daher  sie  nicht  selten  den 
Ilermesstab  führt«  Auf  lr(/teier  schwebt  sie  bald  niil  weit  aus- 
gebreiteten Flu  gehl  durch  die  Luft,  oder  sie  lafst  sich  mit  flat- 
ternden Gewändern  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  hinab  * ).  Bald 
winkt  sie  dem  Sieger,  bald  schwebt  sie  über  ihm  und  kränzt  sein 
Haupt,  oder  sie  föhrt  die  Zügel  seines  Wagens.  Oder  sie  schrei«- 
tet  zur  Siegesfeier,  wie  die  zu  einer  Procession  geordneten  Ni- 
ken  die  einst  den  Unterbau  des  Tempels  der  Nike  Apteros  in 
Athen  schmückten,  die  schönsten  und  anniuthigsten  Bilder  in 
ihrer  Art.  Eine  schreitet  mit  weit  geöffneten  Flügeln  voran,  eine 
andere  folgt  einen  widerstrebenden  Stier  am  Stricke  zum  Opfer 
heranzerrend,  eine  dritte  tragt  einen  Ci'indelaber  wie  sie  zu  den 
Weihrauchsopfern  gebraucht  wurden,  eine  vierte  Idst  in  höchst 
nnnuithiger  Stellung  die  Sohle  von  ihren  Füfsen,  wobl  um  in 
den  Tempel  zu  treten.  Andere  Bildwerke  der  Art  sind  die  zur 
Spende eingiefsende Nike  oder  die  einenOpferstierniederstofsende 
(ßoV'^vtovGa)y  wie  man  sie  besonders  auf  agonistischen  und 
musischen  Siegesdenkmälern  zu  sehen  pflegt  2).  Oder  sie  trägt 
das  Krrii/  /üin  AuriicHigen  der  WafTenstücke  des  Truiiaeon,  wie 
dieses  auf  den  Goldötateren  Alexanders  d.  Gr.  der  Fall  isl,  oder 
sie  setxt  aus  feindlichen  Waffen  ein  Tropaeon  zusannnen,  oder 
sie  grabt  in  ein  Schild  das  Cedächtnifs  des  Sieges,  wie  auf  vie- 
len Münzen  und  Siegesdenkmälerii  und  in  einer  ausgezeichnet 
schönen  Bronzestatue  zu  ßrcscia  Oder  sie  steht  trauernd  und 
mit  gesenkten  Flugein  am  Grabe  des  Siegers,  wie  auf  einem  vor- 
züglichen Marmorrelief  weiches  in  der  Nähe  von  Thespiae  in  die 
Aufsenwand  einer  Kirche  eingemauert  ist.  Endlich  war  Nike 
auch  als  Attribut  gewisser  Götter,  auf  ihi'er  ausgestreckten  Bech- 


1)  Wie  in  der  Bronze  zu  Cassel,  s.  Böttiger  kl.  Sehr.  2  S.  173  ff*,  uod 
in  dem  Torso  eines  colossalen  Marmorbitdes  zu  Athen,  welches  bis  zum 
J.  1841  bei  Megar«  am  Strande  las  Bin  igen  für  eine  Atbena  Nike 

gehalten  wird. 

7)  Stephan!  d.  aoar.  Herakles  S.  257  ff.  Es  gab  ein  angesehenes  BiM 
der  ßfixTj  ßovd^vTovaa,  welche  narstellungafomi  später  auf  Mitfaraa  über* 

trafen  wurr^c,  von  dem  Künstler  Mvron. 

3)  IMus  firpfic.  1  t.  38—40,  R/R(h  fiette  Journ.  c1.  Sav.  1845  p.  533 ff. 
Vgl.  Müller  Handb.  §  406,  2,  Ei.  ceramogr.  1,  91  ff.  und  die  Terracotteo  b. 
Campaoa  t.  84 — 88. 
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ten  stehend,  bü  den  Griechen  herkdmiBlich,  insbesondere  bei 
dem  thronenden  Zeus  und  bei  Athena  und  Aphrodite  > ). 

d.  Iris. 

Der  Regenbogen,  das  schöne  Symbol  des  Verkehrs  zwischen 
Himmcd  und  Erde,  in  welchem  Sinne  er  nicht  allein  der  Geaesb 
in  der  Geschichte  der  Noachischen  Fluth,  sondern  auch  den  in- 
dischen Vedeii  uiul  zwar  diesen  unter  einem  dem  griecliischeu 
verwandten  Namen  bekannt  ist  -).  Bei  Hesiod  tli.  2G6  ist  si»; 
Toehler  des  Thaumas  und  der  Okeauine  Elektra,  eine.  S(  liwcster 
der  iiarpyien.  Ciewuiinlidi  erscheint  sie  ais  Gutterbotin  (II.  15, 
144)  und  dringt  als  solche  von  einem  £nde  (h  r  Weit  zum  an- 
dern, selbst  bis  zur  Styx  und  bis  in  die  Tiefe  des  Meeres  (IL  24, 
77  ft^  Hesiod  th.  780  tf.).  Vorzüglich  wird  sie  vom  Zeus  und 
Ton  der  Hera  sendet,  doch  bisweilen  auch  von  anderen  Gdttera 
(H.  in  Ap.  DeJ.  102),  auch  ist  sie  nicht  blos  Botin,  sondern  auch 
Führerin  und  Beralhorin.  Immer  ist  sie  windesschnell  (Ttodr^vs- 
flog,  uoiiag  or/Ja,  (iiJln.iiK)^  uüd  sie  l;dut  daher  wie  Schneege- 
stöber und  S(  liInlM'ii  iüi  Sturme  des  linit  .is  (fl.  15,  170).  Dazu 
hat  sie  ^'uidiie  l'iui;ei  {xQvooJtreQoq)  oder  i  uthsrhinunernde  und 
ist  voll  Thau,  worin  die  Sonne  mit  tausend  Farben  spielt,  wie 
spätere  Dichter  das  Dild  weiter  ausfrdiren  ^).  Ja  man  hielt  sie 
wegen  dieser  bunten  Israelit  ihrer  Farben  für  verliebter  Natur,  da- 
her Aikaeos  gedichtet  hatte  dafs  Eros  ihr  und  des  Zephyros  Sohn 
sei.  Natärlich  steht  sie  als  Götterbotin  dem  Hermes  besonders 
nahe,  ja  sie  ist  als  solche  der  weibliche  Hermes,  daher  sie  auch 
dessen  wStab  fuhrt.  Merkwürdig  ist  dafs  sie  in  der  Uias  o\[ ,  in 
der  Od}ssee  gar  nicht  erwähnt  wird,  wohl  aber  Hermes,  vm^hhis 
alte  Erklärer  mit  falscher  Etymologie  ^eiolgert  haben  dais  dieser 


1)  Aach  das  Bild  der  Demeter  zu  Eona  war  vtxtitfOQoSt  s.  Cic.  Verr. 
4,  49, 110.  Vgl.  Cic  N.  D.  3,  34,  84  van  Dionygios:  Men  victoriolas  ta- 
rüM  el  |>ateni6  et  coroMs,  qua«  simalacroroin  porreetit  manibns  aiistiBe* 
luuitar,  sine  dubitatioao  toüerat 

2)  WindiscbmaBO  Ursageo  der  Ariscfaea  Völker  S.  9.  ^i^ig  voa 

ist  die  SpTTcfierin  i.q.  nyyO.og.  Als  Wetterzeichen  brachte  sie  Starm  ud 
Regen,  daher  sie  auf  den  Inseln  hin  und  wieder  Gegenstand  eines  Ciütos 
war,  Matran{;a  Anecd.  gr.  1  p.l2Ü  oniQ  <fr}alv^Eniii6oxlfjg  m  xwv 
kiiotav  ix  mldyovg  avifxov  (piQtt^  T/  fAiyuv  o/ußnov^  \g\.  0\id 

M.  1,  270  eoocipit  Iris  aquas  alimeataque  nabibus  affert,  AlUtu.  14,  ö3. 
^  Virg.  A.     700;  9,  5-^20,  Eutath.  p.  S55^  30. 
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ein  Bote  des  Friedens,  Iris  des  Streites  (^Qig)  sei  Vielmehr  ist 
letzt(Me  iniL  der  Zeit  immer  mehr  zur  DieDerin  der  Hera  und  hlos 
dieser  geworden^).  Im  Bilde  ist  sie  der  iMike  ähnlich  u&d  oll 
schwer  von  ihr  zu  unterscheiden. 

e.  Hebe. 

Die  personiiicirte  Jugendbiiilhe,  nach  Olen  b.  Paus«  2,13,3 
und  Hesiod  Ih.  022  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  in  der 
Uias  eme  Dienerin  der  Olympischen  Götter  welche  ihnen  beim 
Hahl  den  Nektar  eingiefst  (4,  2).  Oder  sie  hilft  der  Hera  den 
Wagen  anschirren  (5, 722)  oder  sie  badet  den  Ares  (5, 905)  oder 
sie  tanzt  mit  andern  Göttinnen  zum  Spiele  des  Apoll  und  der 
Musen  (H.  in  Ap.  P.  17)  oder  sie  gehört  mit  den  Hören,  den 
Chariten  und  Nymphen  ziini  Gefolge  der  Liebesgöttin ^).  Am 
meisten  bekannt  und  ged  in  l  Wrir  sie  jedoch  als  Braut  und  Gattin 
des  Herakles,  dem  sie  die  endliche  V  ersöhnung  der  Hera  und  den 
ungestörten  Genufs  der  Olympischen  Götterfreuden  sicherte'*). 
Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  Schönheit  und  aller  Ge- 
niisse  wdcfae  beide  mit  sich  fuhren  und  ohne  weiche  das  Leben 
der  Olympischen  Götter  nicht  zn  denken  ist  Neben  dem  Hera* 
kies  wurde  sie  oft  verehrt  und  abgebildet,  z.  B.  im  Kynosarges 
zu  Athen  und  in  Kos 5),  besonders  aber  zu  Phlius  und  Sikvon, 
wo  sie  Üia  und  Gainnicdü  biel's  und  die  Bedeutung  einer  Libera 
hatte,  einer  Befrri«  rm  von  Ketten  und  Randen,  welche  wie  Dio- 
nysos und  Ariadne  nnt  Epheubekranzung  und  ausgelassener  Lust- 
barkeit gefeiert  wurde;  wie  denn  auch  das  Wort  i^ßav  und  rjßf] 
die  doppelte  Bedeutung  hatte  der  jugendlichen  Bliithe  und  der 
jugendlichen  Lust  des  Lebens,  mit  Inbegriff  der  Freuden  des 
M^les  imd  des  Saftes  der  Trauben     Eigne  Statuen  der  Hdie 


1)  Serv.  V.  A.  5,  606;  9,  2.  "jE^tJa^  Tag  iv  ovQaVf^  t^i^ag  «rr** 
xws  Hesyeb. 

2)  Earip.  Hero.  f.  822 IT.,  KalUm.  DeL  22801,  Theokr.  17, 134,  Virg. 
A.  4f  694. 

3)  Horat  Od.  1, 30.  £in  BUd  der  Aphr.  Kolias  im  jißaZov  sa  Aeguia 
C.  I.  n.  2138. 

4)  Od.  11,  604,  Hesiod  tfi.  950,  Pind.  N.  10,  17  oi  xrtr'  "'OkifiTioV 
ciXo)(og  ^'iJßct  T€Xfif<  nnoft  tinr^Qt  ßaivata*  toxi  xa//utsia  ^7fO)y.  1.4, 

ava^  xcd  yttfißQog'^HQag. 

&)  Paus.  1, 19,  3,  Cornat  31. 

6)  Paas.  2, 1^  3,  Strtb.  8,  382,  Unaseas  b.  Aelian  N.  A.  17,  46,  vgl. 
Hesych  t.        aad  ^ßii.  Daher  Dfaaysos  "Jtßmy  u  Neapel»  llaerdb.  S. 
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sind  wenig  nachweisbar.  Um  so  häufiger  ist  von  spSt^Bii  Mdm 
imd  Steinschneidern  eine  VorBtellung  wiederholt  wo  Hebe  dca 
Adler  des  Zeus  liebkost  und  ihm  NekUr  reicht,  wie  in  paraihta 

Vorstellungen  Ganymedes  *  )• 

>  iJHinyitnui&m» 

Dieser  entspricht  als  schöner  und  ewig  jugendlicher  Knabe 
auf  dem  Olymp  der  Aveiblichen  Hebe  die  auch  Ganynieda  liiefs, 
welches  Wort  von  ydvog  ydvviiai  abzul<^ilen  ist,  in  der  Bedeu- 
tunir  von  sti  alilcn der  Jugend  und  Freude.  Nach  der  IL  20,  232ff. 
war  er  ein  Sohn  des  Tros,  den  die  Gölter  wegen  seiner  Schön- 
heit der  Erde  entführten,  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk 
diene  und  immer  unter  den  Unsterblichen  weile.  Die  kleine  flias 
nannte  ihn  einen  Sohn  des  Laomedon^  wekhem  Zeus  einen  gold- 
nen  Wetnstock,  ein  Werk  des  Hephaestos«  ab  Entgelt  gegeben 
habe  3).  Nach  dem  Hymnus  auf  Aphrodite  202  ff.,  die  ihn  unter 
den  Beispielen  der  unvergleichlichen  Schönheit  des  Dardaniden- 
stainnies  nennt,  hatte  Zeus  ihn  durch  ein»  n  Sturmwind  entführt 
und  dem  Vater  zur  Rnfse  wiTidesschnelle  Russe,  worauf  die  Göt- 
ter zu  nifi  n  pnegen,  gesendet.  Endlich  Pindar  fr.  267  (110) 
hatte  den  Quellengott  des  Nil,  den  man  sich  wie  einen  Wasser 
spendenden  Genius  dachte,  Ganymedes  genannt,  so  dafs  Yielleicht 
auch  Ganymedes  als  spendender  Knabe  des  Zeus  ursprünglich 
nur  diese  Bedeutung,  die  eines  freundlichen  Genius  des  Segens 
der  Wolke  gehabt  hatte.  Immer  blieb  die  Sage  von  ihm  vorzug- 
lich in  Kleinasien  und  auf  der  Insel  Kreta  einheimisch,  von  wel- 
cher letzteren  auch  die  gewöhnliche  x\iif!assimg  des  Gruiyniedes 
als  des  Lieblingsknahen  des  Zeus  im  ei  uiischen  Sinne  des  Wor- 
tes abgeleitet  w^urde  Denn  in  diesem  Sinne  j)flcgten  nua  die 
Dichter  gewöhnlich  von  ihm  zu  singen  und  die  Fabulisten  von 
ihm  zu  erzrdileUf  nachdem  die  Knabenliebe  den  Griechen  zur  Ge- 
wohnheit und  zu  einem  nicht  mehr  anstüfsigen  Thema  der  Kunst 


1)  liüuiüer  KuQstm.  2,  62.  Welcker  A.  D.  1,  452  hält  die  s.  g.  Flore 
Ftram  für  eine  Hebe.  6efl%el(e  NBoti^Q  b.  Theekr.  29,  28. 

.  2)  Sobol.  Burip.  Tr.  821,  Cr.  1377,  B«ttalh.  Od.  1697, 3h  Avcb  der 
Kemtker  Aotipbaoes  Iii  seinem  Ganymedes  Danote  Um  einen  Sobft  des  Lne- 
medon.  Einen  g^oldneu  Weinstock  kennen  verachtedene  Sngen>dea  Orients 
S.  Liebrecht  Olia  imper.  140. 

3)  Plato  de  Leg.  1  p.636C.  V^l.  Athen.  13,  77,  wo  neben  Kreta  Cbal- 
kis  auf  Eubuea  als  sehr  der  Koabeoliebe  ergeben  genannt  wird,  daher  9aik 
in  dortiger  Gegend  vom  Raube  des  Ganymedes  erzählt  wurde. 
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und  Poesie  geworden  warO,  bis  znlelzL  der  Alexandnner  Pha- 
ooJües  die  Mythologie  der  KQabenlirl)^  ia  eioem  eignen  Gedichte 
mmaeiiid£6ie.  So  haben  auch  die  büdendaa  Künstler  sich  im- 
JDer  gerne  mit  der  fiatführung  des  Ganymedes  beschäftigt,  ia 
sehaneo,  aber  meist  jiuf  simdicben  Reiz  bereobaeten  GemSldea 
imd  Gruppen,  von  denen  terachiedene  erhalten  sind 3).  Bald 
entfuhrt  ihn  Zeus  selbst  beim  Reifenspiel ,  bald  und  gewöhnlich 
der  Adler  des  Zeus  oder  der  in  den  Adler  verwandelte  Zeus  als 
Hirten  oder  Jager  im  freien  Felde  ihn  ergreifend  und  in  di«^  I.ntie 
emporhebend.  Auch  war  es  ein  lieliebüir  Gt^^^enstand  der  Kunst, 
(lamentUch  für  Ausstattung  von  Gärten  Bädern  und  Speisesälen, 
den  Ganymedes  mit  dem  Adler,  wie  er  diesen  tränkte  oder  ihn 
liebkoste  darausteUen. 

3*  Die  Umgebung  der  Aphrodite  insbesondere. 

a.  Eros, 

Der  Liebesgott  Eros  war  den  Griechen  seit  der  Hesiodischea 
rheogonie  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  theogonischen  Got- 
!es  und  des  Ton  der  Aphrodite  unzertrennlichen  Gefährten  und 
[Geholfen  bekannt.  Als  die  tbeogonische  Macht  der  Liebe,  wel- 
che die  Götterpaarß  verbindet  und  nach  Hesiod  von  den  Philo- 
iophen  viel  gefeiert  wurde,  nannten  ihn  die  Dichter  eine  Geburt 
Ics  Chaos  oder  der  dunklen  Nacht  und  des  lichten  Tages  oder 
les  IJinniiels  und  der  Erde  odci'  des  Uranos  oder  wie  sie  ihn 
.onst  io  ihre  Genealogieen  einlullen  denn  die  Dichter  erlaub- 
en sich  mit  solchen  Personifif  ationen  immer  grofse  Freiheiten, 
üs  den  über  alle  Natur,  alte  Götter,  alle  Menschen  herrschenden 
/iebesgott  und  Begiäter  der  Aphrodite,  weichen  die  Hesiodische 
l'heogonie  von  jenem  andern  nicht  unterscheidet     nannte  ihn 


1)  Cic.  Tusc  4,  33,  71 ,  wo  u.  a.  Furtis  vir  io  äua  rejiublica  co^oitus 
uae  de  iavenum  amore  scribit  Aleaeosl  Nam  Asacwotis  qaidein  toU 
i»eili  est  amatorla.  Iluiime  vero  oomiom  flcgraM«  «oiore  Rtegimiia  Iby- 
UD  apparet  ex  s^riptia.  Ibykos  hatte  aaoh  vom  Raobe  des  Ganyaiad 
logen  •  Schol.  ApolloiL  3,  158.  Vgl.  Tbeago.  1345  natSotpiXHV  $i  r« 

orcra^i'c    Uaber  das  Gedkbt^  das  Pbaaaktea  a.  Hb.  Moa.  f.  Phüal.  IV. 

,  4,  399  iJ. 

2)  O.  Jahu  ArcIiäoL  Beitr.  S.  12ff.,  Welcker  Mon.  ed  Abd.  d.  loat. 
354  p.  94  zu  t.  18.  19. 

3)  VgL  Plato  Symp.  p.  US  B.,  ScUL  ApallaD.  3,  26,  Argum.  Tbeaa^. 
CicL  IM*  D.  3, 23»  60.  ,         .         ,  , 

4)  th*  121  XuatfitXiif,  ndvtmv  te  S-iw  ndvrow  w*  är^fwwf  dSti- 
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die  spätere  Tradition  gewöhnlich  einen  Sohn  der  Aphrodite,  ob- 
wohl es  auch  hier  sehr  verschiedene  Comhinalionen  gab,  da  dm 
z.  fi.  OkD  eiaen  Sohn  der  Eileithyia,  Alkaeos  den  des  Zephyr  und 
der  Iris,  Euripidei»  den  des  Zern  nannte >)-  Auch  erscheinen 
bänfig  neben  düeeem  £ro8  die  verwandten  Gestalten  des  Hime- 
ro8  nnd  Polhoe,  weldie  wie  er  begehrendes  VeriaDgen  nnd 
rine  Yervielisitigung  dee  Begrift  ab  einen  wesentliehen 
Unterschied  ausdrücken,  daher  sie  auf  den  Vasenhilderii  und  in 
den  Werken  der  bildenden  Kunst  vom  Eros  nicht  näher  unter- 
schieden werden-).  Immer  i-t  so  wühl  die  Natursphäre  als  die 
sittliche  Welt  der  Herzen  und  des  Willens  von  Göttern  und  Men- 
schen über  welche  der  Liebesgott  gebietet,  wie  dieser  mit  Rück* 
sieht  auf  jene  auch  wohl  gleich  seiner  Mutter  ab  eine  Gottheit  des 
Frühlings  gefeiert  wurde,  welcher  auf  dem  Lande  und  unter  den 
Heerden  aufgewachsen  sei  und  mit  dem  Früblinge  von  Kypros, 
ißt  schonen  Insel,  aufbreche  um  die  Erde  zu  befruchten  d).  Und 
immer  wurde  er  als  wunderschöner  Knabe  gedacht  und  geflügelt 
und  mit  den  Pfeilen  der  Liebe  oder  der  brennenden  Fackel  he- 
waünel^).    Göitliche  Verehrung  genuüs  er  liäulig  neben  der 


opasc.  2,  65. 

1)  Simonides  Tinnnle  ihn  feinen  Sohn  der  Aphrodite  und  des  Ares,  b« 
Scboi.  Apollüu.  1.  c.  a^^rlit  nui  ö olöum^ ig  liifOnS (rag^  jov  ^l-lofi  fiolo- 
/u«y«*'w  i  f'xiv,  Alkaeos  h.Plut.  Aiiiator.  20  i^^iruiajov  Ü^lov  ^y^ircu'  fv- 
niaikijg  I()ig  j^Qvaoxofitjc  Z€ifVQ(i)  fd/ytioa,  während  b.  Äjjultjus  Ze- 
phyr ein  Dieoer  des  Eros  ist.  Oien  b.  Paus.  9,  27,  2.  Euripides  Hippol. 
i38  Dennt  Eros  tov  tug  lAiioodCrag  aiXrdTaty  ^aldutay  xlndovyor. 
Vgl.  MaxiiD.  Tyr.  24, 9. 

2)  "^Egat  oed  7//^  >o;  im  Gciblg«  der  Aphrodite  b.  Hesiod  th.  201.  Die 
Etymologie  voq  ^qos  (Qiog  e^afuei.  ist  noch  nicht  sicher,  die  vod  VfM,§^s  ist 
die  Wurzel  is .  wovon  faur'vfj  A.  i  desiderata,  ^TrfmjvSg  u.  a.,  s.  G.  Cap- 
tins 1,  370.  Im  Lateinjs(  li<  II  enUpricht  Amor  d< m  I  ros,  Capido  dem  Hi- 
meros.  V^l.  .1.  Grimm  nber  deo  Liebesgott,  Akad.  Abb.  1S51  und  O.  J&bs 
Ann.  d.  lust.  29,  129—141. 

3)  Theorn.  1275<u^ro;  xal ^'Etytog  iniTiXlertti '  r^vCxa  ntq  yij  ut  d^totv 

196  A  ov  txv  (vav&i^g  re  xal  fviodif^  tonog  ^,  ivrmB^  xai  f^ig  amk 
fUpMi,  Vgl.  TiboU.  2,  1,  67,  Pervipil.  Ven.  79ft  *  ^ 

4>  Enrip.  Hippol.  S.'^O  ovTf  yaQ  nvoog  ovrf  narntuv  vn^QTfQov  ßf- 
Xog  oiov  TO  Tag  yl(f(io6(T((g  Tt^aiv  fx  ^tnoj}' '  Eoftfc  n  .  fiog  Ticag.  Med. 
531 

iipfii]g  i^i^^i  ^^ioito'  (tu  vxioy  oioioy,  hier  Aphrodite.  Man  «nlerscbied 
beteligeide  and  verderbliche,  später  aaeb  erregeade  und  beruhi^^eode 
PffBüe  O^liM,  Etr.  Ipfaig.  A^W^B^di^  M^ft^'B^  6  x^vaoxofui^ 
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Aphrodite,  besonders  zu  Thespiae,  wo  sein  ältestes  Bild  ein  ro- 
her Stern  war,  und  zu  Parion  am  Hellespont  ^ ).  In  beiden  Cul- 
U»  mag  er  ursprun^ch  wie  Priap  und  der  ithyphallische  Hermes 
die  Bedmtmg  einer  äppig  zeugerischen  Natorkraft  gehabc  haben, 
ym  welcher  Seite  er  audi  den  Mysterien,  naüieiitlieh  denen  zm 
Eleusis  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint.  Doch  ferdrängte  auch 
in  diesem  Kieise  die  feinere  und  ästhetische  Bildung  das  Alter- 
tiiümliche  und  das  Symbolische,  bis  das  Bild  des  Eros  vorzüglich 
durch  die  jüngere  altische  Kunstschule  des  Skopas  iiiid  l*raxite- 
les  und  des  Lysippos  in  der  uns  bekannten  Weise  festgestellt 
wurde.  Skopas  hatte  für  Megara  einen  Eros  Himeros  und  Po- 
thos,  für  Samothrake  eine  Aphrodite  und  einen  Pothos  gebildet^); 
in  Parion  bewunderte  man  einen  Eros  von  Praxiteles  und  den  be- 
rühmtesten yoii  allen,  ein  Werk  desselben  Meisters,  in  Thespiae, 
wo  auch  ein  Eros  des  Lysippqs  zu  sehen  wsr  und  «ne  Aphro- 
dite und  die  schöne  Phryne  von  der  Hand  des  Pi  .ixiteles.  Auch 
wurden  dem  Eros  in  Thespiae  alle  vier  Jahre  Erolidien  mit  gym- 
nischen  und  musischen  Wettkämpfen  gefeiert,  eins  der  l)»'nebte- 
slen  Spiele  in  Boeotien,  von  dessen  Aufnahme  bis  in  die  römi- 
scbe  Kaiserzeit  noch  jetzt  zahlreiche  Inschriften  zeugen.  Aufser- 
dem  wurde  dieser  Gott  besonders  in  den  Gymnasien  verehrt  und 
gefeiert,  als  Sinnfaüd  der  Freundschaft  und  Liebe  zwischen  Jung^ 
bDgOD  und  Männern,  welche  in  Griechenlands  besten  Zeiten  die 
Seele  der  gymnastischen  und  kriegerischen  Uebungen  war  und 
in  mancher  heifsen  Schlacht  zur  Entscheidung  geführt  hat.  Da- 
her sah  man  den  Eros  in  vielen  Gymnasien  zwischen  Hermes 
und  Herakl(»s,  in  der  attischen  Akademie  sogar  neben  der  Athe- 
na  3).  Die  Spartaner  und  die  Kreter  pflegten  ihm  vor  der  Schlacht 
2U  opfern,  und  aucli  zu  Theben  war  die  beste  Truppe,  die  soge- 
nannte heilige  Schaar,  ganz  vom  Geiste  des  Eros  beseelt,  wäh- 
rend die  Samior  diesem  Gotte  ein  Gymnasium  gewidmet  hätten 
und  demselben  ihre  Eleutherien  feierten  und  Athen  des  Eros  ne- 


au  fliOTÜg,  Ovid  M.  1,469  fsgat  hoe  fiidt  ifind  amoren.  VgL  Aphr. 

anocfTQOipüt  oben  S.  279. 

1)  Paus.  9,  27,  Piut.  Amator.  1.  2,  Schoemano  I.  c.  p.*B3sqq. 

2)  Paas.  1,  43^  6;  9,  27»  3.  4^  Plia.  H.  K  36,  21—26»  vgl.  0.  Biiüler 
Uandb.  §  127,  3. 

3)  Athen.  13,  12,  vgl.  Paus.  1,  30,  1 ,  Clem.  Prutr.  p.  38  P.,  Lactant 
1,  20  magnum  Cieero  audaxque  coasilium  auscepisse  Graeciam  dicit,  quud 
CapidiDum  et  AoMraii  shauUcra  in  gymnasUs  consecrasseti  vgl.  Cic  Tuac 
4,  33,  70* 
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ben  seinen  Befreiern  Harmodios  und  Aristogeiton  zu  gedenken 
pflegte.  Eben  dahin  gehört  die  viel  hesprochene  Gruppe  Eres 
und  Anteros  d.  i.  nach  ihrer  ursprünglichen  BedeaUmg  1k 
Uebe  und  Gegenliebe  der  männhcben  Jagend,  wie  man  im  Gyiih 
nasnm  lu  Elis  ein  Relief  sah  wo  diese  beiden  LidkesgöUer,  der 
läAe  und  der  der  Gegenliebe^  um  die  Palme  des  Sieges  stritten^). 
Endlich  ist  Eros  immer  eine  der  beliebtesten  Veranlassungen  des 
geistreichen  Ideen-  und  Pliantasiespieles  geblieben,  sowohl  für 
diePl]ii(»sophen  als  für  die  Dichter  uud  Künstler.  Hinsichflich  d^^r 
Philosophen  braucht  man  nur  an  Piatos  Symposium  zu  ermoern 
und  untei*  den  lyrischen  Dichtern  an  Sappho  und  Aaakreon,  die 
vorzugsweise  erotischen  Dichter^).  Aber  auch  dieTragoedie  fand 
sdir  oft  Gelegenheit  den  Eros  als  das  Princip  ▼erbäogDÜJSToifar 
LdiensverwicUungen  und  als  die  grofse  Naturmaeht,  welckf 
alle  Welt  unterthan  ist,  au  feiern  Bis  in  den  jüngeren  Zeilea 
der  hellenistischen  und  römischen  Poesie  und  Kunst  jenes  halb 
ernsLhaft  gemeinte  liiilli  tändelnde  l>ild  des  flatterhaften  und 
durchtriebenen  knabeu  das  vorlu  i  rschende  wurde,  welcher  Göt- 
ter und  Menschen  tvraniiisiii  und  sich  in  tausend  neckischen 
Streichen  gefällt,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  Anakreontischea 
Gedichten  späterer  Entstehung  unter  immer  neuen  Gestalten  wie- 
derkehrt. Auch  liebte  man  es  den  Triumph  des  Eros  über  alte 
andern  Gdtter  ins  Einzelne  auszuführen,  entweder  inGedtcliten^) 
oder  in  Bildwerken,  welche  letzteren  ihn  mit  den  Attributen  der 
yerschiedensten  G^ter  und  mit  denen  des  mächtigsten  unter  al- 
len Heroen,  des  Herakles,  ausgestattet  oder  mit  ihnen  spielend 
zu  zeigen  pflegen.  Auch  gehört  diesem  Zeitalter  das  sinnreiche 
Doppelbild  von  Amor  und  Psyche,  des  Liebesgottes  und  der 
von  ihm  erfüllten  Seele,  die  im  höheren  Alterthum  unter  dem 
Bilde  eines  kleinen  geflügelten  Wesens ,  später  unter  dem  eines 
Schmetterlings  oder  eines  sarten  Mädchens  mit  ScbmetlerliogB- 


1)  Paus«  6,  23,  4.  Dieselbe  Oarstellaiig  ist  in  einem  Ifarmorreliefn 
Neapel  erlmlten,  wibrend  auf  einem  andern  tu  Rem  befindlicben  Eww  vaA 
Antares  im  Fackellaufe  begriffen  sind.  Auf  beiden  ist  Anteros  dandi  alaii 

avs^eschweifte  Flügel  unterscbieden, 

2)  Paus.  1,  25,  1  ;  9,  27,  2. 

8)  Soph.  Antig.  78lk,  Euiip.  Hippol.  1268ff 

4)  Lactant.  1,11  nofi  insalse  quidam  poeta  ti  iinnphura  Cupidinis  scn- 
psii,  quo  io  libro  non  modo  potentissiuKiin  deorum  Cupidinein,  sed  tüäua 
Iristerem  facit  Enumeratis  eoiin  amoribas  sioguloram,  qaibas  in  potesU- 
lem  Gopidiaift  dieionemifve  veaisseBt,  tnetroit  pompam,  in  qua  lopiter  csm 
eeteris  dün  ante  camun  triomphantis  daoitur  ealewitns. 
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il^gdn  ferfegenwMigt  wurde»  midies' durch  ein  dSnoniechee 
VeffalngniTs  mit  Eroe  ferlrandeD  bald  yon  ihm  aofe  höchste  be^ 
glöckt  beld  m  demselbeii  Grade  gepeinigt  wird.  AlIgemeiD  be- 
kannt ist  das  schöne  Märchen  bei  Apulejus,  wie  Psyche,  die 
Schönste  der  Srliuneii,  den  Neid  der  Venus  erregte,  die  deshalb 
iliicin  SdIiik^  Anior  den  Aultrag  ertheiil  ihr  Liebe  zu  einem  uie- 
dr  i^^en  und  genieinen  Menschen  einzuflöfsen.  Amor  sieht  sie, 
liebt  sie,  und  lebt  mil  ihr  in  seligem  Vereine,  in  einem  paradie- 
sischen Thale,  in  einem  Feenpalaste  wo  nichts  am  ihrem  Glücke 
fohtt;  nur  darf  sie  den  allnächtlich  sie  hesachenden  Gehehten 
nicht  mit  ihren  leiblichen  Augen  sdien.  Da  senken  ihre  bösen 
Südwestern  den  Stachel  des  Mistrauens  in  ihre  Brust,  sie  tthw^ 
schreitet  das  Verbot,  und  ach!  der  Geliebte  schwingt  sich  au(  zu 
den  UlyjDpischen  HoIh  ii  und  sie  bleibt  allein  miL  ihrer  Verzweif- 
lung. Nun  beginnen  hu-  sie  alle  Plagen  Kränkungen  und  l^riifun- 
gen  lies  irdischen  Lebens:  umsonst  sucht  sie  den  Tod,  fragt  sie 
dnreh  die  ganze  Welt  nach  dem  verlorenen  Gehebten,  fleht  sie  zu 
öan  Göttern  I  Der  Zora  der  Venus  dauert  und  verlangt  von  ihr  die 
schwersten  Dienstleistungen,  unmögliche  wenn  picht  unsichtbare 
Mftchte  geholfen  bitten.  Bis  endlich,  als  sie  in  den  Hades  hinab- 
gestiegen war  um  sich  von  der  Persephone  eine  Bflchse  fülr  ihre 
zürnende  Herrin  geben  zu  lassen,  der  stygische  Duft  der  von  ihrer 
Neugier  ^eoflneten  Biiciise  sie  doch  lUx^iwallit^t  halir-n  wurde,  wäre 
nicht  ji'i/t  iler  Geliebte  selbst  zur  Hülfe  gekunifnen.  Da  waren 
die  Prüliingpn  für  immer  7ai  Eu(](\  Amor  bittet  liir  sie  l>eim  Ju- 
piter,  weicher  Psyche  nun  zu  sich  in  seinen  Himmel  aufnimmt, 
wo  sie  seitdem  als  Unsterbliche  und  in  ewiger  Vereinigung  mit 
dem  Geliebten  lebt,  nachdem  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lust 
(Voluptas)  geworden.  Offenbar  ein  philosophirendes  Märchen 
im  Sinne  einer  Philosophie,  welcher  die  Unterscheidung  von  drei 
Acten  des  Lebens  der  Seele,  ihrer  Praexistenz  einer  verlorenen 
Seligkeit,  ihrer  Prüfung  im  irdisclun  LrLen,  und  ihrer  himmli- 
schen Zukunft  geläulig  geworden  war.  Doch  ist  nur  dieser  In- 
halt auf  die  Rechnung  der  wScliule  zu  setzen,  nicht  die  märchen- 
haft sinnbildliche  Einkleidung  durch  jenes  Verhältnifs  zwischen 
Amor  und  Psyche,  welches  die  Phantasie  dieser  Zeit,  vorzüglich 
der  bildenden  Künsller,  vielmehr  allgemein  beschäftigte » ).  Beweis 
davon  sind  die  vielen  vorhandenen  Bildwerke  wo  bald  Psyche 


1)  0.  Jnhn  Archdol.  Beitr.  8.  121  —  197,  vgl.  Apuleii Psyche  etCapido 
rec.  et  emeaii.  0.  Jahn,  Lips.  18Ü6, 
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?Mi  Amor  gequält,  bald  gefesselt  und  gezüchtigt  wird  und  dar- 
über MMOQt  und  klagt,  oder  man  sieht  beide  in  Uebender  Vmi* 
mgimg  und  inniger  UmamiiBg,  wie  m  einer  bekanntai  nnid  oft 
wiederiiohen  Gruppe  tod  geistvoller  ErfindoDg,  oder  dasselbe  al- 
legorische Wecbseiverbältnifs  wird  auf  allerlei  entlegnere  Bezie- 
liungBQ  des  menscliJichen  Lebens  und  Sterbens  übertragen.  Auch 
wiiKh  n  um  dieselbe  Zeit  alle  diese  allegorischen  Personiflcationeu 
Eros  l*üthos  Psyche  vervielfältigt  um]  dadiudi  iieueMög- 
iicbkeiten  dieses  allegorischen  Phantasiespiels  erreicht,  ia  wd- 
cher  Hinsicht  die  bildende  Kunst  ihr  Mögliches  getbao  bat.  Ue- 
berau trifll  man  auf  diese  geflügelten  Kindergestalten,  am  gewöhn- 
lichsten fireilicb  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  wdche  für  die 
Heislerin  oder  die  Mutter  aller  Eroten  und  Potfaoi  m  gehen  ' 
pflegte,  oder  in  der  des  Dionysos.  Aber  auch  in  allen  übrigen 
Kreisen  der  Götterwelt,  der  Natur,  des  menschlichen  Lebens  smii 
sie  beschäftigt,  indem  sie  die  Macht  und  den  Triumph  der  Lie- 
be unter  den  verschiedensten  Bildern  darstellten,  die  Insigniea  i 
der  Götter  fortschleppend  oder  zerbrechend,  die  wildesten  Thiere  | 
bändigend,  unter  Ungeheuern  muthwiUig  schwärmend  und  Tor 
allen  Dingen  das  menschliche  Lelien  nadi  allen  Richtungen  hia 
durchdringend.  Wo  immer  eine  Neigung,  ein  eifirig»r  Trid>  sich 
tn&erte,  suchte  die  ahe  Kunst  eine  solche  Thätigkeit  dadorch  in 
das  Licht  des  Ideale  zu  erheben  dafs  sie  dieselbe  als  heitres  und  | 
kindliches  Spiel  von  Eroten  und  Psychen  darstellte,  in  welcher  | 
Hinsicht  die  \\  cuidgemälde  aus  Pompeji  eine  reiche  Auswahl  von 
geistreichen  Conceplionen  an  die  Hand  geben.  Oder  die  Eroten 
werden  zu  kleinen  Vögeln .  wrlche  wie  diese  ihre  Nester  haben 
und  von  den  Vogelstellern  gelaugen,  eingesperrt  und  endlich  Ter> 
kauft  werden  0* 

b.  Mtto. 

Neben  diesen  gellügelteu  Knaben  und  Jünglingen  sieht  man 
auch  viele  weibliche  Gestalten  in  der  Umgebung  der  Aphrodite, 
die  Chariten,  die  Hören  und  verscliiedene  allegorische  Personi- 
ficationen ,  unter  denen  Peitho  die  wichtigste  ist  Es  ist  die 
Macht  der  Ueberredung,  die  rOmische  Suada  oder  Suadda,  aber 
auch  die  des  Reizes  im  weiteren  Sinne  des  Worts,  daher  eine  ge-  ' 
wöbnUche  Geßhrtin  der  Liebesgöttin,  welche  auch  wohl  für  ihre 


1)  0.  Jaho  Archäol.  Beitr.  S.  21!  ff.,  Leipz  Ber.  1851  S.  153  —  179, 
StepUu  ausnih.  Herakles  S.  9Cff.,  MüUer- VVieieier  ü.  A.  K.  2,  627—706. 
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Mutter  gak^).  Aach  ward  sie  hin  und  wieder  de  eigne  GMin 
oder  neben  der  Aphrodite  verehrt,  z.  B.  in  Athen  neben  der 

Aphrodite  Pandemos  und  auf  dem  Markte  zu  Sikyon,  in  beiden 
Fällen  mit  Beziehung?  auf  bürgerliche  Einigung  und  üeberre- 
dung*).  Oder  man  ziililu?  sie  zu  den  Chariten,  wie  nnmentiich 
Hermesianax  Pj'itho  eine  der  Chariten  genannt  hatte  (S.  37b)  oder 
man  geseilte  sie  der  Giöcksgöttin  Tyche,  welche  nach  Alkman 
eine  Joditer  der  Prometbeia  d.  Ii.  der  yorbedenkenden  Ueber* 
leguDg  und  eine  Schwester  der  Peitho  und  der  Eunomia  war')* 
Dahingegen  andere  Figuren  dieser  weibliehen  Umgebung  der 
Aphrodite  mehr  den  natörliehen  Segen  des  GlQcks,  der  Fracht- 
barkeit,  des  fröhlichen  Lebensgenusses  ausdrücken,  welche  man 
von  (lerselbeti  Göttin  abzuleiten  gewohnt  war,  z.  B.  Eudaiiiiunia 
Harmonin  Ilygieia  Eukloia  Paidia  (Spiel  und  Scherz)  Pandaisia 
(reicher  Schmaus)  Pannvrhis  u.  A.  Namentlich  versammeln  die 
Vasenbilder  jüngeren  Sliis  solche  Figuren  gern  um  ihre  Herrin, 
bei  einem  heitern  Spiel  wo  Eros  nicht  fehlen  darf,  unter  blö« 
benden  Bäumen  die  mit  goldenen  Früchten  prange 

C.  Hennaphroditos, 

Auch  diese  Zwittergestalt  mufs  hier  erwähnt  werden«  da  sie 
wesentlich  zur  Umgebung  der  Aphrodite  und  zur  Characteristik 
ihres  Dienstes  gehört.  Diesem  war  namentlich  im  Oriente  die 

Neigung  eigenthümlich  die  Formen  des  männlichen  und  des 

weiblichen  Geschlechts  zu  vermischen,  sei  es  dafs  man  damit 
eine  höhere  und  üühcrc  GesLalt  der  Schu^iung  auszudrückea 


1)  AeMb.  Suppl.  1039;  S«|i|>]io  fr.  135,  vgl.  0.  Jahn  Peitho  die  GSttin 
der  Ueberrcduog,  Greife w.  1840.  lo  Megara  sah  man  aehea  der  ^ihredlte 

rr()ä$is  die  Peitho  und  eine  andre  Göttin  UaQriyoQog  d.  h.  die  TrSsteriD, 
beide  vod  der  Hand  des  Praxiteles,  Paus.  1,  43,  6.  Peitho  die  Matter  der 

lynx,  s.  oben  S.  2S4,  1. 

2)  Paus.  1,  22,  3;  2,  7,  7,  vgL  oben  S.  287  wnd  Isnkr.  /r.  ayriJ.  249 

Kct&*  ^xctaiüv  fov  hnairrov  &va(av  «vrrj  /loiovti^vriv. 

3)  Bei  Hesiod  0.  D.  73  wird  Pandora  von  den  Chariten  and  der  Peitho 
nit  go  Ideen  Halskettaa,  vea  den  Heren  mit  Frihliagsblonea  geseknilekt. 
Sie  ^ört  aaeh  au  den  GSttera  der  Bhe,  s.  Plntareh  Codi.  Praee.  pr.,  Qu« 
Ro.  2. 

4)  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1854  S.  243  —  270.  MfXiyowU  —  (t£a  roSv 
l-ftfQO^frrjg  O^vyciT^QCoV ^  Hesych.  Una  de  ramnlitio  Venpris  nomine  Con- 
metudo  ,  Apul.  Met.  6,  8.  Uhi  sunt  Solücitodo  atqae  Tristities,  aociJÜae 
neae?  ib.  9. 
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llwbte  oder  dafs  man  die  Herrschaft  der  grofsen  GöHm  dber 
beide  Geschleobter  iiod  atte  Nalur  andeuten  wollte.  So  Terehrle 
mn  Mf  Cypern  neben  der  weiMiehen  Aphrodite  eioen  minnüdieii 
Aphroditos  mit  einem  Barte«  einem  Scepter  und  den  mtenltdien 
GeseMeehtsthetlen,  aber  m  weibücber  Kksidang,  und  feierte  das 
entsprechende  Fest  in  der  sich  an  verschiedenen  Orten  wieder- 
holenden Weise  dafs  die  Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  ia 
niännlichei  Kleidung  erschienen  M.  Auch  in  Pamphylien  soil  es 
einen  ähnlichen  Gottesdienst  gegeben  haben und  in  liarieo 
und  Lydien  dürfen  wir  ihn  gleichfaiU  voraussetzen,  dort  wegen 
der  gleich  zu  erwähnendenFabel,  hier  wegen  der  yom  Herakles  und 
der  Omphale  mit  den  entsprechenden  Legenden  und  Gebränchen. 
In  Griedienland  feierte  man  lu  Argos  ein  ähnlicfaes  Fest  unter 
dem  Namen  Hybrialika^),  desglei(^n  in  Athen,  wo  die  nach 
orientalischer  Vorstellung  sowohl  weiblich  als  ujännlich  gedachte 
Natur  des  Moutles  zu  (iiunde  gelegen  lialien  soll*).  Auch  scheint 
aus  Athen  der  Name  Herniaphroditos  zu  stammen,  zunächst  zur 
Bezeichnung  solcher  Hermen  an  denen  die  Merkmaie  beider  Ge- 
schlechter, sowohl  des  männlichen  als  des  weiblichen  zu  sehen 
waren').  Daher  Hermes  und  Aphrodite  gewöhnlich  fdr  die  fil- 
tern des  Hermaphroditos  gehalten  wurden^  welcher  nun  bald  fir 
ein  göttliches  Wesen  galt  das  hin  und  wieder  erscheine,  Md 
för  eine  Veriming  der  Natur  welche  Oebles  bedeute«).  Die  spä- 
tere Kunst  und  Dichtung  d.  h.  die  des  hellenistischen  und  rö- 
mischen Zeitalters,  hat  solche  Vorstellun«2:en  zu  all(  liri  Phnntn- 
siespielen  zweideutiger  Art  benutzt,  wie  sie  dem  Geiste  di»'>': 
Zeilen  Im  sc^nders  zusagten.  So  die  Fabel  von  der  karischeu 
Nymphe  Salmakis  bei  llalikarnafs,  welcher  Quelle  man  ohne 
Grund  einen  verweichlichenden  Einflufs  zuschrieb,  ohne  Zwäfd 
in  Folge  von  religiösen  Gebräuchen  die  später  nieht  mehr  rich- 
tig verstanden  wurden  t).  Daher  die  Erzählung  von  dem  seh5- 


1)  Macrf  1)  S  3,  S,  Serv.  V.  A.  2,  032,  Uesych  v.  U^Qodtrog. 

2)  lo,  r.ydus  d.  mens,  4.  44  p.  78. 

3)  Plut.  virt.  mul.  4,  Polyaeu.  slrateg.  8,  33. 

4)  PUlock  b.  Macfob.  1.  c.  Aof  Sbnlielie  Gebräuche  im  Culte  der  sy- 
rifebmi  Aatarte  «ad  der  psoiscbea  Virgo  Caelestis  deutet  lal.  Pinn.  p.  $ 
cd.  Burs.  Zu  Rom  die  Venas  ealva  8.  RSm.  Mytb.  393. 

5)  Tbeophr.  char.  16  (TTe(f>(cvovv  rovg  iQfjaqooifiTovf,  DuhiofBiei 
b.  AlkipTir.  3,  37  von  eioem  T.  des  Herniaphroditos  die  Rede  za  sein  scheiet. 

6^  niod.  4,  6. 

7)  Ovid  M.  4,  285—388,  vgrl.  Strabo  14,  65G,  Fest.  p.  329  v.  Sa!ma- 
etSy  Vitruv.  2,  8^  11  Veneris  et  Mercurii  farmm  nd  ipsuni  Salmaridis  footcDr 
WO  ßcbneider  eine  Ueber^ielzuug  voq  Ii\)^a(pQü6 ii ov  veruiutbet. 
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nen  Jüngling  üerma|)hrodito8,  einem  Sohne  des  Hermes  «id 
der  Aphrodite,  welcher  8ich  in  dem  Gewässer  jener  Nympbe 
badet  und  von  ihr  so  heifs  geliebl  und  umsehlungen  wird,  dalii 
sie  mit  ihm  zu  einer  und  derselben  Person  verschmilzt,  die  de»» 
halb  sawobl  männlichen  als  weiblichen  Geschlechts  ist  Doch  hat 
sich  die  bildende  Kunst  noch  mehr  als  die  Poesie  dem  Gelüste 
hingegeben  dieses  Zwittergebüde  voo  Sdiuüiieit  in  verschiedenen 
Gruppen  und  Lagen  sehen  zu  lassen 

4.  Geburts-  und  lleil^Ötter. 

Die  Göttin  der  Entbindung,  der  Welicn,  deren  Name  ElXei- 
O^via  von  sYho  elXiio  elXvio^m  pressenden  dnlngenden  wüh- 
lenden Schmerz  der  Entbindung  ausdrückt,  während  einr  andere 
Form  des  Namens  ^El€v&i6  (Pindar  Ol.  6,  42)  das  hüitreiche 
Kommen  der  Gottin  hervorhebt  2).  Gewöhnlich  ist  dieselbe,  oder 
wie  diellias  sie  im  Plural  bezeichnet,  sind  die  Eileithyien Töchter 
der  Hera  (n^yocrdnoi  Elkel^tai^^'HqTng  ^v/ardgeg^  feixQctg 
{iäipag  exovaai^  II.  1 1,  270),  die  sie  nach  Belieben  sendet  oder 
zurückhält,  wie  bei  der  Gebart  des  Apoll  und  des  Herakles.  Und 
so  wurde  auch  die  Argiviscbe  und  Samische  Hera  als  Enlbin- 
dungsgültin  verehrt  und  in  einem  alten  Dienste  auf  Krda,  in  einer 
Höhle  zu  Amnisos,  am  Strande  von  Knosos  winde  Kileithyia 
gleicliftills  für  die  Tochter  der  ll<'ra  gehalten  3).  Doch  hing  das 
weibliche  Geschlechtsleben  und  namentlich  die  Krisis  der  Ent- 
bindung nach  dem  Glauben  der  Alten  so  wesentlich  von  dem 
Monde  ab  dafs  alle  himmlischen  Göttinnen,  die  an  diesem  einen 
Antheii  hatten,  auch-  zugleich  als  Entbindungsgöttinnen  verehrt 
wurden,  vorzüglich  Artemis  welche  oft  als  fiileithyia  und  um 
eine  gelinde  Geburt  angerufen  wurde     aber  auch  Aphrodite  und 


1)  0.  Müller  Handb.  §  .31)2,  2,  Wieseler  D.  A.  K.  2,  708—721.  So 
kannte  die  bildende  Kunst  aucb  Hermeroten,  Plin.  36,  33. 

2)  Der  Name  keaimt  io  sehr  venchiedeoeo  Por^ea  vor:  MtXti^vta 
JßtX^avia  Eilv^via  EiXvMtt  ^Eltt^va  *EUvd-u»  n,  a,  Pott  hSU  das 
Wort  für  aaständiscb,  hebr.  jalad  d  i.  genuit,  peperit. 

3)  Od.  19,  188,  Strabo  10,  476,  Paus.  1 ,  18,  5.  Es  gab  auch  einen 
Fhifs  Amnisos,  nn  wplrhfm  Artemis  in  der  Unipebun^  von  Nymphf'n  ver- 
ehrt wuiNie,  Kalliui.  I)i;in.  15,  Apoilon.  3,  877,  Stepli.  B.  Hera  liihrte  nach 
Hesycli  den  Beinamen  EiltO^via  in  Argos.  In  Attiita  TäfiiVoq'Hqag^Eki^- 
^vias  b.  Vischer  Erinnerungen  S.  68. 

4)  Kallim.  Dian.  21,  AnUiol.  Pal.  6,  242.  271,  oben  S.  238.  Artent« 

Fk«Uer,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aafl.  26 
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gelbst  Athena  (nben  S.  155);  daher  auch  die  Genealogie  and 
Sage  vüD  der  Eiieilhyia  sehr  verschiedeae  Wendungen  nimmt. 
£iner  der  ältesten  und  heiligsten  CuJte  war  der  auf  Delos,  wo 
die  Legende  von  der  Entbindung  der  Leto,  von  der  Geburt  der 
Artemis  auf  Ortygia«  von  den  hyperboreischen  Jungfrauen  die 
Eileithyia  auf  mehr  als  eine  Weise  verberrlichte  *  )• .  Namentlicfa 
feierte  sie  ein  Hymnus  des  Lyciers  Olen,  in  welchem  dieser  alle 
Dichter  sie  aus  dem  Hyperboreerlaiiile  der  Lelo  zu  Hülfe  herbei- 
eilen liefs  und  sie  aller  als  Kronos  nannte  und  die  wohl  spin- 
neude  {ei  livog)  und  di^  Muller  des  Eros,  was  auf  Vorstellungen 
wie  die  von  der  Aphrodite  Urania  zurückweist-).  In  Athen 
wurde  sowohl  die  hyperboreisdi-delische  als  die  kretische  Eilei- 
thyia verehrt  und  überdies  an  der  Küste  bei  Kolias  in  der  Um« 
gebung  der  Aphrodite  die  Genetyllides,  welche  gleichfalls  Göttin- 
nen der  Entbindung  waren  Ein  anderes  altes  Heiligthum  der 
Eileithyia  gab  es  zu  Tegea,  wo  sie  Auge  sv  ydvaai  hidfs,  wefl 
Auge  dort  auf  den  Knieen  liegend  den  Telephos  geboren  habe, 
noch  andre  zu  S[)art;i,  zu  iMessene,  zu  Aegion  in  Achaja,  zu  Klei- 
tor in  Aikadien.  Ihre  Bilder  stellten  sie  in  Athen,  also  wahr- 
scheinlich auch  zu  Delos  und  Kreta,  bis  zu  den  FüCsen  verhülit 
vor  und  so  war  ihr  Bild  auch  zu  Aegion,  wo  die  Münzen  es  zei- 
gen, vom  Kopf  bis  zu  den  Ffifsen  in  ein  dünnes  Gewebe  gehuUt, 
während  die  eine  Hand  zur  Hülfe  ausgestreckt  war,  die  andere 
eine  Fackel  hielt,  das  Sinnbild  der  Geburt  an  das  Licht  der  Weil 
Dahingegen  jener  Beiname  zu  Tegea  auf  ein  Bild  führt  welches 
die  Entbindungsgötlin  auf  den  Knieen  liegend  darstellte,  weil  man 
glaubte  dafs  eine  solche  Lage  die  Entbindung  erleichtere,  daher 
die  ältere  Sage  die  Niederkunft  der  Fi  aucn,  auch  die  der  Leto,  in 
dieser  Weise  zu  schildern  pflegt^).  Aufsti  der  Niederkunft  der 
Lelo  auf  Delos  war  die  der  Alkmene  zu  Theben  sehr  herulinil, 
auch  diese  eine  aufserordentlich  schwere  und  durch  allerlei  Um- 
triebe der  Hera  und  bösen  Zauber  verzögert,  bis  endlich  Galan- 


fj  Xfyofiivti  na^  Awt(otf  *Ek^v»ovaa  Artemid«  Oneir.  2,  35.  Art  £1- 

M&via  und  aoto^fru  in  Chaeronea  C.  I.  n.  1595  — 9S. 

1)  S.  oben  S.  186.  229.  Bei  Kallim.  Del.  256  ist  'EUißvirjg  Icgov  (U- 
Ao?  d;is  übliche  Frrudenf^esf hrt»i,  die  okokvyri,  vgl.  H.  in  Ap.  P.  119. 

2)  Paus.  1,  18,  5;  8,  21,  2;  9,  27,  2.  Das  Prädikat  tvlivog  erklärt 
Pansanias  mit  Recht  öriXav  tag  rn  ITinotou^yn  rqy  avTr^y, 

3)  VkL  oben  S.  286  aod  Pans.  1,  18,  5;  7,  23,  5;  8,  48,  5. 

4)  V(^l.  Welcker  kl.  Sehr.  3, 1S5  ff.  und  die  dü  nizi  in  Rom,  Röa».Mytk. 
678.  Andre  ßilder  der  Eileithyia  bei  der  Geburt  der  Atbeoai  des  DiooTMl 
«.  s.      MttUer  iiaadb.  §  392,  4,  D.  A.  K.  2,  729. 


Digitized  by  Google 


ASKLEPIOS« 


Ais  ader  Galinthias,  der  mythisch  personificiile  Wiesel  (yal^)^ 
die  gluddiche  Geburt  des  Herakles  bewirkte,  was  auf  das  Haus* 
mittel  eioes  heilsamen  Schrecks  deutet. 

b.  j4tklepiot, 

Asklepios  ist  die  Heilkraft  der  gesunden  Natur,  wie  sie  am 
wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  in  ge- 
sunder Luft  empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und 
Irische  kühlende  Quellen  rieseln.  Immer  findet  man  seinen  Cul- 
tus  in  solchen  Gegenden  und  die  Sage  von  seiner  Geburt  und 
Abkunft  fuhrt  dieselbe  Vorstellung  bildlich  weiler  aus.  Apollon 
ist  sein  Vuler  in  deniscUjen  Sinne  wie  er  der  Vater  des  ihm  in 
manchen  i^inklen  verwandten  Aristaeos  ist,  nur  dafs  sich  im 
Asklepios,  d.  h.  dem  ileih^nden  ' )  spcc  iell  din  Natur  des  Ileil- 
gottes  Apollo  darstellte.  Seine  Muller  ist  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  Koronis,  eine  Tochter  des  Phlegyas  oder  Lapithas,  und  zwar 
ist  die  Sage  von  ihr  in  der  Gegend  des  gesegneten  Dotiscfaeo  Fel- 
des unter  dem  Pelion  zu  Hause,  welches  der  Amyros  und  der 
Boebeische  See  durchströmte  und  welches  reich  an  fruclitbaren, 
reichlich  bewaldeten  und  bewässerten  und  dabei  gesunden  Ber- 
gesahhangen  gewesen  zu  sein  scheint,  llesiod  halle  in  den  Eoeen 
von  der  Koronis  gedichtet  und  als  ihren  Wohnort  die  Zvvillings- 
hfigel  (diövi.iovg  oyßovg)  am  Dotischen  Gefilde  genannt  2)^  ein 
Name  der  entweder  auf  Verehrung  des  Apollo  und  der  Artemis 
oder  durch  das  Bild  einer  weiblichen  Brust  auf  w  ohlthalig  näh- 
rende Bewässerung  deutet.  Die  wichtigste  Quelle  der  Sage  ist 
aber  das  schöne  Gedicht  Pindars  zum  Lobe  des  Kentauren  Chi- 
ron (Pyth.  3),  wo  er  statt  jener  Zwillingshugel  den  Ort  Lakereia 
als  Geburtsort  des  Asklepios  nennt,  welcher  Name  entweder  auf 
rauschende  Quellen  oder  auf  geschwätzige  Krähen  hinweist  (Aof- 
yjqvta  y,0Qc6vi]  llesiod  W.T. 747),  auf  weiche  letzteren  auch  der 
Name  Koronis  anspielt.  Die  Krähe  scheint  nehmlich  als  langle- 
biger Vogel  ^)  und  weil  sie  die  Höhen  und  die  frische  Bergiuft 


1)  liOxX^ntos  wahrscheioltch  vod  aXx(o  ctl$(o  und  riJii.oSy  so  dafs  ia 
der  ersteo  Silbe  eine  VmetzuDg  des  für  ^  stebendeo  ax  aDzanebiDeii 
wäre,  aaxl  für  «U«!,  vgl.  den  attiscbeo  jtXxtttv,  dea  sikyooisebeo  l4Xi» 
^dv^Q  und  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  401  ff. 

2)  H(>slod  b.  Strabo  9,  442,  v^X.  die  Verie  b.  Sehol.  Plnd.  P.  3, 48  und 
üom.  H.  IG. 

3)  Hesiod  b.  Plut.  def.  orat.  11,  Ltirr.  5,  1083  cornicum  saecla  vetosta. 
Horat.  Od.  4,  13,  25  vetulae  cornifis  tenipora.  Mart.  10,  67  cornicibu» 
omoibus  supersles.  PoU.  1,  16  vnkq  tag  xoQ(6vag  fießiioxcag,  Uebrigens 

26* 
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liebt  eio  Symbol  der  Gesufidheil  gewesen  2u  sein,  wie  sie  denn 
auch  der  Athena»  namentlich  der  auf  der  Barg  von  Athen  Ter- 
ehrten  für  heilig  galt  Jedenfalls  hat  man  sich  einen  quellenrä- 

chen  Berg  mit  gesunder  Lufl  als  den  Ort  der  Geburt  des  Heil- 
golLes  in  litMiken  und  als  die  Zeit  seiner  Erzeugung  den  Früh- 
ling, denn  das  isi  die  Jahreszeit  wo  Apulioa  liebt.  Kuronis  aber, 
als  sie  schon  die  Frucht  des  lichten  Gottes  unter  dem  Herzen 
trug,  war  im  Begriff  einen  Fremdling  aus  Arkadien  vorzuzieheOf 
den  die  Sage  als  einen  kräftigen  VVdldmenschen  characterisitt, 
wie  dieser  eben  2ur  Staffage  des  von  kräftigen  Waldungen  strotzen- 
den Peiiongebirges  gehörte  ^ ).  Da  eille  der  Rabe,  ein  gewöhiiK- 
cher  Diener  des  Apollo,  von  dem  Hoehzeilsschmause  nach  Delphi 
um  diese  Untreue  zu  melden,  worauf  der  erzfirnte  Gott  dem  Ua- 
glucksboten  II  acht,  der  darüber  schwarz  geworden  (früher  war 
er  als  Apollinischer  Vogel  natürlich  weifs),  Artemis  aber  die  Ko- 
ronis  und  viele  amire  Frauen  mit  ihr  in  dem  festlichen  Saale 
tödtet  '-).  Der  Leichnam  der  Koronis  soll  eben  verbrannt  werden 
und  schon  umlodert  ihn  die  Glutli  des  Feuers,  da  rettet  ApoUoa 
sein  Kind  aus  dem  Leibe  der  Mutter:  ein  Gleichnifs  der  äufser^ 
sten  Gefahren,  aus  welchen  der  Heilgott  später  so  mancheii  Lei- 
denden rettete.  Er  bringt  es  auf  den  Pelion  wo  Asklepios  in  der 
Pflege  des  Kentauren  Chiron  heranwächst,  des  guten  Dämons 
dieses  in  so  vielen  griechischen  Sagen  gefeierten  Wahli^ehirges, 
welches  durch  seine  immer  frische  Luft,  seine  reiche  BewässeruDg 
und  seine  heilkrriftigen  Kräuter  berühmt  war.  Von  diesem  allen 
Berggeiste,  dem  persönlichen  Ausdrucke  der  Natur  des  Gebirges^ 
lernt  Asklepios  die  Jagd  und  die  Heilkunde,  denn  als  Gott  dieser 
letzteren  ist  er  selbst  vor  allen  Dingen  rüstig  und  krallig,  dahc^  rin 


bedeutet  «o^nj  und  ico^)v\$  avcb  einen  crewandenen  Beiis^aabliang,  dalier 
die  Städte  KoQwrrj  Koooh  sia  in  verschiedenen  Gec^eodeD. 

1)  Hesiod  nennt  den  Fremdling''/r7/i;ff  JE/Awr/'tTi;?,  Horn.  H.  in  Ap.  P.  30 
^EXctJiovl(^r}g.  ArtTt^ute  Jag^d  in  den  Gebenden  des  Dotischen  Gefildes  deotet 
Simonides  in  einigen  schönen  Versen  b. PluUSyinp. Qu.  9, 15, 2.  Aus  Arkadien 
ist  der  FreiiKlIinfr,  weil  dieses  das  Land  der  VVuIdgebirge  schlechthin  ist  und 
Eiatos  zu  den  Arkadischen  Urutenschen  gehörte.  So  leitete  auch  die  phn- 
kiflcb«  Stadt  Elatei«  ihm  Eponymen  ans  Arkadien  ab,  Paus,  in,  34,  2,  uin 
wobt  derselbe  Name  aucb  in  der  alttheaaialiscben  Lapitbeasage  genannt  woi^ 

2)  llesiod  und  Pherekydes  b.  Schol.  Pind.  P.  3,  14.  48,  Apoilad.  3»  1«, 
S,  Ovid  M.  2,  oSöff.  Mach  einer  andern  Fabel  wurde  der  Durst  der  Rabea 
zur  Zeit  der  FeifTPHrpife  düdtirch  erlvliirt  dals  er  sich  vom  Apollo  um  die- 
selbe ^eit  nach  Wasser  ausgeschickt  zu  lange  bei  den  Feigen  aurgehalten 
hatte,  Aeli.in  N.  A.  1,  47,  Fratoslh.  ratast.  41,  Hygin  P.  A.  2,  40  O.A. 
Eine  äholicbe  Legende  aus  Trikka  b.  Craiuer  Anecd.  Paria.  1  p.  25. 
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fimcher  Jdger  irie  Arlstaeos  und  Aktaeon,  wie  AsUepios  dnn 
auch  unter  den  Helden  der  kalydowscben  Eberjagd  genannt 
mirde»  lo  der  Heilkunde  bringt  er  es  aber  bald  so  weit  dafs  er 
ntdit  Mos  Kranke  heilt,  sondern  selbst  Verstorbene  vom  Tode 

wieder  aiiferweckt,  deren  di^  oi  llidjeii  Sagen  und  die  Di(  hier 
verschiedt  iie  hei  iiliinte  zu  nennen  wufsten*).  Darüber  fuhrt 
Piuton  beim  Zeus  Kla^re,  der  den  Asklepios  mit  dem  liliUe  er- 
schlägt Apoilon  lodlel  dann  die  Kyklopeo,  welche  dem  Zeus  die 
Bülte  geschmiedet,  und  veriäfst  auf  längere  Zeit  den  HimnieP). 

Unter  den  zahlreichen  Cultus-  und  Heilstätten  des  Askle- 
pioe  galt  Trikka  im  theaealitcfaen  Oberlande  allgemein  für  die 
flieste  In  der  epischen  Sage  ist  es  beröhmt  als  die  Heimath 
der  beiden  kriegertseben  Asklepiaden  Podaleirios  und  Machaon, 
der  liiditijren  Aerzte  (II.  2,  729;  4,  193;  11,  833);  später  er- 
zalilte  mnri  ;ni(  ii  hier  \on  der  (,ehurt  des  Asklepios.  Auch  die 
dortigen  lleilii;lhümer  und  die  damit  verl)undene  Heilanstalt  sind 
immer  besucht  gef)lieben,  wie  dieses  sowohl  Slrabo  als  die  Miln- 
xen  des  Orts  bezeugen.  Doch  wurde  es  an  Ruhm  und  Ansehen 
in  der  geschichtlichen  Zeit  bei  weitem  übertrotren  durch  das  As« 
fclepieion  in  der  Mühe  von  Epidauros  auf  dem  Gebiete  von  Ar* 
gos  das  berühmteste  der  griechischen  Asklepieen  überhaupt. 
Man  erzählte  dafs  Phlegyas  mit  seiner  Tochter  Koronis  in  den 
Peioponnes  gekommen  sei  und  dafs  diese  ihren  Sohn  auf  dem 
Zitzenberge  {TItS^ioi'  ngog)  bei  K[iiii.iui  ns  ausgesetzt  habe,  so 
nannte  man  rhcsni  H(  rg  wahrscbeiidich  wegen  seines  Heichlliuiiis 
aa  queUeadem  Wasser  fi).  £ine  der  auf  dem  Berge  weidenden 


1)  Apollod.  1.  c,  Schob  Find.  F.  3,  06. 

2)  Nach  ApoUodor  am  sich  in  deo  Dienst  bei  Admet  za  begeben,  naeh 
ApoHoo.  Rh.  4,  die  sa  dfo  Hyperboreern. 

3)  Strabo  9,  437;  14,  647,  Ultins  Grierh.  Reisen  o.  Studien  S. 
67.  Vgl.  das  Gedicht  des  Arztes  Andromachos  b.  Galen  d.  antid.  6  (PhiIoL 

13,  31)  vs.  170  (Tri  Of  Toixxutoi  (Sutuov  f/nuai  Xotfot  ?J  'Pmhjg  ^  Z?ot-- 
Qiva  (in  dpr  Vorstadt  von  Kos)  x«l  tiy;((dkfj  ^EnfSrtroo^;  und  dit»  Be- 
schwörung b.  Hippolyt,  ref.  haep.  4,  32  tXi*  ft^^nfig  TQiy.xr]g  itiiijs  ddog 

4)  Strabo  8,  374,  Faus.  2,  26,  E.  Cortias  Felop.  2,  41  »ff.  Den  Nn- 
MB  *En€^ttVQog  erkliren  Einige  dnreh  Hes.  inttavqov  iaxvQOV,  Andre 
mil  Pott  wie  davJXs,  von  ifatUo^  d.  L  diebthewnehsen,  von  «fairtfc  s.  B» 

5)  So  deutet  Fanofka  diesen  Namen,  indem  er  an  einei»  in  J.  Grimma 

D.  M.  1129  erwühntpn  P^h  mit  Brüsten  erinnert,  ans  dem  es  tropft  und 
wovon  Müller  die  ihrt  Milt  h  vrr  lorcn  li.ibcn  trinken.  Zum  Verjclaiche 
diene  fertierFaus.  9,  34,  nac-h  wclchnn  es  hei  Koroueia  in  Bofofien  zwei 
QaeUen  gab  yuvai^xui  ^aoiois  tlxaa^ivai  xai  ofAOioy  yukaxit  vdüfQ 
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Ziegen  Dährte  das  Kind  und  der  Hund  der  Heerde  behötele  es« 
bis  der  Hirt  Aresthanas  es  findet  und  aufheben  will,  aber  diardi 
den  von  ihm  ausgehenden  Glans  suröckgeschreckt  wird:  ein  Vor- 
gang den  römische  MOnzen  von  Epidauros  im  Bilde  vergegen- 

^väi  tigeii.  Der  Sinn  scheint  wieder  das  wunderbare  Gedeihen  in 
der  freien  Natur  und  unter  grofsen  Gefahren  zu  sein,  wenn  der 
Hund,  der  in  Epidauros  neben  dem  Bilde  des  Asklepios  stand, 
nicht  auf  den  Hundsstern  deuten  soll,  nach  welchem  einer  der 
Berge  bei  Epidauros,  wo  Apollo  verehrt  wurde,  Kynortion  hiefs, 
was  von  selbst  an  Aristaeos  und  seine  Hrdfe  erinnert  i).  Die 
Sage  erzählte  dann  auch  hier  dafs  die  UeUiiraft  des  Gottes  bald 
berühmt  geworden  sei  und  dafs  er  eine  wunderbare  Heilung  nach 
der  andern  bewirkt,  auch  Verstorbene  wieder  ins  Leben  zurück- 
gerufen habe,  namentlich  Hippoly  tos  in  dem  benachbarten  Troezen. 
Epidauros  aber  blieb  der  besuchteste  von  allen  griechischen  Cur- 
örtern,  reich  an  glänzenden  Tempeln,  Tempelbilderu  und  andern 
zum  Gottesdienste  oder  zur  Heilung  dienenden  Anstalten.  Das 
für  die  dortigen  läa^XriTtiBLa  von  Polyklet  erbaute  Theater 
ist  noch  jetzt  eine  Zierde  der  Gegend.  Der  Asklepiosdienst  hat 
sich  von  hier  nicht  blos  über  Sikyon,  Athen  und  andre  benachr 
harte  Gegenden,  sondern  auch  nachKyrene»  Pergamon,  ia  zuletzt 
bis  Rom  verbreitet.  Immer  war  der  heilige  Bezirk  {to  "^Isqov) 
voll  von  Leidenden  die  viele  reiche  Weihgeschenke  zurückliefsen 
und  zugleich  die  Methode  der  Heilung,  durch  welche  sie  gcsiiiid 
geworden,  auf  Talelchen  oder  auf  Denksauleu  in  dem  lleill<^-tlnniie 
aufzuschreiben  pllegten,  ein  Gebrauch  auf  den  auch  in  Kos  und 
Trikka  gehalten  wurde,  so  dafs  das  Studium  der  Heükunst  in 
diesen  Heiligthümern  reiche  Ausbeute  fand. 

Aufserdem  rühmte  sich  im  Peloponnes  Hessenien  eigen- 
thfimlicher  Ueberlieferungen  vom  Asklepios  und  den  Asklepiaden, 
sowohl  zu  Gerenia  am  messenischen  Meerbusen,  wo  man  einen 
Tempel  des  Asklepios  vom  Trikka  und  ein  Grab  des  Asklepiaden 
Machaon  zeigte  2),  als  in  Messene,  der  jüngeren  in  einer  schönen 


M  avTtSv  ttveiaiv.  Aach  gehören  dahin  das  JETr^f^atoVy  ein  Heiligtbum  des 
Asklepios  «d  der  Ukooiscbeo  Küste,  Paus.  3,24,  2,  und  jene  Zwiliin^sbüj^ei 
aSi  Peiion. 

1)  Paus.  2,  27,  8.  Eine  Ziege  n'ahrt  aach  die  Heroen  von  Elyros  ia 
Kreta,  Söhne  des  ApoU  and  der  AkakaHis,  P.  10,  6,  3.  Den  Hirten  liof- 

GO^nvrtc:  erldnrt  Pott  durch  placans  mortem;  vieTleic?it  war  nrsprünglich  A- 
poUo  iNomios  selbst  perneiot.  In  der  Lebende  vau  Theijittsa  b.  P.  8,  2ä,  6 
aährt  eine  Tnrtelt.iube  dns  ausaresetzle  Kiod. 

2)  Strabo  8,  3b0,  Paus.  3,  26,  7. 
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gesunden  md  qnellenreich«!  Gegend  unter  dem  Berge  Ilbome 
gelegeiMii  Hauptstadt,  wo  man  die  Mutter  des  Asklepios  nicht 
Koronia  nannte^  aondem  Arsiaoe  d.  h*  die  den  Muth  Brhebendei 
eine  Toehter  des  Leukippos,  welcher  Name  auf  lichte  Nalur  deu- 
tet. Schon  (He  IJesiodiscIien  Cedit  hto  hnüpn  Arsinoe  neben  der 
Ivoronis  als  Mutter  des  Asklepios  ^pn.innt,  welcher  auch  von  rö- 
mischen Schrirt>t('iIfTn  für  einen  grbornpn  Messenier  gelialh'n 
wurde*).  In  der  Stndl  Messene  trug  eine  noch  jetzt  reiciiiich 
sirdihende  Quelle  den  Namen  der  Arsinoe. 

In  Athen  war  Asklepios  sowohl  durch  seinen  Antheil  an 
der  elensinisehen  Weibe  bekannt  3)  als  dadurch  dafs  Sophokles, 
der  das  Priestertbum  eines  dem  tbessalischen  Heilgotte  nahe  ver- 
wandten attischen  Heroen  Namens  Alkon  bekleidete,  von  jenem 
der  Sage  nach  eines  Besuches  an  seinem  Heerde  gewürdit,'!  wor- 
den war,  wie  Sophokles  denn  auch  einen  viel  gesnnf,'enen 
Paean  aul  diesen  Gott  gedichtet  hatte^).  Das  AsklrpK  ioii  l.ig 
in  der  Nahe  des  Theaters  am  Abhänge  der  Burg  und  durfte  sich 
gleichfalls  vieler  Heilungen  rühmen  Aufserdem  wurde  in  Athen 
ein  Heros  unter  dem  Namen  des  Arztes  verehrt,  den  man  ge- 
wöhnlich für  den  Skythen  Toxaris  hielt  der  aber  vielleicht 
in  früheren  Zeiten  Apollo  selbst»  nebmiich  der  hyperboreischa 
gewesen  war. 

Unter  den  Inseln  besafs  Kos,  das  sehr  gesunde  und  frucht- 
bare Eiland,  das  berühmteste  Asklrpieion  ß),  berühmt  durch  seine 
Asklepiaden  und  die  gröfste  Zierde  dieses  Geschlechts  und  der 
Arzneiwiöseuächaft  der  Alten  überhaupt,  den  Uippokrates,  wei- 


'  1)  Paos.  2,  26,  6;  4,  31,  5,  die  Verse  b.  Sebol.  Piad.  P.  3,  14,  Lactant. 
1,  10,  vgl.  Cle.  N.  D.  3,  22,  57. 

2)  Ein  Taf^  derselben  war  nach  ihm  ra  ^EmäavQttt  benannt,  Philostr. 
V.  Apollon.  4,  18  p.  72,  Paus.  2,  26,  7.  Auch  kurz  vor  den  grofsen  Diony- 
sien  wurden  l4(T'Ari7TUia  gefeiert,  Aeschio.  Ktesipb.  67|  C.  1.  a.  157,  Ran- 
gäbe  Ant.  Hell.  2,  842. 

3)  Vita  Suph.  p.  128  ed.  Westerm.,  vgl.  Meineke  Frapn.  Com.  Gr.  2, 
p.  6S3,  Philostr.  v.  Apollon.  3,  17  p.  50.  Sophokles  wurdti  wegen  dieser 
Aufoahine  des  Asklepios  nach  seioem  Tode  unter  dem  Nameo  Ji^Ctov  be- 
nriairti  Bt.  M.  f «  v.,  Plut  Noma  4. 

^  4)  Paos.  1, 21»  7,  Diof.  L.  4,  S,  5,  Marinas  y.  ProU.  29,  vgl.  Said.  v. 

5)  Luklan  Skytb.  1.  2,  Hesycb  ir.7«r^d^  Zu  bemerken  ist  das  Ojf- 

f(ir  eines  wolTsen  Pr^rdes. 

6)  Es  lag  in  der  Vorstadt,  Straho  14,  657,  v^l.  Tacit.  A.  12,  61,  Ari- 
stides  1  p.  74  sq.  ed.  Ddf.,  Steph.  B.  v.  Äwf.  In  Kariea  waren  Knidos  und 
Syrooä  bekaaute  Sitze  liur  Askiepiaden. 
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«her  an  den  dort  aufgezeicbnetea  UeiluDgea  seine  Stadien  ge- 
macht kaUe.  Ferner  gab  es  angesehemi  Siidnogeii  der  Ait  h 
Rhodos  und  bin  und  wieder  in  Karien,  endJieh  auFder  InsA  IkuU 
m  der  Stadt  Leben  an  der  sidlich^  Kuate,  welche  deswega 
aelbat  au»  Libyen  oft  beaocht  wurde,  obwohl  Kyrene  ndben  Mi- 
nen alten  Diensten  des  Apollo  und  des  Aristaeos  auch  den  Beft- 
golt  Asklepios  seit  alter  Zeit  verehrte  • ).  Endlich  in  Kleinasien 
war  PergaiiHMi  im  hellenistischen  Znil^ilter  durch  seinen  Askle- 
pios vor  jillen  (ilui^eii  Städten  IxTiihiiiL  Es  dort  mehrere 
zusanmiengehörige  üeiiigLhümer  des  Apollo  Kailiteknos,  so  hiefs 
er  ala  Vater  eines  solchen  Sohnes,  des  Zeus  Askiepioa«  vide  maa 
ihn  nannte,  der  Hygieia  und  des  hier  zuerst  genannten  Tele»» 
phoroa,  endlich  ein  berühmtes  Bild  dea  AaUepios,  wekfa« 
daa  Original  der  meisten  noch  vorhandenen  Asklepiosbilder  oi 
aein  scheint.  Der  Rhetor  Aristides,  ein  grofser  Verehrer  dies« 
Asklepios,  welcher  ihm  nach  schweren  Leiden  seine  Gesundheit 
wiedergegeben,  scliildert  in  mehreren  Reden  die  Verdienste  des 
Gottes  un<l  seiner  Söhne,  den  lebhaften  Zudrang  der  Leidende 
und  die  Wunder  der  iieilungen.  Von  dem  Asklepieion  in  Per- 
gamon  stammte  das  zu  Smyrna,  obwohl  hier  der  alexaiidriAiscbe 
Heilgott  Sarapis  mit  dem  griechischen  Aakl€^[>ioa  eoncurrirte,  wie 
dieses  spater  an  vielen  Stellen  der  Fall  war. 

Die  naturliche  Grundlage  des  Aaklepioadienatea  vrar  gesunde 
Natur,  reine  Belauft,  frisches  Waaser,  mildes  Sonnenlidit,  dakr 
dieser  Gott  in  Lakonicn  unter  dem  Beinamen  alyXdrjQ  d.  h. 
alyli'j£iQ  und  ciylaojtijQ  verehrt  wurdet)  und  die  Askiepieen 
überhaupt  immer  aul  Aidiöhen  von  reiner  und  ^(esunder  Liifl  zu 
finden  w^aren.  Aber  aiK  h  die  Kunst  der  Heilung  fand  in  diesem 
Dienste  ihre  älteste  Fliege  und  hatte  an  demselben  zu  allen  Zeitea 
einen  festen,  durch  Glauben  und  alte  Tradition  geheiligten  An- 
halt Insof^  ist  die  Sage  vom  Asklepios  und  von  seinen  Seh» 
Den  auch  fftr  die  Geschichte  der  Medicin  von  nicht  geringem  In- 
teresse'), Die  ältesten  Aerzte  sind  meist  Chirurgen,  wie  der  Ho- 
merische Gotterarzt  Paeeon  und  die  Asklepiaden  bei  Horner^). 


1)  Philostp.  V.  Apollon.  4,  34  p.  79,  Paus.  2,  26,  7. 

2)  Hesyrh  s.  v.,  Plut.  Qn.  Ro.  94  xal  yccn"EXlrir8C  fv  tottoi^  xwA 
^«Qolg  xai  i}i'^i]koTg  Inittxuig  ItSov/ufm  tcc  AaxXriTitiia  Ijjfoi/C!^, 

3)  Viel  dahin  Gehöriges  b.  Weieker  kK  Schriften  Bd. 

4)  PaeeoQ  ist  als  Gölterarzt  zugleich  der  Vater  aller  Aerzte,  Od.  4, 232, 
Atkl6|M<w  bei  Hamer  ufxvfxüiv  iffTfig  uod  Vater  der  AtklepiAdeo  von  Triiika, 
Ii«  4^  194s 
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Diese  Heiikunstler,  immer  mit  Wunden  beschält^  iMäeQ  dardi 
Schneiden,  durch  Umschläge,  durch  Besprechung,  also  immer 
iTM  «u&en«  sei  es  dafs  keioe  Gelegenheit  war  der  innem  Heii-* 
künde  zu  erwlhnen  oder  dafs  man  sich  auf  diese  noch  nicht  ww 
stand.  Nachher,  bei  Arklinos  in  -der  Aethiopis,  war  der  Askle- 
j)iade  Macbaon  der  Vertreter  der  Chirurgie,  Podaleirios  der  der 
innern  Heilkunde  welche  zu  üben  die  L(  iden  des  Aias  Anlals  ^^a- 
ben.  Pindar  beschreitil  die  iit-ilkunsl  des  Asklepios  als  eine 
solche  die  sowohl  Wunden  als  Fieber  zu  heilen  wisse  und  zwar 
«lurch  Besprechung  (iTrqfdaig),  durch  Trinke,  durch  Kräulerum- 
schlage  und  durch  Schneiden.  Dazu  kam  mit  der  Zeit  noch  die 
Methode  der  Incubation,  die  zuerst  von  Aristophanes  erwähnt 
wird,  aber  gewifs  schon  fröher  angewendet  wurde,  besonders 
im  Dienste  des  Ampbiaraos  zu  Theben  und  zu  Oropos.  Man 
brachte  die  Kranken  in  die  geweihten  Oerter  wo  sie  iui  Traume 
die  Milte!  der  lleilun«^  vvie  durch  göttliche  Offenbarung  erfuhren, 
wodurch  irnh'ssen  u»  hen  aufserordenllichen  Mitteln  die  gewöhn- 
lichen der  Iläder,  Mixturen  u.  s.  w.  keineswe^^s  ausgeschlossen 
waren.  Auch  diese  Heilungsart  war  später  in  allen  Heiligthiimern 
des  Aski^ios  herkömmlich  und  scheint  durch  sie  erst  recht  in 
Aofnahme  gekommen  zu  sein,  obwohl  auch  in  dieser  Beziehung 
der  alexandrinische  Sarapis  mit  ihm  welteirerte.  Natöriich  war  die» 
ses  eine  Veranlassung  zu  Tielem  Aberglauben,  wie  davon  die  hei- 
ligen Reden  des  Aristides  und  Lukians  Geschichte  des  Pseudo- 
propheten  Alexander  die  Beispiele  gehen.  Indessen  leistete  der- 
gleiclien  in  diesem  wiiiidersfichtigen  und  Ixilungsbedürftigen 
Zeitalter  dem  Gottesdienste  des  Asklepios  elier  Vorscliuh  als  dafs 
es  ihm  Abbruch  gethan  hätte;  vielmehr  stieg  sein  Ansehen  gerade 
in  diesen  sinkenden  Zeiten  aufs  höchste.  Man  nannte  ihn  Vorzugs* 
weise  den  Heiland,  ^wrijg,  wie  er  in  vielen  Inschriften  und  eben 
so  oft  auf  den  Münzen  heilst,  und  verstand  dieses  Wort  nicht  bloe 
Ton  der  leiblichen  Heilung,  sondern  auch  in  dem  Sinne  eines 
sehr  allgemeinen  und  kosmischen  EinOussesO* 

Das  gewöhnliche  Symbol  des  Asklepios  war  die  Schlange 
als  Siuabild  der  Selbstverjungung^),  der  blab  weil  maa  ihn  sich 


1)  C.  I.  D.  1755.  3577.  5616.  6753,  S^nh.  de  praest.  et  iisii  nam.  7 
p.  417.  Aristides  1  p.  (U  sn^t  von  ihm:  6  to  nSp  «ymv  xai  pifimv  0mrii^ 

2)  Schol.  Arist.  Plat.  733.  Gewöhnlich  wurde  sie  aufgewickelt  ruhend 
oder  mit  emporgerichtetem  Oberleibe  wundelod  abgpebildet,  eio  Symbol  des 
deus  propitius. .  Vgl.  Ovid  M.  15,  655  baculumque  teaeos  agreate  auistra« 
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als  hiilfreichen  Arzt  von  Ort  zu  Ort  wandernd  dachte,  endlich 
die  Schale  als  Sinohiid  des  heilenden  Trankes.  Ein  gewölmriches 
Opfer  war  der  aus  der  Geschichte  des  Sokrates  bekaont^  HahB, 
der  riUtige  und  frTih  anfgeweckte.  Die  Tempelstat^en  au  THUa 
E)iidauroa  Kes  Perganion,  inetst  glänatende  aas  Gold  und  Elfen- 
bein zusammengesetzte  Werke,  zeigten  ihn  thronend,  die  Schlange 
tränkend  oder  speisend,  andere  VVerke  stehend,  bald  in  freierer 
Hailun^  bald  meüilirend.  Grwübnlich  war  er  bärtig  und  dem 
Zeus  alinlith,  nur  von  freundlicheren  Zfigen,  auch  an  einer  ein- 
facheren Stellung  «und  der  Bekleidung  mit  dem  Philosopheomaii- 
tel  keDOlllch,  bisweilen  mit  einer  turbanartigen  Kopfbindc  verse- 
hen. In  anderen  üeiiigthümern  war  seio  BUdnifs  ein  jagendliches. 
Die  zahlreicbeo  noch  vorhandenen  Statoen  > )  folgen  meist  dem 
Pergamenischen  Vorbilde  und  nur  die  Münzen  der  beruhmtestiii 
Curörler  dienen  zur  Erinnerung  an  die  Werke,  mit  denen  die 
ausgezeichnetsten  Meister,  Kaiamis  Alkamenes  Skopas  Praxile-  ; 
les  u.  Ä.  ihre  Heiliglhfimer  c^feschnnickt  imUen.  In  seiner  Um- 
gebung ])flegten  viele  hegleilende  Figuren  zu  erscheinen,  niilnn- 
iiche  und  weibliche.  Die  bekanntesten  sind  Epioae  (^H/ciovfj) 
d.  h.  die  Lindemde,  die  seine  Gattin  und  die  Mutter  der  Askle- 
piaden  genannt  wird,  also  wahrscheinlich  aus  demCult  von  Trikka 
stammte^).  Auch  fehlten  nicht  leicht  die-beiden  Asklepia- 
den,  welche  Aristides  die  beständigen  Begleiter  und  Vorläufer  j 
ihres  Vaters  nennt,  ferner  H  y  g  i  e  i  a ,  welche  gewöhnlich  die  Toch- 
ter des  Asklepios  heilst,  von  den  Dichtern  als  sanHlächelnde 

•  •  •  I 

strahläugige  Göttin  besehriehen  die  bei  Apoll  in  den  höchsten  Eh- 
ren stehe •'^),  von  den  KiinsLlern  als  jiigendlrisches  Bild  der  Ge- 
sundheit und  mit  dem  symbolischen  Acte  der  Schlangentränkung 
vergegenwärtigt.  Andre  weibliche  Figuren  derselben  Umgebung 
sind  laso  Panakeia  Aegle,  welche  gleichfalls  Töchter  des  As- 
klepios genannt  wurden  4).  Unter  den  männlichen  ist  der  be- 
kannteste Telesphoros,  wie  man  ihn  in  Pergamon  nannte»  m 


1)  EHie  AQiwabl  von  Bildwerken  des  fanztn  Kreises  b.  MüUer- 
Wieseler  D.  A.  K.  2,  759^794,  vgl.  Panofka  Asklepios  und  die  Asklepii- 

den  und  Die  Heilgötter  der  Griechen,  Abk.  d.  Bert.  Akad.  1845  umd  O.  Jahi 
die  Heilfsötter,  Annal.  d.  V.  f.  Nassau.  Alterth.  u  Gesch.  1859. 

2)  Auch  in  Epidauros  wurde  sie  verehrt.  Paus.  2,  27,  6;  29,  1. 

3)  Die  Verse  df«?  Likymnins  b.  Sext.  Empir.  II,  49  XiTrnoouitaTi 
finrfo,  v^lßtartov  &qÖvo)v  n^nrm*  ytnolXon'oq  ßafTfXftn  noO^fifce,  TioaV' 

iko)g'Yy((in  u.  s.  w.  und  das  schöne  Gedicht  des  Ariphron  h.  Athen.  15^ 
und  C.  I.  511,  wo  eiQ  Hymnus  auf  Telesphoros  hifizugerügt  isU 
4  PUB.  H.  N.  35,  137,  Ariitid.  1  ^  79^  Paus»  1,  34,  2.  ^ 
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Umotk  der  Genesimf ,  lo  BiMfrorken  dne  kleine  FigUTt  in  amen 
diekeD  Hintel  gehnill  und  roit  einer  gleiehartigeo  Hötie  aaf  dem 
Kopfe,  der  leibbaftige  Ausdnicic  eines  in  der  Wtederfaeratellong 

b<»griflrenen  Kranken,  in  Epidauros  hiefs  dasselbe  Wesen  Akesis 
<l.  h.  Heilung,  in  Titane  yut  df  in  (ialiiete  von  Sikyon,  wo  gleich- 
falls ein  ant,'psehenes  Asklepieion  sich  beland,  Eucuiierion  d.  h. 
der  Dämon  des  Wolilbehndf^ns,  in  Makedonien  Darrhon  d.  h.  der 
des  guten  Mutba  > ).  Endlich  wurde  auch  Athena  oft  neben  die* 
sen  Heilgöltern  verehrt,  als  Göttin  der  reinen  milden  und  nak* 
icoden  Luft,  die  eben  deshalb  selbst  eine  Hygieia  war. 

5.   Das  Schicksal. 

Die  Vorstellungen  von  der  göttlichen  Vorsehung  haben  von 
jeher  mit  denen  Tom  Schicksal  im  Kampfe  gelegen,  sowohl  in 
den  Religionen  als  bei  den  Gebildeten.  Es  ist  eben  nur  eine  ver* 

scbiederic  Art  sich  die  Oidnun«^  der  Dinge  in  Idzler  Instanz  zu 
denken,  entweder  als  eine  naliu liehe  und  in  allgenieinen  Welt- 
2;esetzen  begründete  oder  als  eine  von  dem  persönlichen  Willen 
Rottes  oder  der  Götter  abhängige.  Polytheistische  und  niytho- 
ogische  Religionen  bedürfen  der  Idee  des  Schicksals  noch  weit 
mehr  als  die  andern ,  weil  dieselbe  sowolil  einen  Ersatz  für  das 
Postulat  einer  letzten  und  höchsten  Einheit  bietet  als  für  die 
ihantasievolle  Auffassung  aller  göttlichen  und  menschlichen  Vor- 
gänge einen  dunklen  Hintergrund,  auf  dem  sich  die  Bewegungen 
ler  epischen  Personen  um  so  lebhafter  abheben.  Uebrigens 
nufs  man  sich  hüten  die  von  den  Orakeln  verbreiteten  Vorste!- 
ungen,  wie  sie  oft  bei  llerodot  und  bisweilen  in  sehr  herber 
'Veise  ausgesprochen  werden^),  und  die  der  tragischen  Bühne 
ür  die  allgemeinen  und  für  Thatsachen  des  Volksglaubens  zu 
lalten. 

Ab  weltregierender  Gott  wurde  vor  allen  Zeus  gedacht, 
lessen  Wille  (jidg  ßovXtj)  im  Epos  in  allen  göttlichen  und 
nensdilichen  Angelegenheiten  die  letzte  Ursache  und  Entschei* 

ung  bildet.  Nicht  selten  werden  auch  statt  seiner  die  Gölter 
der  ein  Gott  ohne  nähere  Bestimmung  genannt  (^fo/ -^«og) 
nd  zwar,  wenn  von  allgemeinen  Verhängnissen  die  Urde  ist, 
lit  dem  bei  allen  Vorstellungen  vom  Schicksal  so  bedeutungs- 


1)  P.  2,  11,  7,  Hesych  /laQQtov  MaxE^ovixc^  Satfjmv  vnkQT&f 

oaovvrtüV  fv/mnrrti  d.  i.  BrcQ^mv,  Cr.  f'urliiis  Ktymol.  1,  222. 

2)  1,91       niJiQüiiiiy^v  ^Qtqay  aövyaTd  lau  anotpu/iny  nuXd-k^ 
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voUea  Bilde  des  SpinneDs  {inixkdd^eiv)^  welches  auch  vom  Zeas 
gebraucht  wird  * ).  Dabiogegen  das  uatörliche  Vet'bangnifs  ge- 
wöhnlidi  mit  dem  Ausdruck  aiptad^ai  oder  etfio^o  beMxaxknd 
wird,  TOD  (iilqo^iai  zuthsilen^),  auch  mit  nm^mrat  tod  jis» 
qtS»^  woraus  bei  den  Spateren  die  persoiiifieirteii  Sebktak* 
mächte  EiftiaQitievTj  und  JIsTrQcoiuevrj  geworden  sind.    Bei  Ho- 
mer ei  s(  lieinl  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  die  Dloiga  d.  i.  die 
ZuLheiieiin  oder  uiloa  d.  i.  der  göüHche  Ausspruch,  die  ieütfi 
Entscheidung,  und  zwar  beide  sowohl  in  dem  objectiven  Sinoe 
einer  höchsten  Macht  als  in  dem  subjectiven  des  einem  iedeo 
zugefallenen  Lebenalooses^).    Namentlich  erkannte  man  das 
Walten  der  Hoere  in  dem  endlichen  Sebieksal  des  Todes,  und  so 
wird  es  gelegentlich  ausdrucldich  ausgesprochen  dafs  auch  eia 
Gott  dem  yon  ibm  geliebten  Menschen  nicht  bdren  liönoe  wm  I 
seine  Stunde  geschlagen  hat  (Od.  3,  236—38,  II.  18,  117;  19.  I 
417  u.  a.),  obgleich  auch  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahrae  ist 
Denn  wie  die  ganze  MytliuJogie  eine  Gebchichte  von  Wundern 
ist,  in  welcher  die  Götter  nach  Willkür  in  den  natnr]i<  In  n  Ver-  ' 
lauf  der  Dinge  eingreifen ,  so  gieht  es  selbst  für  Leben  und  Tod 
der  SterMirhen  keine  unbedingt  feste  Vorausbestimmung,  sod-  \ 
dem  der  Wille  des  Zeus  wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  sel- 
ten als  die  letzte  Entscheidung  genannt«  Daher  der  häufig  wie-  i 
derkebrende  Ausdruck  ^idg  alaa  und  der  sinnverwandte  ! 
MotQa  S'ewv^).  Im  Allgemeinen  wird  man  annehmen  dOrfcn 
dafs  die  Griechen  d.  h.  die  Dichter  der  epischen  Mythologie  sich 
das  Schicksal  als  das  oberste  Naturgeselz  und  die  Götter  als  des-  | 
sen  willige  Vollstrecker  dachten,  aber  so  dals  die  Ausffihrung  der 
Schicksalsbeschlüsse  von  ilnirn  ahhing,  schon  deshalb  weil  e>  i 
gegen  die  ^iatur  des  Schicksais  ist  persönlich  einzugreifen.  Da- 


1)  Od.  4,  207  ^iia  ctQiyvmtog  yovog  ccv^Qog  o)T^  Knovtmv  oXßoY 
kntxXiaa^  yuiAiovii  Tt  ynvofjiytf)  t€,  3,  208  oü  /uoi  Toir>uToy  inixl^ 
Oav  ^€01  oXßov.  8,  579  InexXMaavro  olf'hoov  avO^Qionoig.  11 ,  139 
Ttt  fxlv  ttQ  nov  IniicXdiOav  ü  tol  aiixoi,  IG,  04  ^gya^  oi  ^^xaüjoiv  xi- 

2)  II.  21,  2S1  niy  u€  XevyaXi^  ^ttrcer^  (ffiaQTO  t^lSrat,  «ioe  dt 
wiederholte  Formel»  a.  Od.  5,  312;  24,  34.  Hesiod  ih.  894  von  der  IMs 
ix  yuQ  Tfjg  itfia^To  n^QÜpQOVa  rixva  yipia&ai.  Theogn.  1033  ^ccSy  f 

3)  Auch  spätere  Dichter  brauchen  den  Ausdruck  MoiQa  oft  io  dem 
allgemeineren  Sinne  des  Schicksals,  s.  PindapN.  7,  57,  Soph. PhilokL  14W> 
fl  fiiyaXt}  MqIqu  — ^u)  jianhcuärwQ  Jat/LitüV* 

4)  n.  17,  321,  Od.  3,  269;  9,  52,  Nitzscb  z.  Od.  3,  236---3S,  Nägelf- 
iNicb  Horn.  Tbeol.  S.  IISIT.»  Naehhonu  Theal.  S.  141  ff. 
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her  die  häufige  Wendung  dafs  Jooiaiid  nicht  an  der  ihm  bestinun* 
teQ  Stunde  gestorben  UMder  dafs  sonst  etwas  gegen  den  WiUen 
faScbicksals  geschehen  wftre  {inig  ^oiQom^  wtiqfiofCfPj  i^e^ 
lioqa^  iniq  alacrv),  wenn  nicht  Zeus  oder  ein  anderer  Gott  noch 

za  rechter  Zeit  eingeschritten  wäre. 

Aus  diesen  Vorstellungen  ist  der  Glaube  an  die  Moeren  her- 
vorgpgantjen,  neben  weichen  das  Epos  nur  die  Eiinvfm  als  leb- 
\i\.i\Wx  \\vv^(m\\\(\v\v  Schirksalsmäclile  kennt,  diese  letzteren  olt 
iu  einer  äbnlichen  Bedeutung  wie  sie  später  der  INemesis  zuge- 
schrieben wurde.  Mit  der  Zeit  nehmlich  vermehrten  sich  diese 
Personiiicationen  des  Schicksals,  da  die  Verehraog  allgemeiner 
Naturmächte  von  selbst  bildliche  Ausdnicksweisen  verwandter 
IMeutüDg  darbot  So  filhrte  das  Bild  der  Mutter  Erde  zur  The» 
Bis,  das  der  Rhea  zur  Adrasteia,  das  der  A)3hrodite  Urania,  wie 
es  scheint,  zur  mythologischen  Befestigung  der  Nemesis  und  der 
Tyrhe.  Noch  andre  Vorstellungen  der  Art  entwickelten  sich  mit 
dem  weiter  um  sich  greilenden  Glauben  an  Dämonen. 

a»   Die  Moeren, 

Die  Moeren  im  Plural  werden  bei  [lumer  nur  II.  24,  49  und 
M.  7,  197  genannt"),  an  welcher  letzteren  Steile  sie  KkafS-sg 
i  h.  die  Spinnerinnen  lieifsen.  Dann  erscheinen  sie  vollständig 
)ei  Hesiod  th.  2 1 7  als  Tochter  der  Nacht  und  mit  den  bekann- 
:ea  Namen  Kltod'ci  ^dx^cig  und  '^zQonog^  von  welchen  der 
irste  das  stille  Wirken  und  die  unauflöslichen  Verschlingungen 
ler  Schicksalsverfugiing  durch  das  altherkömmliche  Bild  des 
5pinnens  ausdrückt,  der  zweite  den  ZuIhH  <\esLooses{layxoiv€iv), 
ItT  dl  lue  die  unausweicbliehe  Nothvvendigkeit  der  Schicksalsbe- 
fhlfjsse,  namenthch  der  Stunde  des  Todes.  Dazu  der  Gesang 
iureh  den  sie  die  Zukunft  verkündigen,  denn  immer  sind  sie  als 
ichicksalsmächte  auch  aller  Dinge  und  der  Geheimnisse  der  Zu- 
unft  kundig,  wie  namentlich  Plate  rep.  10  p.  617  G  die  Moeren 
Is  Mächte  der  höheren  Wellordoung  schildert  wie  sie  auf  hohen 
ilülilen  thronend«  in  weifsen  Gewändern,  das  Haupt  bekränzt  an 
(er  Spindel  der  Noth wendigkeit  spinnen,  sie  selbst  die  Töchter 
er  Noth  wendigkeit,  und  dabei  die  himmlische  Musik  der  Sphä- 


1)  11.  24,  49  rXrjTov  yno  MoTqui  d-v/btov  f^^rsnv  avO^nomoiOiv.  Od. 
,  197  ciarsn  ol  AifSa  Xaraxlto/^fg  rf  ß«ofTc(i  ytirouivip  vi^ffccvro  Xipo), 
u  fiiv  i^y.t  uTfTTjn.  Hier  wird  mit  ÖuUiuauü  MytboL  1,  293  ood  Bekker 
esser  gelesen  xcciu  KXü)i}^t<;, 
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ren  mit  ihrem  Gesänge  begleiten,  indem  Lachesis  Ton  der  Ver- 
gangenheit, Klolho  von  der  Gegenwait,  Atropos  von  der  Zukunft 
singt:  eine  Schilderung  welche  an  die  drei  Noruea  der  Edda 
erinnert,  von  denen  die  eine  Urd  heifst,  die  andre  Werdandi,  die 
dritte  Skald  d.  h.  das  Gewordene,  das  Werdende  und  das  Wer- 
densiiliende.  Doch  ist  gewöfanlidi  nur  Wiege  und  Grab,  Gebort 
*und  Tod  die  eigentliche  Thätigkeit  der  Moeren,  so  vorzugswdM 
dafs  man  hin  und  wieder  nur  zwei  iMoeren  gelten  lassen  wollte,  z.  B. 
in  Delphi  (Paus.  10,  24.  4,  Piut.  de  El  ap.  Delph.  2).  Als  üt- 
burtsgöltinnen  stellen  sie  auch  den  Machten  dei  weiblichen  Natur 
und  Entbindung  sehr  nahe,  daher  Aphrodite  Urania  in  Athen  als 
älteste  der  Moeren  verehrt  (S*  267)  und  Eileiibyia  gleichfalls  den 
Moeren  ähnlich  oder  als  deren  engverbundene  naQSÖQog  gedacht 
und  angerufen  wurde  0«  Moeren  sind  nicht  bios  hei  Ge- 

burten, sondern  auch  bei  Hochzeiten  zugegen,  wie  sie  nach  Pin- 
dar  dem  Zeus  die  Tbemis  zufilhrten,  nach  Aristophanes  ^b- 
gel  1731  ihn  mit  der  Olympischen  Hera  verniahlteii  und  auch 
bei  der  Hochzeil  des  Peleus  nnt  den  Musen,  den  Hören  und  Cha- 
riten zugegen  waren.  So  jdh  L^ten  auch  die  Braute  der  Hera 
fekela  und  der  Artemis  und  den  Moeren  zu  opfern  (Poll.  3,  38) 
Noch  häufiger  wird  ihnen  aber  das  düstere  Geschicii  des  Todes 
zugewiesen,  wie  der  Name  Motga  denn  mit  f-ioQog  und  mm 
zusammenhängt  und  auch  die  gewöhnlichen  Epithete  der  Parcea 
Moiqa  ugaraiv  IL  24,  209  und  Kläd'eg  ßaqaiai  daher  ent- 
lehnt sind^).  Ja  sie  treten  als  solche  auch  persönlich  in  das  I 
Getümmel  der  Schlacht,  wo  die  Moere  nach  den  Schilderungen  | 
Homers  an  die  Räniplenden  dicht  herantretend  würgt  und  tuddL 
die  Prallenden  packt  und  zu  Boden  reifst,  seine  Glieder  binilet, 
seine  Augen  umnebelt;  daher  sie  nach  ApoIIodor  1,  6,  2  aurh 
in  der  Gtgantomachie  mitkämpfen,  die  wilden  Riesen  mit  eher- 
nen Keulen  zu  Boden  schlagend.  Also  sind  die  Keren  und  Moe- 
ren  sehr  nah  verwandte  Begriffe,  wie  sie  auch  im  Bilde  vereinigt 
werden,  z.  B.  in  dem  Schlachtgemälde  bei  Hesiod  sc  Herc  25V 
wo  Atropos  die  abschneidende  Todesgöltin  kleiner  als  ihre  bei- 
den Schwestern  d.  h.  noch  mehr  gebückt  und  vor  Alter  zusaio- 


1)  Pind.  N.  7,  1  ^EleCd^vta  TiuoiSQf  IMoinäv  ßadvcf'^ovmv.    Ol.  6, 

gas.  S.  oben  8.  4ü2. 

2)  Selbst  beim  Tode  des  treuen  Höndes  Arges  schreitet  die  Moere  eis, 
Od.  17,  326.  Vgl.  Soph.  O.  C.  1221  Molo*  nwuimio^,  äXvoof,  uyooüi 
uid  11.  5,  83$      649.  852  ;  22, 5,  Od.  2, 100;  37238. 260;  11, 292. 
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nen geschrumpft  ist.  Auch  sind  die  Moeren  als  Töchter  des  nächt- 
iclien  Dunkels  die  Schwesiern  und  enge  Vei  bündele  der  ErinyMi, 
lesonders  bei  Aeschylosi),  weil  Debnilicb  auch  diese  leuieren 
aicht  blos  Mächte  der  Finslernife,  sondern  bis  zum  Tode  uoer- 
bitUicho  Straf-  und  Rachegeistor,  also  TodesgöUionea  sind. 
lYeiler  sind  die  Hoeren  die  Vertreter  und  Bewabrer  «Uer  natur- 
^emäfsen  Ordnung  der  Dinge,  sowohl  in  der  wirklichen  Nalur 
ils  in  der  überlragenen  des  SilUiigeselzes  2);  daher  hin  und 
kViedcr  auch  wüiii  vum  Neide  der  INncen  die  l{ede  ist,  obwohl 
^ie  in  andern  Fällen  wie  Tlieniis  lür  üriieherinnen  aller  gedeih- 
lichen Verfassung  und  Ordnung  gelten,  auch  in  liürgei  liehen  An* 
Gelegenheiten  ^).  £ben  deshalb  werden  neben  den  älteren  Moo- 
ren, den  Töchtern  der  Nacht,  nicht  selten  jüngere  genannt«  die 
Töchter  des  Zeus  und  der  Themis  und  die  Schwestern  der  Ho" 
ven  (Hesiod  th.  901),  mit  denen  sie  auch  auf  Bildwerken  oft  zu* 
sammengestellt  wurden  *),  Denn  Zeus  ist  als  höchster  Gott  des 
irimmels  auch  der  Herr  über  alle  F^otscheidung  z.  ß.  in  der 
Scblacht,  wo  er  nacli  dem  alten  und  weitverbn  iicien  Bilde  die 
Todeslüüse  in  goldener  Wage  wägt^),  eine  Vurslplinng  welche 
Aeschylos  in  seiner  l^sycliostasie  sogar  auf  die  ßüliue  geln  acht 
hatte.  So  ist  Zeus  auch  der  höchste  Herr  aller  auf  seinen  Ge- 
setzen (0^6fiiav€g)  beruhenden  Naturordnung,  also  Gemahl  der 
Themis  und  Führer  der  Moeren  (MoiQayhfjg)^  in  welchem  Sinne 
er  namentlich  in  Delphi  verehrt  wurde,  er  und  Apollon,  dieser 
weil  er  der  Prophet  des  Zeus  und  seiner  Ordnungen  ist<>).  Ob- 

1)  Prom.  516  Motgeei  rQ(fjioQ(f>oi  ^vrifiovig  t  ^Eqivv(s,  \f;\,  Theb. 
975,  Eum.  9SI.  Paos.  2,  11,  4  Aitar  der  Moeren  im  Haine  der  Erinyeo,  3, 
lly  S  Grab  dt^s  Orestes  beim  H.  der  Moeren  io  Sparta. 

2)  Piod.  P.  4,  145  MoTqui  (f  *  af((TTcerT*  it  tig  f/^Qn  niXei  ofio^ 
yovotgy  wie  wir  sagen:  Ks  ist  pe^en  die  IN'atur,  vpl.  Lclirs  pnpul.  Aufs.  S. 
50.  Noch  der  arkadischen  F. elende  b.  I'aus.  8,  42,  2  beriihif^rn  sie  Demeter 
über  den  Raub  der  Perseplioue,  welcher  auch  zur  ualUrlicheo  Ordnuu^  der 
Dinge  gehörte. 

3)  Der  Hymnus  b.  Stob.  Ecl.  1,  6  p.  172  Kkw&oj  ui(i;^ioCg  i*  twoU- 
vot'  xovQtttNwnog  tvxofjivmv  Inweovatct*  ovimrwi  y^ovtai  re  <fa(^o- 

Qo9Q6vovg  T  mhlqag^  /1(xav  xa\  (fTfqavrjrfooov  Mifmvav, 

4)  Am  Arayklaeiscben  Thron,  Paus.  3,  19,  4.  Moeren  and  Hören  über 
dem  Haupte  des  Zeus,  P.  1,  'IO,  3.  Zeus  Themis  und  die  Moppen  in  Theben, 
P.  y,  25,  4.  Die  MotTcn  Hören  und  Chariten  auf  d»T  Ära  Borghese. 

5)  n.  8,  69;  iü,  65S;  19,  223;  22,  209,  J.  r.fiiiim  D.  M.  819. 

6)  P.  10,  24,  4.  In  Olympia  Zeus  Moionyti r^g  \xm\  die  Moeren,  als 
oberste  Vorsehung  über  die  Kanipfspiele,  P.  ö,  15,  4,  vgl.  8,  37,  1  und 
AesHi.  Soppl.  673  8;  Tfoili^i  vo.cioj  tdaav  oQfhotj  Burip.  Pel.  fr.  623  xXin 
CT*  ä  MotQttif  /lihf  atii  mtQa  ^qo^üp  ay^oxat^  ^mp  i(6fA€¥au 
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wohl  Apollon  gewöhnlich  als  sehr  feindselig  gpgen  diese  Mächte 
des  dunklen  Schicksals  uod  des  Todes  geschildert  wurde,  ilie 
seiner  freudigen  und  allversöbnlichen  Natur  und  Ordnung  des 
Licbtes  ganz  zuwider  sind.  So  wurde  tob  ihm  in  der  Geschicbte 
des  AdmeC  ersUilt  dafs  er  den  alten  Moeren  auf  nicht  weniger 
rauhe  Weise  entgegengetreten  sei  wie  in  der  des  Orestes  disfl 
Erinyen,  indem  er  die  greisen  Göltinnen  betrunken  machte  um 
seinen  Freund  vom  Tutle  zu  retten  (Aesch.  Eum.  173.724,  E«'rip. 
Alk.  32).  Sonst  pflegten  die  Meeren  in  der  Fabel  vom  Meleager 
auf  der  attischen  Bühne  zu  erscheinen,  wie  diese  seit  Phrynichos 
Ton  den  Tragikern  oit  bearbeitet  wurde;  wo  sie  denn  wieder 
ganz  als  die  unerbittlichen  Schicksalsgöttiimen  der  Geburt  and 
des  Todes  auftraten. 

Abgebildet  wurden  die  Moeren  gewöhnlich  als  hocbbijahrl« 
Schwestern  und  Greisinnen,  die  eine  spinnend  die  andere  des 
Faden  ziehend  die  dritte  abschneidend  ' ).  Andre  bildliche  Aus- 
drücke und  Darstellunjren  ihrer  Thätigkeil  ^eliüren  nitht  der 
griechischen,  sondrrn  i\ov  Syniliolik  des  ilalisdien  Gölterglau-  ^ 
])f'ns,  welchen  diese  s])iniu'n(l(Mi  und  singmiltMi  Mächte  d€S 
Schicksals  fast  noch  mehr  als  den  griechischen  beschädigten. 

b.   j4t9y  tAiaiy  Hybris,  Nemesis,  jidrasMa, 

Dem  Schicksale  gegenüber  steht  der  Mensch  mit  seinem 
unendhchen  Verlangen  und  seinem  endlichen  Vermögen,  der 
Sohn  der  Zeit  und  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  bescliränkt,  und 
doch  immer  mit  seinen  Gedanken  und  seinem  Verlangen  m  das 
Unendliche  hinausstrebend.  Daraus  erwachsen  ihm  seine  ge- 
fahrliehsten  Feinde,  die  bald  ein  dämonisches  Verhängnifs  bald 
sein  ei«?ner  Furwitz  über  ihn  kommen  lafst  und  die  noch  mehr 
als  die  Zeit  an  seirn-m  Unterganp:e  arbeiten.  Düliin  pjehört  der 
Begriff  der  Ate  d.  i.  die  yherw  illi^^^  iulr'  Leidenschail  und  Ge- 
müthsverblendung,  eine  Störung  d(;r  geistigen  und  moralischen 
Kräfte,  welche  den  Menschen  wie  ein  böses  Verhängnifs  über- 
iallt  und  die  ül)ereilte  That  und  alle  Strafe  derselben  gleich  mit 
sich  bringt:  also  eine  göttliche  Macht,  welche  nach  der  Uias  19, 
91  ff.  eine  Tochter  des  Zeus  ist  und  ursprünglich  auch  im  Hiah 
mel  zu  Hause  war,  bis  sie  den  Zeus  selbst  berückte,  worüber  sein 
lieber  Sohn  Herakles  hernach  sein  Leben  lang  das  schnöde  Erden- 


1)  SaM  HesM  «.  a.  0.  «ad  Gatnll  64,  305  IT.  V^l.  Welcker  Zeit- 
•diim  f.  A.  R.  S.  197—233,  MiiUer  Haiidb.  f  398,  1,  D.  A.  R.  2,  92l^.4ISw 
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loos  der  Dmatburkeit  ertragen  mufcla.  Da  hat  Zeus  die  Ate  bei 
d€D  Haaren  gepackt  und  vom  Olympoa  Mounter  auf  die  Erde 
gewoftey  wo  sie  düd  mit  feisen  Fifeen  umgeht,  über  die  Hiii|i- 
ler  der  Henachen  dabinaebmteBd  imd  ohne  die  Erde  lu  herdb« 

ren,  so  wenig  merkt  man  ihr  Kommen,  und  doch  kann  sie  so 
schreckliches  Unglück  anrichten*)!  Es  wäre  gar  nicht  auszu- 
hallen wenn  nicht  hinter  ihr  die  Lilai  geschlichen  kauu  n  d.  h. 
die  Bitten,  wir  würden  sagm  das  Gebet  der  Reue  und  Balse: 
auch  sie  Töchter  des  grolsen  Zeus,  aher  lahm  und  runzelig 
und  acfaielead,  so  dafs  sie  der  sehoeUea  und  icröftigen  Ate  immer 
Der  Yon  weitem  folgen  iiönnen.  Doch  machen  sie  gut  so  Tiei  aie 
ktaneii  und  wer  ihnen  ratrant,  dem  haben  sie  immer  sehr  go- 
uQtat,  wer  aber  nichts  von  ifailSfi  wissen  wiU,  auf  dessen  Haupt 
be9(^w(yren  sie  die  Pest  der  Ate  erst  redit  Denn  gewöhnlich  ist 
mit  diesem  Verhängnifs  verbunden  die  Schuld  der  llyhris^)  d.  h. 
die  Selbstrd lerhebung  des  Menschen,  wenn  er  seiner  endlirheu 
Natur  nicht  eingedenk  diir«  h  seine  Geschicklichkeit,  seine  Kraft,  , 
sein  Glück  zum  üeberiiiuilie  sich  fortreifscn  lafst  und  dadurch 
den  ohnehin  leicht  erregbaren  Neid  und  Zorn  der  Götter  vollends 
herausfordert.  Davon  wnfste  die  griechische  Sage  so  viele  war^ 
nende  Beispiele  zu  erzählen»  sie  und  die  Tragödie  und  die  von 
emslen  Erfahrungen  tiefbewegte  Zeit  der  Perserkriege»  alle  um 
daran  die  Lehre  zu  knäpfen  dafs  sich  die  mensdilicbe  Natur  vor 
nichts  so  sehr  als  vor  diesem  üppigen  Mulhe  zu  hüten  habe  und 
dafs  die  Bescheidenheit,  die  Demuth,  die  Besonnenheit  der 
sicherste  Weg  zum  Glücke  sei.    Und  dieses  lüiute  weiter  zu 
dem  Begrifle  der  INeniesis,  so  nannte  man  mit  einem  eignen 
Namen  diesen  göttlichen  Unwillen  über  jede  Störung  des  rechten 
Ebenmaafses  der  Dinge,  sei  es  dafs  sie  durch  ein  aufserordent- 
üches  Gluck  oder  dafs  sie  durch  den  gewöhnlich  damit  verbun- 
deMenUebermuth  herbeigeführt  wurde.  Sie  ruht  nicht  eher  bis  die- 
ses rechte  Maafs,  auf  welchemdiesittlicheWeltordnungberuht,  wie- 
der hergestellt  ist  und  ist  insofern  selbst  diese  nivelürende  Macht 
ffer  Ausgleichung  und  des  rechten  Maafses,  auf  welches  die  Grie- 
chen immer  so  viel  hielten.  Also  ein  aller  und  tiefeingewurzelterBe- 
s;riff,  obgleich  keine  alte  Göttin,  da  Homer  sie  als  solche  noch  nicht 


1)  Rp?  Hrsind  tb.  230  Ist  Ate  eine  T.  der  Eri«;,  bei  Aesch.  Ag.  1433, 
dboeph.  383  ein  der  Kririys  verwandter  Dnmon  d»T  l^ntprwelt.  Mehr  dar- 
üicr  bei  Lehrs  populäre  Aufs.  S.  223 ff*.  Die  ^inai  schildert  II.  9,  502 ff. 

2)  Aesch.  Pers.  821  vßQig  yag  i^ccvd^ova^  lx(t()nü)a(  axaxvv  «rij;. 
Lehrs  a.  a.  0.  S.  51  fT.^  Nagelsbach  ISacbhom.  Tlieol.  S.  48  ff. 

Preller,  griccb.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  27 
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keüot  uod  selbst  beiHesiod  die  heidmGiMaaim^liwg  und  Ni^s- 
aig,  weiche  beim  Hereiobrechcn  des  eisernen  Gesdilechts  die 
Erde  ▼erlassen  i)«  n^br  das  Gefühl  för  das  Billige  «od  Scbick- 
Kdie  als  die  strafende  Macht  der  Nemesis  ausdrücken.  Um  so 
mehr  tritt  diese  mit  disr  Zeit  hervor,  bei  Herodot,  bei  Pindar  und 
bei  andern  elhiscli  gestimmten  Üichlern  und  Schriflslellem^). 
Dahingegen  die  Mythologie  und  der  Cultus  die  Nemesis  auch  als 
eine  mächtige  Göttin  der  Natur  kennt,  welche  wahrscheinlich  aus 
dem  (^uite  einer  andern  Gottin  abstrahirt  ist,  entweder  aus  dem 
der  Aphrodite  oder  aus  dem  der  Gottin  Erde.  So  scheint  na- 
mentlich die  Nemesis  der  Kyprien,  mit  welcher  Zeus  die  Hdena 
zeugt,  dem  Ideenkreise  der  Aphrodite  von  Kythera  auzugeböreiL 
Diesdbe  Nemesis  wurde  aber  später  zu  Rhamnus  in  Attika  ver- 
ehrt, ein  sehr  berfibmter  Gottesdienst,  daher  Nemesis  auch  die 
Rharonusische  schlechthin  genannt  zu  werden  pflegte.  Sie  gaJt 
fftr  eine  Tochter  des  Okeanos  und  für  die  Mutter  der  Heleoa, 
auch  für  die  dos  Erechtheus^ ),  welcher  sonst  ein  Sohn  der  Erde 
hicls  ;  auch  nannte  man  sie  Upis,  eiii  IName  welcher  wie  bei  der 
Artemis  (S.  229)  ihre  schlitzende  Aufsicht  ausdrücken  soUtis. 
Ferner  feierte  man  in  k\hm  unter  dem  Namen  Ne/tuaeia  m 
Todtenfest^)^  auf  welclies  wir  beim  Cultus  der  attischen  Ge  ni- 
ruekkommejft  werden.  Obwohl  in  der  Zeit  der  Perserkriege  diese 
Nemesis  doch  auch  vorzugsweise  die  ethische  Macht  der  Strafe 
des  Uebermiiths  bedeutet  haben  mufs,  da  die  Legende  von  dein 
Bilde  der  in  Rhamnus  v  erehrten  Nemebis  erzählte,  es  sei  aus  einem 


1)  Hesiod  W.  T.  200,  vgl  II.  t3,  121  «AX*  iv  tfQtal  S^iad^e  exaaTos 
Mm  xal  y^fieatv.  Daher  auch  AlStbg  eine  göttliche  Maebt  ist,  Sopb.  0. 
C  1267  tmi  yaQ  xul  Zrjvl  ai/vd-axog  d^govatv  Af^mg  in*  M^otq  näaij 
y^\.  die  Altäre  *Eliov  Ai^ovg  <Prjurjg  OQfdijg  'YßQffag  l4.vm^€iui  s 
Athen,  Paus.  1,  17,  1,  Gic.  de  lep.  2,  1 1 ,  28,  Hesych  V, -rf^iToOf  ^ai/ioV. 
EIht  pfiPst  zu  i\^\x\  sf)?itt*rpn  Begriffe  Hesiod  Ih.  22'^,  wo  unter  andern  Aos- 
geburlen  der  .Nndil  ^-enannt  wird:  Ni^taig  n^(Aa  ^vriTolai ßQOZolai^ttt' 
ben  Jtjhtv  *i>i}.ojr]g  rrjnag  u.  s.  w. 

2)  ficid.  OL  8,  86  tv}rofjitti  a/iKfil  xttXdiv  ^oCqc^  N^u^tTiv  ^i)f6ßovXof 
fit]  S^ifiev»  P.  10,  42  novoav  cT^  xai  /ua/at'  cctsq  oixioicfi  (fivyovieg  vnlq" 
itxov  NifieatVf  vgl.  Berod.  1 ,  34,  den  Hymnus  des  Mesomedes  und  visi« 
Gedichte  der  ADtbologie. 

3)  Suidas  x/PafxvovOta  —  lihn'iaaro  6k  avTrjv^EQtx^^ifs  fAtixi^ 
iavTov  ovaav,  oro/naCo^u^yrjv  (f*  Nifjuaiv  xal  ßtcoiltvaaaav  iv  fo- 
7T(i)j  v{^I.  oben  S.  158  und  die  InschriPt  an«?  dem  Triopion  des  Hcrodes: 

"Pct/jLvovatag  Ovni. 

4)  Harpoicr.  üuid.  PhuL.  v.  NefitoHu,  Uekk.  An.  282.  Wahrsdieinlicli 
ideatisch  mit  dem  Feste  der  yiviata^  Hesych  v.,  Bekic.  An«  231. 


Digitized  by  Google 


MBMSSIS,  A0BASTEU. 


41» 


Mai  rn orblock  verfertigt  worden  den  die  Perser  ausPai'os  gebracht 
halten,  so  sieber  glaubten  sie  desTropaeons  zu  sein.  Und  den* 
noch  fuhrt  die  Geschichte  und  AusstattiiDg  desselben  Btldea  wieder 
auf  aodre  Gedanken,  denn  Phidiat  oder  sein  Sehüler  Agorakritos 
hatten  mit  demselben  eigentlich  eine  Aphrodite  darstellen  wol- 
len )).  Es  trug  auf  dem  Haupte  eine  mit  Hirschen  und  kleinen 
Nikebildern  gezierte  Krone,  in  der  Linken  den  Zweig  eines  Apfel- 
baomes  und  in  der  Rechten  eine  Schale  auf  welcher  At  liiiupen 
abgebildet  waren,  was  man  auf  ihren  Urspriini^  vnm  Okeanos 
zu  beziehen  pflegte.  Am  Fufsgeslell  sali  man  Scenen  aus  der 
Geschichte  der  Helena.  Aufserdrm  gab  es  einen  angesehenen 
Dienst  der  Nemesis  oder  vielmehr  der  Ne/iieaeig  in  Smyma, 
denn  diese  Gottheit  wurde  hier  in  der  Mehrzahl  verehrt  und  zwar 
in  der  Gestalt  von  geflügelten  Dümonen  Sie  galten  für  Töch- 
ter der  Nacht,  hatten  aber  auch  hier  neben  ihrer  sittlichen  Auf^ 
sieht  mit  Liebeswerken  und  dem  natürlichen  Entstehen  und 
Vergehen  der  Dinge  zu  Ihun,  daher  das  Bild  der  Kyhele  in 
Smyrna  kleinere  Bilder  solclier  Nemeseis  auf  der  Hand  trug. 
Eiidli<:h  die  n.ihe  verwandte  Adrasteia  scheint  das  Product  ei- 
nes Dienstes  der  Grofsen  Mutter  in  der  Gegend  von  Kyzikos  zu 
sein  3).  Den  ursprünglich  wohl  asiatischen  Namen  suchteman  sich 
nach  griechischer  Weise  durch  dvanöd^aarog  L  q.  aqyvt,%og 
oder  dnrch  die  Ableitung  von  einem  Heros  Adrastos  zu  erklären. 
AnsdrGcke  wie  ^eaiadg  ^dgaareiag,  oipd'alftdg  ytdqatnBlag^ 
Ttgoaxwelv  rijv  L^dgaoreiav  d.  h.  ihr  die  Ehre  geben  *),  wur- 
den nü[i  .sowohl  den  Philosophen  als  den  Dichtern  und  Rhetoren 
geläulig,  wilhrend  andere  Dichter  z.  B.  Antiiuat  hos  mu\  Kallima- 
chos  beide,  Nemesis  und  Adrasteia,  völli'^'  gleichsetzen.  Darge- 
stellt wurde  diese  Göttin  wie  eine  Sinnende  und  Gedankenvolle 
mit  den  Attributin  des  Maafses  (ft^x^g)  oder  des  wie  ein  solches 


1)  Paus.  1,  33,  2,  PUa.  36,  17,  Zeoob.  5,  82,  lies.  Phot  Suid.  v. 

2)  Vennatblieb  waren  ihrer  swei,  s.  Pens.  7,  5,  1,  Eckhel  D.  N.  2  p. 
548  sqq.,  Böokh  C.  I.  a.  2663.  3148.  Paae.  1, 33, 6  innfftUvitr^m  rifv  ^tiv 

gwTt  notodatv,  daher  die  Chariteo  über  ihren  Bildern,  P.9,  35,  2.  fiel 
AlkipbroD  wird  Nemesis  oft  von  den  Hetaeren  an^ernren. 

3)  Vgl.  die  Verse  der  Phoronis  b,  Schol.  Af»o!!on.  1,  1129  UDd  Aeschy- 
los  b  Strabo  12,  580,  Marquardt  Cyzicus  S.  103 ff.  Voq  der  idaeiachen 
Adrasteia  oben  S.  103. 

4)  Aesch.  Pr.  U3Ö  oi  jifjoaxvvoüvTeg  ttiv  'AÖQaajtiav  ao<f>oL  Eur. 
Rhea*  342  nennt  sie  eine  T.  des  Zeus:  Mgaatna  fihy  a  zfAs  ntxTg  tiQ^ 

21* 
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gehaUenen  Anos«  oder  des  Zauns  oder  des  Joches,  also  als  Göt- 
tin der  weisen  Beschränkung  und  Mälsigung.  Oder  üire  Büdcr 
drückten  mehr  die  unentrinnbare  Geschwindigkeit  der  Adraslöi 

aus,  durch  Beflugelung  Rad  und  Greifenwagen  ' ). 

Die  Glücksgöttin  in  dem  Sinne  des  glücklichen  Zufalls,  da- 
her sie  liiii  uiui  wieder  auch  wühl  gerades wegs -.^rro/zcri/a  d.i. 
Zufall  genannt,  nehen  ihr  aher  auch  noch  der  Kairos  verehrt 
wurde  d.  i.  der  Dfmion  der  günstigen  Celefrenlieit.  die  man  heim 
Schöpfe  Tassen  inufs  wenn  man  ihrer  Iroh  werden  will  2).  Auch 
Tyche  wird  bei  den  älteren  Dichtern  nur  gelegentlich  erwähnt^), 
bis  eine  reifere  Welterfahrung  ihre  Macht  immer  mehr  aufdrang; 
wenn  nicht  vielleicht  auch  der  Dienst  der  Aphrodite ^  welche  wir 
oben  als  Glücksgöttin  kennen  gelernt  haben»  sie  zu  empfehlen 
beigetragen  hat  Vorherrschend  ist  der  Begriff  der  Fülle  und  der 
Vorsorge  und  zwar  in  einem  sehr  weiten  Umfange,  so  dals  nicht 
hlos  das  (ledeilien  (h  r  iuenschhchen  Bestrebungen,  sondern  auch 
der  natürliche  Landessegen  von  ihr  ai)geieitet  wurde.  In  Sinyrna 
gab  es  einen  Tempel  der  Tyche,  für  welchen  der  alte  Kün^iler 
Bupalos  das  Bild  dieser  Göttin  verfertigt  hatte ,  mit  dem  Polos, 
dem  Sinnhihlc  des  Himmelsgewölbes,  auf  dem  Haupte  und  dem 
Horn  der  Amaltheia  In  der  Hand  (Paus.  4, 30, 4)«  Alkman  nannte 
sie  eine  Schwester  der  Eunomia  und  der  Peitho  und  eine  Toch- 
ter der  Prometheia.  Pindar  hatte  einen  eigenen  Hymnus  auf  sie 
gedichtet  und  pflegt  sie  auch  sonst  zu  preisen,  als  eine  von  den 
Moeren  und  zwar  sei  sie  die  mächtigste  unter  ihren  Schwestern, 
airi  iliMi  Ilm  L  und  die  Pflegerin  der  Städte  als  Tochter  des  Zeus 
Eleutherius  und  ^cozeiga  Ol.  12  z.  A.,  wo  er  von  ihr  sagt  dafs 
sie  die  Schifl'e  auf  dem  Meere,  die  Kriege  und  die  Beschlösse  der 
Menschen  auf  dem  festen  Lande  zum  Besten  lenke.  Auch  wurde 
sie  in  den  griechischen  Landen  nachmals  riel  verdirt,  z.  B.  ia 


1)  Httller-Wieseler  D.  A.  K.  2,  948--954. 

2)  In  diesem  Sinne  liatte  Lvsippos  ihm  dargestellt,  s.  O.  Jaln  Ber.  4 
K.  Sachs.  G.  d.  W.  1855  S.  497.  Eine  CapeUe  der  MrofAttHtt  d.  b.  der 
Tyche,  welche  darcli  ihn  Sicilieo  gerettet  habe,  weihete  Tiineleoo  in  seinctt 
dem* ffQog  Jafutnv  ^rcwidmcten  Hause,  Plut.  Ttmol.  36. 

3)  Ilesio«!  tti  '^^  0  nennt  sie  unter  den  Okeaninen,  Horn.  H.  in  Ter.  420 
unter  den  Gesiueiiuneu  der  Persephone,  vgl.  U.  11,  5.  Soloo  b.  Plut.  5aL 
3,  Theojcn.  130. 

4)  Plnl.  d.  fort.  Ro.  4,  Paus.  4,  30,  4i  7,  26,  3,  Lebrs  a.  a.  O.  i?.  151C 
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Argos  WO  ihr  Tempd  sich  rOhmte  die  Wfirfel  des  Palamedes  zu 

besitzen,  in  Sikyon  auf  der  Borg  als  dntQaia,  in  der  achaeischen 
Stadt  Aegira  wo  das  Bild  des  Eros  neben  dem  ihrigen  stand ,  iu 
Elis  wo  Sosii>olis  der  schützende  Genius  der  Stadt  in  Gestalt 
eines  Knaben  mit  gestiiiUer  (^hlnnys  und  mit  dem  Ffiilliura 
neben  ihr  vorehrt  wurde,  zu  Tiioben  wo  sie  den  Pliitos  in  Ge- 
stalt eines  Knaben  aut  dem  Arme  trug  i):  bis  sie  zuletzt,  je  mehr 
der  Glaube  an  die  Götter  oder  an  eioen  persönlichen  Gott  ver- 
schwand, zu  einer  der  wichtigsten  und  am  häufigsten  genannten 
Gottheiten  geworden  war.  Ihre  Bilder  wurden  gewöhnlich  mit 
dem  Fflilhom  und  dem  Steuerruder  ausgestattet,  um  die  FflOe 
Uhrer  Gaben  und  ihre  lenkende  Waltung  anzudeuten,  während 
ihre  Flügel,  das  llad  oder  die  Kugel  die  Wandeibarkeit  ihrer  Na- 
tur ausdrücken.  Aiidrp  Attribute  treten  hinzu  je  nachdem  inm 
sie  mehr  im  Aligi  iiK  inen  als  himmlische  Maclit  oder  in  gewissen 
besonderen  Bezieiiungen  des  menschiichea  Lebens  und  Strebens 
geltend  machen  wollte  2). 

d.  Der  gute  Dämtm  md  die  gute  Tyehe, 

Neben  den  mit  bestimmten  Namen  und  Eigenschaften  be- 
zeichneten Göttern  gab  es  nach  griechischem  Glauben  viele  un- 
benannte Geister  und  göttliche  Mächte,  wie  man  sie  für  alle  mehr 
im  Allgemeinen  empfindbaren  als  im  Einzelnen  nachweisbaren 

Wirkungen  anzunehmen  pflegte.  Schon  bei  Homer  wird  der 
allgemeine,  sonst  dem  Worte  S^edg  gleichbedeutende  Gattungs- 
name daljucov  oft  für  diese  geheimniis vollere  Weise  der  gött- 
lichen Weltregierung  gehraucht.  Bei  Hesiod  wird  dann  der 
Glaube  an  grofse  Schaaren  und  verschiedene  Klassen  von  Dämo- 
nen bestimmt  ausgesprochen,  und  zwar  umschwr^hcn  sie  die 
Menschen  im  Auftrage  des  Zeus  als  unsichtbare  Wächter  über 
Recht  und  Unrecht  und  als  Reichthumsspender,  oder  sie  wirken 
und  schaffen  in  der  irdischen  Sphäre  als  Natur-  und  Elementar- 
geister (S.  70).  Nachmals  haben  die  Philosophen  und  Theologen 
diesen  Glauben  mit  vielen  einzelnen  Beziehungen  auf  das  Natur- 


1)  Paus.  2,  7,  5;  20,  3;  6,  25,  4;  7,  26,  3;  9,  16,  1. 

2)  Wieseler  D;  A.  K.  2,  926—944,  vgl.  Artemid.  2,  37.  Tyche  .  Z^- 
anoiva  mit  Krone,  Sceptrr,  gestirntem  Gewnnde  und  dem  Steuer.  net)cn  ihr 
ein  Knabe,  nach  einem  Poinpejan.  Waudgemälde  b.  Zaha  ]>ieueiiUi.  Waod- 
gem.  L  9,  Mus.  Borbon.  6,  34. 
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und  das  menschliche  Seelenleben,  anch  mit  Uebeitragang  mf 
die  Heroenweft  und  die  geheimnifsvoUe  Geisterweit  der  Yrntm^ 

benen  überhaupt  immer  weiter  ausgebildet ').  In  der  wirklichen 
Religion  und  (ladiircli  hesliiuiiiU  n  Bilderwelt  tritt  derselbe  be- 
sonders in  zwei  liiclilunf^en  hervor,  sofV  i  n  diese  Dämonen  nehm- 
lich  als  dienende  KrüReund  begleitende  Umgebung  der  einzelneu 
Caltusgötter  gedacht  wurden  {da^ioveq  nQOTtokoi)^  in  welcher 
Anw  endung  sie  häufig  je  nach  der  besonderen  Natur  und  Thätig- 
keit  dieser  Gotter  gleichfalls  individueliere  Gestalt  und  Nanum 
annahmen.  Oder  die  Dämonen  sind  Schutzgeister  der  einzeinea 
endlichen  Wesen,  sowohl  der  Menschen^)  als  der  Länder  Tdlker 
und  Städte,  und  zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  dafs  sie  deren 
Natur  wie  in  einer'höheren  Idealität  und  göttlichen  Begrijudung 
darstellen  und  dafs  sie  das  endliche  Leben  und  Gefell  ick  der 
ihnen  anvertrauten  Individuen  als  gute  Geister  vertreten  und  für 
deren  leibliches  und  sittliches  Gedeihen  Sorge  tragen.  Man  ging 
dabei  in  der  Individualisirung  solcher  Dämonen  so  weit,  dafs  man 
je  nach  dem  Geschlechte  der  ihnen  entsprechenden  Wesen  auch 
Dämonen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechles  unterschied,  so 
dafs  man  jene  gute  Dämonen  diese  gute  Tychen  nannte,  gute  in 
dem  Sinne  von  günstigen  und  gnädigen  ^  die  weihlichen  Tychen, 
weil  der  BegrilF  des  Dam  ins  und  der  Tyche  in  der  That  nur 
durch  das  Gesrlilerht  ein  veischiediMier  war.  Beide  nahm  man 
nicht  blos  für  einzelne  Menschen,  sondern  auch  für  Länder  und 
Städte  au,  in  welchen  letzteren  der  göttlich  verehrte  Demos  oH 
dem  guten  Dämon  entsprochen  zu  haben  scheint.  Dahingegen 
dieser  als  guter  Geist  des  ländlichen  Segens  und  der  Weinberge 
einfach  aya&og  datfitov  hiefs,  mit  welchem  Namen  man  z.  B. 
in  einigen  Gegenden  den  Tag  der  attischen  Pithoigien  benannte 
d.  h.  i&k  Tag  wo  man  zuerst  vom  jungen  Weine  des  neuen  Jali- 


1)  Ukert  über  Dämonen,  Horoeo  und  Genien,  Abb.  der  K.  Sädis.  des. 
d.  W.  2, 139--219,  Gerhard  üb.  Wesea,  VerwaadUchaft  vl  Ursprnnf  d. 
Dämonen  und  Genien,  Berl.  1S52. 

2)  Schon  Pindar  kennt  diesen  Glaubrn  an  pinrn  individuellen  Geoias 
des  einzelnen  Menschen,  der  zug^Ieich  sein  j)ersönliches  Schicksal  ist,  Ol. 
9,  28  ((ycdhol  (ff  xal  öocfol  xaiä  öal^ov  ItViiQfg  ^y^voiTo,  P.  5,  122 
^log  IOC  voog  f^^ytii  xvßfQV^  ^atuov*  äv^Quiv  (f>^k(jji'.  Noch  bestimmter 
Menaoder  b.  Ölem.  AI.  Str.  5  p.  260  anavti  faffitov  aväQl  avfina^füta' 
rm  sv&i/g  yerouivM  fxvrfTayoyybg  Tov  ßlov  ayttß^g, 

3)  Ein  aUgcmeiner  Spracbgebraoch  bei  Griechen  und  Römern,  Cic. 
D.  3,  34,  84  Idem  (DioBysiiis)  mensas  ar^^eDteas  de  omoibna  delobria  rasiit 
aaferri,  in  quibns  quoä  innre  veferis  GrMpciae  inflcriptoin  esset  Bosom 
Deoram  uti  se  eorum  honitate  veUe  dicebaU 
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res  genofs.  Aber  auch  beim  gewöhnliclien  Mahle  pflegte  man 
des  guten  Dämons  zu  gedenken  und  zwar  mit  einem  Trünke  un- 
gemischten Weines,  während  ein  mit  Wasser  gemischter  Trunk 
der  deft  Zeus  Soter  genannt  wurde  > ).  Bei  andern  Gelegenheiten 
wurde  er  aber  auch  als  Schulsgeist  der  Stadt  verehrt  und  ihoi 
enteprecheiid  eine  gute  Tyche  z.  B.  in  Athen  wie  dieser 
auch  in  der  EiDgangsformel  jedes  Volksbeseblusses  und  sonst 
aaf  Denkmälern  und  Urkunden,  Widmungen  und  Weihnngen 
gedacht  zu  werden  pfle^rte  und  auch  im  gemeinen  Leben  jede  wich- 
tigere Haniliung  gewohnlich  mit  der  <^uLen  Tyche  begonnen  wurde, 
in  demselben  Sinne  wie  wir  nut  (.oltl  otler  Glnck  auf!  s;i^on 
und  der  Römer  sein  Quod  bonum  faustumqm  sit  m.  s.  w.  gebrauch- 
te. Zur  sinnbildhchen  Vergegenwärtigimg  solcher  Scbutzgeister 
diente  oft  das  blofse  Symbol  der  Schlange,  bei  manclien  Gele- 
genheiten auoh  das  des  Pbaiios,  der  hier  wie  gewöhnlich  den 
Segm  der  Fruchtbarkeit  ausdrückte  In  der  gebildeten  Kunst 
aber  wurde  der  gute  Dämon  so  dargestellt  wie  jener  Sosipolls 
in  Elis  beschrieben  wird,  als  Jungüng  mit  dem  Füllhorn  und 
der  Schale  in  der  einen  uful  mit  Molm  und  Aehren  in  der  an- 
dern Hauil,  die  gute  Tyche  in  Gestalt  einer  s(  linnen  Frau  mit 
Fnllhcirn  und  Polos;  wie  z.  ß.  Praxiteles  nnv  bona  foilnna  und 
einen  bonus  eventm  gebildet  hatte,  welche  der  ayaO^r]  %vxv}  und 
dem  äyad'dg  dalf,iüjv  entsprachen  *).  Sehr  verbreitet  war  die 
Verehrung  der  Tyche  in  dieser  Bedeutung  in  den  Städten  und 
Provinzen  des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters,  wo  jede 
Stadt  gleichsam  ihr  ideales  Selbst  in  Gestalt  einer  solchen  nix^ 
^oXmg  aufzustellen  pflegte,  in  dem  Bilde  dner  schönen  und 
reichbekleideten  Frau  iiiiL  den  Attributen  der  Mauerkrone  und 
des  ländlichen  Segeos  und  mit  localei*  oder  landschaftlicher 


1)  Diod.  4,3,  Atheo.  15,  17,  Hesycb  uyaO^ov  ^ai'uovoq,  vgl.  Piut. 
Symp.  8,  10,  3.  Auch  die  gate  Tyche  wurde  auf  ahnliclie  Weise  «Dgern- 
feoy  Athen.  11, 44;  15,  47.  iDScbriften  erwÜbneo  Vereioe  onter  dem  Namea 
jiyad-Oi^aifJLOvtaaTaC» 

2)  Aelian  V.  H.  9,  39.  Ueher  die  Lage  dieses  Heillgthams  8.  Gerhard 
im  Phllol.  4,  380.  Eines  Opfers  on  die  prute  Tyche  ia  Aihea  gedeokt  die 
loschrift  b.  Rangabe  Antiq.  Hellen  1^, 

3)  IVninentlich  gehört  dahin  der  l);iinon  Tv/on',  eine  Nebenfij^ur  der 
Aphrodite,  ein  männlicher  Pendant  zur  weiblichen  Tyche,  lies.  Ltytu.  M. 
8.  V.,  Diod.  4,  6,  Strabo  13,  588.  Ein  Bild  von  ihm  nach  einem  Marmorre- 
lief «iu  Aquileja  b.  Wieseier  D.  A.  K.  2,  936.  Vgl  Gerhard  tib.  Agathe* 
dSmon  n.  fiooa  Dea,  Abb.  der  Beri.  Ak.  v.  J.  1847. 

4)  Plüi.  H.  IS.  36,  23.  WahrscbeiDlich  stammten  diese  Bilder  ms 
Athen. 
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Characteristik ;  was  für  die  Künstler  wieder  ein  Anla&  zu  riäm 
sinoigen  und  kostbaren  Bildwerken  geworden  ist 

B.  Die  Gewässer  und  das  Meeit 

Das  Wasser  und  das  Meer  bildete  nach  der  Anschauung 
der  Aken  ein  und  dasselbe  Naturgebiet,  wie  man  dieses  sowohl 
daraus  sieht  dafs  Okeanos  bei  Homer  der  Stammvater  des  gau- 
zen  Gescldechtes  ist,  der  Götter  des  Meeres  und  der  Flüsse  und 
Quellen  (Ii.  21,  196),  als  aus  dem  Culte  Poseidons  weicher 
gleichfalls  nicht  allein  die  Fiatben  des  Meeres,  sondern  auch  das 
über  die  Erde  zerstreute  Gewässer  foebemcht  Doch  hat  dis 
Mythologie  frühzeitig  zwischen  der  See  und  dem  continealakii 
Gewässer  unterschiede,  namentlidi  nach  dem  tbeogomsdieQ 
Systeme  welches  Hesiod  vertritt.  Und  so  pfl^en  die  Meeres- 
götter auch  als  d-akuoinoi  oder  novtiOL  von  den  übrigen  Göt- 
tern des  feuchten  Elements  abgesund^rt  zu  werden. 

Die  kosmische  Bildungskraft  des  Meeres,  seine  tragende  All- 
gewalt, seine  welterschüttemde  Macht  des  Erdbebens  hat  sich 
schon  in  den  Dichtungen  vom  Okeanos  und  vom  Aegaeon  und 
den  Hekatoncheiren  ausgesprochen.  Einen  grofsen  Reichthum 
▼on  andern  Bildern  und  Beobachtungen  werden  die  übrigen  Göt- 
ter und  Mythen  dieses  Kreises  aufdecken.  Die  wechselnden  Zu* 
stände  des  Meeres,  je  nachdem  es  bald  in  ruhiger  Anmnth  lockt 
bald  in  wilder  Wutb  erschreckt,  die  beängstigenden  Wunder 
seiner  Tiefen  und  Untiefen,  das  Wandelbare  und  Wechsel  volle 
seiner  Gestalt,  der  weite  Prospect  seiner  unendlichen  Ausdeh- 
nung, der  Abgrund  seiner  Vertiefungen  und  das  Allgef^enwärtige 
seiner  schlüpfrigen  Pfade,  was  zu  der  Vorstellung  von  kluger 
List  und  verborgener  Weisheit  führte:  das  Alles  hat  die  Einbil- 
dungskraft der  Griechen  mit  vielen  schönen  Dichltungen,  Biidon 
und  Märchen  befruchtet 

Griechenland  ist  in  seinem  Innern  von  so  eigenthümlicber 
Wasserbildung  und  so  ringsum  vom  Meere  umgeben ,  dafs  eine 
vielseitige  und  eigentlininlii  he  Auirassiing  dieses  Naturgebiels 
gleich  bei  seiner  ältesten  Bevölkerung  vorauszusetzen  ist.  Nicht 
zu  verkenrum  ist  aber  auch  hier  der  Einflufs  mancher  auslän- 
dischen Elemente,  wie  sie  durch  den  Verkehr  der  Griechen  mit 
andern  Völkerschaften,  welche  auf  diesen  Meeren  und  auf  diesen 
KiTsten  und  Inseln  vor  und  neben  ihnen  heimisch  waren,  von 
selbst  herbeigeführt  werden  mufsten.  Mit  welchem  Rechte  fie* 
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odol  hiasichtUch  des  PoBeidoDsdieostes,  so  weit  er  Dshinlicb  als 
leeresgott  und  an  seiner  Seite  Amphkrite  und  Triton  Terehrt 
rarden,  eintD  Urapniiig  aus  Libjea  anninimt  (2,  M;  4,  188), 
Ifst  sich  nicht  mehr  entscheiden. 

Die  HesioiHscheTheogonie  «ifttbel  «Ds  tmiidisl  einen  Blick 
n  die  allgemeine  Natur  und  Gestaltung  der  GewSsser  und  des 
♦feeres  in  den  Dichtungen  von  (Inn  Geschlochtern  des  Okeanos, 
les  Ponlos,  des  Nereus,  Tijauiiias,  Phorkys,  (Wiwn  sich  auch 
lie  vom  Atlas  anscliliefsen  mafr.  <la  ihre  Biidi  r  sich  nur  unter 
ier  V  oraussetzung  da  Ts  sie  der  Anschauung  des  Meeres  entlehnt 
^ind  befriedigend  erklären  lasML  Weiter  werden  die  Cultusgöt- 
er,  namentlich  Poseidon  zu  besprechen  sein,  und  endlidi  wird 
»ae  Debersidit  der  bekanntesten  Seemärdien,  wie  sie  sich  vor* 
süglinh  in  dem  Krase  der  ArgonMlensage  ui|d  in  dem  der 
Odyssee  entwickelt  haben,  den  BÜderkreis  dieses  Natargebieles 
mcii  von  dieser  Seite  vervollständigen. 

1.  Das  Geschlecht  des  Okeanos. 

Okeanos  und  Telhys,  das  aJU;  ehrwürdige  Paar,  lebt  in  sei- 
ler  Zurückgezogenheit  von  aller  Well  und  alleo  Weltkäniplea  im 
fernen  Cernen  Westen,  wo  die  Quellen  der  Dinge  sind  ' ).  Aber  ihr 
l^eschlcchl  hat  sich  über  die  ganze  Erde  ausgehreitet  und  umgiebt 
jod  durchdringt  dieselbe  in  tausend  Flüssen  Bächen  und  Quel* 
ien  wie  ein  feines  Geäder.  Ilesiod  sagt  dafs  dieser  Fhlsse  Bäche 
und  Quellen,  wie  sie  in  einer  überschwenglichen  Anzahl  von 
Strömungen  das  Innere  der  Erde  durchdringen  und  ihre  Ober- 
Däche  befrachten  und  von  den  Anwohnern  mit  sehr  verschiedenen 
Namen  genannt  werden^),  in  runder  Zahl  sechshundert  sind, 
dreihundert  Söhne  des  Okeanos  d.  h.  Flüsse  unri  dreihundert 
Töchter  d.  Ii.  ijaellen  und  Bäche.  Aber  schon  Akusdaus  (Macrob. 
S.  5,  18,  10)  zählte  allein  dreitausend  S  ohne  des  ;dlen  Hrsprungs- 
gottes.  Wollte  man  denselben  im  Bilde  vergegenwärtigen,  so 
dachte  man  sein  Haupt  nach  Art  der  Flufsgötter  bärtig  und  mit 
Stierhörnern  ausgestattet,  oder  auch  nach  der  der  Meeresgötter 
mit  Krebsscheeren  und  in  der  Umgebung  von  Seethieren,  denn 
im  Okeanos  vereinigte  sich  ja  Beides,  sowohl  die  Vorstellong 


1)  Ultima  Tetbys  CatuU  88,  5,  vgl.  Ovid  M.  2,  509  und  oben  S.  27. 

2)  Hesiod  th.  369  rair  orou*  aQyaXiov  navitav  ßooiov  IcvSoa  hu- 
(fntiv,  ol  fxaöToi  taatsiv  ooot  ntQivamdovOi.  Von  unterirdisdieo 
VerbiodangCD  der  Flösse  s.  oben  S.  235  u.  Paus.  2,  5,2,  Serv.  V.  Ge. 
4,  363. 
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rmn  Uropraiige  all<^r  Gewässer«  ddr.sufsen  imd  der  aalaigen,  ab 
die  von  dem  unoidliGhea  Weltmeere  welches  erst  mit  der  Zeit, 
je  weiter  man  voidrang,  auf  inuner  bestimmlere  Grenzen  sich 
xarfickzog  ^ ). 

Die  göttliche  Verebning  der  Flösse  war  allgemein  soweU 

in  Griechenland  als  in  Italit  n  und  wo  sonst  die  Natur  den  Glau- 
ben bestimmte.  Sie  hatten  ihre  Heiligtluinier,  ihre  Priester,  ihn 
Opfer  80  gut  wie  andere  Götter  '-').  Genealogisch  galten  sie  bakl 
für  Abkömmlinge  des  Okeanos  bald  ITir  die  des  Zeus  {  öi  LTQE(pm. 
ÖLLTCBisig)^  sofern  dieser  die  Ursache  aUes  vom  Uininiei^öfflear 
den  Wassers  ist.  Die  Landes-  und  Stammsagen  heben  gewttih 
lieh  die  befruchtende  und  nährende  iiraft  ihres  Elementes  hervor, 
vermöge  welcher  sie  neben  Apoll  ds  die  Ernährer  und  Pfl^ 
der  Landesjugend  yerehrt  wurden,  die  ihnen  deshalb  das  Hauf»t' 
haar  eu  weihen  pflegte,  wie  Achill  das  seinige  dem  Sp^cheios^). 
Aus  demselben  Grunde  werden  sie  oft  als  die  Urheber  der  Cul- 
tur  eines  Landes  und  als  dessen  älteste  Könige  und  die  Sliuuni- 
väter  seiner  edlen  Geschlechter  genannt,  z.  B.  der  SkauKuider  in 
Troas,  der  inachos  in  Argos,  der  Asopos  in  Phhus  und  Sikyon, 
der  Kephissos  in  Boeotien»  der  Peneios  in  Thessalien  u.  s.  w. 
Doch  wurden  sie  auch  wegen  der  heiligenden  lind  reinigenden 
Kraft  ihrer  Gewässer  verehrt,  z.  B.  der  Strymon  in  Amphipolis 
und  der  Himeras  in  Sicilien  Auch  wurde  jede  Strömung  eiiies 
Flusses,  wie  sie  aus  der  Quelle  seines  Ursprungs  durch  die  Berge 
und  Thiller  freien  Laufes  dahineilte,  für  heilig  gehalten^),  so 
dafs  man  sie  weder  ohne  Gebet  zu  überschreiten  noch  ohne  Op- 
fer und  Sühngebräuche  mit  Brücken  oder  andern  ^Verken  von 
Menschenhand  zu  beschweren  wagte.  Vergegenwärtigt  wurden 
sie  bald  in  der  Gestalt  von  Thieren  bald  in  der  von  Menschen 
bald  in  einer  aus  Thier-  und  Menschenbiidung  gemischten«  So 


1)  Eurip.  Or.  1377  noi'Tov'Slxeavogov  Tav^oxQavos  ayxaXceig  il£<h 
(fü)v  y.vy.Xot y&ovn.  Vgl.  Eckhel  D.  JV.  3,  390,  Gori  Mus.  Flor.  2,  52, 
BuUet.  Nap.  1858  t.  G  n.  132. 

2)  Welcker  Gr.  Götterl.  1,  652  ff.,  Grimm  D.  M.  649E 

3)  Heüod  th.  346,  vgl.  IL  23, 142,  Aeseh.  Ghoeph.  6,  Paas.  1 ,  37,  3; 
8,41,3. 

4)  Ein  Uqov  tov  IdnoD.i'ivos  XfA  tov  Stqu/hovos  in  Amphipolis  C. 
I.  n.  200S.  !da9tlant0  xcel  '^luioa  narau^  6  däaos  —  Sanrnoaiv  ih*  b. 
6747. 

5)  Od.  10,  351 ,  V7;l  n<\siod  0.  D.  737.  Auch  in  Eidschwüren  wurden 
sie  genannt,  z.  B.  dem  dei  Sta(il  Drcms  in  lü  eUi:  xcd  Tay  l  äy  xcü  ro» 
OvQayov  xal  ij()(i)as  kal  fiqüjüaoas  xai  xQu^'as  xul  noTUfiovs  Mtu  ^^ovi 
noPTUf  xai  ndaag.  VgL  11.  3, 278« 
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Tihren  sie  auch  oll  sehr  ausdrucksvolle  Namen,  indem  sie  mit 
äcUaDgen  und  Drachen,  mit  Ldwen  Stieren  mi  wiklen  Schw»* 
aen^  Rossen  Ziegim  oder  mit  weidenden  Scbäflein  yerglidieii 
werden,  je  nach  dem  Eindruck  welchen  ihr  Lauf  Strom  und 

Wellenschlag  auf  das  Au^e  und  auf  die  Einbildungskraft  machte. 
Auch  sind  sie  eben  des\vt'<:en  sehr  zu  Metamorphosfin  aufgelegt, 
im  nie]-  wandelhar  und  vun  einer  Gestalt  in  die  andere  überfliefsend, 
wie  dieses  dio  Natur  aller  Götter  des  feuchten  EiemenLs  ist. 
Besonders  war  die  Schlangenbildung  < )  und  die  Stierbildung  bei 
den  Flössen  eine  gewöhnliche,  die  letztere  so  dafs  sie  entweder 
ganz  als  Stiere  erschieneUi  wie  dieses  auch  bei  Poseidon  und 
Dionysos  der  Fall  war^),  oder  als  Stiere  mit  einem  bärtigen  und 
gehörnten  Menschenangesicht,  wie  namentlich  der  Aeheloos  auf 
aetolischen  und  akamanfscben,  aber  auch  viele  andere  Flusse  auf 
den  Münzen  der  verschiedensten  Gegenden  von  Cypern  bis  Spa- 
nien erscheinen,  namentlich  auf  denen  von  Si(  dien  und  (irufs- 
grieclienland.  Die  Veranlassung  zu  diesem  ßikie  hol  ohne  Zvvei- 
iel  die  Natur  des  Stieres,  sein  Gebrull  und  sein  wilder  und  wüh- 
lender Lauf  mit  den  sturmischen  Bewegungen,  da  die  Flüsse  in 
Griechenland  und  den  übrigen  Gegenden  griechischer  Bevölkerung 
meistens  Bergströme  sind ,  die  namentlich  in  der  Regenzeit  ihr 
BetI  leicht  verlassen  und  grofse  Verlieerungen  anrichten^). 
Sonst  p^gte  man  die  aueh  im  Cultus  immer  besonders  hervor- 


1)  Hesiod  b.  Sfrnbo  9,  424  vom  Kepliissos  in  Pliokis  f-tlr/u^vog  H'rii 
ÖQuy.o)}'  oig.  Vg'l.  Str.  10,  45S  ^oaxorri  ^oiyorn  ror  yf/fltoop  )Jyfa;f-aC 
(ffcai  diu  TO  /u^xog  xal  irjV  axokioTjjTU  uud  den  zu  Laos  in  Lucaiiien  v<*p- 
ehrteo  (fQcixMv  d.  i.  vermuthlich  der  FluPs  gl.  N.  b.  Str.  G,  253.  Auch  sind 
die  JXameo  'jjXiaocji'  Lkixiov  u.  a.,  welche  eiiiea  gewundenen  Lauf  aus- 
drückeD,  sehr  häufig,  Meioeke  Viod.  Strab.  p.  III.  Ein  Fi.  2v£  am  Olymp 
Fans. 9,  30,  5,  TavQiog  bei  Troesen  ib.  2, 32,  7,  SophoU.  fr. 20,  Aeovttos 
n6qo£  vom  A)j»heloa,  9tte&6u  inl  rtut  nfiyttts  a^ov  Xiovtmf  Mt»Xu 
{ifQvrai  Heaych. 

2)  V.  H.  2,  33  ßovaXv  ifxccCoixTtv  ol  ZTviiffttXtot  fjL^v  tov 
^Eoaolvov  xa)  rov  M€J(öni]V^  ^axe^aifiovioi  (Vf  tov  Evocjiav,  2^txv(ü' 
vtoi  (f^  X(u  ^kidtnoi  TOV  lifTojTTÖr,  lioyfToi  6t  rov  Kr\fpia6v.  Vf^l.  den 
Flufs  BcaxccQOS  auf  Suiamiä  und  den  Aeheloos  b.  Sophokl.  Trach.  11  ^ot- 
Tftiv  tvaQyrjg  ravqogj  aXXot^  aioXog  <^Qdx(ov  iltsnos,  aXlor*  ttv6qiC(ff 
xvtti ßoi7iQ(i)QO(.  Eur.  Ion  1261 1»  xavQo^oQtfov  o(.ifjiaKri(pi(lo^najq6g, 

3)  n.  5,  88  vom  Dioniedcs:  S-vve  yaQ  &fi  mdCov  noxufAt^  nXri&ovTi 
iot^S^H/Lfa^ip,  Sctt'  (oxa  (j^cjv  ixi^ttaas  yftpvQag  u.  8.  w.  II.  21,  237 
fiffxvxcog  rjvTf  ravQog,  Fest.  v.  taurorura  specie  siniulacra  fliiminum  i.  e. 
cum  cornibns  formantur,  qnod  sunt  atrocia  nt  tauri.  Horat.  Od.  4,  14,  25 
sie  tauriformis  volvitnr  Aufidtis  p!r.  Vir??.  Ge.  4,  371  vom  Po:  gemina  au- 
ratns  tanrino  cornua  vuliu,  wozu  Probus:  quod  eios  soous  ut  tauri mugitns 
et  ripae  flexuosae  ut  coi-nua  sunt* 
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gehobene  Quelle  durch  ein  bärtiges  Menschenhaupt  anzudeuten  ^\ 
die  Krömmimgen  und  Verzweigungen  des  Fkifsbettes  aber  mit 
Hörnern  zu  vergMcheD,  daher  audi  bei  follendeter  Menschen- 
bilduDg  das  Haupt  gew6linlich  ein  gehörntes  bleibt,  mdem  wm 
ftbrigens  eine  Bekrinzung  von  Schilf  und  Wassergewddtsea 
sammt  anderen  Attributen  hinzufügte  und  sieh  die  «nizefam 
FlulsgülLcr  nach  der  besondem  Beschaffenheit  ihres  Laules  und 
Gewässers  bald  wie  behasliche  (Tpeise  lap:ernd  bald  wie  rüstige 
Männer  uiul  Jnii^linj^e  vorste'lltf,  ihre  Wolinung  meist  in  der 
Tiefe  oder  an  der  Quelle  der  ihnen  untergebenen  Strömung  2). 
Unter  dm  einzelnen  Flössen  sind  in  mythologischer  Hinsidit 
einige  griechische  und  ausländische  auszuzeichnen,  ▼on  den 
grieohischen  solche  deren  Namen  ursprönglieh  eine  aflgemeinere 
Bedeutung  hatte,  so  dafs  auch  die  sie  betreffenden  Sagen  mt 
mit  der  Zeit  eine  locale  Beschränkung  angenommen  zu  haben 
scheinen.  So  der  Ach el  00s,  der  König  der  Flusse  und  der  Flufs 
schlechthin,  dessen  Nanrie  sich  in  verschiedenen  Gegenden  wie- 
derholt und  welcher  der  Gegenstand  eines  Cultus  sowohl  in 
Athen,  zu  Dyme  in  Achaja,  zu  Rhodos  und  in  Sicilien  als  in 
Dodona  und  Akarnanien  war,  wo  auf  diesen  Gottesdienst  natur- 
lieh  am  meisten  Wichtigkeit  gelegt  wurde 3).  Ferner  der  Abo- 
pos,  welcher  Name  wohl  auch  früher  einen  allgemeineren  Sinn 
hatte,  daher  dieser  Plufs  in  den  Sagen  und  Genealogieen  von  Si- 
kyon  Aegina  und  Theben  als  Stammvater  eines  weit  verbreiteleB 
Geschlechtes  genannt  wurde*).  Endlich  der  Alpheios  d.  i.  der 
Nährende,  der  grofse  Ilauptstroni  des  Peloponnes,  dessen  Name 
mit  dem  Artemisdienste  nach  Sicilien  ühertragen  wurde  (S. 
Sonst  werden  in  dor  Sni^engeschichte  vorzüglich  die  gro fsrn 
Grenzstrüme  der  bekannten  Welt  hervorgehoben,  bei  denen  man 


1)  0.  ,h\m  in  den  Berichten  der  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1851  S.  143, 
Tfaoov  7iorciu.ov  xftf  aXai  io  der  Uebersetzung  der  persischen  Inschrift 
b.  Herod.  4,  91 ,  wie  lat.  caput,  oeugr.  xfif  uXd^iov.  Ceber  xi()aT€t  d.  i. 
flexus  Strabo  10,  458,  Eostath.  309,  29;  917,  53.  Vgl.  "Slxeavolo  x^Qug 
4.  u  Arm,  Verzweigung  b.  Heriod  tb.  789,  ApoUoD.4)282  und  M^if4%WtM 

b.  Thokyd.  1, 110. 

2)  Virg.  Ge.  4,  363ff.,  Ovid  M.  8,  561  ff.  Beispiele  der  mcnschlicheB 
Bildong  bei  Aelian  a.  a.  0.  Vgl.  den  Acis  bei  Ovid  M.  13,  894  incinctas 
iuvenis  flexis  nova  cornna  cannis  a.  den  Flufsgott  eioes  Pompej.  Waaig«* 
BMiUles  b.  Gerbard  D.  u.  F.  1857  t.  101  S.  46. 

3)  Sehol.  II.  24,  610,  Macrob.  S.  ö,  18,  vgL  oben  S.29.  Der  Kopf  asf 
akarnaniscben  Müitzen. 

4)  Sli^  9,  408,  vgl.  F»ot.  2,  5,  2,  ApoHod.  3,  12,  6,  DM.  4,  72,  Pott 
Ibb.  r.  class.  Philo!.  S.  B.  3  (1859)  S.  311  ffl 
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d&e  unmiltaibMre  Vet'bindaDg  mit  de»  Okeanos  vonosoMtlma 
und  mi  denen  man  die  Grenzen  des  myihologiechen  Hiirisenla, 
später  die  der  Erdlfaeile  zu  bezeiehnen  pflegte.  Der  Nil,  M 
Homer  und  in  der  eiteren  Sage  ^lyvmog,  der  bisweilen  für  d^ 

äufserslen  Osten  und  Süden  genannt  wird  und  dessen  Quellen 
und  befruchtend(?  (Jeberschwemmiingen,  das  Wunder  des  Alter- 
thuins,  dieEinbilüungskraft  der  Alten  viel  bescliäl'tigten  Ferner 
der  durch  die  Argonaulensage  berubmt  gewordene  Phasis, 
dessen  Strömung  man  bei  ungenauer  Erdkunde  mit  der  der 
grofsen  Flüsse  des  innera  Asiene  vereinigt  glaubte,  der  Istras 
im  hoben  Norden«  von  dem  man  sieb  ein^  Arm  in  das  schwarze, 
einen  andern  in  das  adriatische  Meer  einmündend  dachte,  end^ 
Mi  der  hyperboreiscbe  Eridanos,  der  grofse  Strom  des  nörd- 
lichen Westens,  dessen  Mündung  man  bald  beim  Rhodanos  bald 
beim  Po  suchte  (S.  342).    Eine  andre  berühmte  Gruppe  von 
Flüsspn  ist  die  des  Iroischen  Idagebirges,  welche  Ilesiod  th.  340 
wegen  ihres  epischen  Ruhmes  nennt,  auch  die  jener  Ströme  des 
vordem  Kleinasiens,  weiche  den  Griechen  seit  ihren  asiatischen 
Niederlassungen  Terlr«it  wurden  und  ihnen  einen  grofsen  Reich-« 
thum  von  Sagen  aus  den  mysischen,  lydischen  und  karischen 
Landschaften  zuführten:  der  mysische  Kaikos  mit  der  Telefilios- 
sage,  der  lydische  Hermes  mit  dem  Gygaeisdben  See  und  alten 
Erinnerungen  der  lydischen  Sage  (U.  2,  865;  20,  390),  der  Kay'- 
stros  mit  der  Asischen  Wiese  und  den  schwärmenden  Schwä- 
nen, endlich  der  karische  Maeander,  in  welchen  sich  der  Mar- 
syas  pr^rofs.  Denn  es  ist  eine  Eigenthüinlichiicit  der  kleinasiati- 
schen Religionen  dafs  sie  vorzüglich  dem  Naturleben  in  Bergen 
Wäldern  Bäumen  Flüssen  und  Quellen  zugethan  und  deswegen 
an  idyllischen  und  märchenhaften  Dichtungen  reicb  war«a. 

Neb^  diesen  Söhnen  des  Okeanos ,  den  männlichen  Flös- 
sen und  Strömen,  war  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  d.  h.  der 
Quellen  und  BS  che  eine  noch  häufigere  Veranlassung  zu  vielen 
frommen  und  sinnigen  (iebräuchen,  Benennungen  und  Dichtun- 
gen. Denn  überall  wo  das  Wasser  aus  dem  mütterlichen  Boden 
(Irr  Erde  hervorquoll,  sei  es  dafs  es  benachbarten  Strömen  zu- 
Üoiis  oder  sich  in  einem  eignen  Becken  oder  auch  in  Brunnen 


1)  Der  Name  NetXog  zaerst  b.  Hesiod  nnd  Solon.  Die  Späteren  nann» 

ten  ihn  anch  TniTtov,  Lykophr.  119.  57ft  Tzetz.,  Plin.  5,  54,  v^\.  oben  S. 
28,  Die  Aeg^ypter  verehrten  ihn  unter  dem  Nanieii  napimoa  oder  Hapiiiie. 
Er  wird  ubgebildet  als  ein  fetter  Mann  von  blauer  oder  ratber  Farbe, 
VVaBserpQaozeo  auf  dem  iiaupte  oder  iu  den  Häodeo. 
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sawneite  >),  war  es  ein  Gegenstand  der  liebevoUftUm  Pflege  mi 
Veriiemg  durch  Blumen  und  Krause,  Anpflanzungen,  Brtinnen* 
liiiiser  und  sonstige  Deokmäler  d);  und  überall  galt  das  Wusor, 
wie  es  llrisch  und  rein  von  den  Hdnden  der  Natur  gespendet 
wurde,  für  reinigend  und  beiligend,  bdhicht^  und  begeUtemd. 
Daher  der  Volksglaube  die  in  den  Quellen  wirksamen  Kräfte  fon 
jeher  für  weibliche  und  jungli  fmliche  Wesen  gehalten  hat,  deren 
Characler  sich  j«^  iiarh  der  ISahir  tics  Wassei's  oder  seiner  An- 
wendung zu  diesem  oder  jenem  gottesdienstiichen  Zweck  von 
selbst  näher  bestimmte ,  indem  sie  sich  bald  als  heilkräftige 
Mächte  bewiesen,  also  neben  Apollo  und  Asklepios  verehrt  wur- 
dm,  bald  als  begeisternde  und  aufregende,  daher  die  Musen  und 
die  Sibyllen  den  Quellnympben  so  nahe  verwandt  sind,  oder  sie 
wurden  wegen  des  (irischen  und  jungfrlolidh  herben  Characters, 
den  die  Quellen  des  Waldgebirgs  zu  zeigen  pflegen,  als  Umge- 
bung der  Arlemis  und  andrer  Gebirgsgötter  gedacht.  Vorzüglich 
aber  wurde  immer  die  reinigende  und  die  befruchtende  Macht 
der  Quellen  im  Gottesdienste  liervorg(  li(d>en,  denn  immer  siiK^ 
diese  Nymphen  am  meisten  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  und 
auf  Veranlassung  von  Hochzeiten  verehrt  worden  3),  und  uberall 
wurde  das  Wasser  benachbarter  Quellen  bei  gottesdienstlichen 
Reinigungen,  Heiligungen  und  Abwaschungen  für  unentbehrlich 
gehalten.  Eben  so  häufig  hatten  aber  auch  die  Dichter  Gelegen- 
heit sich  mit  diesen  Wesen  zu  beschäftigen ,  sei  es  dafs  das  Art- 
liche Märchen  und  die  Volkssage  sie  daraul  brachte,  la  welcher 
Hinsicht  an  die  V.ihvl  von  den  Danaiden  zu  erinnern  ist,  oder 
dafs  sich  die  conibiuirende  Dichtkimst  darin  geh*l,  wie  es  bei 
Hesiod  th.  346  ff.  der  Fall  ist,  durcli  Zusammenstellung  und 
geistreiche  Gruppirung  so  vieler  schöner  und  ausdrucksvoller 
Namen  zugleich  das  Ohr  und  die  Phantasie  in  anmuthiger  Weise 
SU  beschäftigen^).  So  wird  Peitho  mit  der  Admete  lusammen- 


1)  Aach  die  Bnumea  bsbea  ihre  Nymphea  Attemid.  Oaeirocr.  2, 27, 
vfl.  II.  2J,  197  nSaat  xgijvat  xtA  fp^ata»  Die  Qnellea  galten  oft  lir 

Töchter  des  Flusses  dem  sie  zuflössen,  wie  die  kleiaeren  Flilsso  fSr  die 
Sühne  des  g^röfseren  Stroms,  Ovid  M.  1,  575  0*. 

2)  E.  Cuptias  «her  griecb.  Quell-  und  Branneninsrhriften ,  Abb.  d.  6. 
d.  VV.  Gült.  1859,  v^l.  H.  AuQge  d.  Quellcaltas  ia  d.  Schweiz»  MtMcbr.  4 
wiss.  V.  io  Zürich  1859. 

3)  Arteiuid.  2,  38  Jlota^ol  xcci  ^lifxvat  xal  Nvfi-if  ai  xui  lÄpv- 
^Qf^eg  aym9€A  nff^  naiiw  yovrfv.  Vgl.  die  KinderiinuiDeD  a.  bei 
RoBse  S.  2e« 

4)  Braun  Gr.  Myth.  S.  93—119,  SeheeiuuiD  Of.  2, 147ff. 
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gestellt,  die  süfs  Flfisternde  mit  der  ungebaodigt  Dahinrauschen- 
den,  lanthe  mit  der  Eiektra  d.  h.  die  wohlig  Durchwärmte  mit 
der  prachtvoll  StralilendeD.   Oder  es  werden  die  Bäche  gescbU- 
dert  wie  sie  mä  bald  von  siciler  Hohe  herabstürzen  {IJ^fivai^ 
sehöehtem  das  Verborgene  encfaen  (ÜCaiU;^)»  hold  ia 
mdiflin  Wdlenscblage  dabingaloppiren  {^Jbtnd)^  saeammeD« 
Sefsen  am  sich  wieder  zu  theilen  (Zct^lieJ  mdl^/^KpiQcd),  mit 
iilatschender  Strömung  die  Luft  schlagen  (IIlij^aLQrj)  und  dann 
wieder  mit  erfrischender  Kühlun^];  die  Luft  ^ )  gleichsam  speisen 
und  nähren  (rala^avQrj).   Oder  es  ist  die  Anmulh  ihrer  Er- 
scheinung und  Umgebung,  welche  in  diesen  Namen  durch- 
schimmert, wie  KakXiqqör]  die  Seh öntli eisende,  IdyidaTrj  die 
Rubere,  ^Podeta  die  durch  Rosengebusch  Fliefsende:  da  diese 
in  den  vMen  kleinen  Thalem  Ton  Griechenlasd  flief senden  Bäche 
im  Reize  des  Frühlings,  wo  ihre  Wiesen  reichlich  mit  Anemonen 
mi  anderen  Feldblumen  geschmeckt  sind,  oder  im  dichten  6e- 
tesch  von  Oleander  Myrten  und  Lorbeer  selbst  bei  der  jetzigen 
Verödung  des  Landes  einen  überaus  lieblichen  Anblick  gewäh- 
ren. Oder  es  ist  die  wohllhätige  Wirkung  dieser  Strömungen, 
die  ihnen  den  Namen  gegeben,  ihre  reiche  Spende  für  Menschen 
und  Vieh,  wie  bei  der  Jwqig  EvöwQTj  nokvötoQr],  THavTaj  und 
Mrjkdßoaigy  welche  die  Weiden  tränkt,  oder  die  Weihe  ihres 
Wassers,  wie  bei  der  TeleaTci.  Endlich  noch  andere  Namen 
bitten  eine  so  allgemeine  Bedeutung  dafs  dieselben  an  verschw- 
dmen  Orten  wiederkehren,  z.  B.  der  der  Amaltheia,  nadi  wel- 
cher das  Horn  der  Aroalthea  als  Inbegriff  alles  Segens  den  die 
Nymphen  oder  die  Flüsse  spenden  und  eine  eigenthüniliche  Art 
von  Nymphaeen  benannt  war,  und  Arelhusa,  welcher  Name 
eigentlich  auch  nur  den  Segen  des  Wassers  und  der  Quellen 
"iberhaupt  ausdrückte  2).    Immer  wurden  die  Quellnymphen 
ik  schöne  und  blühende  Mädchen  gedacht,  mit  reichlichem  Haar- 
vttchs  und  geschmückt  mit  den  Blumen  des  Frühlings,  gerne 
anzend  oder  badend  und  wasserschöpfend«  AuDser  ümen  wer- 


1)  Stat.  Tbeb.  0,  404  at  pater  areaoo  reaideaa  Isnenos  in  aatro,  mide 

arae  nubesque  bibunt  atque  imbrifer  arcns  paseltnr  etc.  hnnier  wurde 
askaltß  und  kühlende  Wasser  beiooders  hocli  geschätzt;  aa  Flüssen  nod 
B  Quellen,  s  Curtius  S.  12. 

2)  Herodian  tt.  uov.  X^^.  p.  13,4  liQ^ß^ovffa  xqi^pi]  xvQtcüg,  aXXa  xal 
daat  XQrjrai  xai^  i7n&tTi,xrjv  iyyoiav  ovzüi  xakovvrai  anb  tov  aQ^Tjy 
roic  a/YifitmaM4gm^  aiit  eiaeBi  Belege  ans  dem  Dichter  Cheerilos.  Ba 
ib  Quellen  des  Naneaa  ia  Syrakus  Sinyrna  Chalkia  und  Itbaka.  lieber 
malthea  s.  eben  S.  80. 
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dcB  ab  Töcilter  des  Okeanos  oder  eimeher  Flüsse  z.  B.  des  Aso- 
pos  aber  mät  niciil  seilen  die  Inseln  und  selbst  ganze  Linder 
genannt,  daher  bei  Hesiod  sdbst  Asia  uid  Europa  unter  den 
Okeaiunen  erscheinen  und  von  Andern  Rhodos  Kamerina  Aebn 
und  andre  Nymphen  zu  demselben  GescMechte  gerechnet  wtf^ 
den  '),  wahrend  Aegina  Salamis  Keikyra  Thebe  Tanagra  u.  s.w. 
eben  su  aiigeaieiu  iür  Töchter  des  Asopos  galten« 

Z.  Pontos  and  sein  Gesehleeht. 

Das  Meer  heilst  bei  den  Griechen  bald  vom  GeschniaciiK 
seines  Wassers,  also  zum  Unterschiede  des  Sülsen  Wassers  alg 
die  Saizfluth,  bald  d-akaaaa  d.  i.  die  erregle,  die  wilde  Flulh 
{%a^aa(Oy  ^Qoawa)^  bald  nilayog  d.  i.  das  Gescbiage,  das 
Gewoge  {nldtm^  nlijaoti)),  bald  Ttowost  weiches  Wort  die  äl- 
tere Etymologie  durch  Tiefe  {ßevd-og),  die  neuere  durdi  Was^ 
serstrafse  (naTog)  zu  deuten  pflegt-).  Bei  Hesiod  th.  131  ist 
Pontos  das  unmittelbare  Piuduct  der  Mutter  Erde.  Wie  er  die.ve 
dann  liebend  umliingt,  erzeugt  er  mit  ilir  zuerst  den  Nereus,  sei- 
nen ältesten  Sohn,  dann  den  gewaltigen  Tliaumas,  den  Phorkys 
und  die  beiden  Tochter  Keio  und  Eurybia:  lauter  besondere  £r> 
Scheinungsformen  und  untergeordnete  Gattungsnamen  des  Mee- 
res, deren  jede  wieder  an  der  Spitze  eines  eignen  Geschlechtes 
steht  Wobei  zu  beachten  dafs  auch  auf  dem  Gebiete  des  Meere« 
den  männlichen  Göttern  überall  die  weiblichen  zur  Seite  slehcn, 
wie  das  Meer  selbst  unter  Terschiedenen  Namen  weiblich  perso- 
nißcirt  zu  werden  pflegte,  als  ^fi^iTQtzrj,  ^Akoövövt]^  ralrlyr^ 
QäXaooa  und  auderen^). 


1)  Rallim.  Del.  17  Stittot*  ((  ^SbtnePüP  u  xa\  is  Ttnfpi&a  Tifiht 
wnoot  aoXli^ovTtu,  Vgl.  SdioflntDa  op.  %  151. 163. 

2)  €.  Cartius  Philol.  3^  3  u.  Ztsehr.  f.  vgl.  Sprachf.  1 ,  34.  JOonos  \ 

verhalte  sich  zu  ndtog  (skr.  patha-s)  wie  niv&oi  zu  nctd'OSt  ßiv^og  n  < 
ßaüog.  Dühcr  novTog  aVog  noXiijg  II.  21,  59  und  'EXXiianoVTog.  /liln'  ' 
yog  hivi's  auch  ein  Wald  bei  Manlinea,  Paus.  8,  11^^  1,  vgl.  Hesiod  th.  131 
ciTQi  yfTor  niXayog  oii^/naji  S^vov,  Od.  5,  335  älog  iy  ntkdy^aai^  Pili 

P.  4,  2üJ  ip'Slxiuvov  neXdytaai. 

3)  Paus.  2,  1,7,  Eupip.  Hei.  1458  raXarna  Jlin  jov  <^vyäirir>.'jKO- 
av6vri  ist  das  Meer  Od.  4,  404,  doch  wird  das  VV  oj  t  auch  adjectiviscb  ge»  ; 
bnrael^  II.  20,  207  urji^ög      ix  S^riäog  xaXXinioxduov  äXoau^v^i,  j 
Mer  ApoUaci.  4,  l&SO  ^vyuT€if€c  dXoaviria  von«  des  Mereiilea,  U  ' 
KaUisachos  hiefs  eine  >erei4fl  'Y^tnuHtvevn.  WahrtcMBUcli  eis  Ca»- 
positam  mit  d^va  vo»  v^viS  4.  i.  r^ifpto,    Lobeck  ProL  PatM.  m 
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o.  Ntrmtf  und  üß  NtnÜmu 

Nereus  ist  ein  besonderer  Liebling  der  griecbischen  Sage 

und  mag  mit  seiner  blühenden  ümgelmni:  aniniithiger  Tochter 
bei  dem  griechischen  Volke,  wie  es  auf  den  Iiisf  hi  und  Küsten 
lehte.  erst  recht  populär  gewesen  spin.  Die  Dirlitrr  schildern  ihn 
als  einen  guten  und  freundlichen,  lieben  alten  Meeresgreis,  der 
mit  tiefer  Erfahrung  einen  aufrichtigen  und  redlichen  Sinn  Ter- 
bindet  und  mit  seinen  Töchtern  die  Tiefe  des  Meeres  m  schhn- 

memder  Höhle  bewohnt  0-  Der  Name  Nr^getg  ist  von  vaco, 
vügog  abzuleiten-),  sein  ganzes  Wesen  ein  ehrwürdiger  Aus- 
druck des  ruhigen  und  freundlichen  Meeres,  das  dem  unterneii- 
nieiiden  (ieiste  des  Menschen  willi^?  seinen  Rücken  bietet,  seine 
Sinne  mit  lausend  lieblichen  Erscheinungen  erfreut  und  seinen 
Geist  zu  vielen  Erfahrungen,  seinen  Erwerb  zu  grofsem  Gewinn 
anleitet.  Seine  Töchter,  die  Nereiden,  deren  er  mit  der  Okeanine 
Doris  nach  Hesiod  Pindar  und  Sopfiokles^)  in  runder  Zahl  fünf- 
zig, nach  späteren  Mythologen  hundert  erzeugt  bat,  vergegen* 
ivtrtigen  den  Reichlhum  dieser  Meereswelt  in  der  zierlichsten 
Weise,  indem  auch  ihre  Namen  siuiibildlich  und  malerisch  sind 
und  von  den  Dichtern  so  ^vie  die  der  Okeanmen  gruppirt  wer- 
den*). So  paart  sich  bergende  Rettung  mit  der  wogeaum- 
rauschten  Meeresherrschaft  {^aci  Idi^apixqhri  re),  Windstille 
mit  glänzendem  Farbenschimmer  ( raXrjvrj  und  rXavxT] ) ,  Wo- 
genschnelle mit  der  bergenden  Grotte  {Kvfto&orj  und  ^Ttetoi), 
flinkes  Weüenspiei  und  reizende  Strömung  (Gaij  und  Idliij 


1)  Ii.  18,  35.  50.  141,  Hesiod  tb.  234*  In  Gytheion  hiefs  er  der  Alte 
leUecbthin  (6  yi^gtov,  Paus.  3,  21,  8)  ond  dieses  scheiot  überhaupt  ein 
voIksUimnltcber  Ausdruck  for  die  Meeresgi^tter  zweiten  Raoses  gewesen 
Mseio. 

2)  Apsrhylos  b.  Phot.  rccnag  t£  zliQxv^g  i.  e,  Q^vanxrig ^  s.  Unger  Pa- 
r"d.  Theb.  p.  88.  Auch  die  NntUhg  Naiäöig  und  die  Kmpedokleisehp  iV^- 
Oftf  gehören  zu  demselben  SUmnie.  Nerine  Galatea  Virg.  Ed.  7,  37,  ue- 
rioas  aquas  i.  e.  mariuas  iVeoies.  ecl.  4,  52,  animaotia  nerioa  i.  e.  pisces 
AusDo.  ep.  4,  55,  nerioa  chelys  i.  e.  marina  Martian.  Gap.  9, 915.  Im  Nea> 
frieebiscben  ist  nocb  jetst       der  aUgemeine  AnsdmcL  für  Wasser. 

3)  0.  G.  719  ixaJOfATioöas  Nfi^^äag,  als  tanzender  Chor  zu  denken. 
HoDderl  Nereiden  zählen  Plato  Krit.  p.  116  E,  Ovid  F.  G,  493.  Andre 
QDterscheideo  ächte  a&d  aaacbte  Pfereiden^  Alaaseas  b.  Anuuoa.  d.  diiSl 
ytfh.  V,  Nriniiötg. 

4)  Äufser  Hesiod  tb.  240ff.  s.  II.  18,  35  ff.,  Apollod.  1,  2,  6.  Nicht 
•eilen  werden  sie  einfach  Seenynipheu,  Seejungfern  genannt,  vuuipai 
iluti,  nelayiat,  Nymphae  marinae  s.  SophoU.  PUL  1470,  Ovid  H.  13, 
736;  14^  566. 

PrtUcr,  i^eb.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  28 
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iödeGCa),  sanftes  Tragen  mit  mächtigem  Andrang  {Oigovoo  uti^ 
JvmiJLinj).  Oder  es  wird  das  BUd  der  Anmuth  mit  dem  einer 
schönen  Bucht  und  hoher  Wurde  zasammeiigesteUt  {Mditr^  Er- 
iifujnj  ^yavij),  der  lockende  Reu  des  Wassers  mit  UebttfäUe 
und  Siegesfreude  {tlaatd-hj  'Eford  EvpeUt]),  das  VeHenge- 
fluster  am  Strande  mit  der  rings  umflossenen  Insel  (Nr^aalti 
lAKTalrj).  Und  nucli  lebendiger  wird  dieses  Aaraengemälde  wenn 
es  an  die  reichen  Gaben  des  Meeren  {JwQig  Jlotco  Evöwqr>\^  die 
weile  Aussicht  seiner  Flache  {TJavoTTv)  erinnert,  oder  an  die 
Schnelligiceit  und  Verschlngenheil  der  gleitenden  Wogeü  (Inno- 
d^rf^litfcovorj),  an  den  Handelsmarkt  und  sein  geschäftiges  Trei- 
ben worin  doch  Ordnung  waltet  {yluayoQrj  EvayoQrj  uiao^i- 
d€ia)j  an  Geschält  und  Gewinn  {uävrayaf]  und  uivaidfaüiMt]i 
oder  endlich  an  den  landschafUichen  Hintergrund  der  sandigai 
Rüste  oder  der  grünenden  Bucht,  an  welcher  Lämmer  und  PfMe  j 
weiden ( Ei; cf^rj;  Waiidd-r^Mevinntj).  Auch  werden  andenTödiT  l 
tern  diesell)en  Tugendm  gepriesen  die  den  Vater  zieren,  rechl- 
liclie  Billigkeit,  erfahrene  Weisheit,  ofTene  Redlichkeit  (OeiiKnio 
JIqovot]  Nr]ff€0T7^Q  ,7'  rj  nccTQog  VyEi  voov  dd-avdioio),  ^or 
allen  übrigen  berühmt  sind  Amphitrite,  Poseidons  Gemahlin, 
und  Thetis,  die  Herrin  und  Chorführerin  der  fünfzig  Nerei- 
den i)i  um  welche  Zeus  und  Poseidon  gefreit  und  die  sich  doch 
dem  sterblichen  Pdeus  ergeben  müssen.  Doch  wurden  audi 
Psamathe^  die  Geliebte  des  Aeakos,  und  bei  andern  Dicbfem 
Panope  und  Galatei a  genannt,  letztere  die  schalkhafte  GeBcble 
des  Kyklopen  Polyphemos  und  ein  grofser  Liebling  der  Sicifia- 
ner  und  Grofsgriechen^).  Der  Nereidenclior  im  Ganzen  aber 
pflegt  bei  Dichtern  und  Künstlern  alles  ruhige  Seeleben  durch 
reizende  Tanze  und  anmuthige  Bewegungen  zu  verschönern')« 
Denn  in  der  Tiefe  des  Meeres  wohnend  führen  sie  gewohnlich  | 
ein  idyllisches  Stillieben  auf  der  Höhe  des  Meeres  oder  an  den 
Küsten  und  Buchten,  indem  sie  bei  sonnigem  Wetter  oder  kun 


1)  Hünoiva  ntvttixovra  NrjQ^tfcov  xoquv  Aeseb.  fr.  168. 

2)  Alkipbr.  1, 19  Ihtvonff  ifOfii^w  n  l^nr^tq  rais  xalXtütBifv 
caig  Tojv  NrjQTji^my  ÜWHvai.  raXdieux  ist  die  Milcliweifse,  vgl.  Hioer. 
ed.  13,  21  am  Mejeresstrande  bei  Korintbj^o^ociViy^/dfttry  ixoQfvi,  i-^^"; 
xrt)  TTflfTfa ,  yctXcc  avTo  oiuv  av  ^xetro  ykvoiTO  T^^aig  noiuivMV  '"Tc* 
/LLiVor,  ylauxaiTo  ouua,  xojLKoaat  T(p  ßnvrn,  h'i  levynv  i^y  t^?  ^«ArtiH» 
(tff  oov  /|  axQMV  jihixctfKüv  GTaCovaai  und  Lnkian  Ü.  Mar.  1,  Jacobs  J- 
Philostr.  im.  p.  507.  Kleinere  Gedichte  auf  sie  Anthol.  lat.  1,  626.<»2/. 
630.631. 

3)  Eorip.  Ion  1081  nevrrjxovta  «o^  UhiQios  a$  itterm 
utimtay  «  noxafA&if  4iyas  xoQ(v6fi€ra$.  Vgl.  Ipb.  T.  426,  Ipfc.  A. 
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Mondscheine  das  feste  Land  und  die  Mündungen  der  Flüsse 
sttcheo  und  sich  die  nassen  Haare,  die  gruniichen  troeknen  ^ ), 
oder  sie  mosidren  mit  den  Tritonen,  oder  sie  überlassen  sich 
am  Strande  des  Meeres  oder  an  den  Ufern  der  Ströoie  ihrer 
Lust  an  Tanz  nnd  Gesang ,  die  sie  mit  allen  Nymphen  tfaeileb, 
oder  «e  gleiten  anf  Delphinen  Hippokampen  und  anderen  Meeres- 
geschöpfen  durch  die  Flulh,  unter  ihnen  häufig  die  nah  ver- 
wandte Aphrodite  des  Meeres-).  Und  so  wurden  sie  auch  auf 
dm  Inseln  wie  an  den  Küsten  und  Strouiniüiulungen  viel  verehrt, 
indem  man  in  solchen  liegenden  auch  wohl  von  Achill  und  von 
Thetis  und  von  den  Argonauten  erzählte  denen  sie  auf  ihrer 
Fahrt  beigestandtm  hatten,  obwohl  sie  sich  sonst  ?or  sterbliclien 
Augen  nicht  leicht  sehen  Uelsen,  am  wenigsten  nackend.  Doch 
pflegte  der  Antheii  aller  Götter  am  Heldenleben  auch  diese  Wesen 
ihrem  elementaren  Wohlbehagen  zu  entziehen,  selbst  den  alten 
Tater  Nereus,  wie  namentlich  die  Heraklessage  und  die  des  Pe- 
leüs  Ton  solchen  Abenteuern  berichteten.  Und  zwar  erscheint 
IS(  rcüs  in  solchen  Dichtungen  und  auf  den  dazu  gehörigen  Bil- 
dern als  kOnigUcher  Meeresgreis,  weilsagerisch  und  reich  an 
\erwandlungen,  wie  alle  See-  und  Flufsgötler*).  Die  jüngere 
Tradition  weifs  auch  von  einem  Sohne  desselben  mit  Namen 
Merites,  welcher  wunderschön  und  ein  Liebling  der  Aphrodite 
gewesen  sei,  die  ihn,  als  er  ihr  nicht  in  den  Himmel  folgen  wollte, 
in  die  gleichnamige  Muschel  Terwandelt  und  statt  seiner  Eros 


1)  Horat  Od.  3,  28,  10,  Ovid  M.  2,  12,  Stat.  Silr.  1,  5,  15. 

2)  Vgl.  Müller  Handb.  §  402,  3.  Sebfoe  NereldeagrappoD  siebt  naii 
in  Gerhards  ApulischenVaseDbildero.  NereideDDameD  auf  Vaaen  b.O.JabB 

Eialeit.  z.  Vasenk.  p.  117,  858. 

3)  Paus.  2,  1,  7  TttVTccig  xca  hfocof}/  Trj^'FJ.Xadog  ß(o^ovg  ofcT«  ov- 
Trrc,  rof'c  tf^  xa\  rffiivt}  a(f(aiv  ävctO^^viag  Tjoiunh'ion' ,  h'^'^a  xnl 
A/ikkH  xtfiaC,  wo  woiil  za  lesen  ist  TiQog  rjtocjiVy  vgl.  Schol.  ApoUon. 
2,  05&  u.  P.  3,  20,  5,  wo  die  INeretdeo  den  Solio  des  Achill  auf  seiner 
Brautfabrt  an  der  lakauiäcben  Küste  aofsuchen,  wie  Thetis  ihn  nach  Ly- 
bopbr.  857  Tzets.  im  Gartea  der  Inno  Lacioia  b.  Rroton  beklagt.  Von  den 
ArgoDaateo  «•  Apollon.  4,  842  ff.  u,  CataU  64,  HW»,  wo  a.  a.  iiiaqae  band- 
qoe  alla  vidamat  loce  marinaa  laortales  ocali  nudato  corpore  IVyinphaa. 
Cnlte  und  Sagen  von  den  Vereiden  an  der  Küste  Sepias  unter  dem  Pelion 
b.  Berod.  7,  19],  in  Leshos  Plnt,  Sap.  conv.  20,  anfDelos  Aristot.b.  Athen. 
7,  47,  am  Istbmos  von  Korioth  Arp.  Pind.  Isthm.,  auf  Kerkyra  Schol.  Apol- 
lon. 4,  1217.  Ohne  Zweifel  war  dieser  Glauho  über  das  ganze  Mittelmeer 
verbreitet,  vgl.  Plin.  9,  9—12. 

4)  Horat.  Od.  1,  15,5.  Nereus  anf  einem  Seepferde  aut  dem  Dreizack 
and  hngcQ  granea  Locken  bei  Gerbard  A.  V.t.8.  Sonst  fübrt  er  ancb  den 
Scepiar  vad  ist  dareh  sparsames  Haar  eharaeterisirt. 

28* 
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la  ihrem  Begleiter  erwiUt  habe  i ).  Doch  scheint  dieses  nur  mt 
der  Tiden  Verwamdlungsgeschichlen  späterer  £ritodttDg  zu  seiii; 
dahingegen  die  groCBe  Schaar  seiner  Töchter  den  Gbnibm  des 
Volks  immer  viel  heschäftigt  hal,  ja  noch  jelat  beschäftigt ,  ob- 
wohl die  jetzigen  Griechen  unter  den  Nereiden,  von  denen  ihre 
Lieder  und  Sagen  erzählen,  nicht  blos  die  Nviiiplieu  der  See, 
fc>undern  die  des  Wassers  überhaupt  verstehen  2).  Wohl  al>er 
sieht  man  in  den  *;iiechischen  Seeplätzen  norh  jetzt  die  alther- 
köDmilichen  Bilder  der  Meerest'rauen  und  Seejungfern  oft  mit 
roher  Hand  an  die  Wand  gemalt^  mit  Fischschwanzen  imd  einem 
Schüfe  auf  der  Hand« 


b.  Thaumas. 

Der  zweite  Sohn  des  Pontos,  ein  bildlicher  Inbegriff  aller 
Wunder  des  Meeres  3),  insbesondere  der  himmlischen  Erschei- 
nungen, denen  man,  weil  man  sie  aus  dem  Meere  aufsteigen  und 

in  dasselbe  sich  wieder  verlieren  sah,  häufig  einen  Ursprung  aus 
diesem  Elenieutarreiche  zuschrieb.  Nach  der  gewöhnüchen  theo- 
gouis(  lirii  Dichtung  (Hesiud  th.  2G5  tl.)  zeugt  Thaumas  mit  der 
Okeanine  Elektra  d.  h.  der  feii ahlenden  die  Iris  d.  h.  den  Regen- 
bogen, der  in  der  Mythologie  zur  Hinken  Götterbotin  geworden 
ist  (S.  390)»  ferner  die  Harpyien  J^cAAcJ  und  ^Qxv7t€T7^^  die 
aus  der  Ai^onautensage  bekannten  Sturmgöttinnen,  die  in  der  äl- 
teren Poesie  auch  für  Genien  des  schnellen,  seine  Beute  wie  mit 
*Sturmesflöge)n  entraifenden  Todes  galten  und  in  diesem  Sinne 
namentlich  auf  Denkmälern  Lykiens  erscheinen  4).  Andre  Dich- 
ter nennen  «nuhe  Namen,  z.  l).  die  llias  IG,  150  eine  ILu  pvie 
Püdarge  d.  h.  Weifsfnfs .  von  den  unUr  ihren  Fnr>en  au!>(  häii- 
nienden  Wellen,  uelehc  vom  Zephyr  die  llnsse  AchilLs  geboren, 
und  spatere  Erzähiungea  der  Argonauten  fahrt  noch  andre,  immer 
im  Sinne  der  stürmischen  Eile,  der  unübertreillichen  Geschwin« 
digkeit  und  der  dunkelnden  >Vindsbraut*),  Von  einer  andern 
Seite  wird  dieses  Geschlecht  des  Thaumas  fortgesetzt  durch  die 
Ehe  der  Pontostochter  Euryhia  mit  dem  Titanen  Kreios,  aus 


1)  Aelian  N.  A.  14,28,  Et.  M.  «ri^o/rijc.  Andre  namiteii  Iba  «Im 
LtebKng  des  Poseidon^  (l^ii  Helios  in  eine  Muschel  verwandelt  habe« 

2)  Rof«  loselr.  3,  4"),  Pashiey  trav.  in  Grete  2,  214 fT. 

3)  Sccvirf^:  d.  i.  an  W'nnderu  reieli.  Polt  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  255* 

4)  E.  CurLius  b.  Gerhard  I).  u.  F.  IS  )5  ii.  73  S.  6 — 8. 

5)  !d£XXonovs'£lxv&6ri  Nixu^o^  KikaiVfa,  ApoUod.  1,  9,  21,  Virg; 
A.  3,  211  Serv. 
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vrelcher  Astraeos  der  Vater  der  Winde,  und  der  gewaltige  Pallas 
der  Gemahl  der  Styx,  uod  Perses  der  Vater  der  Hekate  hervor- 
gegangen  siod,  Besiod  th.  375  ff. 

c.  Phorkys  und  Keto. 

Erscheint  in  Nereus  und  seinem  Geschlechte  das  Meer  von 
seiner  behaglichen  und  wohlwollenden  Seile^  in  Thaumas  als  die 
Gebartsstätte  auTserordentlicher  Phänomene  des  Himmels,  so 
»teilt  es  sich  dagegen  in  diesem  Paare,  denn  Phorkys  und  Eeto 

bilden  ein  solches,  als  die  unheimliche  gnnisij^e  Macht  dar,  die 
in  ihrem  Schuulse  das  Ungeheure  birgt  und  d«is  Gcmüth  mit 
Schrt'ckiiibsen  erfüllt.  Auch  P]M»rkys  ist  ein  Meeresgreis  {(i/uog 
yeQCüv)  und  man  nzählle  von  ilim  theiis  m  d<*n  Küslen,  die  er 
)m  sandigen  Uferstrande  oder  in  waidigen  und  felsigen  Huchten 
bewohnt,  z.  B.  in  den  Gewässern  der  kephallenischen  hiseln  und 
an  der  Küste  von  Acbaja  und  Euboea»  ja  auch  in  Italien  und  auf 
Corsika  und  Sardinien  > ),  oder  man  nannte  auch  wohl  das  ganze 
Meer  nach  ihm  Sein  Name  lautet  bald  (DoQ/.og  bald  06QXL  gj 
auch  OoQxWy  und  scheint  in  männlicher  Bedeutung  dasselbe 
3uszüs;i-en  was  die  weihliche  Kf^icj  ausdruckt,  das  Meer  als  die 
lieimath  alier  Ungeheuer  {fÄdyayt'iTaa  novzov),  auch  gilt  Phor- 
kys hei  den  Dichtern  gewöhnlicli  lür  den  Herrn  und  Herrscher 
über  die  Meeresungeheuer  3).  In  der  Odyssee  1,  72  ist  Goioaa 
il.  h.  die  stürmische  MeeresHuth,  eine  Toditer  des  Phorkys,  vom 
Poseidon  die  Mutter  des  Kyklopen  Polyphemos,  Die  üesiodische 


1)  Od.  1,  71 ;  13,  96.  345,  Scbol.  Od.  13,  96.  4»6g3twog  otxrjr^Qtov 
b.  Lykophr.  376  von  dem  M«*»'re  bei  Euboea,  'f>üQxrj  Xi/urrj  ib.  1275  vom 
I.  Fncinus,  vgl.  Scbol.  Od.  11,  134  u.  Rö.  Mvth.  504.  JNach  Artemid.  2,  38 
ist  Phorkys  so  wandelbar  wie  Proteus  nnd  ftlaiikos. 

2)  Od.  1,  72  fl^ooyvpog  'h'yrfTf^o  (ckog  ch  ov/f-Toio  u^äovTog.  Phor- 
kys Ixi'ojioü  u.  Hiiea  y.ul  oüoi  ^iiticc  ivvruji'  liinder  des  Okeanos  und  der 
TeUiys,  Enkel  des  Himmels  und  der  Erde  b.  Plal.  Tim.  p.  40  E,  wahr- 
BcheinHch  nach  Orpheus.  Die  Kyaneen  4>6qxov  nvXm  Lob.  Agl.  p.  863. 

3)  Plfn.  36,  26  Tritones  ehonisqne  Phorei  et  pristes  et  molta  alUi  ma- 
rioa.  Virff.  A.  5,  824  immaDia  cete  —  Phorei(|iie  exercttns  oaiais.  Valer. 
PI.  3,  726  dat  procul  intern  toto  pater  aequore  signum  Phorcys  et  iDuna- 
nes  iiitopto  murice  phocas  contrahit  antra  petens.  V^\.  Schoemann  op.  2, 
isisqq.  welcher  als  primitive  Form  Fn(\yv<;  annimmt,  woraus  ^l'oQxvg  und 
IIüQy.ug  oder  TTooxoff  geworden  sei,  lies.  Nrjof-ug,  x^uläjTtnq  (U(t'i4o)}f, 
4kxfiav  xai  ilöoxov  ovo/btaCft.  Einer  d<'r  Drachen  welche  deu  Laokoua 
lödteo  heilst  Hogxevs.  Ferner  heii'seu  ' 0{)xvyig  eine  bestimmte  Art  gro- 
rser  Seeflacbe ,  Orca  noeh  jetxt  fan  Italieniacben  das  Seettogeheaer.  Als 
phrygiseher  Name  kämmt  4^QXVi  vor  II.  2^  862. 
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Theogonie  leitet  von  Phorkys  und  Keto  alle  die  Ungeheuer  und 
alles  mythologische  Scheusal  ab  welches  in  der  Urzeit  auch  die 
Erde  in  vielen  Gegenden  unheimlich  machte ,  bis  die  Götter  «ri 
Heroen  diese  Ungeheaer  fiberwanden,  unter  den  Heroen  beson- 
ders Pmeus  1)  und  Herakles.  Spätere  Genealogen  und  Mytb(h 
logen  ginjj^en  noch  weiter,  indem  sie  auch  viele  andere  Wunder 
des  Meeres  oder  mytliologische  Schrecknisse  von  demselben 
Paare  ableiteten,  die  Sliyiia,  die  Sirenen,  die  Hesperiden,  Eupho- 
rion  selbst  die  Erinyen. 

3.   Atlas  und  die  Uesperiden. 

Auch  der  Titane  Atlas  scheint  ursprönglich  dem  Sagen» 
kreise  des  Meeres  anzugehören,  insbesondere  dem  des  Okeanos 
in  der  Bedeutung  des  die  Erde  rings  umgfirtenden  und  tragen- 
den Weltmeers,  namentlich  des  grofsen  westlichen  wo  die  Phan- 
tasie der  Griechen  den  Urspriiü^u  niid  das  Endo  der  Dinge  sucht*». 
Atlas  pllegt  aber  immer  mit  den  llesju  ridi  n  zusammen  ^enaiini 
zu  werden,  wie  sie  denn  aiirh  Ix^de  in  der  \'()rste)Ii!nL:  eni:  zu- 
sammengehören und  örtlich  iinmr'r  in  jene  westhchen  und  nächt- 
lichen Gegenden  des  grofsen  Weltmeers  und  des  Ursprungs  und 
Abgrunds  vom  Himmel  und  Erde  verlegt  werden.  In  der  Odys- 
see 1,  52  heifst  es  von  ihm  dafs  er  die  Tiefen  des  ganzen  Mecra 
kenne  und  die  ragenden  Säulen  halte  welche  Himmel  und  Enk 
stfitzen^),  denn  dafs  diese  beiden,  Hhnmel  und  Erde  genicnrt 
sind,  nicht  dt  r  Himmel  allein,  beweisen  andere  Dichlerstellen  und 
sonstige  Zeugnisse,  s.  Aeschyl.  Pr.  349,  Paus.  5,  11,  2;  18,  1. 
Also  wird  man  sj(  1i  ihn  als  Meeresriesen  denken  müssen,  der  wie 
Poseidon  yair^oxog  und  daifcOAoq  die  tragende  und  slfitzende 
Allgewalt  des  Meeres  darstellt,  wie  Aegaeon  im  G^ensatze  dazu 
die  erderschutternde  Gewalt  des  Poseidon  hpooiyaiog.  Da  man 
dieses  duldende  Tragen  der  gewaltigen  Last,  wovon  Atlas  auch 


1)  NaneBtUcli  galten  4io  Graeen  und  G«f|ponea  flir  TSehter  diMi 
Paares,  Piod.  P.  12,  13,  Lucao  9,  645  a.  A. 

2)  Die  Worte  Mx^i  n  xiavag  avrdg  fiaxQas,  (ä  yalay  rt  xal  ov- 
Qavov  ctfiifig  l^yovüiv  werden  sehr  verschieden  erklärt.  Icfifpig  i^nir 
kann  aus  <;innnder  halten  bedeuten  (ßuttm.  Lexil.  2  S.  219),  doch  leidet 
die  bildliche  VürsLeliung  dann  an  Unklaiheit.  Also  wird  raiff  ic;  au- 
woriqto&iv  zu  verstehen  sein  (Od.  3,480;  S,  340)  d.  h.  von  mrhr  ;ils  oiner 
Seite,  wie  bei  einer  Stütze  die  ein  Gewölbe  trägt,  aui  gaoi  leste  uuer- 
schlitterlielie  Weise.  SpKter  dichtete  maa  von  Sänleii  des  Proleiis,  die  de- 
nen des  Atlas  im  Osten  entsprechen  sollten,  Vir;.  All,  262. 


Digitized  by  Google 


ATLAS  mi)  jyiE  RESiFEhlhEJS.  439 

seinen  Namen  des  Dulders  (Idtlaq  von  %lav)  bekommen  hat, 
als  Strafe  und  Bufse  auflraft^te,  so  enisland  daraus  das  Bild  des 
Titanen  Atlas,  für  dessen  Brüder  Menoetios  und  Prometheus 
galten  tmd  welcher  vom  Zeus  auf  diese  Weise  gestraft  werde  ^)« 
ÜDd  da  man  alle  diese  kosmogonischen  Bilder  einer  einfach  er- 
habenen NatttrdidiUing  früh  ins  Märchenhafte  zog  und  an  die 
Grenzen  der  sichtharen  Weil  im  Westen  versetzte,  so  bekam 
auch  Atlas  in  dieser  Gegend  seinen  festen  Stand,  obwohl  die 
Odyssee  noch  ausdrücklich  von  ihm  wie  vom  Proteus  sagt,  er 
kenne  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  (oote  Ü^aldoarjg  Ttdatjg 
ßfvd-€a  olSsv),  Auch  das  Prädikat  oloocpQcov,  das  er  in  diesem 
(iedichie  führt,  deutet  wie  das  gleichai'tige  6ko(p€üia  eldaig  beim 
Proteus  auf  die  dämonische  Natur  des  Meeres,  das  immer  für 
emen  Sits  gehein»er  Weisheit  und  von  Arglist  und  vielen  Ver- 
TOidlnngen  gilt  So  wird  auch  seine  Tochter  KaXvtpii  auf 
ihrer  Ogygisehen  Insd  in  der  bergenden  Grotte  am  natürUchsten 
fnr  ein  Bild  der  stillen  Einsamkeit  und  Heimlichkeit  des  weiten 
offenen  Weltmeers  genommen. 

Der  stützenden  Macht  des  Atlas  sind  die  Hesperiden  nahe 
belreundet  und  benachbart,  diese  hebUch  singenden  Töchter  der 
Nacht,  welchen  die  Hut  der  goldenen  Aepfel  (h  üben  im  Okea- 
nos,  dicht  bei  den  Gorgonen  und  hart  an  den  Grenzen  des  ewi- 
gen Dunkels  anvertraut  ist  (Uesiod  th.  215.  275.  335.  746  ff.). 
Ihre  Bedeutung  ^det  sich  von  selbst  wenn  man  beachtet  dais 
diese  Aepfel  und  ihr  Wund^baum  der  schönste  Schmuck  eines 
Gartens  der  Götter  sind,  auf  welchen  die  Sage  alle  Süfsigkeit 
und  Seligkeit  häuft.  Sie  wachsen  auf  einem  Okeanischen  Eilande 
2u  welchem  kein  Schiller  dringt,  wo  die  Ambrosischen  Quellen 
strömen  beim  Lager  des  Zeus,  wie  F^uripides  dichtet  (llippul. 
742  ff.),  und  wo  die  segensprosscnde  Erde  den  Göttern  ihre  herr- 
lichsten Gaben  spendet.  Hier  hat  Zeus  zuerst  bei  der  Hera  ge- 
ruht und  eben  diese  heilige  £he  der  höchsten  Götter  des  Himmels 
war  es,  zu  deren  Verherrlichung  die  Erde  jene  goldnen  Aepfel 
wachsen  liefs,  Symbole  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit,  deren  Hut 
Hera  dem  Drachen  Laden  und  den  hesperisthen  Nymphen  d.  b. 
den  Hesperiden  anvertraute      Also  ein  Bild  me  der  Baum  des 


1)  Hesiod  tli.  517  ^^rXccg  ovQavov  ivqvv  t^u  XQazfQrjg  vn*  avccy- 
vgl.  Aesch.  Pr.  429  u.  fr.  305,  Ibykos  b.  Sciioi.  Apolloa.3,  lOG,  Eun^. 

loa  1  II.  A. 

2)  Pberekydes  b.  Scbol.  Apolloo.  4^  1396,  vgL  AUieo.  3, 25,  ApoUod. 
2, 5,  il^  Eratosth.  Catast  3,  Hygin  P,  A.  2,  3,  SehoL  Germao.  Arat  49« 
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Lebens  im  Paradiese  und  die  Aepfel  der  Iduna,  denn  andi  der 

noidischcn  Sage  ist  dieses  Bild  der  goldenen  Aepfel  bekannt  i, 
ein  Syml)ol  der  scliaflenden  Nalurkraft  des  Ursprungs  welche  in  , 
jenen  Okraiiisclien  Wuiiderc^pgenden  ihre  rigeiillidie  iieimaüi 
hat:  zugleich  em  Sinnbild  jener  lieiiigea  Ehe  welche  selbst  nur 
eine  Allegorie  der  ewigen  Liebe  and  Zeugungskraft  der  himiDli* 
sehen  Natur  ist,  sowohl  der  uranlanglichen  als  der  mit  jedem 
Frühlinge  neu  sich  ofifenbarendeo.*  Die  Hesperiden  werden  übri- 
gens immer  als  Nymphen  gedacht  und  heifs^  TöcUer  der  IMi» 
weil  sie  in  den  Gegenden  der  Nadit  wohnen  und  jener  Bami 
mit  der  ganzen  Schöpfung  aus  dem  Dunkel  des  Anfangs  entsprun- 
gen ist  2).  Die  gewuhnhche  Mythologie  kaiiüte  drei  Hesperiden 
Aegle  Erylheis  und  Hesperia,  in  welchen  Namen  sich  die  Vor- 
stellungen des  lichten  Glanzes  mit  denen  des  abendlichen  Schini- 
niers  der  untergehenden  Sonne  durchkreuzen,  wie  in  dem  Bilde 
der  Geryonsinsel  Erytheia.  Ein  anderer  Ausdruck  ihres  grofsen 
Reizes  ist  die  Gabe  des  lieblichen  Gesanges,  die  man  ihnen  bei- 
zulegen pflegte^).  Die  goldnen  Früchte  des  von  ihnen  behütem 
Baums  wurden  von  der  Hochzeit  der  Hera  auch  auf  andere  Hodi-  ■ 
Zeiten  der  mythischen  Vorwelt  übertragen,  z.  B.  auf  die  desKid- 
mos  und  der  llarmonia  (Nonnos  13,  35111.).  Sie  sind  das  ideale  | 
A  orliild  der  Liehe  und  Liebessegen  bedeutenden  Aepfel,  wie  sie 
den  Griechen  aus  dem  l  )i(  iiste  der  Aphrodite  und  aus  dem 
wohnlichen  Hochzeitsgebrauche  bekannt  waren. 


Bald  hcifst  der  Gartea  d-i(ov  xrjTiog  bald  ein  Garten  der  Juno,  Aristoplu* 
TiPs  Wolken  271  weifs  von  Gärten  des  Okeanos,  Sophokles  fr.  297  voo 
einem  fJnrtPn  des  Zens,  Kaliiin.  Dian.  164  von  einem  Futter  fdr  di?  i 
Hirschr  (Irr  Ar  Leinis  und  die  Rosse  des  Zens,  welches  die  Nymphen  "iJori  ■ 
ix  letfxvji'üi  pflücken,  Ovid  F.  5,  231  fl'.  von  einer  Wuuderbluine  iiu  Gar-  ^ 
teo  der  C9iloris,  der  Hure  des  Frühling^s,  darch  dereo  Berahraig  Ju*  •. 
schwftoger  wird.  Der  Drache  A&9iüv  ist  der  Wächter  dieses  Gartens,  da- 
her bei  Enpborion  %i\novQ6q,  Später  heifst  er  ein  Soho'der  Erde  oder  d'  > 
Typhon,  hat  bondert  Köpfe  und  viele  Stimmea  v*  &•  w.  s.  ApoUod.  2,5)lit 
Sdiol.  ApoIIon.  a.  a.  0. 

t)  Uaszuiann  deutsehe  Heldensage  1,  55.  ' 

2)  S.  oben  S.  32.  Aj)olIon.  IIb.  4, 1414  zählt  sie  mit  den  übrigen  N>i^- 
phen  zum  itQov  yivoq  Slxfui  oio,  Andre  nennen  sie  Töchter  des  AÜai 
oder  des  Hesperos  oder  des  Pborkys  u.  der  Kcto,  Sch.  Apolloo.  4,  1399. 
Nicht  selteo  bcdeuteo  *Eamq{^ts  aber  auch  die  rrttcbttragenden  fiisai  • 
nod  die  e^anze  Pflaazoog,  wie  io  dem  Ausdraclie  'Eanegi^H  st^jgo$,  Hetpfr"  i 
ridum  horti. 

3)  Hesiod  th.  518  nennt  sie  Xtyv(f(6vovg ,  Eiiripides  HippoL  743  aoi-  \ 
^ovg,  Here.  für.  394  viiv^Sovg,  Apolloo.  Rh.  4,  1399  itpifUQQW 
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Das  Alter  der  Dichtung  vom  Atlas  zeigt  sich  auch  darin  dafs 
m  manchen  anderen  mythischen  Dichtungen  zur  stützenden  Vor- 
aussetzung dient,  besonders  der  von  den  Plejaden,  welche  die 
Töchter,  des  Atlas  genannt  wurden  (8.  364).  Eine  andere  Nadi- 
wifkaDg  sefaier  flltesteo  Bedeutang  ist  die  dafs  Amphitrite  vor  Po- 
seidon zum  Atlas  fluchtet,  wo  sie  nach  langem  Sudien  endlich  der 
Ddfpfain  findet  ^ ),  also  in  die  tiefe  Verborgenheit  des  grofsen  Welt- 
meers. In  demselben  Sinne  wird  das  Seeungeheuer,  welchem 
Aüdromeda  preisgegehen  wird,  ein  Atlantisches  genannt,  nehm- 
lieh  weil  es  aus  der  Tiefe  des  Meeres  emporgestiegen  ist  (£urip. 
fr.  949,  Phiiostr.  Im.  1.  29). 

Mit  der  Zeit  haben  sich  diese  Sagen  dadurch  verändert  dafs 
man  ihnon  eine  geographische  Wendung  gab.  Lange  waren  die 
Säulen  des  Herakles  fär  die  Griechen  das  äufsersteZiel  der  Schiff- 
fohrt  gewesen,  da  drangen  zuerst  die  Samier  und  Phokaeer  darüber 
hinaus  und  es  eröffnete  sich  eine  ungeahnte  Feme,  wo  die 
Phantasie  von  neuem  die  reichlichste  Nahrung  fand.  In  diesem 
SiniK^  (lichtete  Solon  seine  von  Plate  im  Timaeos  überlieferte,  im 
Ki  ilia»  überarbeitete  Falx-l  von  drr  Atlantis,  dem  grulsen  Fest- 
iande  aufserhalb  der  Säulen  des  ll<M'akles,  wo  der  Name  Atlas 
zuerst  in  einer  erweiterten  Bedeutung  erscheint.  Dazu  kam  das 
Bild  des  himmeltragenden  Berges  Atlas,  welches  sich  die  Griechen 
nach  Herodot  von  den  Eingeboraen  jener  Gegend  aneigneten  und 
sich  am  so  leichter  aneignen  konnten,  da  auch  ihnen  das  Bild 
von  Bergen ,  welche  den  Himmel  vrie  Säulen  stützen ,  geläufig 
war-).  Einheimische  Märchen  und  die  Dichtung  von  den  Aben- 
teuern des  Perseus  und  des  Herakles  in  diesen  Gegenden  trugen 
dazu  l)ei  diesen  Berfr  immer  ni^^lir  im  Lichte  des  Wunderbaren 
erscheinen  zu  lassen  *  ),  wahrend  unter  Einwirkung  anderer  Ein- 
flüsse bei  den  Griechen  die  Vorstellung  von  einem  mythischen 
Könige  Atlas  entstand,  der  in  diesen  Gegenden  geherrscht  habe 
und  in  himmlischen  Dingen  d.  b.  in  der  Astronomie  und  Philo- 


1)  Eratos^.  eot  3],  Hygpin  P.  A.  2, 17.  Nach  Oppiaii  Halieot  1,388 

yertarg^  sich  Amphitrite  iy^£lxeavoTo  dofioKti. 

2)  Herod.  4,  184  xoutov  tov  xCovn  tov  ovqkpov  X^yovüi  ot  kmxfO' 
nioi  (Irat.  Vppl.  Aesch.  F^r.  722  vom  Kaukasos  ttaxQoyEfrormg  xoQvtfag^ 
Pinfiar  P.  1,  19  xtcjv  (f'  ovQavia  (Svvixu^y  rttposaa*  Alrva.  Euripides 
suU  den  Atlas  zuerst  einen  Berg  genannt  haben,  fr.  1098.  Unter  den 
späteren  Dichtern  vgl.  Virg.  A.  4.  24()  il.  und  seioeo  Nachabiuer  Sil. 
Ital.  1,  202  ff. 

3)  PHo.  5,  6  ff.  B'iaer  der  Gipfel  biefs  Bi&v  oxn/^  ciy  nad  so  naaale 
man  aoch  eisen  Berg  aa  der  südlielien  Grease  AeUiiopiens  6,  ld7. 
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Sophie  sehr  erfahren  gewesen  sei,  bis  er  in  jenen  Berg  verwan- 
det wurde  > ).  So  erscheint  Atlas  auch  auf  Vasenbildern  und  an- 
deren Bildw^ken  gewöhnlich  den  Himmel  tragend,  woraus  mit 
derzeit  die  a.  g.  Atlanten  worden,  in  der  ardutectonischenKunst- 
spracbe  eine  besondere  Art  ?on  tragenden  Figuren,  auanahmsr 
weise  aber  aoeh  ab  thronender  König.  Als  mit  der  Zeit  die  Ter- 
Stellung  von  der  Kugelgestalt  der  Welt  aufkam,  wurde  Atlas  all- 
gemein als  Träger  dieser  Kugel  abgebildet  {zdv  noXov  dvex^^) 
mundum  siisthiens),  so  dals  ihn  Einige  sogar  allegorisch  auf  die 
Axe  der  Wrllku*,^-]  deutelen  (Aristot.  d.  mot.  an.  3).  Von  tUeser 
Art  sind  auch  die  meisten  noch  vorhandenen  Ahbildungen,  unter 
denen  der  Famesische  Atlas  von  Marmor  der  bekannteste  ist 
Atlas  ist  hier  unter  seiner  Last  knieend  abgebildet  (iv  yovaai)^ 
eine  auch  sonst  nicht  ungewöhnliche  Art  der  Darstellung 

Bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwisAen  Atlas  und  den 
Hesperiden  bestand,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  auch  diese  da* 
giMiyrapliisciuui  Bewegung  folgten.  Zunächst  dienten  sie  wie 
Alias  dazu  die  Grenze  der  Schiniiihrt  d.  h.  des  hekannlen  Mee- 
res zu  bi^zi'iehnen,  gewöhnlich  m  der  Gegend  der  Heraklessäulen, 
aber  bisweilen  auch  in  der  der  Hyperboreer  Oder  man  suchte 
sie  auf  gewissen  Inseln  des  Atlantischen  üceans,  zumal  in  des 
Gegenden  des  Atlantischen  Gehirgs,  bis  zuletzt  aus  diesen  gam 
mythischen  Nymphen  und  Bäumen  die  s.  g.  Hesperisohea  Frichle 
der  späteren  Zeit  geworden  sind,  die  man  wieder  auf  verscbiedaie 
Arten  von  Sfidfiröchten,  gewöbnlidi  auf  die  Goldorange  deutete 
Eben  so  frei  verfuhr  man  mit  dem  Namen  und  der  Genealogie 
dieser  Nymphen. 

4*  Poseidon. 

Der  Herrscher  über  das  Meer  und  das  ganze  Gebiet  des 
flussigen  Elements,  wie  Zeus  über  den  Himmel  und  seine  GmI- 
ter  und  Erscheinungen,  Pluton  über  Erde  und  ünlerweit  gebie- 


1)  Cic.  Tmc.  5,  3,  8,  Virg.  A.  1,  741,  Diod.  3,  60;  4,  27.  Er  wiH 
dorcb  Perseus  mit  dem  Mednsenhaupte  vmlehierl  Ovid  M.  4,  631  ff.,  La- 
can  9,  654.  Hin  und  wieder  versetzte  man  ihn  auch  nach  Gn>rhenlaii4 
z.B.  nncb  Arkadien  und  nacbBoeotien  in  die  Gasend  von  Tanagra,  Diomvs. 
H.  1,  61,  Paus.  9,  20,  3. 

2)  LetroQue  sur  les  idees  cosmogr.  qni  se  rattacheot  au  oom  d  AÜaJ^ 
Ann.  d.  lost.  1830  p.  159 — 174,  U.  Rochette  sur  les  represeotaUoai 
figur^es  da  personoage  d*Atlas  P.  1835,  Malier*  Wieseler  D«  A.  K.  2, 
g22— 829. 

3)  Eiurip.  Hippel.  743,  ApoUod*  2,  6^  11,  Atiien.  3»  23. 25. 
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tel  >).  Daher  sich  im  Posttdon  alle  Eigenschaften  zur  persönK^ 
eben  Einheit  durchdringen,  welche  bei  den  übrigeii  Gditem  die- 
ses Krrises  veranzek  vorkommen. 

Sein  Name  drückt  dki  flftewge  Natur  im  weileeCen  UrafaDge 
aua.  Die  filteren  Formen  amd  das  dorische  nortdäg  (daher  der 
Name  der  Stadl  Tolidaia)  und  das  ionische  Iloaidr^g  und  JIo- 
(Teldrjq  (daher  das  Fest  Tloaiösict  und  noaiör  iov),  woraus  wei- 
terhin Ilootiddiov,  Hoatidtüv^  dor.  TToitöav  ILoxeiödv,  aeoL 
JloTlöav  ffmeldav  geworden  ist-).  Die  Wurzel  ist  dieselbe  wie 
in  den  Wörtern  novog  ntnit^o)  ntna^og.  Also  die  Macht  des 
Fldssigen  überhaupt,  die  auch  auf  der  J^rde  in  Flüssen  und  Qnel- 
len  wirkt«  mit  ihnen  di^  Erde  trinkt  und  befiruchtet»  daher  Po» 
seiden  mit  Demeter  und  Dionysos  eng  verbanden  mid  ein  Lieb- 
habe aller  Nymphen  ist.  Obwohl  dieser  Character  des  Poseidon 
allerdings,  weit  mehr  in  den  landscbarilichen  Localsagen  als  in 
der  allgemein  giUtifren,  durch  den  epischen  Gesang  begründeten 
Mythologie  zu  Tilge  tritt. 

llioi"  ist  er  vielmehr  vorzugsweise  der  MeeiM'shci  rsrher,  drin 
es  bei  der  Theilung  unter  den  drei  Kroniden  zugelaiien  ist  no- 
kiTQy  aXa  vaii/iiev  alei  11.  15,  190  und  der  von  dort  aus  über 
alle  Fluth  gebietet  Immer  wird  seine  Wohnung,  sein  Palast  in 
der  Tiefe  des  Me^es  gedacht  ond  auch  seine  beiden  ältesten  Cul«- 
tuaatätten  Aegae  und  Helike  bedeuten  eigentlich  das  Meer  oder 
die  Meeresküste,  wo  sich  die  Wogen  brechen.  Seinen  Palast  tu 
Aegae  schildert  die  lüas  13,  10  wo  Poseidon  von  dem  höch- 
sten Gipfel  der  waldigen  SainDllii  ;tke,  welche  lusei,  ein  hin  h  aus 
dem  Meere  aufgestiegener  Ber<4rii<  ken,  gerade  am  Eingange  in 
den  Helies])()nt  liegt  und  einen  üeberbiick  über  die  ganze  Gegend 
gewälut,  das  Schlachtfeld  von  Troja  beobachtet  und  daraulum 
den  bedrängten  Griechen  beizustehen  zunächst  sein  Gespann  von 
Aegae  holt: 

i'y&a  vi  ol  nXvrct  ddfxara  ßjvd'eai  Xi^ivrjg^) 


1)  Zehs  MXto^  Aeseh.  fr.  334 

2)  noaC^eitt  Fest  auf  Mykones  snd  Tcdos  C.  I.  n.  2330—23^^3,  TTo- 
aelfStov  liäufig  als  Vorgebirge,  IToatdrjtov  T.  ilei  Poseidon  Od.  6,  266, 
dfi*  Mt.  rToaeii^sojv  oder  IToait^Hog ^  auf  Samos  TIoai$t(ov.  Vgl.  die 
Stiidteoamen  TToTiöctvitt  TTncrei^avta  /JoöfiJoji'ta  u.  A.  b.  Ähren«  dial. 
Aeol.  p.  123,  Dor.  p.  19S.  213 sqq.  571.,  VVelcker  Gr.      1,  623. 

3)  Auch  bei  Hesiod  th.  93J  u.  Eur.  Tr.  1  wohnt  F(i:ieiiioii  in  der  Tiefe 
des  Meeres,  vgl.  die  Dichtungen  vom  Hephaestos  und  vom  Dionysos  II.  6, 
136;  18,  399,  die  Nereiden  b.  ApolUo.  4,  772,  Venw  h.  Apslei.  M.  5,  28. 
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„Er  schirrt  seioe  Rosse,  die  schnell  dahinfliegenden  mit  eheniefl 
Hufen  und  goldoen  Mähnen,  und  selbst  in  goldne  Waffen  geluitt 
föhrt  er  nun  öber  die  Wogen,  und  es  häpfen  unter  ihm  rings  üt 
Thiere  des  Meeres  aus  ihren  Schlupfwinkeln  benror,  denn  woU 
kfinnen  sie  ihren  Herrn,  und  das  Meer  macht  fireudig  Bahn.  Die 
Rosse  aber  fliegen  leichten  Schwunges  und  kein  Tropfen  leuch- 
tet von  unten  die  eherni^  Achse.**  Diese  Bosse  des  Posf  iduo  das 
sind  die  Meereswogen  und  die  Meeressturrne  wie  sie  dahin  l'ahrcQ 
und  rollen,  denn  immer  dachten  die  Aken  und  denken  die  Swl- 
länder  zum  Theii  noch  die  undulirend  laufenden  und  dabei  tra- 
genden Wogen  nnler  dem  Bilde  von  Rossen,  für  deren  Schöpfer 
und  Bandiger  eben  deshalb  gleichfalls  Poseidon  galt.  Und  ia 
schimmernde  Wogenpalast  in  der  Tiefe  des  Heeres  von  Aegae  iA 
eigentlich  auch  nur  eine  Umschreibung  des  wogenden  und  bmir 
denden  Meeres,  vteiches  diesen  Namen  von  demselben  Slamine 
bekommen  hat,  der  in  den  Namen  Aegaeon  Aegeus  und  des  Ae- 
gacischen  M(  <  i  es  hervortritt,  so  wie  in  den  Ortsnamen  Aegioo 
Ai'iiira  Ae^^nna,  in  den  Wörtern  ar/mlog  cdyiäkeia  und  darin 
dals  man  uc^  und  aiyag  geradezu  liir  die  zwischen  Felsen  und 
Klippen  brandenden  Wogen  und  Wellen  sagte,  weil  sie  hiipfefl 
und  springen  wie  diese  < ).  £ben  deshalb  suchte  man  auch 
Aegae  des  alten  epischen  Gesanges  an  Terschiedenen  Stellen,  spi- 
ter  gewöhnlich  am  Strande  von  Achaja,  wo  das  titeste  Stammen 
heiligthum  des  ionischen  Poseidon  big,  mit  gröfserem  Rechte 
aber  doch  wohl  an  einem  I^unkte  des  Aegaeischen  Meeres,  ent- 
weder am  Strande  der  Insel  Kuhoea,  wo  es  sogar  mehr  als 
einen  Ort  gab  welcher  Veranhissung  zu  jenem  Namen  geg^ 
haben  konnte^),  odei*  im  oilhen  Meere  zwischen  Tenos  vsA 


In  der  Tlias  wird  eher  ein  Aegae  an  der  Siidspitze  von  Eaboea,  Od.  d,3Sl 
das  ao  der  Küste  \  on  Achaja  vorauszusetzen  sein. 

1)  Artemid.  2,12  xal  y(\o  tu  p^ynla  xvfiata  aiya;  h'  rij  nvrr^m 
X^yofÄfV  —  xnl  ro  ff  oßeQioiuiov  nfj.«yo<;  ^ifynTov  X^yncci.*  Schol.  Ly- 
kophr.  135  Aiyutov  6t  to  niXnyos  ^xkr]i}t]  öri  (Sixqv  aiybg  alfjiax^^ 
»vftatovTm,  NebmUch  von  alaattv  in  der  Bedeutung  jeder  beftigefl 
Bewegung,  s.  obeo  S.  94^  3.  Naeb  Andern  wurden  die  Klippen  und  loieli 
de«  Meerea  mit  Tiegen  vergtiebea,  Varro  1. 1.  7^22  nare  Aegaenni  (|nad  ii 
en  niari  scopuli  in  pelago  vocantur  ab  similitudine  caprarum  aeges,  vfl. 
Paul.  |).  24.  Allgemein  war  das  Aegaeiscbe  Meer  als  ein  wildes  und  stür- 
Diiselips  verrui'en,  vgl.  Himer,  ed.  13^  2,  Dionys.  P.  131  nnd  die  lebeadiie 
Schiiil<'nitip  des  Aristides. 

2)  Kinc  Insel  oder  Klippe  in  der  Gegend  von  Kai  ystos  und  dem  vrr* 
nfeoen  Vorgebirge  Geraestos,  Hesych  Aiyai,  vtjous  Jifioi  rjj  Ei'ßol^f 
U^ov  noOH^mvog,  vgl.  Semos  den  DeUer,  dessen  Nnme  sn  eiigiinxen  ifi 
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Chios  1  \  oder  endlidi  an  der  KfisCe  von  Aeolis  in  der  Gegend  von 

Kaue,  gegenüber  dem  Gestade  von  MytUene.  Und  no  drflckt  audh 

der  Nanie'iiA//./;,  nach  welchem  Poseidon  in  einem  weitverbreite- 
ten achaeischen  und  ioinüchen  Culte'^EA^xfoi^f  og  hiefs,  ursprüng- 
lich die  8ciilängelnde  Bewegung  derMeeresvvogen  aus,  von  ah^ und 
iXiaoio ,  daher  auch  für  den  Ursprung  dieses  Namens  verschie- 
dene Ortschaften  angenommen  wurden.  Auch  ist  ^^q^iT^iTTj^ 
die  Gemahlin  des  Poseidon  als  des  Meeresherrschers,  eine  Per- 
sonification  des  rings  umrauschten  und  tosenden  Meeres,  von 
TeiQco  TQiCo)  TQvl^Q}^  810  uttd  ifar  Sohn  Tgltw,  den  sie  vom 
Poseidon  gebiert,  sammt  seiner  Schwester,  der  tiefaufwogenden 
BevS-saixvjurj,  (Apollod.  3,  15,  4).  Ferner  sind  die  gewöhnhchen 
SyniLolc  dieses  Cultus  demsf  lhen  Vorstellungskreise  entlehnt 
Nanientliüli  der  Dreizack ,  der)  roseidon  fast  ininier,  die  ü!>ri- 
gen  MeeresgöUcr  oft  in  diren  Händen  lühren  und  der  in  1- osei- 
dons  Händen  zur  magischen  Stofswafle  wird,  mit  welcher  er  bald 
Giganten  händigt  (Apollod.  1,2,  1)  bald  das  Meer  aufwühlt  (Od. 
5,  2^1)  bald  die  £rde  erschüttert  und  aus  harten  Felsen  rieselnde 
Quellen  oder  sprengende  Rosse  benrorlodct:  sei  es  nun  dafs  er 
ursprönglieh  niehts  weiter  bedeutete  als  die  Harpune  des  Thun» 
fisdb -oder  Delphinenjägers ^)  oder  dafs  er  eine  Uebertragung  des 
dreizackigen  Blitzes  des  Herrschers  im  Himmel  auf  den  Herr- 
scher des  Meeres  wäre,  etwa  so  ddLs  tluses  Syniljiil  urs|)rrmglich 
dt  rii  kiirischon  Zmopuseulon  angehört  und  sich  von  diesem  an- 
gesehenen Gottesdienste  weiter  über  das  Mittelmeer  verbreitet 
hätte*  £in  anderes  sehr  gewöhnliches  Symbol  des  Meeres  und 


b.  St  h.  Ajjollon.  1,  11G5  lo  Aiyaiov  nü.ayog  ol  jilv  änb  Tr\g  negl  Kct" 
vag  aiybg^  ^tzmvv^ov  ysyov^vai  if  aaCVf  ol  (Ff  ano  T^f  KctoyarCug  r^ff 
Aiyttirig  ovofinCofiivtjg,  Und  zweitens  eine  Stndt  Aegae  am  Euripos,  An- 
thedon  schräge  gegenüber,  wo  Strabo  8,  386;  9,  405  das  Klteste  H.  des 
Aegaeischen  Poseidon  SQcfat,  vgl.  Sehet.  II.  13,  21. 

1)  Plin.  4,51  Ae^aeo  mari  nomen  dedit  scopulus  inter  Tenum  et  Chiam 
verias  (\unm  inssiila,  Af  \  nomine*  n  sppcie  raprap,  quae  Grapcis  ita  appella« 
batar,  repente  e  lurdlo  mari  cxsiliens.  Crruuiit  euin  a  dfxlra  parte  An- 
(Inim  navigautes  ab  Achaja,  diroin  ac  pestilerum.  Vgi.i%ikokrate8  b.SchoJ. 
Ii.  a.  a.  0. 

2)  Aeseh.  Sieben  131  o  Tnmog  novrofii^wv  nvn^  i;^9vß6lm  ^a- 
X(iy^  IIoffH^Sr,  Hesyeh  v.  A.  v.  f;(f^vojrfiTDot^,  vgl.  BSttiger  Amaltbea 

2  S.  302«- 330,  Müller  Handb.  §  356,  5.  Dagegen  erklärt  sich  Welcker 
Gr«  G.  1,  62Sff.,  welcher  die  TQtaiva  mit  Flut.  Is.  Osir.76  für  ein  Sinnbild 
dfs  dritten  Reiches  hält,  welches  d<'in  Poseidon  bei  der  Theilun}^  der  Kro- 
nidea  zugefallen.  Für  den  Rlitz  spricht  die  herkömmliche  Yorstellaog  doA 
Dreizacks^  fulmen  trisuicajii;  Varro  b.  Non.  p.  435. 
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aHer  Fluch,  im  sie  ia  stfimiMclMn  Wogeo  die  Erde  abersdiweanit 
und  brfillend  dahertobt,  war  der  Stier,  den  wir  Schoo  als  Simh 

bild  der  tobenden  Flusse  kennen  gelernt  baben.  Eben  so  sefar 
eignete  er  dem  Poseidon,  der  de^5halb  lavQeng  TlooaiÖcjv  heifsl 
und  mit  duiikiea  Slieropfern,  hin  und  wiedf^r  auch  mit  Süer- 
kämpfen  geehrt  wurd»*,  namentlicii  in  Thessalien  und  zu  Ephesos 
in  louien»  wo  die  bemi  Feste  des  Poseidon  dienenden  Opierkna- 
ben  xeSßQoi  genannt  wurden  wie  die  der  Artemis  zu  Brauron  ge- 
heiUgten  Mädchen  a^xTOt  1).  Endlieh  der  Delphin,  im  Posei- 
domschen  Cultus  wie  in  dem  dee  Apollon  ein  Symbol  des  finedü- 
chen  und  beruhigten  Heeres,  daher  auch  den  freundficheo  Nereida 
eigen  und  in  Terschiedenen  Sagen  der  Vermittler  un^erheff* 
ter  Hülle  aus  der  Gefahr  des  Meeres  2).  Aber  auch  die  hervorra- 
gt^ndslen  Eigenschaiten  F^)seidons  in  seinem  Verhältnisse  zur 
Er(i<'  und  zum  festen  Lande  entsprochen  ganz  diesen  Vorstellun- 
gen von  seiner  Meeresherrschaft,  vorzüglich  seme  doppelte  IS'alur 
als  des  Erschütterers  und  des  ßefcstigers  und  ßaura^slers  der 
Erde.  Denn  man  dachte  sich  die  Erde  auf  dem  M^re  rnhcai 
und  Ton  demsdben  getrogen,  weil  sie  in  allen  ihren  Buohteo  ub< 
Busen  vom  Meere  nmgdien,  in  allen  Tiefen  und  imieren  Si&hieh- 
ten  von  ihm  durchdrungen  sei,  wobei  die  etgenthömliclie  Be- 
schaffenheit des  griechischen  Landes  und  der  benachbarten  Kä- 
stenländer und  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres  wohl  in  Anschlag 
zu  lu  ingen  ist.  Daher  Poseidon  yanjoxoc,  der  wie  AUas  die  Erdf' 
trägt  und  stützt  ein  docpaling  und  haumeisterlicher  Gott,  der 
gewallige  Felsenniassen  leicht  bewegt  und  sie  zu  festen  BoUw^ 
ken  aneinander  reiht.  Aber  auch  Poseidon  hnfoaiyaiog  und  an- 
ai%&(av^  der  Erderschutterer  der,  wenn  er  seinen  Dreizack  in  im 


1)  Äthan.  10,25,  vgl.  Od.  3,  5,  Hesiod  sc.  Herc.  104,  Hesycii  Tauqm 

looTTj  Tig  ttyofjiivf]  IToaet^üivo^,  Artemid.  Oneir.  1,  8  ravQotg  cf *  fn  xc- 
Ja  TT nncffofaiv  h'  ^T(av((t  nahhs  ^F.'rfru'm'  ayoivCCovxtti  —  xccl  iv  ^ia- 
oCaoij  noÄtt  j  17 <r  SeTtaXCag  ol  io)v  /.aioixovvxtDV  fvvfviatutoij  wo  Bit 
necbt  eioe  F^ier  des  Poseidon  vorausgesetzt  wird,  Lukiun  liet  inot.  20. 

2)  Wie  io  der  bekaootea  Geschichte  des  Taras  und  des  Ariou.  Vg>. 
desien  Gesang  b.  Aeliaii.  N.  A.12,45  v^tm  ^^mv^  novTu  xQ^ffor^imrt 

nalkofjitvoi  f  GifioCy  tpQi^av^^sv^g  ^  (axv^Qouoi  axuXaXig,  (ptXofxovact 

3)  Döderlein  Horn.  Glossar.  S.  54  erklärt  yccii^n%os  mit  Bekk.  An.  p. 
229  UTTo  Toii  loig  üjfij^ttffi  ^aiQftv,  vgl,  hUzsch  im  PbiloL  1857  S.  10. 
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Rippen  der  Erde  bohrt,  das  ganse  Gebiud«  dmtlben  bis  m  4m 
tiefsten  Wnrsein  erbeben  maAt 

Debersebn  wir  den  PoBeidoOBCultus  nach  mner  drClicbeo 

Ansbrdtung,  so  treffen  wir  zunädist  in  Thessalien  und  ßoeo- 

lien  auf  viele  selir  alle  Stammsitze  desselben.  Thessalif  n  hatte 
seine  Thal! lilduiig  vorziiglich  dcfn  Wassei  lluUiea  und  einem  slur- 
niisdien  Erdbeben  zu  verdanken  Boeotien  mit  seiner  reichli- 
chen Bewässerung  und  seinen  grofsen  innern  Wasserbecken  wies 
gleidifolJs  in  vielen  Spuren  auf  die  Neptunische  GoUheit  zurück, 
teberdies  waren  über  beide  Landschaften  die  Minyer  und  jene 
aeoliseben  Völkerstämme  ausgebreitet ,  welche  ritterliche  Uekm- 
gen  mit  kühner  Seefahrt  yerbanden  und  auf  ihren  Schiffen  nicht 
wemfer  waghalsig  waren  als  auf  ihren  Kriegswagen  und  auf  ih- 
ren Kossen.  Daher  die  vielen  Stammsagen  dieser  Gegenden, 
welche  auf  Poseidon  zurückgehen,  wie  die  von  der  Liebe  des  Got- 
it>  zur  Tyro,  der  schönen  Tochter  des  Salmoneus,  die  von  ihm 
(ien  Pelias  und  den  Neleus  gebiert;  und  zwar  war  es,  wie  wir  aus 
Pindar  P.  4,  138  erfahren,  Poseidon  Uetqaiog,  der  Felsenspal- 
taode,  weicher  den  Thessaliem  vermittelst  eines  Darchbruchs  der 
Berge  ihr  schönes  Thal  geschaffen  hatte von  welchem  diese 
Heldenstämme  sich  ableiteten.  Der  eine»  der  des  Pelias,  gebot 
ober  lolkos  und  ffthrte  Von  dort  die  ritterliclien  Argonauten,  der 
andere,  der  des  Neleus,  uns  so  wohl  bekannt  durt  Ii  den  reisigen 
Nestor,  pflegte  seinen  Poseidon  am  sandigen  Strande  von  Pylos 
zu  verehren  (Od.  3,  5 — 9).  Aber  auch  Minyas,  der  Stammvater 
«^«'rMinyer,  galt  für  einen  Sohn  des  Poseidon,  desgleichen  Achaeos 
Phlhioä  und  Pelasgos,  die  erdichteten  Urmenschen  von  anderen 
thessalischen  Landschaften  (Dionys.  Ii.  1,  17),  auch  Aeolos  und 
Boeotos,  welche  die  Sage  auf  mehr  als  eine  Weise  vom  Poseidon 
ableitete.  Und  so  finden  wir  den  Gott  der  Fluth  in  Boeotien  so- 
Wold  in  dem  kadmeischen  Theben  als  in  dem  minyeischen  Or- 
chomenos  unter  den  ältesten  Gottheiten,  vorzuglich  aber  bei  On- 
chestus  am  Eingange  der  Niederung  des  kopaischen  Sees,  wel- 
ches Heiligthum  zwischen  beiden  Staaten  ungefähr  in  der  Mitte 
lag  und  nach  der  Andeutung  alter  Sagen  von  beiden  Seiten  gleich- 
mafsig  bedacht  wurde  (Paus.  9,  37,  2). 

Nicht  weniger  nadidruckUch  wurde  aber  auch  die  Bevolke- 
nmg  des  ganzen  Peloponnes  auf  die  Verehrung  des  mächtigen 


1)  TO  yan  nfn)  AtiQiaaav  n^Slov  ^aXoTTttv  dvm  x6  Ttaieuov 
noXXa  Ttx^Tjoioi  Arislid.  2  p.  468. 

2)  Herod.  7, 129,  Pbilostr.  Im.  2,  H,  Schol.  Find.  P.  i,  246. 
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Gottes  der  Wasserflutbaa  hingewieseD,  sowohl  in  seineii  innerei» 
Landschaften  ab  an  seinen  rings  irom  Meere  nmfloseeneQ  Kästen. 
Gleich  am  Eingänge  xur  Halbinsel  traf  man  auf  die  alten  Heilig- 
thümcT  am  Isthmos,  die  mit  der  Zeit  zu  einem  JNationalgolteä- 
diensl  lür  alle  Griechen  wurden.  Dann  waren  Korintii  Nauplia 
Truezen  und  die  benaelihiute  Insel  Kalauiia  volJ  vou  der  Vereh- 
rung Poseidoiis  ' ) ,  letztere  besonders  berühuil  durch  ihre  für 
Handel  und  Schifllabrt  einer  hrüheren  Zeit  bedeutungsvolle  Posei- 
donische Amphiktyonie,  bei  welcher  Hermione,  Epidauros,  Ae- 
gina,  Athen,  Prasiae  in  Lakedaemon,  Nauplia  und  das  boeotische 
Orchomenos  betheiligt  gewesen  waren,  wie  durch  das  Asyl,  in 
weidiem  Demosthenes  seinen  Tod  gefunden.  Mau  erzählte  dal^ 
Poseidon  diese  Insel  von  den  Apollinischen  Gottheiten  einge- 
tausclil  habe,  indem  er  der  Leto  daliir  Delos,  dem  Apollo  Delphi 
öberliefs:  ein  bildlicher  Ausdruck  des  Anspruchs  weicheu  beide 
Goltlieiteo,  sowohl  die  der  Fluth  als  dii^  des  Lichtes  an  solche 
felsige  Ställen  macliten,  wie  sie  in  den  griechischen  Gewässera 
und  an  den  Küsten  so  häufig  sind.  Weiter  die  südlichen  Vor- 
spränge des  Pdopoones,  Malea  und  Taenaron,  besonders  dieses 
Vorgebirge  der  alte  Sitz  dnes  dgenthümlichen  Poseidonsdienstes, 
welcher  wahrscheinlich  wie  der  stammyerwandte  auf  der  Insei 
Thera  und  der  von  Kyrene  minyeischen  Ursprungs  war*).  Fer- 
ner treffen  wir  in  Messenien  zu  Pylos,  in  LIis  an  vielen  Stellen 
der  K;iste,  besonders  in  dem  berühmten  Tenii)el  auf  dem  ^  orge- 
bir^'e  Sariukou,  in  dessen  INabe  M;hh  he  dns  alte  Pylos  suchten, 
endlich  an  der  Küste  von  Achaja  eine  ganze  Kette  von  Poseidons- 


1)  In  Troezeo  häogt  die  Sage  von  Aegeus  ^nd  Tbeseus  mit  dem  Po- 
seid<NMdiBMte  zosanmeD,  auch  blera  et  das  PoseidoDisebe  uod  führt  aaf 
seiaen  Mvozen  den  Dreizack,  Piat.  Thea.  6.  Der  Poseidonsdieost  iai  vm 

dort  nach  Halikariiafs  gekommen,  C.  I.  n.  2655.  Ueber  Kalauria  s.  Stral« 
8,  374,  Paus.  2,  33  und  die  Inschr.  b.  Ranpabe  Antiq.  Hfllt'n.  2  p.  U>3. 
Ein  JToofnhov  XaXavQfttTfis  in  Attika  8.  Moaatsbericble  d.  BerL  Akad. 
1853  S.  573. 

2)  Paus.  3,  25,  4  ini  tU  rfi  Itxou  vao^  tixaanü'og  Oni]Xrc£ep  xat 
TtQO  (tviov  noOfidütvos  äya/.flUy  vgl.  i^iul.  Sap.conv.  17,  Suid.  llo- 
ffH&mvog  hqov  IdOtfol^tov,  Stepb.  B.  v.  Die  Sage  von  'der  Rettung  dei 
Alien  war  dorl  beimiscb,  aacb  worde  In  derselben  Gegend  ein  Fest  T«i- 
im^a  gefeiert,  Hes.  Ueber  den  T.  des  Poseidon  u.  die  Höhle,  wo  neoe^ 
ding«  viele  Votivbronzcn,  meist  Stiere  und  Pferde,  gefunden  wordea,  s. 
Biirs!;in  Abh.  d.  K.  Bayerscb.  Ak.  d.  W.  7,  777  ff  Urftfr  den  Zus.iiiimen- 
bang  mit  Thrrn,  w  o  Poseidon  gleicbfaiis  in  einer  elsengroltc  \  erehrt 
wurde,  biickh  ijb.  d.  v.  Hrn.  v.  Prokesch  auf  Thera  gel".  loschr,  Beri,  AL 
1S30  S.  48  u.  Franz  Kiem.  c|>igr.  54sqq. 
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diensten,  wie  diesem  Göll  tleiiii  zierulich  alle  Vorgebirge  heilig 
waren       Nanientlicli  gab  es  in  Ach  ija  zwei  alte  Cullusorte  un- 
ter dem  ISamen  Aegae  und  Helike,  deren  schon  die  Uias  8,  203 
ab  zwei  alter  Mitlelpunkte  der  pelopoDnesischrn  Poseidonsver- 
ehniDg  gedenkt  und  von  denen  Acgac  mit  der  Zeit  Terfallen  war 
(Berod.  1, 145,  Paus.  7,  25,  7),  Helike  aber  zwei  Jahre  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra  d.  i,  Ol.  101,  4  durch  ein  furchtbares  mit 
einer  SturmOuth  verbundenes  Erdbeben  verschlungen  wurde 
(Stiaho  8,  3S4,  Diotl.  15,  49,  Paus.  7.  24,  4).  EndJich  im  In- 
nern der  II  ilhinsei  war  ganz  Arkadien  voll  von  der  Verehrung 
des  Gottes  der  Finthen  und  der  Rossezueiit,  der  sich  aucli  in  die- 
sen Innern  Thälern  und  Bergen  durch  viele  merkwürdige  Erschei- 
nungen oflenbarte,  durch  tier<>  Höhlungen  und^unterirdische  Was- 
serbecken, in  denen  die  Flüsse  bald  verschwanden  bald  wieder 
hervortraten,  am  meisten  in  der  Gegend  von  Pheneos  und  Stym- 
phalos     Ueberdies  birgt  Arkadien  in  seinem  Innern  viele  sdiöne 
Thäler,  welche  Ackerbau  und  Viehzucht,  namentlich  die  Pferde- 
zucht begünstigten,  daher  Poseidon  hier  haulig  als  Hippios  ne- 
ben Hermes  voiAiog  und  Pan,  ja  al^,  («emahl  der  Demeter  und 
Ynter  der  Persephone  verehrt  wnrde,  was  zu  verschiedenen  ei- 
gen iliiiiul  ich  en  Sngenbildungen  Veranlassung  gegeben  halte.  Be- 
sonders hatte  Mantinea  einen  sehr  alterthumlighen  Cultus  des 
Poseidon^),  doch  begegnen  uns  dieselben  Formen  des  Gottes- 


1)  ZtifiOf  ist  eigeDÜieh  eine  felsige  HSlie,  als  Insel  oder  als  Vorge* 
birge  (daher  I^auog  QQtjix^r}  II.  13,  12  d.  i.  Saniothrake  ),  sonst  ^{ov,  wo 
die  slürmiscben  Wogen  sich  lirechen  (Od.  3, 295),  daher  die  achaeisch-aeto- 

lischc  Meeresenpo  von  Rliion  und  Anlirrhion,  rrV  nfrt  b.  Thuk. 2,  ^H,  welche 
gleiclif'alls  dem  f^o^fidon  heilig  war,  dem  dort  ein  Fest  unter  dem  ?^amen 
*pM<r  iulvr  'PuKt  g:eieiert  wurde  dessen  iu  der  Sage  vom  Tode  Hesiods  ge- 
dai  hl  wivdy  &.  Plut.  Sap.  eoiiv.  19.  Auch  die  Athenienser  opferteo  hier 
Dach  einem  Seesiege  dem  Thcseus  und  Poseidon,  Paus.  10,  11,  5. 

2)  Diod.  15,  49,  bei  der  Erzählung  von  jenem  Brdbeben,  naeh  wel- 
ebem  man  aller  Orten  dem  Poseidon  opferte,  <fco:  t6  ^oxhv  t6  nceXatop 
rifV  JT$kon6wfi<fov  olxrjrriütov  ytyovivai  IToffei^tavos  xal  ttjv  x^Q^ 
rautiiv  SffnfQ  Ugav  tov  JfToaetitivog  vofiCL,taOttL  xccl  xo  ovvnXav  iiu- 
fSctg  Tag  Iv  JJü.ojiovrrirTfn  rrolstg  uaXiOTa  tmv  Ux>ccv(€T(ov  top  d-tov  ti- 
fA,aV  TOVTov.  Vgl.  E.  Curtius  Feloponn.  1  S.  35  IT.  185ff. 

3)  Paus.  8,  10,2.3.  Die  Priester  des  P.  wiu  en  die  angeschensten  des 
Orts.  JNach  ßacchy Ildes  führten  die  Manlineer  die  Waffe  des  Poseidon,  den 
Dreizack  im  Schilde,  Schoi.  Pind.  Ol.  11,  83  und  nacb  Pindar  a.  a.  0.  trag 
der  Alaatioeer  Samos,  Sohn  des  Halirrbotbios  d.  b.  des  Wogeobrausers, 
den  ersten  Sieg  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  davon.  Aocb  die  ^Itttio- 
xQUTiia  der  Ark.idier  bei  Dioii.  IlaL  1,  33  beweisen  die  Mhe  ond  weile 
Verbreitung  des  Dienstes  des  P.  Ilippios  in  Arliadien« 

Pr«Uer,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aafl.  29 
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dienstes  und  der  Sage  auch  zu  Pheneos  und  in  der  Gegend  von 
Tliclpiisa  und  I^higalia,  wo  jene  Fabeln  von  der  Liebe  des  Posei- 
doo  zur  AckergoUin  vorzuglic  Ii  zu  Hause  waren. 

Endlich  die  altisch-ionischea  Paseidousdieoste ,  welche 
gewöhnlich  von  den  peloponnesischen  Stammsitzen  in  Äcbaji 
und  der  Gegend  von  Troezen  abgeleitet  wurden  und  iu  älterer  Zeil 
in  der  Feier  zu  Kalauria  und  auf  dem  bthmos,  später  zu  Athen 
und  aufEuboea  sowie  auf  den  Inseln  Skyros  und  Tenos,  end- 
lich in  den  asiatischen  Panionien  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  fesle 
Mittel i) unkte  der  ionisclit  a  Stammessage  und  Stamniosvei  1  iiuIuli; 
gewonnen  hatten,  wie  die  lonicr  denn  von  jeher  dem  Seeiebeü 
sehr  ergeben  war(*n.  Die  ältesten  Ueberlieterungen  der  Art 
schlielsen  sich  an  die  Sage  vom  Aegeus  und  Theseus  an,  von  de- 
nen jener  der  zum  Heros  gewordene  Poseidon  selbst  ist^  die&er 
sein  Sohn  und  Stellvertreter  in  der  Welt  der  Heroen«  der  mit  sei- 
nen Thaten  und  Abenteuern  auf  der  See  und  auf  dem  festen  Lande 
die  ältesten  Bewegungen  und  Schicksale  des  ionischen  Stamines 
unter  der  Obhut  seines  Stammgotles  von  Aegae  mythisch  ausr 
drückt.  In  Athen  beweist  das  Eindringen  des  Poseidon  Erech- 
tliriis  in  die  alten  (lenealogieen  des  Landes  und  sein  Verhältfli/s 
zur  kekropisehen  Burggöltin  (S.  161  ),  wie  inriclitii,'  der  EinÜufs 
des  ionischen  Stammes  gewesen.  Es  ist  auch  hier  der  Aegaeiscbe 
und  ilelikonische  Poseidon,  nach  welcliem  letzteren  in  alter  Zeit 
der  später  Agra  genannte  Hügel  am  Iiissos  Helikon  hiefs^j,  der 
ungestüme  Meeresherrscher  welcher  mit  der  Landesgötttn  tun 
den  Besitz  der  Burg  gekämpft  und  als  Merkmal  seiner  Macht  auf 
dem  Burgfelsen  die  sogenannte  Triaina  oder  &dXaaüa  za  ewi- 
gem Angedenken  hinterlassen  hatte,  wie  man  von  einein  gleichen 
Streite  der  beiden  GulUir  auch  zu  Troezen  erzählte.  Doch  zeigte 
der  Cultus  beide  als  Versöhnte  und  gleichniäfsig  um  das  Wulii 
des  Landes  Besorgte,  sowohl  auf  der  Burg  von  Atfien  wo  nur 
noch  das  Giebelfeld  des  Parthenon  mit  seinen  Bildern  an  den 
Streit  der  Götter  erinnerte,  als  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  eioeoi 
Hügel  in  der  Gegend  des  Demos  Kolonos  wo  sie  als  %7tnio%  ne- 
ben einander  verehrt  wurden ,  endlich  auf  dem  südlichen  Vorp- 
birge  der  attischen  Halbinsel,  welche  gleichfalls  beiden  geheiligt 
war^).  Auch  die  Insel  Euboea  mit  der  benachbarten  attischen 


1)  RUdem.  bei  Bekk«  Aoecd.  p.  326,  vgl.  Psas.  7,  24,  4. 

2)  S.  oben  S.  172  u.  Aristoph.  £q.  559  xQ^aoTQteuv\  <S  Sthptf^ 
fAidiwv  ZovviKQaTE.f  ü)  r^nntarie  nai  Knorov.  Tcmpelscbats  IToGi'- 
^mvos  (jtl  £ovvii^  Mtsber.  d.  BerL  Akad.  1853     573.  Ilmefn^^ 
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TetrapoUs  und  der  lasel  Skyros  gehörte  ni  den  ältesten  Sitzen 
des  ionisehea  Stammes,  daher  auch  in  diesen  Gegenden  der  Po- 
seidonscult  von  nicht  geringer  Bedeutung  war.  Auf  der  südli- 
chen Spitze  der  Insel  war  das  Vorgebirge  Geraestos  die  Stätte 
alterthiinilK li(  1  Heiüglhfimei  Feste  und  Sagen;  ein  CuIUis  wel- 
cher ^\  j<'  (Ii  i  !)('iiiaine  Ffocacnn^  oder  riqaoTog  eine  allgenieine 
Bedeutung  tur  den  ionisclirii  Stanim  gehabt  zuhaben  scheint,  da 
or  sich  in  Troezen  und  auf  dein  Vorgebirge  Suuion  wiederliodet '). 
Der  lokrisch  -  opuntischen  Küste  gegenüber  hatte  sich  auch  spä- 
ter noch  der  Name  Aegae  behauptet,  und  dafs  endlich  Skyros 
gleichfalls  ein  alter  Mittelpunkt  der  ionischen  Poseidonssage  ge- 
wesen wird  sich  aus  den  Ueberlieferungen  von  Theseus  ergeben. 
Unter  den  Kykladen  war  Tenos  durch  seinen  Gült  des  Poseidon 
und  der  Amphitrite  benilmil,  /ii  welchem  sich  jalulich  eine  grofse 
Menge  Volks  von  den  benaclibiiilcn  hiseln  zu  l"es(li(  In  n  Schniau- 
sereien  und  gemeinschaftlichen  Hera  (Ii  uiigen  vei<  in  igle-).  Endlich 
die  zwölf  Städte  des  kleinasiatischeii  ioniens  pflegten  beim  Vorge- 
birgeMykale,  früher  unter  dem  Vorstande  von  Priene,  später  unter 
dem  von  Gphesos  im  Dienste  des  Heiikonischen  Poseidon  die  Stam- 
mesfeier der  Panionien  zu  begehen,  daher  sich  derselbe  Dienst 
aach  bei  den  einzelnen  Bundesgliedem  fand  Und  zwar  hiel- 
ten diese  lonier  den  Poseidon  Helikonios  zu  Helike  in  Achaja  für 
das  ursprüngliche  Heiligthum  ihres  Stammes  und  wünschten  eben 
deshalb  aal  die  Mahnung  des  pylhischen  Oraki  ls  wo  moL^lich  das 
alte  Cultusbild  des  Poseidon  oder  doch  Ahbilder  davon  zu  erlan- 
gen, wozu  die  Bewohner  von  Hf'like  nicht  ihre  Erlauhnifs  ^^ehen 
wollten.  Daher  man,  als  bald  darauf  üelike  durch  jenes  Erdheben 


^ovvüpj  ein  dycjy  rscSv  s.  Hemd.  6,  87^  Schoemaon  op.  1,  315,  Sanppe  d. 
ioscr.  Panath.  Gott.  iSoS  p.  1 1.  Im  Piraeens  dyofV  Jloanimvos  mit  cyeli- 
schen  Chorea  Plut.  X  orat.  7,  13. 

1)  rfoctaxog  and  rioaiara:  vdn  y^na-;  yfnafnoj  ,  vgl.  di(>  »ttischeo 
ysoccocd  oder  yfn«/Y)«/  und  das  l f-tun'anov  in  Arkadien  nnoa  io  y^octg 
Oll  Zi/Liiov  i(7Tt,  oin  TO  txH  Tov  /I tu  anaoyai'üjOi^i'ui  und  NvfUfai  /f- 
QaiOTia^f^  zu  Gortys  in  Kreta,  oti  thv  Jfia  jg^apovifatr  iy^QuiQov  Et. 
M.  Bin  Mt.  I^quariog  in  Sparta»  n^aiiSTto^  in  Troezea,  rfQntaria  in 
Boboea,  Schol.  Piod.  Ol.  13,  lb9  aytrui  JToaeiStort  (Tac  top  av^ßnvra 
)^BifJiMrii  h'  r^naiartpj  also  mit  BriDoeraogeo  an  Aias  dea  Lokrer.  Vgl. 
Strabo  10,  441),  Steph.  B.  v.  riQcadTog. 

2)  Strabo  10,  487,  Corp.  Inscr.  n. 2329— 2334.  Pos.  führte  auf  J  rno«? 
n.  a.  den  Beinainrn  laTQog  Clem.  Protr.  p.  26  P.  Auf  Dolos  der  Aefraeischü 
Pos.  u.  die  Nereiden  Virg.  A.  3,  74,  Athen.  7,  47,  iirnTjy^Ttjs  nach  Tzetz. 
Lykopbr.  767.  Auf  iXaxos  Kaaipf  mit  Dionysos  n.  s.  w. 

3)  Hemd.  1,  148,  Strabo  8,  3S4;  14,  639,  Schol.  II.  20,  404.  Heih'g- 
tbümeir  des  Helikon.  Pos.  in  Milet  und  Teos  Paus.  1,  24,  3. 
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zerstört  wurde,  die&e&  für  eine  Foige  des  Zornes  des  Poseidoji 
hielt  < ). 

Unter  den  dorischen  Colonieen  hatten  Halicamafs  in 
Karlen  und  Poseidonia  (Paestum)  in  Lucanien  ihre  Poseidons* 
dienste  Ton  Troezen  empfangen,  welche  Stadt  gleichfalls  den  Na- 

]ncn  Poseidonia  fAhrte,  während  in  Tarent'),  dessen  GriiDder 
Taras  liir  einen  Sohn  des  Püseidon  galt,  minyeische  Geschlechrs- 
beziehungen  zu  ;ili('n  Üiensle  von  Taeiiaron  zu  Grunde  lagen, 
von  welchem  vci mullilich  auch  der  mit  der  üjions^age  verbun- 
dene Dienst  des  Poseidoü  au!  dem  Vorgebirge  PeJoron  ab- 
stammte. Dahingegen  Potidaea«  die  bekannte  Stadt  auf  der  thra- 
kischen  Chalkidike,  und  Kerkyra  ihre  Guite  von  Korinth  erhalten 
hatten.  Noch  andere  Stätten  dieses  Gottesdienstes  sind  deshalb 
merkwürdig,  weil  sie  auf  ausländischen  Ursprung  oder  Ver- 
schmelzung griechischer  und  nichtgriechischer  Elemente  zurück- 
führen, besonders  manche  Inseldiensle,  bei  denen  man  am  na- 
türlichsten auf  die  sogenannte  Minoisclie,  eigentlich  karisch- 
lelegische  Meeresherrscliall  und  das  in  diesen  Kreisen  sich  immer 
wiederholende  orientalische  Element  zurückgeht.  Die  Einwirkung 
phoenikischer  Religion  liegt  am  deutlichsten  vor  bei  dem  Posei- 
donsdienste auf  Rhodos^).  Dagegen  verehrten  die  Karer  noch 
später  in  ihren  asiatischen  Ansiedlungen,  namentlich  zu  MyiaM, 
einen  Meeresgott  unter  dem  Namen  Osogos,  den  die  Griechen 
durch  ZfjvoT^oaeidtiy  erklären^):  ein  Gott  welcher  übrigens 
nicht  blos  die  Eigenschaften  des  Zeus  und  des  Poseidon,  son- 
dern auch  die  des  Apollon  oder  flelios  umlaist  zu  haben  scheint, 


1)  Diod.  15,  49,  Aolian  N.  A.  11,  19,  Paus.  7,  24,  4. 

2)  Horat  Od.  1,  2^,  21)  Neptuims  saeer  costos  Tareoti,  vgl.  Müller 
Dor.  2,  369,  Weicker  kl.  Sehr.  1,  89  AT.  KdXäßQog  ein  Brader  des  Taim- 
goSf  welcher  wieder  für  einen  Bruder  dos  Fegat CTog  galtj  Steph.  B.  .4of 
Peloron  derselbe  Uöhleotempel  wie  auf  Xaeoaroo,  s.  oben  S*  353,  2  n.  Dtod. 
4,  85. 

3)  Dioil.  5,  55.  58,  nnch  wcIrhfMn  die  dortigen  Priester  des  Posoi<ion 
aus  einem  Gcsclilechte  j)ln>eiiikis(  I  rr  Ahk nuTt  f^ewäliit  wurden.  die 

ffwvog  b.  Dionys.  H.  de  Dioarcbo  10. 

4)  ^Oaoytüs  oder  Zivf  ^Oaoytag  war  der  einbeimisebe  Name^  s.  Bectt 

zu  C.  1.  n.  2700.  Vgl.  Slrabo  14,  659,  wo  die  älterea  Aus^abeo  *£l(roy^ 
haben  und  Paus.  8,  10,  3,  wu  der  iName  verdorben  ist.  Auch  b.  Aristot.  d. 
pari.  an.  3,  1 1  p.  {»73,  17  und  b.  Gran.  Liciniau.  p.  45  P.  scheint  der  iVame 
wiederhergestellt  wenlen  /u  müssen,  s.  Meineke  Arch.  Zt^^  HjT  p.  10^. 
Ein  Zrji'07ioa(i(hov  mit  iililz  und  Dreizack  auf  geschnittenen  Steiuen 
elruskischer  Abkuult  b.  Pauolla  verlegene  Mythen  1,  4.  5,  Dens,  hn 
Gerbard  D.  und  F.  1851  n.  27  t.  27  und  Vioet  le  dieu  inario  Aegaeoo  p.  4. 


Digitized  by  Google 


P06RIIN»If. 


wie  dieser  letitm  deon  auch  bei  den  Griedien  nicht  selten  z.  B. 
in  Rhodos  und  Athen ,  auf  dem  Vorgebirge  Taenaron,  auf  dem 
bthmos  ?on  Korinth  und  an  andern  Punktett  neben  Poseidon 

Terehrt  wurde  i ). 

In  den  Sagen  vom  Poseidon  und  dem  Mythenkroise  seiner 
üm^efmnp;  pflegt  besonders  das  (iobiotende  Starke  Trotzige 
.Nt'iiier  Meeresnatur  hervor^^eholjen  zu  \verd»'n.   Üei  Homer 
hi  er  ein  gewaltiger  Gott,  nnäclitiger  Kronide,  aber  jünger  als 
Zeus  und  deshalb,  obwohl  leirht  erzürnt  und  widerspenstig 
(S.  130),  doch  weniger  machtig  als  der  erstgeborne  WeUherr* 
sdlier  mit  der  Alles  bezwingenden  Kraft  seines  Blitzes  und  zur 
rechten  Zeit  nachgiebig.   Als  Herrscher  des  Meeres  heifst  er 
ft'^rx^etW  (II.  11 , 751),  novtofxidiav  äva^  (Aesch.  Sieben  131), 
€vqv!.iiÖojv  {Vmd.  Ol.  S,  31).  Von  den  Vorgebirgen,  auf  den  In- 
seln, in  den  Hafen  gebietet  er  iiut  meinem  Dreizack,  ein  .starker 
ungestümer  unbändiger  Gott,  daher  evQvaS-sj't^g  (Od.  13,  140) 
und  iqiacpdQayog  (H.  in  Merc.  1 87)  oder  eqLKivnog  der  Dumpf*- 
tosende  (Hesiod  th.  456),  oder  svqvßoag  (Cornut.  22),  oder 
wie  er  bei  Plautus  Trin.  4,1,6  beschrieben  wird:  te  omnsa 
tmmique  sevtrumquit  atque  avidi9  marihus  ammmorani, 
spuret ficum  inmanem  intoUrandum  veionum       In  diesem 
Sione  wurde  auch  seine  Gestalt  und  körperliche  Bildung  gedacht, 
mit  dunkelwallenden  Locken  {xvavo/aurg),  mächtig  gewölbter 
Brust  (evQvaTCQVog,  vgl.  II.  2,  479),  mit  Augen  die  wie  das 
Meer  biauüch  schimmern  ^)  und  in  der  Umhüllung  eines  dunkieu 
Mantels  (Cornut.  22).   Eben  dahin  gehört  sein  Kampf  mit  ande- 
ren Göttern  um  den  Besitz  eines  Landes,  mit  Pallas  um  Athen 
und  Troezen,  mit  Hehos  um  Korinth,  mit  Hera  um  Argos,  mit 
Zeus  um  Aegina,  mit  Dionysos  um  Naxos,  mit  Apoll  um  Delphi 
[Plttt.  Symp.  Qu.  9, 6).  Desgleichen  die  Meeresungeheuer  {xrjztji) 
üe  er  aus  der  See  sendet,  wie  die  aus  der  Fabel  der  Hesione 
and  der  Andromeda  bekannten,  auch  jene  wilden  Stiere  die  auf 
jein  Gebot  aus  der  empörten  Meercslluth  ans  Land  steigen  um  die 
nuicn  /AI  verwüsten  und  die  Menschen  zu  (ddlf^n,  wie  der  kre- 
ische und  der  marathoniscbe  Stier  in  der  Herakles-  und  Tbe- 


1)  0.  Müller  Aeginet  p.  27,  K.  F.  Rerinaiin  im  Pbilol.  1854  p.  700. 

2)  Hesycb  nißiuaivcc,  ij  tois  nvtuftaa^  jwv  avifAmv  fiatvofiitni' 

}aXda(Trjg  (ff  TO  ^nt'ffiTOV. 

3)  y),((vxoi  Paus.  1,  14,  5,  vgl.  Cir.  \.  D.  1,  30,  83  isto  enim  modo  di- 
ere  lirebit  lovom  Semper  barbatnm,  Apolhuem  Semper  imberbem,  caesios 
culos  Minervae,  caeruleos  esse  Neptuoi. 
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teussage  und  der  welcher  nadi  ausgesprochenem  Fludie  des 
Theseiis  seineo  Sohn  Hippolytos  ▼emiditet,  von  welcher  Er- 
scheinung Euripides  HippoL  y.  1198  ff.  eine  furchtbar  schöne 

Beschreibuiig  macht ' ).  Voliciuls  haben  die  Abkömmlinge  des 
Poseidon  gewöiiiilich  ganz  diesen  Character  des  wilden  und  un- 
gestümen Meeres,  wie  schon  die  Alien  dieses  hervorfrehohfn 
haben  So  die  riesigen  und  gewaltthatigen  Laestrygonea  und 
Orion  und  unter  den  Kyklopen  Polyphemos,  ferner  der  gewatt* 
thätigeKyknosderirojanischenSage  und  voHends  jene  Recken  und 
Unholde  der  Heraklessage,  der  libysche  Antaeos  und  der  aegypti- 
scbe  Büsiris,  in  der  Argonautensage  der  Bebrykerlfirst  Amykos, 
in  der  Theseussage  Korynetes  Prokmstes  Kerkyon  und  Skiron. 
Eben  deshalb  war  ilim  unter  den  Monaten  vorzüghch  der  der 
stürmischen  Jahreszeit  des  Winters  vor  der  Sonnenwende  ge- 
weiht, der  bei  den  luuen  allgemeai  Poseideon  biels  weil  sich 
die  Majestät  des  Meeres  dann  am  grofsartigsten  otienbarte,  wie 
'  die  des  Zeus  im  Doonergewölk.  Denn  von  Poseidon  kommeo 
alle  Sturme  Wogen  und  Scliiffhruch,  wie  niis  der  Odyssee  be- 
kannt ist  (4,-500  S.;  5,  282  ff.;  23,  234  ff.)-  Er  vernichtet  im 
furchtbaren  Sturme  den  Fre?l«r  Aias  den  Lokrer  und  zerstM 
sum  Heile  der  Griechen  die  persische  Flotte  an  der  Küste  Sepias, 
wofür  er  als  2wTrjQ  verehrt  wurde  (Herod.  7,  192).  Obwohl 
er  eben  so  oft  als  do^d?u()g  angerufen  wurde  (1.  h.  als  Gott  des 
beruhigten  Meeres  und  der  ungefalndi  ten  Schiiliaiirt *) ,  vorzüi,'- 
lich  in  den  HäOn  und  auf  den  Voi  i^rbirgen.  Als  solcher  be- 
schwichtigt er  die  aufgeregten  Götter  und  Wogen  der  Fluth,  wie 
Virgil  dieses  beschreibt,  sendet  gunstige  Fahrwinde  und  fuhrt 
das  Schiff  mit  sanfter  Hand  in  den  Hafen      Natürlich  war 


1)  Auch  die  deutseben  und  nordischen  Sagen  keooen  diese  aas  dea 
Wasser  aursteigenden  Pferde  und  Stiere,  J.  Gi  imm  D.  M.  458. 

2)  Cie.  .\.  D.  1,  23,  B3  Oiiid  Je  sacrilegis,  quid  de  imptis  perinrisqne 
diceiiius?  Tubulus  .si  Lucius  uiiiquam,  si  Lupus  aut  Carbo  iSeptuiii  filios,  al 
aitLucilins,  putasset  esse  deos,  tom  periurus  aut  tain  impurus  IViisset?  ßei 
Aristophaoes  biefs  ein  zudringlicher  Riese  'Ikäuiv  Soha  des  Tuseidon,  He* 
sych.  Vgl.  Gell.  Ji.  A.  14,  21,  Serv.  V.  A.  3,  241. 

3)  Aoakreon  nach  Bergk  poet  lyr.  p.  776  ed.  2  Mü^  ftky  iTotff- 

ayovoiv.  Vgl.  Tbeopbr.  char.  28  3tai  Tifj  \l^v/j)V)  Xovea^i  äpayxd^H 

Trj  Tov  IToa€i(ho)'og  V,^'^{'ff  *!•  b.  WO  es  am  kaitesten  war.  Es  war  derS 
Poseideon,  welcher  auch  dem  Theseus  beilig  war,  Plut.  Tbes.  36, 

4)  Aristid.  in  Nept.  p.  3ü  Ddf.,  Appian  b.  civ.  5,  98. 

5)  11.  9,  362,  PiuU.  1.  6,  37  dXXu  vuy  fiov  ruiäo/oc:  fixUai-  onccaatv 
ixx^iftfavoq,  Epicharm  b.  Athen.  7,  114 
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Ifcberlmpt  jedte  Art  tod  Betrid>  oder  Teikehr  mf  dem  Meere  iem 

Poseidon  heilig  und  unterthan  (Diod.  5,  69),  Fischfang  Handel 
Schifl'fahrl,  auch  der  Krieg  aul  (ieiii  Meere,  uiul  zwar  nnl  allen 
Wechselfällen  und  Krfolj^en.  So  wurde  namentlich  der  Seesieg 
(lern  Poseidon  zugeschrieben,  der  deshalb  auf  Inseln  und  Kfisiea 
häulig  als  Tgorcaiog  verehrt  wurde.  Alle  Seehelden  und  Sieger 
aur  See  pflegten  sich  daher  mit  seinen  Attributen  zu  schmücken 
oder  für  seine  Günstlinge  zu  gelten wie  in  hellenistischer  Zeit 
ADligottos  und  Demetrios  init  einer  ganz  besonder»  Huld  des 
Posddon  auf  ihren  Mfinzen  und  anderen  Drakmilem  prahlten 
und  in  gleichem  Sinne  später  Sextus  Pompejus  und  Agrippa  den 
Gott  des  Meeres  verherrlichten. 

Andere  Sagen  und  Bilder  beziehen  sich  auf  seine  erder- 
schütlernde  und  erdbefestigende  Natur,  weswegen  er 
GBio!yJ}(i)v,  yaiijoynq,  ^euf-Xiovyog  (Gornut.)  und  im  gevvohn- 
Hchea  Sinne  des  Wortes  docpdXiog  oder  dagxxXaios  hiels.  Ein 
Homerischer  Hymnus  22,  2  nennt  ihn  yalr]g  yitvTjTrjQa  xal 
Srrgvyiroio  d'C^kdatsvjq^  Aristophanes  Wolken  566  %dv  usfOr' 
aO-evrj  TQialvTjs  rafdaiff  y^g  te  nai  alf4VQäg  d'ctXdaaijg  SyQio» 
fiiox^evTrjv^).  Die  Ilias  malt  solche  Verwüstung  während  des 
Götterkampfes,  wo  Zeus  von  oben  donnert  und  blitzt,  Poseidon 
von  unten  die  Erde  erschüttert,  dafs  sie  in  ihren  Gipfeln  und 
Grundfesten  erbebt  und  A'idoneus,  der  Fürst  der  Schatten  darüber 
in  seiner  Tiefe  erschrocken  vom  Throfie  aufspringt,  in  der  Angst 
dafs  Poseidon  ilun  die  Decke  über  d(;i]i  Kopfe  zerreifse  (II.  20, 
54  Ol.),  Daher  leitete  man  alle  Erdbeben  von  diesem  Gotte  ah 
und  verehrte  ihn  besonders  in  den  Gegenden  die  solchen  Er- 
schütterungen ausgesetzt  waren,  wie  in  Sparta,  wo  unter  Ägesi- 
poHs  während  eines  Erdbebens  das  ganze  Volk  einen  Paean  zum 
Poseidon  daq>dliog  sang  (Xenoph.  Heilen«  4, 7, 4,  Paus.  3, 1 1 , 8), 
auf  den  griechischen  Inseln ,  welche  von  solchen  Plagen  viel  zu 
leiden  hatten  und  von  denen  namentlich  die  Sporaden  des  aegaei- 
sehen  Meers,  wie  man  glaubte,  ihre  Existenz  einer  grofsen  Kata- 
strophe der  Vorzeit  verdankten     auch  zu  Apamea  in  Phry^ien, 


Xoiaiv  iv  ifoivixixoZg.  Poseidon  und  Aphrodite  auf  demselben  Vierge- 
ftpaon,  alterthümliches  VasenbiM  der  El.  c^rain.  3,  15. 

1)  Vgl.  das  Anatbem  der  Spartaner  za  Delpbi,  F.  10,  9, 4  A6<fav- 

S^og  aretf  nvovuevog  vnb  tov  IToati^cavos» 

2)  Pind.  ll  4,  19  (3,  37)  »M^rij^  yäg,  Sopb.  Tnieh.  502  rivd- 

i)  Kallim.  Del.'SOff. ,  Diod.  5,  47,  Orpb.  Ar^on.  128r)|f.  Daher  ver- 
scbiedene  Heiiigtbümer  am  Eingänge  des  Pontos  Euxioos  Arislid.p.35Ddr. 
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obwoUesmitteaimfiisteaLaiMlelag*  Ueberhanpt  pflegte  maa  de 
Merkmale  gewallsamer  Erdersehauenii^f,  vorzüglich  die  Spähen 
und  Risse  In  Felsenwänden  and  die  kühnen  Klippen  und  Ge- 
bilde, woran  Inseln  und  Kü>t!va  in  Griechenl  tinl  so  reich  sind, 
von  dem  Dreizacke  Poseidons  abziil<'iU'n ;  dalier  dersellie  eine 
nothwendigp  Fiirur  drs  Gigantenkampies  war  und  namt^nllich  die 
Insel  iNisyros  lür  ein  von  Kos  abgerissenes  Felscostück  gall, 
welches  Poseidon  auf  den  Giganten  Polybotes  oder  Ephialtes  ge- 
schleudert hahe  (S.  60).  Von  dem  Slofise  in  den  Borgfeisen  voa 
Athen  zeigen  noch  jetzt  drei  tiefe  Spalten  unter  der  grolSsen  Ein- 
gangshalle znm  Erechtheum,  durch  die  der  Glaube  des  Alter- 
thums  sogar  von  Zeit  zu  Zeit  die  Flutlien  des  «rregten  Meeres  in 
der  Tiefe  rauschen  horte,  und  eines  ahnlichen  Wund<M  s ,  einer 
saiüigea  Quelle  auf  festem  L^nde,  rfdimte  sich  auch  das  alte  Hei- 
H?thuni  zu  Mantinea  tiiid  das  des  karisrheii  Osogos  zu  Mylasa 
Bei  andern  Gek genlieiten ,  wo  die  iNalur  feste  Massen,  Inseln 
oder  Berge,  aus  dem  Schoolse  des  Meeres  herv ortrieb,  pflegte  \ 
man  des  Poseidon  aawdXiog  zu  gedenken ;  daher  als  bei  Thera 
im  J.  237  V*  Chr.  während  eines  Tulkanischen  Ausbruchs  eine 
neae  Insel  auftancbte»  die  Rhodier  gleich  hinschifften  und  diese» 
Poseidon  ein  Heiligthum  stifteten  (Straho  1,  57).  Aus  denselben 
Vorstellungen  erklärt  sich  endlich  die  Dichtung  von  den  Pforteo 
zum  Tartaros,  die  Poseidon  gebaut  (oben  S.  52)  und  die  von 
dem  Mauerbau  des  Poseidon  zu  Troja  im  Dienste  des  Laome- 
don.  daher  derselbe  Gott  diese  Mauern  bei  der  Zerstörung  der 
Stadt  auch  wieder  mit  seinem  Dreizack  vernichtete^).  Ueber- 
haupt  war  er  auch  in  dieser  Beziehung  sowohl  der  Erregende 
als  der  Besänftigende,  der  Zerstörer  und  der  VViederanlliaaer;  ja 
Poseidon  galt  nherhaupt  für  den  Gott  des  festen  Grundes,  worauf 
der  Mensch  sein  leicht  zerstörtes  Haas  baut,  daher  man  ihm  hin 
«nd  wieder  Maulwurfe  opferte,  offenbar  weil  sein  Element  dea 
Boden  der  Erde  maulwurfsartig  zu  durchünugeu  schien  ^). 


und  an  der  Meereseng^e  von  Rlu  ^Mon,  wo  man  gleichfalls  eiae  gewaltsame 
Losreifsung  Siciliens  vod  Italien  annahm,  Diod.  4,  85,  Dionys.  P.  473.  Voo 
Apamea  Strabo  12,  579. 

1)  Paus.  8,  10,  3.  Aoeh  va  Aphrodisiat  io  Rarien  gab  et  eioen  Bna- 
nen  mit  Seewasser,  P.  1, 25,  6. 

2)  II.  7,  452;  21,  446,  Virg.  A.  2,  610,  v^.  II.  12, 27fr.  Aach  Bynai 
rühmte  sich  seine  Maaern  von  Poseidon  und  Apollon  erhalten  ra  habes, 
Uesyrh.  Mil.  orig.  Cp.  12. 

3)  Cornut.  22.  Fospidon  ^ornftTiTr]^  Paus.  3,  f4,  7.  Tlöa^giSov 
ufAfpozaQtt  Miy^ag,  mvtiv  te  xal  aoi^etv  Aristid«  1  p.  437  oach  eiaea 
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Eben  miUterai  Chamtor,  so  m  sagen  den  eiiier  conti* 
lenialen  Fmcbtbarkeit,  offenbart  Poseidon  in  solchen  Sa* 

;en  welche  ihn  als  einen  Gott  des  sülsenWassers,  also  der  Flüsse 
md  Oaellen  und  des  daher  entspriefsenden  Segens  schildern, 
n  wf'iclien  Füllen  sich  seine  Bedeutung  ganz  der  des  ükeanos 
ind  der  Flufsgölter  nidiert.  So  sagt  Aeschylos  Sept.  307  von 
lerDirkaeischen  Quelle:  iiöwQ  t€  JiQ%aiov  BviQefpimmov  ma^ 
idrcüv  HawyXijdiv  TTnaeiötoy  6  yaiaaxos  Trjd-vog  re  rcaldeg^ 
ittd  bei  Plato  Krit.  1 1 3  E  läfst  Poseidon  auf  der  Insel  AOantis 
;wei  Quellen  und  allerlei  Nahrung  entspringen  ^ ).  Daber  dieser 
vott  auch  in  den  Flüssen  waltend  gedacht  (Pind.  OL  6, 58)  und  an 
Juellen  und  Brunnen  als  vv/LKpayhrjg  und  nQtjvovxog,  an  Land- 
een  als  iTtiXiiivLog  verehrt  wurde-).  Unter  dfii  laiulsdiail- 
ic\\ni  Siiizrn  tritt  diese  IJnlciitung  vorzügürh  in  denen  von  Ar- 
:adien  Troezt!n  und  Argolis  lu  rvor.  Nach  der  Sage  von  Troezen 
Paus.  2,  30,  6;  32,  7)  hielä  the  Landschaft  ursprünglich  ^flgaia 
1.  i.  die  Blähende  und  ihr  erster  Einwohner d.  i.  der  Zei- 
iger  hatte  eine  Tochter u^j^''^^  dasselbe  bedeutet  wie  agovfaf 
iltaf^.  Diese  gebiert  von  Poseidon  den^ldTjfr^f  von  welchem 
Ite  Landschaft  i^it^i^/r/a  ganannt  wurde,  welche  Namen  mit 
ild'iUvfo  zusammenhängen.  Althepos  gründet  ein  Heiiigthum 
ler  Demeter  Thesmoplioros,  neben  welcher  Poseidon  als  (pvtdl" 
uog  verehrt  wurde  d.  h.  der  durch  sein  Aafs  die  Erde  hefruch- 
ende  3),  also  derselbe  Pos(  itioii  den  die  attischen  Phytaliden,  ein 
Geschlecht  der  Püanzer,  nehen  aininn  (iöttern  des  vegetativen 
>egens  verehrten  (Pnus.  1,  37,  1),  und  der  uns  oben  S.  79  aus 
ler  Fabel  von  den  Aloiden  bekannt  geworden  ist;  in  der  Ueber** 
.ragung  auf  menschliche  Geschlechter  führte  er  auch  den  Namen 
mfif^liog  und  yepiaiog.  Weiterhin  wird  in  jenen  Genealogieen 
^on  Troeaen  auch  Antb^  und  das  Geschlecht  der  Antheaden  d.  i. 


lilrdbeben  in  Smyroa  wo  Poseidon  auch  durch  aodre  Merkmale  voa  sich 
Leuste,  ib.  378. 

1)  Savv.  V.  Gc.  1,  12  quoütam  Neptunus  et  (luminikus  et  roiitibiu  et 
9mnibii8  aquis  praeest,  ut  ipse  diicet  Ge.  4,  29.  So  Warden  auch  die  Ne- 
reiden bisweiieo  zu  den  Okeanlnen  gerechnet,  Sehnemano  ep.  2»  165. 

2)  Paus.  2,2,7,  Hesych  intXffAViog,  Cornut.  22.  Die  Erscheinung  des 
Poseidon,  der  Amphitrite,  des  Nereufl  und  der  Nereiden  bedeutet  nach  Ar- 
temid.  2,  38  sowohl  Krdbeben  als  Rpp^fn. 

3)  Cornut,  22  (fViaXutor  auroy  ^Tjon'üuaaav  ^nen^r]  tov  if  vaai/ui 
r<(  Trjg  ytjg  yir'OfUd'a  ^  ii'  «t^'rj)  dt]Xoi'6Tt  ixuag  nunatTioi  ^(TTtv.  Vgl. 
Plut.  Sap.  cüov.  15,  Syinp.  Qu.  5,  3,  1 ;  8,  b,  4.  F.  ytvid-Xiog  ApuUon.  2, 
3,  in  Sparta  Paus.  3,  15,  7,  yfviaiog  2,  38,  4. 
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der  filthenden  ?oq  PoeeMon  abgeWtet,  dessen  Priestertbam 
dieses  Gesehlechl  auch  in  HaKkarnafs  erblidi  inne  halle  >  )•  Uni 
sa  wuikte  auch  die  argiTiscbe  Landessage  Ton  diesm  queUenden 

Wundern  des  Poseidon  zu  erzählen.  Die  Umgegend  von  Arges 
war  von  Natur  arm  an  Quellen,  man  sagte  weil  Poseidon  der 
LandscIiafL  zürnte  da  Inachus  sie  nirht  ihm,  sondern  der  Hera 
zugpspKx  hen  hatte.  Desto  wichtiger  war  die  quellenreiche  Nie- 
derung von  Lerne,  wo  der  schöne  Sprudel  der^/uvficivrj  d.  h. 
der  Tadellosen  noch  jetzt  bei  aller  Verwilderun«:^  des  fruchibareo 
und  Sagenreichen  Wiesengrundes  in  üppigen  Ergüssen  aus  der 
Erde  aufquillt  Die  Sage  erzählte  dafs  Amyoione  eine  der  Töch- 
ter des  Danaos  gewesen  sei,  die  der  Vater  in  diese  Gegend  ge- 
sendet habe  um  Wasser  zu  schöpfen.  Von  einem  Satyr  bedrängt 
schreit  sie  um  Hülfe,  da  erscheint  Poseidon,  gewinnt  die  Liebe 
der  schonen  Danaide  und  helohnt  ihre  Hingebung  dadurch  dafs 
er  seinen  Dreizack  in  die  Erde  hohrt  und  damit  jene  Quelle.  An- 
dere sagten  drei  Queilensprudel  hervorlockte.  INehmüch  auch 
hier  zeigte  man  eine  TQtaiva  d.  h.  die  Merkmale  der  drei  Zinken 
der  Poseidonischen  Walle.  So  ward  Poseidon  auch  auf  dem  ka- 
rischen Vorgebirge  Thopion  neigen  ApoJlo  und  den  Nymphen 
terehrt  (SchoL  Theoltr.  17, 69)  und  überall  gdt  er,  nicht  weniger 
als  sein  Bruder  Zeus,  fiir  einen  feurigen  Liebhaber  der'Nymphen 
und  Nereiden;  daher  die  mit  Poseidon  erzeugten  Söhne  viele 
örtliche  Sagen  und  Märchen  heschäfltigten ,  in  denen  bald  die 
stürmischen  Eij^enschaften  des  Seegottes  bald  die  ritferlichen 
des  Gottes  der  l{ossezucht,  aber  auch  nicht  seilen  die  beirudi- 
tenden  des  Quellengottes  hindurchbhcken 

Aus  demselben  Grunde  wurde  Poseidon  in  Arkadien  als 
Liebhaber  der  Ackergöttin  Demeter  und  ia  andern  Gegenden, 
namentlich  auf  den  Inseln,  neben  Dionysos  dem  Spender  des 
Weines  und  der  Baumfrucht  verehrt^),  endlich  in  noch  andern 
Gegenden,  und  zwar  hegt  dabei  eine  alte  Ueberlieferung  des  aeoli- 
schen  Volksstamms  zu  Grunde,  als  einer  der  wichtigsten  Beför- 
derer der  Viehzucht,  Namentlich  izeliürt  dahin  die  Sage  von  der 
Arne,  der  Tochter  dt  s  Aeolos,  der  personificirlen  Lämniertrift, 
weiche  bald  die  Püegemutter  Poseidons  bald  seine  Geliebte  uod 


t)  Paus.  2,  30,  7,  Böckh  z,  Corp.  loser,  n.  2655. 

2)  Prop.  2,  26,  4»>  IVeptunus  fratri  par  in  amore  Tovi.  Vgl.  lustin  M. 
ad  poiitil.  2,  Clem.  AI.  Pr,  p.  27,  Amob.  4,  26,  lul.  Firm.  p.  lö.  iXeptajii 
fiiii  Hygin  r.  157. 

3)  Gerhard  A.  V.  t.  47,  Panofka  Poseidon  a.  Dionysos  ßerl.  1845. 
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Mattfir  des  Boeotos,  des  unter  den  Hindern  Aufgewachseneii 
oannt  wird:  ein  Name  wdcher  überall  wiederkehrt  wo  BoeoUr 
gewohnt  liab^,  wie  der  diesem  Volke  von  seiner  tbessalischen 

Heimath  her  eigenthümliche  Poseitlonsdienst ' ).  Desgleichen  die 
Sage  von  der  Geburl  de^  Poseidon  wie  man  sie  in  iMan Linea  er- 
zählte, dafs  Rhea  den  eben  gebornen  unter  eine  Heerde  weiden- 
(h'V  Lämmer  versteckt  (wonach  eine  Qu^lh;  (Irn  Namen  Arne 
lührte)  und  dem  Kronos  statt  seiner  ein  junges  ohJen  gegeben 
habe  wie  statt  des  Zeus  einen  Stein  (Paus.  8 ,  8,  2).  Ferner  die 
Sage  dafs  Poseidon  in  einen  Widder  verwandelt  mit  der  in  ein 
Lamm  verwandeilen  Tbeophane  den  goldnen  Widder  der  Argo« 
oautensage  erzeugt  habe 

bdessen  blieb  das  Pferd  doch  immer  vorsugsweise  das 
Poseidonische  Thier  3),  wahrscheinlich  wegen  seiner  schnellen 
Beweglichkeit,  durch  die  es  an  die  muthig  sich  häiitiicndrii,  külin 
vorandriD^MMulen  und  sich  überstüi zenden  Wellen  von  seihst 
ermiK'i  L;  genug  des  Pferdes  Ursprung  Zucht  und  Pllege  sammt 
allen  daran  sich  anscblie&enden  ritterlichen  Hebungen  ist  in  den 
meisten  örtlichen  Sagen  und  Culten  des  Poseidon  das  immer 
wieder  hervorspringende  Bild.  So  in  der  alten  und  oft  verherr- 
lichten Sage  von  der  Tyro,  der  hochgebomen,  anmothsreichen 
Tochter  des  Salmoneus,  die  vom  Poseidon  die  Mutter  der  sageiw 
beröhroten  Könige  Peiias  und  Neleus,  vom  Krethens  die  von  an« 
deren  aeolischen  Stammeshelden  isl,  wie  schon  die  Od.  11,  235 ff. 
erzählt  und  Pindar  und  Sopliukies  weiter  auslTdüLen  Tyro 
ist  von  Ij(  ])('  entbrannt  zu  ilem  reizenden  Enipeus,  dem  schön- 
sten aller  Flüsse.  In  seiner  Gestalt  naht  sicii  ihr  Poseidon  und 
ruht  bei  ihr  in  der  hochaufwirbelnden  Fluth  des  Stromes,  der 
seine  Wogen  wie  eine  bergende  Grotte  um  das  liebende  Paar 
aufiLhurmt  Sie  gd>iert  die  ZwiUinge  Peiias  und  Neleos,  welche 


1)  Diod.  4,  fiT,  Steph.  B.  Et.  M.  v.  Z-Iory]  und  TlottoTfcc,  Tzelz.  Ly- 
kopbr.  G44,  vgl.  Müller  Orrtioiii.  391,  zur  Karte  d.  üiirdl.  Gri^'rhenl.  S.  18. 
Kopl  der  Arne  mit  Widderliiirnern  auf  Münzen  von  Kieritin  und  von 
MelapoDt,  Aun.  d.  last.  lU,  222  t.  L.,  Arch.  Ztg.  1853  t.  58,  7.  8.  S. 
U5.  116.  * 

2)  Hygin  f.  3  nad  188,  Arcit.  Ztg.  1645  S.  37. 

3)  Stesiclioros  b.  Sc1ioL.Il.  6,507  xoiX(ovvx<ov  fnTrutV  nQvravig  77o- 
asiSwv,  Schon  Serv.  V.  Ge.  1,  12  erklärt:  ideo  dicitur  equum  inveoisse, 
qaia  velox  est  e'ms  numen  et  mohile  sicat  mare.  Noch  jetzt  werden  io  Ita- 
lien die  grofsen  VVelleo  cavaUoni  genannt. 

4)  Welcker  Gr.  Tragr.  312flr.,  0.  Jahn  Arch.  Aufs.  147  ff.,  Arch.  Zt^. 
1S53  S.  126.  Der  iSaiue  Tvqcj  wird  glaube  ich  nchUg  eikiarl  durch 
rvQos,  weiTs  nnd  zart  wie  Käie,  Diod.  6, 10,  vgl.  raXditia  abea  S*  434,  2. 
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sie  auf  der  Rossetriflt  aussetzt,  wo  eine  Stute  und  eine  HumÜB 
sie  ernähren«  die  reisigen  Helden  welche  ihre  Namen  dieser 
wanderbaren  Pflege  ihrer  zarten  Jugend  ^ )  und  ihren  Rohm  der 

Pflege  der  ritterlichen  Könste  Posddons  verdankten.  Erst  galt 
es  ihre  MutU^r  zu  rächen  welche,  wührend  ihre  Zwillinge  unter 
den  weidenden  Pferden  herüu wuchsen,  von  ihrer  Stieiuiutt*»r 
dfT  Eisernen  (^idf]Qi6)y  nachdem  ihre  Gehurt  bokannt  geworden, 
enlsetzlich  rnishandelt  worden  war.  Ihrer  schönen  iiaare  ver- 
lustig, durch  Schläge  entstellt  und  in  einem  kellerartigen  Ge- 
mäuer gefangen  mulste  sie  Magdsdienste  thun,  eine  andre  Go* 
dran,  bis  die  Söhne  sie  erkennen  und  die  böse  Stiefmutter  töd- 
ten,  selbst  aber  starke  Helden  und  rossesfrohe  Könige  werden, 
Pelias  in  dem  heerdenreichen  lolkos,  Neleus  in  Pylos,  beide  too 
ihrem  Vater  Poseidon  wunderbar  gesegnet.  Eine  Sage  deren 
hohes  Alterthuin  man  auch  daran  erkennt  dafs  ihr  mehrere 
gleichartige  nachgebildet,  wurden.  So  die  mehr  in  einen  bukuli- 
srlien  Hin ici iiriind  hinüberspieiende  von  der  schönen  und  klu- 
gen Melanippe,  die  vom  Poseidon  die  Zwillmge  Aeolos  und 
Boeotos  gebiert,  welche  sie  in  einer  Rindviehstallung  aussetzt  wo 
sie  von  einer  Kuh  gesäugt  und  von  einem  Stiere  bewadit  wur- 
den, worauf  Mutter  und  Söhne  mit  gleichem  Verhängnifs  kämpfen, 
wie  Euripides  dieses  in  mehr  als  einer  Tragödie  ausgeföhrt 
hattet).  Desgleichen  die  Sage  von  der  Alope,  der  Tochter  de^ 
eleusinischen  Unholdes  Kerkyon,  welche  von  Poseidon  die  Mut- 
ter des  HipjioihuuQ,  des  Eponymen  der  attischen  Phylc  Hippo- 
thoontis  ist  und  ihn  gleichfalls  aussetzt,  worauf  er  vuu  einrr 
Stute  gesaugt  und  von  Hirten  erzogen,  Alope  aber  von  ihrem  j 
Vater  rnishandelt  wird,  bis  Theseus  den  Kerkyon  erschlägt  und  I 
dem  Hippolhoon  zu  seinem  Reiche  verhiift:  auch  diese  Fabel 
von  Euripides  in  einer  Tragödie  uberarbeitet  3).  I 

Femer  gehören  dahin  die  Sagen  von  dem  Ursprünge 
des  Rosses  und  von  seiner  Bändigung  saromt  den  vieka 
ritterlichen  Spielen,  welche  dem  Poseidon  fast  in  allen  Gegendea 
von  Griechenland  gefeiert  wurden.   Dafs  hei  diesen  Üossen  des  i 
Poseidon  eigentlich  aufquellende  Wogen  zu  Grunde  liegen,  darauf 


1)  ITeXtctg  nach  der  gewöhnlichen  Erkrarang-,  weil  eine  Stute  ihiB 
durch  ihren  HuP  das  Gesicht  verstüininelte,  Ntjlfvg  ^nel  v.vrov  yarr^X^i^ai, 
Schoi.  II.  10,334.  Neleus  Innixmaxog  nap  xar^  aviov  ytvouivog.  ^ML 
1111,671. 

2)  Hygrin  f.  186,  VVelcker  Gr.  Trag.  S40ff. 

3)  HygiQ  f.  187,  Welcker  711  IT.,  Alte  Denkm.  2,  203ir. 
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deutet  auch  der  Ausdruck  Virgils  Ge.  1,  12  tuque  o  cui  prima 
frmentem  fudit  equum  magno  tellus  perctim  tridmii*  Doch 
ist  die  mytliülogische  Vorstellung  nach  ihrer  angebomen  Weise 
gleich  Tom  Bilde  zur  Realität  hiDübergeghtten^  so  dafs  audi  dai 
wirkliche  Rofs  ganz  allgemieia  für  ein  Gei^chöpf  des  Poseidon 
galt  und  weiterhin  auch  die  Rosse  und  die  Schiffe  in  der  Vor- 
stellung wie  gleichartige  Wesen  zusammengelarst  werden ' ). 
Daher  Poseiduü  dpr  Herr  und  Meister  von  beiden  ist,  der  Rosse 
und  der  Schilfe,  lioni.  II.  22,  4  dr/cO^d  toi  ^Evvooiyau  ^loi 

Auf  örtliche  Sagen  von  dein  Ursprünge  des  Kusses  trillt  man  in 
Thessalien  Boeotien  und  Arkadien,  nach  denen  Poseidon  dasselbe 
bald  mit  dem  Dreizack  aus  dem  Felsen  herausschlägt,  bald  die 
voD  ihm  befruchtete  Erde  dasselbe  gebiert.  In  beiden  Formen 
erzählte  davon  namentlich  die  thessaUsche  Sage  und  zwar  in  je~ 
nera  Culle  des  Poseidon  Petraeos,  in  welchem  man  einen  hochge- 
legenen Felsen  zrii^te  wo  dieses  erste  Rofs  entsprungen  sein 
sollte 3).  Man  iimdiiU^  es  2xvrping  und  feierte  das  wunderbare 
Ereignifs  in  derselben  Gegend  durch  ritterliche  WettkrHiijilc,  da 
Poseidon  auch  in  Thessalien  nicht  blofs  lür  den  Schöpier  son- 
dern auch  für  den  Jocher  ijLfxxpiog)  des  Pferdes  galt  *).  In  Boeo- 
tien und  Arkadien  aber  hiefs  das  Poseidonische  Urpferd  Areion 
d.  h.  das  Schlachtrofs,  der  Streithengst,  das  geflügelte  Wunder- 
pierd  des  Adrastos,  welches  die  Dias  kennt  und  das  alte  Hel- 
dengedicht der  Thebais  feierte.  In  späteren  Sagen  ist  auch  von 
seiner  Herkunft  ausliihrlicher  die  Rede,  und  zwar  erzrüiile  man 
in  Boeoti*'ii  dals  er  es  mit  einer  Erinys  oiU  r  l  iner  Harpyie  erzeugt 
und  dem  Könige  von  Haliarlos  geschenkt  habe,  welcher  es  spater 
dem  Herakles  überlassen  habe^),  in  Arkadien  dals  Demeter 

1)  Od.  4,  708  lieifst  es  von  den  ScIiifTm:  lu  ('O.o-;  Yttttoi  kvSq&Gi 
yi'yrorrcu,  7i8o6(oai  novlvv  i(f'  vyorjv.  Vgl.  Flaut.  Hnd.  1,  5,  10 
Dcmpp  fqiio  lif^neo  per  vias  rarrnlpas  estis  vectae  u.  Artrmid.  On,  1,  56. 

2j  i:iiiicii  uhiilichen  Vei-.s  iiat  Paus.  7,  21,  3  aus  deu  Hjnnie n  lies  l^ain- 
phos  bewahrt  tnncav  rf  cFuijTij^«  (v.  ^rntjoa)  veöjv  i'  id^vxQudiuvcjv, 

3)  ApolloQ.  3,  1244  ScboL,  Sebol.  Piod.  P.  4,  246,  Philostr.  Im.  2,  14, 
Serv.  B.  Prob.  z.  Virj.  G«.  1,  12,  Et.  M.  v.  n^xQmog,  Der  heilige  Ort 
bicfs  Petra  und  in  desseo  Umgebang  gab  es  campi  Petraei.  Der  Name  Exv* 
(f  i'og  ist  wohl  von  axmf  og  abzuleiten,  Becher,  Pokal,  das  Gefäfs  des  F'lüs- 
si^-cn  als  .S\ mix»!  des  aussigeo  Elemeats,  vielleicht  als  eiogebranates  Zei- 
ctit'u  der  Plerde. 

4)  ITesych  tiv^ng  G^ttuIoi,  Xuil^iog  IJoatuhor  6  Cvytog, 

b)  11.  23,  34G  otu)  '  il'  xtr  imöntainy  jiqtCova  6lov  IXavvoi,  Id^Qt^- 
ütov  tayuv  XnTtov,  og  Ix  -S'^oq^iv  yivog  ti^v, 
6)  Hesych  *ui{^(m',  Schol.  II.  23,  346. 
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Erinys  dieses  Pferd  vom  Poseidon,  oder  nach  Anlimachos  Ms 
die  Erde  es  geboren  habe').  Dahingegen  die  Biindigung  lies 
Rosses  in  der  korinthischen  und  attischen  Sage  die  Hauptsache 
war,  in  beiden  so  dafs  Poseidon  difise  Ehre  mit  der  Athm 
Iheilte.  Daher  in  Korinth  die  Verehrung  des  Poseidon  dafuäo; 
neben  der  Athene  xcdmTig,  in  Athen  bdder  Gotter  neben  einaih 
der  sowohl  auf  der  Borg  ats  in  dem  Demos  Kolonos»  wo  späten 
Ueberlieferungen  auch  vom  Adrast  und  Ton  der  Entstehung  des 
Rosses  berichteten  2).  Indessen  blieb  immer  vorzugsweise  Po- 
seidon der  ritterUche  und  er  erscheint  als  solcher  in  vielen  Bil- 
dern und  Sagen,  wo  er  entweder  selbst  auf  prachtvollem  Ge- 
spann mit  geüiigeltt'ii  liossen  auftritt •'^)  oder  seinen  Liebliogen 
ein  äbnliclies  Gespann  schenkt,  wie  dem  Idas  als  er  die  Marpessa 
entführt  (S.  211),  dem  Pelops  der  mit  diesen  Wunderrossea 
den  Oenomaos  besiegt,  auch  dem  Peleus,  dem  er  nach  der  j(m- 
geren  Sage  das  wunderbar  begabte  Gespann  schenkt  welches  ans 
der  Dias  als  das  des  Achill  bekannt  ist.  Wunderbar  sind  sie 
alle,  diese  Poseidonisehen  Urrosse,  namentlich  geOfigelt  und  mit 
VerDuoft  und  Slimme  begabt.  Denn  wie  Achills  Pferde  diese 
Gabe  hatten,  so  hatte  sie  auch  Areion  und  bewies  sie  da  er  ki 
den  Nemeischen  Spielen,  wo  dieses  Pferd  der  unbestrittene  Sit> 
ger  war,  über  den  Tod  des  hebiicheu  iimdes  Archemoros  in  rüh- 
rende Klagen  ausbrach^). 

Solchen  Gaben  und  Eigenthümlichkeiten  gemäTs  warea 
auch  die  Opfer  Festlichkeiten  und  Wettkämpfe  zu  Ehren  Posei- 
dons verschiedner  Art.  Jene  bliebe  immer  vorzugsweise  Stiere 
und  Pferde,  wdche  nicht  selten  lebendig  in  die  Fluth  gestM 
wurden:  auf  Lesbos  ein  Stier,  an  der  argivischen  Küste  aülg^ 
zäumte  Pferde  in  einen  aufwirbelnden  Quell  süfsea  Wassers,  iß 
welchem  ein  im  Gebiete  von  Mantinea  verschwundener  Flufs  wieder 


1)  Fans.  8,  25,  3—5  und  42. 

2)  Et.  M.  'I7tn£a,  Bekk.  Ad.  350,  Sehol.  Sopb.  0.  C  712.  Nach  TietL 

Lyknphr.  767  sebeint  die  thesflalische  Sage  von  der  Geburt  des  Skypbio^ 
anch  zu  Kolonos  erzählt  zu  sein.  Nacä  Ving.  Ge.  3,  113  schirrte  lOfrsl 
Erirhtlionios  vier  Rosse  vor  den  Wageo,  der  Zö$\iüg  der  Athena, 
VVeicker  A.  D.  1,  113 ff. 

3)  Poseidons  Gespanu  mit  geflügelten  Rossen  anf  einem  alterthüin!:- 
chen  Vasenbilde  bei  Gerhard  A.  V.  t.  10,  El.  ceramogr.  3,  1(>,  vgl.  dei 
etmsk.  Spiegel  bei  Gerbard  t.  63,  die  Besehreibnog  des  Goloases  aef  der 
Akropolis  seiner  Atlantis  bei  Plate  Rrit  p.  1 16  E  und  Himer  or.  3»  107f; 

^Sixvvovreg  avxov  t)v{oxov  xai  iy  avrotg  Torg  nydX/nctaty. 

4)  ProperL  2, 34»  37  vocaUs  Arioo.  Stat.  Tbeb.     301  ff. 
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lervorbrach,  in  Illyriciim  alle  acht  Jahre  ein  Viergespaiui  von 
Merden').  Daneben  waren  Stierkampfe  in  seinem  Culte  her- 
.üinmiich  und  hin  und  wieder  auch  VVellkainple  von  (<a leeren 
ur  See,  wie  solche  namenüich  in  dem  attischen  Dienste  zu  Su- 
üon  erwuhat  werden  Indessen  behielten  auch  in  dieser  hin- 
geht den  Vorzug  immer  die  ritterlichen  Wettkampfe,  wobei 
;u  bedenken  ist  dafs  nicht  allein  die  heroische  Vorzeit  des 
griechischen  Volks  als  eiae  ritterliche  geschildert  wird,  sondern 
luch  später  bei  allen  Edlen  und  Vornehmen  die  Roeseiucht,  die 
Jebung  im  Wettfabren,  die  Ausrüstung  des  Streilrosses  und 
ein  Gebrauch  bei  Grlegenheiten  des  biirgerlichen  lV>iiipes  und 
n  der  Schlacht  eme  Sache  des  ständischen  l*runks  und  Interesses 
var.  Doch  scheinen  (hrselben  in  der  älu  ii  Zt^it  noch  vci  hn  i- 
eter  gewesen  zu  sein  ^ )  als  nachmals,  wo  besonders  zwei  Stalten 
n  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  Onchestos  und  der  korin- 
hische  Isthmos.  Onchestos  lag  über  dem  kopaischen  See, 
jleidi  am  Eingänge  des  Thaies  wenn  man  von  Theben  kam,  und 
cheint  gans  Cultusort  des  Poseidon  gewesen  xq  sein,  dessen 
leiligthtimer  sich  mit  dem  Haine  in  fruchtbarer  und  schöner 
jegend  malerisch  über  die  Anhöhe  am  See  emporzogen.  Als 
*;uisanias  ßoeotien  bereiste  war  Alles  im  Verfall  begriffen  (9,  '2t>, 
;),  aber  in  alter  Zeit  werden  dieser  Hain  des  Poseidon  und  die 
lorli^rn  \V('l ti  (Minen  sehr  gefeiert  und  in  der  Dichtung  oft  er- 
mähnt, s.  11.  2,  506,  11.  in  Ap.  Pyth.  52 ,  wo  von  einem  allher- 
ömnilichen  Gebrauche  erzählt  wird  dafs  jeder  Wagenlenker  in 
snem  Haine  dem  Gott  die  Ehre  gebend  seine  Rosse  autzuspan« 
len  pflegte,  worauf  ein  jedes,  so  wild  und  feurig  es  vor  kurzem 
»eim  Rennen  gewesen,  von  selbst  sanft  und  ruhig  geworden  sei 


1)  Plot.  Sap.  conv.  2ü,  Paus.  8,  7,  2,  Paul.  p.  101,  Serv.  V.  Ge.  1,  12. 
'ermulblicb  ist  üyrrhacbium  zu  verstehen,  deoa  Dyrrhacbos  galt  für  ei« 
en  Sohn  des  Poseidon,  Appiao  b.  civ.  2,  39.  Aach  Sext  Pompejas  ver* 
Bokte  dem  Poseidon  lebendige  Roste,  oach  Andern  sogar  lebendige  Meo« 

zhen  ins  Meer,  Die  Gass.  48,  48. 

2)  Aristopb.  Eq.  551  tnTTi*  ava^  IlütJSi^ov,  ({}  xf^lxoxgoTtjv  Xnjimp 
TVTTog  xttX  ^t)(ufTi(ru6g  cauhh'n  xcä  xvaif^fAßokot  fhitf)  tttrrf>nrp6Qo$ 
}fnoeig,  uftfmxi'tüv  auilka  Uiuu ovrouii'MV  h'  ((oitaatv  xai  ßctov- 
(ii  ufH'ovvjior.  Lys.  .ipol.  Andoc.  4  vtvi'xri'/.a  dt  tqh^qo.  ^ky  a- 
iXJiio/Jtroi  ijil  2^ovvC(i)  uiul  oben  S.  44l>,  1  und  450,  2. 

3)  Vgl.  ApoltoR.  3,  1240  o/o^     ^f^&fiiov  tlat  ITottiMm  aydi^ 

^aVT^ou^OyxriaroiOt  xat  r(  h (  /  avQftav  iLi€jä  i^d'*  iifta  vtttitsrm  t7i~ 

4)  (fofli,  H.  in  Merc.  185  noXvri^ov  akaos  ityvov  iQ^atpaqdyou 
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Der  Islhnios  vou  Korinth  zwischen  den  beiden  grofsen  Was- 
serbecken und  MeeressUalsrn  und  die  Spiele  am  Istiiiuos 
sind  dagegen  zu  allen  Znteii  das  Ilaiiptheiliglbuui  und  das  Haupt- 
fest  des  Poseidon  geUieboo,  und  zwar  in  dem  ganzen  Umfange 
seiner  Bedeutung  für  das  nationale  Leben  der  Griechen,  des 
höchsten  Seegottes  und  des  Urhebers  der  Rossezucbt  £iae  sehr 
alte  Feier^  deren  erste  Begründung  gewöhnlich  auf  den  mytbi- 
scbeo  Sisyphos,  der  wohl  selbst  nur  ein  Bild  des  Meeres  ist,  zu- 
rückgeführt wurde.  Die  düsleren  und  schwermüthigen  Gebriiache 
des  mehr  ausländischen  als  ^iiechischen  Melikertes  niiscIiLei; 
sidi  hier  ;inf  eigenlhüniliche  Weise  iiiil  denen  des  ionischen  Pü- 
seidün.  Lienn  vun  dem  iouischeu  Stamme  und  seinem  Reprä- 
sentanten Theseus  war  die  Begründung  der  nUei  liehen  Spiele 
dieses  Gottes  ausgegangen,  obwohl  die  Ausstattung  der  Heilig- 
thdflier  und  die  Auisicht  über  die  Spiele  später  von  selbst  den 
Korittthiem  aufiel.  Der  Tempel  des  Poseidon  lag  auf  einer  An- 
höhe bei  SehoiousO  ia  der  Nähe  des  Diolkos,  umgeben  von 
HeiJigthümern  des  Melikertes,  der  Kyklopen  und  anderer  Dämo- 
nen des  Meeres  und  von  einem  1  ichlciihaiiie  überschattet,  in 
welchem  der  ii?thmische  Agon  begani^en  wurde.  Der  Siegerkran? 
wurde  in  älterci  Zeit  von  Selinos  (E|)1*k1i),  später  von  Firhl<»n- 
zweigen  gewunden,  von  beiden  zunächst  unt  Beziehuug  aui  die 
traurige  Geschichte  des  MeUkertes;  doch  ist  die  Fichte  dadurch 
mit  der  Zeit  auch  zu  dem  heiligen  Baume  Poseidons  geworden^). 
Hier  sah  man  auch  das  Denkmal  der  ersten  SchiflTahrt,  die  ganz 
verfallene  und  doch  immer  wieder  hergestellte  Aigo»  weiche  der 
~  Sage  nadi  in  einem  Schiffswetlkampfe  noch  einmal  gesiegt  haUe 
und  darauf  von  lason  dem  Poseidon  geweilit  worden  war  ),  und 
hier  weihten  die  Griechen  nach  ihren  glorreiclien  Siegen  über 
die  Perser,  die  ihre  eigene  Seemacht  begründeten,  einen  inächli- 
gen  Erzcolol's  des  Poseidon.  Strabo  Ärislides  und  Pausania? 
beschreiben  die  Merkwürdigkeiten  und  lleiligthümer  des  Orts^). 


1)  d.  h.  dem  Binseodiekicbt,  jetzt  Kalainaki.  In  der  NiUifl  der  Heilif- 
tbämer  wölbt  sich  eine  ticFe  und  ziemlich  breite  Tbalfurchey  die  sieb  tm 
Bach  ^e^raben  hut  und  deren  hio  and  wieder  aater  dem  ^ameo  vanos^i^^ 
fAiOV  gedacht  wird. 

2)  Lebei*  den  Selinos  s.  Meincke  Anal.  Alex.  p.  82  sqq.,  über  die  ß<- 
deatung  der  Fichte,  die  gewöhnlich  eine  traurige  ist,  Plut.  Syinp.  Ou.  5,3,1. 
Paus.  8,  48,  2.  Später  erklärte  mau  sich  ihre  Bedeutuug  in  üeui  Cuile  des 
Poeeidofi  dedercb  dafs  sie  das  Baabols  zo  Schiffen  liefere. 

3)  Dio  Chrys.  37  p.  524.  Also  sebeiot  es  aneb  hier  io  illerer  Zek 
einea  ayoji'  v^uiv  gegeben  zu  haben. 

4)  Vgl.  Krause  Helleoika  2,  2,  165ff.,  £.  CarUas  Pelepooo.  2,  MOf. 
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Was  die  bildlichen  Darstellungen  betri£Rt  80  giebt  es 
leider  wenig  sichere  Poseidonsstatuen,  so  dafs  wir  uns  auf  die 
kleineren  Bildwerke  und  auf  die  Münzen  solcher  Städte  beschränkt 
sehen,  wdche  diesem  Gottesdienst  besonders  ergeben  waren« 
z.  B.  Korinth  Byzaoz  Poseidonia  u.  a.  Die  gewöhnlichen  At* 
tribute  waren  der  Dreizack  und  der  Delphin,  den  er  entweder 
auf  der  Hand  hat  uder  er  setzt  den  Fufs  auf  ihn;  auf  alteren  Va- 
st'nl)iklern  erscheint  statt  seiner  auch  der  durch  seine  Jagd  für 
das  griechische  Seeleben  liesondfis  wichtige  Thunliöch 3). 
Aufserdein  wird  Poseidon  je  nach  den  verschiedenen  Cuitusbe- 
Ziehungen  auf  dem  Stiere  oder  auf  dem  Pferde  oder  auf  dem 
Seepferde  reitend,  zu  Wagen  oder  in  der  Umgebung  von  See- 
thieren  und  Seegescfaöpfen  abgebildet.  Immer  ist  sein  Ansehn 
das  eines  sehr  kräftigen  Mannes  und  königlich,  wie  er  auch  den 
Scepter  statt  des  Dreizackes  fährt,  dem  Zeus  ähnlich,  aber  ohne 
Olympische  Heiterkeit,  viehnehr  mit  einem  Ausdruck  von  Auf- 
regung und  SchweiHHith,  welche  allen  Seegöttern  in  eint m  ^^e- 
wissen  Grade  eigen  ist,  auch  gedrunirener  von  Gestalt,  das 
TIaupt-  und  Harthaar  dichter  und  kr;iiis<  i- 3).  Die  JlaJtiHi^^  ist 
bald  die  thronende,  wie  er  wahrscheinlich  in  den  Tempeln  ver- 
ehrt wurde,  bei  ehernen  Colossalbildern  dagegen,  wie  sie  viel  im 
Freien  aufgestellt  wurden,  auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen, 
die  stehende.  Die  Bekleidung  scheint  bei  den  CuItusbQdem  oft 
die  mit  dem  langen  ionischen  Gewände  gewesen  zu  sein,  wie  sie 
im  Dienste  des  Poseidon  Helikonios  herkömmlich  gewesen  sein 
mag,  bei  den  freistehenden  Colossalbildern  die  mit  einem  leichten 
Ueberwurf,  so  d  ils  der  kräftige  Gliederbau  unverhüllt  zu  sehen 
ist.  Solche  Colitssalbilder  werden  oft  erwähnt,  z.  B.  ein  Poseidon 
mit  dem  Srr"i)t('rde  auf  der  Hand,  welcher  sich  nach  dem  Unter- 
gange  von  Heiike  in  dem  dortigen  Fahrwasser  erhallen  hatte 
und  dasselbe  gefährlich  machte^),  der  sieben  £llen  hohe  Colofs 


1)  MuHer  Handb.  §  954-.356,  D.  A.  K.  2,  67  —86,  Braon  R.  M.  t. 
10  —  20.  Eine  Auswahl  von  wiebtigeD  Maozbildern  b.  Panofka  v.  d.  Bin- 
Oaft  d.  Gotth.  a/d.  Ortsn»  B.  1842  t  1, 14—20*  VasesbUddr  EL  c^nm. 

3,1^36. 

2)  V^!  ffy^in  P.  A.  2.  17,  Paus.  10,  36,  4,  Athen.  8,  36.  Auch  die 
Pelamys  ist  eine  Art  Thuiiii>(  Ii. 

3)  S.  die  Ei  zäiilunp  vou  dem  Gemiilde  des  Euphranor  b.  Val.  Max.  8, 
11 ,  5  u.  WiDckelmann  Werke  4,  98  und  102  if.  8.  Poseidonsmaskeo  von 
wildem,  insterem  Ausdruck  b.  €aoi|>ana  Op.  in  Plastica  t.  6.  7.  Als  See« 
gott  hat  er  bisweilen  fliefsende  Haare  mit  einer  Bekrinzung  von  Schilf. 

4)  Strebe  8,  384.  Vgl.  die  neuerdings  gefundene  Statue  Ann.  d.  Inat. 
Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  A«fl.  30 
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den  die  Griechen  nach  den  Perserkriegen  auf  dem  Isthroos  auf- 
stellten die  neun  Ellen  hohen  Bilder  des  Poseidon  und  der 
Aniphitrite  zu  Tenos  von  einem  alten  attischen  Meister  (aem. 
AI.  Pr.  p.  41),  und  wahrscheinlich  war  auch  ein  heruhmtes  En- 

bild  des  Lysippos  (Lukian  lup.  Trag.  9)  von  dieser  Art.  Es 
scheint  dafs  dabei  zwei  verschiedene  AuHnssungen  stattfaiiden, 
die  des  stnrmisrfi  und  mit geschwnngeneni  Dreizack  einherschrei- 
tenden  Poseidun,  wie  man  ihn  auf  den  Münzen  von  Paestum 
sieht;  wo  also  der  Gott  der  stürmischen  Meereswogen  und  der 
Erdbeben  gemeint  war,  dessen  Bilder  auch  sonst  als  gleichartige 
beschrieben  werden  (Pbilostr.  Im.  2, 14).  Oder  es  liegt  mehr  die 
Vorstellung  des  Poseidon  Asphalios  zu  Grunde,  der  das  Meer  mit 
sichrer  Macht  beherrscht^  die  Schiffe  leitet  und  in  den  Häfen  waltet, 
namentlich  bei  solchen  Bildern  wo  er  ruhig  dasteht,  das  eine  Bern 
auf  einem  Felsen,  der  Prora  eines  Schills  oder  einem  Delphin 
aufgestützt,  ins  Weite  hinaiisschauend ,  in  seiner  Rechten  der 
Dreizack  der  ihm  aber  nur  zum  stützenden  Stabe  dient.  Auch 
an  Quellen  wurde  er  so  abgebildet  z.  B.  in  Korinth  (Paus.  2.  2, 
7),  wo  der  Quell  aus  dem  Delphin  unter  seinem  Fufse  hervor- 
strömte. 

5.  Amphitrite. 

Die  eheliche  Gemahlin  des  Poseidon,  neben  den  vielen  Ge- 
liebten von  denen  die  örtliche  Sage  erzählte,  die  mitthronende  Kö- 
nigin des  Meeres  in  df  niselben  Sinri(  Flera  die  Gemahlin  de^ 
Zeus  und  die  neben  ihm  thronende  Königin  des  Himmels  ist^). 
Amphitrite  ist  Nereide  wie  Thetis  und  pflegte  wie  diese  für  die 
Chorführerin  der  Nereiden,  nach  dem  angeblichen  Hymnus  des 


29  t.  E  und  Brunn  ib.  p.  187  sqq.  Auf  einer  M.  von  Poseidonia  befindet 
sieb  neben  Poseidon  ein  Seedraclie,  ^Qcixmv  &«Xcc(f(ttog, 

1)  Herod.  9,  81.  Ein  ähnliches  Bild  stand  in  dem  koriDtbischen  HaFen 
Reoehreae,  mit  Deipbio  und  Dreizack,  wie  man  es  auf  koriothiscben  Müozea 
sieht. 

2)  Daber  Pindar  01.  0^  104  den  Poseidon  nennt  xQV(TaXccxdTov  jtom^ 
!4/Lt(f  tTQtTctg,  wie  Zeas  noaig^Hqrig  zu  heifsen  pflegte.  Oppian  Hai.  1,  3S1 

aXog  ßaailtin.  So  nannte  man  Amphitrite  auch  TTorsei^(ov(n  oder  IToöit' 
S(üVri,  in  demselben  Sinne  wie  die  Dodonaeiscbe  Göttin  xitah'f]  hiefs,  Scbol. 
Od.  3,  91,  Lobeck  Proleg.  Palhol.  p.  32,  vgl.  Catall  64,  28  voo  der  Theüs 
pulcberrima  INeptunine  für  Ni]or}(vri.  Die  Nereiden  bilden  immer  d<'n  Chor 
xar  Amphitrite,  daber  Sopb.  fr.  607  noXvxoivog  IdfitfirgCTa  f.  nokvtxöik- 
ipo^.  Vgl.  Aman  d.  veaat  34  die  Seeieote  pflegen  zu  opfern  rot^ 
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Arion  bei  Adian  N.  A.  12,  45  sogar  für  ihre  Matter  zu  gelten. 
Die  Sage  erzählte  dafs  Poseidon  sie  im  Tanze  der  Nereiden  auf 

Naxos  gesehen  und  von  dorl  tiiüVihrl  liabe  IVacli  andern  Sa- 
llüchtele  sie  vor  ihm  zum  Atlas  d.  h.  bis  in  die  äufsersten 
Tiefen  und  Enden  des  Meers,  wo  der  Delphin  des  Poseidon  sie 
aber  doch  erspäht.  Immer  ist  sie  blos  Meeres gottin,  bei  Homer 
kaum  etwas  Anderes  als  die  Allegorie  der  rauscheiuien  dunkeln- 
den HeeresQuth^).  Sie  erregt  die  grofsen  Wogen  und  treibt  sie 
gegen  die  Klippen  und  Felsen  (Od.  12,  60),  auch  pflegt  sie  der 
grofsen  und  kleinen  Gesdiöpfe  des  Meeres,  der  Delphine,  der 
Seehunde,  der  Seeungeheuer  die  sie  in  der  Tiefe  zu  Tausenden 
nährt  und  mit  denen  sie,  eine  andre  Seto,  gelegentlich  den  kühnen 
ScbilTer  erschreckt  (Od.  5,  421;  12,  97).  Desto  Jjaufiger  wurdö 
Amphitrite  >|)aler  neben  dem  Poseidon  des  Meeres  als  dessen 
weibliche  FlSlfte  verehrt  und  in  entspreciienden  Bildern  vergegen- 
wärtigl  z.  ß.  auf  dem  Isthmos  (Paus.  2,  1,  7),  auf  der  Insel  Tenos 
^Clem.  AI.  Pr.  p.  41,  C.  I.  n.  2331 — 34)  und  auf  Lesbos,  von 
dessen  Ansiedlern  Amphitrite  für  sich  und  die  Nereiden  eine  le- 
bendige Jungfrau  aus  dem  königlichen  Stamme  der  Penthiüden, 
für  Poseidon  einen  Stier  forderte  s).  So  pflegte  sie  auch  bei 
grö&eren  mythologischen  Compositionen  neben  dem  Poseidon 
abgebildet  zu  werden,  immer  vorzüglich  dann  wenn  derselbe  als 
Meeresherrseber  cliaracterisirt  werden  soll,  entweder  neben  iliin 
thronend  oder  mit  ihm  zu  \Vagen  über  das  Meer  fahrend  oder 
im  feierlichen  Hochzeilszugc  von  Pnscidon  heimgeholt,  im  Geleite 
von  Tntfinon  und  Nereiden,  welche  von  Seeplerden  Seestieren 
iud  anderen  Geschöpfen  des  Meeres  getragen  einherziehen*). 
Die  gewöhnliche  Bildung  der  Amphitrite  ist  die  der  Nereiden, 
lur  dafs  sie  vor  ihren  Schwestern  durch  könighche  Attribute 
msgezeichnet  wurdet).  Als  Seegöttin  erscheint  sie  mit  Seethie- 


1)  Schol.  Eustath.  Od.  3,  91,  oben  S.  441, 

2)  von  rpt'c)  Srhoeniann  op.  2,  167.  Auch  Catull,  Oppian,  Dionys. 
^i'vle^.  sagen  ult  AmphitrUe  für  Meer,  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgange 
ilexaudrioischer  Dichter. 

3)  Fiat.  Sap.  conv.  20,  d.  sol.  anim.  36,  Athen.  11,  15. 

4)  Paus.  3,  17,  3;  5,  11,  3,  ApoUon.  Rb.  4,  1325,  vgL  das  Relief  io 
ifäocbeo  b.  0.  Jahn  Ber.  d.  6.  d.  W.  z.  Leipz.  1854  t.  3^S  S.  160— 
94  and  den  in  CunstaoUiie  entdeckten  Mosaikfofsboden  Explor.  scientif. 
le  TAlgerie.  Archeol.  pl.  19.  20.139—141.  Pos.  u.  Amphitrite  beim  Mahle 
uf  der  Schale  Mon.  d.  Inst.  5,  49.  Eigenthünilich  hl  die  Zusninmen- 
tellung  mit  der  Hestia,  das  feste  Land  and  das  bewegliche  Meer,  s. 
»ben  S.  329,  1. 

5)  So  bcsoniierä  auf  den  V^ascnbildero,  die  den  Raub  der  Amphitrite 

30* 
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rm  und  Seegewidistti»  auch  wohl  auf  dem  Rücken  eines  Ddphins 

oder  eines  Tritonen  oder  sonst  eines  fabelhaften  Seethiers,  mit 
Poseidonischen  Altiibuten,  ein  schöner  Kopf,  meist  mit  fliefsea- 
den  Haaren.  In  andern  Bildern  wurde  sie  durch  Krebsscbeeren 
an  den  Scblalen  characlerisirt,  wie  auch  ihre  Schwester  Thetis 
und  andre  Gottheiten  des  ilüssigeu  Elements  in  der  späterea 
Kirnst  auf  diese  Weise  ausgezeichnet  werden  i). 

6*   Triton  und  die  Tritonen. 

Auch  Triton  ist  in  alteren  Mythen  nur  ein  Bild  der  rausdien- 
den  Fiuth  (S.  148. 445)  und  zwar  von  so  allgemeiner  Bedeutung 
dafs  sowohl  das  sdrse  Wasser  der  Flüsse  und  Seen  ab  das  des 
Meeres  darunter  begriffen  werden  konnte«  Doch  gilt  er  gewöhnlicfa 

für  den  gewaltigen,  den  riesigen  Sohn  der  Amphitrite  und  des 
tosenden  Erderschiitlerers,  der  nuL  beiden  die  Tiefe  des  Meeren 
in  goldnem  Palaste  bewohnt  (Hesiod  th.  930).  Nach  der  her- 
kömnibcben  Vorstellung  wurde  der  fabelhafte  Tritonsee  an  der 
hhyschen  Küste  für  seine  Heimath  gehalten,  ein  alter  Mittelpunkt 
von  kosmogonischcn  Sagen  und  von  manchen  Seemärchen,  wie 
sie  namentlich  iu  der  Argonautensage  erzählt  wurden  2).  Die 
Dichter  beschreiben  seme  Gestalt  wie  sie  auf  älteren  und  jünge- 
ren Bildwerken  zu  sehen  ist»  zur  Hälfte  die  eines  Seeungeheuers 
zur  Hälfte  die  eines  Menschen^).  >Auf  Siteren  Tasenbildern  ist 
er  nicht  selten  beflügelt  und  von  einem  Schwane  begleitet,  wel- 
cher auch  in  manch' u  allen  Sagen  ein  Sinnbild  des  wilden  un- 
gestiiMien  Meeres  isL.  Sonst  ist  sein  gewöhnliches  AUrihiit  die 
gewundene  Sceinuschel,  auch  sein  Instrument  auf  welchem  er 
bald  stüi mische  bald  sanfte  Weisen  bläst,  je  nachdem  er  die 
Stürme  und  Fluthen  erregen  oder  die  erregten  wieder  besaniligoD 


darstellen,  El.  ceramogr.  3,  Die  thronende  AmpUtrito  ib.  10  nl 

25.  Amphitrite  mit  königlicher  Kopfbinde  ib.  27. 

1)  Cedren.  Comp.  Hist.  p.  265,  Winckfim.  Werke  2,  505.  Thetis  xao- 
xCvoig  Ti]v  xewaXnv  dtaaTUpnSi  Schoi.  Aristid.  b.  Ddf.  2  p.  710.  VcL 
oben  S.  426, 1.  r  b 

2)  Herod.  4,  nSff.  J8S,  ApoUon,  4,  1551  IT.  Auch  in  Karthago  wur- 
dei  Triton  nod  Poseidon  neben  einander  verehrt,  Polyb.  7,  9,  2,  vgl.  Mo- 
vere Pbaoic.2,2,468.  Vermntblich  sind  diese  fisehsebwMncigeo  Ungeheoer 
phoeniklscher  Abknnft.  Itanos  aaf  Rretii  eine  Stadt  desselbeD  Ursprungs» 
zeigt  den  Triton  auf  ihren  Münzen. 

3)  Cic.  N.  D.  1,  28,  78  qualis  ille  maritinras  Triton  pingitur,  nataott* 
bns  invchens  holuis  adiunctis  humano  corpori.  Vgl.  Paus.  9*21.  1,  AeÜM 
N.  A.  13,  21  und  EL  ceram,  3,  31--^5. 
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will      Misenus,  der  bekannte  Trompeter  des  Aeneas,  halle  den 
Tod  gefunden  weil  er  mit  Triton  zu  wetteifern  wagte,  und  eine 
episodische  Fabel  der  Gi^^ariLurnachie  erzählte  dais  selbst  die  Gi- 
ganten, als  Triton  in  der  Schlacht  aui  seiner  Muschel  gehlasen  habe, 
▼or  solchen  Tönen  die  Flucht  ergrifieii  hatten  (Hygin  P.  A.  2,  23). 
In  andern  Dichtungen  erscheint  er  als  ein  zudringlicher  Liebhaber 
der  Seenymphen  ^\  oder  er  schlägt  die  Feken  mit  dem  Dreizack 
wie  sein  Vater  Poseidon,  oder  er  fihrt  wie  dieser  mit  stolzen  Ros- 
sen durch  die  Wogen     oder  er  erscheint  hin  und  wieder  an  der 
Kfiste  wo  ihn  die  griechische  Volkssage  als  geföhrliches  Unge- 
thiim,  lüstern  und  gefrälsig  schildert,  mit  welchem  Dionysos  und 
Herakles  kämpften  (Paus.  9,  20,  4).  Da  er  eigentlich  em  nn  lliu- 
logischer  GattuiigshegrifT  ist,  wie  Silen  Pan  und  ähnliche  Ki«,^u- 
ren,  so  wurde  den  Dichtern  und  Künstlern  bald  neben  dem  einen 
Triton  ein  ganzes  Geschlecht  gleichgearteter  und  gleichgebildeter 
Wesen  (darunterauch  weibliche Tritonen)  geläufig.  Ein  Geschlecht 
des  Heeres  wie  das  der  Satyrn,  der  Panisken,  der  Kentauren  auf 
dem  festen  Lande,  neckisch  und  Terliebt,  mit  den  Nereiden  buh- 
lend  und  schwärmend,  auf  Muscheln  blasend :  lebendige  Bilder 
der  rauschenden  tonenden  gleitenden  und  wandelbaren  Meeres- 
llulh  mit  den  geheimnifsvollen  Mächten  und  Gestalten  seines  In- 
nern und  seiner  Tiefe.  Namentlich  bilden  Tritonen  und  Nereiden 
den  sehr  lebendigen  und  gestaltenreichen  Chor  und  Hintergrund 
bei  allen  gröfseren  Darstellungen  und  Gruppen  aus  dem  Kreise 
der  Seegottheiten,  wie  sie  von  den  Künstlern  oft  abgebildet  wur- 
den und  von  den  Dichtern  oft  geschildert  werden      So  be- 
sdireibt  Pausanias  2,  1,  7  ein  kostbares  Kunstwerk  im  isthmi- 
schen Heiligthum,  Poseidon  und  Amphitrite  auf  einem  Vierge- 
spann, in  ihrer  N5he  Palaemon,  neben  dem  Gespann  Tritonen,  auf 
deui  l*üstamenLe  die  Geburl  der  Aphrodite  aus  dem  Meere  in  i\tr 


1)  Vlrg.  A.  6,  171ir.;  10,  209,  Ovid  M.  1,  330ff.,  Lucan  9,  348.  Von 
Zeit  zu  Zeit  glaubte  man  diese  dämonischen  Gestalten  des  Meeres,  Triton 
iiüt  seiner  Muschel  und  die  Nereiden ,  am  Strande  zu.  sebeo,  s.  Piio.  9,  9, 
wo  auch  Ton  verstorbenen  Nereiden  die  Rede  ist. 

2)  Besonders  galt  Kvfin,76r]  d.  h.  die  Schnellwogig^e  für  seine  Ge- 
liebte, Vag.  A.  X,  144,  Claudia n  oupt.  Honor.  et  Mar.  155t»q<{.,  luus  Seren. 
126.  TPITYN  ttftd  TAAATEA  Mif  eiaeia  altertbinliebea  Vamfracp- 
»•Bt,  DenkflL  u«  F.  1854  S.  221« 

3)  Attiu  b.  Ge.  N.  D.  2, 35,  89,  Ovid  Her.  7,  50,  Glandiaa  VI  ooni. 
HoDor.  377. 

4\  Virgr  A.  5,  240. 822ir.,  OvId  M.  2,  SIT,  ApoL  Met.  4,  31,  0.  Jaha 
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Umgebung  von  Nereiden  und  die  Bilder  der  Dioskureii,  der  Ga- 
lene  (Windesstüle),  der  Thalassa,  des  Triton,  der  Tno  und  des 
fiellerophou  mü  seinem  Pegasos.  In  anderen  derarligeu  Lom- 
Positionen  sah  man  auch  das  fabelhafte  Meerespferd,  das  die 
Götter  und  Gdtünaen  der  See  zu  tragen  pflegt»  den  sogenannten 
Hippokampos  und  sonstige  Heeresungeheuer,  wie  sie  das  die- 
nende Gefolge  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  und  der  Aphro- 
dite des  Meeres  bildeten,  Seekentauren  Seerosse  Stiere  Widder 
Böcke  Seedrachen  u.  a.  Eins  der  berühmtesten  Werke  der  Art 
war  eine  grofse  und  figurenreichc  Gruppe  des  Skopas,  die  riinius 
zu  Rom  sah  und  36,  26  so  beschreibt:  Nepfuniis  ipse  et  Tketis 
et  Achilles,  Neretdes  supra  delphinos  ot  cete  et  hippocampos  se- 
dentes,  item  Tritones  chormque  Phorci  et  pistrices  ac  multa  alia 
marina,  omnia  eiusdem  manus,  praeclarum  opus  etiam  $i  totim 
vitae  fuisset.  Auch  gehörten  diese  phantastischen  Seegeschöpfe 
in  mannichfaltiger  Zusammenstellung  und  Belebung  zu  den  be- 
liebtesten Gegenständen  der  spätren  Decorationskunst,  wie  wir 
dergleichen  auf  Yasenbildern  Wandgemälden  Mosaiken  Silber- 
^efafscn,  in  Terra cottareUefs  und  auf  Sarkophagen  in  reicher  Ab- 
wechselung beobachten  können,  wozu  die  gleichartigen  Schil- 
derungen der  Dichter  gefällige  Erklärungen  bieten. 

7,  Ino-Leukothea  and  Blelikertes-PalAemon. 

Die  Odyssee  nennt  die  Mutter  ohne  den  Sohn.  Dieselbe  er- 
barmt sich  ihres  abenteuernden  Helden  als  er  in  der  grofsten 
Gefahr  schwebt  im  Meere  zu  versinken,  die  schöne  Tochter  des 
Kadmos  Ino  Leukothea,  welche  früher  eine  Sterbliche  gewesen, 
aber  jetzt  in  den  Flathen  des  Heeres  göttlicher  £hren  theilhadtig 
geworden  ist  (5,  333)*  In  späteren  Erzählungen  ist  Ino  speciell 
der  Name  der  Kadmostochter  und  Pflegerin  des  Bacchuskindes  > ), 
Leukothea  d.  h.  die  Weifsschimmemde  der  der  Seegöttin  und 
von  den  Nereiden  in  ihre  Mitte  aufgenommenen  Meeresfrau,  denn 
weifs  sind  die  Mceresfraiien  überhaupt  und  auch  die  Nereiden  mi 
Allgemeinen  hie[sen  ^evKod^iac       Eben  so  istMelikertes,  ein 


1)  Yj  ü>  erinnert  an  *'lva/os  und  'It'ionög,  die  Pflege  des  ßacchus  an 
Thetis  uud  Euryuoiue  (II.  6,  136;  18,  391)).  Doch  könnte  der  IVame  aach 
die  Bedeataos  eioer  klagenden  haben,  denn  'Jvovs  ayt]  sagte  aui&^siinc^ 
wörtlich  Zenob.  4,  38,  vgl.  Hesycb  Mitm^  nXu(€ty  odv^erai  «ndVytWMi 

2)  Hes.  £t.  M.,  vgl.  oben  S.  434,  2  und  die  weifsen  Sirenen  b.  Steph.  ^ 
B.  jlm^Qo,  Die  Alten  dachten  an  den  Meeresschaum,  Tzeti.  Lylu  107.  \ 
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Name  phoenikischen  Ursprungs,  welcher  etwa  Prinz  bedeutet,  der 
ihres  lündes  ?or  der  Verwandlung,  Palaemon  der  des  schützenden 
Bafengottes  welchen  man  in  Italien  durch  Portunus  übersetzte. 
Beide  wurden  weit  und  breit  im  Mittelmeere  verehrt,  vorzüglich 
auf  dem  Isthmos  von  Korinth  neben  Poseidon  und  den  übrigen 
Meeresgöttern,  wodurch  auch  die  gewöhnliche  Fabel  bestimmt 
woi  den.  Ilesiod  th.  976  und  pHular  deuten  diese  aii,  die  atti- 
sclipii  Tragiker,  namentlich  Euripides,  hatten  sie  durch  andere 
Züge  erweitert^).  Ino  sei,  heifst  es,  als  Gattin  des  Athanias  die 
Mutter  von  zwei  Knnl)en,  des  Learchos  und  MeUkerles  gewesen, 
als  sie  sich  durch  Mitleid  bewegen  liels  auch  das  durch  den  Tod 
ihrer  Schwester  Semde  verwaiste  Bacchuskind  in  ihre  Pflege 
zu  nehmen.  Dafür  werden  beide  Eltern  von  der  Hera  mit  Wahn* 
sinn  gestraft,  in  welchem  Athamas  den  Learchos  tödtet  und  auch 
an  Melikertes  Hand  legen  will;  da  eilt  die  Mutter  in  rasender 
Uast  mit  dem  geretteten  Kinde  über  das  Gebirge  bis  an  die  Mo- 
lurische  Klippe,  einem  jähen  Vorsprunge  des  Felsenw;ilN;s  zwi- 
schen Megara  und  korinth,  und  stürzt  sich  von  demselben  in  das 
darunter  befindliche  Meer.  Dieses  aber  und  seine  Geschöpfe 
nehmen  Mutter  und  Kind  freundlich  auf  und  fuhren  sie  beim 
Isthmos  an  das  Land,  wo  Palaemon  fortan  neben  Poseidon  gött- 
licher Ehren  genofs,  während  Ino  unter  den  Nereiden  ein  un- 
sterbliches Leben  fuhrt  3).  Beide  sind  eine  wUUge  Hidfe  all^ 
bedrängten  Seefahrer.  Ihre  Verehrung  beschäftigte  nicht  allein 
die  bei  jener  Legende  zunächst  betheiligten  Gegenden^),  sondern 
auch  viele  andre  Inseln  und  Seestädte,  obwohl  es  bei  der  allge- 
meineren Bedeutung  des  Namens  Leukoihea  un^iclier  bleibt  ob 


Eine  Quelle  Anmod-iu  auf  Sanios,  Pltn.  5,  135,  vgl.  die  latinische  Albu- 
nra,  deren  Namen  man  durch  Aivxo&ia  übersetzte,  Rom.  Mythol.  578,  1. 
Kine  Insel  Ai.vy.o()-ia  Plin.  3,  82.  Roi  Lykophr.  107  heifst  die  Meeres^öt- 
tin  Leukothea  Buvrjy  wie  bei  Euphot  ion  das  Meer,  Mcioeke  Anal.  AI.  p. 
123.  Vgl.  Schol.  Veron.  V.  A.  lü,  70  Deaiu  V  eoiliam  alii  Venerem  —  alii 
Nympbam  quam  Graeci  Bvvriv  vocant. 

1)  fiarip.  Iph.  T.  271  m  novrlas  naZ  uievKod-iag,  vmv  tpvkfx^y  64^ 
anoTa  naXalfAov.  Vgl.  das  IlaXatfiovwv  auf  dem  IsUimos  C.  I.  n.  1104. 

2)  Eurip.  Med.  1284 ff.  Schal.,  Argum.  Piod.  Igthm.,  Apollod.  3,  4,  3, 
Tketz.  Lykophr.  107  u.  229 ff. 

3)  Pind.  OL  2,28  Xiyovrt  d*  Iv  xcä  xhiXaaau  /hstcc  xooaiai  NrjQrjog 
iü.iaiq  ßCorov  atpo-ijov  Ivol  Tträyjhat  tov  okov  «fiipl  )tQovov.  P,  11,3 
*Iifü>  aitvxo(h^(i  novjtäv  ofiod^dkaixB  NriQrjiöiav,  Alkuiao  fr.SÜ  oenat  sie 

4)  Auch  in  Megara  Pavs.  t,  42,  8  imd  In  Boeotlen  Plat.  Qu.  Ro.  16, 
Reil  Inscr.  Boeot  84.  85« 
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immer  dieselbe  Göttin  za  verstehen  ist  Auf  die  Verehrung  einer 
Seegöttin  Halia-Leukothea  in  Rhodos  werden  wir  gleich  zurück- 
kommen. In  Milel,  Teos»  Lampsakos  sind  gleichfalfe  Spuren 
eines  derartigen  Ctdtas  gegeben*).  In  Tenedos  galten  Tennts 
und  Lenkothea  für  Gesehwister  und  Kinder  des  Kyknos,  eines 
Sohnes  des  Poseidon;  auch  wurde  hier  Palaemon  neben  ihr  mit 
grofsem  Eifer,  sogar  mit  Opfern  von  Kindern  verehrt*).  Kolchis 
rilhnitt'  sich  eines  von  Phrixos  gestifteten  Heiligthums  der  Leii- 
kütlira  mit  ciiiriu  OrakH  des  Phrixos  3).  Auf  Krota  wurde  ein 
Fest  Ivdxicc  geleiert,  welcher  i\ame  vermuthiich  Ino klage  bedeor 
tete.  Weiter  gab  es  an  der  lakonischen  Käste  bei  Epidauros  Ii* 
mera  einen  kleinen  See  der  Ino,  in  welchen  man  an  ihrem  Feste 
Opferkuchen  hineinwarf  weldie,  je  nachdem  sie  untersanken 
oder  nicht.  Glück  oder  Unglück  bedeuteten;  desgleichen  zwischen 
Oetylos  und  Thalamae  ein  Traumorakel  der  Ino  da  alle  Meeres- 
götter weifsagerischer  Natur  sind.  Iii  Italien  feierte Elea  ein  I  i  aupr- 
fest  der  Leukolhea^);  auch  linden  wir  denselben  Gottesdienst  ii; 
Massalia  und  in  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von  r;HTe,  wo  diese  GoUm 
bald  Leukothea  bald  Eileilhyia  genannt  wird*^),  endlich  in  Ostia 
und  Rom,  wo  in  den  hellenisirenden  Zeiten  die  einheimische  Mater 
Hatuta  durch  Leueothen,  der  Hafengott  Portunus  durch  Palae- 
mon übersetzt  und  die  Fabel  gans  nach  griechischem  Herkom- 
men erzäilt  wurde  *).  Also  ein  Cultus  von  grofser  Verbreitung, 
da  das  Mittelmeer  mit  seinem  lebhaften  Yolkerverkebre  und  den 
zahlreichen  griechischen  Pflanzstadten  seine  Götter  und  Sagen 
überhaupt  in  die  verschiedensten  Richtungen  zu  verbi » ii«  n  [i liegte, 
iiüiner  ist  Lenkdlln  m  \  urzugsweise  die  hfdfreiche  Gülhn  zur  See 
gebUeben,  obwohl  ihre  Pflege  des  ßacchuskindes  und  die  Gleicb- 


1\  Tn  Müpt  rin  WettkampT  von  Knaben  Konon  33.  Za  Teos  jrab  ei 
eto  ¥est  ^i€vxaxn((,  in  L;unpsak.os  eioeo  Mt.  ^(vxa&tmv,  C.  J   n.  3Uti6. 

2)  Daher  Lykophr.  229  Uaka^fttnv  ßoewoxiovos^  v^L  TceU.  u.  Sditl 
II.  1,  38. 

3)  Strab.  11,  49S,  Hesych  ^Imj^ta  ioorii  Aivxo9-iag  K^jjTfj  ano 
*Iraxou.  Das  leiste  Wort  ist  wohl  verdorkeii. 

4)  Paos.  S,  23,  5;  26,  1.  Bei  diesem  H.  befanclea  sieh  Bilder  des  He- 
lios und  der  Pssiphae  d.  b.  der  allleuchtenden  MondgotUn,  daher  MB  aach 

Ino  für  eioe  Mondgöltin  erklärt  bat.  G.  Wolf  d.  noviss.  orac.  aet.  p.  3t 
liest  (ür  fvovg  fovg  und  bezieht  dieses  luP  Isis,  welche  doch  wnbl  nickt 
ohae  ihre  gewöhnliche  aegyptische  Umgebuai^  verehrt  wordea  wäre. 

5)  Aristot.  rhet.  2,  23,  C.  I.  n.  6771. 

6)  Aristot.  oecon.  2,  2U  p.  13-lü,  34,  Polvaeo.  5,  2,  21,  Str.  5,  226, 
Diod.  15,  14,  Miller  Btrask.  1, 198 ;  2,  55.  ' 

7)  Ovid  F.    479ff.,  Mm.  Mytb.  385. 
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Stellung  mit  der  Eileifhyia  und  Mater  Matuta  verniulhen  lassea 
dals  sie  zugleich  (üi  Frauen  die  Hedeutung  einer  Ent{)indungs- 
göiiin  und  der  Kinderpflege  hatte,  im  Cultus  scheinen  die  Lei- 
den und  die  Verwandtungen ,  von  welchen  die  Fabel  erzählt^  der 
Tod  des  Kiodes,  die  Versweiflung  der  Nutter,  die  Errettung  und 
Erhöhung  Ton  beiden  naeh  herkömmlicher  Weise  zu  theiis 
düstera  Steile  heiteren  Gebräuchen  Anlafs  gegeben  zu  haben  >); 
Tielleicht  weil  der  Volksglaube  won  jeher  dem  Wasser  und  sein^ 
Gültern  eine  finstere  und  tückische  Natur,  welche  Kinder  und 
Menschf  n](  lien  iils  Opfer  fordert,  aber  auch  die  Ki  lü  der  Heili- 
^^ung  und  Vergeistigung  zugeschrieben  hat.  Die  Auliiaiiiiie  des 
Kindes  und  der  Muller  in  die  MiUe  der  übrigen  Seegötler  war  in 
der  bildlichen  Ausstattung  des  islhmischen  Gottesdienstes  sogar 
zur  Hauptsache  geworden  2).  Namentlich  erschien  Palaemon  ge- 
nvöhnlich  ak  wunderschöner  Knabe,  welcher  von  einem  Delphin 
oder  auf  dem  RAcken  des  Meeres  oder  auf  den  Armen  der  Mutter 
zu  dem  Meeresherrscher  Poseidon  getragen  wurde,  dem  er  lieblich 
entgegenldchelte,  wie  Poseidon  ihn  mit  vSterlicher  Milde  an  sei- 
nem Busen  aufnahm,  in  seiner  Umgebung  Ampfiitrite  und  Tha- 
lassa  mit  der  jungst  gebornen  Aphrodite  und  GaJene  und  der 
Chor  der  Nereiden  und  der  Tritonen. 

S.  Die  Telcblnen. 

Vulkanische  Däniunen  der  Meorestiefe  welche  zur  Umge- 
bung des  Poseidon  auf  Hhodos  geiiörlen,  wo  sie  der  Sage  nach 
die  älteste  Bevölkerung  der  Insel  gebddet  halten^).  Der  Name 
Tßkx^veg  ist  abzuleiten  von  d^eh/io  in  der  Bedeutung  bezaubern, 
durch  Berührung  berücken,  daher  Stesichoros  die  Keren  und 
betäubende  Schlage,  welche  das  Bewufstsein  verdunkeln,  xAifi" 
yeg ^Qxmoii  hatte.  Ohne  Zweifel  hängt  die  Sage  von  ihnen  mit 
der  vulkanischen  Natur  der  Insel  zusammen,  die  sich  in  älteren 


1>  Daher  die  looklage  in  Elea  and  iebilis  loo  b.  Horat  A.  P.  123,  da 

sie  namentlich  durch  Ruripides  zn  einnp  wahren  Jammepsestnlt  ^es\or- 
den  war.  V-l.  Hie  Srhürlcrungen  b.  Stat.  Silv.  1,  2,  179,  Theb.  'J,  ;i30. 
401  und  die  Audeutungeo  b.  Paus.  2,  2,  1,  Phiiostr.  Her.  19  p.  325,  Imag. 
2,  16,  Plut.  Thes.  25. 

2)  Das  cbaracteristische  Attribot  der  loo  war  nach  Cleni.  Protr.  p.  50 
jeDe  Kopfbiade  (ntQt^üiuvov)  darch  walche  sie  den  Odysseas  rettet.  Die 
a.  g.  la«  Leakothea  to  Moaeben  tat  neaerdlDga  rtcbtiger  fär  eine  Ge  Raro- 
tropbos  erklärt  worden. 

3\  T.nbeck  Agl.  1 181— 1202,  vgL  A.  Kuba  ZeiUebr.  fdr  vgl.  Spr.  1, 
187.  193  C 
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und  neueren  Zeiten  durch  iietüge  Erdbeben  und  andre  Phaeno- 
niene  kund  gelhan  hat  ^ ).  Auch  sind  alle  Schriftsteller  über  das  • 
Entstehen  der  Teldane  aus  dem  Meere  oder  ihr  Walten  uüter 
demselben  und  ihre  nahe  Beziehung  zu  Poseidon  einigt),  wie 
über  ihre  Natur  als  kunstreiche  Schmiede,  welche  voaselb&taQ 
die  Schmiede  des  Hephaestos  in  der  Tiefe  des  Meeres  erinnert. 
Die  voUstandige  Sage  aber  findet  sich  nur  bei  Diodor  5, 55,  Die 
Telchineii  wareo  nach  ihm  Söhne  des  Meeres  welche  mit  der 
Kapfaeira,  ein^  Toditer  des  Okeanos»  d^  Poseidon  grofsgezogen 
haben,  nachdem  Rhea  ihnen  das  Kind  anvertraut  hatte  3).  Sie 
galten  für  Erfinder  verschiedener  Kunstfertigkeiten,  namenüicli 
schrieb  man  ihnen  die  ältesten  Götterbilder  zu,  daher  verschie- 
dene alte  Cultusbilder  in  den  drei  iil(ri  <'ii  Hauptstädten  der  losd 
nach  ihnen  benannt  wurden,  zu  Lindos  ein  Apollo,  zu  lalysos 
eine  Hera  und  Nymphen,  zu  Kameiros  eine  üera"^).  Doch  gal- 
ten sie  audi  für  Zauberer  und  Wettermacher,  welche  Gewölk 
und  Regen,  auch  Schnee  und  Schloüisen  nach  Beliebeo  herbei- 
ziehen könnten;  eine  Combination  die  an  ein  meteorologi- 
sches Phänomen  auf  der  vulkanisdien  Insel  der  liparaeischea 
Gruppe  erinnert,  welches  dem  Volksglauben  an  die  dortige  Herr- 
schall  des  Windgüttes  Aeolos  zur  SLülze  diente.  Auch  war  ihre 
Gestalt  wandelbar  nach  Art  aller  Meeresdämonen  Endlich  1 
hielt  man  sie  für  neidisch  und  boshaft  in  der  Anwendung  und 
UeberHeferung  ihrer  Kunst,  daher  ihnen  vorzugsweise  solche 
Werke  zugeschrieben  wurden  die  verhängnilövoli  und  schäd- 
lich waren,  die  Sichel  des  Saturn  womit  er  seinen  Vater 


1)  Ein  Erdbeben  zur  Zeit  der  Antonine,  welches  die  schöne  und 
prächtige  Stadt  Rhodos  verwüslcit',  beschreibt  Aristides  1  p.803Ddf.  Das 
letzte  war  das  vom  Febr.  1851.  V  uu  auUern  s.  Hofs  griech.  luseio  3, 
81.  115  ff.  Der  Hafini  Bi^fiu^Qa  ist  in  der  Kihe  voii  Liodos  zu  socheUf 
Lykophr.  924,  ApoUod.  2,  S,  11,  Stepb.  B.  v.  Aoeli  das  spMte  Aaftaiiehti 
der  Insel  aas  dem  Meere  (PInd.  Ol.  1,  54)  deutet  auf  vulkanischen  Urspronf« 

2)  Bei  Kailim.  Del.31  schmiedeo  sie  deo  Dreizack  des  Poseidon.  Nach 
Ovid  M.  If  367  hat  Zeus  sie  wegen  ihres  bösen  Blicks  unter  dem  Meers 
verborgen.  Als  Gefolgt'  des  Poseidon  b.  Nonn.  14,  36. 

3)  K(C(f  i(oa  erinnei  L  an  KatftrjQfvs  und  die  ntiQai  Kaif  i^Qi^ic;  auf 
Euboea,  welches  Wort  durch  Klippen,  scbroii  ins  Meer  vorspringendes  i  el- 
eenofer  erktSrt  wird.  Lobeck  vei^leidit  den  Namen  der  Stadt  KdfÄeiQos 
oder  KttfjLiQog, 

4)  Strahn  14,  654  n^movg  iqydQWtdut  OiSf^gov  t€  xtä  /ol* 
xov  xal  dij  xid  ripf  a^jtfjfy  tip  X^tup  oi^fiiov^y^tu.  Also  Metaliargst. 
Vgl.  oben  S.  144.  ^  i 

5)  Eustath.  II.  p.  771,  63  afjfftßioi  xal  ^^akkoi  tatg  fj,oQ(f(ag, 
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castrirte,  der  Dreizack  des  Poseidon  als  Ursadie  der  Erdbe- 
ben u.  s.  w.  Poseidon  verlieble  sich,  nachdem  er  in  ihrer  Püege 
grols  geworden,  in  ihre  Schwester  Uaüa  d*  L  das  personiflcirte 
ifeer  (Salacia)  und  erzeugte  mit  derselben  sechs  wilde  Söhne 
und  eioe  Tochter  Rhodas,  nach  weleber  die  losel  benannt 
wurde  < ).  Die  Asthdien  Theile  derselben  waren  nach  Diodor  um 
dieselbe  Zeit  von  Giganten  bewohnt,  welche  wahrscheinlidi  mit 
den  von  andern  Schriflsteliern  erwähnten  Gneten  oder  Igneten 
identisch  sind  2).  Auch  soll  damals  Zeus  unl  einer  erdgeboruen 
Nymphe  Hiiiialia  d.  h.  der  Müllci  in,  einer  G(Mtin  des  Erndtese- 
gens  welcher  Zeus  in  eint  iii  Hegeneiguls  heiwohnh',  drei  Söhne 
erzeugt  huhcu,  8(>arldios  i^ronios  und  Kytos,  das  sind  vermuth- 
lich  der  Säer,  der  Reifer  und  der  Bäcker  3).  Endlich  gehört 
aaoh  die  meergeborne  Aphrodite  zu  diesen  mythischen  Gestalten 
der  rhodischen  Vorzeit  Sie  will  auf  ihrer  Fahrt  Ton  Kythera 
nach  Gypem  einsprechen,  wird  aber  von  jenen  wihien  Sdhnen 
des  Poseidon  und  der  Halia  daran  verhindert,  daher  Aphrodite 
dieselben  mit  Tollheit  straft,  in  welcher  sie  der  eignen  Mutter 
Gewiill  düthun  und  den  Bewohnern  der  Insel  vieles  Böse  zufü- 
gen, bis  Poseidon  sie  unter  der  Erd«-  veibii^l,  wo  sie  seitdem 
Uämonen  des  östlichen  Gebiets  genannt  wurden.  Halia  aber 
sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  ward  unter  dem  Namen 
Leukothea  zur  Meeresgöttin.  Einige  Zeit  darauf  merkten  die 
Teichinen  die  bevorstehende  Ueberschwemmong  der  Insel,  nach 
welcher  Helios  von  derselben  Besitz  eifriff,  und  verliefsen  sie 
deshalb  indem  sie  sich  nach  verschiedenen  Gegenden  zerstreu- 
ten, nach  Lykien^)  Gypern  Kreta  und  wo  man  sonst  noch  von 


1)  Bei  Pindar  ist  Bbodos  oder  Rhode  eiue  T.  der  Aphrodite,  b.  Apol- 
lod.  ],  4,  0  der  Amphitrite. 

2)  Steph.  B.  JVij^,  Hesych  ^'lyvrjTig,  Simmias  v.  Rhodos  bei  Clem. 
Str.  5,  674. 

3)  Aafser  Diodor  s.  Cleai.  Ro.  Homil.  5, 13  u.  b.  laK  Firm.  ed.  Boro. 

£.  54.  'IfiittTa  fii^ri  sind  die  von  den  Mädchen  beim  Wassersehöpren  am 
irannen  und  bei  der  Arbeit  an  der  HnndmUhln  f^esnnf?enen  Lieder,  ^fufdig 
iTffi*i(o*v  r/s"  ^^tuvXtog  fipoQog  tow  dXiTwVj  auch  Noarog  und  El'vnfrTog 
genannt,  eigentlich  Ueberflul^s ,  Abundantia ,  daher  ^ffiaXXq  in  Syrakus  ein 
iieitianie  der  Demeter,  'ifidkios  ein  Monat  auF  Kreta,  s.  Poleni.  Ir.  p.  71. 
^naQxaioq  von  aneCQeiP,  Kgovioi  in  dem  Sinne  wie  Kqovog  uod  sein 
Fest  (S.  44),  KvTog  ist  nborbanpl  das  Hohle,  des  Banchs  sowohl  als  der 
Geföfse,  Aesch.  Agam.  322  o|or  r*  altttpd  r'  iyxins  radr^  xvtsi,  also 
auch  wohl  der  Trog.  Bekanntlich  war  das  Geschäft  der  Bäcker  und  Müller 
im  höheren  Alterthum  in  derselben  Person  vereinigt.  V^l.  Heffler  Götterd. 
Y*  Rhodos  2,  26,  welchpr  Kviog  diireh  Speicherer  erklärt. 

4)  Namentlich  »oii  einer  der  Tekhiaeoi  Lykos  |  damaU  uach  Lykien 
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ihnen  erzählte.  So  weit  Diodor,  dessen  Nachrichten  von  andern 
Seiten  bestätigt  oder  vervollständigt  werden;  obwohl  gewöhn- 
lich ihre  bösartige  dämonische  Natur  noch  mehr  hervorgeh  oben 
wird,  daher  sie  allgemein  (ur  ßäaycavoi  und  q)d^oveqol  galten  0. 
Namentlich  heifst  es  dafs  sie  aus  Neid  oder  Hals  die  Felder  der 
Insel  mit  dem  Wasser  der  Styx  besprengt  hätten,  mm  gröAtea 
Sdiaden  der  Vegetation  und  des  Viehstandes  wobri  Tennoüh 
lidi  wieder  vulkanische  Wirkungen  m  Grunde  li^en.  Dahin- 
gegen die  von  Diodor  geriibmten  nüLzlichen  Erfindungen  aufser 
der  Melaliurgie  vorzüglich  in  der  der  Mühlen  bestanden  haben 
mögen,  welche  wenigstens  in  den  üeberlieferungen  der  Stadt 
Kameiros  auf  einen  Telcbinen  zurückgefrihrt  wurde,  den  Mvlaz 
d.  h.  den  Müller»  von  welchem  man  auch  ein  Heiiigthum  der 
i&£Ot  fivXdvTioL  in  Kameiros  ^)  und  den  Namen  des  benachbar- 
ten Vorgebirges  Mylantia  ableitete.  Der  Glaube  an  diese  subma- 
rinen Zanbergeister  hat  sich  übrigens  mit  der  Zeit  nicht  alk» 
riemlich  weit  verbreitet^  sondern  auch  sehr  lange  behauptet  Hin 
erzählte  nehmlieh  von  ihnen  auch  aaf  Kreta  wo  sie  den  Kuretea 
gleichgesetzt  wurden,  auf  Cypern*)  wo  die  mythischen  Erinne- 
rungen der  Metallurgie  natüdiche  Anknüpfungspunkte  darbolea 
auch  hin  und  wieder  in  Griechenland  z.  B.  in  Sikyon,  obwoW 
hier  nur  eine  A^hnlichkeit  alter  Namen  zu  Grunde  zu  liegen 
scheint.  Ein  Merkmal  späteren  Volksglaubens  ist  die  Beschrei- 
bung der  Teichinen  bei  Eustathios  p.  771,  64,  wo  sie  nach  Art 
anderer  fabelhafter  Seegeschöpfe  geschildert  werden  « ).  Noch  hd 


gegangen  sein  und  den  T.  des  lykiseheo  ApoU  im  Xauthostbaie  gegrüadet 
haben,  vgl.  oben  S.  195. 

1)  S.  die  SteUen  b.  Lob.  1193  v.  Daher  der  böse  BUck  der  TelchuM 
b.  Ovid  L  e.  ocolos  ipso  vitiaotes  omoia  vis«. 

2)  Str.  14,  654,  Zenob.  5,  41,  Nono.  14,  41  ff.,  wo  sie  von  den  Helii- 
dea  verjagt  und  deshalb  so  bösartif  werden.  Nach  Andern  worden  die 
tollen  Hunde  des  Aktaeon  in  Teichinen  verwandelt,  Eust.  771,  50.  \'z^ 
Lucan  fi,  ,')18ir.  \  o/i  <Ier  thessatischen  Hexe  Erichtho,  die  in  der  >acht  aai 
den  Gräber  n  hcrvorkfunHie  noctnrnaque  flamina  captat.  Semina  fecoodae 
segetis  calcata  perussit  et  noa  letiferas  spirando  perdidit  auras. 

3)  Das  sind  vermuthlich  Zeos,  Himalia  nod  die  drei  Söboe.  Zevg  M9- 
ilcvf  Lvkophr.  425.  Eine  ^cöc  n^ftvlnUa  d.  h.  I^qv/ä^pt}  ip  rois  ^vlmCt 
k«DBt  Hesycb. 

4)  Str.  10,  472;  14,  65^  Nicol.  Damasc.  fr.  116  (Histor.  Gr.  3),  Paos 
9,  10,  1.  Auch  Sikyon  soll  einst  Td/ivin  geheifMO  haben,  daber  die  Xd- 
chioen  aach  dahin  verlegt  wurden,  Lob.  1195, 

5)  Ohne  Arme  und  Beine  nnd  mit  Schwiaunhäaien  zwischen  den  Fis- 
gern,  dabei  ykauxtanoi  und  fi£Xav6<fQV€S» 

* 
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Paidos  SSentiarins  in  dm  Gedichte  auf  die  h.  Sophia  in  Con- 

stantinopel  v.  60  wird  der  Einsturz  der  Kuppel  in  Folge  eines 
Erdbebens  der  Arglist  der  Telciiiuen  zugeschrieben. 

9.  Proteas. 

Er  ist  vorzüglich  aus  der  Menelaossage  bekannt,  s.  Od.  4, 
351  ff.  und  die  iNachahmung  bei  Virgil  Ge.  4,  3S6  ff.  Ein  kun- 
diger und  weifsagerischer  Meeresgreis  wie  Nereus  ( yiqiov  aliog 
vT]^8QTi]g),  der  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt  wie  Atlas  und 
dabei  Terscblagenen  G(;mülhs  {okoqxoca  eldtog)  und  wandelbar 
ist  wie  alle  Dämonen  der  See.  Seine  Tochter  heilst  Eldod-ia  d.  L 
die  Vielgestaltige  oder  Oeaiföij  d.  i.  göttliche  Einsicht,  also  mit 
Beziehung  auf  die  beiden  hervorragenden  Eigenschaften  aller 
Meeresgölter,  wie  der  Na'me  Uqwtevq  vielleicht  auf  das  Uran- 
fangliche der  Flulh  hindeutet').  Doch  wird  er  in  der  Erzählung 
Homers  ein  Untergebener  des  Poseidon  genannt  (Hooeiddcovog 
VTtoduiog)  und  zwar  ist  er  der  Ilirte  nher  die  Seetliiere  vvf  li  hc  die 
Heerden  des  Poseidon  und  der  Ampiiilrite  bilden.  Sein  eigent- 
licher Aufenthalt  ist  die  Tiefe  des  Meeres,  doch  lieben  es  alle 
diese  Dämonen  der  Fluth  sich  am  Strande  zu  sonnen  und  in  der 
heifeen  Mittagsstunde  in  kühler  Grotte,  wo  die  Wellen  sanft  an* 
plätschern,  sich  dem  Schlummer  zu  Qberlasscn.  Proteus  ruht 
dann  mitten  in  der  Schaar  der  Seerobben,  den  Kindern  der  ^iM-- 
nenliXoavdvrj  d.  h.  der  Meereskönigin  welche  ihm  diese  Heerde 
anvertraut  liat Und  zwar  ]) (legte  er  so  auf  der  Insel  Pbaros 
zu  thun,  die  nach  der  Odyssi  e  eine  Tagereise  weit  von  dem 
grofsen  Aegyplosstrome  liegt,  daher  ihn  dasselbe  Gedicht  einen 
Acgyptier  nennt  und  die  spätere  Sage  ihn  vollende  immer  weiter 
mit  der  aegyptischen  Sage  zu  verflechten  wufste^).  Indessen 
erzählte  man  sich  auch  in  der  Gegend  von  Pallene  und  Torone 
Tom  Proteus  und  er  ist  in  dieser  Gegend  durch  seine  Tochter 
Kabehro  auch  in  die  lemniscfae  Hephaestossage,  durdi  seine  beiden 
Sohne  in  die  Heraklessage  der  Insel  Thasos  verflochten  wor- 
den^).  Menelaos  aber  beschleicht  den  Proteus  auf  jener  Insel 


1)  Pott  Ztsehr.  f.  vgl.  Spraehr.  6,  115,  Weleker  Gr.  G.  I,  648.  BU 
So^iu  d.  i.  noXvfioQ(poq  bieft  absekünt  J?M«.  Der  Nane  Jtqmihi  er- 
innert an  die  IVereide  JTocdtm. 

2)  Bei  Virgil.  Ge.  4,  394  Poseidon,  immania  cuios  amentt  et  tnrpes 
pAScit  sub  gurp^ite  pbocas.  lieber  1-1  lofrmh'v^  s,  S.  432. 

3)  Herod.  2,  112.  118,  Eunpidcs  in  der  Helena,  Diod.  1,  62. 

4)  Lykophr.  AI.  115,  Vir^.  Ge.  4,  387,  ApoUod.  2,  5,  9,  Stepb.  B.  v. 
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Pharos,  da  er  in  die  Nähe  Aegyptens  verschlagen  war«  Wie  er 
der  Flttth  entstiegen  und  mitten  unter  sdner  Heerde  entschlafen 
war,  mufate  er  ihn  greifen  und  trotz  aller  Verwandlungen  fest- 
halten, denn  alle  Meeresgötter  pflegen  nur  gezwungen  ihre  Kennt- 

nifs  von  verliorgenen  und  zukünlLigeii  Dingen  zu  oiTenbaren. 
Proteus  verwandelt  sich  dann  in  alle  möglichen  Gestalten  von 
wilden  Thieren  und  in  Wasser  und  Feuer,  in  einen  Löwen,  eine 
Schlange,  einen  Pantlier,  eine  ungeheure  Sau,  in  schlüpfriges 
Wasser  und  in  einen  riesigen  Baum.  Aber  Menelaos  läfst  nicht 
los  und  so  mufs  er  sich  zuletzt  ergeben  und  weifsagt  nun  nn- 
ttfiglich:  wodurch  zugleich  die  verwandten  Abenteuer  anderer 
Helden  mit  anderen  Seegöttem  geschildert  werden ,  namentlidi 
die  des  Herakles  mit  dem  Nereus  und  des  Polens  mit  der  Ne- 
reide Thetis. 

10.    Cjilaiiko8  Pontios. 

Glaukos  d.  i.  der  Meeresgott,  nach  der  schimmernden  Farbe 
des  Meeres,  wenn  der  Glanz  des  Himmels  sich  in  dem  ruhigen 
wiederspiegelt,  daher  dieses  selbst  bei  Hesiod  Glauke  genannt 
wird  Eine  sehr  volksthümliche  Gestalt,  von  welcher  sich  das 
Volk  der  Schiffer  und  Fischer  viele  Märchen  erzählte,  besonders 
am  bo('otjs(  hcn  Strande  des  Euripos,  wo  der  lebhafte  Fischerort 
Anthedüfl  sich  des  Glaukos  als  seines  ehemaligen  Mitbürgers 
und  seines  Stammvaters  rüimUe^).  Pindar  und  Aeschylos  hat- 
ten diese  boeotische  Sage  verherrlicht,  letzterer  in  eincni  Drama 
in  welchem  Glaukos  zum  Unterschiede  vom  Potnieus  der  Pontios 
d.  h.  Meerglaukos  genannt  wurdet).  Später  haben  die  alexandri- 
nischen  und  römischen  Dichter  sich  viel  mit  ihm  beschäftigt  imd 
immer  mehr  Geschichten  über  ihn  gesammelt,  wie  sie  hin  und 
wieder  auf  den  Insebi  und  an  den  Küsten  im  Munde  des  Volks 


KaßUQla  uod  Togtayr].  Schon  Pherekydos  kaoote  diese  XaßstQto  XZbo»- 
rims  Strabo  10,  472. 

1)  tb.  440  von  den  Fiachero  o'i  rXavie^v  Svanifitf^eXov  ipyd^ovrm. 
Vgl.  IL  16,  34  yXavxfi      as  Um  ^Xaaca.  Soph.  fr.  341  noati^ov  U 

Aiyaiov  ju^iSitg  nQMVccg  fj  ylavycig  fjLiSng  tvavifiov  Ufivag  vxprjlaig 
aniXäfhrrai  noTa^fov.  Eurtp.  Hei.  1457  ykavxa  IIovtov  ^9^vyctTr]o  raXd- 
Viia.  Eine  ISereide  Giaake  II.  18,  30,  Hesiod  th.  244  rakr]Vr}  zt  rXavxTj  Tf. 

2)  Paus.  1),  22,  ü,  Strabo  8,  40ä,  vgl.  Uikaearcbs  SchiideruDg  Hist.  Gr. 
fr.  2,  259,  23. 

3)  G.  Hermano  de  AeschyU  GJaads,  op.  2.59  sqq.,  v.  Leatseh  in  d.  Ball. 
Eacyclop.  v.  Glaveus. 
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erzililt  wurden  i ).  Doch  ist  die  Sage  von  Antbedon  immer  die 
populärste  geblieben,  dafs  er  ein  schtoer  Fischer  gewesen  der 

von  einem  Wiinderkraute  gegessen  habe  und  darauf  ins  Meer  ge- 
sprungen und  zum  weifsagerischen  Meeresdamon  geworden  sei, 
halb  Fisch  und  halb  Mens(  Ij,  eine  abenteuerliche  Gestalt,  wie  ihn 
nniiirnilicli  Aeschylos  beschrirli(>n  Ii;i(tf' -'j.  Im  Volke  galt  er  für 
einen  SchutzpalroD  aller  Fischer  und  Taucher,  auch  der  Schitfer 
denen  er  im  Sturme  zu  Hölfe  komme  wie  loo  und  Palaemon, 
Nereus  und  die  Nereiden,  endlich  fär  einen  untrüglichen  Pro- 
pheten^). Jährlieb  mache  er  eine  grofse  Randreise  im  mittel- 
ländischen Heere  und  den  anstofsenden  Gewässern,  wo  sich  die 
Schiffer  viel  Ton  seinen  Weifsagungen  erzählten,  meist  mit  dem 
besten  Vertrauen,  (»bwobl  Andre  seine  Erscheinung  für  einen 
Vorboten  des  Sturms  und  ihn  selbst  für  einen  seiner  ünsterldich- 
keit,  die  ihn  nicht  vor  dem  Aller  schützte,  überdrüssigen  ün- 
gluckspropheten  hielten       Oder  man  erzählte  von  seinen  ver- 
liebten Neigungen,  da  alle  diese  Meeresgötter  männlichen  Ge- 
schlechts etwas  Faunisches  in  ihrer  Natur  haben,  von  welcher  die 
Nereiden  nicht  weniger  zu  leiden  halten  als  auf  dem  festen  Lande 
die  Nymphen  yon  den  Satyrn.  Bald  ist  es  Ariadne  aaf  Naxos 
die  seine  Lnst  reizt,  bald  die  schone  Syme  auf  Rhodos  welche 
Glaukos  nach  der  Insel  ihres  Namens  entfuhrt,  bald  Skylla  für 
welche  er  viele  schöne  Geschenke  aus  dem  Meeresgrunde  hervor- 
geholt und  um  welche  er  viele  Thränen  vergossen  haben  soll, 
bald  der  liebliche  Meiikertes      Oder  man  verüocht  ihn  in  die 


1)  Said.  v.  KaXUiiayos  nennt  einen  Glaukos  von  diesem,  vgl.  Nikao- 
der  n.  A.  b.  Atbeo.  7,  47. 48,  Ovid  M.  13,  9041f.,  Stat  Silv.  3,  2,  36,  Tbeb. 
7, 335 ;  %  328.  Aneb  Cicero  batte  in  juo^eren  Jabreo  eioen  ITMvnog  JIov^ 
rios  gedichtet,  Plut.  Glc.  2. 

2)  Plato  Polit.  10  p.  61 1  D  ujanfQ  ol  rov  ^aluTTtov  FXavxov  oqüHv- 
reg  oi  x  av  ?Tt  ma^^fog  ctvTov  tSotfV  rrjv  (to/rtfav  (f  vmi' ,  vno  mv  Tct  re 
ncckaia  tov  otoi/ttTog  fiiQt]  ta  /Ltlv  ixxi-x/.cco;}  ccl  ju  <'i^  awTti nitf  &ai 
xal  7iavt(og  A^Xojß qa^^ett  imo  T(i5v  xi^ctrwj',  alXa  (Tt  n (joan dtf  vxivai, 
oaTQed  TE  xal  (puxia  xal  n^TQagj  wffre  navtl  uäXXov  O^qI^  ioixivai 
^  olog     (pif0u.  Vgl.  Pbiloilr.  Imag.  2,  15,  Vell.  Pat.  2^  83. 

3)  Earip.  Or.  362  ix  xvfiänav  6  vavttXoiat  udvrts  i^riyynXi  fio$ 
NrjQ^eog  nooqmt'ng  JUavw,  atbiv^hg  ^coff.  Vgl.  Virg.  Ge.  1, 436,  Antb. 
Pal.  6,  164. 

4)  Schnl.  Plal.  1.  c,  Hesycb,  Suid.  rXavxi,  Die  Andeutung  von 
seinem  lebenssatten  Alter  auch  b.  Schol.  Apollon.  1,  1310  u.  Schol.  Eur. 
Gr.  352.  An  der  spanischen  Küste  nannte  man  ihn  den  Alten^  Schol.  Apol- 
lon. 2,  7G7. 

5)  Atben.  1.  c,  Propert  2,  26^  13. 
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Sage  der  Argonauten  0  oder  ia  die  von  den  Zügen  des  Bacchus, 
wdchem  dieser  Dämon  sich  um  so  leichter  anaddofs  da  die  bao- 
chiseben  upd  neptuniscben  Schaaren  ohnehin  viel  Wahlverwand- 
tes hatten  und  durch  die  Kunst  und  Dichtung  einander  Immer 

mehr  genähert  wurden.  Seine  Gestalt  sieht  man  Liu  und  wieder 
auf  Münzen  und  andern  Bildwerken  2). 

In  andern  Gegenden  kannte  man  andre  Gestalten  verwand- 
ter Art.  8ü  wufste  man  auf  der  Insel  Lesbos  von  einem  Jüng- 
linge £naIos  d.  h.  im  Meere,  welcher  aus  Liebe  einem  der  Am* 
phitrite  geopferten  Mädchen  nachgesprungen  sei  und  später  wie- 
derkehrend erzählt  habe  dafs  seine  Geliebte  unter  den  Nereiden 
lebe,  er  selbst  aber  warte  der  Rosse  Poseidons.  Auch  soU  er  ein- 
mal von  einer  Woge  ans  Land  gespült  mit  einem  Becher  von  so 
kostbarem  Golde  erschienen  sein,  dafs  das  gewöhnliche  sich  da- 
neben wie  Kupfer  ausgenommen  lial)e  Desgleichen  ist  ^ccqcov 
d.  i.  der  Jäger,  von  welchem  der  Saronische  Meerbusen  seinen 
Namen  bekommen  hatte,  eine  dem  Glaukos  verwandte  Gestalt*), 
nur  dafs  dieser  Dämon  für  einen  Liebling  der  Artemis  gehalten 
wurde,  die  ja  aber  auch  sonst  als  eine  Göttin  der  See  und  der 
Gewässer  bekannt  ist  (S.  231),  Die  Sage  von  Troezen  nannte  ihn 
einen  alten  König  des  Landes,  welcher  der  Artemis  Sceffavig 
am  Strande  einer  Meeresbucht,  welche  auch  die  der  Phoibe  (<l>oi- 
ßala  Ufmi)  genannt  wurde,  einen  Tempel  erbaut  habe.  Ab 
eifriger  Jäger  habe  er  einst  einen  Hirsch  bis  ins  Meer  verfolgt 
und  sei  darüber  in  demselben  umgekommen,  sein  Leichnaiü 
aber  in  jenem  Heiligthnnie  der  Artemis  Saronis,  welcher  man 
auch  ein  Fest  ^agcovia  feierte,  bestattet  worden^).  Eine  Fabel 
welche  sehr  an  die  vom  Hippolytos  erinnert,  welcher  gleichfalls 
vom  Meere  verschlungen  wird  und  wie  Saron  den  Morgenstern 
neben  der  Mondgöttin  bedeuten  möchte. 


1)  ApoUon.  1,1310,  Diod.  2,  48,  INonnos  35,  73;  39,  'J9  und  43  passiin. 

2)  £.  Vinet  sur  le  luytlie  de  Glaucus  et  ScyUa,  Ado.  d.  l'  Iq^L  15 
(1843),  144^205,  Moo.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  £.  Braun  zu  Mon.  d.  1.  5, 
38  uod  Uber  das  Mosaik  von  S.  Rostice  B.  Stark  Fraokr.  S.  608.  Neuer- 
diDfs  R.  Gaedcchens  Haü.  Eocyelop.  v.  Glaucus. 

3)  Athen.  11,  15.  Plut.  Sap.  conv.  20,  de  sol.  ao.  36. 

4)  Aristid.  2  p.  274  Ddf.  oM*  l'ra  tov  narra  /qovov  rr^v  ^ctlartav 
otxüiaiVi  (OOTTSQ  TOV  rhdxov  (faoi  tov  IdvO-riöoviov  ij  rov  2Lnqatva  tov 
iTTcavvfxov  TOV  neXttynrg.  V^l.  Apostel,  prov.  15,  34  ^aQOjrcK  vavrtxd}- 
t€Qog,  JVach  Hesych  sind  a(ui(or(g  ra  Tiov  S-tinantiv  XCva.  Der  Saronische 
Meerb.  ist  zunächst  der  bei  Troezen,  s.  Ahrens  Philol.  1859.   SuppL  S. 

500 ir. 

5)  Pauf.  2,  30,  7;  32,  8. 
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Die  Musen  der  See,  a))er  \  i  rlockeiid  und  vei  läij^lirh,  ver- 
führerisch und  türkisch,  riii  i>iUllichcr  Ausdruck  der  glalteii 
Spiegelfläche  des  Meen\s,  unter  welcher  sich  die  Klippe  oder  die 
SaDddöoe»  also  Schiflbruch  und  Tod  verbirgt,  hlanda  pericia 
maris,  (error  quoque  gratus  in  undis,  wie  sichClaudiaD  Epigr.  100» 
aosdröckt  Allgemein  bekannt  sind  die  Sirenen  der  Odyssee  (12, 
39  fr.),  nach  wdchem  Abenteuer  später  ähnliche  der  Argonauten- 
sage  gedichtet  wurden  (Apollon.  4,  803).   Sie  erscheinen  in 
tlif'scn  Gedichten  durchaus  als  dämonische  Wesen  der  See  und 
zwar  ols  GeliiliK  11  ilrr  SchifTlahrt  im  fernen  Westen,  wo  alle  diese 
Miircheii  zu  spielen  pliegeu.   Als  St^'^ölter  wissen  sie  auch  von 
allen  Dingen  * ) ,  ihr  Gesang  aber  ist  so  wunderbar  schön  und 
bezaubernd,  dafs  der  Schiller  darüber  die  lie})e  Ileimath  luad  Weib 
und  Kind  vergifst.  So  verlocken  sie  ihn  auf  ihre  Insel,  wo  sie 
auf  feuchter  Wiese  sdfse  Gesänge  singen,  aber  vor  ihnen  ist  der 
ganze  Strand  voll  bleichender  Gebeine  und  faulender  Leichname. 
Bei  Homer  sind  ihrer  nur  zwei,  in  den  späteren  Sagen  meist  drei, 
die  mit  verschiedenen  Namen  benannt  werden  2).  Als  j(  lic  Aben- 
teuer der  Odyssee  au  den  Küsten  Italiens  und  Siciliens  localisirt 
wurden,  pilegle  ni.Hi  sich  Circe  auf  Circeji  bei  Tej'racina  zu  den- 
ken, die  Sirenen  also  weiter  südlich,  bald  in  den  reizenden  Um- 
uebnngen  von  Neapel  und  Sorrent,  bald  beim  Vorgebirge  Posei- 
dion zwischen  Paestum  und  Elea,  oder  endlich  am  Eingange  der 
siciüschen  Meeresenge  beim  Vorgebirge  Peiorum,  wo  nun  ihre 
Felsen  und  Klippen  und  allerlei  Denkmäler  von  ihnen  gezeigt 
wurden  3).  Aber  auch  an  der  Käste  von  Kreta  erzählte  man  von 
den  Sirenen,  namentlich  in  der  Gegend  von  Aptera,  wo  man  von 


1)  Od.  12,  189  fJ/^ev  yaQ  rot  navd^  oa*  iyl  TqoCij  iVQtCr^  IdQyttoi 
TQtSis  ti  ^«wF  ioTijTi  fAoyriaav,  täfiev  d*  oaaa  y^rt^rm  tnl x^ovi  nov^ 
XvßoTftQi].  Im  Mutelalter  oannte  man  die  Nixen  gewöhnlich  Sirenen. 

2)  die  beiden  Homerischen  hiefsen  Daeh  Eustnth.  l4y)M0tp^/j.ri  und 
Sil^ünstu.  Die  drei  an  der  Küste  Italiens  vrrehrlon  heil'seii  gewöhnlich 
JTao^froTTr]  (die  Sirene  Ni'apfls) ,  yflyem  und  ^tvxioata.  Noch  andre 
Vamen  sind  Qfk^fonrj  oder  Qjtl^ivori^  Alnlni]  und  ^y).((nfp(ovog  oder 
Utiöivor}  ^AyXctont]  urui  GfX^i^Trfirt ^  s.  Aristotl  Mirab.  103  (110),  Schol. 
Vpollon.  4,  892,  Tzetz.  Lykophr.  712  —  10. 

a)  Strabo  1,  22 ff.;  5,  246 IT.  252.  258,  Virg.  A.  5,  864,  vgl.  Gromat. 
'et.  p.  235  Neapolis  —  Ager  eins  Sirenae  Partbenopae  a  Graecia  est  ia 
ugeriboa  adsignatos.  Ib.  p.  237  mons  Sirenianua  auf  dem  Gebiete  von 
iorrcnt.  Der  Parthenopb  wurde  in  Neapel  ein  gymnischer  Agon  gefeiert, 
»ri  df^TTi  nuch  ein  Fackcllauf  herliömnilich  war,  Strabo  5,  246,  Timaeoa 
I.  Tzetz.  Lykophr.  732  —  37. 

Prener,  griecb.  Mythologie  i.  2.  AuQ.  31 
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einem  Wettkampfe  zwischen  den  Mosen  nnd  Sirenen  imfste,  in 

welchem  diese  von  jenen  besiegt  und  ihrer  Fedora  bei  aulu  wur- 
den, dieforUii  (1<  n  Mu-m  zum  Kopfputz  dienten;  ein  Wetlkanipf 
den  man  aufoItrMi  KunsidiTikmalern  abgehildet  sieht  ' ).  Endlirh 
wurden  die  Sirenen  in  einer  gewissen  Version  «ler  Sage  vom 
Raube  der  Persephone  genannt,  wie  sie  mit  dem  Demeterkinde 
auf  den  Wiesen  des  Acheloos  gespielt  und  Blumen  gepflückt  und 
nach  dem  Raube  die  liebe  Gespielin  Aber  die  ganze  Erde,  ja  be- 
flügelt auch  über  das  Meer  gesucht  hätten,  worauf  sie  sich  zu« 
letzt  an  der  KAste  von  Sicilien  niederüersen  und  dort  bis  zur  An- 
kunft des  Odysseys  ihre  verlockenden  Lieder  sangen;  in  welcher 
Fabel  sie  Töchter  des  Acheluos  und  der  xMnemosyne  oder  Terpsi- 
chore  oder  Kaliittpe,  also  nahe  Verwandte  der  Musen  genannt 
werden  ^),  da  sie  sonst  für  Töchter  des  Phorkys  galten.  Also 
tritt  schon  in  diesen  Dichtungen  ihre  später  ziemlich  all- 
gemeine Bedeutung  hervor,  vermöge  welcher  sie  für  Sänge- 
rinnen der  Todtenklage  galten,  in  welchem  Sinne  Sophokles 
fr.  776  sie  Töchter  des  Phorkys  nennt  welche  die  Weisen  des 
Hades  ertönen  lassen,  und  Eoripides  Hd.  167  geflügelte  Jung- 
frauen und  Töchter  der  Erde,  welche  Persephone  sendet  damit 
sie  mit  ihrer  trauernden  Musik  die  Klagenden  untci stützen;  wie 
ihre  Bilder  denn  auch  oft  als  Schmuck  von  Gräbern  angcbradit 
wurden.  Oder  sio  bedeuten  anziehenden  Reiz  und  bezaubrmde 
Uebcrredung,  entweder  der  Schoniieit  und  der  Liebe  oder  die  der 
Sprache  und  des  Gesanges,  daher  ihre  Bilder  sowohl  auf  den 
Gräbern  schöner  Frauen  und  Mädchen  als  auf  denen  von  Dich- 
tern und  Rednern  gesehen  wurden,  z.  auf  dem  von  Sophokles 
und  Isokrates^).  Oder  sie  bleiben  in  ihrem  ursprünglichen 
Character,  Indem  sie  die  verführerischen  aber  herzlosen  Künste 
der  Buhlerei  bedeuten.  Ihre  gewöhnliche  Bildung  war  die  von 


1)  Steph.  B.  yl7TT€Qct,  Paus.  9,  34,  2,  Pashlcy  Trete  1,  50  ff. 

2)  Von  diesen  Achcloiden  hatte  flesiod  gesungen,  der  ihre  Insel  141- 
^(fioicfaa  genannt  und  ihrem  Gesang^e  eine  die  Winde  besciiwichtigeoJe 
Kraft  zugeschrieben  hatte,  s.  Apollon.  4,  SU2  Schol.,  Eust.  t710,  40.  Vgl. 
ApoUod.  1,  3,  4,  Ovid  M.  5,  SSlff.,  Hygin  f.  Hl,  Mythogr.  1.  1 ,  186^  2, 
101.  Verschiedene  Sagen  aod  Conbioatiooea  b.  Bostath.  1709,  25 — 

3)  Paus.  1,  21,  2,  Plat  orat.  4,  25,  vgl.  Anthol.  Pal.  7,  401.  710,  L. 
Friedländer  d.  op.  anagl.  in  mon.  sepulcr.  gr.  p.  32,  C.  I.  Gr.  n.  C083. 62Si. 
6268  u.  A.  Sueton  III.  gramm.  11  Cnlo  g-rammaticus  Lntina  Siren,  qui  so- 
)us  legit  ac  facit  poiitas.  Von  verlührerischen  Reden  Eurip.  Audrom.  93^ 
vun  schüneui  Gesänge  Alkmaa  fr.  7  a  MvHaa  xixktiy  ^  ^iyuu 
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Yögeln  mit  wdbKchen  Köpfen,  doch  wurde  mit  der  Zeil  die  weib- 
liche Geälalt  immer  mehr  zur  iiaupUachc 

tt.  Skylla. 

Der  personificirte  Meeresstrudel  bei  gefahrlichen  Klippen 
und  Abgründni.  Ihe  Odyssee  12,  73 IF.  beschreibt  zwei  Kli[)|)en, 
die  eine'  Iiininielliucli,  mit  schruUen  Wanden  und  i>«'li;u'ler  Spit/e 
bis  in  die  Wolken  ragend,  die  in  dichten  Nebeln  immer  darüber 
lagern:  darin  eine  dunkle  üuhie  gegen  Norden.  Dies  ist  die 
Wohnung  der  Skylla,  bei  ihm  eine  Tochter  der  Krataeis,  welche 
ein  bildlicher  Ausdruck  für  die  ungeheure  Gewall  der  Meeres- 
wogen zu  sein  scheint  2).  Skylla  selbst  ist  ein  scfareckliches  Un- 
geheuer mit  greller  Stimme,  wie  die  eines  jungen  Hundes,  mit 
zwölf  Vorderbeinen  und  sechs  langen  Hülsen,  an  jedem  ein  grafs- 
Hohes  Haupt  mit  drei  dichten  Reihen  scharfer  Sehneidezähne  die 
mit  sicherem  Tode  dröhn.  Der  l.eib  steckt  in  der  linstern  Hülile, 
die  Köpfe  ragen  hervor  mit  dem  schrecklichen  Schlünde.  Sa 
jagt  sie  nach  Delphinen,  Seehunden  und  grui'sereu  Meeresgeschöp- 
fen. Wehe  dem  Schilfe  das  in  ihre  Nähe  kommt!  Der  andere 
Fels  ist  niedriger,  einen  Pfeilschufs  von  jenem  entfernt.  Darauf 
wachst  ein  maditiger  wilder  Feigenbaum«  unter  welchem  Cha- 
rybdis  das  dunkle  Gewässer  der  Heeresfluth  einschlürft  und 
wieder  ansspeit,  dreimal  an  jedem  Tage,  in  furchtbarem  Strudel, 
gegen  den  seibsL  die  Hülfe  Poseidons  nichts  vermag^).  Bekannt- 
lich haben  die  Alten  beide  Strudel  spater  in  die  Sicilische  Meeres- 
enge verlegt  (Virg.  A.  3,  420  ff.),  obwohl  die  Gefahren  der  dor- 
tigen Durchfahrt  jener  Deschreibung  nur  wenig  entsprechen. 
Doch  erzählte  auch  die  Heraklessage  hier  von  der  Skylla,  und 
zwar  in  der  Geryonis      Wie  Herakles  die  Rinder  des  Geryon 


1)  Gerhard  A.  Vamb.  1,  98 IT.,  Mittler  Handb.  i  393,  4,  D.  A.  K.  2, 

750—758. 

2)  Das  Wort  kommt  aafserdem  nur  Od.  11,  597  vor  aod  zwarvon 
dem  Felsen  des  Sisyphos,  tot*  ctTrorSTQixpttaxB  xqaiaid;. 

3)  Etymologisch  ist  ^xv).).a  die  Zerzauserio,  von  o/.vD.tiv,  XaqvßSig 
der  wirbelnde  Schlund  und  Abgrund,  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.  5,  244,  beide 
VOD  Nator  an  Klippen  und  Vorgebirgeu  zu  Hdu^e,  wie  maa  noch  jetzt  in 
den  grieebiscbeD  Gewassera  unter  Sbnlieben  Bedingungen  Aebniicbes  er-> 
zäblt,  8.  Conse  Reise  a.  d.  Ina.  d.  tbrak.  M.  S.  48.  Niebt  ebne  Bedentiiey 
ist  der  wilde  Feigenbaum,  (gtrsog^  anf  dem  Felsen  der  Charybdis.  Der 
Name  erltinerte  an  'EQivi/g  und  wird  desbalb  wiederholt  in  Verbindnn;  mit 
den  Mächten  des  Todes  genannt. 

4)  Lykopbr.  AI.  44,  Schoi.  Od.  12,  85,  EusUUi.  1714,  30  a.  A. 
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in  dieser  Sage  eine  Tochter  des  Phorkys  und  der  wegen  der  Um- 
gebung der  Hunde  gleichartigen  Ilekate,  auf  welche  nun  auch  der 
Namo  Krataeis  übertragen  wird  ^) :  ein  so  furchtbares  Ungeheuer 
dafs  sie  selbst  vor  der  Persephone  keine  Scheu  hat.  Herakles 
tödtet  sie  über  ihrer  Höhle,  worauf  ihr  Vater  Phorkys  sie  wieder 
ins  Leben  ruft  indem  er  ihren  Leichnam. Yerbrennt.  Ferner  hatte 
Stesidioros  rine  Skylla  gedichtet,  wo  »  sie  eine  Tochter  der 
LanaiB  nannte»  eines  weiblichen  kinderraubend^,  schreckhaft 
häßlichen  Gespenstes,  yon  wdchem  ein  libysches  Mfirchen  er- 
zSUte.  Sie  sei  eine  scbfiiie  Königin  gewesen,  weiche  vom  Zeus 
geliebt,  aber  von  der  Hera  aller  Kinder  beraubt  worden  sei, 
worauf  sie  sich  in  eine  einsame  Höhle  in  dem  tiefen  Ab- 
grunde düstrer  Felsen  zurückgezogen  habe  und  dort  zum  tücki- 
schen und  gefrafsigen  Ungeheuer  geworden  sei,  welches  aus  Neid 
und  Verzweiflung  allen  glücklicheren  Müttern  ihre  Kinder  raube 
und  tödte:  ein  Märchen  das  in  dem  Munde  der  Kinderfrauen 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortlebte 2)  und  sich  in  versdiie- 
doien  Gegenden  in  ähnlichen  Erzählungen  Ton  Underraubea- 
den  Ungeheuern  wiederholte^).  So  ist  nach  der  späteren  Sage 
auch  Skylla  ursprunglich  schon  und  reizend  gewesen  und  erst 
durch  Verwandlung  so  abscheulich  geworden.  Bald  heifst  es 
dafs  Glaukos  sie  geliebt  und  Kirke  sie  aus  Eifersucht  verwandelt 
habe,  oder  Poseidon  liebt  das  schöne  Meerfraulein  und  Amphj- 
trile  maclit  sie  zum  Ungeheuer,  oder  auch  Triton  durch  ein  Gift 
das  er  von  der  Kirke  empüaingen,  denn  auch  er  buhlte  mit  ihr^). 

1)  ApoHon.  4,  825  ff.  Schol.'  Schon  Akusilaos,  wahrscheinlich  auci 
^t9\od  kannten  (Jiese  Genealop;ie.  Andre  nannten  sie  eine  T.  des  Tritoo. 

2)  Diod.  20,  41  welcher  aus  Euripides  die  Verse  citirt:  rtg  t*  ovvofta 
t6  kaov€(ätßTov  ßQOTots  ovx  oMe  ^aiJiCaq  r^j  Aißvaxixrig  y^yog;  VgL 
Äristoph.  Pae.  758,  Vesp.  1035  Sehol.  and  Plot  de  corios.  2,  Saidas  t, 
uiafitccy  V.  Leutsch  Paroemiog^r.  2, 498.  Wenn  sie  sieh  voUgeft^sseD,  tmi 
sie  ^wohnlich  über  den  Darst  und  schlief  dann  ein,  aadldeBltie  ihre  Aaf;et 
in  einen  Beutel  gelhan,  daher  sie  dann  nicht  zu  furchten  war.  ^cifAog^  ic- 
|Utor,  TU  Idfita  ist  eigentlich  Schlund  Abgrund  Höhle,  daher  der  Laestry- 
gonenkönig  Lamos,  der  Menschenfresser,  und  verschiedene  aus  örtlichea 
Gründen  so  genannte  Städte  und  Flüsse.  Das  VVort  hängt  zu$amjifie%  mit 

3)  Bin  Sbnllcliei  Unepoheaer  in  einer  HSble  des  Gebiiies  Rirphb  in 
der  Nahe  von  Krisa  h.  Antonin  LIb.  8.  Aaf  Lesbos  ein  lunderrMMadcs 

Gespenst  reA(v  oder  FeXloj,  dessen  Sappho  gedapht  hatte,  Zenob^  3,  3  igL 
Hcsych,  Suid.  n.  Schol.  Theokr.  15,  40  Aa^iCu  —  17  xal  nida  Uyou^rr,. 
Auch  tödliche  Krankheiten,  Fieber,  Pest  u.  dgL  ersel|eilieD  in  der  («eslalt 
solcher  Gespenster  s.  oben  S.  360.362. 

4)  Ovid  M.  14, 1  —  74,  Serv.  «.  Prob.,  2,  Virg.  ¥pl.  6,  74;,  Hy^in  f. 
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DKhlDgeg^  die  aiHisch-üKegarisblie  Ptandionideliitage  eiii^^kjBa^ 
kannfe  welche  Tochter  des  Nisos,  Kdolgb  von  Hegara  gewesen 
und  ihren  Vater  an  den  grofsen  kretischen  Seekönig  Minos 
schändlich  verralhen  habe.  Nisos  bat  ein  purpurfarbiges  Haar 
TTiittrn  auf  dem  Haupte,  das  Gehcininils  seiner  Macbt  und  seines 
Lebens.  Seine  eigne  Tochter  reifst  ihm  das  Haar  aus.  nach 
Aeschylos  weil  sie  sich  hatte  bestechen  lassen,  nach  der  Jüngeren 
Tradition  aus  Liebe  zu  dem  schönen  Seekönige.  Dieser  aber  ler* 
abscfaent  solchen  Verrath  und  bindet  sie,  nachdem  er  Megara  ge- 
nommen, an  das  Steuer  seines  Schiffs,  so  dafs  sie  hinter  demsel- 
ben dnrch  das  Meer  geschleift  wird,  bis  sie  in  das  bekannte  Vn- 
geheuer  Terwandelt  oder  von  SeevOgeln  auf^elVessen  oder  in  4m 
möven.u  li^en  Seevogel  Ciris  verwandelt  wurde,  welcher  von  dem 
Seeadler,  in  den  ihr  Vater  Nisos  verwandelt  i%oiden,  beständig 
verfolgt  wird.  Denn  man  erzilhlte  anrli  diese  Sage  sf^hr  verschie- 
den, wie  sie  sich  im  Munde  der  kiisterihevölkerung  des  Saroni- 
schen  Meerbusens  mit  dem  Vorgebirge  Skyllaeon  bald  so  bald 
so  gestaltet  haben  mag  ^ ).  Die  Gestalt  der  Skylla  ist  die  bekannte, 
wie  man  sie  oft  auf  Mönzen,  Wand-  und  Vasengämälden  und 
anderen  Denkmälern  sieht 

13.  Die  Plankten  und  die  Sywplegaden* 

Beide  sind  ihrem  Namen  nach  Schlag-  oder  Prallfelsen  ^) 
und  gehören  eigentlich  in  die  Argonautensag<%  und  zwar  erzählt 

von  den  Plankten  zuerst  die  Odyssee  12,  59  ff.  Sie  schildert  sie 
wie  ein  gewölbtes  Felsenthor  (TtezQcu  enrjQSfpeeg),  gt'gcn  wel- 
ches Araphitrite  mit  mäclili^];er  Brandung  tost  und  durcli  welches 
selbst  nicht  ein  Vogel  hindurchzutliegen  vci  nuii^e,  au(  Ii  lit  die 
Tauben  welche  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  bringen.  Immer  rafib 
der  Fels  eine  von  ihnen  hinweg,  die  dann  der  Vater  immer  von 
neuem  schaflie,  s.  oben  S.  364.  Noch  nie  sei  ein  Schilf  hindUtd»- 
g^omflUD,  sondern  alle  werden  dort  zertrAmnert  von  den  Wo- 


1)  Aesch.  Choejib.  613  fi.,  Parliteiiios  b.  Meineke  Anal.  AI.  p.  270, 
ApoUod.  3,  15,  8,  Paas.  2,  34,  7,  Ovid  M.  S,  1  —  151,  Virg.  Ed.  6,  74 
Prob.,  Giris  47  IT.,  Scbol.  Eur.  Bippol.  1199,  Hygia  f.  198.  Der  Name 
des  Siirosischen  Meerba8eD8(S.480)  wurde  io  diesem  ZosammeDbaDge  dareh 

f/V^f(T,^cci  erklärt. 

2)  Mon.  (1.  Tnsf  ?; ,  52  53,  v^t.  Ann.  29  t.  F.  G.  p.  220 sqq.»  Campana 

op.  in  plastica  pl.  b^,  El.  ceram.  3,  36. 

3)  Von  7i).c(Cio  nXi^tjfjM,  v^\.  tjinvf^  7T«QanXrjy6S  Od.  5,  418.  440, 
6.  Curtius  Philol.  3,  3,  iNitzsch  z.  Od.  12,  59. 
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gen  der  See  und  von  feurigem  Gluthauche.  Nur  die  viel  besun- 
gene Argo  sei  hindnrchgeschlöpfl,  auf  der  Rückkehr  vom  Aeetes, 
weil  Hera  sie  aus  Liebe  zum  bson  behütete.  Später  diehtete  man 
bekanntlich  von  einem  ähnlidien  Thore  am  Eingange  zum  Pod- 
tos,  den  sogenannten  Symplegaden  oder  Kyaneen,  welche  andi 
als  furchtbares  Felsenthor  beschrieben  werden,  das  immer  auf 
und  zuklappte  und  die  Fahrt  in  jones  Meer  unmöglich  machte, 
bis  die  Argonauten  mit  liiiiie  der  ilei  a  hindurchkommen.  Daraul 
stehen  die  Felsen  stille  und  seitdem  ist  die  Fahrt  für  alle  Welt 
offen.  ApoUonios  läfst  seine  Argonaulen  erst  durch  die  Symple- 
gaden in  den  Ponlos,  später  auf  ihrer  Fahrt  im  westlichen  Oceao 
mit  Hülfe  der  Nereiden  durch  die  Flankten  schiffen^  so  daDs  also 
zwischen  beiden  Thoren  örtlich  unterschieden  wnrde,  wie  auch 
ihre  sonstige  Beschaffenheit  verschieden  ist.  Oertlicbe  Schreck- 
nisse mögen  zu  diesem  Märchen  beigetragen  haben;  namenllidi 
scheint  die  Einlahrt  in  das  schwarze  Meer  erst  nach  heftigen  Na- 
turrevolulionen  möglich  geworden  zu  sein.  Die  eigentliche  Bedeu- 
tnng  aber  der  Flankten  war  wohl  die  dafs  sie  das  Wunderlhor  des 
Okeanos  und  seiner  Götter-  und  Märchenwelt  vui^trllen  solUni. 
in  welche  nur  wenigen  von  den  Göttern  begünstigten  Sterblichen 
einzudringen  vergönnt  war.  Die  Symplegaden,  welche  spatere 
Dichter  Thore  des  Phorkos  genannt  haben  (S.  437, 2),  scheinen 
erst  nach  dem  Vorbilde  der  Flankten  erdichtet  zu  sein. 

14.  Die  Giganten,  Kyklopen  und  Phaeaken  der  Odyssee. 

Sie  werden  in  diesem  Gedichte  alle  als  Völker  des  oceani- 
schen  Westens  geschildert  und  zwar  in  so  bestimmten  Umrissen 
dafs  litt  und  neuere  Forscher  der  sogenaiiiiten  mythischen 
Gen^rni)hie  und  Völkerkunde  an  ihrer  Realität  nicht  gezweifelt 
haben.  Desto  gröfser  ist  das  Verdienst  von  Welcker  und  Nitzsch 
welche  zuerst  das  Märchenhafte  an  diesen  und  ähuUchen  Erzäh- 
lungen nachgewiesen  haben.  Die  Deutung  aber  von  solchen  Mär* 
eben  ist  natörlich  eine  überaus  schwierige,  da  die  zu  Grunde  lie- 
gende Naturanschauung  eben  so  alt  und  eigenthümlich  ist  als  die 
poetische  Anwendung  der  Odyssee  eine  überwiegend  ethische,  so 
dafs  es  unmöglich  ist  ganz  aufs  Reine  zu  kommen. 

Die  Odyssee  seihst  bezeichnet  ihre  Giganten,  Kyklopen  und 


1)  Welcker  über  die  Homertscben  Phaeakeo  o.  die  Inselo  der  Seligct 
Rh.  llas.  r.  Pbüoh  1832,  kl*  Sehr.  2  S.  1—79«  Nitzsch  Anmerk.  s.  Odyssee 
Bd.  a.  S.  22—32  und  zn  den  betreffenden  Stellen. 
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Pbacaken  als  gleichartige  Wosen.  Alle  drei  sind  gütüichpn  Ge- 
schlechts und  verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Gleichen, 
ifiei  Ofpiaiv  syyvd'&f  ^l^iv^  sagt  der  Phaeakenköuig  Alkinoos, 
äoniQ  KvxkwTteg  re  %ai  äyQia  q>vXa  riydvrtaif  (7,205).  Die 
Phaeakeo  und  die  Giganten  sind  überdies  nahe  verwandt,  denn 
der  Ahnherr  und  erste  König  von  jenen,  Nausithoos,  ist  ein  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Periboea,  der  jüngsten  Tochter  des  Riesen- 
königs Eurymedon.  Die  Kyklopen  waren  früher  die  Nachbarn 
der  Phaeaken,  die  aber  so  von  ihnen  geplagt  wurden  dalb  INauM- 
liioos  sie  vuü  dort  nach  Scheria  üheihiodelte. 

Der  Begriff  der  Giganten  d.  h.  der  Kiesen  ist  «einer  Natur 
nach  ein  elastischer.  Es  sind  die  ungebandigtcn  Naturkräfte  der 
Vorzeit  überhaupt,  in  der  Gigantomachie  vorzugsweise  die  des 
Vulkanismus,  dessen  Spuren  in  Griechenland ,  Kleinasien  und 
Italien  so  bäuflg  waren;  doch  finden  sich  auch  unter  ihren  Riesen 
einige  welche  etwas  Anderes  bedeuten,  z.  B.  Alkyoneus,  der 
Rauber  der  Sonnenstiere.  Andern  sind  wir  in  andern  Sagenkrei- 
sen 1)1  gegnet,  z.  B.  den  Hekatonclieiren,  welche  die  ncptuiiischen 
lu.ifte  des  Erdbebens  bedeuteten  uiul  unter  denen  Aegaeon  uns 
glf'ich  noch  einin.ti  heschaftigen  wird,  in  der  Titanomachie,  Orion 
unter  den  siderischen  Erscheinungen,  obwohl  auch  dieser  vor- 
zugsweise als  Meeresriese  gedacht  wurdet«  So  scheinen  nun 
auch  die  Giganten  der  Odyssee  vorzugsweise  dem  Gebiete  des 
Neptunismus  anzugehören^  wie  ihre  Kyklopen  und  Phaeaken  und 
die  Abenteuer  ihres  Helden  überhaupt;  obwohl  bei  solcher  Auf- 
fassung, wie  sie  in  diesem  Gedichte  vorherrscht,  die  Merkmale 
der  ethischen  Characteristik,  wodurch  diese  Völker  zu  Sinnbil- 
dern gewisser  Slufou  der  menschlichen  Civilisntion  oder  des  ir- 
dischen Genusses  wurden,  dui chweir  mehr  al>  die  der  Naturbe- 
deututig  hervorgehoben  werden.  Denn  auch  diese  Giganten  sind 
ein  Volk  und  zwar  ein  übermülhiges  und  von  ungebändigten 
Kräften,  wodurch  sie  sich  selbst  zu  Grunde  gerichtet  haben,  sie 
und  ihr  König  Eurymedon  (Od.  7,  58)  d.  h,  der  Weitherrschende: 
bei  Pindar  ein  Beiname  des  Poseidon,  wie  ed^Qelanf  und 
äholiobe,  die  ihn  als  den  Herrscher  über  das  wilde  gewaltige 
Meer  schildern,  dessen  Wogen  mit  Riesen  und  Rergen  verglidien 
werden      Mit  der  Tochter  dieses  Eurymedon,  der  schönen  Pe- 


1)  Aoeh  die  Rieseo  der  gennaDiselieii  und  skandioavi^elieii  Sage  sind 
versebiedeoer  Bedeatang ,  Wasserrieseo  Loftriesen  Feuerrieseo  Erdrieien, 

Weinhold  die  Riesen  des  GeraiaD.  Mythus,  Wieo  1858. 

2)  S*  abeo  S.  453.  Doch  war  vod  Aodero  Perseoa  apd  Hannas  td^v^ 


Digitized  by 


488 


ZWEITER  AUSGBNITT 


rihoea,  hat  Poseidon  den  Nausithoos,  den  Kdu]^  der  Phaeaken 
erzeugt,  und  es  ist  lediglich  um  dieses  ZusammenliaDg&s  wütea 
da£»  die  Odyssee  der  Giganten  gedenkt. 

Dahingegen  die  Kyklopen  der  Odyssee,  namenilicfa  Peiy- 
phemos,  der  Tlnbflndige  Sohn  des  Poseidon ,  schon  in  gaflkas- 
drer  Weise  an  der  Handlung  des  Gediifhtes  betbeiligt  wdrdeft 
Aneh  sie  scheinen  wie  gesagt  neptunische  Kräfte  zu  bedeuten, 
so  dafs  von  den  Hesiodischen  Kyk]üi)( dm  feurigen  Rundaugen 
des  Himmels  (S.  42)  eben  nur  (his  l>ild  von  einäugigen  Riesen 
geijüeben  wäre.  Beide  haben  den  l  icsigen  Wuchs,  die  ungeheure 
Kraft  und  das  eine  grolse  runde  Auge  auf  der  Stirn  mit  einander 
gemein,  sonst  sind  sie  sehr  Yerschieden.  Aach  sind  die  Kytia- 
pen  der  Odyssee  zugleich  Gbaracterbilder  eines  wilde»  und 
wOsten  Lebens  vor  aller  Cultur,  in  weicher  Hinsicht  schon  PJate 
und  Aristoteles  auf  diese  Schilderang  verwiesen  haben  >  )•  fah 
dessen  schimmert  die  filtere  Naturt^edeutung  in  manchen  Zögen 
durch  und  die  UeberJieferungen  der  Volkssage  und  einzelner 
Culte  führen  weiter.  Nach  Od.  9,  106  ff.  sind  die  Kyklopen 
fibermütliig,  gewaltsam,  riesig,  wissen  nichts  von  Rath  und  Reclii 
und  Gastfreundschaft,  fnrrfiten  nichts,  sell>st  den  Zeus  und  die 
Götter  nicht,  denn  wir  sind  viel  starker,  sagt  Poiyphern.  Ihr 
Land  ist  wie  ein  Urwald  wo  sie  einzeln  im  Gebirge  wohnen,  hoch 
i^üf  den  Gipfeln  der  Berge  in  Höhlen,  jeder  für  sich  mit  den  Sei- 
Algen.  Sie  sSen  nicht  and  sie  erndten  nicht,  sondern  sie  verias^ 
sen  sieh  mf  die  Mutter  Natur  die  ihnen  Alles  in  den  Mond  wach- 
sen Ififst.  Bios  unendliche  Scbaaren  von  Ziegen  beleben  aufeer 
den  einäugigen  Riesen  diese  grofsartige  Natureinsamkeit  2).  Die 
Ziegen  nher  sioti  das  hekaiinLe  Bild  der  zwischen  den  Klipp«n 
und  Felsen  anprjillenden  und  aufschieisenden  Wogen  und  Flu- 
then  des  Meeres  (S.  444),  so  dafs  die  ganze  Schilderung  tür  die 


fii^o)v  genannt  worden, 's.  Hesycb,  ApoUon.  4,  1514,  EaphorroVi  b.  Et  IL 
nQrjVTjgy  Meineke  Anal.  AI.  50.  Bei  Rrop.  3,  9,  '48  caeloqoe  mirfanM 
doeam  et  Phlegraeis  EarymedantB  infrts  baben  die  Mas.  Oromedonta.  B«i 
Theokr.  7,  46  ist  mit  Ahreos  zu  lesen  laov  qq(vs  xoQwp^  46fioy  ivqvfii- 
SovTog.  Also  bleibt  nur  Schol.  II.  14,  29b"llQ«v  Tirftfo/Lt^rr^r  TraQcc  rot; 
yovevffiv  (tg  T(oy  rtydvron'  Evovfx^i^oyv  ßwMamvog  fyxvov  inotr^a^r, 
^  lTQOfirjxh^(c  ^y^vvrjrrev  u.  s.  w.  nach  Euphorion,  Meineke  p.  145,  wo 
wahrscheiolich  der  Giganteokönig  der  Odyssee  gemeint  ist. 

1)  Plato  Leg.  3,  680  B,  Aristot.  Polit.  1,  1,  7, 

2)  V.  HS         alytg  ctneiQiaitti  yeydaw  aygiat,  V,  133  «JU* 
y  cianaQTo's  »tA  «v^^oroff  ijfiutu  n«VT»  iivd^eüv  xn^^^h  ßoöMH 
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der  iVösten  Meeresein sarakeit  genommen  werden  kann,  wo  nicht 
gesäet  und  nicht  geerndiet  wird,  einsame  Felsen  ans  der  sehäu- 
menden  Masse  emporrageiii  wilde  Ziegen  auf  den  Gipfeln  der 
Wogen  hin-  aod  herklettern,  und  diese  Wogen  sribgt  wie  Riesen 
imd  Ungethünie  shid  i ) ,  gleich  jenen  Giganten  'des  Eurymedon. 
Polypheifios  selbst,  das  nach  mythologischer  Weise  ansgefahrfe 
Beispiel  der  ganzen  Galtung,  nach  seinem  Namen  der  Weitbrül- 
lende, ist  ein  Sohn  der  Phorkyslochter  Goioaa  d.  h.  der  schnell 
dahinsrliit^lseiitlt'n  und  des  Poseidon,  ri^isig  wie  ein  hohes  Wald- 
gebirge und  von  rrnchterlicher  Stimme  (q)d'6yyog  ßaQvg).  Er 
frifst  die  Griechen  wie  ein  Löwe  des  wilden  Gebirges  seine 
Beute,  hebt  einen  Stdn  mit  leichter  Mühe,  der  so  grofs  und 
sdiwer  ist  daTs  ihn  zweinndzwanzig  Wagen  nicht  fortbringen 
ktoioAen  und  schleudert  ähnliche  Felsblöcke  weit  hinauf  Iiis  Meer. 
Schafe  und  Ziegen,  Felsen  und  Bäume  sind  seine  ganze 'Umge- 
bung, das  tägliche  Aus*  und  Eintreiben  seiner  Heerde  ist  seine 
ganze  Beschäftigung.  Die  lliciiduiti,^  erinnert  sehr  au  den  Meeres- 
riesen Orion  in  der  Snge  von  ühios  (oben  S.  352),  die  dem 
Dichter  von  Chios  wohl  hekannt  sein  mochte;  die  Anwendung 
desselben  Märchens  und  Bildes  in  den  verschiedensten  Volks- 
sagen ^)  ist  einer  der  merkwördigsten  Beweise  für  die  aufseror- 
dentliche  Popularität,  deren  sich  die  griechische  Mythologie  von 
jelier  erfreute.  üebr%ens  erinnert  Poiyphemos  nicht  aliein  au 
Orion,  sondern  auch  an  den  Riesen  Briareos-Aegaeon,  welcher 
sogar  diesen  seinen  zweiten  Namen  Ton  den  alyeg  der  branden- 
den Meeresfluth  bekommen  hatte,  wie  denn  auch  von  ihm  aufser 
den  Sagen  der  Titanomaciiie  (S.  42)  noch  manche  andere  volks- 
tliüiriliche  Traditionen  umgingen.  Einige  nauiUcn  ihn  nicht  einen 
liundesgcnossrii  der  Olynipischeü  («ötter,  sondern  der  Titanen, 
And.  rc  einen  Feind  des  Poseidon  der  ihn  im  Meere  erwürgt  habe. 
Wieder  Andere  erklarten  ihn  für  ein  wildes  Meeresungethöm 
(O^aXdaaioip  difiqlov),  noch  Andere  für  einen  Riesen  der  aus 
Ettboea,  wo  das  mythische  Aegae  und  die  Ursache  der  Benennung 
des  Aegaeischen  Meeres  gesucht  wurde  (S.  444, 2),  nach  Pbrygien 
gi§fldehtet  und  hier  am  Flusse  Rhyndakos  nicht  weit  vom  Meere 
unter  einem  Hügel  begraben  liege,  aus  welchem  wohl  an  hundert 
Quellen  hervorsprudelten.   £ndlich  noch  Andere  uanulen  ihn 


1)  Od.  3,  290  xv^axa  rf  iQOifoerTa,  mXtoQiUf  i<fa  oq^aatv. 

^)  W.  Grimm  die  Sage  von  Polyphem,  Berl.  1857,  Abb.  d.  Akad.  TMk 
miksbte  ich  die  Uaabban^gkelt  der  Safe  am  Kaokasos,  bei  den  Pertoenty 
im  Nordea  u*  s.  w.  voa  der  grieeblsebea  nicht  vertreten. 
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einen  mädiügen  Hei  i  scher  zur  See  und  den  Erfinder  derKriegs- 
schifTe,  der  von  Euboea  aus  alle  Inseln  unLerworfen  habe  ^ ).  Lau- 
ter IV achklänge  von  örtlichen  Sagen  die  wie  gewöhnlich  in  iiiy- 
Ihologischer  Hinsicht  aus^i<  bigor  sind  als  das  Epos,  welches  sich 
.  aus  ihoen  nur  das  allgemeine  iiiid  des  gewalligen  Meeresriesea 
angeeignet  hatte.  Uad  so  halte  sich  auch  von  den  Poaetdoiii« 
sehen  Kyklopen  und  von  ihrer  dämonischen  Naturbedeutung  an 
mehr  als  einer  Stelle  ein  Nachklang  alter  S  ige  behauptet  Am 
Islhmos  wurden  die  Kyklopen  neben  dem  Poseidon,  dem  Pake-  I 
nion  und  den  übrigen  Göttern  des  Meeres  als  gleichgeartete  Dämo- 
nen mit  alterlliüiDlichen  Gebrauchen  verehrt  (Paus.  2,  2,  2)  und 
die  allische  Sage  <  i  /  ihlte  von  (hm  Grabe  eines  Kykloj^en  Ge- 
raeslos,  an  welchem  im  Minuischen  Kriege  die  Hyakintliiden  ge- 
opfert wurden  (Apollod.  3,  15,  S),  offenbar  mit  Beziehung  aul 
den  Gull  des  Poseidon  zu  Geraestos  auf  Euboea  (S*  451). 

Aber  auch  die  andern  Kyklopen  der  Yolkssage,  nehmkch 
die  Baumeister  der  sogenannten  kyklopischen  Mauero 
lassen  sich  auf  ungezwungene  Weise  deuten,  sobald  man  suh 
dieses  Geschlecht  als  Meeresriesen  denkt.   Am  bekannlesten 
sind  diese  liam  ndcii  ]\yklopen  aus  der  argivischen  Sage,  nach 
welcher  sie  aus  Lykieii  /um  Proetos  nach  Tirynth  kanu  n,  sieki» 
an  (!♦  ]•  Zahl,  ycxoi hqox^LQeo,  «genannt  d.  h.  auch  :mi  IJaiu  he  wa- 
ren ihnen  Hände  angewachsen ,  was  an  die  llekaloucheiren  der 
Theogonie  erinnert^).  Wie  die  Riesen  und  die  Giganten  dcflu 
auch  sonst  in  Yolkssagen  oft  in  gleicher  Bedeutung  verkommHi 
als  Aiesenbaumeister,  die  gewaltige  Felsenmassen  zusammen*  ; 
schleppen  und  daraus  Hafendämme,  Mauern  u.  s.  w.  xusammoi-  : 
fugen.  Es  sind  die  bewegenden  Kräfte  der  Natur,  sowohl  die 
vulkanischen  als  die  neptunischen,  und  sie  sind  Baumeister  in  ; 
demselben  Sinne  wie  Poseidon  zugleich  der  Erderschütterer  ist  ; 


1)  Schol.  ApoHoD.  ],  1165,  BostaUi.II.1».  123,  33,  Plin.  7,207*  lilack 
Hesych  v«  T*V9tvtda  galt  die  losel  Euboea  hin  und  wieder  fiir  eioeTochlff 

desBriareos,  nnrh  Paus.  2,  1,  G;  4,  7  würBriareos  der  Sc^hiedsrichter  »wi- 
sclif^n  Helios  und  Poseidon,  der  diesem  den  Isthinos.  jenriri  dip  nurjr^on 
Korinth  zuerkanute,  nach  KuslaUi.  z.  Dionys.  P.  G4  hielsen  die  Saoien  des 
Herakles  auch  Säulen  des  briareos.  Aegaeon  auf  WaU&scben  Ovid  M.  % 
10,  für  das  Aegaeische  Meer  Stat.  Theb.  5,  28S.  Vgl.  £.  Vinet  ex^\.  d  aoe 
pierre  grav.  repr^s.  le  dieo  marin  Ae^aeoo,  Rev,  ArcbeoL  10, 

2)  Eurip.  Ipb.  A.  1500  noXiafia  HigaibDS^  Kvnlnnimf  ttopop  ff- 
oioVj  vgl.  Heisych  v.  KvxlMmv  IcTo;  aod  TiQvv^iov  nXCvd^evfxa,  StAt 
s,372  erklärt  das  Wort  ya4tT€^6)[€iQec pragmatisirendi  aU  ob  aie  voa  ihrer 
Kuost  $eiehl  bättea. 
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und  der  Erdbaumeis t<^r,  nvhm  Apolio  speciell  der  Baumeister 
welcher  wie  die  Kyklupeii  gewaltige  Blöcke  aus  dem  iMeeres- 
gruDde  herbeischatU,  während  Apollo,  der  musische  GoU,  lür 
ihre  zierHche  Fügung  sorgt  > ). 

Endlich  die  spateren  Vorstellungen  von  den  Kyklopen  sind 
auf  eigentbümliche  Weise  zugleich  Yon  der  Dichtung  der  Odyssee 
und  Yon  dem  alten  Bilde  der  Hesiodischen  Feuerdämonen  be- 
stimmt worden ,  nur  dafs  diese  jetzt  auf  Yulkanische  Gegenden 
der  Erde  übertragen  werden,  wo  sie  fortan  als  Schmiede  des 
Hephaestos  arbeiten.  So  besonders  in  der  Gegend  am  Aetna  in 
Sirilien,  welche  die  aulTallendsfen  Merkmale  sowohl  von  Posei- 
c1  Ollisrhen  als  von  vulkanischen  INaturrevolutionen  aufzuweisen 
hatte  und  wo  die  Schmiede  des  Hephaestos  und  der  Kyklopen  ge- 
wöhnlich auf  eine  der  Liparaeiscben  Inseln  verlegt  wurde  2),  aber 
auch  auf  der  alten  Hephaestosinsel  Lemnos  Dahingegen  Polj- 
phemos  der  Odyssee  zu  Liebe  auch  fernerhin  in  der  Dichtung 
und  Volkssage  seine  besondre  Rolle  spielte,  der  ungeschlachte 
Riese  und  garstige  Wald  mensch  die  eines  sentimentalen  Liebha- 
bers der  reizenden  und  schalkhaften  Nrreide  Galatea:  eine  Sage 
welche  der  Dilhyramhiker  Piiiluxeiiüs  und  nach  seinem  Vorgange 
Kallimachos,  1  lieokrit  und  Ovid  durch  anmulhige  Gedichte  ver- 
herrhcht  haben  ^ 

Endlich  die  Phaeaken,  bei  denen  von  Weicker  das  Mär- 
chenhafte der  Homerischen  Schilderung  schon  dergestalt  henror- 
gehohen,  die  geographische  Beziehung  auf  die  Insel  Kerkyra  «0 
bändig  widerlegt  ist,  dafs  wir  uns  um  so  mehr  auf  das  Wesent- 
liche beschränken  kCnnen.  Auch  sie  sind  göttlichen  Geschlechtes 
und  auch  sie  wohnen  einsam,  fern  von  allen  Sterblichen,  weit  im 
Westen,  nahe  beim  Okeanos:  i^wni  und  ^ai  ein  See-  uiul  Schif- 
fervolli, das  vom  i^oscidon  stanmit  und  in  allen  seinen  Sitten, 


1)  6  fihf  tffv  nitQOW  naqaayiav  Im  tov  ßu&ov  tijs  ^aXattiii  xal 

fiovlrnflg  irjv  iavTov  nokiv  xoaurjcfui  nQoaO^^xr]  rr^) rxnuT^f  Ariatid« 
1  p.  3y0  ed.  Diir  vom  troischen  Mouerban.  Vgl.  oben  S  455. 

2)  S.  oben  S.  143.  Bei  Kallim.  Diaii.  ROff.  spielen  dir  fn'yklopen  zu- 
gleich die  Kalle  von  Kobolden,  mit  denen  die  Götlerkmder  geschreckt 
werden. 

3)  Serv.  V.  A.  10,  763.  Bei  rSmtseheo  Diebtern  find  die  Telchioea 
«Dd  die  Kyklopen  gleicbertige  Wesen,  Stat  Silv.  4,  6,  47,  Tbeb.  2,  274. 

4)  Die  ßrachstücke  des  Philoxenos  b.  Bergk  poet.  lyr.  p.  993  sqq. 
Vgl.  Theokr.  id.  6  und  1 1,  Ovid  M.  13,  738—897,  wo  Galatea  die  Gelieble 
des  FMs^ottes  Akis  ist,  Pbilostr.  imag.  2, 18, 0.  Jahn  Arcbäol.  fieitr.  411  ff. 
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si^in^n  Naniäii,  mit  seinem  ganfeen  Treibeti  der  !See  aQgehSft 
Aufser  diesem  Grundzuge  der  Schilderung  wird  besonders  dtis 

Genuisreiche  und  Wohllebige  ihrer  Einrichtungen  hervorgeholieü, 
wie  das  Lehen  der  Phaeaken,  die  Pracht  des  Hauses  und  der  Gär- 
ten des  Alkinoos  denn  in  dieser  Hinsicht  sprichwörtlich  gewor- 
den war      Anfangs  wohnten  sie  in  der  Nachbarschaft  der  Ky- 
klopen  im  geraumigen  Oberlande  (h  evQvxoQco  ^YneQeiri)^  voa 
wo  sie  Nausithoos  nach  Scheria  geführt  (^x^qva),  welcher  Name 
einfach  das  feste  Land  bedeutet.  Auch  hier  sind  sie  entfernt  von 
allen  Menschen  und  nur  einneble  auf  der  See  Verschlagene  ge- 
trogen zu  ihnen.  Nur  mit  einer  Sorge  sind  sie  besehäftigt  welche 
die  Folge  ihres  schönen  und  göttlichen  Berufes  ist,  zu  sein  die 
nofi/tol  dntjfiovsg  andwwv  d.  h.  die  gefahrlosen  Geleiter  und 
Heimführer  von  Allen.  Das  bewirken  sie  auf  geisterhaft  schnelle 
Art  mit  ihren  w  um  hörbar  ausgerüsteten  Schiflen,  die  ohne  Steuer 
und  Steuerruder  von  selbst  die  Wünsche  und  Gedanken  aller 
Menschen  und  ihre  Heimath  kennen  und  das  Meer  schneller  als 
der  schnellste  Vogel  durchschneiden,  gehüllt  in  Wolken  und  Ne- 
bel, ohne  dafs  sie  jemals  Untergang  oder  Beschädigung  zu  YOrch- 
ten  braudien  (Od.  8,  557).  Deshalb  zürnt  ihnen  Poseidon,  des* 
sen  Meeresherrschafl  dadurch  beeinträchtigt  wird,  daher  er  ihnen 
längst  gerne  etwas  anhaben  möchte,  wovon  die  Phaeaken  durch 
eine  alle  Weifsagung  unterrichtet  sind.  Einmal  haben  sie  den 
Rhadamaüthys  nach  Euboea  gebracht,  dem  entlegensten  Lande 
des  Ostens  das  ihre  Leute  besucht  hnbon,  die  dennoch  ohne 
Mühe  an  demseihen  Tage  hin-  und  zurückfuhren,  lind  so  brin- 
gen sie  nun  auch  den  Odysseus  in  der  Nacht  und  auf  überna- 
türlich schnelle  und  geisterhafte  Weise  nach  seinem  lange  ent- 
behrten Ithaka,  während  weldier  Fahrt  der  Held  in  einem  tiefen 
Schlafe  liegt  (13,  79),  der  schon  den  Alten  aufgefailen  ist  Bben 
dieser  Umstand  und  jene  Nebelhülle  der  Schiffe  hat  Welcher  zu 
seiner  Erklärung  angeleitet  dafs  hei  dieser  Dichtung  eine  nordi- 
sche Sage  zu  Grunde  liege,  der  Glaube  an  Fährmänner  des  To- 
des, welche  die  Geister  der  Verstorbenen  übers  Meer  auf  die  nor- 
dische Todteninsel  bringen.    Aber  abgesehen  davon  dafs  den 
Griechen  Jene  Sage  in  so  alter  Zeit  schwerlich  bekannt  sein 
konnte  2),  wie  reimt  sich  das  Wohlleben  der  Phaeaken,  der  hri- 


1)  Od.  8,  2460*.,  vgl.  Horat.  Ep.  1,  2.  28.  .Mrinnique  in  rute  fnraniii 
plus  nequo  operata  iuventiis,  cui  pulchrum  fuit  in  medios  dormire  dies  et 
ad  strepitum  citharae  cessatum  duccre  curam.  Ib.  15,  24. 

1}  Erst^aoz  späte  Schriftsteller  berichten  davon ,  Tzettes  s.  Hesiod 
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lere  Ghmk  mi  alle  die  luftigen  und  f^ablicll^l)r  GeiFobnmig^ 
ihres  Daseioa  mit  solchen  Cescbaften  des  Todes,  da  die  Altea 

(loch  allen  Tod  und  allen  Verkehr  mit  dem  Tode  nie  anders  als 
mit  den  düstersten  Farben  zu  malen  pflegen?  Dazu  kommt  dafs 
die  Phaeaken  der  Odyssee  durchaus  nicht  mit  V  erstorben«  n,  isoii- 
dera  nur  mit  Lebendigen  und  mit  den  wirklichen  Menschen  ver- 
kehreii,  die  sie  nicht  kennen,  welche  aber  von  den  Phaeaken  auf 
ihrw  wunderbaren  SchüT«^  wie  von  oasichtbar  wohlwollenden 
Scbjitzgeistera  des  Meeres  umschwebt  werden*  Auch  iai  dje 
Nebelbüile  doch  aar  der  gewöhnliche  Sphleier,  onter  welcheoii 
das  PämooisGhe  und  Götdiche  in  dem  realen  Leben,  des  Epos 
immer  wirkt  und  auftritt^),  und  selbst  der  Schlaf  des  Odysseus 
scheint  nur  die  wundeibare  Wirkung  der  d  inionischen  Si  hilfe 
der  Phaeaken  zu  sein,  wodurch  sich  das  Wunder  von  selbst  der 
Beobachtung  entzieht-).  Die  Phaeaki  n  eriunern  bei  solcher  Auf- 
fassui:)g  zunächst  an  die  Dämonen  des  guldnen  Geschlechtes  bei 
iJe^iCMi  W.  T.  109—126,  welche  das  menschliche  Geschlecht 
aucbr  wie  gute  Geister  umschweben  and  zwar  gleichfalls  in  der- 
selben Nebelhulle  {^€Qa  eaaäfi^oi^  ftävTf]  qioi,%(aifteg  iii  aitx»^ 
vgl.  V»  255),  nai;  dafi»  diese  Geister  der  Erde  und  nidit  dem  Meere 
an^2[eh6ren.  Auf  dem  Meere  aber  könnt«  am  ersten  das  Bild  der 
liiillreichen  Winde  {ovqoL\  wie  sie  von  den  Alten  so  oft  geprie- 
sen und  als  gute  Freunde  und  Retter  in  der  Noth  geschildert 
werden,  zu  einer  Schilderung  wie  der  von  den  Phaeaken  geführt 
hnben,  wobei  freilich  vorauszusetzen  ist  dafs  die  Griechen  dieses 
Märchen  wie  viele  andere  von  der  früheren  Bevölkerung  des  mit- 
telländischen Meeres  überkommen  und  dann,  in  ihrem  Sinne,  das 
Epos  in  dem  der  epischen  Mythologie,  weiter  ausgebildet  haben. 
Es  ist  die  grofste  Gunst  die  dem  Schiffer  von  den  Göttern  wi- 
derfahren kann,  wenn  solch  ein  günstiger  Fahrwind  ihn  sanft 
und  leicht  in  die  Heimatii  geleitet,  daher  die  Dichter  ihrer  mit 


von  d^"  Inseln  der  Seligen  u.  z.  Lykophr.  1204,  Procop.  bell.  Goth.  4,  20. 

die  nordischen  Sapen  nnd  Gebräuche  von  der  Todtenfahrt  auf  Schiffen 
und  den  Schiffsbegrübnissea  b.  Grimm  ]>.  M.  790  —  795  d.  Liebrecht  z. 
G^rvas.  otia  imp.  140,,  wo  die  Sage  vom  fliegeodeii  HoUäader  sinnreich 
durch  dietelben  GebrMadie  erklart  wird. 

1)  Nitzsch  z.  Odysa.  7, 14—20,  y%V  Grimm  D.  M.  431. 

2)  AehoUch  erklären  die  Scholien  z.  Od.  7,  318  e.  13,  79.  CJeberdiea 
ist  es  ein  tief  dichterischer  Gedanke  dafs  Odysseus,  nachdem  er  so  lang^ 
«lleil  Witz  und  Muth  aurgeboten  und  so  oft  nächtens  mit  wachen  Ai!|2:en 
naeti  den  Sternbildern  gesehen  und  ge^t«^erlt  bat»  i^U^  wie  eia  Kind  und 
in  Scbla^^^sarm  ia  die  Heimatb  gelangt. 
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Tiden  bildlichen  Uebertragungen  und  unter  vendiiedenen  Per* 
soDificationen  gedenken.  YorzOglicli  werden  sie  yon  Zeus  ge- 
sendet, der  deshalb  an  den  Küsten  als  oigiog  verehrt  wurde 
und  nicht  selten  heifsen  sie  gute  Kanieraden  und  Geleitsiiuinner 
der  segeiudcn  SchilTe^),  ja  die  Odyssee  nennt  sie  gelegentlich 
(4,  36)  geradezu  vrjioi^  nofnrrjegj  und  -erinnert  dadurch  seihst 
an  den  göttlichen  Beruf  der  Phaeakeu  die  nof.i7toi  dnrj/nove^ 
andvtm  zu  sein.  Auch  besitzen  wir  in  der  Sage  vom  Paiinor 
ro8,  dem  aus  Virgils  Aeneide  wohlbekannten  Steuennaon,  wel- 
cher an  der  Käste  von  Italien  in  der  Gegend  von  Elea  und  an  der 
Küste  von  Libyen  und  der  von  Kyrene  ein  Denkmal  hatte  3),  das 
beste  Beispiel  eines  zum  Schiffer  gewordenen  Fahrwinds ,  denn 
sein  Name  bedeutet  eigentlich  den  günstigen  Rückwind,  zunächst 
wie  es  scheint  für  die  Fahrt  zwischen  Libyen  und  Italien.  So 
wird  das  Wort  ovqog  oft  von  einem  treuen  zuverlässigen  Freunde 
und  Aufseher  gebraucht*),  aber  auch  von  jeder  reichen  Strö- 
mung des  Glücks,  der  Fülle  und  des  Gelingens^).  Matürlidi 
müssen  diese  freundlichen  Geister  und  Segler  des  Meeres  da  zu 
Hause  sein  wo  sonst  Seligkeit  Fülle  und  Genufs  zu  Hause  ist,  im 
fernen  Westen  wo  das  Elysion  und  die  Inseln  der  Seligea  lie- 
gen <^),  und  eben  so  natürlich  ist  es  dafs  die  so  HA  Gldck  und 

1)  S.  oben  S.93,d.  122.  Doch  sendet  sie  «veli  Atbeoa  und  andere  Göt- 
ter. So  ist  aoeb  die  Riclitttog  der  ovoo»  oaturlich  versebieden,  doeh  wir4 
besooders  oft  der  Zepbyr  genanoty  Od.  2,  420;  10,  25,  IL  Iii  Ap.  P.  255, 

Apollon.  2,  900;  4,  768. 

2)  Od.  12,  149  oVQov  nXr]üL(JTiov  O-kov  h uToov,  Find.  P.  1,33 
yavatif'OQTiToig  J*  avSqdaL  ttoiotcc  /«(>'f  nXoov  aQ/o/n^votg  nofi^ 
n  «  iov  lX(hTi>  OVQOV.  Hesych  crwr/jo/of,  6  ovQiog  äveuog.  Die  Redens- 
arten ovoiüÖQOfitiyy  ovQiag  nXuv  zunächst  von  Schüfen  die  mit  gün- 
stigen Winden  segeln,  dauu  überlrageu.  ^ 

3)  Virg.  A.  337  ff.  378  Sery.,  Lnean  9,  42.  Aoeb  in  der  Gegend  von 
Ephesos  gab  es  einen  Hafen  oder  ein  Vorgeb.  Palionros,  Liv.  37,  11. 

4)  Nestor  ovQog  lAxaifov  II.  8,  80;  1  \,  S40,  Minos  KQrjrrjf  iiitovQos 
II.  13,  450,  Acbill  ovQog  uitaxidät^  Pind,  I.  7,  55.^  Vgl.  Od.  15,  88  wo  Telc- 
iiiach  srtp:t  er  müsse  zurück,  od  yaQ  ontafksv  ovoov  tcov  xaT^Xst ttov  inl 
XTfuTiaaiv  ifxoiaiv.  Das  Wort  in  dieser  Bedeutung  wird  gewöhaücb  von 
OQttü)  abgeleitet 

5)  Piod.  Ol.  13,  27  Ziv  ndrsQ  —  Af^voifm'iog  ivO^vre  dttt^oyog 
oSqov,  P.  4f  3  OVQOV  vfiV(ov,  N.  6,  32  iTi^tov  ovqov.  Theog.  826  ytig 

ovQog  (die  Blütbe  des  Landes)  ipaCvitm  ayoQfig, 

6)  Deshalb  haben  einige  iUtere  Ausleger  das  Land  der  Pfaaeaken  und  das 
£iysion  In  derselben  Geger*^  gesnebt,  besonders  da  die  Phaeaken  mit  Rba- 
damanth  -/n  verkehren  scheren,  s.  Schol.  n.  Custath.  z.  Od.  7,  322  u.  324, 
Schol.  Eur.  Hippol.  745.  Auch  stimmt  die  Beschreibung  vom  Elysion  und 
die  von  den  Gärten  des  Aikiuoos  in  manchen  Punkten  überein.  vgl.  Od. 
565  mit  7,  114. 
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Freade  Spendenden  selbst  immer  Mblich  mid  guter  Dinge  sind 
und  im  Schoofse  des  Gfüeks  und  eines  gennfsreiehen  Daseins 

leben.  Dafs  sie  bei  iNacIil  lahren  und  den  Odysseus  gerade  ia  der 
Zeit  heimführen  wo  der  Morj^enslern  am  schonsleu  glänzt,  er- 
klärt sich  daraus  dafs  die  Winde  sich  ia  der  Nacht  und  um  die 
Zeit  des  Zwielichtes  zu  erheben  pflegen').  Ja  selbst  der  Name 
der  Phaeaken  (von  (paiog  d.  i.  schummrig)  scheintauf  diese  Thä- 
ügkeit  im  Zwielichte  des  ersten  Morgens  zurückzuweisen. 

Die  Uebertragung  Scherias  auf  Kerkyra  ist  eine  alte  und  . 
zwar  hängt  sie  wahrscheinlich  mit  der  Argonautoisage  zusam- 
men, wie  diese  seit  den  Hesiodtschen  Eoeen  und  dem  Naupakti- 
sehen  Gedichte  gewöhnlich  erzählt  wurde.  Naturlich  hatte  diese 
[Jebertraguri<;  manche  neue  Erdichtungen  und  Genealogieen  zur 
Folge,  z.  B.  dit'  nach  welcher  die  IMiaeaken  wie  die  Giganten  aus 
fleni  Blute  des  entmannten  Uranos  entsprungen  sein  suüeii,  weil 
man  nehmiich  die  Gestalt  der  Insel  mit  einer  Sichel  verglich  und 
dadurch  auf  die  des  Kronos  gefuhrt  wurdet).  Noch  jetzt  zeigt 
man  auf  Corfli  sowohl  die  Bucht  der  Nausikaa  als  das  auf  der 
Rückkehr  vor  dem  Hafen  versteinerte  Schiff,  und  kein  Patriot 
wird  sich  die  Ueberzeugung  rauben  lassen  dafs  Homer  mit  sei- 
nem Sdieria  diese  schöne  und  blühende  Insel  gemeint  habe. 

15*  Die  Insel  des  Aeolos* 

Auch  diese  Dichtung  (Od.  10  z.  A.)  ist  ein  ächtes  Seemär- 
chen und  zugleich  eine  gute  Parallele  und  Stütze  für  das  von  den 
PhafMken.  Die  Insel  selbst  heifst  AloXirj,  ihr  König  Aeolos  llip- 
potades,  wo  sich  S(  hon  in  den  Namen  das  flüchtige  Wesen  der 
Winde  und  das  galoppirendc  Wogen  des  Meeres  ausdrückt. 
Denn  Zeus  hat  diesen  König  zum  Au£»eher  über  die  Winde  ge- 
setzt (Ta/Luag  dvifKap),  sie  zu  beruhigen  oder  zu  erregen.  Seine 
Herrschaft  ist  eine  steile  Feiseninsel,  hoch  ummauert,  darin  der 


1)  Od.  12,  286  ix  vvyT(ov  d*  (h  fuoi  /uXenot ,  dt]Är}/uaTa  vriöav,  yC- 
yvovrat  i  wo  nur  zurUllig  von  Lüsen  uod  verderblichen  Winden  die  Rede 
ist,  nebmlich  weil  eben  böse  Jahreszeit  ist.  Od.  13,  93  wo  das  Schiff  der 
Phaeaken  in  Ithaka  landet  €vt*  aarTjQ  hnigko^i  (paävTtttos,  oare  udltma 
(Qx^xat  nyyikXmv  ipttog  *Hovg  ^Qtyevfiris,  Das  ist  eben  die  Gebnrts- 
stnnde  der  Winde,  s.  oben  S.  343.  Der  Name  ^Paia^  wurde  dann  zum  my« 
thischen  ScbiCTer-  und  Steocrmannsnanien ,  daher  die  Heroen  der  attischen 
SebiSTahrt  im  Pbalerischen  Hafen,  NavaiOoog  und  ^bcda'^,  Flut.  Thes.  17. 

2)  Schol.  ApoUon.  4,  983.  992.  Schon  rlpr  Dichter  Alkaeos  und  der 
Mythograph  Akusilaos  kannten  üicse  Genealogie.  Andere  nannten  die  Phae* 
sken  Autochthoaen  von  Kerkyra. 
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HsH^i  iffp.  A^lps  BHt  8^141)11  mW  IGpdfira  stela  hmUcfh  und  in. 
Freuden  lebt,  immer  beim  Scbndjaiiise  mdem  niiiscfaende  Musik 
ertönt ' ),  denn  die  Winde  leben  immer  in  Saus  und  Braus.  Seine 
Frau  heifst  Ain[>hitln'a,  die  sechs  Söhne  bedeuten  die  stärkeren 
Winde,  die  sechs  Töchter  die  sanfteren  Lüfte  {avoai).  beide  sind 
paarweise  ehelich  verbunden.  Odysseus  bleibt  einen  gaozeu  Mo- 
nat dort  und  hat  es  sehr  gut  bei  diesen  luftigen  und  Justigeo  Ge- 
sellen. Endiipb  sorgt  Aeolos  für  die  Rückkehr  (tsvxs  dß  nofi- 
nijv),  indem  er  das  Scbiff  mit  einem  tucbtigen  Zeph]fr  auf  die 
höbe  See  schiebt  und  ilm  zugleich  den  bekannten  Windsdilauch 
mit  auf  die  Reise  giebt.  Aber  die  Leute  des  Odysseus  ölfnen 
diesen  Schlauch  und  das  Schiff  mufs  zurück.  Aeolos  ist  wie 
immer  beim  Schniause,  ist  aber  klüger  wie  der  Phaeakenkönig; 
er  will  nichts  mehr  wissen  von  dem  Abenteurer  den  die  Götter 
hcisstMi.  Natürlich  wairde  anrli  diese  Insel  später  in  einer  bc- 
stiiumten  Gegend  untergebracht,  nach  der  gewöhnUcben  Meinung  ' 
ii^  der  Gruppe  derLiparaeischen  Inseln,  welche  deswegen  audi  die 
aeolischen  heifsen,  wo  auffallende  atmosphärische ErscheioungeD»  ; 
aus  denen  die  Schiffer  den  Zug  der  Winde  für  die  nächsten  Tage 
Torhersaglen,  diesem  Glauben  entgegenkamen^);  doch  suchten 
sie  Einige 'Ueber  in  den  tyrrhenischen  Gewissem.  Die  eheliche 
Verbindung  der  Söhne  und  Töchter  wurde  spater  an  Stöfs  ig  und 
dadurch  entstand  der  tragische  Liebes-  und  Familienroman  von 
Makarius  und  Kanake,  in  welchem  Sinne  narnrnllirli  Euripides 
in  seinem  Aeolos  die  alte  Nafnrfabel  überarl)eitet  hatt(i^).  Zu- 
gleich wurde  dieser  Aeolos  und  der  thessalische,  der  Sohn  des 
Hellen,  in  genealogische  Verbindung  gebracht,  oder  man  Ms 
Arne  in  Metapont  die  Mutter  des  Aeolos  und  Boeotos  werden, 
von  denen  jener  die  aeolischen  Inseln,  dieser  Bpeotien  in  Besitz 
genommen  habe;  daher  man  in  Rhegion  von  einem  Aeoiiden  lo- 
kastos,  dem  Gründer  der  Stadt  erzählte,  welchem  zu  Liebe  Po- 
seidon SiciUen  von  Italien  getrennt  habe 


1)  Od.  10,  10  in.  d.  A.  v.  INitzsch  und  oben  S.  369.  Bei  Virp.  Apo.  I 
52,  wo  Aeoiia  d.h.  die  Aeolosinsel  scboo  die  Liparaei&che  lasel  i&t,  hat  »ici 

ßild  derselben  sehr  verändert. 

2)  Plia.  3,  94  tertia  StPOngyie,  in  qua  regnavit  Aaolus,  quae  a  Liptn 
lii^iiidiore  taatiiin  fiamtna  differt;  e  eums  fomo  quinam  sint  veoti  io  trilat 

praedicere  incolae  trodantur,  iindt;  ventos  Aeolo  paraUso  exUtiilMim. 
Vgl.  Abich  in  d.  Zeitschr.  d.  D.  Geolog.  Ges.  9,  392 if. 

3)  Weicker  Gr.  Tra-.  S.  860  fr.  Nach  Euripides  erzähifc  Qvid  Harai^. 
11,  vgl.  PluL  Parall.  Gr.  28.  Stnb.  Flor.  64.  35. 

4)  Diod.  4,  67,  SchoL  Dionys.  P.  4öl.  476. 
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C»  Erde,  EnMekM  md  Uiterweltt 

^  Die  Erde  ist  in  aUen  Natuireligionen  vorzugsweise  das  Ge- 
biet der  Veränderungen  und  der  unversöhnlichen  Gegensätze* 
Wie  ihre  Produete  kommen  und  gehen,  wachsen  bluhn  und  dann 

mder  dahingenommen  werden  durch  Sonnengluth  Erndte  und 
Winter,  so  ist  sie  selbst  ein  lebendiges  Bild  sowohl  alles  Ur- 
sprungs als  alles  Untergangs  der  Dinge,  der  mütterliche  Schoofs 
und  das  immer  offene  Grab.  I^nd  diese  Bf^trarhtung  lag  dem 
Menschen  um  so  näher,  da  er  sich  ja  auch  als  einen  Sohn  der 
£rde  und  ein  Gewächs  der  Erde  wufste,  das  wie  die  andern  ge- 
i)oren  wird  um  zu  sterben  und  zur  Erde  zurückzukehren,  viel- 
leicht um  mit  seiner  Seele  unter  jenen  dämonischen  Kräften  der 
iirde  fortzudauern,  welche  unablässig  neues  Leben  aus  der  Tiefe 
schaffen.  Daher  in  diesem  Kreise  ganz  besonders  diejenige  Art 
von  religiöser  Anschauung  zu  Hause  ist,  welche  mit  der  Zeit  zu 
den  sogenannten  Mysterien  führte,  wie  diese  denn  auch  meistens 
die  Culte  der  Gottheiten  der  Erde  und  des  Erdelebens  zu  ihrem 
Mittelpunkte  haben  ^ ).  Das  Characteristisclie  an  ihnen  ist  das 
Sentimentale  Ekstatische  Mystische,  eine  Stimmung  welche  mit 
heiliger  Gemüthserregung  und  jähem  Wechsel  von  Lust  und 
Schmerz,  mit  wildem  Orgiasmus,  nächtlicher  Feier  und  vielen 
asketi^en  Gebräuchen  verbunden,  aber  dafür  auch  der  andeu- 
tenden Naluroffenbarung  in  hohem  Grade  zugänglich  war.  Das 
Göttliche  wurde  überwiegend  als  Geheimnifs  und  Wunder  auf- 
ö  lalöt,  das  man  schweigend  liiiuiehiuen  müsse  und  nur  in  lei- 

symbolischen  Andeutungen  vergegenwiirtigen  könne.  Doch 
waren  diese  Symbole  für  den  Gläubigen  sehr  inhn! tsreich,  gros- 
^entheils  AUegorieen  aus  diesem  Nalurgebiete,  indem  die  schaf-- 
lenden  und  zerstörenden  Kräfte  und  Thätigkeiten  des  £rdelebens 
mit  denen  des  menschlichen  Lebens  und  Sterbens,  seines  Ge- 
schlechtslebens, seines  sittlichen  Lebens  und  seines  Seelenlebens 
susammenfielen  oder  in  bedeutungsvollen  Analogieen  auf  sie  hin* 
wiesen.  Und  diese  Culte  wurden  um  so  wichtiger,  da  sie  bei 
zunehmendem  Verfall  des  populären  Polytheismus  und  seiner 
durch  das  Epos  und  die  bildende  Kunst  entwii  la  Uen  mythologi- 
schen Formen  mit  der  Zeit  immer  mehr  in  dpii  Vordergrund 
traten  und  den  gilnzlichen  Verfall  des  lleidentliums  wirklich  ei- 
nige Zeit  autiiieiten. 

Die  Gotter,  mit  denen  wir  es  in  diesem  Abschnitte  zu  thun 


1)  S.  Hieiücii  Artikel  Mysteria  in  der  StuUg.  R.  EncyclopiiJie. 
PreUer,  griech.  Mythologie  I.  2.  Auü.  32 
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haben*  treten  um  in  swei  grUkeiw  fiiuppea  entgegen.  Die  eine 
betriffi  das  Naturleben  in  Bergen  und  Wäldern,  das  quel- 
lende reifimde  Leben  der  Bäume  und  Früchte,  den  ganzen  Jobd 

des  irdischeil  Frühlings  und  die  ganze  Verzweiflung  des  irdischeo 
Winters:  witi  sich  dieses  im  Culte  der  Rhea  Kybele  und  vorziif^ücli 
in  dem  des  Dionysos  und  der  ihn  uingelM  nden  Götter  und  Dänio- 
nen Hi  einer  reichen  Fuiie  von  liiJdern  und  bildlichen  Gebräuclieu 
ausdruckte.  Die  andere  ist  die  der  chthonischen  Götter 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  Ii.  der  Demeter  und  Persephoue 
und  des  Pluton,  deren  Natorgebiet  vorzugsweise  das  der  Wie- 
sen und  der  fruchtbaren  Ackergründe  ist,  wo  die  Blumen  blfthea 
und  die  Saaten  keimen  und  reifen  und  dann  wieder  Terschwin- 
den.  Es  sind  die  fruchtbaren  Gdtter  der  tiefen  Erde  (jr^wv). 
welche  in  ihren  verborgenen  K;minu'rn  zugleich  das  Leben  schaf- 
fen, aber  ;iiich  die  Toill(ii  beigen,  wodurch  sie  zugleich  unauf- 
hörlich aul  die  cntgegiiigesetztp  Seite  von  aiI<Mn  rreatüriichea 
und  irdischen  Leben,  auf  die  Unterwelt  und  das  ileich  der  Tod- 
ten  zurückweisen.  Die  ganze  Mythologie  der  Unterwdt  ist  nichls 
^('iter  als  eine  bildliche  und  dichterische  Ausführung  des  ein- 
fadien  Grundgedankens,  dafs  die  Todten  beimPluton  und  der  Per* 
sephone  d«  h.  bei  den  herrschenden  Mächten  der  tiefen  Erde  sind. 

Was  den  Ursprung,  das  Alter  und  die  Ausbreitung  dieser 
Culte  betrilR  so  befindet  man  sich  bei  diesen  Fragen  in  einer 
eigenthinn liehen  Stellung  zum  Epos,  welches  nur  selten  und  bei- 
läufig von  ihnen  redet.  Sollen  wir  diese  Gölter  deshalb  für  jun- 
ger als  die  des  Himmels  oder  des  feuchten  Elementes  hallen? 
Doch  wohl  nicht,  da  die  Ende  eben  so  wesentlich  zur  Welt  und 
zur  Natur  der  Dinge  gehört  als  Himmel  und  Meer,  und  da  es 
zweitens  im  Character  des  Epos  liegt  mehr  von  den  Göttern  des 
Krieges,  des  Muthes  und  der  Weltregierung  zu  reden  als  Yen 
denen  des  Ackerbaues  und  der  Weinberge,  welche  den  Frieden 
und  das  gemeine  Volk  mit  seinen  dementaren  Natureropfindun- 
gen  und  seinen  einfachen  Gewohnheiten  angehen.  Dennoch  ist 
auch  hier  das  Aellere  und  das  Jüngere,  das  Ausländische  und  das 
Hellenische  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Üeligion  der  Rhea  Ky- 
bele gehurt  eben  so  entschieden  nach  Kleinasien,  namendich  Ly- 
dien iinil  Phrygien,  als  die  der  Aphrodite  nach  Cypern  und  Phoe- 
nicien.  Die  des  Dionysos  ist  wenigstens  grofsentheils  gleicfafiiis 
ausländischen  Ursprungs  und  ist  da,  wo  sie  die  eigentlichen  gria* 
chischen  Culturstaaten,  die  wahren  Pflanzstätten  der  griechischen 
Geistesbildung  berührt,  offenbar  immer  einfacher,  edler,  reit  fei- 
ner Kunst  und  Sitte  Yerträg^cher  geblieben  als  es  in  den  roheren 
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Gebii'gsgegenden  von  Griechenland  dcf  FäS  war,  deren  Cultus- 
formen  denru  (]<  s  thr;ikischen  und  kleinasiatischen  Dionysos  am 
nächsten  verwandt  waren.  Endlich  di(^  Hpligion  jener  chthoni- 
schen  Göttor  war  ohne  Zweifel  die  ilteste  unter  den  verschiede- 
nen Formen  dieses  Kreises  und  seit  unvordenklicher  Zeit  in  Grie- 
chenlmd  einheimisch,  was  man  gewöhnlich  pelasgisch  nennt. 
Doch  war  midk  sie  fröher  ei]ifiacb<»r  als  später,  wo  die  in  alte-- 
rer  Zeit  strenger  gesdiiedenen  Vorstelhiiigen  von  To4  ond  Un- 
terwelt imd  Ten  segenspendender  Erdtiefe  mehr  und  mdir  mit 
einander  aus^glichen  wurden  nnd  eben  dadnrdi  das  von  Natur 
in  diesen  Culten  angelegte  Element  des  Mystischen  uml  Allego- 
rischen immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde  und  zwcu  auf  Un- 
kosten der  mvtliolügischen  Deutlichkeit  und  Einfachheit. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Abstufimg  von  Homer  zu  Hesiod 
uod  von  Hesiod  zu  den  Orphischen  Gedichten  in  diesem  Kreise 
TOB  Mythen  besonders  wichtig  imd  lehrreich.  Bei  Homer  wer- 
den diese  CMMter  wohl  genumt,  aber  sie  werden  Terschmifat  und 
dem  Volke  flberlassen,  weil  weder  diese  Gälte  noch  diese  religiö- 
sen  Empfindungen  eur  hoch-  nnd  voHtönenden  Laote  des  epi- 
schen Aoeden  stimmen  wollten.  Hesiod  ist  hier  wie  in  allen  Din- 
gen volksthümlielier  und  ein  Spiepjel  des  hellenischen  Lebens  in 
seinen  realen  Verhältnissen;  so  sind  auch  alle  Elemente  dieser 
Culte  und  vSasfen  hei  ihm  ani^r  (h  iifet.  Die  Orj)hischen  Gedichte 
endlich  zeugen  am  vollständigsten  sowohl  von  der  schnellen  und 
aiifserordentlichen  Verbreitung ,  welche  diese  Religionen  und  die 
Mysterien  überhaupt  in  Griechenland  gewannen,  als  von  der  sich 
an  sie  heftenden  Religionsmengerei  und  mythologischen  Will- 
kür, weldie  mit  der  Zeit  immer  weiter  um  sich  gegriffen  und  zuletzt 
den  wahren  Grund  aller  poetischen  Schönheit  der  griediischen 
Mythen,  ihre  einfache  Wahrheit  und  NaUulichkeit  ^cuizlich  zer- 
stört hat. 

1.  Gaea, 

Gaea  ist  die  Erde  in  ihrer  allgemeinsten  Bedeutung  und 
Auffassung,  gewissermafsen  die  Indifferenz  dessen  was  in  den 
Galten  der  übrigen  Erdgottheiten  unter  verschiedenen  Bedingun- 
gen weiter  ausgeführt  Ist  Sie  ist  weiblich ,  weil  die  Erde  fast  in 

allen  Sprachen  und  Mythologieen  weiblicli  und  im  Gegensalz  zu 
dem  schöpferischen  Himmel  eine  gebärende  und  fruchttragende 
Mutter  ist;  daher  in  diesem  Kreise  die  männlichen  (iätter  über- 
haupt den  weiblichen  untergeordnet  sind.  Sie  ist  in  der  Hesio- 

32* 
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diftcheA  Theogonie  üe  gute  MuUer  aller  Götter  und  aller  Lebeatf* 
gen,  auch  galt  sie  mch  AescbykM  lär  identisch  nit  dar  Thenis, 
der  Mutter  der  Hören  und  dem  Principe  aller  natnriichen  und 
sittlidien  Ordnung  i ).  D<>ch  sind  unter  ihren  Kindern  auch  die 

Titauen  und  die  Gigauteii  unil  luidi  e  l  uliulde;  ja  Gaea  leliaL  sich 
selbst  mit  ihren  Kindern  wulei  die  luiumlischeu  Mächte  auf  und 
wird  nicht  müde  das  Ungeheure  zu  gehrn  en^);  ein  Vorspiel  des 
vielen  Wilden  und  Ungeheuren,  aui  welciies  wir  in  den  folgenden 
Gottesdiensten  überhaupt,  insbesondre  in  dem  der  Rhea  Kybele, 
des  Dionysos,  des  Gottes  der  Untenveit  treffen  werden.  So  wurde 
Gaea  zwar  immer  Tonmgsweise  als  Allmattor  yerehrt  {fcdnw 
fii'^TtiQf  Ttafi/ii^teifa)^  wddie  aOe  ihre  Gesdiopfe  nihrt  und 
spdst  und  ihre  Freunde  mit  reichem  Segen  auf  dem  Felde,  in 
den  Ställen  und  im  häuslichen  Kreise  der  Familie  ül)erschuttet. 
wie  dieses  in  einem  der  kleineren  Hymnen  Homers  (30)  leben- 
difi  ausgeführt  wird  3).  Aber  sie  ist  auch  eine  Göttin  des  Todes 
und  der  Unterwelt,  welche  in  ihrem  Schoofse  das  ewige  Dunkel 
des  Grabes  birgt  und  alle  Geschöpfe,  wie  sie  ihnen  das  Leben  ge- 
geben, unerbittlich  wieder  lurückfordert,  daher  sie  neben  dieo 
öbrigen  Göttern  der  Unterwelt  als  chthonische  Göttin  randut  in 
werden  j^egte«).  Im  attischen  CuUns  wurde  sie  Torzugsweiw 
als  Kurotrophos  d.  h.  als  eine  Göttin  des  Kindersegens  angebetet, 
neben  der  Demeter  Chloe  d.  h.  der  die  Saat  wachsen  lasseudeu, 
und  zwar  mit  besonderer  Hinweisung  aui  Erichthonios,  den  atti- 
schen Urmenschen,  welcher  selbst  für  einen  Sohn  der  Erde  uml 
für  den  Stüter  dieses  Gottesdienstes  galt^).  Wie  die  £rde  denn 


1)  S.  oben  S.  373.  Gtea  und  die  Höre«  Plad.  F.  9, 60. 

2^  Aach  UtfM  ist  yttirjto^  vUt  Od.  7,  824^  nach  AeadiL  Svppl.  W 
aoeb  Argos  Paaoptes.  Schol,  ApoUoa.  1, 761  ol  notiiwiA  tohf  T€^cm<ffK 
Mttra  TO  Güi^tt  yfjg  (trat  ifitugtif,  ovTio  yi^  jml  XuHifiaj^os  t€t  durm 

3)  \  pl.  Hesind  0.  D.  563  und  den  Dodonaeiscfeen  Hymnus  b.  Paus.  10, 
2,  5  ya  xa^nois  ai  lei,  (Jio  MÄrjCiie  uaiifHt  yaiay.  Daher  nccv^t^Qa  ArisL 
Av.  971,  «v)7<T#Jftioa  s.  obeo  S.  75,  2. 

4)  Aesch.  Pers.  220  dfVTfQov  X9h  yj  q  i^trois xla- 
9^1,  62$.  äXXii  x^optoi^  da£fiov$s  äyvoij  r<  «ol  'JE^^^  ßavAa  t 
M^w.  Barip.  Alk.  47  ana^fiai  y€  Vi^reoow  vno  x^ovn.  Das  Wort 
X^tov  bedestet  immer  vorza^weise  den  fraebtteeo  Brd^roDd  md  dii 
Erdüefe ,  daber  die  ^ol  jr^vioi  oder  ol  »mm  jf^inop  ^eo/,  e.  Dfel.  s. 
Pars.  l^Tfr. 

5)  Paus.  1,  22,  3,  Aristoph.  Tbesm.  3«»u  Scho!.,  Hes.  Suid.  v.  xovQO- 
Tn6(fo^.  Et.  M.  V.  xoQfa&rjvtti,  Vgl.  Horn.  H.  30,  5  <t/o  ivnaidisu 
xal  ^Ixa^itoi  nki^ovoo'  a.  s.  w.  Solon  fr.  42  M:^aQii  xov^oj^6^>as» 
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übetiumpty  nanentlieh  io  der  tihcr  Attika  und  Arkadien  verbrei-» 
teCen  Autoehdioiiensage,  fdr  die  Malter  auch  des  menschlichen 
GescfaleGhtg  gehalten  wurde,  weiche  in  den  Zeilen  des  allgemei-*^ 
nen  Ursprungs  auch  die  Menschen  aus  ihrem  Schoofse  geboren 

und  als  (las  erste  Weib  schlechthin  auch  die  eiste  Schwanger- 
schaft und  Geburt  bestanden  habe  (Pinto  Menex.  238).  Doch 
Ivannte  auch  der  attische  Guitus  sin  als  Todesgottin,  und  er  fei- 
erte sie  als  solche  mit  Festen  und  Gebrriuchen,  in  denen  die  Ideen 
des  Erdesegens  und  die  des  Grabes  auf  eigenthümliche  Weise  ge~ 
mischt  waren      In  andern  Fällen  wurde  sie  als  Urprophetin 
(rtQcoTÖfiovTig)  verehrt,  weil  die  Höhlen  und  die  aufsteigenden 
Dämpfe  der  Erde  oft  die  Ursache  weifsagender  Ekstase  waren. 
Namentlich  war  dieses  der  Fall  zu  Delphi  und  zu  Olympia,  auch 
in  der  Gegend  von  Helike  und  Aegae  an  der  Küste  von  Achaja, 
wo  die  Priesterin  den  Geist  der  Weifsagung  einer  Höhle  verdankte 
in  die  sie  hinabstiegt),  die  Erde  sdlyst  aber  als  in  riiid  iistige  ver- 
ehrt wurde,  vermntblirh  mit  l)*  /i('ha[ig  auf  jene  fur(  litl)aren  Er- 
schütterungen und  Zerstörungen,  von  welchen  diese  Küste  so  hart 
betroffen  wurde®).  Oder  Gaea  ist  auch  wohl  nach  Art  der  Rhea 
die  Oöttermutter,  namentlich  die  Mutter  des  Zeus,  dem  sie  selbst 
durch  ihre  Weifsagungen  zum  Olympos  verhelfen  und  neben 
welchem  sie  auf  dem  Olympos  thront,  daher  auch  sie  den  Namen 
der  Olympischen  führte  *).  Obwohl  sie  in  andern,  ja  den  meisten 
Fällen  der  populären  Vorstellung  und  der  Poesie  und  Kunst  die 
allgemeinere  Hi  deutung  des  Erdkorpers  und  des  ruhenden  Erd- 
grundes behiillen  bat,  auf  weldi<'in  sich  Götter  und  Menschen 
und  die  übrigen  Naturerscheinungen  bewegen  und  welcher  mit 
dem  Himmel  und  seinen  hebten  Erscheinungen  und  den  strö- 
menden Gewässern  auf  und  neben  ihr  zusammen  genommen  das 
Weltganze  bildet,  von  dem  sie  selbst  zugleich  die  dunkle  Schatten- 


1)  Hesych  v.  y^viaia  ioQirj  nivS-ifiog  lixhrivaCoig,  ol  iSk  rä  nxvaitc 

tig  iv  2  jüiv  iüQdiüiv  andvTüjv  (aller  reifen  Früchte  der  Erde)  lyivovxo 
anuQynC,  BricfaUioiiioi  sebelat  auch  fir  den  Stifter  dieses  Festes  gegolten 
%JL  babeD,  s.  oben  S.  418, 3.  4. 

2)  Plin.  2S,  147,  \^\.  Paus.  7,  25,  S,  von  Drlplil  A^'sch.  Eam.  2,  10, 
5,  3,  Plut.  d.  Pyth.  or.  17,  von  Olympia  Str.  8,  353,  P.  5,  14,  S. 

3)  Tr^  FvovfrT^nvog  s.  oben  S.  31,  rjr'fh<!nf^lng  Rom.  H.  30,  bei  Erd-* 
beben  neben  Poseidon  angferufen  Philostr.  v.  Apollon.  6  p.  129. 

4)  So  namentlich  in  Athen,  Thuk.  2,  15,  Plut.  Thes.  27,  Paus.  1 ,  18, 
7.  Daher  ^»yri^^  u^yCoirij  ^ceifiopojy  ^OXv^niatv  a^ioia  b.  «Sulou  fr.  36, 
fifydXfj  »Eog  P.  1,  31,  2. 
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s^danldUiO.  Ite  der  atüsche  CUl«  te  Karalioirim 
lu  bUdliclMQ  DüsleliiDgeD  nil  besliMiterer  Cbaractariitik  V«r- 
i^assung  gegehfB.  Gaea  emärnmi  danii  ab  gütige  Mvtter  md 

Ptlegerin  der  Menschenkinder,  solche  an  der  Seite  oder  aul  dem 
Arme  2),  in  demselben  Sinne  wie  Demeter  die  Mutter  der  liebli- 
d\en  Kore  oder  die  Ptlegeria  (ks  eleuisintschen  Koiü^okBes  oder 
defr  mystifichea  laockos  isL 

S.  Bhea  HyMe. 

Der  iSame  'Pia  scheint  gloichfaiJs  die  GuttiaErde  zu  bedeu- 
ten, sei  es  dafs  er  nur  eine  Nebenform  füi^  yia  diu  ist,  oder  wie 
er  sonst  zu  erkhlren  sein  mag  3).  Wenigstens  gebrauchen  dii 
attisdien  Diditer  beide  JNamen  in  gleicher  Bedeutung^).  Nur 
dafs  Rhea  iouner  vorzugsweise  för  die  Mutier  Erde  ioi  der  besoa- 
dem  Beziehung  auf  die  Geburt  des  Zeus  gegolten  hat,  wie  dieselNS 
in  den  kretischen  Cultcn  und  Legenden  gefeiert  wurde  und  wei- 
ter für  die  Mutler  aller  drei  Kronidenhrfider,  also  des  gesanmiLeii 
GolU  rslaates  neuerer  Ordnung;  daher  sie  gewöhnlich  die  Götter- 
niuLler  schlechthin  {d-uov  fiVjTrQ  )  genannt  wird.  Kennt  doch 
sclion  die  llias  die  Rhea  in  dieser  Bedeutung  ^l,  während  die  He* 
siodisehe  Theogonie  zuerst  eine  genaue  KenntniTs  des  idaeischen 
Zeusdiensles  auf  Kreta  und  seiner  Legende^  wie  sie  in  Ljklas 
erzählt  wurde,  verrath  ^).^  in  welcher  zugleich  eine  Andeutiog 
Ober  die  wahre  Herkunft  und  Bedeutung  dieser  Verehrung  i& 


1)  II.  3,  104.  277 CT.;  15,  36;  19,  259,  Od.  5,  184.  Äehnlich  iu  ikuge- 
wSMidieii  biMlicben  DarateHungen  D.  A.  R.  2,  795^797  und  den  fidkt 
In  Pl«ms,  wo  die  BrAi  aU  moTioifo^  und  Mou^t^^pocvmiatimmvtni 
atteatriechea  Figaren  sitzt,  von  denen  die  eine  das  Meer,  die  andre  die 
Luft  danustelIeD  acheiot,  O.  Jaba  b.  Gerbard  D.  u.  F.  1858  U  119.  120 

2^  Vjcl.  die  in  Athen  gefundne  Gruppe  einer  weiblicben  Figur  mit  ei- 
nem iiiiabeii  b.  Si  hüll  Archak»!.  Älilth.  L  4.  7  S.  G3  ff.  und  O.  Jahn  in  f^^n 
Leipz.  Bei'icbleu  1S51  t.  1  S.  12^  IT.  Auch  die  g.  Leukulbea  m  Muit€kt>< 
ht  venDatblicb  eine  Ge  Kurotroabos  s.  Friedatebs  b.  Gerhard  D.  u.F« 

^  cm.  t22,n.  m—m. 

3)  lieber  die  Vertanscbnii^  voa  y  und  d  a.  mtea  bei  der  DaMei«r. 

Die  von  S  und  q  wiederholt  sich  in  xjjovxfiov  cadaceoa,  meHdies  «a<idift 
«•  dgl.  Aodre  erklären  'Pen  durch  Lautverschiebung  von 

4^  'Pi^ftg  xoXjioi  vom  ionischen  Meer  h.  Aesch.  Pr.  S37,  'P^'ag  nonoi 
et) Isweiler  der  Bosporos  oder  das  adriatische  Ufitr  Fluxt»  lag  xmi  2^ 
Aescb.  Suppl.  892.  901. 

5)  IL  15, 187,  vgl  14,  203,  Horn.  U.  in  Ap.  DeL  93,  ia  Cer.  442.  4d9. 

6)  Heaiod  tb.  453. 477  IT.,  vgl.  ab«  S.  loL 
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Erdgöftin  gegeben  ist  Eß  ist  diesM  nehmKcfa  nicht  di»  geiPÖhB- 
Ihttm  £riK  der  fruchtbaNa  Tbaler  und  Ackergruode,  sondern  sie 
iaft  WiBtttiidi  Gebirgsgdittiit  die  ia  der  gehomiiifmllea  Zo* 
nickgezo^keit  des  Waldgebiiiges  thnmoide  ond  alt  soMM'te 
mystisch^  und  orgiattiidbeo  GettesdieMlen  yerberrKcble  Met- 
ler ISalui ,  deren  Loih  den  mächtigsten  Gott  der  Welt  geboren 
und  an  deren  Brüsten  er  das  erste  Leben  getrunken  hat:  ja  sie 
nimmt  ihn  aucii  zeitweilig  in  ihrem  Schoolse  als  Versturbenen 
auf,  denn  auch  hier  sind  dir  Ideen  der  Geburt  und  die  drs  Gra- 
bes^  auf  das  uuugste  in  dem  Beghfl'e  der  Mutter  Erde  verschiun- 
ges,  und  dieser  kretische  Zeus  stand  dem  Dionysos  der  Myste- 
riea  naher  als  dem  Oijmpiaehen  Zena  des  gewöhnliolien  griedtt* 
e<fteD€dtterglaubeii8.  Rbea  aber  wurde  eben  deswegen  ausdrAck«- 
Mch  die  Bergnuttar  (m^^VQ  ^Q^^^^)  genannt  und  Grofae  idae- 
iscbe  Mutter,  welcher  Name  dassdbe  aussagt,  denn  l'dij  Ydti  ht 
^Waldgebirge,  specieli  das  in  Kreta  und  in  Kleinasien,  wo  man  die 
Geburt  des  Zeus  und  Rhen  als  seine  Mutter  feierfr-.  In  dem  ei- 
gentlichen Griechenland  (rrfTen  wir  aid  solche  S;ij4<'n  und  (.ottes- 
dienste  erst  in  späterer  Zeit,  wo  man  unter  gleichartigen  iiedin* 
gungen  den  Cultus  des  kralischen  Zeus  verptknzt  hatte,  nament- 
lich in  Arkadien  und  zn  nr  in  derselbe«  fiegend  wo  man  von  der 
Gebort  dea  Zeus  und  der  Entstehung  des  ersten  Menschen  er* 
sfihlteO*  Dahingegen  Kleinasien  neben  Kreta  die  eigentliche 
Heiinalfa  dieser  Retigien  ist,  obwohl  die  Formen  des  Gelteadien* 
stes  und  die  Legenden  in  manchen  wesentlichen  Punkten  Ton 
der  kretischen  abwichen  und  erst  allmälig  eine  Ausgleichung 
dieser  Unterschiede  eingetreten  ist,  in  Folge  deren  auch  die  my- 
tholofjiscben  und  riliiuien  Umgehungen  der  Guttcrmutter  immer 
meiir  zu  einer  und  derselben  Masse  verschmolzen.  Man  bege- 
gnet ihr  dort  in  der  weitesten  Ausdehnung,  sowohl  in  den  Torde* 
Ten  Gegenden ,  wo  namentlich  die  sagenberühmten  Gebirge  des 
troischen  Ida^  des  mysischen  Sipylos  und  des  lydischen  Tmolos 
eben  so  viele  Mittelpunkte  von  alten  Diensien  dieser  Göttin  wa- 
mm,  als  in  den  innem  Hechlanden  von  Lydien  und  Phrygien^  Bi- 
thynien  und  Galatien,  wo  die  höheren  Gipfel  der  Gebirge,  an  de- 
nen die  Strome  der  Hnlliinsel  entsprangen  und  welche  als  ehr- 
würdige Häupter  einer  unvui  denklichen  Vorzeil  auf  das  Cultur- 
leben  in  den  Thälern  hinai>hllckten,  nieist  derselben  Grofsen  Mut- 
ter geweiht  waren.      man  gewinnt  erst  durch  die  Sagen  imd 


%}  Pm§,  8,  36,  2;  39,  2.  SIb«  von  der  Rhea  begeisterte  PropbeÜB  is 
Arkadien  b.  Die  jChrys«  1  p.  12  Enper. 
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IMieriklerungen  dieser  Gegenden  ein^  deutlUien  Begriff  von 
den  wesenüiciieii  EigenthöBilichkeileii  dieser  merkwörd^iai  tn^ 
ligion,  wekfae  yoii  dort  über  Griedieiihsd  und  Itatoi  sich 
hratend  unt^  den  TerschiedeneD  Fomen  und  Systenmi  des 

Heidenthums  mit  am  längsten  ausgedauert  hat 

'  Als  (Vw  Matter  schlechthin  nannte  man  sie  in  diesen  Gegen- 
den ]\Ia  uud  l^uiidg^),  als  Bergmutter  Ix  wrdirt  sie  sich  beson- 
ders in  jener  Heili^rung  der  JJ«ti;o  und  ihrer  Hahlen  und  Cipiel, 
daher  sie  meist  nach  Gehirgcn  henaunt  wurde  z.  B.  2iiTtvjLt]rij 
und  ^ivdvjiirjvrj  nach  dem  Berge  über  Pessinus  usd  eioeoi  an» 
dem  an  welchem  der  Hermos  entsprangt),  Begencwria  nach 

*  einer  alten  Buiig  am  Sangarios,  dessen  Lauf  die  eigentltcfae  Bär 
math  der  Phryger  bezeichnet»  wekbe  a«ch  selbst^  oder  wenig- 
stens  ein  Stamm  ron  ihnen,  den  Namen  der  Berekynter  g«föfart 
haben  sollen  Auch  der  Name  Kvßilrj,  woraus  in  Lydien  Ät- 
ßijßrj  geworden  ist,  deutet  auf  die  Höhlen  und  h  dilenartigen  Hei- 
ligtliümer  des  Gebirgs  von  Phrygien*).  Auch  ist  der  ganze  Cnl- 
tus  dieser  Göttenimller  von  einer  frewissen  grof^nrligen  Wildb«Mt 
und  Erhabenheit  durchdrungen,  wie  sie  sich  in  der  i\atur  jener 
Waldgebirge  Kleinasiens  den  in  ihrem  Scboofse  oder  in  ihrer 
Umgebung  angesiedelten  Menschen  darstellte.  Wie  die  Hohiea 
und  das  wilde  Geklüft  der  Felsen  ihre  Heiligthümer  und  die  Stttte 
ihrer  Geburt  und  der  ihres  Kindes  waren,  so  wurden  die  wUdea 
Thiere  des  Waldes,  die  Herrscher  des  Gebirges,  Pardel  und  Li- 
wen,  als  die  Umgehung  ihrer  Jugend  und  ilire  dienstwiüige  Be- 
gleitung genannt,  vorzüglich  der  majestätische  Löwe,  den  die 
Ilias  so  gerne  nacfi  den  NatureindnK  km  von  Kleinasiea  schildert 
Auch  gehört  dahin  die  in  diesem  Kreise  am  meisten  ausgebildete 
Dämonologie  der  kretischen  und  phrygischen  Gebirge,  auf  die 
idi  xurückkonunen  werde,  die  der  Kurelen,  der  Korybantm  «nd 


1)  Hesvch  s.  V.,  Steph.  v.  MafTTctvna,  Lob.  Ag!.  822. 

2)  Herod.  1,  80,  Strabo  12,  567.  Auch  der  Gipfel  bei  Kyzikos  mil  dem 
H.  4er  aogebUck  v0d  den  Arfotumten  gestiftete«  H.  Ii.  Ueff  Dfai^yM« 
ib.  575. 

3)  Str.  10,  469,  vpl.  Senr.  V.  A.  6,  785,  Hesych  v.  Begexyrrai  «^qv- 
ymv  tt  yifvof,  aral  TrooTifto/v  BiQixwrltt  t]  *f>QvyCa,  oeal  avXo^  Be^iMuv- 

Ttoc  und  Bfnfxvi^i'f<;  nvfftot;  d.i.  der  von  Phrygieri  her  wehende,  so  nannte 
iraii  ilm  in  Sinope  Aristot.  p.  973,  24  liekk.  Vgl.  Hesych  v.  Bqtxw  t6v 
hQixvvTK,  TOP  BQivdj  BQ^yfs  yccQ  Ol  ^t'Qvytg  ui^  die  Namen  der  Bebry- 
ker  uod  Bryker  in  Kieinasien  und  Thrakien. 

4)  Hesych  xvßeXa  oqtj  'pQvyiagxal  avrgaiuASmlttfiQi.  Vgl.  Ste^. 
B.  Y.  XvßHiutf  Diod.  3,  58. 
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der  idneischen  Daktylen,  welche  die  Natur  dieser  Gegenden  uad 
dea  Giauben  ihrer  Bevdlkerang  in  dem  Lichte  eines  eigenthüm- 
Itehm  Aberglanbei»  und  einer  wUdea  Begeistenmg  widerspie- 
gein.  Sa  ist  auch  der  Urepning  der  Dinge,  wie  er  ia  dieM«  Gol* 
ten  erzählt  wurde,  ein  der  Natur  des  Waldgebirges  entsprechen- 
der. Die  Kureten,  welche  zugleich  für  die  ersten  Menschen  galten, 
entstellen  nach  einem  reichen  Ergiifs  des  Rennens')  win  Baume 
von  der  Erde  emjiorgetrieben,  gleich  den  Koryhanten  welche  wie 
jene  zugleich  als  die  ersten  Geschöpfe  und  als  die  ersten  Vereh- 
rer und  Priester  der  Grofsen  Mutter  gedacht  wurden  und  von 
den«  ein  altes  Ge(rtcht  ausdrücklich  sagte  dafs  sie, nach  Art  der 
BAume  (deifdgogmäig)  aus  der  Erde  henrorgewadisen  wären  3). 

Im  Üebrigen  bestiminte  sich  ihre  Natur  von  selbst  dui^ 
die  EtgenthAndiMeit  und  Geschichte  der  kleinasiatiscben  Be« 
i^ölleerung,  namentlich  der  grofsen  Nation  der  Phryger,  welche  in 
ihren  Bergen  zwar  vornehmlich  ein  Volk  der  Hirten  und  Jüger 
geblieben  war  *^),  aber  in  den  höher  und  liefer  gp!oi,'(»nen  Land- 
schaften des  Sanpfarioj^  doch  auch  dem  Ackerbau  uud  Weinbau 
schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  ergeben  war  und  sich  eine  Zeit- 
kdüg  in  reichen  und  blühenden  Städten  einer  nicht  geringen  Macht 
und  Gultur  erfreut  hatte.  Darum  ist  Rhea  zugleich  Natur-  und 
Gulturgö  ttin:  als  jene  die  teUurische  Produ^ionslcraft  der  Berge 
und  Wälder,  die  Mutter  Natur  in  weiblich  empfangender  und  ge- 
birender  Gestalt  und  Bedeutung,  daher  sie  der  kyprischen  und 
syrischen  Aphrodite  sehr  nahe  stand  und  namentlich  in  Lydien 
und  am  troischen  Ida  oft  mit  ihr  verwechselt  wurde  Als  Cul- 
turgöttin  galt  sie  für  die  Urheberin  des  Weinbaus  und  Ackerbaus*) 
sammt  aller  andern  darauf  beruhenden  Bildung  und  Civilisation, 
daher  sie  in  Lydien  und  von  dorther  auch  bald  in  Griechenland 
allgemein  für  die  Pflegerin  des  Bacchus  galt  und  eben  so  häufig 
der  griechischen  Demeter  gleichgesetzt,  also  Mutter  der  Perse- 
pbone  wurde.  Femer  ist  sie  als  soldie  die  Begründerin  der 


1)  iM4  M.  4, 282  largoque  Mtos  Cunitas  ab  imbri. 

2)  Das  wafarseheiotich  aus  Pmdar  stammende  Fragm.  h,  Hippolyt« 

7  p.  136  ovg  Trotirovs  ifltog  Utpt^i  dei^Sgomvits  iLVußlaatovtag^  vri. 
Nmo.  14,  25. 

3)  Vgl.  die  Sajren  h.  Diod.  3,  58. 

4)  Daher  im  Hoiii.  II.  auf  Aphrodite  diese  (iöftin  g^nz  als  idaeische 
UTjTrjo  uoita  erscheint.  Auch  hiePs  S(iwolil  Aphrndite  aU  Rbea  bei  dea 
Lydera  und  Phrygcrn  Xvß^ßrjf  Hesych  u.  Phot.  s.  v. 

5)  Laer.  2,  612  primwii  ei  ilUs  inUnit  ednot  per  temmmi  orbem 
fre^ü  coepiMie  ereari.  Vgl.  Herod.  %,  2. 
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Städte  und  Burgen,  deren  Mauern  sie  wie  Kronen  des  Gebirges 
auf  dem  Haupte  trägt ;  daher  der  gewahnticheBdaame  mater  turtiiA 
octeir  htrrigera ' ).  Nur  dafs  sowohl  in  der  Sage  als  im  Gottes- 
dieOBte  eine  besondere  Wildheit  und  phantaelische  Aufgeregtheil 
djeseni  Dienste  inmier  eigea  und  dae  characieriafMiche  MeariiiMl 
deraelbai  geblieben  ist;  eineFelge  sowohl  des  heiltigenriiiidBdiwei- 
mSthigeii  NartureHs  jener  BevtikeruBg  als  jener  effeBÜidflrii^eii 
Aiinassuiiä^,  zu  welcher  elie  Phänoineiiolügic  des  irdischen  Nalur- 
lebeüs  von  selbst  anleitete,  eines  beständigen  Schwankens  zwi- 
schen groiser  Lust  und  grofsem  Schmerze,  zwischen  der  Gehurt 
der  schönen  und  dem  Absterben  der  verzehrenden  Jahr^zeit; 
wie  es  von  der  Bhea  selber  heiXist  dals  sie  als  Gattin  des  Kronofi 
eise  sehr  fruchtbare,  aber  anshi  eine  sebr  iin^üoUiefae  Matter  ge- 
wesen sei»  die  ihro  Kinder  von  dm  ejpen  Vaftcr  wfcto  vefzdK 
leo  seben  und  zu  klagen  iMbi  aufhdrCe  Daber  jene  Umge- 
bung von  Prieslem  und  reKgjöses  Tefrimm,  wekfae  mit  wiltei 
Geschrei,  mit  tobender  Musik  von  Cymbeln  und  Pauken,  Pfeifen 
und  Hörnern  und  mit  lodernden  Fackeln  Wald  undGebirg*'  tlurch- 
schwärmten^)  und  sich  in  ihrem  orgiastischen  Taumel  veistüm- 
melien  oder  wechselseitig  verwundeh  n:  die  bekannten  Metragryr- 
ten  und  Kyheben,  welche  als  gottbegeislerte  Diener  und  Prophe- 
ten der  grofsen  Mutter  tob  Ort  zu  Ort  zogen  und  im  jetzigen 
Orient  unter  Derwiscben  und  Fakirn  ihre  getreven  Ebenbilder 
linden. 

Ue  eigmdiGhe  Heimath  dieser  Religion  war  die  Gegesid  ym 
Pessinus  im  pbrygischen  Oberlande  des  Flusses  Sangarios.  Hier 

erhob  sich  mit  hohem  Scheitel  der  Berg  Oindymon,  auf  welchem 
man  einen  heiligen  Felsen  zeigte,  den  man  in  der  Landessprache 
Agdos  nannte  und  nach  dem  die  Göttin  selbst  Agdistis  ge- 
nannt zu  werden  pflegte^).  Auf  demselben  Berge  befand  sich 
das  höbienartige  lleüigthuni  (xvßeka)  der  Göttin,  das  alles ts 
T«n  allen in  diese»  ihr  älteste»  Bild,  ein  MetoorsleiB  wis 


1)  Vir;.  A.  7,  785,  Ovid  F.  4,  219  u.  A. 

2)  Ovid  F.  4,  201  saape  RJmo  fossto  eal,  ftetais  fecMiia  Meam^uM 

mater  et  indoluit  f«rtil1tate  sim# 

3)  Pindat*  Ditbyr.  57  (toi  fi^y  xmnQyjn\  /uccTff)  ufynXa,  TTttQtt  dou- 

nfvxtttg.  IVikander  Alexiph.  217  äi6  y€(ii'0(f.6nog  Cr<xuoog  ßwuiat^ia 
*Pe£^  u.  s.  w.  Kvßiißoi  war  der  griechische  ISame  iür  die  spateren  Galii, 
Phot  a.  r. 

4)  Araob.5,5,  Paus.  1, 4,  b,  Strd^  12^  567»  laadwiftefi  am  Pfa»7um 
sobreIb(m  den  Namen  Z^yySiatig,  a.  Keil  im  Pb«Iol.  1852  p.  196^ 

5)  Bei  Arnob.  5,  7  trägt  Cyb«sle  die  beiQse  Ficble  m  astran  smb. 


1, 
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CS  scheint  der  später  nach  Rom  kam  und  das  Grab  des  ge- 
Uftbtea  AUis«  Die  g^iae  Gegeml  uad  besonders  der  heilige  Orl 
Pessinna  war  als  Stammsitz  dieser  weit  und  breit  verehrteu  He^ 
li^änm  auch  io  spalwrn  Zeiten,  wa  der  Glanz  der  phrygpachea 
Nation  laigsl  verUicbeo  war,  eio  sehr  angesdieiier.  Den  ersten 
Tempd  in  Pesainus  hatte  König  Midas  gebaut  In  späterer  Zeil 
sorgten  die  Könige  des  Pergamenischen  Reichs  und  die  Römer 
fiu:  eiae  kostbare  AussLaLtung.  Ehedem  hatte  die  Priesterschaft 
der  Grofsen  Mutter  das  Regiment  gehabt  und  aus  vielen  Einküüi- 
ten  des  Bodens  und  der  l4pli<^ion  grolae  Ueichthumer  bezogen. 
S^äier  war  wenigstens  der  ilandeisverkehr  und  Markt  an  ihtü 
vielbesuchten  Orte  noch  immer  bedeutend 

Ehaoials  hatte  sieb  das  phrygische  Nationalleben  in  diesen 
Tbalem  und  B^fen  dea  Sancariosr  mit  reicber  Blutha  der  Cnt- 
teur  bewegt^  aasi  wichen  Zeiten  sich  in  alten  Ortsnamen  und  hattK 
Yerklungenen  Sagen  manches  Andenken  erhalten  hatte.  Nament- 
lich, erzählte  man  von  grofser  Macht  und  Herrlichkeit  unter  den 
Königen  Gordias  und  Mi  das,  deren  Gedächtnils  auch  von  der 
Religion  der  hybele  gaiu  durchwachs«  ii  js(.  ide  Namen  pllegea 
iu  solchen  Traditianeu  wie  Vater  und  Sohn  zu  wechsein  (Herod. 
1, 14.  35X  doch  hiefs  Gordtas  s^ciell  der  erste  König  und  Pflü- 
ge des  Landes  und  der  Gründer  Ton  Gordium  mit  der  allen  Ko* 
aigsburg«  wo  sich  der  bekannte  Wagen  mit  dem  Gordischen  Kno- 
(eoy  eme  Erinnerung  an  semen  frisieren  Stand  und  ein  Symbol 
der  ktoiglicben  Wörde  befand  ^ ) ;  dahingegen  Midas  fiix  den  Sohn 
der  (»rorsen  Mutter  und  des  Gordias  und  für  dessen  Nachfolger 
gilt,  wie  für  den  Gi  ündci  dts  kosdiaren  Tempels  und  Gottcsdien- 
fiiea  in  Pessinus/^).  Beide  werden  als  Liebünge  üei*  Grotsen  Göttin 


Von  einer  Hhnlirbpn  Höhle  der  Grofsen  GÖttio  Paus.  10,  32,  3.  Felsen- 
kammero,  natUrlichf  und  künsülcha,  waren  ia  Phrysiea  die  gewakalidtoii 
Wohnungen  und  Gräber. 

1)  Mann.  Par.  ep.  10,  Aroob.  7,  49  wo  dieses  Bild  beschrieben  wird 
abt  lapia  quidan  aoo  magniis,  ferri  nittau  hoimiiia  aioe  «IIa  iaipressiooe  qui 
posset,  coloris  fnrvi  atque  atri,  adgellis  promiaentibas  iaaeqaalis  et  quem 
oMilKea  badie  ipsa  illa  vidanas  in  aisna  (sc.  Matris  Magaae)  oria  laca  past* 
tüMf  ndalatum  et  aapemn)  et  aijnvdaer»  foeiem  miant  expraaaam  simola- 
tieoe  prnebenteoi. 

2)  Strabo  12,  567,  Henxlian  1,  11 ,  vgl.  Polyb,  22,  20,  Plut.  Mar.  31, 
Val.  Max.  1,,  1,  1,  Aiumian.  Marc.  22,  9,  5  uad  zar  UrieaUruas  über  die 
Gegend  C.  Ritter  Asien  9,  1,  576  ff.  587  ff. 

3)  Arrian  Anab.  2,  ^  Plut.  Alex.  IS,  luslia  11,  7,  SeboL  Eur.  Hippol. 
666,  niBas  a.  a.  Oi.  &6lff: 

4)  Diad.3,59,  Plnt.  Caes.  9,  wo  Midas  ia  de»  itallsobeD  Feoaot  iübeiv 
setaU  wird. 
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mit  fabelhaftem  Glück  und  Reichthum  überschüttet,  gerade  wie 
jene  Lieblinge  der  GöUia  von  Paphos  und  Amathus  Andere 
Sagen  erzählten  von  einer  grofsen  Flulh  und  von  den  Erfin- 
dungen des  Weinbaus  und  Ackerbaus,  von  der  Heiligkeil  des 
Pflugstiers  und  von  den  Anfingen  aUer  Cultor  und  Herrschaft. 
Besonders  steht  Kdas  immer  in  der  engsten  Beziehung  zimi 
phrygiscben  Dionysos  und  zu  seiner  schwärmenden  und  weifsa- 
genden Umgebung  der  Silene,  welche  in  der  asiatischen  Fabel 
Damone  des  bpfrurbtenden  und  begeisternden  Gewässers  in 
Flüssen  und  yuelltii  sind.  iMidas  wird  dann  gewöhnlich  als 
König,  Siien  als  sein  Prophet,  Marsyas  als  der  begeisterte  Sän- 
ger und  Flötenbläser  im  Dienste  der  Grofsen  Göttin  geschil- 
dert. Midas  fangt  den  Silen  dadurch  dafs  er  Wein  in  die  Quelle 
mischte,  wie  man  in  Phrygien  erzählte  (Paus,  4,  5),  aber  auch 
in  den  sogenannten  Rosengärten  des  Midas  am  Bermios  in  Ih- 
kedonien,  denn  bis  dahin  hatte  sich  die  phrygische  Bevölkerung 
und  die  phrygische  Sage  schon  in  sehr  früher  Zeit  verbreitet 
(Herod.  8,  138).  Weiler  wunle  von  einem  Wetlkampfe  des  Mar- 
syas mit  dem  Apol!  c^ofabelt  und  wie  verkehrt  Midas  <Mitschieden 
habe,  so  dafs  der  König  darüber  seine  berühmten  Eselsohren 
bekommt  2),  welche  ihn  nach  der  einheimischen  Bildersprache, 
wo  der  £sel  das  Attribut  des  Silen  und  nach  orientalischer  An- 
sieht ein  achtbares  Thier  war,  wohl  eigentlich  nur  als  silenarlig 
oder  vom  Silen  begeistert  characterisiren  soHlra  Audi  wird 
Midas  ausdrücklich  nicht  blos  der  erste  Priester  der  Kybele,  son- 
dern aucli  der  des  Orphischen  Dionysos  genannt*)  d.  h.  des  am 
Olympos  und  am  thrakischen  Hebros  gefeierten  Dionysos,  dessen 
Dienst  dem  der  lydischen  und  phrygiscben  Bergmutter  nahe  ver- 
wandt war. 

Andere  Sagen  erzählten  die  traurige  Geschichte  des  Attis 
oder  Attes,  den  die  Phryger  und  Lyder  als  den  fruhverstorbenai 
Liebling  der  Rbea  verehrten  und  der  wie  Adonis  in  der  Rdigion 
der  Aphrodite  ein  Symbol  der  ganzen  Schönheit^  aber  auch  der 


1)  S.  oben  S.280, 1  und  Cic.  d.  Divin.  1,36,  VaL  Max.  1,6,  ext.2,  A«- 
lian  V.  fr  t?.  45.  Die  Phryp^pr  waren  wie  aUe  Kleinnsinten  reidi  an  Lie- 
dern und  Märchen  und  Midas  eine  Lieblin^sfi§rur  derselben. 

2)  Philnstr.  Im.  1,  22,  Panofka  Arch.  Ztg.  1844  n.24  t.24.  Vgl.  Wei- 
cker  z.  Müücrs  Ilaudb.  §  386,  4. 

3}  Pblloatr.  v«  ApoHoa.  6,^27  p.  124  fut&x^  tov  vnvSmv^mvyi- 
vovc  o  Mtdugy  lu;  i^tflov  rh  Ata»  Aoeh  auf  den  M ünzee  kieiiiasiaUaebar 
Städte  erscheint  Midas  mit  Eselsahrea« 

4)  OvidM«ll,d2,Iiutinl.c 
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ganzfln  Hinfälligkeit  des  iialfirlichen  Lebeng  mit  setoem  pwigsn 
Hin*  «od  Hemhwanken  zwischen  Frilhliiig  und  Winter,  llist 
und  Schmen,  Gabivt  und  Grab  war.  Paiisaniaa  7,  17,  5  und 
Äraobius  adv.  nat  5,5  —  7  haben  uns  diese  Sage  erhalten  wie 

sie  zu  Pessinus  eizähil  wurde.  Zeus  d.  i.  der  Gott  des  Himmels  in 
einer  den  Phrygern  eigen thiim liehen  Auffassung  M  befruchtet  die 
auf  dem  belügen  Gipfel  Apdos  ruhende  Erd^öLLin  mit  seinem 
Samen  d.  h.  durch  liegen.  8ie  gebiert  ein  doppelgeschlechtiges 
Wesen,  welches  die  Götter  entmannen  weil  es  ihnen  sonst  zu 
mächlig  geworden  wäre^).  Aus  den  abgeschnittenen  Schaam- 
theilen  entsteht  ein  Mandelbamn'),  dessen  Frucht  die  Tochter 
des  Flusses  Sangarios  befruchtet.  Sie  gebiert  einen  Knaben  der 
unter  den  Ziegen  des  Waldes  heranwädbst  und  darauf  als  Hirte 
unter  den  Hirten  lebt.  Seine  wunderbare  Schönheit  gewinnt  ihm 
das  ganze  Herz  der  Agdistis  d.  h.  der  Grofsen  Mutter  des  Gebirgs. 
Aber  auch  die  Königstochter  von  Pessinus  hebt  den  schönen 
Jungling  und  er  soll  ibr  vermählt  werden,  schon  wird  die  Hoch- 
zeit  geleiert;  da  tritt  Agdistis  unter  die  Gaste  und  erfüllt  sie  mit 
panischem  Schrecken  und  mit  Geistesverwirrung.  Atds  mani 
muk  in  wilder  Hast  ins  Gebirge  und  entmannt  sich  unter  einer 
Fichte  in  welche  süa  Geist  entweicht^),  während  aus  seinem 
Blute  ITeilchen  entspriefsen  die  den  ganzen  Baum  bekränzend 
umschlingen:  die  volksthiunliche  und  deshalb  in  viden  Liedern 
und  Sagf  ii  ausgesprochene  Vorstellung  von  dem  FürÜeben  abge- 
schiedener Seelen  in  Pflanzen  imd  Blumen,  sie  uns  schon  in 
der  Sage  vom  Adonis  begegnet  ist.  Agdistis  ilt  Iii  zum  Zeus  dafs 
er  ihr  den  Geliebten  wiedergebe.  Aber  Zeus  kann  ihr  nur  gewäh- 
ren dal^  sein  Leib  nie  verwese,  sein  Haar  immer  wachse,  der 
kleine  Finger  allein  lebe  und  sich  immer  bewege:  eine  Umsduei* 
buBg  dsr  Fichte  die  als  Symbol  des  Winters  und  der  Trauer  den 

1)  Z.  'pQvytos  C.  I.  n.  5866c.  Vol.  3  1260.  Es  ist  der  Z.  ßgov- 
TMV,  aber  auch  viffiotogf  £aftiiQ  und  *OXvunioe  s.  ib.  p.  1051  ff.  1081 
und  1103. 

2)  Auch  dieses  Wesen  heifst  Agdistis  sowohl  b.  Pausanias  u\s  b.  Ar- 
nobius,  bei  dem  es  eia  wilder  lliese  ist.  U.ixri  b,  Diud.  5,  49  ist  vieUeicht 
nur  eia«  UvbertetBun^  des  phrygisdieD  Nsmeas. 

3)  Auf  diese«  Ursprang^  deutet  auch  der  Gesaos  auf  Attis  b.  Hippolyt, 
ref*  haer.  5,9  p.  168  in  den  Worten:  tv  noXvMtxQTiog  tnxm  u^vyoalog 
avifM  cu^tMtav,  Aniobiiis  neaat  etatt  des  Mandelbaoms  emea  Gra« 
BalDaam. 

4)  Ovid  M.  10,  104  siquidem  Cybeleius  Auis  exuit  hac  homineiu 
trancoque  induriiit  iiio.  Derselbe  erzahlt  F.  4,223  If.  mit  verschiedenen 
Abweichungen  dieselbe  Fabel.  Die  Veilchenbekranzun^  der  Fichte  wie- 
derholte sich  bei  der  Festfeier.  Vgl.  Koberstcin  vcrm.  Aufs.  S.  31 — 62. 
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ToHe  Schdabeit  den  FrMkig.  Oebendl  mtrA«  die  fachte  in  fie^ 
sem  Cultiis  besonders  heilig  gehaflenO*  Agdnftie  tragt  sie  m 
ihre  H^hle  und  überläfst  sich  bei  ihr  dem  wildesten  Schmerze. 

Von  Phrygien  hatte  skh  diese  Religien  über  Lydien  ver- 
breitet, dessen  Hauplstatlt  Sai  des  einen  Tempel  der  Kybebe  hatte, 
der  durch  sein  Schicksal  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  d^r 
ionischen  Griechen  gegen  die  Perser  berühmt  wurde  Rhea 
wurde  hier  nis  Mutter  des  Zeus  und  Pflegerin  des  Bacchus  ver- 

Yorzugiich  auf  dem  Gebirge  Tmolos  und  an  dem  von  dort 
in  die  Ebene  bei  Sardes  und  in  den  Hemos  ffiefsenden  Pakt^ 
los^),  aber  auch  an  den  Bergen  mid  NdbenCüssen  des  besacb* 
harten  Maeanderthales ,  wo  Lyder  md  Karer  sidi  in  dieser  Re- 
ligion begegneten^).  In  den  dortigen  Traditionen  vom  Attis  wie- 
derholen sich  die  wesenthchen  Züge  der  Sage,  nur  daCs  er  mehr 
als  der  begeisterte  Ii ote  und  Märtyrer  der  Grofsen  Göttin  erscheint, 
der  ihre  Weihen  in  Lydien  verkündete  und  darüber  den  Tod 
litt:  also  als  erster  Metragyrt  und  mythischer  Kybebe,  wie  er 
auch  sonst  hau  Hg  geschildert  wird,  besonders  von  den  latetnischeD 
Dichtem  IHe  Lydier  nannten  ihn  deshalb  JTo^/to^,  als  ersten 
Korybanten  und  mit  Beziehung  auf  die  wilden  koi^antisdm 
TSnee,  die  geHende  und  tobende  Musik  und  die  anderen  im  Mek^ 
sten  Grade  fanatischen  Gebrauche  der  von  ihm  veribreiteten  Kf- 
beh'foier.  Wieder  anders  erzäliU  Diod.  59,  wo  Ivdiscbe  und 
plirygische  Sagen  vf  rmengt  und  beide  nach  puhemeristischer 
Weise  fiherarlKMtt't  sind.  Namentlich  erscheint  hier  Marsyas  als 
der  treueste  Freund  und  Diener  der  Kybele,  der  die  von  ihr  er- 
fundene Musik  venrolikommt  und  mit  ihr  klagend  in  den  WMeni 
und  Bergen  umherirrt;  wie  die  von  Hyagnis  und  Mmjas  orfkai' 


1)  Daher  die  Fabel  von  den  Schilfen  des  Aeneas,  die  von  den  befll^ 
^eo  Fichten  des  Ida  gezimmert  siod  aod  deshalb  später,  nachdem  sie  ihreo 
Dienst  gethan,  in  Nereiden  verwandelt  werden,  Virp;.  A  9,  77 — 121  ;  10, 
220 — 231,  Ovid  M.  14,  535  ff.  Auch  die  schwermütbi|fe  Cypresse  war  der 
Grofsen  Mutter  heilig-,  Prnb.  Vir^.  Qe.  2,  84. 

2)  Herod.  5,  102,  Plut.  Tiiem.  31. 

3)  Soph.  PbiL391  d^tariget  nnfißtm  I^fU^tö  o^rov  j^iog,  ä  riff 
u^yaP  JtttxtmlJtyy  tv/Qvtfor  viptus  a.  s.  w.  Eor,  oaeek.  55ir.^  I«Qkiaa 
Podagr.  V.  30 IT.,  Schoemann  Op.  2,  256.  Der  lydlscbe  Zeas  and  der  lydi^ 
sehe  Bacchus  standen  einander  sehr  eahe. 

4)  Steph.  B.  V.  MarsravacTj  woran??  man  sieht  dafs  Rhea  in  diesen 
Gegenden  Mä  genannt  wnrde^  nehmlich  als  i^otpog  des  Bacchas,  der  hei 
den  Karern  MdactQiq  hiefs. 

5)  Vgl.  CatuU  63,  Schoeide^vin  im  Philol.  1848  S.  255  a.  die  Ghaia* 
cterisUk  des  Attis  h.  Lnklan  de  dea  Syria  15. 
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Grofäen  Mutter  und  des  Attis  verherrlichten. 

In  diesem  Cultus  erschien  Attis  ganz  wie  Osiris,  Adonis, 
Dionvsos  und  ähnliche  Gottheiten  als  ein  Verschwundener,  Ver- 
storbener,  wie  eine  *![rnne  Arhie  d.  h.  vor  der  Heile  Abgeschnit- 
tener, immer  mit  dem  dieser  Religion  eigeulhümlicheD  Bilde 
der  Selbstentmannung  seiner  blühendsten  Jugend,  was  die  G«- 
^mlt,  die  sieh  die  Natur  selbst  in  den  Jahreszeiten  ikres  Hinster* 
beiis  mzttliiUQ  scheint»  sinnbildiidi  ausdrücken  sollte.  Bwk 
kelut  Altis  mit  der  besseren  Jahreszeit  xiirück,  wird  daim  net 
beiebt,  war  Crottteit  erMht  und  sIs  ITdfrag  d.  h.  sb  Herr  und 
Tater  verehrt,  in  demselben  Sinne  wie  man  Adonis  einen  Herrn 
nannte  und  Zeus  bei  den  Phrygem,  Bithynen  und  selbst  bei  den 
Skyth<»n  pleiditalls  als  rrnf/rof^  oder /Tarroffog  verehrt  wurde  ' ). 
l]eim  AnhriK  lir  drs  I  i  uldings  wurde  auch  des  Hnuptfest  gefeiert. 
Zuerst  wurde  im  Waide  eine  Fichte  gefallt  und  mit  Veilchen  be- 
Jcranzt  und  mit  Binden  umwickelt  in  das  Heiiigthum  der  GroTsen 
Gfittin  getragen,  ein  S]f»i)ol  des  verstorbenen  Attis.  Dam  wurde 
er  mit  wild«r  Raserei  und  mit  tobender  Hasilt  in  den  Bergen  ge* 
sudit  und  bddagt  Darauf  folgte  auf  die  Tage  der  VerzweiMong 
mn  eben  so  grofser  Jubel,  denn  Attis  wurde  endlieh  wiederge» 
funden,  der  Frühhng  brachte  ihn  ja  wieder.  Und  so  blieb  nach 
diesem  jähen  Wechsel  von  Srhmerz  und  Freude  zuletzt  nur  noch 
übrig  das  Geraülh  /u  l)rni}ii^f»n  un<i  das  Bild  der  (irorscn  Goitm 
durch  ein  Bad  von  der  Berührung  des  Todes  m  reinigen^). 

Die  Griechen  sind  mit  diesem  Gottesdienste  ohne  Zweifel 
früh  bekannt  geworden  und  zwar  durch  Vermittelung  der  asia- 
tkohen  Celonaeen.  So  war  aufiier  dem  Tmolos  auch  der  Siptylos 
Hiit  seinen  Sagen  von  Tantalos,  Niobe  and  Peleps  einer  der  äl- 
testen Mttelpunkte  des  Rheadienstes,  daher  Kybde  in  Magnesia 
und  Smyma  seit  unvordenklicher  Zeit  die  angesehenste  Göttin 
war  3).  Dafs  sie  auch  in  MiieL  uud  Ephesos  früh  verehrt  wurde 


1)  Hippolyt  a.  a.  0.  xcä  ol  <pQvyeg  äXXon  ^^v  Hitnav ^  noih  (S(  vä^ 
xvv  ri  ^ibv  71  rov  lixaQnov  ^  alnolov  rj  x^oepov  ardjfuv  äfArid^ivta 
v.  8.  w.  C.  I.  o.  3817  aas  PfarygleD:  Uand^  Jti  Zm^^i  ^VZ^  'H^- 
teX^  mvtxfiT(fi.  VgX,  Berod.  4,  59,  Diod.  3,  S8,  Ärrian  tw  Bt^uvuenoTs  b. 
B«st  s.  n.  p.  565,  4. 

2)  So  namentlich  im  kaiserlicheo  Rom,  wo  das  Fest  der  M.  M.  A.  22— 
27  Miirz  pffMiprt  wurde,  Rom.  Myth  T^G.  Nach  Nikander  AlfxijJt.  21 S  war 
der  9  Tag  des  Mts.  der  Idaeiscbea  Mutter  heilig,  oaeh  seiaem  ächoliasten 
auch  der  20. 

3)  Paus.  3, 22,  4^  5,  13,  4,  AriatoL  Mirab.  1Ü2,  Plio.  14,  54,  Ariaüd. 
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yerstebt  sieh  bei  der  Lage  und  den  HeBdelsvedNOiduiigeii  dieicr 
Städte  yon  selbst  0*  Ferner  war  Rhea  am  HeUesponI  und  an  der 

Propontis  die  Haupiguitia,  daher  Lampsakos  und  Kyzikos  sich 
ihrer  illesten  Dienste  rühmten,  beson^rs  das  letztere,  welches 

sie  unter  drei  verschiedenen  Namen,  als  Dindymene  Lobrine  ud^ 
Plakiaüc  verehrte  ^^),  Aus  Asien  drang  diese  Religion  dann  weiter 
nach  Griechenland,  wie  Julian  behauptet ^)  zuerst  nach  Athen, 
wo  sie  eine  so  gute  Aufnahme  fand  dafs  man  ihr  ein  eigne* 
MtjXQf^ov  haute,  welches  in  der  Nähe  des  llathhauses  lag,  als 
Staatsarchiv  diente  und  durch  Phidias  oder  seinen  SchiUer  Ago- 
rakritos  mit  einem  Meisterbilde  der  Grolsen  fiöttin  geschmückt 
wm*de.  Leider  ist  keine  nähere  Zeitbestimmwig  gegeben,  daher 
man  sich  gewöhnlich  begnügt  die  Einführung  dieses  GoUesdieih 
stes  in  die  Periode  zwischen  im  Perserkriegen  und  Pmkles  xu 
setzen.  Indessen  darf  man,  wenn  man  die  enge  Verbindung  Athens 
mit  den  asiatischen  Ionen  bedenkt,  gewifs  bis  zur  Zeit  der  Pisi- 
sLratiilen  hinauigehen,  wo  so  manches  Fremdartige  und  Gleich- 
artige in  Athen  Eingan«?  fand  und  auch  auf  die  religiöse  und  my- 
thologische Dichtung  einzuwirken  begann.  Jedenfalls  ist  aucli 
die  Verschmelzung  des  eleusinischen  Demeterdienstes  und  des 
lydischen  Rheadienstes  eine  ziemlich  alte  (Hymn.  Ccr.  441)  uad 
selbst  Euripides  Helen.  1301  ff.  würde  nicht  Rhea  and  Demeter  so 
völlig  gleichsetzen,  wenn  man  sidi  an  diese  Gleicharti^Keil  nidit 
längst  gewöhnt  gehabt  hätte.  Ueberdies  wissra  wir  dafs  Pindar 
in  Theben  ein  eifriger  Verehrer  der  Kybele  war,  welcher  Göttin 
er  sogar  vor  der  ihiure  seines  Hauses  ein  Heiligthum  stiftete^): 


1  p.  372.  375  Ddf.  vaCiv  o  xdXXiffTog  trjg  Mtix^^f^S  S-eov  ttjv  n6JUp,  CI. 
B.  3137  p.  700  u.  A.  In  Magnesia  galt  firoteas  d.  u  der  Blutige,  ein  Ver- 
wandter des  Tantalos  und  Pelops^  für  deo  ersten  Priester  der  Rliea,  Paus. 

2  22  4*3  22  4. 

1)  VgL  HerakUt  ep.  8  b.  Lob.  Agl.  308,  Nicol.  Damasc  fr.  54,  Uist. 
Gr.  3  p.  3S9. 

2)  Berod. 4, 76,  Nikand.  Alexiph.  1,  Marquardt  Cyz.  8.93  0*.  ^oß^in, 
hiefs  sie  Daeb  Scbol  Nik.  v.  S  oacb  einem  nndem  Berge  b.  Kyiikos,  USUf* 
xtav^  nach  einer  nm  Hellespont  gelngeaen  Stadt.  Van  Lampsakos  t. 
Strabo  13,  589. 

3)  Or.  5  z.  A.,  Suid.  u.  Phot.  v.  firiTQayvQTTis.  Vgl.  Paus.  1,3,4,  PoIL 
3,  11,  Phot.  Harpokr.  v.  furjT^KnoVj  Lobeck  AgI.  p.  659sf|q.,  Schoemann  op. 
3,  435.  Auch  ia  Olympia  gab  ea  ein  M^t^^ay,  aogeblicii  eine  6tUiuii£ 
de$  Pelops,  Paus.  5,  20,  5. 

4)  P.  3,  TS,  Paus.  9,  25,  3.  iVach  Scbol,  P.  3,137  gab  ein  MeteorsteU 
Veranlassung  zu  dieser  Stiftung.  Vgl.  Isüun.  6,  3,  wo  Demeter  und  Bket 
gleidigesetzt  werden« 
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ein  Dichter  von  so  tiefer  Frömmigkeit  und  so  umfassender  iiil- 
dung  ilais  dieser  Cultus  dock  wobl  eine  besondere  religiöse  Krall 
und  Bedeutung  gehabt  haben  muTs.  Auch  sonst  war  er  in  Grie- 
cbenland  und  im  Peloponnes  yerbreilet,  vorzOglich  in  solchen 
Gegenden  wo  man  von  der  Geburt  des  Zeus  erzählte  oder  alte 
Steine,  die  Kronos  dann  immer  ansgespieen  haben  sollte,  ver* 
ehrt  wurden^).  Doch  mufs  man  diesen  älteren  und  allgemein 
verbreiteten  Rheadienst  wohl  unterscheidin  von  den  st  parali- 
stischen  und  aus  versehiedenen  Rchgionskreisen  gemischten 
Formen  desselben  i)ieiistes,  welche  sich  mit  der  Zeit  und  nainenl- 
üch  durch  die  Orphiker  als  Winkelmysterien  des  liacchus  und 
der  Rhea  ausarbeiteten.  In  Athen  hatten  sie  sich  besonders  seit 
den  bedrängten  Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  festgesetzt« 
Die  Anspielungen  der  Komiker  und  Tragiker  lehren  sie  uns  näher 
kennen,  auch  die  des  Plate  und  Demosthenes,  welche  mit  nicht 
geringer  Verachtung  davon  zu  sprechen  pflegen  Dessenunge- 
achtet scheinen  sie  wesentlich  dazu  beigetragen  zu  h<ihm  die  Ver- 
ehrung der  Grofsen  Mutter  in  den  Privatkreisen  zu  befördern, 
sowohl  in  der  Stadt  als  im  Piraeeus,  wo  neuerduigs  auch  die 
Spuren  eines  Tempels  und  eines  religiösen  Vereins  der  Mutter 
entdeckt  worden  sind. 

Zar  Symbolik  des  Rheadienstes  gehörte  seit  alter  Zeit  das 
Tympanon,  die  dumpfttönende  asiatische  Uandpauke  weicher 
sich  dieser  wilde  Orgiasmus  zu.  bedienen  pfl^e  Femer 
die  Umgebung  der  Löwen,  welche  bald  neben  dem  sitzenden  Bilde 
der  Göttin  standen  bald  dieselbe  ü  ugen  oder  ihren  Wagen  zogen: 
ein  Bild  der  Obmacht  über  alles  Wilde  und  Unbändige,  nament- 
lich über  zerstörende  Finthen,  von  denen  man  in  Kleinasirii  viel 
erzahlte;  dahtr  auch  hier  das  Symbol  des  Löwen  der  d<Mi  Stier 
lieswiogt^).  ü^dlidi  die  Mauerkrone,  von  welcher  die  phrygi- 


1)  Ein  allerLhüniUcber  Dienst  zu  Akrtae  an  der  lakonischen  Ii  äste, 
PaiM.  3,  22,  4.  Anfserdem  in  Sparta^  la  Arkadien,  in  Olyiu|)ia,  zu  Dyme 
in  Achaja  a.  s.  w. 

2)  Lobeck  Aj?l.p.G25— 669.  lieber  den  Cnlt  im  Piraeeus  s.  K.F.Her- 
mann  im  Philol.  10,293 ff.  u.  Arch.  Aoz.  1855  S.8^^  Sie  heifst  in  den  dort 

gefundenen  Inschriften  ]\h']Tj]o  O^^ror  fvarrrjoc  und  UiXQiVfl*  ^^i*  Srztli- 
«ben  Künste  betrafen  besonders  die  Kinder  I)iod.  'i,  5S. 

3)  Daher  rvfinan'Zfiv,  TVfAnuviCfios,  ivfinuviOT^m  vom  Dienst  der 


^tier  bedeotete  ztisleich  rlnth  und  Winter.  Vom  LSwen  vgl.  Varro  b. 
^on.  Marc.  p.  483  Non  vidisti  aimulacnun  leonis  ad  Idam  eo  loeo,  ob! 


PreUer,  grkch.  Mythologie  I.  2.  And. 
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sehe  Sage  bei  Arnob.  5, 7  erzählt,  der  König  desscD  Tochter  dem 
AiÜB  fermählt  werden  sollte  habe  seine  Burg  gegen  jede  Stoniog 
Tersctalossen,  Rhea  aber  habe  die  Mauern  der  Burg  mit  ihrem 
Haupte  emporgeiioben.  Aufser  den  Heiligthömern  su  Pessinus 

rfihmte  sich  der  Sipylos  und  der  Dindymos  bei  Kyzikos  der  älte- 
sten Cultushilder.  Der  gewöhnliche  Typus  war  der  einer  thro- 
nenden Multergöttin,  die  zwischen  ihren  heidi ii  Löwen  safs  und 
das  Tympanon  in  der  Ilaad,  die  Mauerkrone  auf  dem  Haupte 
trug').  Dieses  war  auch  die  Gestalt  des  Bildes  zu  Athen,  von 
weichem  kleine  Abbilder  noch  jetzt  nicht  selten  gelunden  werden, 
die  thronende  Figur,  auf  dem  Kopfe  ein  Modius,  in  der  einen 
Hand  ein  Tympanon,  in  der  andern  eine  Schaala,  neben  ihr  oder 
auf  ihrem  Schoofse  der  Ldwe  oder  ein  Löwenpaar  Aiüs 
blieb  von  Gestalt  und  GostCkm  immer  eine  orientalische  Figur, 
die  als  solche  in  Griechenland  wein^  Auinahme  fand. 

Die  Karoten,  Korybanten  and  idaelsehen  Daktylen. 

Alle  diese  dämonischen  Wesen  geliören  zu  dem  (ieister- 
staate  der  Rhea  oder  Kybele,  wie  die  Satyrn  und  Süeue  zu  dem 
des  Dionysos,  die  Teichinen  zu  dem  des  Poseidon  u.  s.  w.  Auch 
waren  sie  ursprunglich  verschieden,  sowohl  durch  örtliche  Tra- 
dition als  durch  wesentliche  Eigenthümlichiteiten.  Bis  dne  spa- 
tere Zeit,  vorzüglich  die  der  alexandrinischen  und  römischen  Bit- 
dung, diese  und  andre  Gestalten,  namentlidi  die  Kabirra,  als 
gleichartige  behandelte  und  dadurcli  auch  die  Untersuchung  sehr 
erschwert  hat,  nachdem  die  Unterschiede  des  örtlichen  Gottes- 
dienstes sich  verschliUcn  hatten  und  die  immer  mehr  um  sich 
grei(rnde  Vorliehe  für  das  Orgiastische  und  Mysteriöse  alles  Der- 
artige ohne  historischen  Sinn  und  genauere  Bestimmung  ver- 
brauchen lehrte  '■^), 

Ton  den  Kureten  ist  bereits  oben  S.103  bemerkt  worden 


quondam  subito  eum  cum  vidisseot  quadrupedem  GalU  tyinpauis  adeo  feee- 
nrat  inantoeni,  iit  traetarent  manibosT  Wach  der  apStmo  Legende  sind 
diese  L5weo  urspranglicb  Kareten  gewesen,  Op|iian  Kyneg.  3,  1 2  ff. 

1)  VoD  dem  Bilde  zu  Pessinus  Diod.  3,59,  von  denen  in  Kyzikat  Mar- 
quardt S.  96,  von  dem  des  Ptiidias  Arrian  Peripl.  9. 

2)  Stephani  d.  ausruh.  Herakl.  S.  6S  ff.  Ein  Shnitclier  vataxog  ans 
Imbros  b.  Conze  Ihrak.  Ins.  t.  15,  8.  Kiri  frlrichartiges  Bild  in  Rom  b. 
Braun  K.  M.  t.  3()    Andre  Bildwerke  in  den  D.  A.  K.  2.  805—817. 

3)  Vgl.  den  Kxcurs  h.  Strabo  10,  468 — 474  und  Lobeck  Aglaopb. 
1111^1202. 
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dafs  ine  wesentlich  zur  Umgebang  des  kretischen  Zeus  gehören, 
dessen  Schutzwache  sie  bildeten  so  lange  seine  Jugend  die  Nach- 
steHungen  des  Kioikks  zu  rürchten  hatte  und  dem  sie  «'uich  spä- 
ter als  priesterlirhe  DieiKT  zugethan  blieben.   Vorzü^ilich  ist  es 
immer  der  WaÜeutanz  [höjtkiog  oqxr^aig),  der  an  ihnen  hervor- 
gehoben wird,  doch  galten  sie  nach  kretischer  üeberlieferung 
auch  £ür  prophetische  Geister  M;  ja  in  verschiedenen  urkundhch 
erhaltenen  Eidesformeln  aus  Kreta  bilden  die  Kureten  mit  den 
Nymphen  der  Insel  den  dämonischen  Hintergrund  des  einheimi- 
schen Götterglaubens  überhaupt  3),  wie  sonst  die  Quellen  und 
die  Flüsse,  die  Heroen  und  die  Heroinen.  Und  so  erscheinen 
sie  aucli  in  der  ältesten  niylhologischen  Üeberlieferung  d.  h.  in 
einem  Hruchstücke  llesiüds  als  nahe  Verwandte  der  Nymphen 
des  Gebirgs  und  der  Satyrn  und  als  lustige  Tänzer,  wäiirend  ein 
andres  altes  Gedicht,  die  Phoronis,  sie  Phryger  und  Flutenblaser 
nannte^),  die  erste  Spur  der  später  allgemeinen  Gewohnheit  die 
Kureten  und  die  Korybanten  als  gleichartige  Wesen  mit  einander 
zu  verwechseln.  Andre  nennen  sie  ausdnlcklich  idaeische  Kure- 
ten und  Erdgeborne  und  mit  ehernen  Schilden  Bewaffnete  {xolX%~ 
daTttdeg),  welches  immer  das  characteristische  Merkmal  bleibt, 
wähl  end  über  die  Art  ihrer  Entstehung  verschiedene  Erzählungen 
im  Umlauf  waren*).  Nach  Diod.  5,  G5  waren  ihrer  neun  (als 
orchestischer  Chor  zu  denken)  und  ihre  Wohnung  das  (.chirge, 
wo  sie  in  Wäldern  und  Schluchten  seit  Uri)egim)  gehaust  haben 
sollen,  ein  kluges  und  friedliches  Geschlecht  welches  zuerst 
SchafiEUcht  und  Bienenzucht  getrieben,  auch  gute  Jäger  und 


1)  Zenob.  4,  61,  Dioden.  5,  60,  Hes,  v.  Kovuri%(av  aioua, 

2)  C.  1.  n.  2554.^  2555. 

3)  Strabo  471.  ^Hirio^of  fikv  ya^  'Exot^gtu  xal  rrjg  <Poi)it)vi(iog  ^v* 
yctTQog  n4vT€  Y&fiüB-m  ^vymiQag  (prja^v,  ii  äv  ovQSiai  Nvf^(f'cci  ^eak 

Qf^rd^  T€  S-€ol  (ft?.OTTcc(yfxor€S  oQ;(r)ar7}ofg.  Für  das  verdorbne  ^Exariqof 
schlägt  M^'ineke  vindir.  Stt  rib.  175  vor  Ix  KctTQ^cog.  In  der  Voraussetzung 
dafs  Hermes  zu  verstehen  dachte  ich  S.  450  Ausg.  I  an  "l^xnxT^Tf^o.  Es 
wiire  aber  auch  möglich  dafs  ein  Satyr  oder  der  erste  Salyr  im  (let^ensatz 
zu  dem  Geschlecht  der  Satyrn  als  Vater  gedacht  wurde,  wie  Sileu  und  das 
Gescbleebt  der  Silene,  der'erste  Kentaur  and  das  Geschleebt  der  Keataa- 
reo  onterscbieden  werden; ia  welchem PaUe  zu scbreibea  wäre ixZarvQov. 

4)  In  dem  lyr.  Fragm.  von  den  Autocbthooea  werden  auch  sie  als 
sotcbe  genannt:  (he  Kovorjrfg  ^aav*l6atoi ,  d^fior  yivos.  Nach  Diod.  I. 

g'allen  sie  bei  Andern  für  Abkömmlinge  der  idaeisrhen  Daktylen.  Noch 
Andre  lassen  sie  ans  den  Tbränen  des  Zeus  oder  aus  seinem  Hegen  ent- 
0tebo»  5.  S.  505. 

33* 
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Schätzen,  aber  vorzugsweise  doch  auch  hier  Erfinder  des  Waffen- 

Schmucks  (also  Metallurgen)  und  die  ersten  Pyrrhichisten.  Von  ; 
Kreta  ist  der  dlciubi^  an  diese  Dämonen  mit  dem  krelisclien  Zeus- 
dienste oder  in  Fülg<'  ihrer  Verwechslung  mit  den  KorybaDten 
weiter  vcrhreitet  worden,  z.  B.  nach  Messenien  und  Arkadien, 
wo  eine  natürliche  Verbindung  mit  Kreta  bestand  und  wo  loaa 
sich  spater  die  Formen  und  Legenden  des  kretischen  Zeusdien- 
stes geflissentlich  aneignete  i),  und  auf  der  andern  Seite  nadi 
Kleinasien  d.  h.  nach  Knidos,  Ephesos,  Hagnesia  und  Sroyna, 
wo  die  Kureten  gleichfalls  zunächst  die  Umgebung  der  Groto 
Muller  und  des  Zeuskindes  bildeten,  dann  aber  auch  auf  eigen- 
thumliche  Vy^eise  in  die  örtliche  Sage  eingeschoben  wurden 2). 
Dahingegen  sie  in  den  phrygisclien  Legenden  erst  in  Folge  ihrer 
Gleichsetzung  mit  den  Korybanten  genannt  wurden,  naiiit  iillnh 
von  römischen  Dichtern.  Noch  andre  Combinationen  verschalUeii 
ihnen  die  Ehre  auch  in  der  Sagengeschichte  von  Euboea  und  io 
der  Orphischen  Theogonie  eine  Rolle  zu  spielen^). 

Die  Korybanten  verhielten  sich  zu  den  Kuretmi  wie  die  | 
phrygische  Kybele  zur  kretischen  Rhea,  d.  h.  sie  waren  einander  ' 
sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  auch  wieder  wesentlich  verschie- 
den.  iNam<  iiLlicli  l,(  hören  sie  ursprünglich  nicht  nach  Kreta  und 
zu  dem  dortigen  Z^usdienste,  auch  nicht  nach  Samothrake.  wo 
sie  gleichfalls  früh  genannt  wurden,  sondern  nach  f.xdieii  und 
Phrygien*),  wo  sie  die  riluale  Umgebung  der  Kybele  und  fl''> 
Attis  bildeten,  entweder  o  KoQ^ßag  d.  i.  das  mythische  Haupt 
der  Korybanten  und  ihr  Stifter,  welcher  hin  und  wieder  auch  dem 
Attis  gleichgesetzt  wurde,  oder  der  ganze  Chor  der  Korybanten'). 
Auch  sind  sie  keine  Pyrrhichisten  wie  die  Kureten,  sondern  fit- 
natische  Tänzer  nach  Art  der  türkischen  und  persischen  Der 
wische,  mit  wirbelnden  Bewegungen  des  Hauptes  und  der  Glie- 
der, von  denen  Betäubung  und  ekstatische  Aufregung  die  i  oke 
war,  welchen  Zustand  man  yLOQvßavriäv  nannte.  Auch  scheint 
damit  der  Name  der  Korybanten  zusammenzuhängen,  welchor 
etymologisch  eben  diese  wirbelnden  und  taumelnden  Beweguo- 


1)  Paus.  4,  33,  1 ;  8,  37,  8  ;  38,  2. 

2)  Aristid.  1  p.  372.  425.  440,  vgl.  Diod.  5,  60,  Strabo  640. 

3)  Lob.  541. 1131. 

4)  Lukian  d.  saltat.  8  TtQ&rov      q>nai*PittV  f^aB-uaav  rij  r^x^^^^ 

5)  Diod.  5y  49,  Paus.  7,  17,  5  vgl  6,  25,  5,  Jaliaa  or.  5,  167  b. 
1151. 
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gen  ihrer  Tanze  ausdruckt  >),  die  sie  mit  grellen  Blasinstrumen- 
te und  dem  Lärm  der  dumpitonenden  Handpauke  {tvfinccvov) 
begleiletenf  deren  Erfindung  deshalb  den  Korybanten  zugeschrie- 
ben ivorde^).  Ohne  Zweifel  hatten  diese  Tänze  eine  gottes- 
dienstliche Bedeutung  wie  die  der  Derwische,  doch  ist  darüber 
nicht  mehr  aufs  Klan»  zu  kommen.  Wohl  aber  wissen  wir  dafs 
man  ihnen  eine  heiligende  und  reinigende  Kraft  zuschrieb,  wie 
die  Weihe  der  Korvhanlen  denn  auch  immer  weseollich  zu  der  der 
Grolsen  Mutter  gehörte  und  namentlich  gewisse  Acte  derselben 
mit  ihren  orgiastischen  Tänzen  und  Aufregungen  begleitete  ^ ). 
Auch  ist  von  Weifsagungen  der  Korybanten  und  von  ihren  Heil- 
mitteln die  Rede»  da  in  solchen  mystischen  nnd  ekstatischen 
Gottesdiensten  immer  ein  Aberglaube  den  andern  hervorzurufen 
ptlegte.  In  der  Mythologie  folgen  die  Korybanten  demselben 
Strome  der  Vermischung  des  Gleichartigen  wie  die  ilhrigen  Dä- 
monen, d.  h.  sie  werden  mit  den  Kureten,  den  K;iliipn  u.  s.  w. 
identiiicirL  und  (l.n  ulier  auch  in  die  diesen  eigenümmlich  zukoiii- 
menden  Gottesdienste  und  Sagen  mit  hin«'mgezog<'n,  in  die  von 
Kreta  schon  bei  Euripides.  Und  so  scheint  auch  die  Verwechs- 
lung mit  den  Kabiren  auf  Samothrake,  in  Kleinasien  und  Make- 
donien eine  alte  zu  sein,  namentlich  auf  jener  geheimnifsTollen 
Insel  wo  sich  die  Orgien  der  chthonischen  Götter  auf  eigenthilm- 
liche  Weise  mit  denen  der  Rhea  und  der  Hekate  vermischt  hat- 
ten. Endlich  haben  natörlich  die  Orphiker  auch  von  diesen 
mysteriösen  Wesen  zu  ihrem  Zwecke  einer  systematisch  betrie- 
benen Ueligionsmengerei  Gehrauch  gemacht. 

Auch  die  idaei sehen  Daktylen  gehörten  zur  Umgebung 
der  Grofsen  Mutter,  und  zwar  niuls  lür  ihre  Ileiniath  das  asiati- 
sche Idagebirge  gelten,  obgleich  sie  mit  der  Zeit  gleichfalls  von 


1)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  4,  211  ff. 

2)  Eurip.  Barch.  123  iv^n  rotxooviteg  uviQotg  ßv{ianTovnv  y.vxkm" 
ua  Tüöt  jUü/  KoovßuVTt?  i'vQOVj  wo  ToixoQV&fg  von  der  iMipThedeckung 
eiucr  hobco  Mütze  zu  verstehen  ist,  Lob.  z.  Sopb.  Ai.  647,  AgJ.  1144  c. 
Vgl.  Horat.  Od.  1,  16,  7  non  acuta  sie  geminant  Gorybaotes  aera,  uod  Uber 
das  Tympanmn  Scboeae  pers.  ia  £or.  Baccb.  126.  Ancb  die  fliegenden 
Haare  ond  die  Selbstverwoaduog  febltea  niebt  bei  dem  Rorybanteataaxe^ 
Lakiaa  D.  D.  1 2. 

3)  Plato  EuUiyd.  277  D,  Dionys.  H.  d  •  v.  d.  in  Demoslh.  22  und  die 
Stellen  b.  Lob.  641.  1153.  Es  ist  ein  Orgiasnius  \^ie  der  des  Pan,  der  He- 
kate u.  s.  w.,  Eur.  Hippel.  141  av  yctQ  evO^toi  (6  xou()ay  ffi'  Ix  TTavog 
€f&  [Exäiag  rj  OffiVMV  KoQvßavTUJV  ^  MriiQog  OQttag  (f  otTii^.  Aristid. 
2  p.  527  tuiy  ix  KoQvßävtwv  fj  tivos  alXov  ^aifiovog  ^(Qfiov  »attxo^ 
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dort  nach  Kreta  und  in  den  dortigen  Ida  versetzi  worden  siod^). 
Der  Name  Daktylen  d.  h.  Finger  wird  verschieden  erklärt,  am 
wahrsckeinlicbeten  von  der  Kunstfertigkeit  dieser  melaihirgi* 
sdien  Geisler  des  Waldgebirgs^),  denn  das  ist  ihre  wahre  Natur, 
obwohl  sie  deshalb  keineswegs  für  Zwerge  im  Sinne  unserer 
deutschen  Mythologie  gehalten  werden  dürfen  3).  Man  zahlt« 
fünf  oder  zelm  oder  noch  mehr,  immer  nach  Anleitung  der  Fin- 
ger an  einer  oder  uti  heidt  ii  fl  inden,  auch  rechte  und  imke.  die 
n^an  als  mannliche  und  weiblielie  Ikiklyh^i  uiilcrschied  otiiT 
man  fabelte  zur  Erklärung  des  iNamens  weiter  dafs  sie  durch  den 
Eindruck  der  Uande  der  sie  gebärenden  Mutter,  entweder  der 
Rhea  oder  einer  Nymphe  des  Idagebirges,  als  sie  w^r^d  der 
Wehen  krampfhaft  in  die  £rde  griff,  oder  dafs  sie  aus  den 
Staube  entstanden  wären,  den  die  Ammen  des  idaeischen  Zeus 
hinter  sich  dufch  die  Finger  geworfen  hätten  Doch  blieb  ihre 
metalhiTiiische  Kunstfertigkeit  iauner  die  Hauptsache;  auch  schei- 
nen d;ilj!!i  die  drei  Namen  zu  deuten,  mit  welchen  die  Pboronis 
die  idaeischen  Dakt  vh^n  Kleinasiens  benennt, Kelmis  Daniiunneneus 
und  Akmon^')»  ^-  wahrscheinhch  der  Heizer,  der  Schmied 
und  der  Ambos.  Also  ein  dämonisches  Geschlecht  wie  die  Kv- 

  ■ 

klopen  und  die  Teichinen,  nur  dafs  sie  im  Dienste  der  idaeischen 
Mutter  standen,  welche  als  Grolse  Göttin  des  Gebirgs  natürUck 
auch  über  die  metallischen  Kräfte  und  'Geister  ihres  Reiches  ge- 
bot. Es  versteht  sich  von  selbst  dafs  die  Daktylen  zugleich  üör 

Zauberer  und  geheimer  Naturkraft  Kundige  galten^),  doch  hielt 

1)  Sir.  473>  Diod.  5,  G4 ;  17,7. 

2)  Palt.  2,  156  Toi'(  'l^a(ovs  Jnmvlovg  x^ntXwiS&ai  Xiyovaiv  oi 
fikv  xttTa  Tov  ctni&fzov  oTi  nivT€^  ol     xtnä  ro  rn  Pit^  navi^*  vxovft' 

3)  In  den  Versen  der  Phoronis  b»  Schol.  ApoUoo«  1,  1129  heifiil  der 
eine  Ddktyl  fi^yct^,  der  andre  vn^oßio^. 

•1)  Str.  47^  Zoifoy.'/S]^  öf  otSTai  nfytf  tovs  nQojrovg  ctQcrfrag 
Vtax^at,  0/  (7tih]n6r      /^^roo»'  xal  itQydffctvTo  ngtoiüi  yrd  lu.Xa  tto'üm 

Sopli.  fr.  336. 

5)  ApoUoQ.  1,  1129  Sehol.,  Et  M.  v.'/iTaio». 

6)  Ki lfm  vgl.  xtXfiag &iQfiii  Hes.,  JafivetfiiViVf  von  Sttuwmm 
d.  L  SctfAtiita.  Bor.  Alk.  980  rbv  h  XiO.vßoig  Sa/naCe^s  ah  flftf  ataa^t. 
Corout.  19  75  TOV  nvnog  övrafxii  6  Gid  rjoog  xal  6  ;(ctlx6g  dafiuC^tmt, 
Z4y.  utjv  i\.  i.  Arabos.  Sie  sind  nach  jfn("m  Gedichte  b.  Schol.  Apolfon.  L 
c.  fv7Ta)Muoi  y)^n(i7T0VT€g  oQaiqg  l4d()aar€iffg,  oV  nitwToi  j^yrr.v  ,to- 
XvfiriXiog  ' Hifa(oion)  fvnov  h'  ovQftrim  vänttig,  ioivta  Qidiifjow  ii 

7)  Str.  473,  Plot  Nom.  15,  PberekydM  a.  HeUanikM  b.  SchoL  A^l- 
Ion.  1.     PIst.  d.  prof.  io  virt.  15. 
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man  sie  auch  für  Erfinder  von  allerlei  nülzliclieii  Küusleu,  unter 
aaderen  für  die  des  iDUsikalischen  Klangs  und  des  Taktes,  wozu 
die  Eunst  der  Schmiede  von  selbst  Anleitung  gab,  daher  die 
Doktylen  füi*  die  Lehrer  des  Paris  in  der  Musik  gakeo,  wie  Chi« 
ron  für  den  des  Achill  i).  Obwohl  der  Abeiiglaube  auch  in  di^ 
Mtn  Kreise  je  langer  je  mehr  aberwog,  ToHenda  seitdem  auch  sie 
in  die  allgemeine  Confusion  der  Mysterien  und  Sagen  von  Kreta 
und  SamuLhrakt;  und  in  die  der  Orphischen  Theologie  verstrickt 
worden  waren  2).  Nur  auf" Kyix'ji),  wo  man  gleichrails  von  ihnen 
erzählte,  meuite  man  wohl  noch  die  dämouischeo  Metallurgen. 

4*  Btonysos. 

Ein  Gott  von  sehr  umfassender  Bedeutung,  dessen  wesent- 
liche Natur  aber  doch  das  Erdeleben  belrifHt  und  zwar  vorzugs- 
weise das  der  vegetativen  Schöpiungen,  sofern  sie  saftige  Frucht 
und  feurige  ^Yirkung  zeigen.  Doch  ist  der  Weinstock  und  seine 
Traube  nur  die  köstlichste  seiner  Gaben,  keinesw^s  die  einzige* 
Vielmehr  bedeutet  er  den  Saft  und  die  Kraft  des  Erdelebens 
tiberhaupt,  wie  es  sich  in  Busch  und  Wald,  in  quellenden  Ber- 
gen, fruchttragenden  Baumen,  feuchten  Gründen  ofl'enbart,  und 
der  Weinsluck  ist  svolil  nur  deshalb  das  Gewächs  des  Dionysos 
schlechthin,  weil  sich  die  eigenthundiche  Wrsclimelznng  von 
Flu^isigkfiL  und  Feuer,  von  Erdfeuchte  und  Sonncnwai  iik',  in 
ethischer  ücbertragung  von  Weichheit  und  Muth,  Ueppigkeit  und 
Kraft,  die  das  ganze  Wesen  dieses  Gottes  durchdringt,  in  diesem 
Gewa(  hs  am  sichtbarsten  darstellte.  Auf  das  Naturleben  in  sei- 
nen jährlichen  Bewegungen  und  Gegensätzen  öbertragen  ist  Dio- 
nysos aller  Jubel  und  aller  Schmerz  dieses  vegetativen  Erdele- 
bens, im  Fruhlinge  alles  Jubels,  wie  es  aus  dem  Feuchten  heraus 
ins  Grüne  treibt,  in  Blüliien  und  Fi  lu  iUen  schwelgt,  in  den  Strah- 
len der  Sonne  reift  bis  <'s  von  ihr  verzehrt  wird,  um  im  Winter 
dann  wieder  zu  zergehen  umi  in  kalter  Flulh  und  jiüslerem  Dun- 
kel begraben  das  Aeul'serste  seihst  zu  leiden  und  in  der  mensch- 
lichen Brust  die  verwandte  Stimmung  hervorzurufen.  £s  ist  kein 
anderer  Cultus,  wo  der  durch  die  ganze  Naturreligion  ausgebrei- 
tete Pantheismus  und  Hylozoismus  auf  so  vielseitige  Weise  und 
in  gleich  lebhaften  und  treffenden  Ziigen  zu  Tage  träte.  Daffir 
ist  dieser  Dienst  aber  auch  bilderreicher,  begeisterter,  beseelter 


1)  PlQt.  d.  mus.  5,  Schol.  U.  22,  391,  Lob.  Agl.  1162. 

2)  Diod.  5, 64,  Cien.  Strom.  1  p.  362  P. 
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ab  irgend  ein  anderer.  Mao  sehe  sich  um  in  der  überaGhweng- 
lichen  Fülle  voQ  Dkhiungen  und  büdiichen  Schöpfungen,  wekhe 
ihm  Ihren  Ursprung  yerdanken,  und  man  wird  voU  Bewunderung 
ferzichten  das  Alles  in  einer  kurzen  Skizze  zusammenrafassen. 
In  der  Poesie  ist  der  Dithyrambos,  die  Komödie,  die  Tragödie 
mit  dem  Satyrdrama  ganz  oder  zum  gröfsten  Theii  aus  den  An- 
trieben des  Dionysosdienstes  hervorgeyrnii^en.  Die  bewegtere 
Musik  und  die  gl< k  h  n  l  ic^e  Darstellung  idealer  Geschichten  in 
bihllirhen  Tänzen  und  Uiuren  hat  sich  gleichfalls  am  weitesten 
in  seinem  Kreise  ausgebildet.  Und  wer  von  dem  Reichthum  an 
Motiven  den  die  bildende  Kunst  von  diesem  Dienste  empfangen 
einen  Begriff  haben  will,  der  durchlaufe  ii^^d  ein  Museum,  ir- 
gend eine  Sammlung  von  Abbildungen  antiker  Sculptoren  oder 
Vasenbilder  oder  sonstiger  Bildwerke.  Uei>eraU  und  immer  un- 
ter neuen  und  unverhoflten  Gestalten  und  in  einer  gleich  über- 
schwenglichen Fülle  und  Mannichfaltigkeit  von  Stimmungen  und 
Giuppea  wird  ihm  Dionysos  und  seine  begeisterte  Umgebung 
entgegentreten. 

Dafs  dieser  Dienst  rein  griechischen  Ursprungs  sei  wird 
sich  schwer  behaupten  lassen.  Doch  ist  wohl  zu  unterscheiden 
zwischen  den  einfacheren  und  populären  Formen  der  Weinlese 
und  des  Frühlings,  wie  wir  sie  besonders  aus  Attika  kennen, 
und  den  ekstatischen  und  mystischen  der  trieterischen  Diony- 
sosfeier. Jene  ist  aufs  engste  mit  der  Präzis  des  Weinbaus  ver- 
bunden und  in  ihren  idealen  Elementen  mit  aller  feineren  grie- 
chischen liildung  so  verlriiglicli,  ja  ein  so  wesenthches  I^hniienl 
derselben,  dals  dieser  Dionysos  gewifs  für  wesentlich  und  ur- 
sprüuglirh  griechisch  gelten  darf.  Die  winterliche  Feier  des  lei- 
denden Dionysos  hndet  dagegen  ihre  Analogieen  durchaus  mehr 
in  den  thrakischen  lydischen  und  phrygischcn  Religionssystemen 
und  scheint  sich  wirklich,  obgleich  sehr  früh,  erst  aus  jenen  Ge- 
genden über  Griechenland  verbreitet  zu  haben.  Auch  blieb  sie 
hier  immer  vorzugsweise  auf  die  rauheren  Gebirgsdistricte  des 
Landes  und  die  weiblichen  Theile  der  Bevölkerung  beschränkt, 
so  dafs  sich  z.  B.  das  ältere  Attika  frei  davon  gehalten  und  nur 
etwa  in  seine  eleusinischen  Mysterien  einige  Elemente  davon  auf- 
genommen hatte,  auch  diese  durch  Verschmelzung  mit  dem  De- 
meterdienste veredelnd.  Jedenfalls  war  die  trif  lensche  Dionysos- 
feier die  Seite  dieser  Religion,  bei  welcher  immer  der  ausländi- 
sche Aberglaube  vorzuglich  anknöpfte,  besonders  die  Orphische 
Mystik,  deren  eigentliches  Element  dieser  bacchische  Orgiasmus 
des  winterlichen  und  leidenden  Dionysos  war. 
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In  Griechenland  galt  gewöhnlich  Theben  für  den  Stammsitz 
des  Gottes,  wenigstens  war  die  Sage  dafs  er  hier  geboreil  wor- 
den die  am  meisten  yerbreitete.  Semele  hiefs  seine  Mattert  eine 
der  berühmten  Töchter  des  Kadmos:  eine  Personification  des  im 

Anhauche  des  Frühlings  von  Fruchtbarkeit  schwellenden  Erdbo- 
dens, wie  es  scheint ' ).  Semele  wird  geliebt  vom  Zeus,  dem  be- 
frucliteutlen  Kegeniiolte  des  Frühlings,  lalsl  sich  aher  durch  die 
eifersuchtige  Hera  vim  Ii  iicn,  eine  Erscheinuni?  des  Gottes  in  der 
vollen  Majestät  seiner  V\  ürde  d.  h.  mit  Donner  und  Blitz  zu  Tor- 
dem.  Das  darüber  entsetzte,  von  den  Flammen  erghlfene  Weib 
gebiert  nun  sterbend  die  unreife  Frucht  (daher  TtvQiyevijg), 
welche  auch  von  der  Gluth  verzehrt  worden  wäre»  wenn  die 
Erde  nicht  kühlenden  Epheu  ans  den  Säulen  des  Saales  hätte 
wachsen  lassen,  so  dafs  das  Knäblein  dadurch  geborgen  wurde^). 
Dtirauf  iiiimnt  es  Zeus  und  naht  es  in  seinen  Schenkel  ein  (daher 
ur]onooa(pr'Q ,  aloctcptcorr^Q)  und  gebiert  es  aus  diesem  von 
neuem,  nachch^ni  die  Sluiide  seiner  Keife  gekommen.  Die  Fabel 
ist  der  von  der  (i<'hurt  des  Asklepios  ahnlich,  wo  auch  (he  sterli- 
Uche  Mutter  vom  Feuer  verzehrt  wird.  Nur  dafs  Dionysos,  der 
Gott  der  Traube,  noch  in  einem  ganz  anderen  Sinne  frvQiyeyi^g 
isl,  wie  unser  Dichter  sagt:  „Die  Sonne  hat  ihn  sich  erkoren, 
dafs  sie  mit  Flammen  ihn  durchdringt."  Der  Blitz  des  Zeus  ist 
das  Merkmal  dieser  flammenden  Himmelsgluth,  sein  Schenkel  d.i. 
seine  zeugende  Kraft  bedeutet  die  kühlende  und  netzende  Wolke, 
welche  die  von  beschattendem  Epheu  geborgene  Frucht  vollends 
reifen  läf^t.  Das  ist  das  Gedicht  von  der  Doppelgeburt  des  Got- 
tes, der  Dilhyrambos,  wie  auch  Dionysos  seihst  deswegen  diS-v- 
QOf-ißog  d.  i.  der  Gott  der  zwei  Ausgiinge  und  öiiirjTfüQ,  dioao- 
TOYog  u.  s.  w. ,  d.  h.  der  zweimal  geborene  heilst*^).  Die  Sage 
selbst  wird  sehr  oft  wiederholt  und  ist  auch  in  Bildwerken  häulig 


1)  Der  Namo  wird  verschieden  erklärt,  von  Apollodor  b.  lo.  Lyd.  d. 
mens.  4,  38  u.  VVelckcr  G.  G.  1 ,  436  durch  d^ffiiXt]  d.  i.  der  feste  Grund 
d«r  Brd^  womas  S(f*().ri  geworden  sei,  von  Diodor  3,  62  ond  Scboemtna 
Op«  2,  155  durch  ^^fjvi^f  d.  i.  die  Ehrwürdige,  üißli  aifiX^  als  Neben- 
form  za  aefii  Tj.  Da  sie  als  GSlUn  Gvojyri  hiefs  nod  die  Dodonaeische  Diene 
eine  verwandte  Göttin  war,  so  wurden  von  einigen  Dichtern  Bv(ovy]  und 
.  fifoyr]  f^Ieichgespt/t,  daher  Dionysos  anch  ein  Sohn  der  letzteren  heilst, 
s.  ßockh  Soph.  Aiitig.  177. 

2)  Eurip.  Phoen.  649  m.  d.  Schol. ,  nach  welcheo  Dionysos  desbaib  in 
Theben  ntqtxiovtog  hiefs. 

Z)  Andre  Deutungen  und  analoge  Dichtungen  b.  DIod.  62,  Pott 
Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  361,  Kahn  Herabh.  d,  Feuers  167  ff. 
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aus;^M  (l nickt  worden  i).  Von  Hi  n  localen  Denkmälern  Thebens 
erxäiili  Euripiiles  iu  den  liacchen  und  Pausanias  9, 12,  3;  16, 4. 

Zeus  ubergiebl  den  KoabeD  dem  Mermes,  der  ihn  den  Nym- 
phen von  Nysa  zur  Auferziebung  überbringt^).  Eine  aUe£pir 
sode  ist  daXs  anfingiich  Ino  die  Meeresgdttia,  die  Schwesler  Mi- 
lier Matter,  des  lündeB  gewartet  habe  (S.  471);  der  Grand 
dersdibe  wie  wenn  Dionysos  nachmals  vor  der  Verfolguiig  des 
Lykur^os  ins  Meer  d.  h.  ins  Wasser  sprin^l  uiul  aus  demselben 
ijn  Fruliimg  auf  die  Erdi'  zuiückkebrt.  Als  Gott  des  Salle»  uiiii 
der  Feuchtigkeit  ist  auch  die  Flulh  sein  Element,  wie  dieses  in 
verschiedenen  Gebrauchen  seines  Gottesdienstes  und  iii  dem 
Beinamen  der  Sem ele '^'Fi^ ,  wie  in  seinem  eignen" Ytjg  ausge^ 
druckt  wurde  3).  Eben  deshalb  wird  er  von  den  Nymphen  grib 
gezogen^  nach  Pherekydes  von  den  Dodonaeischen  Nymphen  d.  h. 
den  Hyaden  oder  Begennymphen,  welche  zum  Lohne  dafür  spä- 
ter an  den  Himmel  versetzt  werden  (S.  367).  Gewöhnlich  war* 
den  aber  Nysa  oder  die  Nysaeischen  Nymphen  als  seine  Pllegerin- 
nen  genannt,  von  d»Mn  (luellenreiehen  Waltl^ebirge  rsysa,  welches 
iirsprünglidi  wohl  nur  ein  Ort  der  FMiantasie  war,  wo  man  sich 
das  JJiK  ( liuskiiid  in  kühler  Berggrotte  und  unter  Uebenge winden, 
wie  mau  es  hin  und  wieder  abgebildet  sieht  *),  heranwachsend 
dachte,  wie  das  Zeuskind  der  kretischen  Legende  in  der  Höhle  des 
dortigen  ldagehir<;s.  Nachmals,  als  die  verschiedensten  Gegenden 
in  und  aufserhalb  Griechenlands  darauf  Anspruch  raachien  dab 
der  Gott  hei  ihnen  so  wunderbar  gediehen  sei,  wurden  auch  der 
Nysas  eine  ganze  Menge  genannt,  unter  denen  das  zu  Thrakien 
sieb  auf  das  älteste  Zcugnifs  berufen  konnte  (U.  6,  133)  und 


1)  Soph.  \nti-.  1115fr.,  Eurip.  Baccb.  6  —  12.  88ff.,  Horn.  H.  26,  A- 
pollod.  3,  4,  3,  Diod  3  t)4;  4,  2,  Ovid  M.  3,  253  —  315,  Lukiaa  D.  D.  9, 
Hygin  f.  179  u.  A.  Kiu  Geinaide  des  Inhalts  schildert  Pbilostr.  1,  14.  V^i. 
MüHerHandb.  §  384,  2,  I).  A.  K.  2.  391  ff.  Ein  sehr  alterthümlicbes  Vasen- 
bild  «HS  Koriotb  mit  der  Sehenkelgeburt  nod  andern  Acten  b.  B.  Roehette 
Peuit.  d.  Pomp.  p.  73.  76.  77. 

2)  VYelcker  Z.  f.  A.  Konst  S.  500  —  522.  Mercurius  Liberum  PatM 
in  inrantia  nutriens  in  Erz,  Plin.  34,  87.  Ancb  zam  Himmel  tragt  Hermes 
das  Bacchuskiod  einpnr.  Paus.  3,  18,  7. 

3)  Et.  M.  Pbot.  Suid.  v.,  Flut.  Is.  Ostr.  34,  Eupborioo  b.  Meiii«ke  AneL 
AI.  48. 

4)  S.  die  Terracotle  b.  v.  Stackelberp  Gräber  t.  49.  Auch  der  alte 
Dionysos  wurde  ly  ävTQfp  xaroKtC fikvoi  abgebildet^  Paus.  5, 19, 1.  Nvßm 
biefs  die  Amme  bei  Terpaeder  oaeb  lo.  Lyd.  d.  mens.  4,  38,  vgl.  Ihre  Fipr 
im  baccbischea  Festzöge  zu  Alexandria  b.  Athen.  5,  28»  GewSbnUcb  sial 
der  Ammen  mehrere,  IL  6, 132  ^s^vvCQto  t$&^vah 
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auch  aus  andern  Gründen  wahrscheinlich  das  alteale  und  ur- 
sprünglicbe  ist.  Andere  gah  es  in  Makedonien,  Thessahen,  auf 
Euboea,  in  Boeotien,  am  Farnafs,  auf  Na xos, in  Karlen,  Lydien  und 
Kilikien,  in  Arabie«  und  Aethiopiea,  Indifm  und  Libyey  ^  )•  Der 
Nan«  scheint  emen  feiichlen,  saftig  fruchtbaren  Ort  zu  bedeuten 
wie  Jeneft  Leibetbron  am  makedoniBchen  Olymp,  wo  Dionysos 
und  Ol  plieus  si'it  alter  Zeit  in  der  Umgehung  der  Musen  verehrt 
wurden  (S.3S1).  l'nil  iiuch  der  Name  Jiorvoog  oder  Jiviwüoq 
wird  am  besten  durcli  eben  dieses  Thal,  den  Ort  seiner  Jugend 
und  seines  verhorgenen  lleranwachsens  erklärt,  so  dafs  er  also 
eigenllicb  der  Zeus  von  Nysa  wäre  '^),  der  Zeus  einer  thrakischea 
und  asiatischen,  dem  kretischen  Zeusdieiiste  verwandten  Religion, 
welcher  als  Personitication  des  jakriicben  Naturlebens  geboren 
wird  UDd  stirbt,  n  einem  eignen  Gölte  und  dem  Sohne  ^s  hd« 
lemsehen  Zeus  geworden  unter  örtlichen  Umgebungen  und  in 
Folge  von  mythologischen  Dichtungen,  über  welche  wir  nicht 
mehr  ins  Klare  kommen  können. 

Ais  Dionysos  grofs  geworden  pllanzt  w  <i<'ii  WVinsiock,  be- 
rauscht sich  und  seine  Ammen  und  di»'  Da  mm  im  drs  Waldes 
und  was  sich  sonst  zu  ihm  gesellt  mit  dem  neuen  Erdennektar 
und  beginnt  in  rauschenden  Zügen  umberzuschwairmea,  voU 
•öfsor  Lust  und  Trunkenheit,  wdcilichen  Ansehens  und  ia 
weibischer  Tracht  ('^hiixoQfpoq^  a^epoihflvg)  und  doch  von 
unwiderstehlicher  Krall.  Der  Gott  selbst  führt  von  diesen 
schwfirmenden  Umzögen  und  ihrer  tobenden  Lust  den  Nsmea 
JHQnjuiog,  Bd%yog,^'la/,%og^  Eciog,  ^hyyirjgj  ^l6ßa'/,xog^  Ba%xi~ 
ßay.xog  u.  s.  w.,  wie  er  denn  ubei  li.iuj)L  reicher  an  Beinamen  ist 
als  irgend  ein  andrer^),  ßei  diesen  Schwärmereien  knöpfen  zu- 


1)  Steph.  IJ.  u.  Hesyrb  v.  Nvaa,  Snph.  Anlig.  1130  xaC  öi  Nvaaicov 
OQ^tüV  xi(JG}jof-ig  n/Jha  /KiDua  t'  uxia  71  oXvffTaff  tO.ng  n^unetj  wo  wahr- 
scheinlich an  das  I\ysa  bei  Acgae  aul  Euboea  zu  doiikcn  ist.  Soph.  b.  Str. 
15,  687  TTjv  ßtßaxxtui}iii'Tiv  ßQOJotai  xXfivriv  Nvaav,  r^v  6  ßovxiqojs 
"latxos  auT^  fituar  i^itiatnv  vifiH»  Hoin.  H.  in  €er.  17  (walirteh«iiilicli 
irerd^rbeD);  26^  5  Nvtnig  iv  yvdlotf.  Eurif.  fiaccb.  556  nSd't  NvaatuQtt 
ras  SrjQOTQotfov  d-VQaoq  ookh  ^idaovg  ta  ^Itovvo*  ^  noüWf'Olg  K&fott'- 
x(Kig;  Vgl.  Hcrod.  2,  14(i;  3,  97.  1 1 1  u.  A. 

2)  Aristid.  1  p.  49  ffffrj  tf^  Tfvo}v  rixovaa  Koik  lingov  X6yov  vnhg  tov^ 

TWV  Oll  avTh>;  6  Ztvg  f-it]  o  ^tiövvoog. 

3)  Ovid  M.  4.  11   Baechuinquo  voranl  Brominmqnc  Lynrumqüfi 
geoaiuque  saluiaque  ittTum  soluuique  bimatreiu.  AddiLui  hi»  Ayseus  iudc- 
tonsDsque  TbyoDeas  et  ciim  Lenaeo  geoialis  consitor  nvae,  INyctoiiusque 
SI«i«B0qse  parens  et  lacckvs  et  Bvaa  et  qoae  praeterea  per  Graios  pluri* 
ma  gootes  noauia  Uber  habeSi  Für  Mvnag^  welebea  am  litotl  •BtatandeSf 
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gleich  alle  Sagen  von  seinen  Freunden  und  Feinden  an,  von  deoeu 
jene  mit  der  edlen  Gabe  des  Weins  belohnt,  diese  mit  wikler  Kä- 
serei und  einem  entsetzlichen  Ausgang  bestraft  werden,  indes 
sich  zugleich  der  Umkreis  dieser  Zuge  immer  weiter,  zulelsl  bis 
an  die  Enden  der  Welt  ausdehnt  Eigentlich  sind  sie  nichts  wei- 
ter als  ein  bildlicher  Ausdruck  von  den  natdriichen  Folgen  und 
Freuden  des  ersten  Weingenusses  und  der  ersten  Weinlese,  de- 
ren Milfeier  sich  eben  deshalb  zunächst  auf  die  Daiiioiieii  ties 
Waldes  und  der  Flur,  auf  die  Götter  der  I  usl  und  des  Frühlings, 
unter  den  Menschen  etwa  aul  dielluleii  iiiuJ  Hauern  beschränkt, 
wie  Nysa  der  erste,  von  den  religiösen  Geiühien  des  Mythus  ver- 
klärte Weinberg  ist.  Daher  die  einfache  Erzählung  (nom,H.  26,7) 
auch  nur  im  Allgemeinen  von  Bergen  und  Wäldern  sprid^ 
,,UDd  als  die  Göttinnen  ihn  den  Vielgepriesenen  grofsgeiogcB 
hatten,  siehe  da  schwärmte  er  umher  in  den  bewaldeten  ScModi- 
ten  und  Thäiern,  mit  Epheu  und  Lorbeer  dicht  bekrftnzt.  £s 
folgten  ihm  die  Nymphen,  er  aber  eilte  voran  und  schallendes 
Toben  ( ßgo/aog)  erfüllte  den  weiten  Wald."  Immer  sind  die 
Berge  und  entlegenen  VValdthäler  das  eigentliche  Revier  dies'^s 
,  Gottes  (oQEtrpolTTjg,  ovQeairpoirr^g)  und  hier  sind  auch  alle  die 
bekannten  (gestalten  seiner  Umgebung  zu  Hause,  die  Satyro, 
die  Silene,  die  Pane,  die  Kentauren,  die  Maenad^,  das  sind  zu- 
nächst die  Nymphen  welche  seiner  Jugend  gepflegt  haben  (Jto- 
vvaov  ri^vai,  tqo^oI)^  sammt  anderen  Berg-  und  Waldnym- 
pben  1 ).  Hier  begleitet  ihn  Liebe  und  Lust,  hier  lehrt  er  die 
Nymphen  und  Satyrn,  die  Hirten  und  die  Weinbauern.  So 
schildern  ihn  meistens  die  Lyriker,  wie  Pratinas  in  dem  Ge^ 
dichte  hei  Athen.  14,  8  ,,wie  er  durch  die  Berge  rauscht  mit  den 
Najaden,"  Anal\reün  bei  lün  Chrys.or.  2  p.35  „Grolser  Herr,  mit 
dem  der  gebieterische  Eros  scherzt  und  die  dunkeibiickenden 
Nymphen  und  die  strahlende  Aphrodite.  Du  aber  eilst  über  die 
hohen  Gipfel  der  Berge."  Vgl.  Sophokles  0,  C,  678,  Aristoph. 
Thesm.  987  ff.,  Horaz  Od.  2,  19  u.  A. 

Zwei  Gegenden  waren  es  auf  dem  griediisch^  Festlaode 
welche  sich  einer  ersten  Mittheilung  des  Weinstocks  rühmteo, 
A  e  1 0 1  i  e  n  und  Ä 1 1  i  k  a.  Dort  war  Dionysos  bei  dem  Weinmanne 
Oeneus  eingekehrt  und  hatte  dessen  Weib  Althaea  d.  i.  die  Nähr- 


sagte man  in  verschiedenen  Dialecten  tvaiog  Et.  M.,  vgl.  Lob.  Agl.  1041, 
*IvyyCrig  von  /171}  tvy^og  fv^etv  d.  i.  jaeheD. 

1)  Pest.  p.  182  Oreo8  (d.  i.  OQdog)  Liber  Pater  elOreades  {o^etdS^ 
Nympbae  appellaatar  qnod  in  montibas  freqaeater  apptreot. 
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mutier  geliebt^).  Hier  rühmten  sich  Ikaria  und  Eleutherae 
fler  ersten  (iabe  des  (jottes,  zwei  an  den  nürdlichen  Grenzen  ge- 
legene Ortschaflen,  Ikaria  in  einer  äufscrst  fruchtbaren  (legend 
unweit  Marathon,  Eieuliierae  an  den  südlichen  Abhängen  des  Ki- 
thaeron,  wo  Dionysos  unter  dem  Beinamen  ilevd-cQog  verehrt 
wurde  Doch  hatte  dieser  letztere  Ort  urspröngUch  nicht  zu 
Altika  gehört,  daher  der  (eigentlich  attische  und  landliche  Diony- 
sos immer  der  von  Ikaria  blieb,  dessen  Sage  von  der  Erfindung 
des  Weines  und  seiner  Verbreitung  im  ganzen  Lande  auch  die 
gewöhniiehe  war  3).  Ein  einfaches  Naturmärchen,  wie  die  älte- 
ren attischen  Sagen  es  meistens  sind,  wo  der  erste  Weinstock 
im  Demos  Ikaria  mit  seinem  Pllanzer  als  ^'ly.aQog  oder  \lyAQLog, 
^Iymo/cov  personificirt  wiiti*),  die  fruchtbringende  Hebe  aber 
seine  Tochter  und  'HqLyovr]  d.  h.  die  Lenzgeborne  heifst,  der 
den  Weinstock  durch  seine  Glulh  treibende  und  die  Frucht  zei- 
tigende Hundsstern  sein  Hund^).  Ikaros  erhält  Tom  Dionysos 
den  Wein,  weil  er  ihn  freundüch  aufgenommen.  Cm  die  köst- 
liche Gabe  zu  verbreiten,  Ahrt  er  mit  gefüllten  Schläuchen  im 
Lande  umher  und  läfst  Hirten  und  Bauern  kosten.  Diese  werden 
berauscht,  halten  sich  für  vergiftet,  tödten  den  Ikaros  und  stür- 
zen ihn  in  einen  Brunnen  ohne  Wasser,  oder  sie  begraben  ihn 
unter  einem  Baum,  wie  in  eint  in  iokris(  hen  Märchen  der  König 
Orestheus  d.  h.  der  vom  Borge  ein  von  seiiirm  Hunde  zur  Welt 
gebrachtes  Stück  Holz  eingräbt  und  siehe  im  Frühhng  schiefst 
daraus  eine  Weinrebe  hervor     Die  Tochter  des  Ikaros,  Erigone, 


1)  Apollod.  1,8,  1 ,  TTye^in  f.  129,  wo  Dejanira  die  Toclitrr  drs  T)in 
nysos  ist,  dieselbe  die  vom  Herakles  den  Hyllos  gebar,  dcu  Stamnu  .itcr 
der  dorischen  Herakliden,  daher  sie  h  die  spateren  Descendeatea  derselben 
z.  B.  die  Ptolemaeer  von  Herakles  und  Dionysos  aiiieiteteo. 

2)  ViüS.^Eliv&€Qog  ^lovvaog  Iv  Idd^rivatg  xal  lv'*EXtvt>iQais,  vgl. 
die  loseltr.  a.  d.  GegeDd  v.  Plataete  Arcb.  Adz.  1859  S.  149.  Eleotherae 
wurde  erst  um  die  Zeit  der  HeraUidenriickkehr  attisch,  daher  die  Sage 
dafs  sein  Weinerfinder  Pegasos  d.  i.  der  Quellenmann  nach  Athen  gewan- 
dert und  dort  mit  seinen  Heiligthümern  vom  König  Amphiktyon  freuDdUch 
aufgenommen  sei,  Paus.  1,  2,  4;  20,  2;  3^,  8. 

3)  Osann  über  die  erste  Anpflanzung^  und  Verbreitung  des  VVeinstocks 
in  Attika,  Verb.  d.  6  Vers.  I).  Schnlm.  u.  Philol.  Cassel  1843  S.  1511.  Der- 
selbe de  Eratosthenis  Erigoua,  Gott.  1846,  Tb.  Bergk  Anal.  Alexandrioa, 
Mari».  1846. 

4)  Ea  verdient  Beachtaag  dafa  Jiebr.  ^3^^  dea  Pflilger,  Laadmaan 
bedeutet  * ' 

5)  Poll.  5,  42  el  XQ^  mauvstv  roTg  noiijTcug,  ovtos  iiftiv  6  Sil" 
Qiog,  Vgl.  Schol.  Apollon.  2.  517,  Scbol.  II.  22,  29. 

6)  Paas.  10,  38, 1.  Der  wunderbare  Muud  ist  wieder  der  Sirios. 
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Boch  l^l^Tig  genannt  d.  i.  die  suchend  und  bittend  Umheiir 
reode,  fiodet  als  solche  zuletzt  sein  Grab,  geleitet  toq  dem  treues 
Hunde  Maera  d.h.  der  StraMenden,  denr  Sirios  in  weibiidier  6e- 
stalt  (S.  959).  In  ihrer  Vereweiflun^  erhfingt  sie  sich  an  den 

Baume,  unter  welchem  ihr  Vater  begraben  war » ).  Zuletzt  werden 
alle  unter  die  Gestirne  versetzt  (S.  368).  üeber  die  Undankbü- 
ren, welche  seinen  Freund  getödtet,  verhängt  Dionysos  Pest  oder 
Käserei  der  Jungfrauen,  so  dals  sieh  alle  wie  Erigooe  erhenken. 
Das  Orakel  verheilst  Abhülfe  sobald  man  den  Lreichnam  finde 
und  das  Verbrachen  söhne.  Man  fand  die  Todten  nicht,  stiftete 
aber  der  Erigone  zum  Andenken  die  Feier  der  aieSqa  oder  ita^, 
wo  allerlei  kleine  Bildwerke,  Masken  und  Figuren,  an  Bäumen  in 
der  Schwebe  aufgehängt  und  geschaukeil  wurden.  Dazv  wurde 
im  Volk«  von  ihnen  gesungen  und  erzShk  und  beide,  Vater  und 
Tochter,  wwden  iiul  ländlichen  Opfern  verelüt  '-).  Auch  defl 
Schiauchtanz  (acxwXfacTimg),  eine  der  beliebtesten  und  volks- 
thürn liebsten  fjustbarkeiten  der  Weinlese,  wo  Weinschläiirbe 
aufgeldasen  und  mit  Gel  bestrichen  und  darauf  gesprungen  und 
getanzt  wurde,  führte  man  auf  die  Zeiten  des  Ikaros  zurück 
welcher  aus  dem  Felle  eines  Bockes,  der  seine  Reben  beschädigt, 
zuerst  &am  Schlaudi  gemacht  und  darauf  in  der  Lust  der  ersten 
Weinlese  getanzt  habe  s). 

Die  attischen  Di onysien  gdl>en  wie  diese  Sage  den  besten 
Begriff  von  dem  Character  des  einfacheren  griechischen  l>ionf- 
sosdienstes,  wobei  zugleich  zu  beachten  ist  dais  sie  gröfsten- 
theiis  attisch-ionische  Nationalfeste  waren,  die  also  nicht  blofs 
in  Athen,  sondern  auch  bei  den  Stammverwandten  auf  den  fn- 
seln  und  in  Asien  geleiert  wurden*).  Es  sind  theils  die  Eriidte- 
feste  des  V^inters  theils  die  Frühlingsfeste  des  kommenden  und 
zuletzt  in  seiner  vollen  Lust  und  Henrlichkeii  eintretenden  Früh- 


1)  Vgl.  die  kyprische  Fabel  von  dem  scbiinen  Jünglinge  Melos  (Apfel), 
der  sich  an  einem  Apfelbaum  erhenkt,  Serv.  V.  EcL  8,  37. 

2)  Jene  schwebenden  Figuren  biefsen  in  Italien  osciila  s.  Osana  a.  a. 
0.  S.  20,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  324.  Der  Gestog  von  der  Erime 
Irief«  aocft  aXijngf  Athen.  14^  10,  PoU.  4,  55,  das  Pest  aueli  fvift» 
Tivogj  Et.  M.  V.  ttiwQa» 

3)  y.  Köhler  descr.  d'nn  cam^e  ant  1810,  Ges.  Sehr«  fid.  6,  Q.  Jaka 
Arch.  Zt.  1847  n.  9  t.  9. 

4)  Vgl.  über  diese  Feste  mit  besondrer  Beziehung  auf  das  attische 
Theater  Böckh  in  den  Abb.  d.  Berl.  Alt.  v.  J.  1816;i7  ß.  1819  u.  mit  Rück- 
sicht auf  ihren  ritualen  Character  meinen  Artikel  Dionysia  in  der  Stutt^. 
R.  Encyciopädie.  Ueber  die  Aotbesterien  iosb.  Gerhard  Abh.  d.  Berl.  Ak. 
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ings.  Das  eigentliche  Fest  der  Weinlese  waren  die  k  ]  e  i  n  e  n  odef 
lie  Iftndlichen  Dionysien  {Jiwiaia  %d  %ot%  ctyqov$y  %ä 
itTtQdj  auch  B9olna\  weldie  man  im  Wintermoeate  Poseideon 
Deeember)  anf  dem  Lande  feierte,  wo  immer  Wein  gebaut  und 

:eerndlet  wurde.  Ein  lebendiges  Bild  der  Lust,  die  dann  jedes 
lorf  beseelte,  giebt  Aristophanes  in  den  Acliarnern.  Es  wurde 
:psnnfren  und  ^respnin^^on,  der  Pliallos  mit  dem  uhlii  lien  Phal- 
li sliede  heiMimgi'Lra^t'n,  des  Ikarios  und  der  Erigone  gedacht 
ind  allerlei  Mummenschanz  getrieben,  wie  die  Freuden  der 
A^einlese  und  södliche  Lebendigkeit  da^ieicben  Ton  sdbst  an 
Ite  Hand  gaben.  Das  sind  die  Kreise  in  denen  das  attisdie 
Theater  seine  erste  Jugend  feierte,  die  ganz  ländlich  und  voiks* 
liQaiiich  war,  als  Tbespis  noch  mit  seinem  Karren  von  Ort  zu 
>rt  zog.  Und  auch  spater  pflegten  ambulante  Schauspieler  aus 
l<*r  Stadt  diese  ländlichen  Freuden  zu  verherrlichen,  wie  na- 
tienllieh  Aesehines  sich  in  seiner  Jugend  so  von  Ort  zu  Ort 
lerumgetrieljen  hatte').  Es  folgten  um  die  Zeit  des  kfirzesN^a 
Tages  die  Lenaeen  (^tjvaia,  ^lovvoia  eTti  ylr^yaL(^)  im  Mo- 
late  Gamelion  (Januar),  welcher  früher  von  diesem  Feste  Lenaeon 
^ebeifsen  hatte  und  bei  den  ionischen  Stammverwandten  noch 
mmer  so  hiefs.  Eine  städtische  Nachfeier  nnd  festhcher  Ab- 
(chhifs  der  Iftndlichen  Weinlese  bei  dem  sogenannten  Lenaeon, 
I.  Keiterstfttte,  dem  ftttesten  und  angesehensten  Heiligthume 
les  IHonysos  in  Athen,  welches  im  Stadtquartiere  Limnae  gleich 
mter  dem  gi  ofsen  Theater  lag  2).  ijie  attischen  Frauen  zogen 
im  dieselbe  Zeit  auf  den  Pariials,  um  dort  mit  anderen  Frauen 
üe  nächtlichen  Orgien  des  trieterischen  Bacchus  zu  feiern.  Aber 


1)  Uater  deo  in  den  vorsebiedenen  Deinen  mit  verschiedener  AatitiC* 
vtn^  gefeierten  lünd lieben  Dionysi«o  iat  besonders  ze  erwähnen  eine  pea- 
aeteriscbe  Dionysosfeicr  zw  Rraaron  mit  Ausgelassener  r>Tist  und  einen 
)|)rer,  bei  wclrhcin  sich  AlImu  Awvch  die  zehn  ItQonoiol  helhüiligte,  Arist. 
*ac.  874ff.  S<'Ihi1.,  Poll.  S,  107,  Suid.  v.  Jioavooh'.  Vermulhlich  fanden 
iach  die  V  orträge  der  Hbapsoden  b.  Hesvcb  v.  Jiuav\)(üVioii  an  diesem 
'ette  statt. 

3)  Hesyoli  inl  jirivad^  aytov  ^artr  iv  aürit  A4(fnu3V  ni^ßthXmf 
Xov  fjiiyav  «otl  iv  avT^  jäi]VuCou  /tiovvaov  hnoVf  Iv  q)  infJsXovvTo  ot 
•ytUvfg  uiS^rivn((i)V  nQiv  ro  ^iuTQOv  ofxoöüf/tjf/ijrfa .  Vgl.  Et.  M.  und 
Phwk.  2,  15,  Dpmnstb.  c.  Neaer.  70.  Daher  Ü.  ulr^vaiog  und  Atfivmog 
der  h'  Ji^ivan;  Ai  ist  Ran.  216,  Phanodem.  b.  Athen.  11,13.  Es  befan- 
ien  sich  in  jenem  Peribolos  zwei  Tempel  und  7,wei  Bilder  des  Dionysos, 
icr  des  *El(v&(Qfvs  d.  h.  des  aus  Eleutherae  stammenden  D.  ^Afi/i^fpoff 
ind  der  des  älteren  attischen,  Paus.  1,  20,  2.  Inikriviog  oQj(Tjais  der  Iiir- 
en iiii<l  Baum  aef  den  Ltede^  Longus  2,  36. 
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die  Lenae^n  warcD  vornehmlich  Keilerfest  {h]v6g  Kelter),  wo  man 
des  zuerst  abfliefseDÜen  sufsen  Mostes,  den  man  Ambrosia 
nannte,  geniefsend  opferte  und  schmauste,  sich  und  die  Heiyg* 
tbümer  mit  Epheu  bekränzte,  beim  Lenaeon  eine  grofse  Proees- 
sion  hielt,  bei  welcher  die  bei  Emdtefesten  der  Demeter  und  des 
Dionysos  üblichen  Neckereien  von  den  Wagen  herunter  (ff 
aua^uv)  getrieben  wurden,  und  endlich  auch  des  Theaters  sich 
erfreute.  Nun  folgten  die  Fnllilingsteste,  das  erste  mit  ein^r 
Lust  iVw  noch  zwischen  den  GpfTililcn  und  Genüssen  des  Wmteri 
und  denen  des  Frühlings  getiieiil  war.  Es  fiel  in  den  Monat 
Anlhesterion  (Februar)  und  hiefs  selbst  das  Fest  der  An t beste- 
rien,  unter  welchem  Namen  es  auch  auf  den  biseln  und  in  Asien 
gefeiert  wurde,  bei  allen  ionischen  Stammgenossen  am  12  des 
Monats,  in  Athen  Tom  12  bis  13.  Der  erste  Tag  hieljs  der  der 
Fafsöffoung  (rä  nix^oiyid),  weil  man  an  ihm  zuerst  vom  heuri- 
gen Weine  geuuls,  nlle  mit  eiiiaudti,  Herren  uud  Sklaven,  dcuu 
die  Dionysosfeier  machte  Alles  gleich.  Der  zweite  Tag  \\  ar  der 
der  Chüen,  ein  grofser  öllentlicher  Schmaus,  wo  jeder  Gast  sei- 
nen yijovg  (Plural  xoeg)  auserlesenen  Weins  bekam  und  unlei 
Trompetenschall  förmliche  Wettkämpfe  im  Trinken  angestellt 
wurden.  Dazu  bekränzte  man  sich  mit  den  ersten  Blumen  des 
Frühlings,  welche  zuletzt  in  jenes  alte  Heiligthum  getragen  and 
dort  dem  Gotte  der  Fröhlingslust  geweiht  wurden.  Die  Kinder 
hatten  ihr  eigenes  Fest,  bei  dem  sie  von  den  dreijährigen  auf- 
wärts gleichfalls  bekränzt  wurden,  ein  liebliches  Bild  des  sich 
verjüngenden  Jahres.  Glaubte  man  doch  dafs  um  diese  Zeit 
auch  das  Demeterkind  aus  der  Erde  wieder  ans  Licht  komme 
und  sich  mit  der  Mutter  und  mit  Dionysos  vereinige.  Doch  wur- 
.  den  solche  Gedanken  nur  in  einigen  geheimnil'svollen  Bildern 
angedeutet,  besonders  bei  einem  feierlichen  OpÜer,  welches  in 
dem  nur  an  diesem  Tage  geöffneten  Heiligthum  von  der  Gemaii- 
.  lin  des  Archen  Basileus  und  vierzehn  edlen  Frauen  der  Stadt» 
den  sogenannten  yegaQaig  d.  h.  den  Ehrwürdigen  dargebracht 
wurde.  Damit  war  der  Gebrauch  verbunden  dafs  die  Gemahlin 
jenes  Archon,  die  wie  ihr  Gemaiil  bei  feierlichen  ^nnir'silii  ii>t- 
liehen  Handlungen  das  Land  und  die  Stadt  zu  vertreten  j)ll('gte, 
dem  Dionysos  förmlich  vermählt  wurde  < ),  ohne  Zweifel  um  da- 


1)  iieö6&}}  T(p  jJiovvao)  yvvri,  Demosth.  c.  i>eaer.  73,  vgl.  Hes.  v. 
/Itovvaov  ya/iiog,  rrjg  tov  ßaoüiüjg  yvmixög  xal  S^eov  yi'yercct  yäfto;. 
Die  14  Geraeren  entsprachen  den  14  Altären  des  Dionysos,  Hes.  Ft.  M.  > 
ytQaQal,  Poll.  8,  108.  Bei  Pljilostr.  v.  Apoiloo.  4,  21  |».  73  K.  Ui  ixbcvdus 
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durch  die  neue  Vereinigung  des  grofsen  Gottes  alles  vegetativen 
Seg^s  mit  dem  Lande  und  der  Stadt,  welche  man  sich  von  dem 
FrftUinge  versprach,  sinnbildlich  auszudrücken  i).  Der  letzte 

Tag  des  Festes  war  der  der  Chytren ,  so  genannt  von  einem  in 
Tupfen  ix^TQOig)  dargelii  achten  Opfer  an  den  cluhonisc  licn  Hei  - 
mes und  die  Geister  der  Verstorbenen,  nach  der  gewohnlicheu 
IJeherüi  tVriiiig  für  die  in  der  Üenlsalionischen  FJutli  Unigekom- 
meoen  (8.  315);  doch  ist  diese  nur  das  mythologische  Bild  filr 
die  winterliche  Flufh  welche  sich  eben  jetzt  zu  verlaufen  anfing. 
Winter  aber  ist  Tod  und  der  Frühling  neues  Leben,  daher  man 
mit  den  jetzt  sich  von  neuem  aus  der  Erde  hervordrängenden 
Keimen  auch  der  Persephone  und  d^  Verstorbenen  überhaupt 
gedachte,  die  nun  auch  mit  jener  auf  die  Oberwelt  zu  kommen 
und  von  ihren  Angehörigen  die  Gaben  der  Liebe  zu  enip langen 
schienen.  Eiullich  die  grofsen  oder  die  städtischen  Diony- 
sien  (Jiovvüia  ^iey(i)M,  rct  iv  aarei,  ra  daTiTtd,  auch  zJiovv- 
Gta  schlechthin),  welclie  ini  Müiiate  Elapheholion  (März)  etwa 
vom  9  bis  15  geleiert  wurden,  das  eigentliche  Frühlingsfest.  Ein 
Fest  des  Dionysos  ilsvd^egos  und  Xvaiog  d.  h.  des  Befreiers 
von  der  Noth  des  Winters  und  von  allen  Muhen  und  Sorgen, 
daher  man  selbst  den  Gefangenen  die  Theilnahme  vergönnte. 
Zugleich  das  Fest  wo  der  attische  Staat  und  seine  reicheren 
Bürger  die  bedeutendsten  Anstrengungen  machten  um  Lustbar- 
keiten und  Kunstgenüsse  zu  schaffen,  die  zu  dem  Auserlesensten 
gehörten  was  in  Griechenland  möglich  war.  So  pflegten  dann 
auch  die  Landbewohner,  Bündner  und  Golonisten  samnif  vielen 
Fremden  nach  Athen  zu  eilen,  um  die  Stadt  des  feinsten  Ge- 
schmacks in  ihrem  höchsten  Glänze  zu  sehen,  der  noch  jetzt  auf 
gewisse  Weise  strahlt  und  nachwirkt,  denn  wir  verdanken  diesem 
Feste  auch  die  schönsten  Früchte  des  attischen  Theaters.  Zu- 
erst gab  es  eine  feierliche  Procession,  wo  sich  namentlich  die 
Ritter  von  Athen  zu  zeigen  pflegten.  Ihre  religiöse  Bedeutung 
war  die  dafs  man  das  alte  von  Eleutherae  nach  Athen  gebrachte 
Hülzbiid  des  Dionysos  in  der  Umgebung  von  Satyrgestalten  von 


von  Gesängen  mytbologisclien  iDbalts  und  begleitenden  Tanzen  von  Hören 
Nymphen  und  Bacchen  am  Feste  der  Anthesterien  die  Rede,  in  einer  loselir. 
b.  Rofs  Demcn  v.  Athen  55,  29  auch  von  einer  Lampas. 

1)  Zu  vprp-lpirhen  ist  die  Hocbzeitsfeier  des  Dionysos  urni  der  Arladne 
auf  Kreta  und  N.i\os  und  das  römische  Märchen  von  der  Buhlschaft  des 
Hercules  mit  der  Flora  oder  Fauua  oder  Acca  Larei^tia,  s.  Köm.  Mytb.  422, 
aneh  die  jShrHehe  VermShlnng  des  Dogen  Ten  Venedig  mit  dem  Meere. 
PmUct,  griccfa.  1fylb«Io(ie  I.  %  Anfl.  34 
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jenmn  Ueiiigthum  im  Quartier  Limnae  darch  den  Kerameikos 
(den  Corso  von  Athen)  zu  einem  andern,  in  der  fnidilbaren  Ge- 
gend der  Akademie  gelegenen  Heiliglhum  gelntete^).  Dann 
wurden  kyklische  Knabenchöre  aufgeführt  und  ein  Dionysischer 

Festzui?  mit  Gesängen  und  Masken  (xw/<oc),  deren  Justige  Ge- 
stalten aus  aUischen  Vasenhildem  bekannt  sind  2),  Alles  in  der 
prächtigsten  und  buntesten  Ausstattung.  Namentlich  schallte  aus 
diesem  Festzuge  der  Dithyrambus  hervor  und  die  berühmtesten 
Dichter  pflegten  dabei  mit  ihren  Gedichten  und  musikalischen 
Compositiouen  zu  wetteifern.  Von  Pindar  ist  ein  sehr  schönes 
finichstück  aas  einem  solchen  für  Athen  gedichteten  Oithyram- 
hos  erhalten,  wo  alle  Olympier  aufgerufen  werden  sich  za  krän- 
zen mit  Veilchenkränzen  und  die  Spenden  des  Pnlhlings  m  em- 
pfangen und  mit  dem  jubelnden  Chore  den  epheubekränzten 
Gott  (i«'s  Tages  zu  feiern.  „Den  Broinios  rufen  wir  an,  den  Gott 
des  Jubels,  das  Kind  des  höchsten  Vaters  und  der  Kadmeischen 
Jungfrau.  Jetzt  ist  die  Zeit,  ja  ist  die  Zeit,  wo  man  duftende 
Veilchensträufse  auf  die  neuverjungte  £rde  wirft,  Rosen  ins  tiaar 
flicht^),  und  es  tönen  die  Klänge  der  Lieder  zur  Flöte«  es  tönen 
die  Chöre  von  der  Semele,  der  reich  geschmückten.'^  Dennoch 
begann  der  höchste  Glanz  des  Festes  erst  mit  der  Attffiihning  der 
Komödien,  Tragödien  und  Satyrspiele,  wahrscheinlich  an  zwei 
lunUiP  einander  folgenden  Tagen,  mit  besonderem  Aufwände  und 
mit  neuen  d.  h.  eigens  zu  diesem  Feste  bei  früherer  Concurrenz 
der  Dichter  ausf^ewidiiten  Stücken.  Da  war  die  Lust  so  grofs, 
das  Fest  so  herrlich,  der  Andrang  von  Bürgern  und  von  Frem- 
den so  lebhaft,  dafs  dieser  Tag  zugleich  der  gewöhnliche  Ehren- 
tag für  bürgerliche  Belohnungen  war,  wie  bei  der  Verkündigung 
des  in  der  Geschichte  des  Demosthenes  so  merkwärdigen  Kranzes. 

Auch  die  Inseln  und  Küsten  des  aegaeischen  Heeres,  gröfs- 
tentheils  dem  MTeinbau  aufserordentlich  günstig,  feierten  neben 
Zeus  und  Apollon  am  meisten  den  Dionysos,  namentlich  die 
gröfseren  Inseln,  Euboea  Andros  Keos  Naxos  Kreta  Rhodos  Ika- 
ros Chios  Lesbos  Lemaos  und  Thasos,  wo  die  Sagen  und  gewöhn- 


1)  Paus.  1,  99,  2,  Philostr.  v.  Soph.  2,  3. 

2)  Jacobs  z.  Philostr.  hna^.  p.  202  sqq.,  Müller  Handb.  §  390,  3.  5—8, 
VVelcker  Nachtr.  z.  Trii.  220ff.,  Den  km.  3,  125fr.  über  ein  ßild  wo  «ich 

der  .itfhvnciußog  selbst  als  Charactenuaske  auftritt. 

3)  Die  Rose  war  dem  Dionysos  eben  so  heilig  wie  der  Aphrodite,  s. 
Weicker  Nachtp.  189  u.  Anakreont.  57  (53)  tC  Tfo/rrov  Oakiais  t€  xid 
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Sch  attdi  die  Mönsen  noch  jetzt  in  leUiafteii  Bfldeni  von  dem 

ehemaligen  Segen,  wie  von  dem  dankbaren  Eifer  der  Verehrung 

zeugen.  Aiil  Euboea  g;il)  es  ein  in  alter  Zeit  berühmtes  Nysa, 
welches  in  der  Gegend  von  Aegae  am  Fiiripos  h\^.  Das  Hncchus- 
kind  war  hier  der  Sage  nach  in  der  Pilege  des  Anstaeus  (S.  357) 
und  seiner  Tochter  Makris  oder  Nysa  unter  den  Nymphen  der 
Insel  aurgewachsen ,  wofür  der  Göll  den  Ort  seiner  Jugend  mit 
einer  wunderbaren  Triebl&rail  des  Weinstockes  segnete  ' ),  Unter 
den  Kykladen  war  es  Torzöglich  Naxos,  die  fruchtbarste  Ton 
all^,  von  welcher  Dionysos  ganz  Besitz  ergriffen  hattet),  doch 
feierten  ihn  auch  die  übrigen,  selbst  die  heilige  Dolos,  deren 
Sage  die  Segnungen  des  Apollo  und  des  Dionysos  erfinderisch 
aul  ein  und  dasselbe  Haupt  zu  verciiiigen  wufste.  Slaphylos, 
so  erzählte  iiiaii,  also  der  personilicirtc  Weinstock,  ein  Sohn  des 
Dionysos,  habe  eine  Tochter  gehal)t  Namens  Rhoco  d.  i.  die  Gra- 
nate {^oid).  Diese  gebiert  vom  Apoll  den  Anios,  welcher  durch 
seinen  Vater  Prophet  wird ,  als  Abkömmling  des  Dionysos  aber 
mit  der  Nymphe  Dorippe  die  wunderbaren»  aus  dem  Gedicht  der 
Kyprien  bekannten  Schutzgöttinnen  der  Kelter  (rag  oIvovqo- 
ftovg)  erzeugt,  Oino  Spermo  und  Elais,  welche  vom  Dionysos  die 
6abe  hatten  Alt^  beliebig  in  Wein  Korn  oder  Gel  za  verwan- 
deln'^). Unter  den  Sporaden  machte  Ikaros  gleichfalls  auf  die 
Geburt  des  GuUes  x\nspruch  *),  in  lonien  waren  Chios  Teos  und 
Lebedos  alte  Mittelpunkte  der  Dioiiysosverchrung,  namentlich  die 
fruchtbare  Insel  Chios,  deren  W'ein  für  den  besten  griechischen 
galt^)  und  welche  den  Segen  seiner  Weinpflanzungen  und  die 
Lost  der  Weinlese  auf  eine  so  anmuthige  Weise  in  der  Sage  von 
Oenopion  und  dem  Riesen  Orion  verherrlicht  hat  (S.  352).  Wei-* 


1)  Sopb.  Tbyett.  fr.  235  b.  ScboL  Ear.  Phoen.  227,  ApoUoo.  4, 1131  ff.» 

Oppian  Kyneg.  4,  265ff:,  Diod.  3,  69,  vgl.  Scbol.  II.  13,  21,  Schol.  Sopb. 
Antig.  llo3,  Steph.  B.  v.  Nvani.  Dionysien  in  Eretria  s.  die  losch r.  im 

Phifol.  1S55  S.  301  u.  b,  Rfingahr  2.^}.  Dns  Nvs.t  nuPdem  Pnrnrtfs  mit 
(lemsolbeD  Wuoder  scbeiot  eine  spatere  liebertraguog  des  euboeiscbea 
za  sein. 

2)  Man  erzählte  von  seiner  Geburt,  zeigte  ein  ISy^u  und  eine  heilige 
Höble  des  Dionysos,  wofste  von  seinem  Kampf  mit  Hepbaestos  nod  Posei- 
don Q.  8.  w^'s.  DIod.  3,  66;  5^  52,  Porphyr  antr.  nymph.  20,  oben  S.  139. 

3)  Tzete.  Lykophr.  570—583,  Stepb.  B.  v.  Ikv&Qog. 

4)  Das  Vorgeh.  Drakanon  galt  für  den  Ort  der  Scbenkelgcbiirt  des 
Zeus,  Diod.  3,  65,  Theokr.  26,  33,  IVoddos  9, 16,  Strabo  14,  639,  Meiaeke 
A«.  AI.  163. 

5)  Vorzüglich  der  vom  Districte  Ariasia,  Str.  14,  645,  Plio.  14,  73, 
Virg.  Ecl.  5,  71  Serv.,  Sil.  Ital.  7,  210. 

34* 
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ter  hinauf  verehrte  Lesbos  den  Gott  nach  seineni  Dialecte  unter 
dem  Namen  Z6vwüog  oder  Zovpv^og,  sowohl  in  Mytilene  < )  ab 

in  Methynina,  welches  letztere  sogar  seinen  Namen  der  trunknen 
Fülle  seines  Dionysos  zu  verdanken  sclieint;  während  d ;is  be- 
nachbarte Lemnos  st  inen  Dionysos  mit  Kabiren  umgab  und  den 
König  Theas  seinen  Sohn,  den  aus  der  liias  bekannten  Euneos, 
welcher  die  Griechen  vor  Troja  mit  Wein  versorgt,  seinen  £nkei 
nannte 2),  Thasos  das  Lob  seines  Weins  und  sf  inos  Gottes  mit 
älteren  and  jüngeren  Münzbildern  verkündigt  £ndiich  im  Sd- 
den  ist  Kreta  die  Insel,  welche  wie  in  so  vielen  anderen  Pook- 
ten,  so  auch  durch  ihren  Dionysosdienst  und  die  daraus  entstan- 
dene Sage  von  d(M'  Ariadne  das  griechische  Inselleben  dauernd 
bestimmt  hat,  zunächst  die  Sage  und  den  Cullus  von  Naxos,  aber 
auch  im  weiteren  Umfange  bis  nach  Alh«*n  Ikaros  Rhodos  luid 
Cypern,  ja  bis  Italien.  Ariadne  isti.  {\.!AQidyvr]  d.  h.  die  Huch- 
heihge^),  eine  Personiiication  des  fruchtbaren  Erdbodens  wie 
Semele,  nur  dafs  Ariadne  in  den  Gottesdiensten  und  Sagen  die- 
ser Gegenden  nicht  für  die  Mutter  des  Dionysos  galt,  sondern  för 
seine  Geliebte,  seine  Gattin  mit  welcher  er  sich  in  der  Festfeier 
des  Landes  jährlich  von  neuem  vereinigte.  Es  scheint  dafs  die- 
ses Fest  unter  dem  Namen  der  Oeodaiaia  gefeiert  wurde,  ein  weil 
verbreiteter  Name,  welcher  die  Feier  eines  von  einem  Gölte  ge- 
spenih'len  Scliuiauses,  vci  iiiulhlirh  einrs  Ilochzeitsscbmauses 
ausdrückt^).  Schon  dieilias  18,  591  kennt  die  schüogelockte 


1)  C.  T.  n.  2IÖ7,  vgl.  Plut.  Symp.  3,  2  ^lowaog  —  og  y(  t6v  axott' 
Tov  (a'Ttx()vg  f.i^y)v  xa\  /Lit&v/Ltraiov  nvibg  «vrov  tovouacsev.  Athen.  S, 
(54  TO  ^Iv  noiov  li^&v,  tov  (U  tovto  ^ojQtjacc^evov  ihibv  fÄi%)^vi.iv€tTov 
3iul  kvaiov  xaX  tviov  y.ai  it]iav  noofrrjyoQevov.  Ovid  A.  Amat.  1,  57  Gar- 
gar«  qaot  segetes,  quot  habet  Mcthymna  racemos.  Auch  der  ISame  Me^to- 
Vff  worde  vod  ftid-v  abgeleilet,  noXvoivog  yceg  iart  Steph.  B. 

2)  11.  7,  467.  Vgl.  die  Deser.  Orb.  a.  d.  Zt.  dea  R.  GoDSttDtiiM  b. 
Bode  Scr.  Rer.  Mytb.  2  p.  19  Leninus  —  vinnin  plarimuui  fereos  Mar«- 
doniae  mittit  et  Thraciae  regioni.  Ueber  Tbaaos  s.  Aelkn  V.  H.  12,  31, 
Lnkian  Am.  27,  Theophr.  d.  odor.  51  u.  A. 

?>]  Hesych  rnh  or  ayrov  KQijris.  Die  Form  l/nntyvr]  finfict.  sich  auf 
eiii^r  Vase.  Vgl.  Meiiieke  z.  Theokr.  4,  17,  O.Jahn  Kinl.  in  d.  VaseoL 
205.  Aui'serdeni  linden  sieb  die  i  or  men  iiofdffvrj  und  i^(>//JJ)'};,  M.Scbmidt 
Hea.  1  p.  279,  auf  einer  sicil.  Vase  auch  Jd^ii^^a  und  auf  einem  etr.  Spie- 
gel Areatba. 

4)  Hesiod  tb.  948  axomg,  Ear.  Hippel.  339  Awvvaov  ^ufMOQ, 

5)  Auf  Kreta  ein  Mt.  S(o6aiaiOi  uod  das  entsprechende  Fest,  C.  I. 
n.  2554.  Der  !Mt.  findet  sich  auch  auf  Kos  und  Rhodos,  das  Fest  auf  And ros, 
Plin.  2,231  Andro  in  insula  templo  Lib^-ri  Palris  fontem  Nonis  lanoariis 
Semper  vini  saporem  fluere  Muciaaos  ter  coosul  credit,  dies  Btodaiaia 
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AriadDe,  für  welche  Daedalos  in  Knosos  mit  kunstreicher  Hand 
einen  Tanzplatz  eingerichtet  habe,  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  die  Tänze,  mit  denen  man  sie  und  Dionysos  auf  Kreta  zu  fei- 
ern pflegte  1)«  Die  Odyssee  1 1 ,  321 — 325  nennt  sie  die  Toch- 
ter des  grimoien  Minos  und  gedenkt  auch  ihrer  Enlfuhning  durch 
Theseus  mit  dem  auffallenden  Zusätze,  ehe  Ariadne  nach  Athen 
gekommen  sei  hahe  Artemis  sie  auf  der  Insel  Dia  (hei  Knosos) 
getödtet,  und  zwar  iü  Ucbereinstimmung  mit  Dionysos  2),  was 
wahrsclieinlich  so  zu  verstehen  ist  wie  der  tjleicharlige  Tod  der 
Koronis,  nelunlich  weil  sie  wie  diese  dem  Gotte  aus  Liebe  zu 
einem  Sterhliclien  untreu  geworden  war.  Auch  wufste  man  vom 
Tode  der  Ariadne  durch  Dionysos  gleichfalls  in  Argos^),  so  dafs 
also  neben  der  gewöhnlichen  Version  von  der  freudenreichen 
Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  welche  man  auf  Kreta  ^) 
und  auf  Naxos  feierte,  seit  alter  Zeit  jene  andre  von  ihrer  Entr 
fremdung  und  Ton  ihrem  Tode  bestanden  hahen  mufs;  wie  man 
denn  auch  den  Dionysos  nicht  allein  als  den  triuniphirend  wieder- 
kehrenden Gott  des  höchsten  Naturjubels,  sondern  auch  als  den  in 
böser  Jahreszeil  unleriiegenden  oder  getödteten  kannte,  auch  auf 
Kreta.  Oder  man  feierte  beide,  Dionysos  und  Ariadne,  sowohl 
auf  Kreta  als  auf  Naxos,  als  Verschwundene,  Entführte,  und  dann 
wieder  in  der  besseren  Jahreszeit  als  Zurückgekehrte,  von  neuem 
offenbar  Gewordene,  daher  Ariadne  auf  Kreta  mch^Qidijka  ge- 
nannt wurde  Obwohl  die  gewöhnliche  Auffassung»  wenigstens 
auf  Naxos,  die  der  schlafend  verlassenen  Ariadne  war,  welche 


voealor,  Pbilostr*  Im.  1 ,  25,  Hero  d.  aatom.  p.  256.  599.  Vg\,  Hes. 
Bio^aCaioq  /Itovvtfog  u.  Suid.  jtatv^QO/iia  —  GioöaCcia  iogi^,  tf 
ItIliidv  .  liowaov  xnl  tag  N6/n(f.ttSf  wie  es  scheint  io  Libyen.  Der  Nainc 

ist  nach  der  Annlo^-te  von  ^fo^Mv«  und  i^aittv  yr'tunv,  ynfÄO^ctCaict,  naV' 
^aioia  /-II  (TklUren.  Der  Zeit  nach  scheint  der  ^eodaCaiog  etwa  dem  Ao* 
thesteriuii  entsprochen  zu  haben,  s.  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  S.  14. 

1)  Souh.  Ai.  694  iü)  Iüj  Iluy  lläi'y  —  omog  uol  Nuölu  KviäaC  o^- 
j^ij^cer'  auTO&aij  ^vyt^v  tttjfjtjig.  Vgl.  Himer  or.  1 ,  5  nxovüi  i^k  xid  rbv 
httva  &€6v  rovTOp  rov  vofAov  /uflCov  i/LiTzvevacti  ry  avQiyyij  otm  tffv 
ldQiä<fvrjv  diovvaog  iv  XQr)Tixoig  nvtQOti  ivvfi<p€V€V, 

2)  /1f^  ajbKfiQVTrj  zfiovvtfov  f^iaQTVQtriGtv.  Es  gab  verschiedene 
loseln  Namens  Dia,  darunter  INaxos,  s.  Scho!.  Theokr.  2,  45,  Diod.  3,  51. 

3)  Paus,  "2,  23.  8  vom  T.  des  Dionysos  Kresios,  Knr]aiov  (Fi  vOTtQOV 

4)  Vgl.  noch  üygin  P.  A.  2,  o,  Schol.  German.  Arut.  09 ,  Lactaot.  1, 
10, 9.  ^       ^  ^ 

5)  Hes.  jiQidrilav  Jr^v  uiQiaSvv\v  KQrjTie^  vgl.  ccQCfSrjXos  d.  i.  ixdfi- 
loc*  ipavioog  uod  Diod.  5,  5J  von  Naxos:  X€A  iv  aQyj  fih  rupavta^  6 
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durdi  die  Ankunft  des  Gottes  der  Freude  und  meines  lustigen 
Thiasos  geweckt  und  durch  seine  Liebe  beseeUgt  wird,  nach  der 
bekannten,  seit  Hesiod  und  Pb^ekydes^)  von  vielen  Dichtm 
wiederholten  Sage:  ein  liebliches  Bild  der  scUommemdea  Triebe 
des  Erdbodens,  welche  durch  die  Macht  des  befrucbtendm  Leo* 
zes  von  neuem  geweckt  werden.  Als  sie  der  Verzweiflung  nahe 
ist,  erscheint  Dionysos  und  ilir^'  Verzweiflung  verwandelt  sich  in 
Gluck  und  alle  Guiter  feiern  iiiil  ihnen  dirsr  Hochzeit,  auf  wel- 
cher Dionysos  seiner  Geiiehlen  die  berühmte  Krone  schenkt,  de- 
ren  funkelnden  Glanz  man  später  am  Himmel  zu  sehen  glaubte  2); 
neben  welchem  Feste  es  auch  hier  ein  Trauer»  und  Todesfest 
der  Ariadne  gab,  welches  man  mit  jenem  dithyrambischen  iubd 
und  den  Hochzeitsgesängen  des  Frühlings  so  wenig  m  vereiiii- 
gen  wufste,  dafs  man  gewöhnKdi  zwei  verschiedene  Ariadnea 
unterschied  3).  In  Athen  gedachte  man  des  Dionysos  und  der 
Ariadne  bei  dem  Feste  derOschophorien  ^)  und  hei  andern  volks- 
thiimlichen  und  festlicJien  Gelegenheiten.  Auf  Ikaros  erzählfe 
man  von  ihrer  Liebe,  auf  Glnos  galten  Oenoi)ion  und  sein  Bru- 
der Staphylos  gewöhnlich  für  ihre  und  des  Dionysos  Söhne 
obwohl  einige  Dichter  den  Theseus  als  Vater  nannten.  Auf  Gy- 
pem,  wohin  diese  Sage  wohl  erst  von  Athen  gekomm^  war, 
kannte  man  Ariadne  als  eine  in  den  Wehen  Yerstorbene,  zeigle 


1)  PInt.  Thes.  20,  Scliol.  Od.  11,  321.  Vgl.  CatuU  64,  124£f.,  OrW 
Her.  10,  A.  Aniat.  1,  527fr  ,  Nonn.  47,  265ff. 

2)  Nacli  Andern  war  sie  ein  Geschenk  der  Ajilirndite  und  der  Hören, 
s.  PLerekydes  l>.  Schol.  Od.  i,  c,  Ovid  F. 3,460ff.,  üy^iu  i.e.,  Scbol.  AraC 
Phaeo.  71,  Eratosth.  catast.  5. 

3)  Plot.  I.e.  r$  fjLh'  yao  tjtfouiifovg  X€t\  nui^ovras  io^taütWy  ra^ 
ravTT^  ^Qmftimg  i^va(ag  dvat  niv&u  xtvl  xaX  atvyvoTiin  fi^fä.tyfi.i' 

vag.  Vgl.  Sehoi.  Find.  Ol.  13,  25  6  ITMaQog  iv  fjilv  rotg  vnoQx^rifjtnatlf 

öi&vnn^ßüyv  h'  Gjßiff^,  hifw&a  iv  KoQCvSix),  Serv.  V.  Ed.  8,  30 
Hymeoaeus  ftjrtur  in  nnjttiis  Arimdnes  et  Liberi  Fatris  vocem  perdidisse 
cantando.  Andre  erzahlLen  Aehnücües  von  der  Hochzeit  des  Diouysos  ud4 
der  AUhaea,  Serv.  V.  A.  4,  127. 

4)  S.  oben  S.  165.  Keramos,  der  Eponym  des  Kerameikes,  gali  for 
einen  Sohn  des  D.  n.  der  Ariadne,  Paus.  1,  3, 1 ,  was  nn  Terateben  int  wie 
w  enn  Pitbos  ein  Diener,  Stamnios  Vater  des  D.  genanot  wird,  Arist.  Ran. 
22,  Nonn.  19,  37.  Mimische  Darstellnns  der  Vermählnng  des  D.  im4  der 
Ariadne  h.  Xenoph.  Symp.  9. 

5)  Theopouip  b.  Athen.  1,  47,  Diod.  5,  79,  Apollod.  1,  9,  16  u.  A.,  vgl. 
Plot.  Thes.  20.  Von  Ikaros  Ptol.  Hepb.  5.  Auch  auf  Rhodos  bcschüfiijsrte 
sich  die  Sage  mit  ihnen,  hier  wie  aufdeo  übrigen  Inseln  bei  der  von  Kreta 
anknüpfend^  Steph.  B.  v.  JovovaCa,  . 
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ihr  Grab  bei  Amathus ' )  und  feierte  ihren  Tod  in  dem  SebnHter- 
mrnate  Gorpiaeos,  aiso  in  der  heifsen  Jahreszeit,  in  weldie  ge- 
wdiuiKch  siäche  allegorisebe  .TodesfiUe  verlegt  wurden.  In  Ita* 
lien  übersetzte  man  sie  in  die  einheimische  Libera  and  sdiilderte 

sie,  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgangi;  griechischer  Gedichte  und 
kunstwerke,  als  die  unzertrennliche  Gelahrtin  des  Bacchus,  als 
die  Choj  (ülirerin  seiner  Reigen  und  die  Theiinehmerin  seiner 
Triumphe,  welche  zuletzt  mit  ihm  in  den  Himmel  einfahrt  und 
dort  seine  unsterbliche  Gattin  ist  wie  liebe  die  des  Herakles. 
Die  Lieder,  welche  einst  von  dieser  schönen  und  ansprechenden 
Gestalt  gesungen  worden,  sind  meist  verklungen.  Wohl  aber  sind 
sdir  vide  fiHd^  von  ihr  und  von  ihren  wechseJnden  Zuständen 
erhalten,  sowohl  von  ihrem  Schlafe  und  dar  freudenreichen  An- 
kunft des  Gottes  und  seines  Tbiasos^),  als  von  ihren  Genössen 
und  Ti  iuiiiplien  an  der  Seite  des  Gottes  dessen  Liebe  sie  mit  al- 
len Gaben  des  Ueberllu^ses  überhäufte,  wahrend  seine  läp- 
pischen Gesellen  das  glückliche  Paar  in  geschäftiger  Mitfreude 
umgebea^).  Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  des  Genus- 
ses, wie  jene  Ganymeda  zu  Phlius,  ein  weiblicher  Bacchus,  be- 
kränzt mit  Eppich  und  Weinlaub. 

Audi  das  schöne  Gedicht  von  dem  Triumphe  des  Gottes 
über  die  räuberischen  Tyrrhener  geht  vorzüglich  Naxos  und 
die  Inseln  an.  Die  älteste  Erzählung  davon  ist  die  eines  Home- 
jischen  Hymnus.  Dionysos  ist  im  Begi  ill  von  Ikaros  nach  Na- 
xos zu  fahren,  ein  schöner  Jüngling,  dunkel  umiuckten  Hauptes 
und  mit  purpurnem  Mantel.  Da  greifen  ihn  tyrrhenische  See- 
rauher, schleppen  ihn  mit  sich  fort  und  binden  ihn.  Aber  die 
Bande  fallen  ab,  um  die- Segel  spinnt  sich  die  Weinrebe,  Eppich 


1)  Flut.  I.  c.  Man  nannte  sie  ui^a^vri  !drf  Qo&tTri.  Auch  in  Alexan- 
drien wurde  Ariadne  neben  Dionyso«;  verehrt,  Meineke  Anal.  AI.  p.  347. 

2)  Horrtt.  Od.  2,  19,  13,  Ovid  F.  3,  512,  Prop.  2,  3,  18;  3,  17,8.  Die 
apuliächeo  Vasen  beschäftigen  sich  oft  mit.  diesem  Paare.  Vgl.  Soph.  An- 
tig.  1117  xXvjccv  OS  a^tpineig  IxaKav, 

3)  Im  Diooysost  zu  Athen  unter  andern  Gemälden  IAqux^vt)  xad^iv- 

nQJiayfiy,  Paus.  1,  20,29  ^ff^*  PMIestrat  1, 15.  Auch  die  s.  Kleopatra 

de«  Vatican  geborte  zu  etoar  solchen  Gruppe,  F.Jacobs  verin.  Scbr.  5,403. 

4)  Müller  Handb.  §  '384,  3,  D.  A.  K.  2,  417—432,  R,  Röchelte  peint. 

de  Pomp.  pl.  3.  5  p.  27 — 58.  73 — 89.  Auch  als  Kinder  verpinierte»  Hinn  sio, 
Plin.  36,  29  Satyri  quatuor,  ex  quiluis  unus  Liberum  Patrem  palla  \  rlatum 
ulnis  praefert,  alter  Liberam  similiter,  tertius  plorafuin  iufaotis  cohibet, 
quartus  cralere  altenuä  äiLim  aedat^  aus  der  Schule  des  Praj|[iteles  und 
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umrankt  den  Mastbaum,  die  Bänke  bekränzen  sich,  Dionysos 
wird  zum  Löwen,  die  Schiffer  stürzen  sich  sinnlos  ins  Meer  und 
werden  zu  Delphiuen  ^ ).  Die  Verzierungen  des  schönen  choregi- 
schen  Denkmals  dos  Lysikrales  in  Athen,  der  Rest  einer  gleich- 
artigen Einfassung  der  Strafse  zum  Theater  mit  cboregischen 
Tripoden,  die  durch  tempelartige  Gebäude  erhöht  waren,  geben 
eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesem  Vorgänge  2),  av^den 
auch  Euripides  in  seinem  Satyrspiele  vom  Kyklopen  deutet.  Die- 
ses Gottes  Macht  ist  gleich  grofs  auf  dem  Heere  und  auf  den 
Lande  (Horat.  Od.  2,  19,  17),  wie  er  nach  einer  boeotischen  Sa- 
ge auch  diMi  ung(  thiimen  Triton  überwand,  als  dieser  an  der  Kü- 
ste seine  Weihe  .sIommi  wollte  (Paus.  9,  20,  4).  Ja  er  beherrscht 
auch  das  1  euer  und  seinen  Gott  llephaestos,  nach  der  schon 
früher  erwähnten  Dichtung,  dafs  es  unter  allen  Göttern  nur  dem 
Dionysos  gelingen  wollte,  den  durch  seinen  Sturz  vom  Himmel 
erzürnten  Gott  des  Feuers  durch  Wein  zu  besänftigen  und  in  der 
Trunkenheit  zum  Himmel  zurück  und  eine  Versöhnung  mit  Hera 
herbeizufuhren  3). 

So  erfüllte  Dionysos  die  ganze  Well  mit  seinen  Trianiphen, 
indem  er  unter  wecliselnden  Gestalten  UM  hiv.v  bald  dort  er- 
scheint, nicht  selten  als  Löwe,  wie  nach  Horat.  Od. 2, 19,21  auch 
bei  dem  Kampfe  der  Götter  und  Giganten,  wo  Dionysos  und  He- 
rakles am  meisten  zum  Siege  halfen  (S.  5S,  4).  Ueberhaupt  wurde 
er  oft  mit  diesem  in  eine  Reihe  gestellt  und  seine  Geschichte  nach 
dem  Vorbilde  der  Laufbahn  des  Heraktes  immer  weiter  ausge- 
fülurt,  bis  er  zuletzt  gleichfalls  als  verklärter  Held  und  Sieger  auf 
dem  Olympos  eingeht  Dann  holt  er  die  Seinigen  nach,  die  nun 
auch  verklärte  Olympier  werden,  seine  Mutter  Semele  und  seine 
Aiiadiic.  Der  Semele  gedenkt  in  diesem  Sinne  schon  Hesiod  th. 
940,  dann  besonders  Pindar,  der  sie  als  eine  der  berflbnih  sten 
Heroinen  seiner  Vaterstadt  gerne  verherrlicht^),  nach  ihm  viele 


1)  Horn.  H.  7,  Apollod.  3,  5,  3,  Ovid  M.  3,  582-700^  Hygio  f.  134» 
Serv.  V.  A.  1,  67.  Die  £rzähluDg  wird  mit  der  Zeit  immer  «iisflihrltclier 

und  abenteuerlicher. 

2)  V^l.  Philustr.  biiap.  1,  19  a.  d.  Vasenbild  b.  Gerhard  A-  V.  t.  49. 

3)  S.  oben  S.  139  u.  Aristid.  1  p.  49  xal  ^r]v  xnl  tt)V  Haav  kiyoV' 
Civ  (OS  fioi'og  O^idjp  T(jj  viil  öiriklnte  xofjLCaagrbv'MffatOTOvaxovradi 
tov  ovQttvov  xal  ravrd  ye  dvad^eig  Öi  w. 

4)  Borat  Od.  3,  3,  13,  £pUL  2,  l/5. 

^  5)  Piod.  01.  2,  25  Ct»€i  fUv  'OXvßAnüm  itnod^oXau  ßQOfjLt^  Ktgtoh 
vov  tavvi&UQa  Ze/n^Xtt,  qftXft  6^  fxiv  ITakXdg  aicl  xal  Zeifg  natfjQ 
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ädere  Dichter  und  schöne  Kunstwerke.  Semele  heifst  nun  0t^- 
**vrjy  die  verklärte  göttliche  Maenade  (von  d-vetv)^  wie  Dionysos 
elbstbin  und  wieder  als  @(;cayet;$  oder  &vwvldag  verehrt  wurde 
.  B.  in  Rhodos  Sie  ist  als  solche  eine  beständige  Gefährtin 
ires  Sohnes,  sowohl  seiner  Mysterien  als  seiner  rauschenden 
Jmzuge  und  seiner  Triumphe,  wie  Leto  die  des  Apollo  und  der 
.rtemis.  Geheimnifs volle  Legenden,  wie  sie  in  den  lernaeischen 
lysterien  zu  Argos  und  in  Üelphi  erzählt  wurdi-ii,  iiiachlen  dar- 
!is  einen  Triumph  des  Gotlrs  aucli  iiber  die  Linterwelt,  indem 
r  wie  Herakles  bis  in  die  Tielen  der  Erde  dringt  und  seine  Mut- 
er von  dort  zu  den  Himmlischen  emporführt''). 

Ein  ganz  anderer  Ton  und  Geist  aber  herrscht  in  den  Dich- 
ungm,  die  von  den  Leiden  des  Dionysos  im  Winter  berich- 
eOt  besonders  wenn  wir  die  ihnen  entsprechenden  religiösen 
Gebräuche  mit  ins  Auge  fassen.  Dionysos  ist  dann  wie  der  kre- 
ische  Zeus  ein  verfolgter,  gequälter,  getödteter  Gott,  eine  Allego- 
ie  der  Waiidelbjti  keit  des  irdischen  iSalurlebens,  daher  er  wie 
las  Kind  der  Demeter  sowohl  der  Oberwelt  als  der  Unterwelt 
iiigehört  und  in  dieser  Auffassung  aucb  ausdrücklich  neben  die 
>eiden  Göttinnen  gestellt  wurde,  besonders  unter  dem  Namen 
Cagreus,  welcher  von  dem  thebanischen  Dionysos,  dem  Sohne 
les  Zeus  und  der  Semele  gewöhnlich  unterschieden  und  ein  Sohn 
les  Zeus  und  der  Demeter  oder  der  Persephone')  oder  auch 
les  gleichfalls  Zagreus  genannten  Gottes  der  Unterwelt  genannt 
»vurde.  In  Delphi,  wo  dieser  Dionysos  mit  nicht  geringerem  Ei- 
er als  Apollo  verehrt  wurde     zeigte  man  im  AUerheiligsten  des 


xyviarif.  Vgl.  Epigr.  Cyzic.  1  (Aotbol.  Gr.  1  p.  57),  Weicker  A.D.3,136^ 
(verbaM  etr.  Sp.  1,  83  ood  D.  a.  F.  1859  d.  130>-132.  Nach  Aadem 
arard«  Semele  gleich  nach  ihrem  Tode  darrh  Zeus  erhSfat,  Ariatid.  1  p.  47. 

1)  Hes.  SvoivCSai;  6  /liovvfSog  naqa  Podiotg,  wo  Dionysos  und  die 
Dionysien  sich  gleichfalls  eines  grofscn  Anselms  erfreuten,  OioJ.  19,  45; 
20,  84,  Strabo  14,  652,  Plin.  33,  155  u.  A,  Gu(o  (-ii  ing  Hinoi'r}  mit  der 
iirundbedeutnng  des  aufgeregten  Stiirmens  und  Bnnisens,  daher  ein  bac- 
cbiscbes  Fest  Bvia  in  Elis.  ^Eyx^  h  2^tu^Xtj  nach  Hesytb,  da  die  Tbyia- 
ien  den  Tbyrsos  auch  als  Laoze  gebrauebtea. 

2)  Horat.  2,  19,  29  te  vidit  iosoBa  Cerbema  aoreo  conio  deeorm. 
Vgl.  Apollod.  3,  5,  3,  Paas.  2,  31,  2;  37,  5,  Plut.  d.  ser.  vind.  22,  Scbol. 
Ar.  Ran.  330.  In  Delphi  ein  ennaeterischer  Gebrauch  derThyimlen  Niiineng 
HQüiCg,  die  Heranfiubrung  der  Semele  ans  der  Unterwelt  darateilend,  Piot. 
Qu.  Gr.  12.  Vgl.  oben  S.  220,  2. 

3)  Diod.  1,  02.  O  l,  Hes.  Et.  M.  v.  Zttyoevg,  vgl.  Heraklit  b.  dem.  Pr. 
p.  30  P.  üjvTog  (T^  14iJt]^  xal  ^lovvaog  öiio)  (Ltaivovrai  xm  Irjvat^ovaiv, 
Mehr  davon  bei  den  Eleusinien  und  beim  Pluton. 

4)  Plat  d.  Ei  ap.  Delph.  9  ^  rtSv  düufpwf  ou^kv  ^troy  ^  !dn6l-' 
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Tempels  neben  dem  Dreiiufse  und  einem  goldoen  Bilde  des  Apoli 
das  Grab  des  Dionysos,  an  welchem  die  Yorsieher  der  Priester- 
Schaft  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  geheime  0[)rer  brach- 
ten i).  Und  zwar  geschah  dieses  in  densdben  Tag<»i  des  wieder 
zonehmeDden  Lichtes,  in  deoeo  die  Thyiaden.auf  dem  .GipM 
des  Paraafs  den  Liknites  erweckten,  denn  man  dachte  sieh  dilli 
dieser  Dionysos,  nachdem  er  die  mittlere  Zeil  in  der  UnterwHi 
zugebracht ,  immer  ein  Jahr  um  das  andere  von  neuem  gebort;, 
werde,  worauf  sicli  der  Beiname  des  trielerisclien  und  des  Lik- 
nites d.  h.  (lüs  ut^ugebüi  tipn  Kindes  bezogt).  Oder  man  daclil* 
sich  ihn  als  einen  Getluchietea  aber  Wiederkehrenden,  oder  ak 
einen  Zerrissenen  aber  Wiederbelebten,  und  wie  diese  büdlicbea 
Anschauungen  und  Gebräudie  sonst  wechselten,  denn  sie  warea 
bei  der  Einheit  des  Grundgedankens  doch  in  den  einaselnen  (le- 
genden sehr  verschieden. 

Die  älteste  Sage,  die  auf  eine  solche  Natoranschauung  und 
die  entsprechenden  Gebräiu  he  deutet,  ist  die  von  dem  iht  akisclien 
Könige  Lykurgos,  die  sdion  die  Ilias  6,  130  berührt  und  di^ 
spater  von  Aeschylos  iii  einer  seiner  inlogieen  und  von  andmü 
Dichtern  weiter  ausgelührt  wurde,  auch  durch  verschiedene  ßild- 
werke  bekannt  ist^).  Dionysos  tobt  mit  seinen  Amiaen,  dco 


XtüVi  fi^TiffTiv.  Weiterhin  heifst  es  von  diesem  den  Wandel  des  vegetati- 
ven Lehens  darstelleiKlen  Gotte:  .Itowaov  61  yai  ZayQia  v.cu  Xvxif- 
XioT  xf()  ^ raoöci(ir]v  aviuv  ovouic^ovat  xal  {f  ^^ooag  rtvng  xctl  cctfofi- 
OfAovg  xed  Tag  an aßnontig  xai  jiaXtyy^vfaCng  oixfi«  TccTg  (iQrju^vafg  uh 
taßoXalg  aivlyfjtuTu  xal  ^vOtufAUJu  tj eQairouoi.  Auch  die  Bildwerke 
am  T.  IV  Delphi  zeigten  ia  dem  einen  Giebelfelde  Apollo  und  die  Mnatn, 
io  dem  aDdera  Dionysos  oad  die  Tbyiaden,  Pnns.  10, 9, 3. 

t)  Plut.  Ts.  Os.  35  xtä  /lilipol  ra  tov  ^tovüCov  X(t%ffawa  Trap'  ov- 
ToTg  TTttQa  TO  xQ^or^^iov  änoxiiad-eii  vo/uCCovat  xiü  0'vovaiv  ol  Ocio» 
&vfT(av  aTtonorjTov  Tfo  rfnw  tov  ^AnoXXtovog  orav  al  Svictötg  (yft- 
Q^oi  TOV  uiixvitfiv.  Vf;l.  über  dieses  Grab  des  Dionysos  Lykophr.  2'^> 
Tzctz.,  Philochor.  Fr.  p.  21  ed.  Sieb.  (Hist.  Gr.  1  p.  387.  S'sS)  und  andr 
Stellen  b.  Lübeck  Agl.  573  u.  Chr.  Petersen  Philol.  18üÜ  S.  79  fl*.,  dessea 
,  Folg^erungen  ich  aber  nicht  theilen  kann,  am  wenigsten  dafs  diese  ReliquieB 
des  Zagreus  sieb  in  dem  Dreifofse  des  Apoü  beraodea.  (Jeher  das  celda« 
BHd  des  ApoH  Pans.  10, 4. 

2)  Orph.  H,  53  «fifftiTil  xaUa  Bax^op^  /^oviov  ^ftovwfov^  lyQQ- 
f$evov  xovQatg  afjia  vvfAlpuiS  €vnXoxttfiOtatVf  na^ä  ÜtQatipovm  it-^ 
QoTnt  (h'uoiciiV  tavdiV  xniuiLf-t  TOffTtjorr  yoovov  ßax^rjtov  f'ryi'o v  o.s.w. 

kixvLjr^g  ist  das  Kuabiein  in  der  Getreidescbwiose  ik(xvov)  d.  k.  ifl 
der  Wie^e. 

3)  Soph.  Antig.  955  ff.,  Apoltod.  3,  5,  1,  Hygia  f.  132,  vgl.  Zoega  Abb. 
1^1,  353  IT.  a.  t  1.2,  Welcker  A.  D.  2, 94 ff.,  Wieseler  D.  A.  K.  2, 
Rihler  Nona.  v.  Paaop.  S.  76. 
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lymphen  von  Nysa.  Da  tritt  ihoeQ  Lykiirgoi^  der  Sohn  des  Drjai 
.  h.  des  Waldgebirges  wo  die  Wölfe  hauseo,  mit  geschwungener 
leifsel  und  mordlosttger  Wuüi  entgegea,  so  dab*  die  Maenaden 
ich  in  gröfster  Angst  zerstreuen.  Dionysos  aber  rettet  sich  durch 

inen  Sprung  ins  Meer,  wo  ihn  Tlielis  schützend  aufnimmt.  Ly- 
urgos  wird  darauf  vom  Zeus  geblendet  und  niufs  bald  sterben, 
enn  er  war  allen  Göttern  verhafst  geworden.  INarh  anderen 
ili  Zählungen  wurde  er  toll  und  tödlete  seinen  eignen  Sohn  mit 
lern  Beile,  in  dem  Wahn  es  mit  einem  Wein  stock  zu  thun  zu 
laben,  oder  er  haut  sich  in  demselben  Wahne  selbst  das  Bein  ab« 
>der  er  wird  von  der  verfolgten  Maenade  Ambrosia^  wdche  die 
Götter  in  eine  Weinrebe  verwandeln,  unlösbar  umschlungen,  oder 
!r  wird  von  wilden  Pferden  zerrissen.  Immer  sehdnt  er  ein 
{il(l  des  Winters  zu  sein,  wie  er  aus  dem  Gebirge  in  wilden 
Stürmf'n  inui  WVltrj'n  ( In  Ii  erfährt  und  wWrn  _\atuijiil)<!l  des  Jah- 
wes inil  grimmiger  Wuili  slürt,  um  dann  haid  selbst  eiiies  eleu- 
liglichen  Todes  zu  sterben  ^ ).  El)en  deshalb  ist  er  ein  Thraker,  wie 
\re&  und  Boreas,  und  zwar  wurde  er  gewöhnlich  als  König  der 
Edonen  und  in  den  Gebirgen  d^s  Strymon  heimisch  gedacht 
Dieselben  Musen  und  Mus^jfinger,  welche  den  Dionysos  am 
Olymp  und  an  der  Rhodope  verherrlichten,  werden  auch  diese 
Sage  zuerst  gesungen  haben. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland  war  diese  schwär- 
merisclie  Dionvsosfeier  des  Winters  nulsei  oi  deutlich  verbreitet, 
besonders  in  Hneotien  und  Phoiiis  und  zwar  in  der  ganzen  üm- 
ge{;<'nd  des  Kilhaeron  )  und  Parnafs.  In  der  boeotischcn  Sage  ist 
Pen  theus  d.  i.  der  Mann  der  Trauer  dasselbe  was  in  jener  nörd- 
licheren Lyknrgos,  für  die  Mythologie  ein  König  von  Theben  und 
Sohn  des  Sparten  Echion  und  der  Kadmostochter  Agaue,  ein 
vrikler  und  ungeheurer  Mensch,  giganteaarlig     Auch  diese  Sage 


1)  So  wird  in  deutschen  Liedern,  welche  den  Kampf  zwischen  Som» 
iner  und  Winter  nnsmaff'n  ,  (]f'r  Ift/tfTf»  pfescIiiMf^rt  als  der  iibMrwondeiiß, 
in  den  Kotb  geworlene,  in  HuiMie  gelegte,  mit  Stäben  geschlagene,  geblen- 
dete^ ausgetriebene,  als  Halbg(»tt  and  Ftuvse  u.  s.  w.,  Grimm  I).  M.  725. 

2)  Citbaeron  nions  est  Bueotiae,  ubi  ati-uuu  Liberi  Patris  sacra  cele- 
braotor  tertio  qnoqoe  anno,  quae  trteteriea  dieaotiir.  Prob.  V.  G«.  3,  43. 
Nach  Luean  6,  365  IT.  apielte  die  Saga  vomPeotbeas  aocb  b.  Tbebeo  io  der 
Phtbiotis,  vsl.  den  Dioe^sot  ItiUxv^  su  Pagatae  b.  SchoL  II.  24,  428  voo 
den  in  diesen  Gcfttesdienste  vielgebraiiebteo  Opferbeile,  mit  dem  Meo- 
«(cben  und  Tbiere  getroffen  wurden,  daher  Simonides  b.  Atbaa.  10^  84  dia- 
Aas  Beil  nennf  /Ittavvaoto  ttvaxrog  ßovffAvnv  (kf-ortTiotTa. 

3)  ^JS^iuv  von  ^/iq  Otter,  Natter,  Ayavr]  <1m'  im  düstem  Sinne  Ehr- 
wurdigei  wie  ayavri  iUQOiifOfeut,  Vgl.  die  Schilderung  b.  Eurip.  Baccb. 
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hatte  Aeschylos  für  die  Bühne  hearbeitet;  für  uns  sind  dieBaccheß 
des  Euripides  hesonders  wichtig,  welche  zugleich  sehr  lebendige 
Schildenmgen  der  Maeoadenfeier  auf  dem  Kithaeron  enthaitfiii^). 
Dionysos  kommt  auf  seinem  Zuge  durch  die  Welt  von  Lydico 
nach  Theben,  üppig  und  wohlgemuth.  Die  Weiber  schwärma 
in  seiner  Feier  zwischen  den  Felsen  und  Bäumen  des  Kithaeron. 
Aber  PenlhtMis  ist  sein  Feind,  der  ihn  greift  und  seine  schwär- 
menden C!iüi  e  sfört,  weshalb  er  ein  furchtbares  Ende  nimmt.  Wie 
er  die  geheime  Feier  der  Maenaden  belauscht,  zu  wclchom  Zwecke 
er  auf  eine  Fichte  steigt  (ein  alter  und  bedeutungsvoller  Zug  der 
Sage),  wird  er  von  seiner  eignen  Mutter  gesehen  und  für  eiD 
wildes  Thier  gehalten.  Nun  machen  die  rasenden  Weiher  Jagd 
auf  ihn  und  zerreifsen  ihn:  ein  Zug  der  sich  auch  sonst  in  den 
Dichtungen  wiedeiliolt,  welche  die  tödtlichen  Wirkungen  des  Win- 
ters schildern,  wie  daran  auch  die  Fichte  erinnert,  man  vergleiche 
die  Sage  vom  Melikertes  und  die  vom  Atlis. 

Für  das  wesllirhe  Boeotien  war  das  Gebirge  Laphypti* 
die  Statte  einer  gleichen  Feier  (Lykophr.  1 237c.Scho!.).  die  iu  Ui- 
chomenos  unter  dem  Namen  der  Agrionien  begangen  wurde 
und  ihren  wilden  Character  in  der  Sage  von  den  drei  Töchtern  des 
Minyas  wiederspiegelt  Diese  wollen  trotz  alter  Ermahnungen 
und  Wunder  des  Dionysos  an  solchem  Gottesdienste  nicht  theil- 
nehm^,  während  die  übrigen  Frauen  und  Mädchen  von  Orcho- 
menos  im  Gebirge  schwärmen,  und  werden  dafür  mit  Wahnsinn 
und  Verwaudiung  in  düstre  Nacluvn^jjcl  hesU'.itt.  Ja  es  bestand 
bei  dem  jährlichen  Feste  der  Agrionirn  der  lirauch  dals  der  P^i^ 
sier  des  Dionysos  die  Frauen  aus  dem  Gesrhlerhle  des  Miuvas 
mit  gezücktem  Schwerdte  verfolgte  und  wenn  er  sie  erreichen 
konnte  lödlete  (Plut.  Qu.  Gr.  38),  was  wie  der  Name  des  Feslö 
auf  alte  Sühn-  und  Menschenopfer  deutet.  Weiterbin  war  der 
Parnäfs  ein  neuer  Mittelpunict  für  dieselbe  Maenadenfeier,  nicht 
Mos  fär  alle  umliegenden  Ortschaften  von  Delphi  bis  Daulis,  tv- 
thorea  und  zu  den  Ozolischen  Lokrern,  sondern  selbst  die  atü- 


539  i»<pvs  T€  SQüLxcvTOi  nm  Jlevd-evg,  ov  ^Ey((ov  itpvTtwi 
tios,  äygitonhv  tigag,  ov  fpara  ß^otttov,  ipovtov  a*  cScrre  y£yavt*  uifä' 
noXov  &€otg. 

1)  Vgl.  Theokr.  Id.  2^.,  Ovid  M.  3,  513 ff.,  Nonnos  44—46  ihcr 
die  Bildwerke  0.  Jahn  Pentheus  n.  d.  Mfiennrlpn,  Kif^l 

2)  Antonin.  Lib.  10,  Ovid  M.  4,  3ÜÜÜ'.  Auch  iü  Tiiebeo  gab  es  ek 
Fest  ayQtoh'icc  oder  ayQidvia,  Hesych.  In  Orchomenos  war  der  Diensl 
des  Dionysos  mit  dem  der  Cihariten  und  Muäea  eng  verbunden,  oix» 
S.  377. 3Sl. 
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sdien  Frauen  zogen  zu  dieser  Feier  oacü  Delphi  um  mit  den  ein- 
heimischen die  nächtlichen  Orgien  zu  feiern  ^ ).  Und  zwar  ge- 
schah dieses  oben  auf  dem  ganz  mil  Schnee  bedeckten  Gipfel  des 
Gebirges,  wo  sie  in  strengeren  Jahren  sogar  Gefahr  litten.  Daher 
das  Gemuth  der  Umwohner  mit  gleich  abergläubischer  Furcht  auf 
diesen  Gipfel  schaute,  wo  man  von  Zeit  zu  Zeit  bacchische  Ge- 
stalten zu  sehen  und  einen  wilden  Lärm  zu  hören  glaubte,  wie  die 
Anwohner  unseres  Harzes  auf  den  Biorksberf^,  ja  noch  jetzt  nen- 
non  die  Un  ten  des  Rnrnafs  jenen  Gipf(  1  des  Teufels  Tenne.  Aber 
auch  der  Feloponoes,  selbst  die  dorischen  Staaten  waren  diesem 
Cultus  sehr  ergeben.  Fast  überall  trilFt  man  auf  den  nachtlichen 
Dionysos,  den  schwärmenden  lärmenden,  und  nur  nach  dem 
&nute  der  Bildung  war  diese  Feier  bald  eine  feinere,  zu  Kunst 
ind  Poesie  anregende,  bald  eine  rohere,  wie  z.  B.  aufser  Theb«i 
md  Naxos  auch  Korinth  auf  den  Ursprung  des  Dithyrambos, 
^fegara  Sikyon  und  Phlius  auf  den  gewisser  dramatischer  Spit-le 
Anspruch  erheben  durften.  Die  mystische  Seite  des  Dienstes  da- 
jCgpn  war  besonders  in  der  Gegend  von  A  r<^os  ausgebildet  wor- 
l**!),  wo  Melampus  für  den  ersten  Dionvsospi  iester  und  den  Stif- 
er  eigenlhümlicher  Fest-  und  Sfihnungsgebräuche  galt,  an  de- 
len  die  spätere  Zeit  Manches  veränderte,  bis  die  lernaeischen  My- 
»terien  daraus  entstanden,  eine  Nachbildung  der  eleusinischen, 
)ur  dafs  die  mystische  Symbolik  hier  einen  sehr  ohscönen  Chara- 
^r  angenommen  hatte^).  Daneben  gab  es  auch  in  Argos  Agrio- 
lien,  welche  mit  Sflhnungen  und  Todtendienst  verbunden  wa- 
'en,  wobei  die  Legende  an  die  Geschichte  der  Proetiden  anknüpfte 
Jnd  von  rasenden  Weibern  erzählte  welche  vom  Fleische  ihrer 
'ignen  Kinder  gegessen  hälhMi^),  und  eine  lärmende  Festfeier 
man  TVQßtj  nannte.  Ferner  blühte  der  Dionysosdienst,  meist 


1)  Aesoh.  Euni.  24,  Soph.  Antig.  1126,  Eur.  Iph.  T.  1243,  Paus.  10,4, 
i,  Ulrichs  R.  ü.  F.  119ff. 

2)  Herod.  2,49,  Paus.  2,37,  Den.  Pers.  210  E  Aach  dtesea  b^Plot. 
s.  Os.  35  gehört  dahin :  ^AoyiCotg  dk  ßovyfvrjg  ^lovvaog  inixlifV  inttv^ 
]yny.aXovi'rttt,  <J*  ainbv  vno  aaXntyycov  vdcnoi  ifißdXXovreg  dg  rrjv 
'ißvaaov  (des  alkyoniacheo  Sees  P.  2,  37,  5)  ä^va  nvXuox^  d.  h. 
lern  Pluto. 

3)  Apnllod.  2,  2,  2;  3,  5,  2,  y^\.  Hes.  ctynch-ia  tooir]  Iv^AQyH  inl 
T(j)V  riainiov  ^hvy(t^€oon'  u.  ay{)ictvia  vtr-vam  ncf.on  l4nyf(oig.  Ein 
AyQiaviog  in  Kos  und  IlbodoS;  wo  er  wahrsciieiulich  Uem  Januar  ent- 
sprach. Von  der  rvQßrj,  welche  wie  jeoes  Feat  auf  Kreta  (S.533)  dem  Dio- 
nysos Q.  dem  Pao  gremeioschafUich  galt,  Paus.  2,  24,  7.  Also  betraf  sie 
vielleicht  den  D.  Rresios. 
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der  orgiastiscbe,  längs  der  ganzen  Kösle  von  Achaja,  wo  der  WdB* 
ued  Jelzt  auch  der  Korinthenbau  so  vorzüglich  gedeiht  In  Eü^ 
treffen  wir  wieder  auf  ein  Siammland  des  Gottes,  da  mxauä 
aoeh  hier  setner  Gebort  rühmte  (Horn.  H.  34).  Auch  wamir- 
kadien  und  Messenien  von  derselben  Religion  darchdrungen,  vor- 
zägli(  Ii  aber  bildete  der  Taygetos,  dessen  WeinpHanziiuszenk- 
ruhmt  w.nen  (Theogn.  879  ff.),  wieder  einen  Mitteipuukt  tier 
nficlillirhen  Orp^if^nCeier,  die  vor  vielen andei  n  h(\sucht  war.  Selbst 
ini  nüchternen  Sparta  schwärmten  die  Mädchen  und  Fraueüdem 
wiiden  Gotte,  sowohl  in  den  Umgebungen  des  Eurotas  a(s  m 
dem  Taygetos^).  Unter  den  Inseln  waren  Kreta  Ghios  Lesbos 
und  Tenedos  wegen  ihrer  wild  orgiastischen  Dionysosfeier  ht 
ruehtigt,  wie  z.  B.  auf  Kreta  ein  lebendiger  Stier  Ton  den  HmdI' 
den  mit  den  Zähnen  zerrissen,  auf  Chios  Lesbos  und  Teoedos 
diesem  Dionysos,  den  man  bald  ayguSviog  d.  h.  den  wilden,  bald 
ioixTjOTrig  oder  (o/idöiog  und  dvß-QCOTrnonaiaTrjg  d.  Ii.  den  roh 
essenden,  wiu'geadeu  nannte,  sogai*  Menschenopfer  dargebradl 
wurden 

In  allen  diesen  G^enden  ziemhch  dieselben  Gebräuche,  ob- 
wohl der  Orgiasmus  in  einigen  ein  wilderer  in  anderen  mibfef 
war.  Der  Zeit  nach  war  dieFeier  eine  trieterische  d.  b«  sie  wurde  io 
Uebereinstimmung  mit  einem  alterthnmliehen  Schalt€ydu9>)alle 
zwei  Jahre  zu  Anfang  des  dritten  begangen.  Die  Jahreszeit  war (fe 
des  kürzesten  Tages  (Ovid  F.  1,  393)  d.  h.  des  kritischen  Wen- 
depunkts wo  das  Dunkel  über  das  Licht  gesiegt  zu  haben  scheint, 
aber  nun  doch  wieder  tlen  zunehmenden  Tagen  und  einer  bpssenii 
Jahreszeit  Raum  geben  muls,  daher  dieser  Tag  von  jelit  r  tiir  alle 
Religionen  ein  höchst  bedeutungsvoller  gewesen  ist.  Immer  faoil 
sie  auf  und  zwischen  den  Bergen  statt,  die  heiligsten  Acte  wäiueid 


1)  Arist.  Lys.  1312,  Wrg.  Ge.  2,  487  u.  dazu  Phllarg.:  Bacchi  eoiu» 
op(7!R  in  niontibns  relebrari  solebant  a  furiosis  Bacohis,  quae  a  SparlaoiSi 
f|noriiiii  iiioiis  er  at  Taygeta ,  (^urfuccn  ((f  appfllabantui'.  Vgl.  Hes.  v. //'f*" 
iwoicideg  u.  ^-/rnuctimi-  und  Meineke  Anal.  AI.  360,  z.  Theokr.  IS,  22d. 
39.  Auch  das  l  ni^ni.  des  Alknian  b.  Athen.  11,  99  wird  am  natürlicbst« 
auf  die  Dionysosfeier  im  Taygetos  bezogen,  s.  Aristid.  1  p.  49  mamq^^ 
Mvtwvyaia  a/ü^Xystv  avi^xi  rtg  avT(p  ^axofvtxo^  noitirrig. 

2)  Voo  Kreta  lal.  Firm.  p.  9,  von  Cbios  ood  Teoedos  Porph.  d.  abstii. 
2,  55  ed-vov  (U  Aal  h  X((i)  T(f)  u)fxaö(t{)  Jioputft^  äv&Qianov  ^mffnar- 
7€s  xnl  iy  T€V^d({),  vgl.  das  Opfer  des  D.  avS-QMTionorcffjTrjg  auf  Teaedos 
h.  Aelian  N.  A.  12,  34  und  von  Lesbos  C\em.  Pr  pl^  3G,  Aelian  V.  H.  13. 
2.  Antonius  nennt  sich  D.  xaoi(^6Tr)g  n,  ^ukC^iog^  ist  aber  in  Wahrh«'^ 
(Ofjir]aTrig  u.  nyQimviog  Plut.  AntOo.  24. 

3}  Herod.  2,  4,  Censorin.  18. 
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der  Nacht  Imm  Faokdglanz  > ).  Ausschliefslich  Frauon  und  MM- 
ehen  oahmea  an  derselben  Anlbeil,  Maivädsg  OvidiieQ  BdK- 
Xaif  aach  Aijvai  genannl,  wie  sie  vorzdglich  von  Euripides  in 

den  Bacchen  geschildert  werden  und  sich  durch  ganz  Griechen- 
land dem  Orgiasmus  dieser  Irieterischen  Ntu^lilfeier,  zu  welcher 
sie  sich  in  gewissen  Gruppen  (Thiasoi)  vereinigten,  rücksichts- 
los überlassen  durften,  allerdinj^s  mit  Ausschlufs  aller  Theilnahme 
von  Mannern  2).  Denn  die  Gehräuche  dieser  Feier  waren  durch- 
aus fanatisch  und  ekstatisch.  Thyrsosstabe  und  Fackein  schwin- 
gend, Schlangen  in  den  fliegenden  Haaren  und  in  den  Händen, 
mit  der  Musilc  dumpfschallender  Handpauken  und  gellender  Fiö* 
ten  versaninielten  sich  diese  Maenaden  in  den  Wäldern  und  Ber- 
gen, jubelten  und  tobten,  tanzten  und  schwärmten  in  verrenkten 
Stellungen^).  Die  Art  dieser  Bewegungen  und  das  gewöhnliche 
Costum  veriinscliaulichf»!!  die  hauflgen,  zum  Theil  ausgezeichnet 
schönen  l>ilder  solchei  .Maenaden,  denn  die  Künstler  der  Leiden- 
schaft  und  des  Pallius,  Skopas  und  I*raxiteles  sammt  ihrer  Schule,  ' 
wufsten  auch  die  heif  igsle  Erregung  des  Körpers  in  schwebenden 
Stellungen  mit  pulsirender  Belebung  wiederzugeben,  sodafs  daraus 
für  das  aesthetische  Auge  ein  eben  so  anziehender  Eindruck  enl- 
stand  als  diese  Gebräuche  in  der  Wirklichkeit  roh  und  gewaltsam 
gewesen  srin  mögen.  Allerlei  Thiere  des  Waldes,  Hirschkälber  % 


1)  Daher  Soph.  Antig.  114()  hh  ttvq  Tiveoi'Ton' xoQcty^  adTQUJVy  yi/- 
j^iiov  (f  'hfyiniJU)V  tniaxonE.   I).  vvxT^liog  Plut.  1.  c,  Paus.  1,  40,  5. 

2;  Diod  4,  3,  Plut.  de  £i  ap.  Delph.  9  to)  di  fiiuiy/uii  rit^  uvu  Jiai- 
^t«  Httl  vßQei  xal  anovöri  xal  fiavC(f  TiQooif  aoovTig  ävoDfiaXCuv  eviov 
OQaiyvvatx« juaivoflivaif  ^tovvaov av^'iovtix  tiuatgava- 
xttkovatv.  Vgl.  Bor.  Baccb.  650 if.,  Scboene  de  pers.  ia  Ear.  Bacch.  hab. 
sceo.  67  sqq.,  0.  Jabn  Pentheus  loß*.,  Welcker  A.  D.  1,  ]$S»  PanoflEa 
Dionysos  u.  d.  Thyiaden,  Berl.  Akad.  1852. 

3)  Horn.  H.  in  Cer.  385  rj  (H  f^ovarc  ^iTf  juaivag  oQog  yrera 
i^nüxiov  vXt].  Horat.  Od.  3,  15,  10  palso  Thyias  uti  concita  tyinpano. 
Virg.  A.  4,  301  bardiatur  quaiis  comniotis  cxcila  sacris  Thyias,  ubi  audiio 
stimlaot  trieterica  Baccho  orgia  nocturnusque  vocat  ciainore  Cithaeron. 
Vgl.  Lob.  A^t  672.  693,  MSUer  Haodb.  §  388,  3.  4,  Wieseler  D.  A.  R. 
2,  Q.  567  ff.  fiioe  lebendige  Aoschaaung  giebt  CataU  64,  255  in  der  Be- 
scbreibnng  des  baccbischen  Thiasos:  Horum  pars  tecta  qaatiebant  cospide 
(hyrsos,  pars  e  divulso  iactabant  membra  juvenco,  pars  sese  tortis  serpen- 
tibus  incingebant,  pars  obscura  cavis  ceiehrMhjint  orgia  cisti;^ ,  orp^ia  quae 
froslro  cupiunt  audire  prol'ani.  Plan^^ebant  alii  prorrris  tympana  palmis 
aut  tereti  tenuis  tinnitus  aere  riobant,  multis  rauctsonos  eHlubaiit  cornua 
boiübob  ba[i>araque  horribili  straU  biit  ühia  cantu. 

4)  Pbot  vtßQ(Citv  5  VfßQov  ^^Qfia  (f>o()iiy  tj  ^tttanäv  vfßgovQ xatä 
f'i'firjaiv  tou  n(Ql  ^tovvcov  nad'ovg,  s.  Lobeck  Agl.  p.  653^  Scboene  p. 
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junge  Wölfe»  Böcke  iL  s.  w.  wurden  erst  gehegt  und  gepflegt 
dann  zerrissen,  zur  Andeutung  der  Leiden  welche  die  schöpfen- 
sehe  Natur  des  Waldgebirges  in  derselben  Jahreszeit  auszusleba 
hatte.  Von  Dionysos  selbst  hiefs  es  er  sei  verschwimdeD,  habe 
sich  ins  Meer  oder  zu  den  Nymphen  oder  zu  den  Musen  gerettet 
daher  niaii  ihn  im  (jel)rlc  aniiel'  im  Fruhlinge  von  dort  wieder 
zurackzulu liren.  So  beteton  namentlich  in  Ehs  die  liaueo: 
,,Komrn  o  Jlerr  ui  deinen  T(>ni|)el  zu  Ehs,  komm  mit  den  Cha-  ' 
riteo  in  deinen  heiligen  Tempel,  lohend  mit  dem  Stieriufse"-!, 
dean  Dionysos  wurde  in  diesem  orgiastischen  Culte  oft  als  Stier 
oder  nach  Art  eines  solchen  gestaltet  (TavQ6fiOQq>og)  gedacht, 
daher  das  entsprechende  Opfer  eines  Stiers,  welcher  mit  der  Axi 
erschlagen  und  darauf  zerrissen  und  in  rohen  Stücken  verzdirt 
wurde,  immer  in  dem  Sinne  wie  jene  anderen  Thiere  und  wie 
in  der  Ihiakischen  Sage  Orpheus  zerrissen  wird,  nehmlich  um 
das  IJinsterhen  der  Nalur  und  aller  ihrer  Kraft  und  Lust  uiilff 
den  OiiMlen  des  AVinters  auszudrucken.  MuFsten  doch,  wie  wir  i 
gesehen,  in  allerer  Zeit  selbst  Menschen  die  Steile  eines  so  wild  ' 
und  grausam  zerfleischten  Opfers  vertreten,  daher  vor  der  Schladt 
bei  Salamis  drei  gefangene  junge  Perser  von  edler  Abkunft  au( 
Geheifs  eines  Sehers  dem  Dionysos  wfir]aTrjg  als  Opfer  darge- 
bracht wurden^).  Von  dem  düstem,  schauerlichen  Totaleftct  i 
der  ganzen  Feier  geben  die  Dichter  oft  lebendige  Schilderungen, 
aufser  Euripides  hesonders  Aescliylos  in  einem  1  ragmente  sei-  ! 
ner  Edonen  hei  Suabo  10,  470  und  Ovid  in  der  Fabel  vom  Or- 
pheus Met.  11  z.  A.  Es  war  der  tiefste  Erden  -  und  Natursclunerz. 
die  wildeste  Verzweillung  des  von  den  Agonieen  des  Winters  be- 
ängstigten Cemüths,  obwohl  durchleuchtet  von  dem  Hoifnungs- 
Schimmer  des  Frühlings,  dafs  er  doch  wiederkommen  niüsse  loA 
mit  ihm  der  Gott  der  Jugend,  der  Lust,  der  ewig  schaifendca 
und  quellenden  Naturkraft.  Schon  jene  Auferweckung  des  Dio- 


80.  Auf  bild  werken  haben  die  Maeoadeo  oft  solche  Stücke  von  zerrissenct 
Hirschkälbern  in  den  Iläuden. 

1)  So  in  OrcbomeDos  bei  den  Agrionieo,  Plot.  Synip.  8  pr. 

2)  Plut.  Ts.  09.  35,  Qo.  Gr.  36,  der  die  Worte  dieaet  GebeU  erhaltn 
bat:  ikd-iiv  ijoatg  ^liovvai  ZiXwv  1^  vaov  ayvov  avv  XaQtrcaaiV  vauv 

ßoitt)  noöl  H-uatv^  a^te  TnvQe.  Wobei  zu  verf^leicben  der  voo  v.  KS^ 
ler  milgelhelUp  Cninf!o,  ges.  Sehr.  5  t.  3  u.  Wieseler  a.  a.  0.  n.  383,  wn  die 
Chariten  u.  die  Plejaden  auf  die  Wiederkehr  im  Friililinp  drntpn.  Das  Fe^^t 
der  Wiederkehr  war  das  der  Öt/m,  welches  dem  der  Theodaesien  auf  An- 
dros  und  sonst  entsprach,  s.  Paus.  6,  26, 1,  vgl.  5, 16,5,  Plut  d.  moL  virt  15. 

3)  Plut.  Them.  13,  Arislid.  9. 
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nysos  Liknites  auf  dem  Parnafs  doutcL  darauf  hin,  wie  denn  auch 
die  Legende  nicht  hlos  von  der  Zerreifsung  des  Za^rens  durch 
die  Titanen  berichh'le,  worüber  der  Weinstock  und  alle  >i;itur 
eine  Zeillang  in  die  tiefste  Trauer  versenkt  worden  sei,  sondern 
audi  von  seiner  Wiedererweckung  durch  Zeus  und  der  Verja- 
gung der  Titanen  1).  Noch  entschiedener  aber  machte  diese  Lust 
und  Stimniang  des  Frühlings  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  drei 
zu  Delphi  dem  Dionysos  geweiheten  Wintermonate  geltend,  wel- 
che man  zusammengenommen  die  Zeit  des  Mangels  nannte,  im 
Gegensalze  zu  dvn  n»*un  Monaten  der  Sättigun«if,  wo  der  P  caii 
zu  Ehren  des  Apollo  zu  ersi  hallen  |)ne<?te-).  W'ciiii^sh  ns  wissen 
wir  dafs  i^ewisse  Acte  dieses  eks(atis(  hen  (iuUesdienstes  noch 
gegen  Ausgang  des  Frühhngs  gefeiert  wurden  und  dafs  man 
wenigstens  in  späterer  Zeit  die  Rückkehr  des  Dionysos  Ton  den 
Indern  wie  in  Lydien  so  auch  am  Parnafs  im  Frfihlinge  mit 
Blumen  und  heiteren  Gesängen  begrflfste'). 

Eine  neue  Reihe  von  ei genthOmlichen  Gestalten  des  Dionysos- 
dienstes begegnet  uns  in  Makedonien,  Thrakien  und  Klein- 
asien, wo  (lie  einheimischen  Sagen  und  (inili  idiensle  mit  den 
griechischen  vers( liniolzen  waren  undThraku  n  und  Makedonien 
sich  durch  Wildheit,  Kleinasien  durch  lustei  rie  \Vei<  hürhkcll  aus- 
zeichnet. Denn  auch  in  Jenen  nördlichen  Gegenden  war  die  Cul- 
iur  des  Weins  und  eine  entsprechende  Religion  seit  alter  Zeit 
verbreitet,  obwohl  zwischen  der  Bevölkerung  des  mythischen 
Thrakiens,  welche  den  Griechen  näher  verwandt  gewesen  zu  sein 
scheint,  und  der  des  historischen,  von  welchem  Herodot  erzählt, 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  Doch  bekannte  sich  auch  dieses  mit 
fanalischeiii  Ljfer  zu  den  Orgien  des  IJacchns  und  den  Weihen 
des  Orpheus  wie  das  benachbarte  Makedonien,  dessen  Klo- 
donen  und  MimaMonen,  so  nannte  man  in  der  Landessprache 
die  schwärmnnden  Maenaden,  unter  ihnen  Olympias,  die  leiden- 
scbafUiche  Mutter  Alexanders^d.  Gr.,  an  Fanatismus  und  Aber- 


1)  Himer  or.  9,  4,  vpl.  Lob.  AgL  569. 

2)  PioL  de  EI  »p.  Delph.  9.  Es  werden  die  Monate  vom  kfirzestea 
Tag<'  t)is  zum  Friililinpe  sein,  jdso  .lanuiir  Februar  und  Marz. 

3)  Hirner  or.  13,  7,  \  l1  Galen  d.  antid.  1,  8,  die  beste  Zeit  zum  Fuoge 
der  Vipern  sei  narli  Audi  oinachos  (0.  Schneider  Philol.  1858),  r^iixa  ot 
T(ti  ^1iovvO(^}  ßux/^ivüi'it<;  fftnihnai  t^tuanäv  tag  ^^i'Jvas,  navofiivov 
Tov  ^oog,  0V71Ü)  ö  riQyukk'ou  Oiuovg. 

4)  Pomp.  Melft  2,  2  mootes^interior  attollit  Haeraon  etRhodopen  et 
OrbeloD,  sarris  Liberi  Patris  et  coeta  Maenadam  Orpheo  primam  iaitiante 
celebratos.  Vgl.  Lob.  AgL  289 aqq. 

Prdler,  grieeh.  UyUiologlc  I.  2.  Aul.  35 
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glauben  mit  den  thrakischen  Frauen  wetteiferten  > ).  In  Rlein- 
asien  kani  die  allgemein  verbreitete  Religion  der  Greisen  Mutler 
dem  bacchisrhen  Orgiasmus  mit  einem  gleichartigeu  Gei^t  und 
lull  alt  entgegen.  Daher  die  Erscheinung  dafs  der  griechische 
Dionysosdienst,  dessen  populären  und  mystischen  Formen  die 
asiatischen  Griechen  aller  Stimme  eifrig  ergeben  waren  sich 
in  diesen  Gegenden  mit  dem  Glauben  an  die  lydische  und  phry- 
gische  Göltermutter  sehr  bald  dergestalt  yermiscfate,  daj^  sowoU 
die  heilige  Sage  als  das  gottesdienstliche  Ritual  beider  Kreise  je 
länger  desto  mehr  in  einander  aufgingen,  was  für  den  Dienst  des 
Dionysos  auch  in  («i  i(  ( In  nlaud  die  wichli<]:sten  F'olgen  gehabt 
hat.  Erzählte  man  docli  seitdem  srlhsl  ni  Theben  dafs  Dionysos 
zwar  dort  geboren  sei,  aber  gegen  die  Nachstellungen  der  Hera 
oder  von  ihr  verfolgt  und  mit  Raserei  gestratl  bei  der  Rhea  am 
lydisclien  Tmolos  oder  bei  der  Kybele  von  Pessinus  Sehuts  oii4 
heilende  Pflege  gefunden  habe,  worauf  er  in  den  Wäldern  and 
Bergen  von  Lydien  und  Phrygien  umherschweifend  und  wilde 
Thiere  bändigend  2um  Helden  herangewachsen  und  erst  als  üe- 
berwinder  von  ganz  Asien  in  seine  griechische  Heinialh  zurück- 
gekehrt sei.  Schon  bei  Fiiular  ist  diese  Verschmelzung  der  ver- 
wandten Orgien  rnlschieden 3) ,  und  vollends  bei  Enrijiides  in 
den  Dacchen  ist  Dionysos  mehr  in  Asien  als  in  Griechenland  zu 
Hause.  Namentlich  galt  der  lydische  Tmolos  mit  seinen  Re- 
b^gehängen  und  den  Wiesen  und  Gebüschen  des  Paktolos  in 
dieser  späteren  Zeit  für  die  Wiege  seiner  Jugend  und  seiner  Wei- 
he^), welche  sich  yon  dort  durch  die  Welt  verbreitet  habe,  *da^ 
her  die  bacchi sehen  Feste  dieser  Gegend ,  die  lydischen  Maenah 
den  und  eine  I  i  nhlingsfeier  ain  Tmolos,  wo  man  des  Gottes 
tniimi)hirende  Uückkehr  von  den  Indern  feierte,  auch  sonst  oft 
erwähnt  werden     In  demselben  Sinne  mögen  namentlich  Ephe- 


1)  Plut.  Alex.  2,  Polyaen  4,  1,  Lukiaa  Alex.  6,  Athen.  5,  28,  Pen.  1, 
99.  JCXmStuvig  voo  xXmCeiv  d.  i.  I&rmend  schreien,  MtfiaXlow  Ut  wahr- 
scbeiDliGh  za  erklären  wie  Mifjtui  s.  oben  S.  59,  4. 

2)  Anf  dem  ionischen  Festlaode  bes.  die  Gegend  von  Teos  vod  Lebe- 
dos, wo  ninn  auch  voo  der  Gebart  des  Dionysos  und  von  andern  Wundern 
erzählte  tnnl  wo  ol  rrfo)  Tov  /ftovvcsov  Tf/riTca  in  Kteioasien  ihren  Sitz 
.bauen,  IJiüd.  3,  66,  Str.iho  14,  64;i,  Vitruv/a,  3;  7  praef.,  C.  L  n.  3046ff. 

3)  Find.  I.  6,  '<i  j(uäxoxq6tov  ttuohJqov  ^1c(/.iCiTtüog  uvix  ev^vj^fä- 
lay  uriiiiag  ^tovvaov  (Theben).  In  den  Dilhyramben  b.  Str.  10,  469  aoi 
fihf  X«TdQ;(€iVf  MätiQ  Meydka,  naoa  QOftßoi  xvfiß(tl(ov  a.  s.  w.  . 

4)  Burip.  fiaccfa.  13ff.  55ff.  64ff.,  vgl.  Apollod.  3»  5.  t ,  Athen.  5,  33. 
D.  vom  Zeus  am  Sangarios  geboren,  Arrian  b.  Enstath.  Dioö.  P.  939. 

5)  Himer  eel.  36, 1,  or.  3, 6;  13, 7 ;  14, 7,  vffl.  Lnkiwi  d.  «alt.  3,  Atbea. 
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S08  Mht  Smyrna  Perganram  Nie«ea>)  und  indre  Haaptslädte 

des  liellenistisch<*n  und  römischen  Zeilalters  ihre  Dionysien  gefeiert 
haben,  obwohl  auch  der  troische  Ida^)  und  andre  Ohirtie,  in 
denen  die  drofse  Muller  heimisch  war,  nun  in  gleicher  Weise 
dem  Dionysos  wie  dem  Allis  und  andern  Terwandten  Halhgottern 
des  asiatisclien  Glaubens  geheiligt  wurden.  Denn  überall  ist  eine 
durchgängige  Verschmelzung  beider  Reiigionskreiae  das  Chara* 
eteristische  dieser  asiatischen  Dionysosfeier,  deren  ragleich  höchst 
weidilicher  und  höchst  orgiastiscber  Geist  den  Stimmungen  die- 
ses Zeitalters  andh  in  weiteren  Kreisen  am  meisten  snisagte.  Ds^ 
her  die  wilde  Musik  der  Cymbeln  und  die  Umgebung  der  Kahiren 
und  Korybanten  jetzt  eben  so  wesenlUch  zum  Diuiiystis  gehoi  t<; 
als  zur  Rhea,  desghMrIien  der  nun  oft  dem  Dionysos  gleichge- 
setzte Atlis  und  sein  Gegenbiid  mi  Dienste  der  syrisclien  und  ky- 
prischen  Aphrodite,  der  schöne  Adonis,  welcher  bald  für  seinen 
Liebling  galt  oder  gleiclit  i Iis  für  identisch  mit  ihm  gehallen  wur- 
de^). Naiuriich  hat  auch  die  Gestalt  des  Dionysos  selbst  unter 
solchen  Einflössen  die  entsprechenden  Farben  angenommen.  Er 
wird  nun  gaiaz  nach  Art  dieser  asiatischen  Heroen  geschildert 
und  gebildet,  von  aufsen  zart  und  weichlich,  innerhch  voll  Muth 
und  Feuer,  mit  weichen  Locken,  deren  üppiger  Reichlhnm  durch 
eine  lydisrhe  Mili  a  aufgebunden  ist,  eint  r  weiten  fliefsenden  Klei- 
dung von  bunten  Stoffen*),  ein  Weiberheid  nnt  zarter  Hautfarbe 
und  yerhebten  Blidien     liald  als  zarter  Jüngling  bald  als  gereif- 


5y  28  at  xaXovfifvai  MtfiuXXoyse  x(ä  Baaadmu  »al  jiudui^  Philottr.  v. 
Apoll.  5,  32  p.  98  diovtHtouttVüiv  xal  Ivöl^iov  ji^v  aroXrflf, 

1)  Von  Kphesos  vg^l.  Flut.  Anton.  24,  Plin.  Hi,  211,  von  Perg^araum 
Dio  11,  61,  Paus.  10,  1^,  5.  {],  \.  n.  '{.iri^,  von  MWvi  n.  Smyroa,  wo  unter 
andern  Festlichkeiten  eine  Trier«;  durch  die  Stadl  ^«'iührt  wurde,  zur  Er- 
innerung ao  einen  Sie^  über  die  GIfier,  K.  F.  Uermaau  Gottesd.  A.  §  66, 
y,  Aristid.  1  p.  373.  440.  752.J56.  ^^ 

2)  Earip.  Paian.  fr.  589  äv'  ^I^ttv  tiQitsim  ahv  (ActJQi  (pClc^  Tvfi-^ 
navtuv  idxxotg. 

3)  Flut.  Symp.  4,  5»  2,  vgl.  die  Verse  des  Komikers  Plato  b.  Athen. 
10,  83.  Nonnos  erzählt  von  eioem  Besueb  des  Dionysos  anf  dem  Libanon 

bei  Aphrodite  und  Adonis,  wo  er  von  Liebe  zur  Beroe  erp^riffen  wird.  Der 
Dinnysosfltrnst  war  über  Cypern  und  die  ganze  Gegen<l  verbreifpf.  l^ftf  oo- 
diTT)  Bctx/oto  noiQi^Qog  Orpb.  U.  55,  7.  Dionysos  Attis  s.  Schueidewiu 
Philol.  3,  2(55. 

4)  ßaoäoa  oder  ßaoocioa,  ein  langer  bunter  Rock  der  lydiscben  und 
tbrakiscben  Maenaden,  PolL  7,  60,  Bekk.  An.  222,  daher  Baecbns  selbst 
BaacttQog  und  BaaaaQfug  und  seine  Maenaden  BaaaaQai  and  Bmaaqi- 

genannt  werden,  Prop.  3,  17,  30,  Artemid.  2, 37,  Lob.  AgL  293,  Scboe« 
ne  L  c.  146. 

5)  Bor.  Bacch.  235  ff.  455 ff.  Aach  ein  Heid  der  Knabenliebe  «ad  selbst 
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ter  Mann  mit  üppigem  Bartwuchs  ^\  immer  im  Stile  des  Omoti. 

Eine  anmuthige  Episode  der  Geschiebte  dieses  lydischen  und 
phrygischon  Dionysos  ist  die  vom  schönen  Jünj'linge  A  nipelos, 
den  er  bei  seinem  Uinlici  si  liwi  iten  kennen  lerni  und  zärüich 
liebt,  bis  er  ihm  durch  einen  Slier  enllnhit  und  getödtel  wird, 
WDiaui  Zeus  um  den  Schmerz  des  Dionysos  zu  stillen  aus  der 
Leiche  des  Jünglings  den  Weiostock  entspriefsen  hlfsl:  eine  Fa- 
bel welche  nach  den  einfacheren  Umrissen  eines  thrakischen  Mär- 
chens durch  die  spätere  Kunst  und  Poesie  weiter  ausgebikkt 
wurde  Dagegen  wird  derselbe  den  weichlichsten  Gemöths- 
Stimmungen  hingegebene  Gott  nach  asiatischer  Weise  in  anderen 
Fälhn  als  kühnerund  streitbarer  1I<I<1  «gedacht,  welcher  bald  init 
den  Amazonen  '  den  immer  wiedei  kehrenden  Feinden  der  kl»  in- 
asinlischen  Helden,  bald  mit  Perseus  zu  thun  hat,  dessen  Küm|>l 
mit  Dionysos  gleichfalls  auf  asiatischer  Sage  zu  bemheo  und  erst 
später  nach  Argos  übertragen  zu  sein  scheint^). 

Abgesehen  von  dieser  Verschmelzung  verwandter  ReligioncB 
hatten  sich  aber  auch  einige  Gestalten  dieses  thrakischen  und 
phrygischen  Orgiasmus  in  der  barbarischen  Eigen thömiichkcit 
ihrer  Heimath  über  Griechenland  verbreitet,  namentlich  in  der 
früheren  Zeit  der  HandeishliUhe  von  Athen,  Koniilli  und  iuideren  j 
griechischen  Städten,  wo  ein  lebhafter  Fremdein ci  l^e  ji r  und  die 
gemisehle  IJevölkernnG^  der  unh'ren  Klassen  das  Eindj  in^en  sol- 
cher Sacra  um  so  mehr  erleichterle,  je  weniger  sich  die  Poiiza 
in  der  Regel  um  sie  zu  kümmern  pflegte.  Namentlich  gehören  da- 
bin die  thrakischen  Kotyttien  und  die  phrygischen  Sabaiieo, 
von  denen  jene  durch  die  Hapten  des  Eupolis  berüchtigt  wurden, 
in  denen  es  auf  Alkibiades  und  seinen  Anhang  gemünzt  war'), 


pnthinis,  ln\.  ]  inn.  p.  9  effeminntiim  fuisse  et  ainatorum  servisse  libidisi- 
bus  Gruecoruin  ^^lanasiis  decantulur.  \      Clcin.  Homil.  5,  15. 

1)  So  bfsnnders  eine  Statoe  im  Vatican  mit  dem  eingegrabeoea  NaM 
des  Sardanapai,  D.  A.  K.  2,  347. 

2)  Vgl.  Ovid  F.  3,  409  und  Nonnos  b.  Kötiler  S.  23ff.  Aoch  die  bil- 
dende KuDSt  kennt  diesen  Ainpelos,  D.  A.  K.  2,  371.  INonnos  erzählt  noch 
sonst  manche  asiatische  Fabel,  nftmentiich  die  von  der  Nicaea,  Köhler  S. 28 
und  74  H*. 

3)  Nach  cphesischer  Sa^-p,  s.  Tacit.  A.  3,  61,  Paus.  7,2,4,  Plut.  Qu. 
Gr.  5t),  vgl.  Kühler  S.  33,  Gerbard  Arch.  Zt.  1845  n.  30  t.  30,  D.  A.  K. 
2,  443. 

4)  EuphorioD  b.  Meioeke  Aoal.  AI.  p.  50,  Paas.  2,  20,  3 ;  22,  1 ;  23,  T, 
Nonn.  47,  475. 

5)  Lnh.  Af?l.  1007 sqq.,  Mein«  kc  fr.  Com.  Gr.  J,  119—126.  Bmnrm 
sind  T(ft/<or  nXtcrfTcu,  mollcs.  calaniistrati,  gescliniegelte  Laslbttbeo, 
Synes.  eneom.  calvii.  p.  85  ed.  Par.  1012. 


d  by  Google 


549 


diese  wiederholt  bei  Aristopbanes  erwähnt  werden  <)•  Kotys 
oder  Kotytto  scheint  eine  der  phrygischen  Grofsen  Mutter  ver- 
wandte Göttin  and  ihre  Orgien  wie  bei  dieser  mit  bacchischen 
Mysterien  verbunden  gewesen  zu  sein     so  weit  sich  anders  nach 

den  spärlichen  Nachrichten  über  diesen  Gottesdienst  urlheilen 
läfst,  welcher  auch  in  Chios,  in  Korinth  und  in  Sicilien  Auiilang 
geliiiuien  hatte.  Was  den  Dienst  des  Sa  hos  oder  Sabazios 
betrifft  so  war  derselbe  sowohl  in  Thrakien  als  in  Phrygien  zu 
Hause  wie  denn  auch  die  Bevölkerung  dieser  beiden  Länder 
verveandt  gewesen  sein  soll.  Auch  er  wird  gewöhnhch  für  einen 
Dionysos  erliiart,  und  zwar  scheint  er  dem  Zagreus  der  trieteri- 
schen  Orgien  am  nächsten  gestanden  zu  haben;  wenn  er  in  ver- 
schiedenen Gegeuden  als  Zeus  Sabazios  angerufen  wurde 4),  so 
erklärt  sich  dieses  durch  den  allgemeineren  Gebrauch  des  Na- 
mens Zeus,  obwolii  rdmizs  beide  Götter,  Zeus  und  Dionysos, 
sicli  in  kleiiiasiea  wie  aul  Kreta  im  Cultus  sehr  nahe  gestanden 
haben  müssen.  Auch  war  der  des  Sal)azios  nach  phrygischer 
Weise  auls  engste  mit  dem  der  Göttermutter  verbunden,  neben 
welclier  und  dem  Atlis  dieser  Gott  mit  dem  herkömmlichen 
Rufe  Bvol  aaßol  angerufen  und  mit  korybantischer  Verzückung 
gefeiert  wurdet).   Das  ihm  eigenthümliche  Symbol  war  die 


1)  Arist.  Vesp.  9,  Av.  875  Schol.,  Lvsistr.  38*S,  Cic.  log:.  2,  15,  37. 

2)  Afsch.  b.  Str.  10,  470,  vgl.  Bekk.  An.  246,  20,  Suid.  v.  KoTvg,  Plut. 
prov.  1 ,  78,  Synes.  i.  c.  Kotv^j  auch  als  Männeroainc  im  Gebrauch,  scheint 
VVürde  auszudrücken.  Also  etwa  jj  Miyakri. 

3)  Sir.  10,  470,  Macrob.  S.  1, 18,  U,  v|^l.  Diod.  4, 4,  Harpokr.  Hesych. 
Der  Name  kommt  in  verschtedeneo  Formen  vor:  Saßog  XaßaCioc  Snßa^ 
Stög  £ißoiCiog  2€ß('nf(og.  2!aßoi  biefsen  auch  seine  Heilig^thiimer  und  die 
Oeweiheten,  Plut.  Symp.  4,  6,  2,  Schol.  Arist.  Av.  875.  Wegen  des  An- 
klang's an  Sabbalh  Sebaoth  hielt  man  diesen  Gott  \\\v  identisch  mit  dem  der 
Juden,  sowohl  in  Grip«"h»  nland  als  in  Rom,  Plut.  b.  c,  Val.  Max.  1,  3,  2. 
Ob  der  Name  mit  o^^ofAUL  skr.  sabhai  zusammenhängt  muls  dahin  gestellt 
bleibeil. 

4)  Val.  Max.  1.  c,  Orph.  H.  48,  Orelü  loser,  n.  1279.  \$l  Zivg 
Uuxy^og  in  dem  Orakel  aus  Pergamam  C.  I.  Gr.  d.  3538.  Nach  Prokl.  in 
rin-  4,  251  (b.  Lob.  AgI.  Iü47)  wurde  auch  der  asiatische  Mondgoltbel 

deo  Phry^t'irn  als  2aßdCiog  und  in  den  Sabazien  verherrlicht. 

5)  Üemosth.  d.  cor.  2t>0  Tovg  xctXovg  ^idaovq  aym'  fSia  T(or  oiSiov, 
fOtf^  i(fTtqtti'(üf4^yov^  TO)  iKf.ni'f'i (o  yja  T rj  Xfvxr),  Toug  oijf^a  Tovg  na- 
ntf^ictg  ^)iß(t)V  X(u  vntQ  ii),'  y.ttf  af.r]^  ahoofdv,  X(u  ßodüv  evoi  aaßot^  xal 
iji  KQ/ov^iVog  vr]g  aTrrjg  (cttt^^-  vt)^-,  t^ao/og  xal  nQorjyifiaiV  xal  xtaro- 
pa(jf)^  xal  Xixi'o^>ü{iog,  Vgl.  Lob.  Agl.  (i42.  1045  sqq.  Nach  Cic.  N.  D.  3, 
23,  galt  Sabazios  fdr  eiaea  Soha  des  Kabtr  oad  fdr  eioen  alten  KSnig 
/oia  Asien. 
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8cfalaoge  >)f  ^  Siniikild  der  jttiriidiieii  Emeuennlg  des  Kalv- 
lebens,  in  welchem  Sinne  dasselbe  auch  in  der  trietierischeii  Bae- 
chusfeier,  namentlleh  Im  6m  thrakischen  und  raakedonlsdM 

Maenadea  herkömmlich  war.  Daher  bei  den  Mysterien  des  Saba- 
zios  eine  goldne  Schlange  als  Symbol  des  Gottes  den  Eingeweih- 
ten am  Busen  durch  die  Kleider  gezogen  wurde,  ein  aiterthüm- 
licher  Ritus  der  Adoption  oder  einer  neuen  Geburt,  welcher  so- 
yyohl  bei  den  Griechen  als  bei  andern  Völkern  herkdmmlii^  war^). 
£in  neuerdings  bekannt  gewordenes  Bild  von  diesem  Gotte^ 
welches  aas  Phrygien  stammt,  stellt  ihn  dar  als  jugeadliclMB, 
nach  lydischer  und  phrygischer  Weise  bekleideten  Mano,  wcl> 
eher  thronend  die  Huldigung  d^  Gläubigen  entgegen  nnnnl, 
wahrend  seine  Schlange  sich  neben  ibm  an  einem  Baume  ein- 
porringelt  3).  Die  Verehrung  dieses  Gottes  scheint  sich  seit  den 
Zeiten  der  älteren  Komödie  nicht  aliein  in  Athen  festgesetzt,  süü- 
dern  auch  sonst  ziemlich  weit  verbreitet  und  namentlich  in  den 
letzten  Zeiten  des  Heidenlhums  in  vielen  Kreisen  Aufaahme  ge- 
funden zu  haben,  auch  in  Rom  und  Italien^). 

Endlich  der  indische  Bacchus  d.  i.  der  Eroberer  da 
Orients,  von  welchem  besonders  seit  den  EroberungsaEügen  des 
Alexander,  aber  auch  schon  vor  denselben  in  verschiedenen  Sa- 
gen er/  ililt  wurde.  Er  ist  das  Resultat  einerseits  einheimischer 
Traditionen  des  Orients,  welche  den  griechischen  Erzählungen 
vom  Dionysos  sinnverwandl  entgegen  kamen,  andrerseits  der 
schon  aus  Herodot  hinlänglich  bekannten  {Neigung  der  Griechen, 
die  verwandten  Götter  und  Helden  des  Auslands  ins  Grieeiusche 
zu  übersetzen  und  an  solchen  Thalsachen  fortspinnend  eine  zu- 
sammenhängende Geschichte  und  Vorzeit  der  ihnen  bekannten 
Welt  zu  erdichten.  So  war  es  seit  alter  Zeit  herkömmlich  da 
aegyptischenOstris  mit  dem  griechischen  Dionysos  zu  identifieirai 
und  in  Folge  davon  auch  ein  Nysa  in  Aethiopien  an  der  Grenze 


t)  o(fig  jTccQsfas'DemoBth.  1.  c,  Theophr.  cliar,  1%,  vgl.  Arleaud.3; 

13,  Plut  Alex.  2. 

2)  Daher  (5  (hrt  y.nXnov  y^iog  Clem.  Pr.  p.  14,  vgl.  Arnob.  5,  21  aureii?. 
Golobcr  in  siuuiu  diiuiltilur  consecratis  et  eximitur  rursus  ab  inferionbo 
partibus  atijue  imis  u.  lul.  Firm.p.  15.  Vgl.  Diod.4, 39,  Hesych  v.  öfvriM- 
noTfj,oi  uod  die  verwandten  Gebräuche  b.  Liebrecht  z.  Gervas.  Tilb.  170. 

d)  GoDze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  t.  17,  7,  S.  98 IT.  Bin  ManDar> 
relief  aus  Blaudos  in  Phrygien  m.  d.  losclir,  Mivop^QOS  jl^yo^m^ 
Jil  Zccn^tq)  (vxTjV.  In  der  L.  Imt  die  Fl^r  einen  lanzenartigen  Släk 
(Tliyrsos?),  in  der  R.  eine  Schale. 

4)  Deinosth.  d.  cor.  260,  d.  fals.  leg.  281,  Theopbr.  char.  16.11, 
Vau  Uax.  1,  3, 2,  Oreiü  n.  1259,  Henzea  d.  6042. 
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Aethiopiens  anzunehmen  ,  während  Andre  den  Sonnengott 
Arabiens  Urotal  auf  dieaelbe  Weise  ubertrugen  und  auch  für  ihn 
ein  Nysa  in  Arabi^  nachzuweisen  wufsten^).  Indessen  scheint 
dk  Sage  von  den  asiatischen  £roberungszttgen  des  Bacchus 
Dkbi  von  diesen  Punkten,  sondern  von  Kleinasien  ausgegangen 
BU  sein,  dessen  Lage  und  Geschichte  es  von  selbst  auf  das  innere 
Asien  hinwies.  Wenigstens  ist  es  bei  Euripides  specieli  der  ly- 
dische  Uiuiiysos,  der  Zögling  des  Tmolos,  welcher  zugleich  als 
Eroberer  geschildert  wird,  obgleich  irnrh  iiieht  in  d^'m  spateren 
Umfange.  Dionysos  durchzieht  nehmiich  in  seinen  iiacchen  von 
Lydien  ausgebend  Pbrygien,  Persien,  Baklrien,  wo  die  Sage 
gleichfalls  von  Nysa  und  Dionysos  erzählte^),  Medien,  Arabien^ 
um  darauf  an  der  Käste  von  Syrien  und  JUeinasien  nach  Grie- 
dieniand  zuröckzukehren.  Darauf  folgten  die  Eroberungsznge 
Alexanders  des  Gr.,  welche  diesen  Fabeln  eüien  noch  weiteren 
Schauplatz  erölfneten  und  namentlich  die  Inder  zuerst  mit  in 
diese  Verkettung  von  Namen  und  Abenteuern  hineinzogen.  Es 
soil»Mi  iliiii  ni  hmlich,  als  er  vdh  Hiiklrion  nach  IiKÜen  vordrang, 
auch  IUI  Oberlande  des  Indus  dieselben  Ti ciditionen  von  einem 
Nysa  griechischen  Ursprungs  und  von  den  Zügen  des  Dionysos 
eatgegengetreten  und  von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  mit  Eifer 
ergriffen  worden  sein'^),  welche  letzteren  überhaupt  weit  mehr  als 
er  sdbst  zur  Verbreitung  dieser  Fabeln  beigetragen  haben.  Denn 
Dionysos  war  nun  einmal  zum  Vorbilde  des  Eroberers  in  Asien 
geworden,  des  triampbirenden  Eroberers  3),  dessen  Siege  durch 
Berauschung  der  Feinde  und  mit  Thyrsen  und  Maenaden,  Silenen 
und  Satyrn  gewonnen  wurden  und  dessen  Triumphe  in  stolzen 
Aufzügen  mit  bezwungenen  Völkern,  Königen  und  wilden  Thieren 
und  für  die  Sieger  in  üppigen  Zechgelagen  bestanden,  wie  solche 

1)  Herod.  2,  146;  3,  97. 

2)  Horn.  H.  und  Anlimachos  b.  Diod.  3,  64 —  T^B.  Anl  iiiuichns  versetzte 
aach  den  König  Lykurgos  nach  Arabien,  wie  dieses  ooch  bei  iNonoos  20, 
143  if.  geschieht 

3)  Am  Parojismiflos  oder  dem  indtaehen  Kaokuoa,  as  welchen  audi  l». 
Stepb.  B.  V.  Nvatu  und  Himer  or.  13,  7  zn  deokea  ist  Auch  in  Syrien 
ood  Kilikien  gab  es  ein  Nysa  und  andre  Denkmaler  des  IMonysos,  s.  Hesyeh 

▼«  Nvoa^  Steph.  B.  v.  Ja^aaxog,  PUn.  5,  74. 

4)  Wf^risthenes  b.  Arrian  Ind.  5,  4  u.  7  (Hist.  Gr.  fr.  2,  416 sqq.),  vgl. 
Arriaii  Aoab.  5, 1.  2,  Piin.  6,  49.  79,  JLassen  lad.  AlterUi.  2, 133 ff.  731  ff.; 

3,  443  ff. 

b)  Daher  ßgiaußog  als  Beiname  des  Dionysos  and  in  der  Bedentang 
des  Triumphs,  Hes.  Diod.  4,  5,  I^ctanL  1,  10,  8  praeter  lovein  soius  trium» 
phavit.  Anek  den  Lorbeerkranz  der  Sieger,  die  magna  eorona,  soU  er  zu- 
erst getragen  haben,  Tertnll.  d.  cor.  7. 12. 
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schon  von  Alexander  gefeiert  sein  sollen  ^ )  und  später  von  dea 
baktrischen  Königen,  den  Seleukiden«  den  Plolemaeern,  d&k 
mischen  Feldherra  und  Kaisern  immer  mit  Erinnenuig  an  im 
indischen  Bacchus  gefeiert  wurden.  Namentlich  scheiim  die 
Ptolemaeer  in  Alexandrien  diesem  Dionysos  eifrig  gehuldigt  in 
haben,  wie  sie  sich  denn  selbst 2)  und  den  in  Alexandrien 
Ktistes  beerdigten  und  verehrten  Alexander  d.  Gr.  von  llei  akles 
und  Dionysos  ableiteten  und  diesen  lelzleren  nicht  allein  durch 
glänzende  Feste  und  Aufzuge^),  sondern  auch  durch  viele  ört- 
liche Denkmaler  verherrlichten.  Daher  die  aligemeine  Verbrei- 
tung dieser  Fabel  in  der  späteren  Tradition,  auch  in  der  der 
örtlichen  Feste  und  Sagen  von  Griechenland*),  desgleichen  der 
bildenden  Kunst  und  der  mythologischen  Dichtung,  welche  sick 
seit  dem  hellenistischen  und  alexandrinischen  Zeitalter  am  lieb- 
sten mit  der  Schilderung  und  Ausmalung  dieses  indischen  Ero- 
berungszugs des  Bacchus  und  seines  Thiasos  bes(  liaftigtc :  zurrsi 
so  viel  wii  wissen  der  gelehrte  Eiiphoriun  von  (-liülkis,  s])attT 
ein  gewissfM-  Dioiiysios  unbekannten  Zeitfilters,  desseii  liassarika 
oi'i  citirt  w(M  den,  endlich  und  zuletzt  der  s|iäter  christliche  Non- 
nos  von  l^anopoiis  in  Aegypten,  dessen  weitläufliges  Gedicht  das 
bunte  Gemisch  von  Fabeln  und  örtlichen  üeberlieferungeD,  n 
welcher  die  Dionysossage  mit  der  Zeit  geworden  war,  am  besten  1 
Tergegeowärtigt Andre  Sagen  und  Gedichte,  welche  von  Qua 
weniger  berücksichtigt  worden,  beschäftigten  sich  mit  den  Ero-  , 
berungs-  und  Civilisationszügen  des  ßacchus  in  Libyen  und  iü  , 
den  wesllichen  Ländern  d.  b,  in  hallen,  wo  jetzt  die  Tyrrhener 
als  Gegenstücke  zu  den  Indern  im  Osten  genannt  wurden^), 


1)  Arpian  Anab.  6,  28,  Plut.  Alex.  67. 

2)  Vgi.  Theophil.  ad.  Antol.  2,7  b.  Meineke  An.  Alex.  346  i»d  dts 
Monum.  Adul.  im  C.  I.  n.  5127,  wo  Ptoleuiaeos  Eiiergr.  sich  nennt  einen  ano- 
yovot;  TU  ulv  unb  nuTQog' IloaxXiovg  rov  Jioq  jh  iVfi  ano  ur\joo^  Iw- 
vuanv  Tov  Jiog,  Lieber  Aiexaoder  d.  Gr.  s.  die  Verse  des  Soterichos  b. 
Ps.  Kallistb.  1,  46. 

3)  V^l.  b.  Athen.  5,  25  —  33  beschriebeden  Festzug  und  iu  dem« 
flelbeo  rriv  ^fvd^v  xti9oäov  diomüOov  3L  32.  Diooysos  auf  «ioeiii  Bl0> 
phanteo,  hioter  ihm  seio  Thiasos,  viele  Tbiere,  viele  GefangeDe,  Speeereiea 
und  andre  Kostbarkeiten  und  Merkwürdigkeiten  des  Orients. 

4)  So  tanzten  die  Knaben  in  Sparta  später  die  Pyrrbiche  nach  baccU- 
scher  Weise  niitThyrsen  und  Fackeln,  60/ovvTat  t€  r«  nfol  Tor  ^fiorv- 
aov  xal  Ja  71  toi  Tovg^ fi'öovi,  ht  (Tf  ra  ne()l  rov  JTfvi^^a  Atbeu.  14.  29. 
Vgl.  Duris  b.  Bt.  M.  V.  O-utQa^^  Lukiao  im  DioaysoS|  Poiyaen  1  u.  2,  bcboL 
Apollon.  2,  904  u.  A. 

5)  R.  Köhler  üb.  die  Diooysiaka  des  Nonn.  v.  Panop.  Halle  1853. 

6)  Aristid.  1  p.  50.  Bei  Longas  i,  3  wird  nnter  aadera  Geniüta 


.  d  by  Google 


DIONYSOS, 


553 


rmd  m  Spanien,  oder  mit  den  nördlidieii  Vfilkern  der  griechi* 
sehen  and  italischen  Weiikuiide,  welche,  wenn  ihre  Berge  keinea 
Wein  trugen,  nun  wenigstens  bei  ihrem  Bier  desselben  Gottes 
gedenken  lernten  ^ ). 

In  diesem  Gedichte  des  Nonnos,  welches  eine  letzte  Zusam- 
menfnssuiig  des  ^^anzen  Sagcnvorralhs  des  bacchischen  Kreises 
ist,  wird  auch  aul  die  Orphi sehen  Erzählungen  häufig  Rücksicht 
genommen.  Diese  kmipllen  lici  jenen  orgiaslisrhfn  Dionslen 
des  nächtlichen  und  tneterischen  Dionysos  an,  die  man  gewohn- 
lich Yom  Orpheus  ableitete,  und  mögen  daher  auch  den  Namen 
Zagreus  und  manchen  anderen  Zug  ihrer  Mythologie  und  Syra- 
boBk  entlehnt  haben.  Das  Wesentliche  ihrer  Lehren  beruht  aber 
auch  hier  auf  einer  Vermischung  Terschiedener  Religionskreise 
und  auf  der  willkürlichen  Anwendung  der  mythologischen  Bilder, 
um  auf  diese  Weise  ^ewisbe  askelisi  !ie  Lebensansichlen  uüd 
paullieistis(  he  Philosopheme.  wie  sie  in  den  Orphischen  Myste- 
rien fortgepüanzl  wurden,  den  Ungebildeten  zuganglicher  zu 
machen.  Dionysos  Zagreus,  der  leidende  wandelbare ,  zeilliche 
und  ewige,  geborne  gestorbene  und  wieder  belebte,  war  der 
Uauptgott  der  Orphiker,  deren  Mysterien  deshalb  schon  von 
Herodot  2,  81  bacchiscfae  genannt  werden^).  Er  galt  ihnen  ffir 
einen  Sohn  des  Zeus  (des  Himmels)  und  der  Persephone  (der 
zwischen  Leben  und  Tod  wechselnden  Erde),  welcher  der  eigne 
Vater  in  der  Gestalt  einer  Schlange  {öqdy.wv)  beiwohnt.  Zagreus, 
der  Liebling  seines  Vaters  und  zum  Weltherrs(  her  bestimmt, 
wächst  in  der  Verborgerilieit  heran,  wie  nacli  der  äUrre«  kreti- 
schen Sage  das  Zeuskind,  unigeben  von  schützenden  Kureten. 
Da  schickt  die  eifersüchtige  Hera  die  Titanen  gegen  ihn  aus,  die 
den  Knaben  beim  Spiele  überraschen  und  auf  grausame  Weise 
ennorden*  Dann  zerstückeln  sie  ihn,  kochen  und  essen  seine 
Glieder,  wShrend  Hera  das  Herz  dem  Zeus  bringt«  Dieser  giebt 
es  der  Semele  oder  er  verschlingt  es  ;  jlbst  und  so  wird  hernach 


eines  Dionysostempels  die  Metamorphose  der  Tyrrhener  neben  dem  Sie^o 
über  die  Inder  {genannt.  INonuos  45,  174;  47,  627  weiTs  von  einem  Kample 
nüt  dciu  riesigen  Erdeosoboe  'Alnog  in  Tyrrheoieo.  Libysche  Sagen  b. 
Diod.  3,  67 E,  vgl.  Hygin  f.  133,  P.  A.  2,  20,  spiniseke  b.  Plin.  3,  8,  SU. 
IUI.  3, 101. 

1)  Diod.  4,2.  In  lllyrien  Dalraatien  Pannonieo  osDOie  man  das  Bier 

Sabaia  oder  Sabaium,  Ammiaa.  M.  26,  8,  2  e.  intpp.,  etwa  von  2aßog 
ßaSnK'^  Bei  Apollud.  3,  5,  2  u.  Ovid  F.  3,  719  zieht  Dionysos  durch  Thra« 
kien  and  Skythien  gegen  dif  Inder. 

2)  oiinlny/ot'fri      ravTa  jolai  On(f  ixolat  xcci  JJax^^ixoiatf  iovC$ 
Ai-yvjijiotai  xal  Uv^ayoQiCoiai,  vgl.  Eurip.  Hippol.  952 ff. 
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eiD  anderer  Z;igi  eus,  der  jüngere  oder  der  thebanische  Dionysos 
geboren:  woinii  diese  niysUsche  Fabel  an  die  gewöhnliche  und 
populäre  «Dkoüpfie.  Die  Titaiieo  aber  werden  durch  den  BUtz 
des  Zeus  su  Asche  verbraonl,  aas  welcher  heroach  die  Menschen 
eotsleho,  weklie  also  zum  Theil  Ütaniseher,  sum  TlieU  Dionysi- 
scher Abkunft  sind»  da  die  Titanen  den  Zagreus  verschlungen 
ballen.  Daher  der  Kampf  des  Guten  und  des  B69m  im  Menschen, 
denn  das  Gute  in  diesem  ist  Dionysischer  Abkuüil  und  Dionysos 
soll  unser  Herr  und  dou  sein,  dahiDgegen  das  Üuse  von  den 
Titanen  staiuiiit,  wi  kli^»  bei  den  Orphikern  nach  spaterer  Auf- 
fassung (\vn  Giganten  gleichbedeutend,  also  erdgeboroe  iiiesen 
und  der  Ursprung  alles  Hohen  und  Wüsten  sind.  Onomakritos 
baUe  schon  zur  Zeit  der  Pisisiratiden  ?on  dieser  Fabel  gedichtet. 
Doch  gehörte  sie  immer  wesentlich  zur  Orphischen  Seele  und 
zu  den  Orphischen  Mysterien,  daher  die  ProfanscribeoCen  und 
die  gewöhnlichen  Bildwerke  sie  nur  ausnahmswose  beröhrenO* 

Je  weiter  nun  aber  diese  Fabeln  auseinanderlauren  und 
Ausländisclies  und  Fremdartiges  mit  Griechischem  vermiscbl 
zeicren,  di  slo  nothwendiger  ist  es  vorzüglich  auf  dieses  zu  aiiit*Mi 
und  die  Eigenschaften  und  bildlichen  AftrihiUe,  unter  welchen 
Dionysos  deu  Griechen  in  ihrem  eiguen  Lande  und  Gottesdienste 
erschien,  ins  Auge  zu  fassen. 

So  kann  man  den  Kreis  des  ihm  eigenihönilich  angdiörigea 
Natnrlebens  sunichsl  auf  die  ans  dem  Feuchten  treibende  und 
im  Feuchten  schwellende  Vegetation  der  Erde  bestimmen,  alkr- 
dings  Yorzöglich  des  Weins  und  seiner  Cultur,  auf  welche 
seine  Feste  und  die  Sagen  und  die  ihn  umgebenden  Gestidhü 
des  Oeneus,  Oeuopiun,  Slapliylus  ~)  u.  A.  so  v(m  liuilirh  zuruck- 
weispu.  im  weiteren  Sinne  aber  der  Baume  und  Baum  fruchte 
überhaupt,  dalier  Dionysos  einerseits  der  Aphrodite,  aber  auch 
andrerseits  dem  Poseidon  sehr  nahe  steht      £r  wurde  deshalb 


1)  Lob.  Afl.  p.  6158qq.  Earipides  deutet  im  Hippolyt  auf  solche  Fa- 
Ma«  SpSter  beriihceD  sie  Enfiborioo  mmi  RaUtnatlMS,  aaali  Oppiaa  U. 
S,  6 ff.  Eio  Vaseabild  and  einif^e  Reliefs,  die  si^  datanf  besiehes»  beiGw^ 
ktrd  A.  V.  t.  70,  Wieaeler  D.  A.  K.  2  d.  412.  413. 

2)  Eine  sehr  populäre  Figor  die  in  vieleo  Sa^o  geaannt  wird,  ttf 

Chin«?  .iLs  Brud^T  (l<^s  OenofMon,  in  Aetolien  als  Hirt  des  Oenens,  Prob.  V. 
Gr.  1,  auch  in  der  karischen  Sage,  Partheo.  KruL  1  und  io  Alexandrien 
und  bei  \onnoä.  D.  ivaittffvlog  b.  Raogab«  B.  1219,  atwpuXttiig  Acliai 
V.  H.  3,  41.  • 

d)  Plat.  Symp.  5,  1  Miä  lIoifttMvi  ys  (fvTalu£tp,  /liovvat^  dk  iah 
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als  devÖQiTTjg  und  als  Gott  aller  grünenden  und  blühenden 
Baumpflanzungen  * )  und  wie  Aphrodite  vorzüglich  an  feuchten 
Plätzen  und  selchen  die  von  geiler  Fruchtbarkeit  waren  verehrl, 
iE  aUen  Gdrten  und  Niedermigen,  daher  auch  jenes  Stadtqttartier 
io  Athen,  wo  sein  ältester  Tempel  lag,  iv  Xifofatg  hiefs.  Er 
selbst  wurde  daher  üs'Ttjg,  seine  Mutter  Seinüele  als^'lTi;  ange« 
rufen  und  die  Hyaden  oder  die  Nymphen  des  feuchten  Grundes 
galten  für  seine  Ammen  und  die  ersten  Maenaden  2).  Auch  waren 
ihm  viele  Quellen  heilig  oder  er  und  >eine  B;j( u  Ijen  schlagen  mit 
ihren  Thyrsosstäben  Quellen  von  Wein  und  Wasser,  von  Milch 
und  Honig  aus  den  Felsen  oder  dem  harten  Erdboden,  oder  sie 
verwandeln  das  Wasser  der  Flüsse  in  Milch  und  Honig  wie 
man  auf  Naxos  erzahlte  dafs  bei  seinem  Beilager  mit  der  Ariadne 
der  köstlichste  und  noch  immer  fortfliefsende  Mehtar  ans  har- 
teffi  Gesteine  entsprungen  sei  zu  Teos  dafs  bei  seiner  Geburt 
eine  QoeUe  des  duftendsten  Weins  der  Erde  entquollen  sei,  und 
VOR  ähnlichen  Wundern  in  andrer  An  zu  Andros  und  in  Elis^). 
Ja  um  den  zweifelnden  Minyaden  seine  Macht  zu  zeigen  läfst 
Dionysos  wie  Mephisto  selbst  aus  dem  todten  Holze  ihrer  Web- 
stühle Milch  und  Nektar  fliefsen.  Auch  ist  dieser  Gott  eben  des- 
halb ganz  vorzugsweise  ein  Gott  des  Frühlings,  wo  Alles  treibt 
und  schwillt»  daher  seine  Beinamen  0koi6Q  und  WXsvg^)  und 
jlußijvogf  womit  das  italische  Liber  zusammenhangt')«  und 
BQiomog^  unter  wdi^m  Namen  man  ihn  anf  Lesbos  ver^te 


1)  Plut.  Is.  Os.  35  oTi  (5"  ov  fxovov  rou  oXnov  ^/lovuo'ov,  a/A«  xal 

^aqog  fjLagrvq  €fvtu  X^ycjV'-dty^Qiiav  vofiov  ^tovvaof  noXvyad^s 
avfuifoif  ayvov  (fiyyog  ontogag, 

2)  Vgl.  oben  S.  522  u.  Hes.  v.  ^vaargog  wäre  uaivag  n.  {fttoyCSsg. 

3)  Kur.  Rr^ccb.  704  f.,  Plato  Ion  534,  Hoptt  Od.  2, 19,  9,  Paus.  4, 36, 
5,  Oppiao  Kyneg.  4,  277,  Aristid.  2  p.  24  Ddf, 

4)  Prop.  3,  17,  27,  Steph.  B.  v.  Nd^og. 

5)  VoQ  Teos  Diod.  3,  6H,  von  Elis  Paus.  6,  2G,  1,  Aristot  Mirab.  123, 
von  Andros  s.  oben  S.  532,  4.  Vgl.  die  Erzählung  von  der  Einkehr  des 
Baeelras  beim  Palernv«  in  ItaHea  b.  Sil.  Ital.  7«  185  fr. 

6)  Von  ifXito  (fXvt»  mit  dem  Gmadbegriff  der  üppigen  Fmebtbarkeit» 
der  sprudelnden  UeberfüUe,  Plnt.  Symp.  5,  8,  3,  Lob.  Agl.  402,  G.  Cnrtias 
Grundz.  1,  265.  Daher  in  der  Sage  von  Sikyon  and  in  der  von  Phtius, 
welches  von  der  schwellenden  Fülle  der  Vegetation  seinen  Namen  bat, 
Söhne  des  Dionysos  welche  *PX£ag  oder  4>Xiaaog  heii'sen,  Paus.  2,  6^3; 
12,  6,  Hypin  f.  14. 

1)  Auch  Xtißüi  Xeißfi&Qov  kti^mv  Xotß^,  daher  Loebesus  all  fUr  LI" 
ber,  G.  CaHm»  1,  332. 

8)  Steph.  B.  Et  M.»  Böekb  s.  G.  I.  n.  2042,  deber  Altiiie  Brineot 
Pen.  ly  76«  B^0ai  tfvfiqm^  tnf  Keo»,  welebe  den  ArittMoi  Bieienznehl 
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femer  öa<rvU.iog  uad  ay^&ig  oder. cb^^to^  und  evdv-d'rjgy  auch 
%ko6'K(XQ7togf  ^KCtQTtag  u.  s«  w. ,  wie  in  aeinem  GottesdieDsU 
auch  alle  Arten  von  Biamen  und  Kränzen  und  das  heilere  Laub 
der  Bäume  ein  herkömmlicher  Schmuck  war')«  Obwohl  im- 
mer Torzugsweise  die  Baumfröchte  {^livoi  xa^rtoi)  als  seine 
Gabe  gerühmt  wurden,  neben  dem  Weine  mit  besonderer  katr  I 
zeichnun«,^  die  Feige,  auf  Naxos  uad  in  anderen  Gegenden  -  ). 

Weil  der  Wein,  das  Of)St  und  alle  liaumfrucht  aul  die  Cultur  j 
durch Menschriiiiand  aiigewieseii  ist,  so  ist  Diuiiysos  auch  der  Lt-  j 
heber  dieser  tullur,  wie  Demeter  und  Rhea  in  ihrem  Kreise.  Er  ist  , 
daher  wie  diese  Culturgoit,  der  die  Menschen  und  menschliche 
Sitte  veredelt,  den  Frieden  und  Handel  und  Wandel  liebt,  Reich- 
thum spendet,  ein  wohlwollender  und  milder  Gott  (fieilix^ogjf  i 
nur  seinen  Feinden  furchtbar  3).   Namentlich  werden  Demeter 
und  Dionysos  und  ihre  Frucht  und  seine  Frucht  und  Nahrung 
(vyQa  TQOCprj  und  ^r^gd  TQocfrj)  in  dies»  tu  Sinne  sehr  oll  neben 
einander  genannt,  in  Anika  auch  Ikarios  uiui  Trij)tolemos,  deren 
man  sich  als  der  ersten  Ik  iinde  der  beiden  CuliurgöLLer  und  als 
der  Urheber  des  Weins-  und  Ackerbaues  für  ihre  lleiniath  und 
durch  diese  für  alle  Weit  mit  nicht  geringem  Stolze  zu  rühmfiü 
wuTste. 

Weit  bedeutender  ist  aber  doch  die  Wirkung  des  Dionysos 
auf  Leib  und  Gemüth  des  Menschen,  zunächst  die  unmitteUMre 
durch  seine  Gabe  des  Weins,  die  stärkende  erquickende  sorgen- 
brechende, dann  duK  h  die  begeisternden  Triebe  welche  von 
dieser  Gabe  und  von  d(;r  ganzen  Epiplianie  des  Gottes  bei  der 
Erneuerung  des  Jahres  ausgehen,  wie  sich  dieses  vorzfi^dich  iu  ■ 
jenen  attischen  Festen  darstellte.  Dann  ist  er  ^vaiog  und  ^dv- 
aio£  d.  b*  der  alle  Fesseln  Lösende^),  Alles  mit  seiner  Lust 

gelehrt,  welche  Coltur  gleichfalls  uoter  dem  Schutze  des  Bacchus  stand,  He- 
raklid.  P.fl,  Kt.  M.,  vgl.  Ovid  F.  3,  735  surris  quin  duicibus  ideni  gaudet  et 
a  Baccho  ineilu  repertu  feruat.  Wabrscbeiuiicii  häugt  das  Wort  zusammea 
Hlit  ßQtJv,  BoiröluaoTiq.  j 

1)  Daher  die  Ji)'J()0(poo/'a»  Str.  10,  4GS,  Arteiuid.  2,  37.  Auch  pflegte 
er  Iwi  Pesten  in  einer  ans  Weinreben ,  ii^pbeu  und  Früchtea  znsamoieiige-  , 
aeteten  Laube  sa  erscbeiaeo,  Res.  Pbot.  v.  ffxiac,  Athen.  5,  28.  I 

2)  Athen.  3, 14.  Daher  D.  auxiairig  u.  awtitfig, 

3)  D.  €V6Qyi7rig  Hes.,  tifiovXivg,  ein  Beioame  auch  des  Zeus  u.  PlutM,  ' 
welcher  beim  D.  später  vom  guten  Käthe,  den  der  Wein  eingiebt,  verstan« 
den  wurde,  Plut.  Symp.  7,  9,  7.  ^f^tf/.ri'  ^'laytyj.  nlovvoöora  Schol.  ArisL 
Raa.  479.  Emere  ac  vendere  instiiuit  Liber  Pater  Plin.  7,  191. 

^    4)  Arlstid.  1  p.  49  avirtv  (<qc(  ovrojg  ß^^cciojg  (ff^fjdticct  ^  ov  voOm,  | 

Vgl.  Pmt.  Symp.  1 1 ,  2  j  5,  6  Iwuas  ital  ;(o(*uog,  4.  cohib.  im  13  av  fi^ 
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DurdidringeDde  and  Beseelende,  ist  ile^d-eQog  oder  ikeifd^Qtog 
und  navathmog,  indem  er  das  menschliche  Herz  von  seinen 

Sorgen  und  Vorurlheilen  befreit  und  den  Geist  beflügelM),  Alle 
brüderlich  stimmt,  mit  seiin  r  genial  durchströmenden  Naturkraft 
alles  NViderwärtige  wegschwemmt  und  dafür  Lust  und  Freude 
in  ihre  Hechte  einsetzt.  Alles  Wdde  und  Ungeheure  mufs  sich 
vor  ihm  demüthigenf  Panther  und  Löwen  ziehen  willig  seinen 
Wagen  und  es  folgen  gehorsam  alle  Dämonen  des  Waldes  und 
die  wilden  Recken  und  Könige  der  Sage  und  kri^erische  Natio- 
nen, die  er  mit  leichter  Hand  bändigt  Wo  er  eintritt,  da  ist 
Jubel  und  Freude  und  die  todten  Herzen  werden  lebendig,  die 
kranken  Glieder  gesund Aufserordenth'ch  viele  schöne  Bild- 
werke malten  dieses  gewaltsame  und  berauschte,  aber  w(jl)lthä- 
lige  und  wohlwollende  Treiben  ins  Einzelne  aus  und  nanit  iUlich 
scheint  auch  eine  oft  wiederholte  Vorstellung  diesen  Sinn  zu 
haben,  wo  ßacchus  als  bärtiger  Mann  und  in  colossaler  Gröfse, 
von  Satyrn  gestützt  und  von  seinem  schwärmenden  Tbiasos  be- 
gleitet in  eine  menschliche  Wohnung  eintritt,  in  welcher  man 
bald  leidende  bald  andere  Personen  sieht,  die  ?on  Bacchus  Hei- 
lung oder  Begeisterung  oder  sonst  eine  Lust  und  Freude  zu  er- 
warten haben '^).  Und  in  gleichem  Sinne  werden  ihn  auch  jene 
älteren  Lyriker  des  Weins  und  s'^iner  Freuden  und  Segnungen 
gepriesen  haben,  ein  Aikaeos,  ein  Anakieon,  deren  Trinklieder 
einst  so  berühmt  waren. 

Ferner  ist  Dionysos  ein  Gott  der  begeisterten  Geniüths* 
bewegung,  in  welcher  Hinsicht  er  dem  Apoll  so  nahe  steht  dafs 
einige  ältere  Mythologen  beide  Götter  ganz  identificiren  wollten 
(Hacrob.  Sat.  1,  18).  Haben  sie  gleich  darin  fehlgegriffen,  so  ist 
doch  nicht  zu  leugnen  dafs  beide  Dienste,  der  Apollinische  und 

nQoayfvofdevog  6  d^v/nos  ejfiijatriv  xal  /naivolriv  avrl  Xvtt(ov  xal  xoQit' 
ov  noirjotj  Tov  axQotov»  Daher  natg  ^ri&r\g  und  mit  Aet'YßQig  zngleieh 
auf  die  W'elt  ^kommeD,  Plat.  Syinp.  7,  5,  3,  Athen.  2,  3. 

1)  Daher  Diooytos  tfffXai  in  Amyklae  d.  b.  der  Beflügelte,  ^ff^Xa  yaq 
nakovatv  Ol  /jtaqnlg  ra  m^nd,  aVx^Qwnovg  ifk  olvog  fnttCQtt  tf  ycti  «- 
Vftxovff  fCft  yvfourjv ^  Paus.  3,  19,  6.  Kine  nicht  ungcnvöhnfiche  Vorstel- 
lung b^'i  welcher  die  Flügel  am  Haupte  sitzen,  s.  Braun  Kunatvorst.  d.  ge- 
üüg.  Dionysos,  Münch.  1839. 

2)  Eurip.  Bacch.  2S0  u  nava  lovg  jalainajQovg  pQorovg  Xvntig^ 
Brav  Tihia&tSiaiV  nuniXov  ()orjg,  vnvov  rt  Xrjx7rjV  jßv  xcr^*  ^fiiQOV  xU" 
lediv  Si^wütv  ovd*  (lax*  alXo  (fUQfjiaxov  nomov  Daher  /Itovuaog  laxQog^ 
den  das  Delphische  Orakel  zu  ehren  befahl,  Athen.  1,  41 ;  2,  2,  Plut.  Symp. 
3, 1,  3,  Tiaidiviog  Hes.  Incobatiooen  des  Dionysos  wie  sonst  des  Asklepios 
Fans.  10,  33,  5. 

3)  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  1U8  IT.,  Götüiog  expl.  anagL  Paris.  Jen.  1848. 
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der  Bacdiische,  von  entgegragesetiten  Aosgingi»!  lu  StraraiB- 
gea  und  Wirkungen  führten,  welche  sieh  mlfacb  berfthrten  ori 
dnrcbkrrazlen,  obwohl  dieDimysiscIieGeiiiflthBbewegiing  dnrdh 

weg  eine  gewaltsamere  war  als  die  Apollinische.  Sa  <;lt;ich  in 
der  Musik  und  Poesie,  wo  Dionvsos  den  Griechen  so  viele  An- 
rt^gung  gfgeben,  daher  sie  ihn  als  einen  der  wichtigsten  unter 
den  musischen  Gottheiten  und  so  gut  wie  Apoll  als  einen  Freund 
und  Fuhrer  der  Musen  und  der  Dichter  und  als  /LtelTvoft&og 
verehrten').  Aber  allerdings  ist  diese  Musik  und  Poesie  eine 
heftig  bewegte  und  leidenschaftliche,  die  sich  zwisdien  Jubel  imd 
Schmerz,  scurriler  Lustbarkeit  und  ernster  Klage  bin  und  her 
bewegte  und  deshalb  sowohl  die  KomAdie  als  dle  Tragddie  und 
mit  beiden  den  wilden  zügellosen  Dithyrambos  gebar,  desgleicheu 
eine  schallnidt^  und  lärmende  Musik  mit  Flöten  und  Pauken,  die 
der  lydischen  und  phrygischen  des  Kvhclrdienstes  ara  nächsten 
verwandt  war.  Indessen  kamen  ducli  bisweilen  auch  sanilere 
Weisen  in  diesem  Dienste  vor,  wie  Dionysos  und  selbst  der  per- 
sonificirte  Dithyrambos  mitunter  auch  die  Laute  rührt. 

So  ist  Dionysos  auch  wie  Apoll  ein  Gott  der  Weif  sagnog 
und  derReinigung  und  SQhnung^),  obgleich  er  sich  aueb  hier 
auf  viel  gewaltsamere  Weise  oflenbart.  Es  sind  Gemöthsbewe- 
gungen  welche  dem  Scliamanismus  und  dem  Fanatismus  des 
Orients  nahe  kommen,  wie  diese  lannenden  Schaaren  des  chi- 
schen  Thiasos,  der  von  Ort  zu  Ort  zieht  und  die  voUkoiiiiiienste 
Hingebung  mit  Leib  und  Seele  fordert  oder  Wahnsinn  und  tödt- 
liche  Krankheit  bringt,  wie  den  Minyaden  und  den  Proetiden,  von 
selbst  an  die  tobende  Wuih  der  Korybanten,  der  Kybeben,  dtf 
Amazonen  im  Dienste  der  asiatischen  Mondgöttin  erinnern. 
Eben  deshalb  ist  Dionysos  zugleich  ein  sehr  friedUcher,  aber  auch 
ein  sehr  kriegerischer  Gott  3),  der  ganze  Heere  in  die  Flacht 


1)  Paus.  1,  2f  4,  Laer.  1,  923,  Plin.  1 ,  109.  Dionysos  als  scenischer 
Dnd  als  Muspng'ott  auf  Denkmälern  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  I'*>n=> 
I).  83.  84.  lieber  die  Flöte  aad  die  Laute- im  Dienste  des  DioDvsos  Weieker 
A.  D.  3,  128. 

2)  Eur.  Bacch.  278ff.  udi'Ttg  6  Sa(^m>  oJf,  to  ynn  ßax/avaifAOV 
xak  TO  fittviw^eg  fiavtiXTiv  nokkriv  (X^'"  Besonders  in  Thrakien  hing  die 
Wahrsagung  wesentlieb  mit  dem  baeehiseheD  Or^iasmns  ansammea,  Berod. 
7,^111,  Pttit.  Grass.  8  ^wfi  ofiorfvlof  rov  Stco^toxov,  fioi^aai  aal 
watoxog  ToTg  ntQl  Jiovvaov  oQytctafjioig,  Doch  galt  selbst  ia  Delphi  Die* 
nysos  später  Hir  den  ersten  Inhaber  des  Orakels,  Arg.  Find.  P.  p.  297. 

3)  Horat.  Od.  2,  19,  16  idem  pacis  eras  mediusque  belli.  Eur.  Bacch. 
283  A()i(og  TS  fxnmrcr  ii fralrtßoyv  xivcc  u.  s.  w.  PInt.  Demetr.  2  »j 
xal  fialiaia  rtiv  <f^€(av  iiijXov  lov  ^iovvaov  tag  noläfii^  re  jjf^^cr^i 
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treibt  die  er  mit  ihnen  handgemein  geworden  und  mit  sei- 
Tiem  Thyreoft  eben  so  gat  verwunden  kann  *)  ab  Quellen  des 

Ueberflusses  eröffnen  oder  Begeislerung  im  Gemiith  erwecken. 
Ziiglpi(  Ii  ist  er  xavh'cQaiog^  weil  alle  diese  aufreg«  lulen  Gebräuche 
UKid  Geniulhsstinimiingen  wesentlich  aui  Heinicnng  und  Sühnting 
tiinauslieren.  Das  ist  die  niyslisclie  Seite  st^irifs  Dienstes,  die 
seit  alter  Zeit  in  vielen  abergläubischen  Gebräueben  gepflegt 
wurde,  wie  sie  im  höheren  Alterlhum  besonders  der  Ibrakische 
Orpheus  und  der  argiTiscbe  Melampus  begnindet  iiatten. 

Zum  Theil  hingen  diese  Mysterien  auch  mit  den  alther^ 
kdmmlicben  Symbolen  des  Dionysos  zusammen,  welche  nach 
Art  solcher  Bilder  die  elementaren  Eigenschaften  dieses  Gottes, 
geile  Natur  und  Trit  hkiatt  und  sc^in  l«^uiigi  s  und  siiii  misches 
Wesen  in  prägnanten  Wahrzeichen  auszudnu  k«ni  suciiten.  So 
war  in  seinem  Dienste  eben  so  sehr  wie  in  d»'m  des  Hermes  das 
Symbol  des  Fhallos  zu  Hau&e,  der  W\  den  Mysterien  ilin  selbst 
bedeutete,  aber  auch  bei  den  gewöhnlichen  Festen  der  ländlichen 
Weinlese  oder  der  städtischen  FrAblingsfeier  aufgerichtet  und  mit 
eignen  Liedern  umhergetragen  wurde,  wovon  Aristo|ihanes  in 
den  Achamern  241  (f.  ein  Beispiel  giebt^).  Daher  Priap  fßr 
einen  guten  Kameraden  des  Bacchus  oder  auch  für  seinen  Sohn 
von  der  Aplirodite  galt.  Unter  den  Pllaii/j  n  wav  ihm  der  E|)heu 
heilig,  als  Kühlung  zu  der  heiTsen  Glulh  in  welcher  der  Wimu- 
stock  reift  und  mit  welcher  der  Genufs  des  Weines  erluiit,  daher 
die  ßekränzungen  mit  Epheu  (%i%%waeig^  xiaooT6ftnt)  bei  kei- 
nem Feste  fehlten  und  Dionysos  selbst  immer  mit  £pheu  he- 


xal  X^Qtv  IfiutlioTctTov. 

1)  Wirklieb  diente  der  Tbyrsos  auch  Lnnze  s.  den  Vers  b.  Dionys, 
d.  eomp.  verb.  1,17  Bgofiie  ^oQarotfOQf  (wdlu  noXtfioxiXa^s.  u.  Macr. 
S.  1,  19,  1  Bacebos  *EyvaXiog  cog^DomiDator.  —  Colitar  «tiani  apiid  Laee- 
daemonios  siamhienMi  Liberi  Pairis  baita  insigne^  aaa  thyrso.  Sed  com 
thyrsum  tenet,  quid  aliud  quam  latens  teluro  gerit,  ctiins  moero  bedera 
lambente  protegitur?  Vgl.  Diod.  3,  05  u.  Schoene  I.  c.  p.  92. 

2)  Plut.  de  cup.  div.  nnTQtoc  T(dv  /1wvva{m>  ioorri  to  nalmav 
iniuTTfTn  (tr;uoTiX(og  xal  i).r(nfog^  (\u(f  nQfvg  otvov  xal  7tXrifiaT(g ^  tixa 
Todyov  7 ig  tiXxeVf  ltXlo<;  Ui/juUdv  aQ(ii;(ov  rjxoXou^fi  xofx(C.iov,  frrl 
Tiäai  6^  6  (falXög.  Dionysos  <PalXr)V  Paus.  10,  19,  2,  Lob.  AgI.  10*^6. 
Pbalfagogie  io  Argos  Herod.  2,  49,  in  Rhodos  Athen.  10,  63,  D.  iyoQ/rig 
aaf  Samos  Hea.  Lyk.  212  Tzetc,  x^'QoifMXag  in  Sikyon  Polem.  fr.  p.  110. 
Daher  die  Polemik  der  Klrcbeoväter,  dem.  AL  Protr.  p.  29  P.,  Arnob.  5, 
39.  Nach  einer  oenerdiagabeiiannt  gewordenen  Insehriil  maTsten  die  atti- 
schen Colonieen  7n  den  grorseo  Dionysien,  wo  die  ßändaer  Ihren  Tribnt 
zahlten,  einen  Phailoa  einsenden. 
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kränzt  (xiatroxcclTtigf  luaconSiitfjg)  gedacht  wurde  0* 
wie  Apoll  mit  dem  Lorbeer«  Aufserdem  waren  seine  gewohfüi- 
chen  Attribute,  wie  namentlich  die  Vasenbilder  ihn  vergegen- 
wSrtigen,  eine  grofse  Rebe  {xhifimig)  imd  ein  Trinkborn 

(^rrrfy,  xiQag  ),  welclies  oft  einem  Füllhorn  nahe  kommt,  oder 
auch  ein  mächtiger  Humpen  (ayivq^og)  wie  der  des  Herakles, 
dalier  mich  hei  seinen  Festen  und  Festzögen  ein  Krater  und 
andre  Triiiki^elafse  nicht  leicht  fehlten'-').  Unter  den  Thieren 
schien  besonders  der  Stier,  der  Paotl^,  der  Ksel,  der  Bock  und 
die  Ziege  dem  baochischeo  Wesen  zu  entsprecheD.  Der  Stier 
ans  demselben  Grunde  wie  beim  Poseidon  und  den  Fluij^götteni, 
nehmlich  wegen  seiner  mit  wildem  und  stürmischem  Wesen 
verbundenen  Zeugungskraft,  daher  dieses  Thier  nicht  allein  ein 
gewöhnliches  Opfer  des  Dionysos  war 3),  sondern  er  selbst 
wurde  nicht  selten,  nameiiLlich  bei  den  mystischen  Diensten,  als 
Stier  oder  in  einer sticrartigen  B'üi\m\g(TavQ6ittOQq'og,  ßovyev^g) 
gedacht  und  demgenuils  i)ni;rrut>n  und  ahf^ehildet  entweder 
in  derselben  thierischeu  Gt stallt  oder  mit  iveimendcn  Hörnern^) 
oder  mit  einer  Stierhaut  als  Bekleidung.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  war  ihm  der  Panther  und  der  Löwe  heilig,  beide  nadi 
dem  Vorgange  Asiens  und  des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  yar* 
sQglich  der  Panther  mit  dem  gefleckten  Fell  und  der  hitzigen, 
sprungfertigen  und  durstigen  Natur     daher  Bacchus  ihn  aaf 


1)  Hedera  est  gratissima  Baccho  u.  8.  w.  Ovid  F.  3,767,  y^\.  Alluphr. 
2,  3  11.  Schoene  1.  c.  ]).  19  und  101.  Daneben  Fichtenlaub,  besonders  hn 
deo  trieleii^icheD  Orgien,  ib.  105,  und  Lorbeer,  wie  umgekehrt  auch  Apollo, 
die  Hvaen  «od  Diehter  sieh  mit  Epbeu  bekrünztaa,  Aeseh.  b.  Macr.  S.  1, 
18,  6  6  KKfOivf  IdnolXwv  6  Bax^^To^^  6  ftavTtg,  Horn.  H.  26,  9  maaa 
nei  Sawvri  n  fnvxaa/Ltivog,  Horat.  Od.  1,  1,29,  Ovid  A.  Amat.  3, 411» 
TrUt  1,     2,  VaiTo  h  Serv.  V.  Ecl.  8,  12. 

2)  Enr.  Rnrch.  221,  Stnt.  T\wh.  2,  76,  Athen.  5,  2!). 

3)  Dolu'T  T(früf,(fx(yog  Soph.  tr.(iü2,  vfjI.Schol. Ar.Kan.  357  u.  diel»*x. 

4)  Eur.  ßacch.  11)17  ifiuvrix^i  lavQog  rj  nokvxQccvO';  ftffTp  ^(iicxiov  r, 
nvQK^A^yMV  6(j(ta&ni  Xicav,  denn  auch  als  Schlange  und  als  Löwe  er- 
scheint Dionysos  oft.  Ueber  die  Stierbildung  Plat.  Is.  Os.  35  ravQo^oQqc. 
^tovvffov  notopaiv  a/rU/iar«  nollol  twtv  'EHrnrnv*  Athen.  2,  7  w4 
11,  51  TüV  ^iQvvöov  x€Qaro(fvfj  nXdmad'ai^  m  raogov  mM- 
ad^ai  V7IO  noXXtov  Troimräv*  iv  4h  Kv^x^  xtd  tavoouootpos  tSpuf»* 
Vgl.  S.  541,  2;  544,  2. 

^)  Daher  ßovxfQog ^  rai'öoxfncDi: ^  /Qvaoyf^of  fC  u.  a.  Sopfi.  fr.  "^7!  a 
ßovxenmg"fnx^oc.   Horat.  Od.  2,  19,  30  aureo  conni  dccnrus,  I).  A. 

K.  2,  375 — 3b3  und  Mon.  d.  Inst.  6,  6,  W'elekt  r  Ann.  2*.)  p.  140 sqq.  153. 

6)  rhilostr.  Im.  1,  19,  Oppian  Kyneg.  3,  76  ff.,  4,230fl'.,  nach  vele^fB 
die  Ptntber  verwandelte  Maeoadea  sind. 
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Bildwci'ken  oft  mit  dem  Blute  der  Reben  tränkt  und  mit  seinem 
Fell  bekleidet  ist.  Der  £&el  md  der  Maulesel  hat  nicbt  selteD  die 
£hre  diesen  Gott  zu  tragen,  ans  demselben  Grunde  weswegen  er 
diwck  ßileü  und  Priapos  heilig  war,  nebmlich  wegen  seiner  pria* 
peiscben  Natur  Ferner  wurde  Dionysos  in  manchen  Gullen 
2tis  junger  Bock  gedacht  und  vorgestellt  ^) ,  wie  der  Bock  und  die 
Ziege  auch  gewöhnliche  Opfer  des  Bacchus  waren,  mau  saj^te 
weil  diese  Tliiere  dem  Weinstock  reindiicli  \v;n cn  uiid  ilin  zu  be- 
nagen iJilt'gLnn  (loch  lag  der  wirkhche  Giuiid  wohl  auch  hier 
in  der  stürmischen  und  üppigen  Na(ur  dieser  in  den  Bergen 
herumkletternden  Tbiere,  welche  deshalb  auch  dem  Pan  und  d^n 
Satyrn  die  Merkmale  ihrer  Natur  geliehen  haben.  Dazu  kamen 
die  gewöhnliche  Attribute  der  orgiastischen  Dionysosfeier»  der 
Thynosstab  d.  i.  ein  Rohrstab  (vagd^rj^)  mit  aul'gesetztem  Pi-» 
jiienzapfen  oder  einer  Umschlingung  von  Epheu,  Weinlaub  und 
heiligen  Binden,  unter  welcher  oft  die  Lanzenspilze  verbürgen 
war"*),  ferner  die  umgeworfene  Nebris  und  die  Schlangen, 
welche  um  die  Arme  und  in  das  Haar  geüochten  oder  sonst  beim 
Gottesdienst  verwendet  wurden,  die  mystische  Wanne  worin 
das  Baccbusliind  gewiegt,  die  mystische  Lade  worin  seine  Sym- 
bole verborgen  wurden,  endlich  die  Fackeln  und  Flandliciiter  des 
nacihfliohett  Dienstes,  die  Flöten  und  Gymbehi,  die  lileinen  Glocken 
am  liacchiacfaen  Gerätb  und  die  Ilandpauken  der  tobenden  Nusik: 
iciuter  Andeutungen  der  rastlosen  Aufregung  und  Unruhe,  welche 
ein  characterislisches  Merkmal  dieses  Gottesdienstes  waren,  wie 
der  schmerzensreichen  Palingenesieen  und  des  ewigen  Verjun- 
giingstriebes  der  adischeu  iNatur,  welche  dessen  leitende  Ge- 
danken waren. 

Die  bildliche  Darstellung  des  Bacchus  war  eine  ausser- 
ordentlich verschiedene  und  mannichfaltige.  Bald  wurde  er  als 
Kind,  bald  als  zarter  Jüngling,  bald  als  bärtiger  Mann  Ton  mäch- 


1)  Vgl.  oben  S.  58,  4;  olU»,  3  u.  Püd.  24,  2. 

2)  €Qt(fos  naoa  uiax(oaiv  Hw*  v.  iiQ«{fnaTrigy  welches  Wort  viel- 
ieiebt  auch  so  zu  deuten  ist,  Wieseler  PbiloL  1855  S,  701.  z/.  igdpiog 

gffc  praliliDg  geworfenen  Zicklein. 

3)  Virg.  Ge.  2,  38üff.  Eine  attische  Fabel,  durch  welche  mnn  dea 
Oebrauch  der  Bockshaut  ztim  Weinschlauch  und  zum  Schlauchtunz  moti- 
virte.  D.  afyoßoXug  Paus.  9,  8,  1,  fithtrtxiyig  d.  i.  im  schwarzen  Zicgco^ 
feil,  ein  (u)U  voq  fiustrer  Bedeutuus,  Flut.  äcboi.Ar.Acbaru. 
146,  Paus.  2,  35,  1. 

4)  Scboeoe  1.  c.  p.  88  sqq.,  Brauu  Gr.  GötterL  {  533. 
PrcUcr,  friccb.  Mythologie  I.  %  Anfl.  36 
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Ugem  und  ragendem  Wüchse  gedacht,  bald  von  zarÜicbeiB  iwd 
schmachteDdem ,  bald  von  heftig  bewegtem  und  gewaltsamem 
AiisdruGk,  bald  triDkeod,  bald  auf  wilden  Thiereo  reiteod  odtf 
mit  ihnen  fahrend,  in  der  rauschenden  Uragebang  «eines  Thiesae 
und  begleitet  Ton  seiner  Äriadne:  wie  es  eben  die  besondeie 
Veranlassung  des  Cultus  oder  der  bildlichen  Ausführung  mit 
sich  bra(  iitt\  Die  ältesten  und  elementaren  Formen,  wie  sie 
sich  iianiciitüc!»  auf  dem  Lande  uiul  in  den  lleiiiglhümern  be- 
haupteten, waieü  belli'  einlach,  ein  hloises  Slürk  Holz  oder  eine 
Maske  oder  sonst  alterthümliche  Bilder,  denen  man  wie  gewöhn- 
lich am  meisten  Wirkung  auf  Geist  und  Gemüth  zusc^eh'l. 
Oder  man  geGel  sich  in  einer  seltsamen  Verschmelzung  des  vege- 
tativen Lebens  mit  dem  animalischen,  indem  man  bärtige  Dioof- 
sosmasken  auf  einen  knorrigen  Baumstamm  setzte  oder  «mge- 
kehrt  die  Gesichtstbeile  aus  dem  Holz  der  Rebe  oder  eines 
Feigenbaums  bildete'-):  eine  sinnreiche  Umschreibuns:  dieser  mit 
den  vegetativen  Naturtrieben  nielir  wie  eine  andre  v(m  s(  liinrii^enen 
und  in  ihr  glr*ichsam  verhafteten GoUesmacht.  üeberliaupt  blie- 
ben die  sauienartigen  Holzbilder  mit  einer  sehr  reichen,  buniea 
und  schleppenden  Hekleidung  besonders  beliebt.  Dahingegen 
die  gewöhnlichen  Bilder  in  menschlicher  Gestalt  theils  durch  die 
Praxis  des  Theaters  theils  durch  die  der  jüngeren  attiscfasn 
Kunstschule  des  Skopas  und  Praxiteles  bestimmt  wurden,  wel- 
cher überhaupt  die  pathetischen  und  orgiastischen  Gottheiten 
am  meisten  zusagten  und  welcbe  desbalb  auch  die  idealen  UMn 
aus  dem  Kreise  der  xV|)luodile  und  des  Eros,  der  Demeter  und 
der  Persephone  geschafren  haben.  Namentlich  hat  Praxiteles 
den  Gott  selbst  und  seine  nächste  Umgebung  in  den  verschie- 
densten Auffassungen  und  Gruppen  dargestellt,  welche  für  die 
folgenden  Künstler  und  Kunstschulen  in  ihrer  Art  eben  so  vor- 


1)  Max.  Tyr.  8,  1  ovto)  6i  Tis  noni^vcov  rov  TTävu  riuil  ^/.«r^y 

nri^ttVTig  iv  Oü^än^  uvioifvtg  7i{>iuvoi'^  uyqoixixov  ayaXua.  VgLPau*. 
9,  12,  3  von  den  ältesten  Bildern  in  Theben ,  wohin  raeh  der  D.  jreQixio' 
Vioe  b.  Sehol.  Enr  Phoen.  651  ^ehSrt,  vgl.  Clem.  Str.  1  p.  418»  Barip.  fr. 
202  xofiwvT«  xtaatp  arülov  tviov  ^eov,  wahrscheinlich  auch  D. 
rf^o?     Bomritt  Hesych. 

2)  Athen.  3,'  14,  vf-1.  Braun  Ant.  Mannorw.  2,  2  (D.  A.  K.  2,  341)  o. 
Gr.  Gotterl  §  497,  Minrrvini  Mon.  ined.  t.  7  n.  12  p.  34.  .  Böttioher 
Baumcultus  S.  lOSflF.  üg.  42—44  u.  S.229.  Uchrr  die  Kekleiilim^'-  des  Oio- 
nysos  u-  seiner  Bilder  Schiene  l.  c.  p.  22 sqq.  Die  Bilder  ptlepten  auch 
roth  aogestricheu  zu  WLiden,  Polem.  fr.  p.  110,  Hesych  Uq{:us  ^toyüaov* 
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Mdiich  blieben  als  es  die  Bilder  des  Phidias  und  des  Poiyklet  in 
im  Kreisen  des  Zeas,  der  Hera  und  der  Athens  waren.  Auf 
diese  Heister  wird  man  also  mit  dem  Ideale  des  Dionysos  zurflok- 
fehen  k^nen ,  wie  es  sich  in  den  besten  Statuen  und  ßüsten 

noch  jetzt  ausspricht.  Das  gewöhnlichste  ist  das  des  jugendli- 
chen Bacchus,  des  ewig  jugendlichen  und  ^Nundnsc  lu  upn.  wie 
Euri|)ides,  (Kid  und  andre  Dichter  und  liednei  ihn  beschrei- 
ben ' ) ,  eine  merkwürdige  Mischung  von  weichlichem  Reiz  und 
schwärmender  Hoheit,  bei  weiciier  das  m  langen,  gewöhnlich 
blonden  Locken  herabfallende  und  durch  eine  Uitra  aufgebundene 
Haiipth^r  und  die  üppigste  Bluthe  der  Jugend  characteristtsch 
war.  Obwohl  sich  daneben  auch  der  bärtige  Bacchus  immer  be«> 
haoptete,  sowohl  in  den  Werken  der  Kunst  als  im  Cultus,  be-* 
sonders  in  gewissen  Formens),  bis  diese  Darstellungsweise  zu- 
letzt vorzüglich  für  den  indischen  Bacchus  beliebt  wurde,  den 
Eroberer  des  Orients,  das  Ideal  der  (riuinphirenden  Feidlierrn. 

Eine  nothweiKÜLiP  Ergänzung  dieses  iiildes  ist  der  Thiasos 
des  Dionysos,  wie  der  Gott  mit  diesem  auch  gewöhnlich  aufzu- 
treten pflegte«  im  wirklidien  Leben  bei  den  bacchischen  Festen  und 
Sehaugeprängen  und  in  d^  Kunst  und  Dichtung  wie  mit  seinem 
unzertrennlichen  Gefolge.  Eine  gedrängte  Fülle  bunt^  Gestalten 
welche  die  Idtenden  Gedanken  der  üppigen  Naturkraft,  des  dfi- 
monischen  Treibens  im  Wald  und  im  Gebirge,  der  gebändigten 
Wildjieit,  der  Dionysischen  IJegeislerung,  der  entfesselten  Natur- 
triebe in  höchst  characterislischen  Figuren  ausdriickten.  Zum 
Theil  sind  es  verwandte  Geschupie  des  VolksglauluMis  welche 
aliinälig  ganz  oder  vorzugsweise  zu  Dienern  und  begleitenden 
Umgebungen  dieses  Gottes  geworden  sind,  die  Nymphen,  die  Sa- 
lyniy  Silene,  Pane,  Kentauren  u.  s,  w«,  zum  Theil  allegorische  Ge- 
stalten aus  dem  bacchischen  Sagenkreise,  wie  besonders  die 
Nymphen  und  Satyrn  gern  zu  solchen  aUegoriscfaen  Nebenfigu- 
ren umgeschalTen  und  demgemäfs  mit  characteristiscben  Namen 


1)  Ovid  M.  4,  17  tibi  enim  inconsumpta  iaventa  est,  to  puer  aeternus, 
tu  formosissimos  alto  conspiceris  caelo.  Vgl.  Himer  or.  21,  5,  Liban  4 
p.  189  Rsk.,  Sehoeoe !.  c  p«  11  sqq. 

2)  Maer.  S.  1, 18,9  Liberi  Patris  simnlaci«  partim  paerili  aetate  par- 
tim mvesis  fiogunt,  praeterea  barbata  apecie,  senili  quoqua,  vti  Gracci  eius 
quem  JBaaaaQ^a,  item  quem  Bniöfa  appellant  et  ut  in  Campaoia  Neapoli- 
taoi  ee\ehrmt  'Hß(t)V(i  ronrnoniinriDtes.  V^l.  über  diesen  C.I.n.  5790. 5790  b 
iiiid  über  den  indiselien  liacctins  Diod.S, 63.  Auch  in  Athen  gab  es  ein  Cul- 
tiisbild  des  hnriigen  Baccbus  mit.  Tbyrsos  uad  haulbaros,  Beule  moDO« 
d'Atheaes     2t>i.  376. 
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und  Alürtbuten  verseben  wurdeo,  in  welcher  Hinsicht  die  Vaaea» 
bilder  eine  reiche  Ausheule  gehen  Da  tritt  noben  der  Tbyeoe 
und  Ariadne  die  personiücirle  Tninkeahdt  (MdSTj)  als  bem* 
dm  Figur  auf,  wie  Praxitetes  sie  io  einer  Gruppe  dm 
Bacchus  und  seinem  berühmten  Satyr  gebildet  hatte,  oder 
^^xQarog  d.  i.  der  Dämon  des  ungemischten  Trunks,  also  eines 
derbt'u  ilaiisches,  ferner  die  pprsonilicirte  Weihe  {Tekerrj),  oder 
in  gleichartigen  Bildern  der  Kioitiog  und  J id-vqaf.i^ogy  oder  die 
Ktojitfpdla  und  TQayMÖia^  oder  ein  Satyr  ;ds  'lainyoq  und 
Bi^iaxxog^  als  liiaaog  und  uitjvog^  als  OivonUov  und  Tvfßas 
d.  i.  lärmender  Tänzer,  oder  eine  Nymphe  als  Maipag  und 
Olyvivfi  u.  8.  w.  Oder  es  sind  die  Repräsentanten  aus  den 
verwandten  Kreisen  der  Lust  und  der  Liebe  und  des  Gesan- 
ges, welche  sieb  dem  Geber  des  Weines  gesellen,  Eros  Pethes 
und  Himeros  und  der  grofse  Haufe  der  tändelnden  Eroten^), 
oder  einzelne  Cliaiilen,  Hören  und  Musen,  wie  wenn  Eirene,  die 
besondere  Geliebte  des  li  irchiis  ;iut  den  Flieden,  Oj)ora  auf  ilie 
EnuUc,  Erato  und  Terf^su  liore  aul  Lielje  und  Tanz  deutet,  oder 
auch  Hebe,  die  üppige  Freundin  des  schwelgenden  Herakies. 
Doch  bedürfen  jene  Gattungsbegriffe  der  den  Dionysos  begleilen- 
den  Dämonen  noch  einer  besonderen  Beleuchtung,  da  sie  auch 
ohne  ihn  und  in  anderen  mythologischen  Beziehungen  ein  an  an- 
muthigen  Situationen  reiches  und  dabei  selbständiges  Natur* 
leben  vertreten. 

5.   Die  Nymphen. 

Das  weit  verbreitete»  allen  Mythologieen,  Märchen  und  Sagen 
bekannte  Geschlecht  der  zarteren  Elemenlargeister  in  Bächen  uad 
Bäumen,  Bergen  und  Wäldern,  mit  dem  allgemeinen  Gattungsna- 
men NvfKpat  d.  h.  junge  Mädchen,  junge  Frauen,  wie  unsere 

Wasserjungfern  und  Waldfräulein  3).  Sie  wohnen  in  schönen 
Hainen,  an  den  Quellen  der  Bäehe  und  Fliisse,  in  leuchten  Wie- 
sengründen, schattigen  Gebirgswaidungen,  auf  umrauschteu  lu- 


1)  WeIckerx.Pliilostr.Iiii.  1,2  p.2l3sqq.,  ABii.d.lDSt.1829  p.d98sqq., 
A.  D.  3, 125  sqq.,  0.  Jahn  VaseDb.  Hl>g.  1839  S.  13— dü. 

2)  ArlsUd.  i  p.  52  6  d'avfAaOTQi  av&Qfajnov  rvQawos  ^JZqüh  Ii 
/liovvaov  ntiyay  dQvaa/nivos  yrjv  anaaap  iniQx^^^*  ^Q^wy^'nV 

3)  '  AiiVh  XilQni  Od.  6,  122,  Find.  P.  3,  1^ ,  Kuv.  Rhrs  9'i9,  Herr.  fnr. 
785  «nd  7T<(ofh^i>ot  wie  dif  flesperiiif  n  b.  Ibyko.s  iV.  1  und  die  Töebter  dei 
Kreclitlieus  in  Atlika,  die  itniischen  Vir^incs.  Da^t^^en  das  Wort  vvfiff«^ 
meist  den  Mebeubegriff  des  Maonbareo  und  ßraullicbeo  bat. 
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Sehl,  überhaupt  in  der  einfiamen  freieo,  romanlisch  oder  idyllisdi 
gestimmten  Natur,  zu  deren  mylhologisrli rr  AusdCaitung  sie  eben 
so  wesenUich  als  die  Satyrn  gehftreo.  Wobl  werden  auch  sie  in 
sufeerordentlicben  FäDea  sa  der  Olympischen  Götlerversammr 
jung  aufgeboten  (Ii.  20,  8),  aber  ihr  eigentliches  Gebiet  ist  doch 
jenes  dämonische  Slillleben  der  Natur  in  der  verhorgenen  Ein- 
samkeit der  Grotten  und  entlegenen  Thäler,  wo  sie  s[)uinen  und 
weben,  bezaubernde  Lieder  singen  und  baden,  bei  nächtlicher 
Weüe  auf  dem  Grase  tanzen  und  spielen,  der  ihnen  anvertrauten 
GöUerkinder  pflegen,  mit  der  Artemis  jagen,  miiÜionysos  schwär- 
men, mit  Apoll  und  Hermes  der  Liehe  huldigen,  mit  dem  zudring* 
liehen  Geschlecbte  der  Satyrn  in  einem  bestandigen  Kampfe  leben. 
Aach  mit  den  Menschen  verkehren  sie  gero,  denn  sie  sind  men- 
sehenlieb  und  walten  IreuDdltch  über  dem  Geschick  der  Sterbli* 
eben  (Od.  9,  154;  13,  356;  17,  240),  mögen  sich  auch  gern  der 
Liebe  zu  ihnen  üherlassen,  besonders  zu  tapfern  Helden  \iiid 
schönen  Jünglin^jen;  auch  weifs  die  Sage  von  manchen  Hehlen 
und  köiuj^iMi.  du"  solcher  Liehe  entsprossen  waren  (IL  G,  21 ;  14, 
444  u.  a.)-  Doch  bringt  das  üngleicharlige  ihrer  Natur  und  der 
menschlichen  sowohl  in  den  griechischen  Märchen  als  in  den 
unsrigen  Yiele  Gefahren  und  tragische  Verwickelungen  mit  sich. 
Sie  suchen  die  Helden  durch  allerlei  Zauberkünste  bei  sich  fest* 
rabalten,  wie  Kirke  und  Kalypao  den  Odysseus,  oder  sie  entfuh- 
ren die  schönen  Jönglinge,  wie  in  der  bekannten  Sage  vom  Nym- 
phenrauhe des  Hylas  in  .Mysien  und  ähnlichen  anderer  Gegen- 
den, daher  diese  Vorstellung  des  Nymphenrauljes  mit  der  Zeit  zu 
einem  gewöhnlichen  Bilde  für  einen  Tod  in  zarter  .liierend  gewor- 
den ist*).  Untreue  aber  strafen  sie  mit  herbem  Schicksal,  wie 
dieses  der  schöne  Daphnis  in  Sicilien  erfahren,  eine  Lieb- 
llngsOgur  des  sicilianischen  Hirtengesangs,  daher  er  auch  von  den 
Dichtem  seit  Stesichoros  und  Theokrit  oft  verherrlicht  worden. 
Der  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nyn)|)he,  in  der  schönsten  Na- 
tur der  Insel  geboren  und  unter  den  Nymphen  aufgewachsen,  war 
or  iler  Stolz  von  Sicilien,  ein  Freund  der  Artemis  und  des  Pan, 
schön  und  kräftig,  reich  an  Gesang,  gesegnet  mit  üpiJigen  liioder- 
hcerden  mit  denen  er  durch  Berge  und  Thäler  zog,  der  gluckliche 
Gatte  einer  Nymphe,  welche  den  Bund  der  Liebe  für  immer  mit 

1)  V^\.  dtp  Gpftt)scbrirt  eines  Tj'rihr  Knaben  C.  T.  n.  997  cT^  Tore  yno 
^uf  ^ctxQvoifg  l-f lU)  1]^  ni  i  'Onanaiv  T}i(TTü)(TfV.  11.6201  auf  ein  5jähr.  Mäd- 
chen: 7T(d(h<  yao  ,^nlilr]}'  'r,on(t(Jav  mg  tiQnvr)V  Nat^eg,  ov  Gih'iXTog.  n. 
6293  auf  eius  von  2  Jahrea:  Nufitpai  XQrjvauu  fit  avvriijnaaav  ix 
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ihm  geschlossen  hatte,  doch  unter  der  Bedingung  einer  unver^ 
brüchhchen  Treue.  Auch  blieb  Daphnis  ihr  allein  ei^eben,  so 
fiele  Augen  auch  begehrlich  nadi  ihm  blickten,  bis  es  einsl  di4Nib 
der  Tochter  eines  Königs  gelang  ihn  durch  Wein  und  Brimsl  n 
TerfÜhren.  Da  mufste  er  das  Licht  seiner  Augen  ▼erUeren,  oder, 
wie  Andre  dichteten,  das  Licht  seines  Lebens,  die  treue  Liebe 
jener  Nymphe,  iiacli  weldier  er  nun  vergebens  schmachtete,  io  süs- 
sen Liedern  seine  Sehnsiu  ht  bis  zu  seinem  Tode  klagend  ^ ).  Oder 
der  Eintlufs  der  Nymphen  ist  ein  sinnverwirrender,  daher  man 
die  ekstatische  Begeisterung  und  VVeifsagung  eines  Bakis  und 
andrer  Verzückter  von  ihnen  ableitete  und  solche  Verzückte 
überhaupt  vvfi<p6Xr]7VTöi  d.  h.  von  den  Nymphen  Ergriffene 
nannte  wie  denn  selbst  die  Sibyllen  nieisi  in  Höhlen  oder  an 
Quellen  d.  h.  in  der  Nähe  von  Heiligthümem  der  Nymph«  we»* 
sagten  und  die  Musen  eigentlich  zur  Gattung  der  Nymphen  ge- 
iiui  ten^).  Im  genauiM'on  Gpbraiichc  des  Worts  unterschied  man 
nach  (l**n  verM  liirdciieu  iNaturi^chifHen  vrrscliiedriH'  Arten  der 
Nymphen,  und  zwar  vornehmlich  zwei  Gattungen,  die  Flufs-  oder 
fiachnymphen  und  die  Waid-  oder  Bergnymphen,  Najaden  und 
Oreaden  oder  Dryaden  Die  Najaden  (vrjiddsg,  vrjidsg,  vcai^ 
dsQy  wie  der  Dodonaeische  Zons  väiog)  sind  üherhaitpl  die  Nym- 
phen des  flüssigen  Elements  {Ttrjyaiai^'HQrjvidsg,  ifemc^afildn^ 
eXeiovofxoiy  XeiiuaivLat,  XifxvaiaL  u.  s.  w.,  aueh  Sitae  und  nov- 
Tiai),  also  den  ()kr;uiinen  sehr  nahe  verwandt.  Doch  werden  sie 
bei  Homer  gewöiinlich  /ovQCti  Jiog  genannt,  weil  Zeus  als  Gott 
der  Wolken  und  des  Regens  zugleich  der  Gott  der  Befeuchtung 
uberliau|)t  ist,  daher  seihst  die  Flüsse  oft  ÖLLJcenug  genannt  wer- 
den. Sie  bilden  die  Umgebung  des  Zeus,  des  Poseidon  und  Dioay* 

1)  Theokr.  1,  64ff.;  7,  73;  8,  92,  vgl.  Diod.  4,  84,  Aeluiii  V.  H.  \% 

18,  N.  A.  11,  13,  Purthen.  29.  Treue  Nyraphenliebe  aach  b.  Hygio  f.  59, 
doch  fordert  diese  auch  sonst  ausschliefslichen  Besitz,  Schol.  Apollon.  2, 
477.  In  andern  FÜlleo  erhebt  die  Nymphe  den  Geliebten  sa  ihres  Gieicbei^ 

Kallitu.  ep.  23. 

2)  Plato  Phnedr.  238D.  241  E,  vgl.  Paul.  p.  120  vulgo  auLem  mema- 
riae  prodituiu  est,  quicunque  specteiu  quandam  e  funte  i.  e.  erß^tem  ISym* 
phae  viderint,  fareodi  ooo  fecisse  finem,  quos  Graeci  vvfKfoXrinjovs  to^ 
eaot,  Latini  lympbaticos  eppellant. 

3)  ^ovqiSh  vvf^(fcct  Moüirai^  MaxiSM^Es  Hes.  d.li.  die  Wilde«,  die 
Anf(jere{ften,  vg^l.  oben  S.  381. 

4)  Vir^.  Ge.  4,  382  Oeeaaumqne  palr«ni  rerum  Nymphasque  SorofMi 
centuin  quae  Silvas,  centum  qaae  flumina  servant.  Virgil  scheint  alle  Nym- 
phen vom  Okenrifts  ah/.iileitf  n  ,  wie  die  Dryaden  auch  sonst  von  den  ÜHiya- 
den  nicht  unterschieden  werden,  Schoemann  op.  2,  129 aqq. 
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OS,  (1er  Aphrodite,  der  Demeter  und  Persephone  uiid  sind  als 
^VasBernympiuiü  vorzugsweise  fruchtbar  und  nähn^ud  und  reidiau 
»aben  (ofmvtai^  iMi4^no(p6ifOi,exedu)Qiä6g\  auch  heilend  ^)  und 
üoderlieb  (yLOVQmffocfOL)^  endlich  und  vor  allem  bräuüidi  und 
SdhulzgottheiteD  der  Eh»,  weil  alles  aufa«  Waaser  befrachteod 
wirkt,  daher  auch  die  Bräute  und  jungen  Frauen  vv^cpai  genaniit 
wurden  und  eine  licgiefsung  derselben  mit  Quellwasser  zu  den 
lothwendigrn  llochzeilsgebräuchen  ^jphörle^).  Da^ej^eii  das  Ge- 
ichiechl  der  0  rea  den  (oQtiddeg,  oQcOiiciöigy  OQhoxtooi  u.  s,  w.) 
jnd  Dryaden  oder  Hamadqadnn  (ÖQvdöeg,  dfiadQvädsg)  d.  h. 
ier  Wald-  und  Baumnymphen,  wie  sie  in  den  Hainen,  Schluchten 
und  Waldthälern  lebten  (dlarjideg,  ilr^üfQoif  ccvXioviddegf  vot^ 
iroiae),  apecieU  dem  Erdeleben  in  Waldungen  uod  Gebirgea  an« 
gebdrt;  aus  welchem  Grunde  Hesiod  th.  129  dichtet  dafs  die  Erde 
sie  zugleich  mit  den  ragenden  Bergen  und  den  Wäldern  erzeugt 
habe.  Sie  sind  es  vorzüglich  die  mit  Apoll  uiid  Mennes,  mit  Pan 
und  den  Salvrn  spielen  inid  scherzen  oder  von  ihnen  trelieht  und 
vei  lol^t  werden,  in<lem  sie  bald  als  nish^e  Jngeriiinen  {^dygiddegj 
dyQwazivai),  bald  als  Hirtinnen  von  Schafheerden  (i^o/iiiat, 
alndUnai,  iurjlidegf  imiiqUö^g^  ne^ififjlideg)  gescliiideri 
werden.  Beide  Gattungen  werden  oft  nach  einzelnen  Ohirgen 
oder  FiuTs-  und  Quellgebieten  benannt,  z.  B«  die  Idaeiachea 
Nymphen,  die  Peliaden  vom  Gebirge  PelioD,  die  Kithaeroniacben  ' 
vom  Kithaeron,  auf  dem  die  S|)hragiti8chCT  Nymphen  in  einer 
Ifnhie  hausten,  wclciier  ni;in  lu  ülten  Zeiten  eine  begeisternde 
Wii  knntr  zuschrieb  ^^),  ferner  die  Diktaeischen  auf  Kreta,  die 
vom  Tnioios  un<l  Paktolos  in  Lydien  oder  die  Ismenides,  Ani- 
gridea,  Adieioides,  die  Leibethrischen  Nymphen  u.  s.  w.  Oder 
man  nannte  sie  nach  bestimmten  Grotten  und  HöhFen,  die  ge- 
wöhnlich von  ihnen  bewohnt  werden  (apruiddeg)  z.  B.  die 
Korykischen  am  Pamafs  und  in  anderen  Gegenden*),  die 
Sithntdes  in  Megara  u.  a.  w.  Femer  ersShlte  man  sich  von 


1)  Vgl.  die  vvfj(fc(i  iojvitSeg  oder  fcüvimhg  h.  Paus.  6,  22,  4,  Atbea. 
15,  31  und  Hesych  v.  iuiQol  vvfJtfai  inkg  xuXovvTtti. 

2V  Pürph.  d.  antr.  nynipb.  12  o&ev  xal  jccg  ya^ovfx^vag  td^og  (og  uv 
eig  yiviOtv  ovvi^ivyufva^  vvfiwaq  re  ualitv  xal  kovTQoXg  xaruxfitf  ix 
nfiymv  ^  vafidiotv  ^  ^Qt^vw  afvatt/p  iiXrjfjfi^vote,  Vgl.  Tbok.  2,  15, 
Harpokr.  v.  XovTQoifoooqj  Hef.  mnafitnä  Xovrgdf  Sabal.  Ariit,  Lytistr. 
378  u.  oben  S.  430,  3. 

3)  Plut.  Aristid.  11,  Paus.  9,  3,  5. 

4)  Denn  xionvxog  ist  überhaupt  Schluclit,  Tfrotte  und  ein  an  solchen 
reiches  Gebirjrr,  daher  der  ISaiue  in  verschiedenen  Gegenden  vorkommt. 
Ueber  die  Grutte  am  ParDalä,  die  Pau  und  dea  Nymphen  beilig  war,  Str. 
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beiden  und  überhaupt  vqd  diesen  dämonischen  Wesen,  die  einea 
besonderen  GalUiogsbegri/T  der  schaUenden  ^^atur  ausdräckeft, 
dafs  sie  nicht  unsterblich  wären  wie  die  Götter,  Bondern  Dir 
sehr  lange  lebten.  Wie  Hesiod  bei  Plat  <L  arac  det  11  &m 
Najade  sagea  läfsi  dal^  eiiie  Krihe  iieimnial  so  lange  tm  iet 
Meiiscb,  ein  Hirsch  viermal  so  lange  wie  eise  Krihe,  ein  Rabe 
dreimal  so  lange  wie  ein  Rtreeh,  ein  Paimbaum  neunmal  so  lange 
wie  ein  Rabe,  ihr  eignes  Geschlechl  aber  zehnmal  so  lange  wie 
eine  Paliuc  lebe.  Und  so  erzählt  der  II.  in  Ven.  257  von  den 
Bnuinnx  inpht'ü  des  idaeischea  Gebirges  von  Troja,  denen  Aphro- 
dite den  kleinen  Aeneas  anvertraut,  daHs  mit  ihnen  zugleich  die 
hocbgewipfelteo  Fichten  und  Eichen  aus  dem  Gebirge  her?er- 
wadisen,  in  geweihte  n  Geheges  die  Nicjmand  zu  verletzen  wagei 
Wenn  aber  ihre  Stunde  kommt«  dann  welken  die  Riatter,  atiät 
die  ftindOy  Tallen  die  Zweige  imd  mit  deäi  Tode  des  Baumes  weioht 
auch  von  der  Nymphe  ihre  Seele^).  Ein  Glaube  wdeher  neue 
Märchen  und  Fabeln  erzeugte,  wie  wenn  eine  Baumnyniphe  die 
Reitung  ihres  Bauinrs  durch  den  Genufs  ihrer  Liebe  vercrill,  eine 
andre  dessen  Zerstörung  an  dem  Frcvkr  durch  den  l  nt<  ri^aug 
seines  ganzen  (icschlechtes  rächt 2);  auch  hat  der  Name  Hania* 
dryaden  wesentlich  diese  Bedeutung,  das  sympathetische  Leben 
der  Nymphe  und  ihres  Baums  auszudrücken.  Unter  den  Nija» 
den  sind  aus  der  argivi&chen  Sage  die  Danatden  berühmt,  unUr 
denBaumriyniphen  dieHeliaden  oder  die  der  Eschen,  wddieio 
verschiedenen  Sagen  und  Diehtnngen  ausgezeidinet  worden  3). 
Ein  Gleiches  geschah  unter  den  Berguynipben  der  Echo,  dem 
personificirtcn  Widerhall  der  Berge  und  Schluchten.  Man  er- 
zählte von  iiir  dals  Paa  sie  gehebt  habe,  sie  aber  habe  einen  Sa- 
tyr vorgezogen,  oder  dafs  Pan  sie  umsonst  zu  haschen  versuchte, 
bis  er  zuletzt  in  der  LeideD«chafl  den  Hirten  tolle  Wuth  ein- 
flüfst,  so  dafs  sie  die  Echo  zerreifsen,  deren  Glieder  seitdem  durdi 
aHe  Welt  zerstreut  sind  oder  dafs  sie  den  schönen  Narkissos 
geliebt  habe  und  aus  Liebe  zu  ihm  verschmachtend  zur  blofsea 
Stimme  geworden  sei«  Er  isl  ein  BSd  der  eitkn  Frühlingsblume 


%  417,  Paus.  10,  32,  5,  Br«sdst«d  in  Anslaiid  ta40  n,  inridi 

R.  a.  F.  119. 

1)  Piiidar  bei  Plut.  Erot.  15  iaoS^vÖQov'tix^aQ  attavoc  la^ovifm. 
Kallim.  Del.  79,  INooaos  Dionys.  14,  212;  16,  230.  Hea.  fÄOMQofiM^  mt 
VVfÄtf'Cti,  'Pöihot. 

2)  Apollon.  2,  47011.  mit  den  Schob,  Tietz.  Lykophr.  480. 
a>  Schoemaon  Op.  2,  127  sqq. 

4i  Moschoi  la«  6^  Loogiifl  3,  33. 
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nn  Bach,  welche  sich  in  diesem  spiegrInd  nach  kurzer  Bläthe 
rerw€lkt,  daher  Echo,  das  schmachtende  Bild  der  StimiDe  {voets 
fmMgo)  Qnd  dieses  Spiegeibüd  derBMtlhedesFrühUQgs  wofalia- 
sammenpafsten.  Obwohl  verschiedane  Sagen  auch  TomNarkissos 

Verschiedenes  encShlten,  indern  sie  ihn  bald  als  SfnnUld  einer 

eitlen  Sprödigkeit  gehrauchten  bald  als  das  einer  schnellen  Hm- 
ffilltgkf  it,  wie  Hyakintlios  und  ähnliche  Personilicalionen  Ver- 
plirt  wurden  die  Nymphen  h^sl  überall  wo  man  sie  selbst  waltend 
und  anwesend  dachte,  in  Wäldern  und  Gebirgen,  an  Quellen  und 
auf  feuchten  Wiesen,  forzöglich  in  Gegenden  Ton  fruchtbarer 
und  sUUer  Ländiichkeit  oder  bukolischer  und  idyllischer  Gebirgs- 
einsamkeit,  wie  daran  alle  Theile  von  Griechenland,  nammtlich 
Thessalien,  Arkadien  und  Elis,  auch  die  Inseln  und  Kleinasien 
reich  waren,  die  dann  wohl  anch  den  Ursprung  ihrer  Bewohner 
lind  deren  älteste  Cultur  von  ihren  eingebornen  Nymphen  abzu- 
leiten pflegten  Femer  heiligte  man  ihnen  gewöhnlich  die  Höh- 
len und  Grotten,  wo  es  tropfte  und  flofs,  wo  die  Bienen  sum- 
mend aus-  und  eiufliegen  und  ein  still  geschäftiger  Naturgeist  in 
allerlei  seltsamen  Formen  und  Bildungen  sein  Wesen  treibt,  wie 
Griechenlands  Kästen  und  Berge  aacb  an  solchen  Tropfsteinhöh- 
len aufserordentHch  reich  sind^)«  Doch  wurden  ihnen  auch 
eigene  Heiligthfimer  gestiftet,  sogenannte  Nymphaeen,  vorzüg- 
lich in  reich  bewässerten  Gründen  und  pai  kartigen  Anlagen, 
mit  der  Zeit  aber  auch  in  den  Städten,  wo  diese  Nymphaeen 
zuletzt  sehr  prächtige  Gebäude  wurden.  Geopiert  wurde  den 


1)  Die  gewöhnliche  Sage  ist  die  von  Thespiae  Ovid  M.  3,  339 — 510, 
RonoD  24y  Paos.  9,  31,  6.  Aafserdem  ertSblte  man  vom  NarkiwoB  in  der 
Gegend  von  Oropos,  in  Lakonien  und  am  Latmns  b  Karlen,  filn  Bild  der 
Eitelkeit  ist  Narkissos  indem Sprlebwort:  nolXoi fua^aovitiv Bv aav" 
jov  (fdyg^  wie  die  Nymphen  za  ihm  gesagt  haben  sollen,  Paroemiogr.  Gr. 
1,  371;  2,  S5.  Ein  Bild  der  Verganj^lichkeit  and  des  Todes,  wenn  man 
diese  Blume  7]ii ^nnxalXkg  nanntp  und  Selbstbespief^elunp  im  Wasser  fdr 
eine  Vorbedeutung  des  Todes  hielt,  Artemid.  2,  7,  Plut.  Symp.  5,  7,  4, 
Colnm.  r.  r.  6,  35.  Mehr  b.  Wieseler  die  Nymphe  Echo,  G6U.  1854  und 
ISarkissos  1850. 

%}  ivprjotetStg  vv^iptu  nu^  jiiaßCoig  Ret.  d.  auf  der  laael  ein- 
beimische.  Dagegen  uatv  vvfKpitav  r^f  Zdfiov  uivaxoiwv  inei  vatif^ 
ivv^Qog  fy^psTo  Ders.,  wegen  dep  Wasserleitiing«  Vgl.  die  Nymphen  aof 
Keos  o.  auf  Rhodos  S.  358.  475. 

3)  II.  24,  615  iv  ^tnvktpf  o&i  waal  S-farov  l^uuevttt  iifvag  Nvu^ 
ffffftn*  ftiT*  ii^fXcaLov  (nnmfrrtvTo.  Vp-I.  Od.  5,  56  ff. ;  12,  318,  Tind  aie 
berühmte  13,  104ff.  Nympheohoble  am  Uymettos  s.  Yischer  Krinoer.  a« 
Gr.  S.  59. 
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Nymplion  mit  Zicken  Lämmern,  Milch  Oel,  auch  mit  Wein 
Ihre  kürperlichf  liihliin«?  dachte  man  rnädehi^nlialt  und  von  rei- 
zender Sciiouheit,  die  durch  den  Schmuck  von  Kränzen  und  Fr^b- 
lingsbittiDea  gehoben  wurde  (xaHtTildKaiiOi.^  ioTilaxafUHf  mS^ 
az€(pcafOif  nitlli(neq}avoi).  Dazu  kommt  eine  unbezwioglicha 
Liebe  mr  Niiatk  und  Spiel  und  Tai»,  weicher  sie  iü  allen  achö^ 
neu  Wahlgegendeo  und  Thälera»  an  den  Flugsen  und  Quellan, 
bei  geweihten  Steinen  und  Bäumen  huldigen,  auch  Sterbliche  hin 
und  wieder  zulassend,  nur  düileii  sie  nicht  mit  ihnen  zu  wett- 
eifern wagen  odei  iibernuUliig  werden  2).  Und  inuiier  sind  sie 
von  schwebender  Leichtigkeit,  jagend  und  renm  [id.  daher  sie  mit 
gleichartigen  Liebungen  gefeiert  und  v<ni  den  Mädchen  heim  S|>iele 
in  demselben  Sinne  angerufen  wurden^);  oder  sie  baden  sich, 
strählen  ihr  Haar,  lagern  sich  im  weichen  Grase  und  pflöcken 
Bhimen.  Auch  die  gewöhnliche  Darstellung  der  Nymphen  war 
die  von  Tanzenden,  mit  blofaen  Fdfsen,  blo&en  Armen,  aufge- 
löstem Haar,  hochaufgegürteten  Kleidern,  fröhlichen  Blicken  4). 
SolUen  dieeinzehien  Gattungen  unterschieden  werden,  so  pflegte 
man  die  Najadeu  Wasser  schöpfend  oder  Wasser  in  rai>en 
tragend  oder  Miischt  lii  \or  den  Schoofs  haltend,  die  Üreadea  auf 
hober  Feisapitze sitzend  und  ausacbauend  abzubilden^). 

6.   Die  Satyrn. 

Die  derberen  Elementargeister  der  Wälder  und  Kerge ,  eben 
deshalb  mit  einer  Andeutung  des  halbthierischen  Naturtriebes 
durch  körperliche  und  Gesichtsbildung.  Nach  tiesiod  sind  sie 
desselben  Geschlechts  wie  die  Bergnymphen  und  die  KureteOf 
die  niditsttutzigen,  die  durchtriebnen  Satyrn^),  wodurch  ihr 


1)  Od.  13,  35Ü;  17,  240,  Theokr.  5,  12.  53.  139.  149,  Loogus  2,  31. 

2)  Od.  6,  105;  12,  318,  die  Kyprien  b.  Athen.  15,  30,  v^l.  Aolooia. 
Lib.  22.  31.  32. 

3)  Poll.  9,  127,  EqsI.  SB  04.      340,  Aat  Uh.  32. 

4)  LoDiros  L  4,  vgl.  Zo«ga  batslr.  I.  20.  2L 

5)  Daher  ZxoniaC  b.  Philostr.  Im.  2,  4,  vgl.  Stephani  Pareryt  Arch. 
14,  579  ff.  NajMleD  vgl.  Pms.  8,  31, 2,  MiUin  G.  M.  L  80.81,  O.  MiU« 
Handb.  §  403,  4. 

6)  y^vog  ovt iSavoJV  2!ttTVQ(av  xal  (h(r];>ravnfoyü)y  s.  oben  S.  515,  3. 
Nach  einer  asiatischen  Sa^e  war  Satyros  «iin  Sohn  des  Dionysos  tmd  tJf 
Nymphe  Nikaea,  di«  sich  rhm  im  Hausch«*  erpeben  hfitle.  Memo.  HerakL 
41.  Das  Wort  acheint  eines  Slaiiiuies  mit  oux^r)  ouü^oji'.  ^arvotor  hieb 
ein  Kraat  voa  aliDvIirender  Wlrkuog,  aafaiaar  tareatia.  Münze  (D.  A.  E. 
1,  74)  das  Attribat  eiaea  Satyrs. 
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^huracter  Ireüeod  gezeichnet  wird.  Immer  sind  sie  neckisch  und 
lufchlrieben,  schelmisch  und  «Ibera«  lüstern  nach  Wein  und  Wei- 
lern, mothwiiUg  und  feige:  ein  Geschlecht  desseo  dämonis€he 
Begdwng  einen  starken  Zusats  ?an  der  Bockanatur  bekommen 
latO«  Bei  kräftigen  Gliederformen  haben  sie  stumpfe  Nasen« 
eiegenartige  Ohren,  mitunter  auch  Knollen  am  Halse,  borstiges 
tiiid  wie  bei  den  Ziew^en  emporgesträubles  Haar,  endlich  das 
Schwänzchen  im  Hückeu  und  thieris(  fi  gebildete  Geschlechts- 
Llieiie.  Ihr  eigentliches  Leben  und  i  reiiien  ist  im  Walde  und  in 
dem  Bergen,  wo  sie  jagen  oder  Heerden  ireiban,  tanzen  und  sprin* 
gen  und  dazu  musiciren,  den  Nymphen  auflauern      mit  Diony* 
SOS  schwärmen,  trinken  und  allerlei  toUen  Unsinn  treiben.  Den 
ihnen  eigentbninlichen  Tanz,  der  aus  bocksartigen  Sprüngen  be- 
stand, nannte  man  Sikionis,  wie  man  sie  selbst  wegen  dieser  thieri- 
sehen  Unruhe  Skiiloi  d.  h.  Ilüpfer  und  Springer  nannte  3).  ilue 
Musik  ist  die  l  uidliche  und  die  der  Hirten,  der  Syrinx,  der  Flöte, 
der  Cymbein  und  rastagnelten,  des  Dudelsacks.  Don  Menschen 
waren  sie  nach  dem  Volksglauben  oft  feindlich,  indem  sie  in  die 
Heerden  einbrachen  und  das  Vieh  tödteten,  die  Weiber  mit  ihrer 
Brunst  verfolgten,  das  Volk  in  der  Gestalt  von  Kobolden  schreck- 
ten u.  dgl.  m.  ).  £ine  höhere  Bedeutung  aber  fdr  Poesie  und  Kunst 
▼erdankten  sie  den  Spielen  und  Mummereien  der  Dionysien,  wo 
die  Maske  der  Satyrn  immer  sehr  beliebt  war,  als  das  bei  solchen 
Lustbai  keiteii  unenlbehrlicbe  EliMin  uL  der  un^ebuiideijen  NatQr- 
iicbkeit  und  privilegirten  Scurriiitat.  So  entstand  in  Attika  das 
Satyrdrama,  eine  Art  von  Compromifs  zwischen  der  erublen  und 
leierlichen  Tragödie  und  der  durchtriebea  volksthümlichen  Lust- 
barkeit der  Satyrmaske,  r!f  ren  Hauptreiz  in  der  natürlichen  Pa- 
rodie bestand,  welcher  die  Vorgänge  aus  der  epischen  und  my* 


1)  Daher  man  sie  nurh  Ttrimoi  nannte  d.  h.  Bocke.  Vgl.  Sepv.  V.  Ecl. 
pr.  ü.  llesych  v.  n'rrong  u.  TQcr/ovg  ^aTVQovg  (hu  to  TQ(iyo)V  otrcc  ^/fn'. 
Auf  älteren  \  ascubüdern  haben  sie  meist  Fferdeacbwauze,  Plt^rtieiniftf  und 
Egalsohreii,  wütiurch  sie  den  Kenlauren  ähnlicher  werden. 

2)  jNyinpheuruuh  der  Satyrn  und  andre  Merkmale  ihrer  derben  Sinn- 
liebkeit  aof  Moazen  vmi  Tbasos  und  Lete. 

3)  Lob.  AgL  191 1  sqq.  oxi()Tr}77}g  SttTvqos  Moseh.  id.  6,  2.  Xduvvts 
von  üi(ea&m  und  sartTaa-ai. 

4)  ApoUod.  2,  1,  2,  PbÜostr.  v.  Apollon.  7,  27  p.  123  K.  Auch  die  in 
dem  kleinen  Gedichte  der  Homer.  Sammlung  Ka/ntrng  rj  Kf-oaufTg  und  b. 
Arist.  Eq.  634  anj^erufenen  Kobolde  werden  zu  der  Gattunj^  der  Satyrn  ge- 
hören ,  Harpokr.  xoßaiot  ^fnifiovig  iial  tiViS  OxXm^l  Jikql  Toy  ^loyu- 
aov,  Lob.  1320  sqq. 
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Ihologischen  Götter-  und  Heroenwelt  durch  die  ländliche  und 
immer  läppische  und  neckische  Umgebung  der  Satyrn,  die  den 
stehenden  Chor  bildeteD ,  unterwerfen  wurden.  Natürlich  paftie 
nicht  jeder  Vorgang  m  solchem  Spiele,  doch  iet  die  griechische 
Gdtter-  und  Heldensage  in  allen  Portieen  reich  genug  an  halbko- 
mischen  oder  leicht  lu  travestirenden  Vorgängen ,  um  andi  für 
solche  Composttionen  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  zu  bilden. 
Namentlich  sind  es  die  Sagen  aus  dem  Kreise  des  DiDriysos  und 
d<  s  Herakles,  weif  l^f'  dazu  benutzt  wurden,  da  vorzüglich  dieser 
Held,  allezeit  tai)l>r  und  gewaltii?,  aber  gefrafsie:  und  tmnkliebend, 
wie  man  ihn  sich  im  Volke  dachte,  immer  von  den  Satyrn  um* 
schwärmt  ist,  die  bald  mit  ihm  essen  und  trinken,  bald  seine 
W^aßen  stehlen  oder  durch  andere  Neckereien  ihn  in  den  Hannsch 
bringen,  dann  das  Hasenpanier  ergreifen  u.  s.  w.  Femer  wurden 
die  Tiden  Ungeheuer  und  Riesen  der  griechischen  Mythologie 
gern  auf  diese  Weise  travestirt,  wie  davon  der  Euripideische 
Kyklop  ein  Beispiel  giebt.  Oder  es  ist  die  verliebte  Lüsternheit 
der  Satyrn  welche  hervorgehoben  wurde,  wenn  uehmlich  Schön- 
heit und  Miiherxle  Jugend  in  ihren  Bereich  kam,  oder  ihre  un- 
ergruudliche  Feigheit.  Der  Vorgang  der  Bühne  nun  regte  aock 
die  Kunstler  an  sich  in  ähnlichen  Compositionen  aos  der  ray* 
thologischen  Figurenwelt  za  versuchen,  wie  in  manchen  Vasea- 
bildem  verschiedene  Acte  aas  der  Götter-  und  Heldensage  anf 
«atsprechende  Weise  überarbeitet  vorliegen^).  Aber  andi  sonst 
sind  die  Satyrn  als  die  lebendigsten  und  volksthömlichsten  Oha- 
ractertiguren  des  bacchischen  Naturlebens  und  der  bacchischen 
Sagenwelt  immer  besondre  Lieblinge  der  kniistierischen  Phanta- 
sie gewesen,  durch  welche  sie  sich  zugleich  immer  mehr  veredel- 
ten. In  der  alteren  Kunst  sind  sie  meist  bärtig  und  alt,  oft  sogar 
rocht  garstig  und  nicht  sehr  verschieden  von  wilden  Affen  und 
bäfslidien  Waldteufeln.  Mit  der  Zeit  indessen,  besonders  in  der 
jüngeren  attischen  Schule,  wurde  ihre  Erscheinung  immer  jugend- 
bcher  und  zarter,  und  allerlei  naives  und  anmulhiges  Spiel  und 
Treiben  des  Waldes  oder  der  Weinlese  und  der  bacchischen  Aus- 
gelassenheit lafst  sie  auf  einem  immer  ansprechenden  Hinter- 
grunde erscheinen.  Bald  sieht  man  sie  mit  musikalischen  üehim- 
gen  hcs(  hätligt,  in  welcher  Gattung  eine  oft  wiederholte  Statue 
berühmt  war,  die  man  gewöhnlich  von  einem  Musterbilde  des 


1)  0.  Jahn  io  den  Lcipz.  Verhandl.  1846.  47  S.  291  AT.,  E.  Curtios  He- 
rakles der  Satyr  u.  DreifuCsräuber,  B.  1852,  wo  aber  nicht  an  einen  ?er- 
kleideten  Herakles,  sondero  an  einen  wirklichen  Satyr  am  denken  iK» 
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Praxiteles  ableitet ,  wo  du  anmolhiger  Satyr  schalkhaft  sinnend 
ror  sich  hioblickl,  an  einfin  Baum  gelehnt  und  die  Ftöle  in  der 
Band  > ).  Bald  wartoii  sie  des  kleinen  Dionyaoe ,  bald  machl  ein 
auserlesener  SatyrjungliDg  den  Miindadienk  seines  Herrn  ond 

Meisters,  bald  sieht  man  sie  mit  Maenaden  oder  Nymphen  in  bac- 
han tischer  Lust  taiizen  und  schweben»  wie  namentlich  die  aus 
Pompeji  crlialLcnen  Wandgemälde  ausgczei(  hui  l  schQue  Gruppen 
der  Art  zeigen.  Oder  nian  sieht  diese  dämonischen  Geschöpfe 
den  Wein  lesen,  den  Wein  keltern^)  und  vor  allen  Dingen  den 
Wein  genieDsen  und  im  seligen  Rausche  hingegossen  ausschlafen. 
Oder  sie  jagea  und  balgen  sich  mit  Bacchantinnen  und  Herma- 
phroditen ,  oder  endlich  es  sind  genreartige  Stucke  aus  dem  Pa- 
milienstillleben  der  Satyrn  im  Walde,  indem  bei  diesem  Geschlechte, 
wie  bei  den  anih'i'rn  gkithaiti^on,  ziilrlzt  neben  den  männlicheu 
auch  weibliche  Satyrn  und  deren  Kinder  auilreten,  derbe  runde 
Gestalten,  in  denen  din  Natur  gleich  die  gewallige  Polenz  im  Trin- 
ken und  in  anderen  Dingen  ankündigt.  Auch  die  tarnen  der  Sa* 
tym,  wie  deren  besonders  auf  Vasenbildern  viele  vorkommen, 
pBegen  immer  solche  VorzOge  aoszudröcken.  Das  sprechende 
und  aufserordentlich  treffende  Symbol  der  Satyrn  war  der  Hase, 
das  feige,  verliebte,  muthwillige  Thier  des  Waldes  9). 

7.  Silen  and  die  Silene. 

Silen  gili  gew5hnlich  für  den  Aeltesten  unter  den  Satyrn, 

deren  leidill'ertige  Schaar  er  mit  välerhcher  Soi  i^lall  anführt  und 
LehiUet*),  die  Silcne  für  allere  Satyrn  (Paus.  1,  23,  6).  Doch 
scheint  noch  ein  bedeutenderer  Unterschied  stallzulindt  n,  sowohl 
hinsichtlich  der  Abstammung  als  des  dämonischen  Characters. 


1)  Vgl.  dagegea  B.  Stark  archäol.  Stadien,  Wetzlar  1852  S.  ISff.  und 
daseibat  S.  26  ff.  aber  ein  gleicbfalU  aehr  beröhmtes  Gemfilde,  den  anara« 
hendeo  Satyr  des  Protogeaea,  aagelehat  nod  mit  awei  FlSteo. 

2)  Athen.  5,  28,  Long.  4,  3  naPrayou  J^nrvQot  naTovvres^  nrnnr«" 
yov  Dnxyai  ^oQfvovaai.  Anacreont.  S{n)  noifiaov  nfjin^lov£  fioi  «tri 
ß6r(ivag  xat  avrajv  xcä  Afatvd^ccg  TQvytarrng,  rrotfr  Xrjvov  oTvou, 
Xrjyoßatag  narovi^Tas  lohs  2^aivyov£  ytXujyiag  u.  s.  w.  Vgl.  Welcker 
Ztschr.  f.  A.  K.  523  ffl,  A.  D.  2,  113ff.  r^ikaoder  Aicxiph.  30 ff.  nennt  statt 
der  Satyt'Q  Silene. 

3)  Vgl.  Müller  Haodb.  §  385  u.  die  Aaswahl  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2, 
454—487.  Satymameo  b.  0.  Jahn  Vaseob.  26  ff.,  Kl>h!er  Nonnoa  48,  Sta* 
phaai  ausr.  Herakl.  218. 

4)  So  beaonderah.  Enripides  im  Kyklopen  u.  wahnebeiolicb  überbanpl 
iiD  attischen  Satyrdnma.  Aacb  in  dem'bacchiachan  Atifxiige  in  Alexandrien 
Alben.  6,  28. 


674 


ZWEIT£a  AASCHIVITT. 


Die  Stiene  geboren  nehmlich  vorzugsweise  der  UeinasmliedMa, 
namendich  Jydischen  nnd  phrygiscben  Sage  an,  also  jenen  Fe^ 
men  des  Baechusdienstes  die  den  grieehisdieii  zwar  Yetmnä» 
aber  dofh  in  vielen  Punkten  von  ihnen  verschieden  vvareii.  Dai 

sie  waren  in  diesen  Sagen  und  lU'Jigionen  vornehmlich  Dämonen 
des  ffiefsendfMi ,  quellenden,  nährenden  und  befruchten  den  uinl 
|t<'^('isi(Mn<Irn  Wjjssers,  die  eben  deswegen  meist  an  Ouelit^n. 
i<lüssen  und  lirunnen,  in  i'euchlen  Gründen  und  üppigen  Gärteo 
heimisch  gedacht  wurden     dahingegen  die  Satyrn  recht  eigeBi> 
lieh  Berg-  und  Waldgeister  sind.  Die  Silene  hatten  überdies  is 
den  Ueinasiatiscben  Sagen  neben  ihrer  scurrilen  und  lasdvei 
Bedeutung  doch  eine  ernstere,  nehmlieh  die  der  bacchlsclwi 
Nalurhegeisterung  die  in  musikalischen  Eriindungen  und  prophe- 
tischen Ausspi  liehen  sich  oHenbart,  so  dafs  sie  erst  durch  die 
Griechen  und  durch  die  Vprmischnng  mit  den  Satyrn  diesen 
gleichjrrtig  geworden  zu  sein  sciieaien.  Selbst  das  Symbol  des 
Esels,  welches  den  Silenen  eigenthömlich  ist  und  in  der  Midas- 
sage  bedeutungsvoll  hervortritt,  wird  erst  durch  Misverstani 
und  Parodie  der  Griechen  die  einseitig  lächerliche  und  seitt^ 
rile  Bedeutung  bekommen  haben.  In  dem  ursprünglichen  tn- 
sammenhange  jener  asiatischen  Sagen  rnnfs  dieses  Thier  mbea 
seiner  gemeineren  Natur  eine  höhere  und  edlere,  namentlich  et- 
was Prophetisches  gezeigt  li  ilx  n ,  wie  in  anderen  orientalischefl 
Dichtungen.  Wie  würde  es  sonst  diizii  gekoiuinen  sein  als  Upier 
des  hyperhoreischen  Apoll  genannt  zu  werden,  wie  dieses  selbst 
bei  dem  ernsten  Pindar  geschieht  2)?  Aber  freilich  wird  die  Na- 
tur der  Silene  auch  in  Kleinasien  immer  eine  gemischte,  aus  ge- 
meinen und  idealen,  Scurrilitat  und  Tiefsinn,  Humor  und  Erast 
zusammengesetzte  gewesen  sein,  ihr  wesentlicher  Ausdruck  der 
des  cynisehen  Humors  und  der  Ironie,  wie  diese  nicht  selten  das 
characleristische  Merkmal  der  orientalischen  1  abel  ist 


1)  VVelcker  Nachtrag  S.  214,  0.  Jahn  Firoron.  Cista  S.  371.  :S(i)ri- 
vog  scheint  fli';sr!br  \\  (trt  zu  sein  mit  dem  italischen  silanns.  welches  f\'m- 
sendes  und  sprudelndes  Wasser  bedeutet.  Im  Innern  einer  Schale  aoi 
\uki:  aiXctvog  T^onuiV,  rjifvg  o  oh'üg,  O.  Jahn  Münchn.  Vas,  o.  331,  Eint 
CXII.  Viuuin  aquae  misceri  (invenit)  Staphylus  Siieni  lilius  Plin.  7,  19l^. 

2)  Piod.  P.  10,  33.  Aocli  Kalliiaaehos  uod  Apollodor  wofsteo  vc«  di«- 
8611  OpFei  n,  8.  SchoL  Piod.  1.  e.  o.  Glem.  Protr.  p.  25  P.  Zum  TheU  erUi- 
ren  sie  sich  durch  die  oben  S.  207,  1  bespracbeoe  Nator  ApolloDS  als  eiMf 
Befruchters  der  Hcerden,  des  dem  Priap  und  dem  lat.  louus  verwMdtei 
Ap.  dnavci^  u.  ioiaaOf^vt:.  Doch  ist  auch  hier  die  mantische  Seite  wesent- 
lich, vgl.  das  Orakel  des  Apoll  zu  Priapos  am  Helleipont,  Xzels.  Lyk.  29. 
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Die  älteste  Sage  eradhli  vom  KöDig  Alidas  und  seinem  Si* 
len ,  wie  jener  diesem  nachgestellt  und  ihn  endlich  durch  Yer- 
misdiung  einer  Quelle  mit  Wein  (in  kleinaFiatischen  Sagen  ein 
öfter  wiederholtes  Motiv)  gefangen  habe,  bald  in  seinen  Rosen- 
i:;n  ten  am  Üermios  bald  in  Phrygien  (S.  508).  Der  gefangene 
Stlen  ofTenbart  iUm  Kuni»;e  hohe  W<Ms!ipif  und  allerlei  verborgene 
Kunde  iiber  die  Nalur  der  Dinge  und  die  Zukunft,  wovön  Aristo- 
teles und  Theopomp  ausführlicher  berichtet  hatten')»  AJso  ein 
Ih  fruchtender  und  prophetischer  Naturgeist  des  Wassers  und  der 
Gärten,  der  sich  durch  Wein  berücken  läfst,  aber  sonst  an  jene 
prophetischen  Meeresgreise  erinnert,  wie  an  den  ihm  noch  näher 
▼erwandten  Paunus  der  italischen  Fabel.  Eine  eigenthumliche 
Version  derselben  alten  Tradition  scheint  auch  die  aus  der  Odys- 
see 0,  197  h' kaiinle  Sage  zu  sein,  von  Marun  dein  Sohne  des 
Euauiiies,  eines  Priesters  des  Apoll  (vermuthlich  wegen  seines 
prophetischen  Geistes),  der  dem  Odysseus  den  wunderstarken, 
von  den  spateren  Dichtern  vielgepriesenen  Wein  giebt  und 
nachmals  gewöhnlich  ein  Sohn  des  Dionysos  oder  ein  Pflegling 
oder  Sohn  des  Silen  heifst^).  Der  Silen  selbst,  von  wel- 
chem diese  Sagen  berichten,  wird  bald  inNysa  geboren  bald  der 
erste  König  von  Nysa  genannt 3),  auch  der  Pflegevater  und  Er- 
zieher des  Dionysos,  den  er  zu  allerlei  Kunst  und  Wissenschaft 
und  den  Erfindungen  des  Weinbaus  und  der  Bienenzucht  ange- 
leitet habe,  wie  er  ihm  nachmals  immer  als  treuer  Freund  ge- 
sellt geblieben  sei.  Wobei  ohne  Zweifel  an  jenes  Nysa  in  Thra- 
kien gedacht  werden  mufs,  welches  in  der  gewöhnlichen  Diony* 
sossage  und  zwar  von  den  ältesten  Dichtern  als  Ort  der  Pflege 
des  kleinen  Bacchus  genannt  wird. 

Sonst  werden  die  Siiene  in  den  kleinasiatischen  Sagen,  ganz 
wie  die  Satyrn  in  den  griechischen,  als  Waldd  inonen  und  Lieb- 
haber der  Nymphen  genannt  z.  B.  der  idaeischeu  (üom.  II.  in 


1)  Aristot.  b.  PIul.  cons.  ad  Ap.  27,  Theopomp  b.  Aelian  V.  H.  3, 
IS.  Vg;l  Virg:.  Ed.  6,  13ff.  u.  Serv.  z.  vs.  20,  Cic.  Tusc.  1,  48,  114  (Bte- 
cbyiides  fr.  2),  Himer  ed.  16,  5  u.  das  Bild  b.  Philostr.  1,  22. 

2)  Maotov  ist  der  Silen  von  MdoitW^ia^  dem  früheren 'Y(r//«(?of,  der 
Name  vet  w.miit  mii  dem  des  Maqovag,  des  Sileo  von  Kelaeoae,  vgl.  Wel- 
cker  Nachtr.  216. 

3)  Nysigenae  Sileni  Catnil  64,  253,  Silen  Kb'ni{?  von  Nysa  Diod.  3,  71. 
Bei  Aeliao  V.  H.  3,  18  ist  Sileo  der  Sohn  einer  Nvmphe,  ^co£r  fjtiv  itifm^ 

Bei  Serv.  V.  EcL  6,  13  beifst  es:  quem  alii  Mercurii  filiuniy  alU  Panoi  et 
Nymjpbae^  alii  ex  gattis  cmoria  Goeli  natna  esse  dixenmt. 
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Veo.  262),  ondüch  als  Ei  linder  der  nationalen  Muf^ik,  sowohl  der 
Tolksthüinlichca  z.  B.  der  Syrinx  als  der  iiu  Cullus  der  Bhea 
UDd  des  Bacchus  gebräuchlichen  Flötenaiasik,  was  wieder  an  die 
lydisflhett  Nympboi  oder  MuseD  erionert  (S,  382  >•  So  wurdea 
iD  den  phrygischen  und  lydisdian  Sagen  Hyagais  Marsyas  wd 
Olynipos  als  erste  Erfinder  nnd  Kdnstler  dtf  doreh  die  Re- 
Hgion  der  Kybele  begeisterten  Fiötenmusik  gepriesen ,  von  wel- 
chen Kniibliern  Mai  syas  ausdrücklich  ein  Silen,  nach  dem  später 
gewühiilit'hpn  Sjtiacligt'lii'üuclie  riii  Satyr  genannt  \^ird2)^  Hya- 
gnis  der  Valer  des  Mar^yas,  Ohinpos  sein  Schiller,  so  dafs  also 
Marsyas  immer  die  Hauptperson  bleibt,  wie  er  auch  in  der  Sage 
vom  König  Midas  und  von  der  Kybele  ald  soldie  hervortritt 
(S.  508.  510).  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  war  nach  siehe» 
reu  Nachrichten  die  eines  Piufsgottes  des  gleichnamigen  Flosecs 
bei  der  allen  phrygischen  Stadl  ond  Köiugsbuig  KelaeDsef  wo  sieii 
sehr  bestimmte  Sagen  und  Andenken  von  ihm  erhalte  hatten^). 
Die  Natur  des  Silen  erkennt  man  auch  daran,  dafs  er  seinem 
Schüler  Olympos  gegenüber  nach  Piudar  eine  ahnliche  VVeislieU 
offenharte  wie  der  Silen  der  Midassage  diesem  Könige  gegea- 
über  ^ ). 

In  den  abendländischen  Sagen  hat  die  hacchische  und  scur- 
ril  hnmorisliscbe  Natur  der  Silene  jene  geistigeren  Eigenschaf- 
ten der  nationalen  Sage  iiisi  gant  in  Vergessenheit  gebnAL 
Doch  beweist  die  Arl  wie  Plalo  Sokrates  mit  den  Stlenen  über- 
haupt und  insbesondre  mit  Marsyas  vergkfichl  (Symp.  p.  215), 
bei  welcher  Gelegenheit  er  namentlich  von  der  Musik  des  Mar- 
syas und  seines  Schülers  Olympos  mit  grofser  Bewunderuag 


t)  ITorat.  A.  P.  239  caitos  famulasque  dei  Silenus  alamni.  V^l.  Ovid 

F.  3,  73"  ff.,  Synes.  calv.  encom.  p.  T^S  u.  die  Bilder  aus  Pompeji  b.  Teroite 
3,  3  —  5.  Der  makedonisclie  Name  Für  die  Silene,  ^auat^ai  oder  ^vSot 
(Hexych)  ist  wohl  i.  q.  ZavXoi  d.  h.  die  Ueppi^eo,  Aoakr.  fr.  56  /itoyiaai 
ftnvhct  Jinaa(tQCdf<;. 

1}  l'iülu  Symp.  215,  Plut  Mas.  5.  7,  Paus.  10,  30, 5.  Voq  H^agais  ^ 
Mann.  Pir.  ep,  10.  Marsyis  heifst  b.  Heroa.  1,  26  aatdHieklieh  cia  SUea, 
bei  Plato  a.  a.  0.  ein  Satyr.  Ueber  Marsyas  n.  Olyrapos  s.  Philostr.  hMI* 
1,  20.  2 1 ,  ly niler  Handb.  §  387,  4. 

3)  Herod.  7,26,  wo  der  Fl.  xrrrrcooijxriyj  der  Marsyas  ist,  Xen.  Anal». 
1,  2,  8,  Slraho  12,  578,  Paus.  5,  Max.  Tyr.  8,  8,  Liv.  38,  13,  La- 
can  3,  206  u.  A.  Kin  dem  Namen  MaQavw;  verwandter  Flofsnamc  irt 
Maortjg  oder  Ahcaor^g  s.  Plut.  de  mus.  7,  C.  Müller  Hist.  Gr.  4,  r)29. 

4)  St  hdl.  Arist.  Nub.  223  o  yaQ  toi  /fn  Jaoug  iSin/.tyofxeror  nu^-^ 
ytoy  Tov  SttXrivov  Kp^Olu/nno)  toiovtovs  (tvJt^  7ieqii^7ix£  Xoyov^' tt 
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spricht ,  dafs  dlin  CMtdieii  «Bell  4k  emOme  Seile  dwwr  6«^ 

stalten  iikht  uiil)Lk;innt  w»r.  Auch  wurde  Silen  hin  und  wie* 
der  in  GriecheBland  nach  asiatischer  Weise  als  Spender  von 
Quellen  *ind  als  bacchischer  Geouis  der  Fruchtbarkrit  verehrt^), 
defiglekhen  als  Pflegevater  des  Bacchuskindes,  in  welcher  Eigen- 
sctell  er  4ur«li  Bohöne  Statuen  verherrlicht  wurde,  deren  Co- 
picMi  audi  uns  einen  lieUichea  Anblick  gewahren^).  Und  so 
Wirde  Mch  im  BOd  des  Marsjfas  niebi  als  fijwboi  der  Freiheit 
io  den  Städten  anfgeridilet  irerdeB  sem,  mmn  er  mAl  eine 
Rhnlicfae  fiedealBBg  wie  fiioiqfaee  liWiog  und  £Uü^sqoq  gehibt 
hätlc^). 

Gewöhnlich  aber  spieke  Marsyas  auf  der  attischen  Bühne 
und  Süen  im  baccliischen  Thiasos  eine  ganz  andere  Rolle,  wie 
eben  der  Witz  des  attischen  Satyrspieles  und  die  volksthüm- 
Üciie  Lust  der  dü'enüichen  Autziige  solche  ausländische  Figu- 
ren ai  enlsteUen  pflegte.  Marsyas  wurde  auf  der  attischen 
Mteie  zum  ]te|MrilBentanten  der  auBgearleten,  von  Apollo  als 
dm  Vertneter  der  iUtharietik  hart  gezachtigm  FiöteMDusik. 
Minlich  ie  der  oft  erzäUlen,  auch  durch  sdhöne  KnasImreriLe 
verewigten  Fabel  wie  Adiena  die  Fiale  erfunden  aber  n^ggewer* 
len,  Mt^rsyas  sie  darauf  an  sich  genommen  und  «oJcber KwBSt 
cultivirt  habe,  dafs  er  sich  mit  Apoll  in  einen  Wettstreit  einzu- 
lassen wagte,  worüber  er  selbst  geschunden  wird  und  der 
Schiedsrichter  Midas,  der  dem  Marsyas  den  Sieg  zugesprochen, 
za  Minen  Eselsoiicen  kouiuit*).  Es  scheint  dal>ei  eine  fdtere 
plvjgische  Sage  von  Kelaenae  zu  Grunde  zu  liegen.  Hier  sah  xmn 
astan&cb  «uf  dem  Maiiste  der  Stadt  die  Quelle  des  Mareyas  und 
bei  tdersifteB  aufgdiängt  den  sogenannten  Schlauch  des  Marsyas, 
angeblich  jciae  agne  ihm  m  Apdfc  iftgexogene  eant>»).  2ar 


1)  dPani.         ;  6, 24,6, das  Silen  in  Elis  (ohne  monysmi^M^^^n 
oJpov'ivixnmfJUtriMVT^  Mvcet.  Paasanias  sah  amsb  Gräber  von  Silenen 
in  Palaestina  nnd  ioPergamura.  Auch  kommt  Silen  an  der  Sf  ite  der  Guten 
XmeheiB  der  BedeHtang  des  Guten  Dämon  vor,  Her  hard  Agathod.  46C  u.  t.3. 

2)  Pindar  b.  Paus.  1.  c.  6  Cuf^fv^?  6  yonnnvnog,  Sv  MctUctyovos 
(vom  Vorgebirge  Males)  ?t^()fipf  Nait^os  axoirag  ZtiAfiVos.  Vgl.  Müller 
Haiidb.  §  386,  4  «.  Wie&eler  D.  A.  K.  2,  406.  Vgl  Dens.  Bmwl.  d.  areb. 
Domism.  iDStituU  d.  Univ.  Gött.  18M  S.  21* 

3)  flbnrt.  S»».  J,  6, 120,  Ran. Üylh  443.  . .  .  «  . 
4»  S.  Jie  Vam  des  Ifelanippides  und  Teleitea  b.  Athen.  14,  7,  £nnp. 

b  Strabo  1 3,  61 6,  Böttiger  kl.  Sehr.  1,  8-^-60»  Ad.  afiehMlts  Abo.  4.  last. 
30.^9B*-d47.  V«l.  oben  S.  176.  50^ 

^Ätfi/fefT.9^T|m/,  Herod.  7,  26. 
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£rläuterung  dient  der  in  Kleinasicn  und  auch  sonst  bei  den  Al- 
ten ziemlich  allgemeine  Gebrauch,  die  Sileae  in  ihrer  Bedeutm^ 
als  QueUdämonen  an  Quellen  und  Fontänen  auf  einem  Schlaucbe 
sitzend  oder  stehend  oder  neboi  ihm  lagernd  abzabiiden,  so 
daü»  also  jener  Schlauch  des  Harsyas  ursprunglich  gewifs  die- 
selbe Bedeutung  gehabt  hatte.  Erst  in  der  Zeit  wo  das  FUMo- 
spiel  minder  angesehen  war  als  früher,  wie  diese  Ansicht  vor- 
züglich von  (Ipin  jüngeren  Athen  und  im  Widerspruc  h  gegen  die 
Kunstülmn^<*H  der  Boeoter  vertreten  wurde,  wird  die  Wendun*: 
hinzugefügt  sein  dafs  Apoll  den  Marsyas  wegen  seiner  Anmafsung 
in  dieser  Kunst  und  bei  lebendigem  Leibe  geschunden  habe. 
Einige  setzen  noch  hinzu  dafs  aus  dem  dabei  herabrinnendeB 
Blute  des  Marsyas  oder  aus  den  über  ihn  vergossenen  Thräna 
der  Nymphen  der  nach  ihm  benannte  Flufs  entsprungen  sei  0- 
Der  bacchische  Silen  aber  wurde  zu  dem  gemöthlidh  scm^ 
rilen  Trunkenbolde,  wie  ihn  so  viele  alte  Kunstdenkmäler  zei- 
gen, entweder  allein  oder  unter  den  übrigen  Figuren  des  bac- 
chischen  Gefolges.    Ein  kurzer  dickwanstiger,  am  Kopfe  mit 
f'inrr  Glatze  verseiiener,  am  Leihe  sehr  haariger  Alter,  der  im- 
mer üetrunkene  Ueherselige,  der  auf  seinem  Esel  dem  Zuge 
seines  Herrn  und  Meisters  folgt  und  der  Stutze  der  Satyrn,  so- 
ner  dienstwilligen  Umgebung  bedarf,  sonst  wurde  er  jeden  Au- 
genblick von  dem  Esel  herunterfallen  2).  Oder  er  mischt  sich 
stehend  den  bacchischen  Trunk,  oder  er  lehnt  oder  liegt  mit 
seinem  Schlauche,  der  überall  wesentlich  zu  ihm  gehört,  oder  er 
sitzt  mit  der  Syrinx  oder  der  Flöte  in  der  Hand,  wie  ihn  die  at- 
tischen Bildhauer  in  ihren  Laden  aulzuslellen  und  zur  Aufbe- 
wahrung kh  iiierer  Götterbilder  von  Gold  zu  benutzten  pUegten^). 
iNeben  ihm  erscheint  das  ganze  Geschlecht  der  Silene  in  ent- 
sprechenden Situationen,  trinkend  oder  betrunken ,  den  Kordax 
tanzend,  aber  aucti  die  Kithar  spielend,  gewöhnlich  alt  und  zotlig. 
Eine  eigen thOmliche  Nebenart  ist  die  derPapposiiene  oder  Süaio* 
paj^pe,  die  vollends  ganz  haarig  und  thierisch  aussehen,  m 
TtanTtag  dem  phrygischen  Worte audh  diese  also  eine  der 


1)  Ma^avag  rvfufpaycvijg  Telestes  b.  Atbeo.  14,  7,  vgl,  Ovid  ILCL 

3b2ir.,  Paus.  10,  30,  5>Iut.  de  fluv.  10. 

2)  Lukian  deor.  couc.  4  6  (frtXnyobg  y^QMV,  (Suioq  rrjv  nTva ,  hl 
oyov  la  noXXu  6/ovun'og,  ^IvJog  ofrog.  Vgl.  Müller  Haadb/§ 
A.H.  2,  494—521,  Gerhard  hypei-b.  nlin.  Stud.  2,  87.  112. 

3)  Plato  Syinp.  1.  c,  vgl.  Panofka  b.  Gerhar  d  1).  u.  F.  IS53  S.  172. 

4)  S.  oben  S.  5U.  Hier  io  der  volkstbüinlichea  Bedeutoog  wie  VI- 
tereben.  Baccbns  ge»tJaUt  von  einem  SUenopappos,  eebSne  Gruppe  tü 
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pbrygischen  Dämonologie  eoUelmte,  aber  ins  Grabkomiftdie 
üb^trageDe  Charactermaske. 

8.  Priapas. 

Es  ist  der  thierische  Begaltungstrieb  in  seiner  unverbullten 
Gestalt,  obwohl  die  Alten  sich  auch  hier  die  Kraft  der  animali- 
sehen  Befruchtung  nicht  ohne  vegetativen  und  andern  Segen  zu 
denken  wuTsten,  daher  Priapos  wesenüieh  zum  bacchischen 

Gottesdienste  gehört,  speciell  dem  kleinasiatischen  * ).  Beson» 
ders  war  soin  CuUiis  in  den  am  Hellespont  und  der  Proponlis 
gelegenen  St  ull» n  lu  iinisch,  in  Lampsakos,  Parion,  Priapos  und 
Kyzikos,  wo  eine  iii»i>i;;p  Fruclitharkeit  das  Bodens  sicli  mit  der 
üppigen  Phantasie  der  Bevölkerung  vereinigte  um  diese  lür  uns 
anstofsige.  n])er  bei  den  Alten  populäre  Gestalt  hervorzurufen* 
Denn  auch  über  Lydien,  Lesbos,  Thasos  und  andere  Inseln  war 
dieser  Dienst  verbreitet 3),  ferner  über  Griechenland,  wo  das  in 
einer  fruchtbaren  Gegend  bei  Phlius  gelegene  Orneae  sogar  bei 
Manchen  fär  seine  Heimath  galt  3),  und  über  Italien.  Ueberall 
galt  er  für  einen  Dämon  der  Zeii^iingskraft  und  der  Fruchll)ar- 
keit,  der  in  IfMichten  Giuiiden,  Wtiiipilanzungen  und  Garten 
verehrt  wnidr,  aber  auch  hei  der  Zie^^en-  Schaf-  und  Bienen- 
zucht und  selbst  als  Gott  der  Häfen  und  des  Fischfangs  *),  end- 
lich in  den  bacchischen  und  andern  Mysterien  als  Symbol  der 
UDermädlichen  Schöpfungs-  und  Wiedergeburtskralt  des  Natur-* 
lebens,  daher  man  sein  Bild  selbst  auf  Gräbern  fand.  In  Lam- 
psakos hielt  man  den  Namen  Priapos  für  einen  Beinamen  des 
Dionysos  3),  obwohl  dieser  Dämon  dort  gewöhnlich  für  einen  - 


Marmor  Mon.  d.  Inst.  1854  p.  81,  vgl.  p.  119  den  tninknen  Silen  auf  seioem 
Esel.  Auf  der  Bühne  erschienen  die  SiLeoe  gewöhnlieh  im  a«  g. ;|ro^rttro^ 
j^iTiov  d.  h.  einet*  zottigen  Bekleidung. 

1)  Diod.  1,6,  Str.  la,  587,  Paus.  9,31,2,  CatuII  18,  Virg.  Ge.  4,  III. 
Andre  oauuleu  ihn  ^lOvifakkog  und  Tv^cav  dA,  der  ilhyptiallische  Glücks- 
dinoD,  Lobeo  S.  423,3.  Auch  *0^uvriq  und  KovCouXog  waren  verwandte 
Geatalteo,  vgl.  Plato  com.  b.  Athen.  10,  58. 

2)  Petroo  Satyr.  133  Nympbaram  Baechiqne  eomes,  quem  pnleri  Diene 
divitibus  silvis  numen  dedit,  inclyta  paret  cni  Leaboa  viridiaqne  Thasos, 
qoem  Lydus  ndorat  vestifluus  templnmipie  tois  impontt  Hypnepia.  Vgl.  die 
Inachr.  a.  Thera  C.  1.  2  p.  1085. 

3)  .Str.  8,  382.   Arn  Helikon  Paus.  1.  c. 

4)  Anthol.  Pal.  0,  33.  89;  10,  1.  2. 

5)  0  avibg  uiv  Tqj  Jiovva(^j  Ii;  IntO-hov  xalotfufvog  oüto)?,  tug 
O-Q^afjißoe  xal  äid-vQttfißogj  Athen.  1,  54,  vgl.  5,  33,  Schol,  Tbeokr.  1, 21, 
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'SofaD  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galt  ^ ) ,  mit  welchCT  er  die 
Gärten  und  die  feuchten  Gründe  und  die  Sorge  für  üäliea  mi 
heiteres  Weiter  auf  beruhigtem  Meere  theilte.  In  Priapos  nannte 
man  ihn  einen  Sohn  des  Dion;|^ot  van  einer  Ortsnymphe  da 
er  auch  sonst  oft  neben  den  Nymphen  verehrt  wurde.  Audi 
dem  Eros  stand  er  nahe  d.  h.  dem  Eros  in  physikaHiscber  Be- 
deutung, wie  er  vor  Alters  zu  Thespiae  und  Parion  in  einer  dem 
Priapos  verwandten  Gestalt  verehrt  zu  sein  scheint  (S.  395),  wo- 
gegen der  letztere  später  gewöhnlich  den  gemeinen  sinnlichen 
Naturtrieb  im  Gegensatz  zu  dem  geistiger  gedachten  Eros  aus- 
druckte. Hin  und  wieder  nannte  man  ihn  auch  einea  Sohn.des 
Hermes,  nehmlich  des  ithyphallischen ,  und  Henna phroditos. 
Endlich  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  Silen  zeigt  sivlh  darin 
dafs  ihm  wie  diesem  der  Esel  heilig  war,  dessen  priapeisciie 
Natur  und  dessen  wüstes  Geschrd  manchen  derben  Spab  ver- 
anlafste  3). 

Die  Bildung  des  Priap  war  eine  doppelte,  je  nachdem  er 
Gegenstr^nd  eines  eignen  Cultus  war  oder  in  den  Gärten  zum 
Schutz  ge^en  Diebe  und  Vögel  aufgestellt  wurde.  Jene  ist  die 
eines  weichlichen,  nach  asiatischer  Weise  bekleideten  Alten  mit 
spärlichem  Barte,  einem  Kopftuch  und  einem  bunten  Kaitan, 
welches  Gewand  vorne  aufgehoben  einen  Sdiools  Jbildet,  in 
welchem  der  Segen  der  Frödhte  und  unter  welchem  dais  chara- 
cterlstische  Merkmal  des  unverhältnirsmäfsig  grofsen  Gliedes  zu 
seilen  ist*).  In  den  Garten  d.  h.  als  hortarum  custos  stellte  it 
sich  so  dar  wie  ihn  die  Dichter  oft  im  Scherz  beschreiben,  ein 
zugehauener  Pfahl  mit  gewaltigem  roth  angestrichenen  Gliede, 
in  der  Hand  eine  Sichel  oder  eine  Keule,  auf  dem  Kopfe  ein  Hohr, 


Schol.  Lukian  p.      172.  Jlaa  sagte  UotajtQg  and /7|^^^o;,  Meiii«k«s. 

Tlieokr.  1,  21. 

1)  Diod.  Paus.  I.  c,  Steph.  B.  v.  ^^ßa^pos  utid  ^ddfiipaxos^  Schol. 
ApolloD.  1, 982. 

2)  .  Str.  Ift,  5S7,  Hesych  v.  IZniipti^og, 

3)  Vgl.  die  Fabdn  b.  Orid  F.  1,  SQlff.;  6,  ZUS^  LMtaaL  1,  21«2S» 

Hygin  P.  A.  2,  23. 

4)  0.  Jahn  Leipz.  Ben.  1855  S.  234fr.  u.  Ibb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheiol. 
27.  45—62  Dl.  3  Taf.  Diese  Fi^nr  trat  bald  allein  auf,  als  Symhol  des  Jak- 
ressegens, umgeben  von  den  4  Jahreszeiten  in  Gestalt  von  Kfiaben,  od^r 
neben  Bacchus  epheubekränzt,  luil  Thyrsos  und  Früchten,  auch  wohl  mit 
einem  Trinkgeschirr,  auch  als  IXebenßgur  der  Aphrodite  und  des  Eros,  vgl. 
die  TerracotteD  v.  Paotikapaeum  Antiq.  dm  Bospb.  Ciaraier.  S.  Petersb. 
J854t.65. 
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nddMt  mn.  WindU  hin;  und  herhewegt  die  YOgiol  sebeachUk 
wArend  man  dem  Attribut  des  zeugenden  Gliedes  zugleich  einen 

Schutz  gegen  den  bösen  Bück  des  Neides  und  andern  dämoni- 
scheu  EiaÜulä  zuscbrielu 

9.  Pttn. 

Dagegen  ist  Pan  wieder  ein  Gott  von  rein  griechischer  Ab- 
kuaaA,  der  Sohn  des  arkadischen  Alpenlandes  und  der  Geist  sa- 
ner  Berge,  toq  denen  alie  gröfsermi  seine  IKhlen  und  Heilig- 
tküm^  zeigten,  das  BfaenaKsche  Gebirge,  das  Lykaeische,  dias 
Kylienische,  das  Pärthenion,  die  Pholoe,  wie  in  den  Thälern  die 
Flüsse  und  die  Weideplätze  voll  von  seiner  Verehrung  waren  2). 
Ein  schönes  (ndii  lit  imter  den  kleineren  Homerischen  (19)  er- 
zählt vrm  seiner  Al)kunft  und  von  sein^^ni  Treiben.  Der  kylle- 
nische  Hermes  3)  hfilet  in  der  Nähe  seines  Stamruheiligthums 
die  Schafe  des  Dryops  d.  h.  des  Waldmanns,  mit  dessen  schöner 
Tochter  er  den  Pan  zeugt,  ein  Kind  von  seltsam  gemischter  ßii- 
deDg,  ziegenföfsig,  mit  zwei  Hörnern  und  einem  langen  Barte» 
ab«  wie  es  lachte  und  wie  es  sprang!  Die  Mutter  fürchtet  sich 
Yor  ihrem  Kinde,  Hermes  aber  wickelt  es  in  Hasenfelle  und 
tragt  es  auf  den  Olymp,  setzt  sich  neben  den  Zeus  und  zeigt  den 
Göttern  seinen  Jungen,  und  Alle  haben  ihre  Freude  daran,  ganz 
besonders  Bacchus.  Und  sie  nennen  ihn  Pan,  weil  er  eine  Lust 
für  Alk  war  (ort  (potva  Ttaaiv  ikaqipev).  Die  richtigere  Ab- 
leitung seines  Namens  ist  aber  die  von  jrdcoy  6  Ildiav  d.  i.  der 
Weidende*),  denn  er  ist  wesentlich  vo/mog  und  ein  Gott  der 
Heerden,  vornehmlich  der  Ziegen,  weil  die  griechischen  Berge, 
Toliends  in  Arkadien,  immer  voll  von  weidenden  Ziegenheerden 
sind.  Auch  im  Uebrigen  beschreibt  jenes  Gedicht  sein  ganzes 
Wesen  und  Walten  aufserordentlfeh  lebendig,  indem  es  damit 
Zugloch  du  malerisches  Bild  der  arkadischen  Natur  giebt,  wo 
die  schneebedeckten  Felsen gip fei  so  kühn  und  hoch  emporstre- 
ben, die  Quellen  so  lustig  heriinterströmen,  durch  dichtes  Ge- 
büsch das  überall  die  Schluchten  ausfüllt,  und  unten  in  den 


1)  Theokr.  ep.  4,  Virg«  Ge.  4^  110,  Hont.  S.  1, 8^  Oviit  F.  1, 400w  41ö^ 

C.  L  n.  5ÜG0. 

2)  Paus.  8,  36,  5;  37,  8;  48,  2,  Ovid  F.  2,  269 ff. 

3)  d.  i.  der  ithyphaUischp,  dessen  Symbol  der  Bock  ist 

4)  i7av  voQ  der  Wurzel  ]ia,  welcbe  im  Skr.  bedeutet  tuen,  sustentare, 
grinch»  näofiat,  wovon  in&üdfxrjv  und  ninäfxai,  äähetnäfifx^  noi^i^v, 
JTdVf  pa-8co,  pft-bahua  n;  «•  w.  Ron.  M ytk.  ^65. 
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Thälern  die  wiesigen  Grfinde  mit  de»  schÜngeindeii  BSdM 

sich  so  lieblich  dehnen.  In  solchen  schattigen  Bergthalern  (ayä 
TTiar}  devÖQrjepra)  treibt  sich  Pan  herum  mit  den  tanzlieben- 
deii  Nymphen,  welrlic  von  den  j  ihen  Gipfeln  der  Felsen  herun- 
tereilen  (Bergqueliea)  und  den  Pan  rufen,  den  Weidf-^otL  mit 
dem  stattlichen  Haarwuchs  (vöfiiov  d^eov  dyXaid^aiQov),  den 
struppigen  (ovjf^/iffvra)»  der  auf  allen  hohen  P  Tgen  zu  Hause 
ist  >),  wo  der  Schnee  liegt  und  schwindelnde  Feisenpfade  füh* 
ren,  wie  im  Dickicht  des  Waldes.  Bald  geht  er  den  Strömungea 
der  rauschenden  Quellen  nach,  dann  wieder  eilt  er  die  jähen 
Pfade  hinauf  bis  zum  Gipfel  und  läuft  über  die  schimmernden 
Hullen  dahin,  oder  er  jagt  in  den  Schluchten  das  Wild,  mit 
scharfem  Blicke  spähend-).  Abends  aber  zieht  er  si(h  in  seine 
Höhle  zurück  und  bläst  dann  so  schön  aui  seiner  Hirtenflöte, 
kein  Frühlingsvogel,  dec  in  Yollen  Buschen  singt,  kann  schöner 
flöten.  Und  mit  ihm  singen  und  springen  die  Bergnymphen  an 
der  Quelle,  und  der  ganze  Berg  hallt  wieder  von  dem  tönenden 
Echo,  und  unten  im.  Thale  lauschen  andachtsvoll  die  Men- 
schen Pan  abi^  tanzt  hin  und  wieder  springend  mit  burti» 
gen  Füfsen,  bald  im  Reigen  bald  in  der  Mitte,  wie  noch  jetzt  die 
griechischen  Hirten  tanzen«  Und  er  hat  ein  zottiges  Luchsfell 
über  dem  Rücken  und  sein  Herz  ist  voll  von  l.ust  über  die  Tänze 
und  die  schallenden  Gesänge  auf  dem  weichen  Rasen,  wo  der 
Krokos  und  der  duftende  Hyakinthos  zwischen  dem  dichten 
Grase  hlübt. 

Tags  die  weidenden  Heerden^  die  lustige  Jagd  des  Wildes, 
die  strahlenden  Gipfel  der  Berge,  Abends  die  Musik  der  Pans- 
flöte  und  der  fröhliche  Tanz  und  Gesang  der  Nymphen,  die  im- 
jiu  i  zur  Umgebung  des  Pan  gehören,  welch  ein  lebendiges  Ge- 
ni  Ilde!  Zur  Vervollständigung  desselben  gehört  aber  auch  der 
Schlaf  des  Pan  um  die  heiise  Mittagsstunde,  wenn  die  Sonne 


1)  Daher  vnarog  und  Schutzf^tt  4er  Brat  der  wUdea  Vdget  ndbea 
Apoll  und  Zeus  b.  Aesch.  Agam.  55. 

2)  Sil  Ttcjl.  1^,  340  obtendensque  roanum  solem  inrervescere  fronti 
arcet  et  umbrato  perlustrat  pascua  visu.  Auch  eine  charactcrlstische  Ei- 
gentliiuuiitlikeit  dieser  im  Gebirge  und  in  der  freien  \atur  heinüschen  Da- 
muaen,  der  Pane  uud  Satyrn.  Mao  uuuute  diese  Geberde  unoaxoniiVf 
t.  Stephaol  Par.  Areh.  14,  552  ff. 

3)  Auf  dem  Lykaeisdieo  Gebirge  gab  es  elneD  Ort  MUmta^  wo  Fta 
die  Syriol  erfuodeo  batte.  Die  Umwoboer  des  MaenaUscben  CSebirgs  ;laab- 
ten  ihn  oft  flSten  zq  bSren.  Vgl.  aaeb  die  Verse  b.  Atheo.  10,  81,  dit 
SkoUoo  b.  Atben.  15, 50  a.  Piatos  Epigramm  AntboL  9, 82a. 
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brütet  und  Alios  so  heimlich  und  so  stiUe  uiui  &o  müde  ist,  kein 
Hirte  wagt  dann  zu  flöten,  denn  Pan  rnfat  mn  diese  Zeit  von  der 
Jagd  und  ist  sehr  eropflodlich  wenn  er  gestört  wird  (Theokr. 
1,  15).  Eben  so  das  gleich  ausdracksvolle  Bild  von  dem  Pani- 
schen Schrecken,  mnn  es  in  den  einsamen  Bergen  ruft  nnd 
schallt  Lind  das  menschUche  Geraüth  dem  grofsen  Nalurgeiste 
gegenüber  voü  1  uicht  und  Angst  und  plötzlicher  Muthlosigkeit 
ergriilen  wird.  Oder  das  Klingen  und  Sinken  von  allerlei  Stim- 
men und  Lauten  und  der  Widerhall  in  den  Felsen  und  Schluch- 
ten 1 ),  welches  zu  dem  iMärchen  von  Pans  Liebe  zur  Echo  ge- 
führt hat,  und  das  liebliche  Bild  der  Schalmei  in  den  Bergen, 
wdche  zu  der  Dichtung  von  der  Syrinx  Veranlassung  gegebmi 
hat.  Denn  auch  diese  galt  für  eine  Geliebte  des  Pan;  obwohl  sie 
eigentlich  nur  die  personifidrte  Hirtenflöte  und  seine  Erfin* 
duiig  ist 2),  wie  Andre  von  seiner  Liebe  zur  Pitys  erzählten,  der 
personilicirten  Fichte,  deren  Laub  gewöhnlich  seinen  Koplputz 
bildete  3).  Ueberall  ist  Pan  ein  grofser  Liebhaber  der  Nymphen 
und  brunstiger  Natur,  wie  sein  naher  Verwandter,  der  italische 
Faunus. 

Doch  ist  Pan  auch  ein  Gott  des  Lichtes,  das  ja  zuerst  die 
Gipfel  der  Berge  röthet  und  am  längsten  auf  ihnen  yerweilt; 
daher  in  einigen  seiner  Heiligthümer  ein  ewiges  Feuer  unter- 
halten (Paus.  8,  37,  8)  und  er  selbst  mit  einer  Fackel  in 

der  Hand  gebildet  und  durch  Fackelfeste  ausgezeichnet  wurde. 
Man  erztihite  deshalb  auch  von  seiner  Liehe  zur  Luua,  welche  er 
durch  einen  Theil  seiner  Heerde  gewonnen  habe,  während  er  auf 
einem  Viisengenifilde,  welches  den  Anbruch  des  Tages  darstellt, 
auf  einem  Berge  stehend  zuerst  den  aufgehenden  Helios  be- 
grüfst*).  Femer  ist  er  ein  Gott  der  natürlichen  Begeisterung 
und  Wahrsagung,  wie  die  Natur  der  Berge  und  Wälder  sie  von 
selbst  eingiebt,  daher  es  Orakel  des  Pan  gab  und  in  Arkadien  die 
Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas,  für  seine  Prophetin  galt 


1)  Lucr.  4,  578  ff.  Stimmen  der  Nymphen  in  deo  Berj^en  Od.  6,  122. 
Vgl.  z^lionav  wiXtvrf/og  C.  L  n.  453S  u.  oben  S.  568. 

2)  Ovld  M.  1,  690  ff  ,  Longas  2,  34.  37.  Eine  amsiktUaebe  Nymphe, 
sie  verbirgt  sieb  vor  Pan  im  R$briclit,  er  greift  naeh  ibr,  fafst  aber  aar 
das  Rohr,  aus  dem  er  die  Flöte  bildet 

3^  Lnkiao  D.  D.  22,  4,  Lonaus  2,  39  rioaa&T]  ^^v  ITiTvog,  riQaa^ri 
2vQiyyog^  navsTat      ovöinofi  ^^vaciv  ivo^^iav  xal 'MuifiiiUCi 


4)  Vgl.  S.  340  und  347.  Pao  ond  Luna  auf  einer  M,  v.  Patrae  D.  A. 
K.  2,  174.  Heilige  Heerde  des  Pan  I.ongus  4,  4. 

5)  Paus.  8,  37,  9.  So  ist  Pau  auch  eia  Gott  der  Träume  uod  der  Hei- 
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Aach  iBh  er  mm  G«U  dar  Wege  uad  Stiege  whI  €releili|^tt 
(^polfi^,  fV^Moiig),  fl«weM  auf  den  B&gm  «b  wf  dm 
ÜMfc^  desM  FhiliMD  er  raü  seiiier  Flöte  von  Bergen  Immk 
beaSifk^l  i  )f  ferner  «m  Sdiatagett  eHor  Hirte»  und  Ager^  wie 
er  demi  ecttiet  eio  eärip»  Jäger  unA  ab  eoldnr  «Her  Büikit 
kundig  ist 2).  Die  Berge,  die  Hökleo,  alte  und  ansehnliche  Ei^ 
chen  Uüii  Fichten,  die  SclüJdkrolen  wareii  ihm  heilig  (Paus.  S,  54, 
4.  5).  Und  uie  ist  er  ohne  Tanz  und  Gesang,  ohne  seine  Flete 
und  ohne  den  Chor  der  Nymphen  zu  denken.  Ja  er  galt  für  den 
gütlichen  Vortänzer  und  Pi'eifer  schlechtbin  und  war  für  die 
Totksthüiiilichen  Luslbarkeilcn  öer  Hirten  und  Bauern  ztemlich 
daeedbe  was  ApoUo  für  die  Tornehmeren  Kreise  der  M me«  oid 
der  Olympischen  Gotterfiiste  war  3). 

(Jefaerall  liebte  Pan  die  Einsamkeit  mri  As  freie  Lindüdn 
keit  des  Gebirgs,  sei  es  dafs  er  im  höheren  Oberlande  oder  daüs 
er  an  der  Küste  verehrt  wurde /.  H.  beim  Vorgebirge  Mal^ 
oder  in  Makedonien  oder  wo  ihm  sonst  in  drif  ( hf^nland  oder  auf 
den  Insi  In  eine  Höhle  geweiht  worden  war,  ihm  und  den  Nym- 
phen, denn  gewöhnlich  fanden  sich  beide  zusammen.  Ja  so  sehr 
war  dieser  Gott  ein  Goti  der  freien  Natur  in  Berge»  und  Wäl- 
dern, dafs  es  eines  besonderett  Aalasses  bedurfke  um  ihn  andk 
in  die  Stadt  eioznAhren.  Fnr  Athen  war  ein  aokher  eine  eiüge 
Botschaft^  die  man  naeh  Sparta  sandte,  als  sich  die  Fsrser 
beten  (Herod.  6,  1 05).  Der  Bote  glaubte  unterwegs  beim  Par- 
thenischen  Gebirge  an  der  argolisch- arkadischen  Grenze  den 
Ruf  des  Pan  zu  hören,  er  solle  in  Athen  meiden  dais  er  den 


hiogr  dnrch  TräDine,  P.  2,  32,  5;  10,  2  a.  das  Epigramm  im  nullet.  Arcb. 
1853  p.  137.  Selbit  Apollo  gatt  fiir  seiDea  Scbüler  ia  der  Mtntik,  Argam. 
ftod.  Py th.  p.  297. 

1)  Earip.  Iph.  T.  1125,  ffimar  eeL  12^  &  tMog  k  InfeWiiaa  i. 
ReUuD  Philol.  1853  S.  ITH. 

2)  Arriao  d.  venat.  34,  Hesych  dygevs  6  Hav  nuga  li^nvtUots, 
Paus.8,  42,  2.  , 

3)  Aristoph.  Wan.  229  i^^  yäo  tart^^av  ivXvooi  it  Alovcfcu  xal 
xeQoßuTag  Ilai'  6  xakafiowO^oyya  nai^üiV'  nQoainiitQnBiai  6  ^.o^ 
ftuewag  !4n6lltHf  fw€xa  iovaxog,  ov  vnokvQiov  ivv^QOV  iy  Xifivaig 

dar  Bannte  iha  yoQfvjriv  TfXiunarov  d^mv  b.  Arittidaa  T.  1  p.  49  Ddf. 

4)  ofxrtoc  Theokr.  5,  14,  b.  Malea  ib»  7,  103  nach  Meineke  zs  da.  St 

n.  Sleph.  B.  p.  43,  obgleich  Panscult  im  th<»ssal.  Geb.  Homole  nicht  auf- 
fallen  sollte,  da  er  im  benachbarten  Makedonien,  wie  die  Münzen  der  Ko- 
nige lebren,  and  seit  den  Peraerkriegen  gewiXs  öberhaii^t  aiigemeiu  ver« 
breitet  war. 
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lürgem  dieser  Stadl  sehr  wohl  w«ik,  obsiiMyii  sie  sieh  gar  nidil 
mm  ihn  beküminerten.  Nach  dem  Krh>ge  erinnerte  man  »ich 
Am  Paaiscfam  SchmkeaSy  der#»FeiiMle  MMarallMD  uod  bei 
fliihwM  gqagt  iMMeO  ^^nd  stiftale  Ürai  mm  4h  Pansgrolte  m 
d«r  lorf  foo  Athenv  wo  er  seiUkm  mU  groDmi  Bifer  wehrt 
ww  de  - ),  mit  jahrliehen  Opfern  und  einer  Fackelfeier. 

Ein  andrer  Anlafs  zur  Erweiterung  seines  Gottesdienstes 
und  zur  Vermischuug  seiner  Figur  mit  den  Sagen  und  liiidern 
verwandter  Culte  war  das  Or^instisrhe  seiner  Nalur,  die*  Neigimg 
uun  LAmen  und  zur  wilden  Aufregung,  wie  sie  aiien  Berg* 
giMBtiffii  eigioUiUDittdi  ist  und  znm  Wesen  des  Pan  nicht  wb- 
Dig^  gefaörto  ab  n  dem  des  Baedm  und  der  Grofseo  Malier 
Qfid  ihrer  Korybantiecben  Umgebung  3)«  Daher  die  bioAgeVer- 
sehmlsmig'  seinee  Dienstes  md  des  Dieneies  der  ßroften  Muttsr, 
schon  in  Pindars  Gedicliten,  wie  dieser  denn  aucl»  bei  seiner  eignen 
Stiftung  eines  Heiligthunis  d^r  Güttin  den  Pau  roilbedacHte,  man 
sprach  sopr  von  einer  Erscheinung  desselben  die  der  giofse 
Dichter  gehabt  habe  ').  Noch  weiter  ging  man  natürlich  in 
KleiiiasieD,  daher  Pan  in  lydischen  Sagen  und  späteren  Dtchtn- 
gea  geradeswegs  mit  Marsyas  tdentificirt  und  anstatt  deseen  im 
^eltkampfe  mü  Apeilo  und  als  Lehrer  des  Olympes  genannt 
wurde Eben  so  nahe  ist  alier  der  Geist  dieses  Gotlesdienstea 
audh  dem  baectaiechen  verwandt,  daher  Pan  nadl  epSterer  Auf- 
lassung auch  eben  so  nothwendi;^  zum  bacchiscben  Thiasos  ge- 
hörte      Entweder  als  kri^eriseher  Geist  und  Verbreiter  des 


1)  Das  Epigramm  des  Simonides:  rbv  r^ayonovy  tfzk  ITäva,  rbv 
lAQKa^a^  Tov  xatä  MiqdtJpy  tov  fitz^  'A&rjmiojv  ainaaTO  Mikrtd^fis. 
PansbShle  h,  Marathon  Pans.  1,  32,  6,  aaf  der  kleineo  hisel  Psjtlaieia  Ii* 
Salimis  Aetch.  Pers.  448,  P.  1»  Se,  2,  b.  Anapblystos  Str.  9, 99e. 

2)  Die  Höhle  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  die  aDathematiscIien  Bildwerke 
b.  Müüer  Haadb.  §  dS7,  7,  Schöll  Archäol.  Mittb.  S.  95. 

3)  EiiHp.  Tfippol.  141  (oben  S.  517,  2).  V9I.  Plat.  Anstor.  16,  Leb. 
Agl.  B  U ,  Schueidewin  Pliilol.  1848  p.  265. 

4)  Find.  P.  3,  78,  vgl.  Aristid.  T.  2  p.  231  u.  daxu  die  Scholien.  Die 
n  Piiidar  a.  a.  (>.  iuliien  aos  einem  verlorneo  Gedichte  auf  Pan  diese 
Verse  an:  (o  Ilav  *AQxa6Cag  fjLiSiiov  xaX  <X€/^vtiv  dSvTttv  (pvXa^,  Ma-» 
Ti9öf  fttyttlaq  6nm&4f  0€fiv&y  Xaginnf  fiiljifia  re^nvov,  a.  Ariat.  übet. 
2y  24  diese  Verse  aas  deiaselbeo  Gediebte:  •»  fttaem^  om  fitydUtg  ^to§ 
xuwti  ncti'To^ftrrbv  xa)Joi(Tiv*OXvfiniot, 

6)  Ovid  M.  11,  146ff.  Pan  streitet  bier  mit  Apon  wie  sonst  Marsyis 
und  zwar  auf  dem  lydischen  Berge  Tmolos,  welcher  Kampfrichter  Ist. 

6)  Lukian  D.  D.  22,  3  xal  6  /1$6vvnoq  aviVf-v  ^nnv  uV6V  noinv  &v~ 
vatai,  «AA«  ti€ii{)oi'  y.(ä  'hiacfiorriv  u hjjoCrjcJ  uf  xcu  r}yov/j.ca  avT(if 
TOV  xoQov»   Bacchus  gesliitxt  auf  eiaeu  Satyr  uud  Pan,  eine  nebrfach 


ZW£1T£A  ABSCHI^ITT. 


Piuuftcben  Schreckens,  in  weicher  Eigenschail  er  hei  dem  Zuge 
gegen  die  loder  die  besten  Dienste  thut^)  und  auch  sonsl 
oft  bei  kriegerischen  YeranlassaDgai  geSmti  wurde.  Oder  sb 
Msteroer  und  cynischer  Liebhaber  der  Maenaden^  der  Nymphes 
und  Hermaphroditen,  aueh  ab  scurriler  Springer  und  Spaß- 
macher, der  mit  den  Satyrn  wetteifert,  mit  seinem  Fufse  den 
Deckel  von  der  heiligen  Lade  mit  den  verborgnen  Heihgthömem 
stöfst  und  üherhaupt  das  Element  einer  derben  uud  unbäadigta 
Sinnlichkeit  unter  gleichartigen  ümgeLuügen  wesentlich  ver- 
stärkte. Daher  Pan  in  dieser  späteren  Kunst  und  Dichtung  auck 
für  andere  erotische  Gelegenheiten  eine  beliebte  Figur  und  an- 
hii^idier  Begleiter  der  Aphrodite  wurde,  wie  wenn  er  bald  vob 
d»  Echo  bald  von  der  Peitho  für  den  Vater  der  lynx  galt,  mit 
Eros  zudringlich  ringt  und  gelegentlich  gar  d^  Herakles  bc- 
schleichen  will 

Ein  so  vielgestaltiges  Wesen  beschäftigte  mit  der  Zf  il  die 
künstelnde  MyMiologie  nicht  wenig,  wie  sich  dieses  theils  iü  den 
verschif' denen  Genealugieen  des  Pan  zeigt,  indem  man  ihn  bald 
einen  Sohn  des  Zeus  bald  des  üermes  bald  des  Apollo  nannte 
theils  darin  dafs  man  ihn  yermöge  seines  Namens  zu  einem  AU- 
Gott  (iläy)  umdeutete.  Für  seine  Mutter  galt  bald  Kaliisto  bald 
die  Nymphe  Oeuoe  bald  Penelope,  letztere  ofTenbar  gleichfidh 
in  der  Bedeutung  einer  arkadischen  Nymphe,  da  der  Name  Pe- 
nelope  zunächst  nur  eine  Spinnerin  bedeutete*).  Doch  wurde 
diese  arkadische  Penelope  später  allgemein  für  identisch  mit  der 
Ton  Ithaka  gehalten,  woraus  mit  der  Zeit  die  widerliche  Sage 
entstanden  ist  dafs  Pan  ein  Sohn  der  P(  nelope  und  aller  Freier 
sei.  Wie  sich  andrerseits  das.  seltsame  Märchen  vom  Tode  des 
grofsen  Pan  bei  Flut.  d.  def.  orac.  17  von  selbst  dadurch  er- 
klärt dafs  man  in  dieser  Zeit  den  älteren  Berg-  und  Wald-Pan 


wiederholte  Grappe,  Braun  Ann.  d.  I.  1846  p.  218—227  t  R.,  Moiuit 
35,  Brunn  Mod.  d.  I.  1856  t.  27  p.  114. 

1)  Polyaen  1,  2,  Köhler  Nonn.  46.  V^l.  Eur.  Rhes.  36  JCpoviu,  TTa- 
vog  TQOueQi}  fxuoiiyi  woßtl,  Pan  aToaTiaurjs  auf  Lesbüü  b.  Lougus  4, 39, 
sein  Rnegsgeaehrei  b.  Valer.  FI.  3,  51  ff. 

3)  Ovid  F.  2,  301—357,  vgl.  Serv.  V.  EcL  2,  31  a  poetis  fiogitar  mm 
Amore  luctatns  et  ab  eo  victus  u.  Welcker  Zeitschr.  f.  A.  K.  475 ff.,  L. 
Friedländer  Mon.  d.  I.  1856  p.  34,  Stark  Frankr.  572.  Pan  et  Olympas 
lactantes  Welcker  D.  A.  K.  1,  318.  Pao  Deben  Aphrodite  n.  Peitho  Ste- 
phan! Par.  Arch.  14,  564. 

3)  Herod.  2,  145,  Pind.  fp.  76,  SchoL  Eur.  Rhes.  36,  SehoL  Theokr. 
1,  3  u.  123,  ed.  Abrens  p.  461. 

4)  Vgl.  TTiJyij  n^vos  nr^vCito^  Meiueke  Aual.  AI.  p.  158. 
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des  arkadischen  Volksglaubens  neben  dem  jüngeren  All-Pan  der 
Philosophie  fär  eiDen  sterblichen  Dämon  nach  Art  der  .N|mpheii 
und  der  Satyrn  zu  halten  geneigt  war. 

Pans  Bildung  war  nach  dem  Volksglauben  die  des  soge- 
nannten uilyinav  d.  h.  des  BockspJin  mit  Bocksbeinen,  gehörn- 
tem Kopfe  und  einer  entspreclienden  Gesichtsbüdung ob- 
wohl daneben  auch  eine  menschlichere  Bildung,  bis  auf  das 
borstige  Haar  und  die  Hörner,  in  der  Kunst  hcrk6mmli(  h  war. 
Seine  gewöhnlichen  Attribute  sind  die  Syrinx,  ein  Hirtenstab, 
ein  Fichtenkranz  oder  ein  Fichtenzweig  in  seiner  Hand,  sammt 
andern  Merkmalen  des  im  Gebirge  hausenden  Jägers  oder  flir- 
ten. Der  Ausdruck  seines  Gesichts  ist  je  nach  den  verschiedenen 
Stimmungen  verschieden,  bis  zur  Verzerrung  fbrchtbar  und 
schrecklich,  wenn  der  Panische  Schrecken  ausgedruckt  werden 
soll.  Der  (^ulluh  war  meist  ein  landlicher,  indem  man  ihn  neben 
den  Nymphen  in  nalnrüclien  Höhlen  und  Grotten  verehrte  oder 
sein  Bild  unter  Bäumen  auistellte  und  mit  einlacheu  Gaben  und 
Weihgeschenken  verehrte^). 

Auch  Pan  hat  sich  als  Gattungsbegriff  venrielfacht.  Er 
selbst  wurde  zum  Familienvater«  so  dafs  neben  ihm  auch  Pans- 
frauen  und  Panskinder  auftauchen,  aus  denfen  dann,  wie  bei  den 
Satyrn,  den  Kentauren  u.  s.  w.  von  den  Künstlern  ganze  Fami- 
lienstücke zur  idyllischen  Staflirung  der  Berge  und  Wälder  zu- 
sammengesetzt will  (Im.  Aufserdeni  gab  es  aber  auch  noch  das 
besondere  damoiiisdie  Gcsclilecht  der  sogenannten  TJavEq^) 
oder  TTavioKOt,  eine  gemeine  Art  von  Waldteufeln  und  bocks- 
artigen Dämonen,  welche  die  Menschen  durch  koboldartigen 
Spuk,  Alpendrucken  und  böse  Träume  plagen^),  im  Walde  mit 


1)  aiyinSSrig  ^(xeQtof  Horn.  H.  19, 2. 37,  T^ay6novs  Slmonid«!, 

QoßaTiii  Avisi.  Ran.  230,  aiyonQoaumog  xai  TQttyoGxtXi'}?  Herod.  2,  40, 
vgl.  Longus  2,  24  u  die  lebeodige  Schiiderang  b.  Sil.  lul.  13,  327  ff.  Ne- 
ben dem  AlyCnav  kannte  innn  nurh  einen  'Fnuonav  und  onf  Kretn  einen 
Sohn  des  Pan  und  Pflcgcbruder  des  'Laus  Afyoy^Qiüg^  s.  Eratosth.  cat.  27, 
Bilder  des  Pan  1).  A.  K.  2,  522  —  556.  Besonders  zu  beachten  sind  die 
Münzen  aus  Arkadien,  Makedonien,  Puiilikapaeum  und  Pandosia  in  Italien. 

2)  Viel  Dabingeböriges  b.  Longus.  Panshöhien  auf  dem  Parnafs  (die 
korykische),  auf  Paros,  Tbaaos  d.  s.  w.,  vgl.  Alkiphr.  p.  80  ed.  Meiaeke. 
Die  Arkader  peitsebten  ihren  P«d,  wenn  er  ihnen  nicht  xn  Willen  war, 
Theokr.  7,  106, 

3)  JTävfi  neben  den  Satyrn  kannten  schon  Aesehylos  u.  Sophokles 

nach  Schol.  Theokr.  4,(32,  vgl.  Arist.  Freies.  1069  w  Häveg  cj  KonvßavTfg, 

4)  Hes.  TTctvog  axoTog  oiov  vvxtfniväs  tfavfaotciq ,  Ai  U'iiiid.  2,  34 
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dtii  Hege»  umI  BMkh  nie  nil  ihres  Gkktai  leben,  aber  waä 
fcftraulv  Hammäm  der  Satyrn  sM»  mit  deneii  sie  nach 
meiiiein  Glauben  die  gewöhaKche  Befdikening  aohekaimtir  Ge- 
birge und  Waldungen  bttdefen.  Die  annrathtge  Gruppe ,  wo  m 

guLmuthiger  Panisk  einem  Satyr  oder  umgekehrt  ein  Satyr  einem 
Pan  den  Horn  aus  dem  Fufse  zieht,  gehört  zu  den  schonstefi 
Co«posiüonen  aus  diesem  Kreiße. 

10.  Demeter  md  Ferseplioiie« 

Aus  diesem  üiniigcn  und  übermülhigen  Treiben  auf  den 
Höhen  der  £rde  werden  uns  Demeter  und  Persephone  in  die 
süllere  und  ernstere  Werkstatte  der  innern  Erde  und  auf  leisea 
Uebergangea  bis  in  die  gelieimni&voUe  UnterweU  und  in  das 
Reidi  der  Todteo  führen  ^ 

Mutter  und  Tochter  bildeten  im  Cnitus  und  in  der  Sage 
ein  unzertrennliches  Paar,  daher  sie  gewöhnlich  tw  &€w  schlecht- 
hin genannt  werden  <1.  h.  die  beiden  GuUmneti,  bei  Euripides 
Phoen.  6S7  ai  diojrrftcu  ^ea/,  und  wegen  des  besonderen 
Ernstes  der  in  ihrem  tuitus  voi  ht  irs(  hte  sonst  cu  ^ein'al  oder 
al  Ilo^viaiy  auch  ai  Jeanoivai  die  üerrinnen,  zuweilen  ai 
fieydXai  d'eaL  Demeter  ist  die  Mutter  Erde aber  dadurch 
von  der  Gaea  und  Rhea  unterschieden  dafs  sie  specieil  Ackergot- 
tin  und  Tbeamophoros  ist,  die  altgriechische  Erdgottheit  mit 
der  vorherrschenden  Beziehung  auf  nationale  Cultnr  des  EMbo- 
dcns,  auf  feste  Ansiedelung  und  die  Satzungen  des  ehelichen  und 
bürgerlichen  Lebens,  auch  auf  die  Unterwelt  und  insofern  mystisch 
und  orgiastisch,  aber  gehaltener,  würdiger  und  ruhiger  als  dia 


vofiuttm.  ^E^taXrr^s  i$t  der  Alp,  der  iUilisehe  iDcnbns.  Die  All|^enen* 
beit  des  Volktf^laobmis  ao  solcüe  Geister  beiraim  die  vielen  Naneo  daÜr, 
Bes.  imttXfig  6  itptttlTrig,  Sv  jHoMt  ifp^l^lP^y  mlXoi  iniaXlrjv  xa\  in»^ 
4hiv  xaXovaiv,  vgl.  v.  l(p{alog  o.  tatfikriq  n.  Didynos  b.  Schol.  hf^ 

esp.  1038  (faif/OJV  oi>  iTTidlrjv  xctt  jTrfW  yat  fvonnv  xnXovfJu  üshif 
Shnlichen  Volksglaubm  df>r  i\eiif;ri<>chei)  Fashley  (Jrete  2,  22(Jlff. 

1)  S.  meine  Demeter  und  Hersephone,  Hamb.  1837. 

2)  zfqfÄTfifjQ  i.  q.  Frj  ujirfo.  Beoo  die  Erde  yi}  via  ^«r«  Itters  «■eil 
6ä,  wie  in  dem  bei  den  Tragikern  libliebeo  Dorismns  oa,  io  iä,  tiXev 
tpev  da»  V^«  die  Doppelfbrmeo  yifpvQO,  ond  ii(fovQtty  yv6(pog  nm4  49»- 
ipog,  aywor  and  a&ißiv^  ^vyv  if^j^nj  vSto^  and  vy^g,  /Aiur^r unedel- 
eis.  Aach  das  Wort  drjftog  scheint  mit  zasammenzabängeo ,  daher  die 
beiden  Göttinnen  auf  Aegiot,  ^/ttftia  «od  Av^riaCa  Berod.  5,  $2.  83  ead 
ein  Freund  der  Demeter  zu  Pheneos  Nfimens  Jctui&dXijg.  Neben  ^t]ftif- 
TTjn  war  nnrh  zfij^i|r^  im  Gebraacb,  bes.  im  Accus»  ^^fuir^ctif,  Labeck 
Parahp.  p.  i42. 
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asiatische  Rliea.  Persephone  ist  Ko^  Jj^ptrjtQoq,  Uas  Kind  der 
Erdmulter,  aber  zugieioii  die  Gemahlin  des  Piuion  und  Königin 
ite  ÜDterfveh  lange  sie  in  dieser  wdlt,  dahingegea  sie  die 
UBzertfennlicbe  Gefahitln  ihrer  Mutter,  -die  Fn  und^n  und  ia 
einig»  Orftan  die  Sdnmter  des  Dionysos^  4iie  fiespieliB  4er 
Nywpken  «ad  der  UaimlisclMi  GWuneD  ist  ao  lange  aie  der 
OberweM  sngebM:  nadi  wdcbenmtgegengesetxlenfienehottgen 
auch  ihr  Wesen  md  ihre  DeneDiiung  zu  wechseln  odei'  veibchie- 
dentlich  aufi^iafst  und  erklärt  zu  werden  pflegt 

Der  Cultiis  dieser  beiden  Götlinnen  und  des  mit  ihnen  eng 
verbundeflen  üerrsciiert»  der  Unterwelt  gebürt  zu  den  ältesten, 
zu  den  pelas^i^rhen  Formell  des  gnecUsclMD  Naturglsubeos. 
Herodot  2,  171  fOlirt  seinea  DraimiDg  aasdröcklksii  auf  die  ye» 
iaagpmliii  Befdflwnng  zurück  md  num  ludet  iha  fibenJL,  wo 
dieee  aoeiet  dem  Ackerbau  ergebenen  und  durch  ihn  au  fester 
Aneieddnng  und  den  Grandbedingung^n  eines  miKskien  Lehens 
angeleiletf'O  SUiinme  sich  sonst  narh\v(  Isen  lassen,  bald  in  den 
eintacherea  agrarischen  1  urraeo,  bald  in  den  mystischen  und  aul 
die  höheren  Bedürfnisse  des  menschlicl^n  Lebens  öberü  a^ciien 
der  tbesmophorischen  und  chtbonischefn  Denneter.  So  nament- 
lich in  Arkadien ,  dessen  innere  Thälerdem  Ackerbau  und  Feld- 
hau  immer  «ane  fruchtbare  Slilte  boten  und  deaaen  xahkeiche 
Dienale  der  beiden  Göttinnen  iwar  naohauds  manche  Eigen- 
thtmliebkeilen  densimsch-fllliacber  Sage  mitden  ent^Nrecheiiden 
Cohrftucben  aafgcncwiBien  hatim,  wo  sieh  idier  doch  Ur- 
sprüngliches  und  Alterthiumliches  erhallen  bat,  besonders  zu 
Pheneos,  zu  Tbel|)iisa  und  zu  Phigalia,  Ferner  in  Messenien, 
TVO  die  alten  SlinitL*  Arcne  und  Andania  vor  den  messenischeu 
ILriegen  Mittelpunkte  einer  Weibe  gewesen  waren,  welche  das  kau* 
konische  Geschlecht  der  Lykomiden  nach  AUika  ühersiedeke,  bis 
^  nach  da*  WiederheraMlong  Messeniens  durch  Epanrinondas 
ameh  aa  der  fieimath  ym  neuem  aafMÜtte  (&  t«8,4).  So  hatten 
sidi  auch  in  Lakoaien,  mmmnfich  su  AmjUae  und  Hdos,  aas 
alter  Zeit  Tersehiedene  Arten  des  chthonischen  Götterdiensies  er- 
halten. Ferner  gehörten  Demeter  und  Persephone  in  den  fruclit- 
baren  Thährn  und  Gründen  von  Sikvon,  KoriiUh,  IMilius 
und  Argus  zu  den  ältesten  uod  1h  ili^^slpn  Gottheiten  und  in  dem 
benacid)arteii  Hermione,  einer  Stadt  der  weitverbreiteten  Dryo- 
-per,  treflen  wir  von  neuem  auf  eine  eigenthumlicbe  Weibeder  De- 
meter Chthonia.  Auch  M e g a  r  a s  alter  Dienst  ist  bemerkenswerth, 
schon  deshalb  weil  die  Stadt  ihren  Namen  davon  bekommen 
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hatte  Aber  von  ganz  vurzügiicher  Wichtigkeit  in  diesem  ge- 
sammten  Religionskreise  hl  dmn  das  attische  Eleusis  in  der 
fttülen  verschwiegenen  Bucht  yoa  Salamis,  welche  alljährlich  vidi 
Tauseode  sur  Feier  der  eieosinischen  Weihe  und  des  Gedäcbl' 
iiisses  der  ersten  Süftaegen  des  griechischen  Ackerbaues  m  m- 
sammeln  pflegte.  V<hi  Eleusis  war  der  dort  auf  eigenthumfidie 
Weise  mit  dem  Dionysosdienste  verschmolzene  Coltas  seiti^ 
nach  Athen,  von  dort  mit  den  ionischen  Colonieen  über  die  In- 
seln und  Kleinasien  verbreitet  worden.  Doch  gehörten  auch  in 
Boeolien  die  beiden  Göttinntn  zu  den  Burg  güllern  von  Theben, 
welches  nach  einer  häufig  wiederkehrenden  Sage  für  ein  Braut- 
geschenk des  Zeus  an  seine  Tochter  Persephone  g^t,  und  in 
den  benachbarten  Thälern  von  Tanagra  und  Oropos  übte  die 
alte  Bevölkemng  der  Gephyraeer  einen  eigenUiümlidiea  Dieait 
der  Demeter  Achaea,  der  von  dort  auch  in  die  Umgegend  vcn 
Athen  übergesiedelt  worden  war.  Ferner  begegnet  man  deoeel- 
ben  Göttinnen  und  einer  alten  agrarischen  Cultur  in  allen  Irucbl- 
bareren  Gegenden  von  Phokis,  Lokris,  Thessalien  und  Epiros: 
in  Lok ris  vorzuglich  in  der  Gegend  von  Opus,  dem  Herrscher- 
sitze  Deukalions,  wie  schon  der  Name  dieser  Stadt  von  reichem 
Segen  des  Erdbodens  zeugt,  ferner  in  den  Thermopylm,  m 
der  Dienst  der  Demeter  Pyiaea  sirli  seit  alter  Zeit  für  Stammes- 
Verbindung  der  umwohnenden  Völkersdiaften  wirksam  erwies« 
hatte,  in  Thessalien  in  der  von  Pyrasos,  dem  schon  bei  He* 
mer  (D.  2,  695)  erwähnten  Demeterhäligthume  der  frachtbarai 
krokischen  Ebene  am  j)agasetischen  Meerbusen  2)  und  in  der  des 
Dotischen  Gelikh  s  im  Gebiete  der  allen  pelasgischen  Bevf)lkerung 
Thessaliens,  wo  die  bedeulungsvolie  Sage  vom  Triopas  oder 
Erysichthon,  dem  Frevler  am  Heiligthume  der  Demeter  u 
Hause  war. 

Unter  den  Inseln  war  das  in  seinen  Thälem  sehr  frucht- 
bare Kreta  riner  der  ältesten  Cultursitze  der  Ackergöttia,  m 
dieses  die  alte  Fabel  von  ihrer  Liebe  xum  lasion  beweist  (Od.  S, 
125,  Hesiod  th.  969).  Aufserdem  verdienen  die  Cnite  tod  Fa- 
ros und  der  von  diesem  abgezweigte  auf  Thasos,  sowie  die  auf 
der  Inselgruppe  Lemnos,  Imbros  und  Samotiirake  ins  Auge  ge- 


1)  u/ycwct  i.  q.  clvdxTOQa^  speciell  die  uoterirdischen  UeiiistbÜAcr 
der  chlhonisclien  Gottheiten. 

2)  Ussing  Griech.  Reisen  u.  Stud.  107.  Ueber  das  ^liariov  niSCof, 
von  ^utg  d.  i.  die  Gabe,  wie  Demeter  sich  in  Eleosis  neont  Horn.  H.  in  Cer. 
122,  vgl.  RaUim.  Ger.  25,  Stvabo  9, 442,  St«ph.  B.  a.  v. 


.  ,     .  I  y  Google 


DEMETER  Ui\D  PEiidEPHO?<£. 


591 


fafst  zu  werden,  wo  dif»  berühmten  Kabirniysterieii  auf  einer 
Verscbmelzung  der  pelasgiscbeu  Dienste  des  Hcrities  und  der 
chthomscben  Götter  mit  den  thrakischen  und  asiatischen  der  He- 
kate  und  der  Grofsen  Mutter  beruhten i)*  ionisciien  Golo- 
n  ieen  leigen  zu  Ephesos,  MUei  und  an  anderen  Punkten  sowoU 
EleusKiien  als  Thesmophorien«  welche  Formen  des  Demeterdien«- 
stes  durch  Milet  auch  über  die  Kästen  des  schwarzen  Meeres 
verbreitet  wurden.  Die  vorherrschende  Beziehung  .iu(  die  Liiter- 
weit  halte  dagegen  iius  locaien  Gründen  zu  ilcrakleia  am  Pon- 
fos  nodcilirii  geiunden.  Im  südlichen  Kleiiuisirn  waren  Nysa 
und  das  triopische  Vorgebirge  bei  Knidos  wichtige  Central- 
punkte  der  Sage  und  Feier  der  chthonisdien  Götter.  Endlich 
hatte  der  Demeterdienst  auch  in  den  westlichen  Gegenden  bei  der 
grofsen  Fruchtbarkeit  yon  Grofsgriechenland  und  Sicilien 
ffir  Getreidebau  und  Pflege  des  Bodens  fast  überall  Wurzel  ge- 
schlagen. Am  meisten  aber  war  Sicilien  von  der  Verehrung  der 
Ackergöttin  und  ilirer  Tochter  des  Demeterkiiides  dur(  lidrungen, 
welche  ihre  Segmingen  «her  diese  Insel  ja  reiciiücber  als  ir- 
gendwo ausgeschüUet  hatten. 

Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  um  den  Raub 
der  Persephone,  welche  Dichtung  sicli  in  der  Gestalt,  wie  wir 
sie  aus  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  kennen,  erst 
sehr  allmdiig  ausgebildet  haben  kann.  Ihre  Eigenthümlichkeit 
besteht  nehmlieh  in  der  ?erschmelzenden  Ausgleichung  gewisser 
Gegensätze  des  Naturgefühls,  die  in  dem  Wesen  des  PItiton  und 
der  Persc[>liüiie  so  tief  angelegt  sind  dafs  sie  für  ursprünglich 
gelten  müssen,  und  die  auch  in  den  alteren  Sagen  und  Gülten 
gewifs  bestimmter  hervorgetreten  sind.  Denn  Persephone  ist 
bei  Homer  noch  überwiegend  die  furchtbar  ernste  Todesgöttin 
und  selbst  in  den  arkadischen  Legenden  erscheinen  sowohl  sie 
salbst  als  Demeter  weit  mehr  von  ihrer  finstem  als  Ton  ihrer 
freundlichen  Seite.  Persephone  heifst  in  denselben  mit  ehr* 
IterchtsToller  Bedeutung  Jianoiva  d.  i.  die  Herrin  und  eine 
Tochter  der  Demeter  ^Eqivvq  d.  i.  der  zürnenden  und  grollenden, 
mit  der  eigenthümlichen  Wendung  dats  nicht  Zeus,  der  milde 
und  lietruchtende  Regengott  des  lliiumels,  sondern  Poseidon, 
der  stürmische  Gott  der  Flulln  n,  der  Vater  des  Demeterlundcs 
sei  und  dafs  er  ihrer  Mutter  Gewalt  angethan  habe,  weswegen 
8»  eben  als  grollende  Erdgöttin  gedacht  wurde     Und  so  nann* 


1)  S.  deo  Anhang. 

2)  Paus.  8,  25,  42.  Daiu  kam  die  eigentkomUiAe  WendiiDg  dar  Sa«e 


let 


ten  einig«  Genealogieen  <lie  Perj»qihoDe  sogar  eine  Tochter  der 
Styx  (Apollod.  1,  3,  1),  ja  es  hatte  sich  selbst  in  Eleusis  eim 
ähnliche  Vorslelluag  von  der  Porsephone  bebaufiUit,  nach  wtiicher 
sie  Daeira  mi  «ine  Sah  wester  der  Siy&  genannt  miide  ^»2^7^). 
DiilifDgegeii  dieselbe  Q&Uim  in  der  gewöbiMdieB  Smf^  «um!  m- 
■Mülidi  AI  jener  Dkhtmig  «en  Raohe  immer  fir  4bs  Emi  rier 
DeBHler  tmi  Zene  gilt  MiBoh  und  mwai  wie  Aibmm  «ad 
Athena  und  Aphrodite,  die  mit  den  Nymphen  der  Fruhlin^mese 
ihre  Gespielinnen  sind.  Und  zwar  ist  sie  da^  einzige  kincf  4« 
DeinoLer,  das  in  zarter  Unschuld  unter  Spielen  und  BiyiH<'n 
lieranwächst  {fiowoydv€La,  Kaklr/^veiOy  7teQrKal?.fjg) ,  bis  d»  i 
schreckliclie  Aldoneus  sie  als  Todesgott  ihrer  Mutter  und  4ti 
Oberwelt  eot£uhrt.  Aiber  auch  dieser  Todesgott  erscheint  im 
cwci  ganz  Terschiadenen  Seiten.  Als  Todesgott  ist  er  der  fin- 
stere, den  GMteni  und  Menaehen  verhafitte  Knt  der  Valanrah, 
der  in  der  achrackliclMn  HeindicUwit  aainea  nnlerirdisclMn 
laates  «yber  alle  Verstorbenen  herrac^t  lind  dock  ist  er  audi 
PI« ton  d.  i.  der  Heichthuiiisspender  und  als  Zev<;  x^oviOQ  ein 
wohlthäliger ,  der  Demeter  engverbundncr  <jOtt  d<  r  fruebtbareo 
Erdtiefe,  zu  dem  der  Ackersnaann  bei  der  Aussaat  beleL  (Hesioil 
W.  T.  465).  Und  die  Vai^indung  beider  Gottheiten,  des  Pluloo 
und  der  Persepime,  wunde  im  Cuitus  jibiiich  am  die  Zeil  der 
Sradte  und  der  nenea  Antaaat  als  ein  geheimnifsY^lea,  aber 
laaUthätiges  MalnfereignÜi  gefeiert,  indmn  aidi  die  aefafi|iftri- 
achen  Ittdhte  des  firdbodens  Ton  neuem  su  befruehten  jMSänan. 
Ja  der  Raub  selbst,  den  jener  Mythus  wie  einen  sehr  gewaUsaraea 
ausmalt,  kann  ursprünglich  wohl  nicht  so  ^meint  gewesen  «ein. 
da  es  im  älteren  Oriecbenldud  aiigeneine  Sitte  ftw  da£a  die 
fiiiute  geraubt  wurden. 

V'ermuthlich  war  es  der  eieusinische  Cultus,  in  w^haia 
diese  Teränderte  Auflassung  sich  zuerst  dia*«hset£te  und  tm  jsner 
typischen  BildlicUwit  «gelangte.  Wentgsltais  war  der  Myttes  ia 
dteaer  fiestah  die  a]fnboliacha  Wundläge  dieaea  OaUna ,  äat  nä 
MM  tiebinnigen  Aadeulungen  Ober  ^  Analo^een  ides  Mw- 


Bafs  zngicieli  Pcrsejibone  und  das  Hofs  Arcion  ans  dieser  Verbindnn^  ber- 
vorf^eg:ang'en  sei,  s.  oben  S.  461.  Das  von  Pausanias  bcsohricbene  Bild  <f« 
Ooatas  in  einer  Höhle  der  Genend  bei  Fhigaüa  ist  ziemlich  apc^kryphisrtL 
Doch  kommen  Beziehungen  auf  den  Ursprung  des  Pferdes  von  der  Demeter 
auch  auf  noch  vorhaodcuen  Biidwerkeo  vor. 

1)  Aach  die  IIIm  and  Odyssee  keDoeo  Demeter  .alt  fieUahte'dei  Zcns 
aiadBrnephoM  Aa^KM,«.».  t4,dM,M.  5,^W;  11,JOT. 
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ebens  und  des  menschlichen  Seelenlehens,  wie  beide  immer  awi- 
ichen  Tod  uiid  Leben,  Schrecknifs  und  schöner  Bluthe  schwan- 
Äen,  bei  eben  jener  AufTassuDg  anzuknüpfen  pflegte.  Doch  fiodeil 
ikb  die  Gnindzäge  der  gew6hDiicheD  Fabel  schon  bei  Horner^) 
lind  vollende  deaUich  bei  Heeiod  Ül  912 — 14.  Weiterhin  haben 
»oh  fiele  Hymnen  und  Gedichte  mit  ihr  beachdiligt,  unter  denen 
jener  homerische  Hymnus  schon  deswegen  vom  grolsten  Inter- 
esse ist,  weil  er  die  ällesten  Tim  ( Iii  innen  des  eleusin  Ischen  Cullus 
in  einer  vullslandi^  nh^eiundeleii  Ahlassung  wiedergieht.  Jün- 
gere Ijeheriieferuügt^ii  dieses  altischon  Tullus  linden  sich  dage* 
gen  bei  Euripides  Helena  v.  13011].,  wo  Demeter  und  Hhea  za 
einer  und  derselben  Gottheit  verschmolzen  sind,  und  in  den  Bruch- 
stücken einer  Orphisehen  Poesie  vom  Raube  der  Persephone» 
irelehe  den  späteren  Referenten  und  namentlich  den  Kirchenvä- 
lOTi  oft  als  Quelle  gedient  hat').  Die  Orphische  Mythologie  hat 
iich  nehmlich  mit  der  Persephone  mit  nicht  geringerer  Vorliebe 
als  mit  dem  Dionysos  und  der  Hekiile  hescliiUligl  und  diidurch 
m  der  uhrrinystischen  AuJlassung,  in  wt^lcher  die  Vorstellungen 
jes  e!eusinis(  hen  Götterkreises  zuletzt  vei  Äthwimmen,  uirht  we- 
nig beigetragen.  Andere  Erzählungen  von  diesem  verhangnils- 
^ollen  Vorgange  der  chthonischen  GötterwHt  sind  die  bei  Apol- 
lodor  1,  5,  1,  Ovid  Fast  4,  417—618,  Claudiaa  de  raptu  Pro- 
serpinae^  Nonnos  Dionys.  6, 1 — 154. 

Als  Ort  des  Raubes  wird  nach  alterthümlicher  Vorstel- 
lung gelegentlich  der  Okeanos  genannt  (Sehol.  Hesiod  th.  914), 
wohin  die  epischen  Sänger  mit  anderen  Vorgängen  und  Woh- 
nungen der  Göllerwelt  auch  die  der  Unterirdischen  verlegt  hahen. 
Indessen  i^^t  die  Vorstellung  dafs  Piulon  in  der  Ti^fe  der  Erde, 
wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres  wolme  gewils  noch  älter 
und  jedenfalls  war  sie  die  gewöhnliche  und  volksthümliche:  da- 
her die  vielen  locali sirenden  Erzählungen  vom  Raube  des  Deme- 
terkindes. Vfo  es  blumige  Auen  und  ein  frisches  Wiesengrun  gab, 
da  dachte  man  sich  gerne,  wenn  sonst  der  örtliche  Gottesdienst 
Veranlassung  bot«  dafs  Persephone  dort  mit  ihrer  Mutter  als  zar- 
tes Mädchen  ^;elebt  und  im  Kreise  ihrer  Schwestern  und  der 
Nynilihen  gespielt  und  Erfdilingshlumen  gesammelt  und  sich  da- 
von Kränze  gewunden  und  sich  mit  bliesen  geschmfu  kt  habe:  ein 
gesvühnliches  und  Im  Cullus  alier  Gülter  des  Frnhlin<T;s  fjegriin- 
detes  Bild  der  griechisclien  Mythologie,  um  weibliche  Jugend 


1)  II.  5, 654  SeboL;  11,  445 ;  IG,  625,  Et  M.  v.  atXvtog,  Paos.  9,  23,  X 

2)  Lob.  Agl.  p.  543  sqq.  591  sqq.,  Dem.  II.  Persepb.  S.  130—141. 
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und  Anmuth  auszumalen^).  Vollends  wurde  man  in  solchem 
Glauben  bestärkt ,  wenn  sich  in  der  Nähe  Gewässer  mit  boden> 
losem  Abgrunde  oder  zerklüftetes  Gebirge  mit  Höhlen  und  seheiu- 
baren  Eingängen  in  die  dunkle  Tiefe  der  Erde  fandeo  (xdo/tem 

orofiata  l^edov),  aus  welchen  die  Legende  dann  den  Rfio- 
ber  hervorbrechen  oder  durch  welche  sie  ihn  mit  der  schönen 
Beute  verschwinden  liefs.  Im  homerischen  Hymnus  ist  der  Ort 
des  Rauhes  leider  nitht  dtnUlich  bezeichnet-).  Nachmals  pfleg- 
ten im  griechischen  Mntterlrinde  Eleusis  und  Hermione,  auf  Kreta 
wahrscheinlich  die  Genend  von  Knosos^),  in  Asien  das  k^uisclie 
Nysa  und  llerakleia  am  Pontos,  in  Italien  Hipponium,  iu  Sicilien 
die  Gegend  von  £nna  und  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Syrakus  genannt 
zu  werden,  in  jener  eine  mit  der  erregten  Phantasie  des  Glaubens 
geschilderten  Wiese  am  See  Pergus,  wo  Persephone  beim  Spick 
mit  den  Blumen  gegen  Abend  vom  Fürsten  des  Tedes  über- 
rascht und  in  sein  unterirdisches  Reich  entführt  worden  sei 

Die  Dichtung  unterscheidet  mehrere  Acte  des  Vorgangs,  wel> 
che  auch  auf  den  darstellenden  Bildwerken,  YasenbUdern,  Münzen, 


1)  Athen.  12,  ^9  (f  vor/MV  yccQ  <fty  ri  to  tovg  otofiiifovg  ehfat  xttloifS 
xal  ugaiovg  ar&okoyiiv.  o&€v  «l'  rf  tkqI  ttjv  ITfQffif/tOViiv  dvd'oloytiv 
XiyoVTnt  xra  H'arcif  io  ff  r^nrv  f(^fTr  (n'fhs*  afj/nynvffav  ttccTS'^  aycev  ana- 
lav.  Daher  Europa  nach  Bacchylides,  lo  nach  Aesrhylns,  Oreithyia  aach 
Choerilos  bei  der  ßlomenlese  überrnscht  ooti  entluhrt  werden,  s.  Dem.  and 
Pers.S.83,  vgl.  die  Töchter  dos  Paodareos  bei  ihrer  EnÜührun^  durch  die 
Harpyieo  Dach  dem  GemXIde  Polygaots  lOTiwavcj/ji^veu  av^-eai  xid  ncU" 
^ovHm  äiTTQaydloti  Paus.  10, 30, 1  und  das  Lied  der  MSdobeo  b.  Tbeolr. 
18j  38  TV  filv  otxittg^tiy  afifÄfg  (f*  h9Q6(iov  ^tttal  ig  Ittpmmt 
qjiüXXa  i^%ffoöfiH  arffftircog  ^Qi^evftivai  a^v  nviovrag. 

2)  V.  IG^irj'f  )(d^(ß}V  f  VQvayvici  Nvdiov  nfn  ntöCov^  wobei  es  sich 
fragt  welches  Nysa  {^eroeiot  sei,  s.  oben  S.  523.  Ist  die  Stelle  unverdor- 
ben, so  wäre  zunächst  an  das  thrakisc^ie  zu  denken  und  eine  Beziehnn?  m 
dem  dortigen  DionysoscuUus  ausgesprochen.  Doch  ist  iNysa  gewükn- 
Ueb  kein  m^Cov^  aleo  vielleicht  fiiwmtop  oder  ve(awov  &u  n^SCov  m 
ecfareibea,  bei  welchem  an  das  von  Eletisis  SQ  denkeo  wäre,  s.  Pias. 
1,  38,  5. 

3)  Ans  Kreta  wurde  Persephooe  nach  Bacchylides  entfahrt,  Scbol. 
Hesiod  th.  914.  Koosos  concurrirte  nach  Solin  11  mit  Athen  hinsichtHd 
des  ersten  Besitzes  der  Deiueterrrucbt.  Aach  schmiickic  es  seine  Müfliia 
mit  dem  Kopfe  der  Demeter. 

4)  Diod.  5,  3,  Aristot.  Mirab.  82,  Plut.  Qu.  Nat.  23,  lul.  Firm,  p.  Ii 
ilKc  ieveoies  qoicqaid  hyaeiothi  tnrget  in  canlem,  iliie  comam  namssival 
qnod  a«ream  rosam  deeaper  pingit,  illie  alhae  hederae  per  toma  meUilBr 
ierpnat  et  cum  purpureis  violis  soaviCer  mbeos  amanicas  ioveaitor  aee 
coronam  istam  alba  deserunt  lilia:  prorsus  aptus  locus  qui  gratia  sua  puel- 
iares  nnimos  et  invitnret  pariter  et  teneret.  Nicht  selten  werden  die  Ät- 
men  Altvti  und  Et^ya  verwechsele  s.  Meinelie  a.  Mosch.  3, 


SarkophagreUei'&  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  deutlich  uiiii  voll- 
ständig unterschieden  werden  Zuerst  die  sogenannte  Antho- 
logie, wo  die  GötierkiiMkj?  aufiier  FrübliogftwieAeBluiuca  sam* 
mein.  Persephoae  graift  oacb  einem  Narkiasos,  der  verhängniTs- 
vnUeD  Todeshluaie,  dem  man  pflegte  dieser  Blnme^  namentlich 
gewieeoi  Arten»  wegen  ibm  faetäobenden  Gerüche  (voQxav)  und 
ihrer  kaken  nad  stafren  Schöidieit.  eine  nähere  Bexiebung  zur 
UnterweU  unterzulegen^).  Da  ölfnet  sich  die  Erde,  der  Todes- 
gott stürzt  hervor  und  entfülnl  die  Jungfrau  in  sein  düstres 
Reich:  wobei  vorzüglich  die  hildlichen  Darsteiluiigen,  bei  denen 
ein  M(  isterwerk  des  Praxiteles  zu  Gruiule  zu  liegen  scheint  3), 
den  Ausdruck  des  Schreckens,  mit  wf  kliena  der  Tod  in  das  blü- 
hende Lehen  hineinhficht,  hervorheben«  Die  beiden  Hauptfiguren, 
Fluten  nnd  Persephone,  erscheinen  auf  den  besseren  Reliefs  in 
den  leidenscbaftliehsten  Stellungen,  Pluton  ganz  als  der  grausa«^ 
me,  erbaraumgslose,  ungeheure  Gott  der  Unterwelt  {djuailixos, 
addpuxOTogj  nMkuiquig)^  der  mit  verworrenem  Haar  und  in  trotzi^ 
ger  Haltung  mit  seiner  Beute  auf  dem  Wagen  steht,  die  Rosse 
gegen  die  Tiefe  treibend,  wahrend  IN  rsepliune  von  seinen  Ai  uieu 
gepackt  quer  vor  ihm  liej^t,  ein  WM  der  hülflosen  Schwäche  und 
grausam  gehi  ochener  Ju^^cticlliJütiie,  wie  der  Rauh  der  Persepho- 
ne  denn  oft  in  diesem  Sinne  bildlich  aut  den  von  jungen  Madchen 
oder  Frauen  übertragen  wurde  Unter  den  Gespielinnen  der 
Persephone  werden  in  den  späteren  Versionen  der  Dichtung 
(Eurip.  HeL  1314)  sowie  auf  den  entsprechenden  Bildwerken 


1)  Welcker  Raub  der  Kore,  Z.  f.  A.  Kunst  S.  1  —  95,  A.  D.  3,  93  BT. 
Vgl.  die  NachweiSQogeo  b.  Müller  Haodb.  §  358,  1  n.  D.  A.  K*  2, 

102—108. 

2)  Soph.  0.  C.  6S2  6  xaXKßoxQvg  vccQXiaoos,  ufyuXaiv  x^^cciv  aQ^ 
j^aiov  are(f(iv(o/Lift.  Vgl.  die  Scbol.  u.  Wieseler  Narkissos  114 ff.,  nach 
welchem  hier  eine  Lilie  gemeiDt  ist,  wie  in  der  Geschichte  des  Narkissos 
(ob6nS.568)  die  auch  zar  Gattnog  Mqiov  gezählle  Tazette.  Die  Dichtoog 
voD  dem  Pflilekeo  des  Narkittos  ftind  aieb  aneb  in  eiaea  aftiscbea  Hymaui 
deaPampbei»  der  dem  erhalteaeo  Homerischen  überhaupt  sehr  nahe  ge- 
standen zu  haben  scheint,  s.  Dem.  u.  Pers.  384  fF.  Im  Dienste  der  Demeter 
Cbthonia  zu  Hermione  flocht  man  sich  Kranze  aus  einer  hyocintheoartigeii 
Blume  xoCuoaavö alov ,  welche  dieselbe  Bedeutung  hatte,  Paus.  2^  35^  4« 
Vgl.  anch  Hes.  ^afiuxQiov  uvO-og  üfA.oiov  vaQxCaatp. 

'S)  Piiu.  34,  Ü9.  IVikoiuacbos  malte  den  Raub,  ib.  35,  108. 

4^  Bar.  Iph.  A.  460  r^v  av  tdJimvttv  naQ^ivov,  na^i^ivov; 
uii^flf  ViV  a)C  Moises  vvfKpivau  tax«  and  aaf  vielea  Grabscbriftea*  Oaber 
80  oft  auf  Sarkophagen  und  io  der  merltwvfdigsten  Uebertragung  unter 
den  Grabgemäiden  des  Vincentius  und  der  Vibia  in  den  ri»aiiaebea  Kata* 
kosibeB,  s.  Garmeci  myat.  da  ayacr,  Pbryg.  p.  19  aq^. 

38* 
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aufscr  den  Nymphen  Athena,  Artemis  und  Aphrodite  hervorge- 
hoben, von  deaeo  die  beiden  ersteren  sich  als  junglräuliche  uoä 
wehrhaHteGoUinneo  des  Himmeis  dem  Raube  widersetzen,  Aphro- 
dite dagegen  eine  gefSUige  Hülfe  dee  unge&iümen  Liebbaber»  ist 
Den  zweiten  Act  bildet  das  Suchen  der  Dem  eter,  auf  im 
Bildwerken  unmittelbar  mit  dem  Raube  rerbanden,  indem  die 
Mutter  dem  Gespanne  Plutons  in  gleicher  Aufregung  nachjagt,  in 
der  Dichtung  getrennt.  Wie  sie  den  letzten  Schrei  der  Tochter 
hurt,  ergreill  sie  heftigster  Schmerz,  der  Schmerz  einer  Mutter  tief 
man  ihr  f^nziges  vielgeliebtes  l\ind  geraubt  hat.  Mit  z(irrissenem 
Schleier,  lliegenden  Haaren,  verhüllt  in  das  schwarze  Gewand  der 
Trauer  (daher  zu  Phigalia  Dem.  fielaiva.  Paus.  8,  42,  3),  eilt 
sie  in  fliegender  Hast  über  Land  und  Meer  bis  in  die  äufserste  Ge- 
gend des  Untergangs  (Kallim.  Cer.  10),  mit  leuchtender  Fackel 
überall  spähend  ohne  Auskunft  zu  finden.  Neun  Tage ,  erzaUt 
der  Hymnus  mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  der  grofsen  Eleuskkieiit 
durchirrte  sie  alle  Länder,  uime  Speise,  oline  Trank,  ohne  zu  ba- 
den. Am  zehnten  begegnet  ihr  Hekate,  die  MuudgOttin.  Sie  hat 
den  Schrei  gehurt  aber  nicht  den  liauber  gesehn,  den  IIiMinlich^'Q, 
immer  in  Nebel  und  Dunkel  Gehüllten.  Das  hat  blos  Helios  der 
Allsehende,  von  dem  Demeter  endlich  den  Zusammenhang  erfahrt 
So  ist  sie  Deo  {/Jtjui)^  wie  man  sie  im  eleusinischen  Cultus  za 
nennen  pflegte,  die  suchende«  rastlos  in  der  Machfrage  nach  dem 
verlornen  Kinde  umherirrende  Mutter,  eine  mater  dolorosa^  wie 
Kybele  da  ihr  Atiis,  wie  Aphrodite  da  ihr  Adonis,  wie  Isis  da  Ihr 
Osiris  verloren  war.  Im  Culte  der  attischen  Ge[)hyraeer  hiefs  sie 
in  demselben  Zusammenhange  Demeter ^/cfici  d.  h.  die  Schmer- 
zensvolle,  die  Tochter  Suchende  in  Arkadien  ^EqLvcg,  in  Warn 
Ceres  deserta  f  Virg.  A.  2,  714).  Die  hiMpnde  Kun!^l  pHegte  sie 
im  Costüme  und  in  der  Bewegung  der  rastlos  Wandernden  und 


1)  Arist.  Aeharn.  708  Schol.,  Hes.  Et.  M.  Suid.  s.  v.,  Didym.  fr.  p.  8d 
ed.  M.  Schmidt  Einige  leiteten  des  Wort  ab  vod  a/oe  Rumner,  Aodrc 
'voQ  ^/otf,  Ott  /ncra  xvfißtiliov  r^^outfa  t^v  uoqijv  (i^rfi»  Nach  Plot.  U, 
'08*69  feierren  die  Rocoter  im  Mt  Düiiiutrios,  der  dem  alt.  Pyanepsion  eefr- 
Sprach,  ein  Traaerfest  der  1).  Achaia,  inttx**^V  io^rrfv  6vofjtd(vvrH 
(og  J/«  TT}V  Ttjg  xonrjg  ynOoi^ov  n/d  Tt^g  ^frjurjToog  ovfTrjg,  vgl.  H«, 
ccxy)f(ct  /ir}fAi^TriQ  von  a/^lktödai.  Ueber  die  Gephyraeor,  welche  diesea 
Cult  ans  der  Gegend  von  Tana^ra  in  die  von  Athen  verpflanzt  halten,  s. 
Herttd.  5,57.61,  Et.  M.  v.  TVy  i/o«  u.  rHi  votig  u.  oben  S.  178,2.  Eine  lo- 
6Chr.  a.^II(onium  C.  I.  □.  4000  lautet:  afjynQtig  ^t^j^aiceg  ör^^ov ^noiv  r^i 
Si3tttf^a(ou  T^TQctxoQrjg  re  &täs  nqonoAoi  xak  //itavvoov^  Ueber  die  Bj- 
perborin  ui^aUtt  s«  b«  Peleofl, 
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Suchenden,  mit  zwei  Fackeln  in  den  Händen  und  mit  dem  Aus«; 
drucke  des  Schmerzes  darzustellen  Diese  Göttin  ist  dardb^ 
zugleich  zur  Wanderin  schlechthin  und  zur  Erfinderin  der  soge- 
nannten Mdia  ovjiißoka  d.  h.  der  populären  WeiTsagung  aus 
dem  Widergange  geworden,  denn  Alles  was  ihr  begegnete  wurde 
ihr  zur  Andeutung  ob  sie  die  Tochter  linden  werde  ^').  lu  ihrem 
Granip  und  in  ihrem  Zorne  verzweifelt  sie  an  der  Welt  und  an 
den  Göllern  und  zieht  sich  in  die  sliiiste  EinsdUikeil  uud  Verbor- 
genheit zurück. 

Sie  verbirgt  sich  also  in  der  Einöde  des  Gebirges,  wie 
man  in  Arkadien  erzählte,  oder  sie  geht  unter  die  Menschen  un4 
sucht  bei  diesen  ein  verborgnes  Unterkommen,  wie  die  gewöhn- 
liche Erzählung  war.  So  wird  Zeus  gezwungen  auf  ihre  Y^i^^h- 
nung  zu  denken,  denn  die  Folge  ihres  Zorns  und  ihrer  Absonde- 
rung ist,  wie  besonders  Euripides  dieses  ausmalt,  dafs  alle  Frucht- 
barkeit des  Erdbodens  aufliört  und  eine  allgemeine  Ilungersnoth 
die  Ordnung;  der  Dinge  zu  stören  droht.  Zuletzt  wird  ein  V  er- 
lra<,'  zwischen  1)(  fiieter  und  dem  Hauber  ihrer  Tochter  lierhei- 
gi^lVihrt,  nach  welchem  dir  r.tiiiiü  versöhnt  auf  dm  Ojymp  zu- 
rückkehrt und  wieder  die  gütige  Spenderin  aller  Fruciltbarbeit 
ist,  wie  früher  3).  Dwwh  jenen  Vertrag  wird  das  Schicksal  der 
Persephone  und  die  Natur  dessen  was  sie  bildlich  ausdruckt  für 
alle  Zeit  bestimmt,  das  im  Wechsel  der  Jahreszeiten  kommende 
und  schwindende  vegetative  Leben  der  Erde,  In  allgemeinerer 
Uebertragung  die  ewige  Metamorphose  des  zwischen  Tod  und 
Leben  schwankenden  irdischen  Lehens  überhaupt.  Demeter  will 
nicht  eher  (hrjOidcoocc  oder  dpa^idiiga  (Hes.)  sein,  nicht  eher 
die  Frücht  der  Erde  wieder  emporsenden,  als  nachdem  sie  ihr 
Kind  wiedelgesehen.  Persephone  aber  halle,  wie  sich  der  My- 
thus bildlich  ausdrückt,  in  der  Unterwelt  schon  von  der  Granate 
des  Aidoneus  gegessen  d.  h.  sie  war  schon  die  Gattin,  die  eheli- 


1)  Giern.  Protr.  p.  50  maa  erkeDoe  t6v  ^tdvuoov  anb  rijg  aToXrjg, 
rov^HtpfiuffTOV  ano  tij^rfyvfis,  rrjv  Jtjcj  anb  rrjg  avfjifpoQccg.  Auf  Mün- 
zea  sieht  man  die  Göttin  in  der  beschriebenen  Weise,  auch  auf  Vasenbil- 
dern, s.  Ei.  ceram.  3, 37. 37  A.  Andere  Münzea  selsea  sie  in  gleicher  Hai- 
tong  auf  ilirpm  Schlangen  wagen. 

2)  Philochor.  b.  Schol.  Find.  Ol.  12,  10,  Schol.  Ar.  Av.  721,  Hes.  v. 
^vußokovg.  \'^\.  Dens.  v.  evQVO^eia  —  fi  ^Itjiui^ttjq  Zx€t()(pe(a  u.  iv- 
dQouü)  ^1fiuriTJ]()  h  'A)^ixttovaa(^^  wo  neuerdings  Fragmente  eines  T.  der 
Dem.  a.  Rore  gefunflen  wonlett. 

3)  Auf  diese  Rtiekkehr  der  Demeter  a]a(  den  Olymp  seheiat  sich  das 
Vasenhild  b,  Gerbard  A.  V.  1, 40  sa  besiehea« 
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cht  Genossin  des  Gottes  der  Unsichtbarkdt  imd  des  Reiches  der 
Todten  geworden i).  Sie  kann  also  nicht  völlig  zur  Mviternh 
rQckkehren,  doch  mufs  die  Unterwdt  sie  wenigstens  für  eines 
Theil  des  Jahres  wieder  ans  Licht  und  ui  die  heiUare  Urngdbang 
der  Olympier  entlassen.  Mit  jedem  ersten  Frühjahre  steigt  m 
nun  empor  und  mit  jedem  Herbste,  wann  der  Landmann  se» 
Saat  von  neuem  in  den  Schoofs  der  Erde  streute 2),  steigt  sie 
wieder  hinab:  iu  welchem  Sinne  auch  der  Cultus  die  Feste 
beiden  Göllinnen  zu  begehen  und  die  Kunst  den  Aufgang  ( 
dog)  und  Niedergang  (xa^odog)  der  Perseplione  zu  unterschei- 
den pflegte.  So  gab  es  eine  Demeter  KaToyovaa  des  Praxiteles, 
wo  die  Göttin  also  als  Versöhnte  ihre  Tochter  friedlich  selbst  zur 
Unterwelt  hinabführt^)«  wie  denn  auch  entsprechende  Darstd- 
luiigen  des  Niederganges  der  Persephone  noch  vorhandeB  stad. 
Und  so  wurde  auch  die  Wiederkehr  der  Persephone  cur  Mutlir 
und  auf  die  Oberwelt  in  gleicher  Weise  gefeiert  und  in  Bildern 
dargestellt,  Kore  vom  TMutou  entlassen,  vom  Hermes  abgeholt, 
von  der  lloi  p  des  FrLihlin«;^  begleitet,  oder  sie  selbst  hebt  sich 
mit  Aebren  und  VVeinlaub  hekninzt  aus  der  Erde,  um  wieder  bei 
Demeter  und  beim  Dionysos  zu  weilen.  Obwohl  der  Cultus  die- 
se beiden  Acte,  namentlich  den  Abschied  von  der  Mutter,  keines- 
wegs in  derselben  beruhigten  und  TersöhidicheD  Weise  auflaMe. 


1)  nie  Grannte  ist  wegen  der  Fülle  ihrer  Sampnkörner  eio  oatorli- 
ches  Syrabdl  der  Fruchtbarkeit  und  der  Ehe,  daher  sie  auch  das  Atlribot 
der  Hera  war,  vgl,  Berod.  4,  143  oiroi  rfj  doirj  xoxxot  u.  Braun  Gr. 
Götterl.  §  328.  In  der  Götterebe  von  Kieuäis  galt  sie  zugleicii  für  du 
Symbol  der  ebeliebei  UntorwarfifUil,  s.  Artenid.  1,  7d.  Auf  tlUweik« 
sieht  mii  sie  Dicht  selten,  als  Attribut  des  Platen  o.  der  Persephime,  s.  ik 
nerkw.  Schale  des  Mus.  Gregor.  P.  2  t.  32  n.  die  Arch.  Ztg.  1850  1  14» 
EI.  c^ram.  1 ,  29.  Andre  deuteten  die  Granate  wegen  ihres  blatrotbeo 
SaPte«^  auf  Tod  lud  Wandeo,  s.  fiötUeber  Areh.  Z*  1856  S.  170,  Bmt- 
cult.  471  ff. 

2)  Nach  Horn.  H.  in  Cer.  398  ff.  u.  Apollod.  1,  5,  3  bringt  Persephone 
jedesmal  die  dritte  Zeit  des  Jahres  d.  h.  den  Winter  in  der  Unterwelt  zo, 
die  beiden  ubrigeD  bei  der  Matter  n.  den  Göttern  der  Oberwelt,  ntd  4er 
rSn.  Ueberliefeniiig  b.  Ovid  P.  4,614,  M.  ^,567  Hygio  f.  146  o.  A.,  wekbe 
wahrscheinlich  der  sicIliaDiseben  folgte,  die  Hälfte  des  Jahres  aotea  vi 
die  aadre  Hälfle  oben.  Die  Zeit  des  Anfganges  ist  die  der  kleinen  Blean- 
nien,  also  des  ersten  Frühlings.  Für  die  des  Niedergangs  scheint  in  Grie- 
chenland die  der  Saatzeit  d.  h.  d^r  grolsen  Elensinien  u.  der  Thesmopho- 
rien,  in  Sicilien  die  der  heilsea  Jahreszeit  und  der  Emdte  ^e|;oiten  zm  ha- 
ben, Diod.  5,  4,  0.  Möller  kl.  Sehr.  2,  94. 

3)  Plin.  34,  69,  vgl.  die  xaiayinyri  k6qt}S  b.  Diod.  1.  c.  Aehaliche 
DaratellnDgen  anf  Vaseobildero  b.  MilliogeB  Ua.  Moa.  16  n«  A.  R.  1, 
213,  YfL  Müller  Haadb.  |  358, 2.  3  iiad  Gerbard  Aathealariaii  177. 
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VMmf^T  Merten  die  Eleusinien  und  Theemophorien  die  Tren^ 
nung  des  Kindes  von  der  Mutter  iniiner  vun  neuem  als  einea 
Uaub,  Demeter  als  die  Suchende  urul  Schmerzbeladene,  und  zwar 
mit  einem  Orgiasmus  welcher  dein  der  verwandten  GottesdieDsU 
der  Hhea  und  des  Dionysos  an  Heftigkeit  wenig  nachgab. 

Den  Menschen  aber,  bei  denen  Demeter  damals  einkehrte» 
i^t  dieser  Schmerz  und  diese  Versöhnung  zum  äberschwenglichen 
Segen  geworden,  sowohl  för  alles  leibliche  und  bürgerliche  Ge« 
deihii  als  zur  Seelenslärkuiig  und  trdstenden  Beruhigung  über 
Tod  und  Leben.  Denn  wo  die  Göttin  damals  freundlich  aufge- 
uüiiHiicn  wurde,  da  hat  sie  Haus  und  Land  als  hüJfreiche  Göttin 
in  jeder  Weise  gesegnet  und  als  xoiQOxq6(pOQ  d.  h.  als  pfle- 
gende Amme  die  ihr  anvertrauten  Kinder  zu  kräftigen  Helden 
und  weisen  Kon  igen  erzogen,  welche  blühende  Geschlechter  und 
woblgeordoele  Staaten  begründeten.  Und  als  sie  von  den  ihr 
liebgewordenen  Menschen  Abschied  nahm,  hat  sie  zum  Dank  und 
AadeDkeu  ihre  kostbaren  Gaben  zurückgelassen ,  die  Demeter- 
frttcht  mit  der  Anweisung  zum  Ackerbau  und  die  heiligende  Kraft 
ihrer  Mysterien.  Namentlich  erzählte  man  so  in  Eleusis,  dem 
Orte  der  Ankunft  schlechthin,  wo  sie  sich  als  Amme  in  den  Dienst 
des  königlichen  Hauses  hegeben,  den  kleinen  Triptolemos  oder 
Demupliüii  i^tivvartet  und  vor  ihrer  Rfukkehr  aul  den  Olymp  ih- 
ren Tempel  begründet,  den  Tri])tt>Iemus  mit  ihrer  Frucht  ausge* 
Stallet  und  in  alle  Welt  zur  Verbreitung  des  neuen  Segens  aus- 
gesendet hatte,  die  edlen  Frauen  und  Männer  aber,  von  denen 
skh  die  priesterlieben  Geschlechter  in  Eleusis  und  in  Athen  nach» 
mals  ableiteten,  mit  den  bildenden  und  tröstenden  Geheimnissen 
ihrer  Weihe  ausrüstete. 

Die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  ist  insofern  die 
centrale  Thatsache  des  gesammten  Demeterdienstes,  an  welcher 
daher  auch  die  Aussagen  von  ihren  besonderen  Eigenschaften 
und  Thätigkeiten  immer  anknüpften. 

Zunächst  diejenigen  wo  sie  als  Ackergöttin  erscheint, 
welche  die  Getreidefrucht  (/frjfxijTQioi  nagnol)  gegeben  und  ihre 
Gultur  gelehrt  hat.  Daher  heilst  sie  nach  der  besondem  Art  des 
Getreides,  das  sie  hier  oder  dort  gespendet,  bald  &j7tv^i  nv- 
fjO(p6qog,  (piXonvQog^),  bald  von  der  Gerste  ^^IdwQog^),  oder 

t)  Avfser  jeaem  ITvi^os  in  ThesMlien  (S.  590)  gab  et  doea  Haia 

nvQttia  mit  eioem  H.  TTQoataatas  ^rjfifjTQos  xiä  JCd^iyr  swiicben  fiikyoa 
9.  Phlius,  Paus.  2,  11,  a. 

2)  Die  Gerste  galt  namentlich  in  Eleusis  fdr  das  älteste  Koro,  auch 
auf  Kreta,  wo  man  sogar  dea  X^ameo  der  Demeter  dadarcb  trklärtßfnuQi^ 
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von  dem  Getreide  im  Allgemeinen  ^mJ,  unter  welchem  Namen 
sie  die  Syrakusaner  verehrten  (Älhpn.  3,  73),  oder  in  allgemeine- 
rer Bedeutupf^  die  Fruchtbare  sciih m  hlhin,  ^xagTrog,  n:o?,rxao- 
nog,  yiaQnoifOQog^  unter  welchem  ISanien  sie  und  die  Tochter 
auf  Leshos,  zu  Tegea  u.  s«  verehrt  wurden.  In  Sikyon  rüfamte 
maD  sich  den  Mohn  aus  den  HandeD  der  Demeter  empfaDgeoa 
haben,  daher  sich  die  Stadt  id  älterer  Zeit  sogar  Mfpuivfj  Dannte, 
und  der  Hohn  ist  neben  dem  Aehrenhfischel  das  habituelle  Attri- 
bot  der  Ackergdttin,  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  wie  im  Diensls 
der  Aphrodite.  Dagegen  bei  den  Pheneaten  die  Hiilsenfrüchte 
(oa/foia)  als  ihre  unmidelbarrn  Gahni  genannt  wurden,  bis  auf 
die  Buhnen,  welche  aus  mystis(  heu  dründen  gewöhnliclj  vermie- 
den wurdf^n^).  Es  vei^lriit  sich  al^er  von  selltst  dafs  sie  auch 
für  das  Gedeihen  ihrer  Frucht  auf  dem  Felde  und  für  die  Nutz- 
barmachung zu  menschlichem  Gebrauche  sorgte.  Daher  Demeter 
xkot]^  evx^ooQy  x^or](p6Q0g,  wie  sie  in  Atlirn  neben  der  Ge  Ku- 
rotrophos  (S.  500)  und  ApoU,  dem  Gotte  der  Thargelien  gefeiert 
wurde  Weiterhin  bewährte  sie  sich  als  elijyr^Qig,  xavori^ 
und  iqvaißt]  d.  h.  als  die  Göttin  welche  durch  warme  Sonne  das 
Korn  reifte  und  es  vor  schädlichem  MehUhau  bewahrte,  auch  in 
dieser  Hinsicht  dem  A|)üil()n  <mg  verbunden.  Aber  auch  die  Nym- 
phen der  Feuchte  wui  den  ofl  neben  ihr  verehrt  auch  ist  Demeter 
seihst  wie  die  Nymphen  dunvla  d.  h.  eine  durch  Feuchtigkeit 
natirende  Göttin,  daher  ofiupia  dwQa  ^JrjfirjrQogy  Oj^ffpiog 
xaQTCogy  OfiTtviog  ozaxvg^  die  volle  strotzende  Aehre,  oinTtrgog 
Xeifidv  von  dem  mit  ihrer  Fülle  gesegneten  Saatfelde.  Femer 
soi^t  sie  für  milden  Regen  und  günstige  Witterung,  daher  sie 
(apjffOQog  hiefs,  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  Saatzeit,  wo  der 
Kranich  Regen  bringt  und  zum  Pfluge  ruft,  deshalb  ein  Bote  der 


ras  iriäs  dialektiseh  fiir  ^€/rec,  Etym.  M.  p.264,  12.  Die  Identität  des  Na- 
mens bei  den  verwandten  Völkern,  skr.  yavn,  zend.  yava,  Ht.  javai,  be- 
weist (fns  hohe  Allerthum  dieser  Cultur,  A.  Kuhn  Herabk.  d.  Feoers  98. 

1)  l^ius.  1,  37,  3;  8,  15,  t,  Lobeck  A^\.  251. 

2;  Am  6  Thnrp^elion  wurden  ihr  die  Xloiia  gefeiert,  *'in  Opfer  für 
die  reifende  Saat,  Hes.  Schol.,  Soph.  0.  C.  1(300.  D.  iXi^yriQig  JV«  ro  vno 
Ttjg  Tov  '^Ifov  mrjg  yr^QctVy  Eustatb.  II.  p.  1197,  52.  xavoxtg  u.  dfjuf  ixai^ 
itttc  ist  ei^entlit'b  extfvaig  r<5r  arnxvwv,  daon  Beioame  der  Deai.  Hes., 
welcher  auch  eine  D.  aCtiaiit  keDOty  dno  tov  aCaCvHV.tovs  »UQnovs,  D. 
iQvafßrj  oben  S.  201,  2. 

3)  (U  fv  yccQ  vvfjff  cüv  ovT€  ^rj/ntjTQog  Ifobr  TifjtttTtti  dia  rb^te^nf 
TtQf'nftg  y.uQnov  (xnotffT^ret,  ScboU  Find.  P.  4,  104.  imx^vmUf 
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Demeter^),  aber  eben  so  sehr  mit  Hinsicht  auf  die  Erndte,  wes- 
halb die  EverrjQia  als  eine  eigne  Personification  des  £rndtes6- 
gens  neben  ihr  verehrt  wurde  und  ein  anderer  der  sie  umgeben- 
den Dämonen  ^ögetig  hiefs  d.  i.  der  Reifende.  Denn  mit  der 
Emdte  beginnt  ihre  redite  Lust,  dann  ist  sie  Demeter  $ors^if ,  die 
blonde  Göttin  des  reifen  Erndtesegens,  wie  sie  so  oft  genannt 
wird,  oder  q)OLviK67T€Ka ,  wie  sie  gelegentlich  Piiular  nennt  (Ol. 
6,  94),  als  ob  die  rolliliche  Pracht  der  Kornfelder  den  Saum  zu 
ihrem  Gewände  bildete.  Dann  ist  sie  die  Mutler  des  Reicljthnms, 
wie  alte  Märchen  und  neue  Lieder  sie  priesen  2).  Auch  nimmt 
sie  selbst  Theil  am  Mähen  und  Garbeobinden»  daher  Demeter 
dfiaia,  d/nalXocpoQog  und  iovXw,  am  Dreschen  auf  der  Tenne, 
daher  ältpag  und  evahinoia^  am  Aufspeichern  des  ^oldnen  Se- 
gens in  den  Getreideboden,  daher  ewQitig  und  ftoXvciogog  und 
das  Opfer  der  iftiiiXeldia^)^  endlich  am  Hahlen  und  Brodba- 
cken,  daher  ifiaXlg  in  Syrakus,  [.it/ah^LCttog  und  /nE/ctlaQzog 
in  l>(>eotion,  welcher  man  die  Erstlinge  von  dem  frischgebacknen 
Iii  üde  darbraclite  Natüilicli  ^Mltni  auch  alle  Saat-  undErndte- 
feste  vorzfiglicli  der  Demeter,  doch  traten  die  einfacheren  agra- 
rischen Gebräuche  im  Cultus  gewöhnlich  hinter  den  allegorischen 
lind  mystischen  Uebertragungen  der  (feschichte  der  Persephone 
zuröck.  Mur  die  attischen  Ualoen  (^lüa)  d.  i.  Tennenfest,  an- 
derswo Thalysien  genannt,  waren  yorherrschettd  ein  lündliches 
Erndtefest,  obschon  sich  allegorische  Beziehungen  auf  Demeter 
und  Köre  und  Dionysos  auch  hier  einmischten.  Denn  man  fei- 
erte dann  sowohl  die  (iahe  der  Demeter  als  die  des  Dionysos  und 
zwar  in  dem  Wintej  tjKinate  Poseiüeon,  demselben  in  welchem  die 
ländlicheD  Dionysien  begangen  wurden.  Theokril  hat  in  seinem 


1)  IFesiod  0.  D.  448 ,  Arist.  Av.  710,  Thcokr.  10,  30,  Porpb.  d.  abst. 
3,  5  ToTg  (tv&Qionoiq  fial  xrjQvxfg  ulXoi  aXXojv  /lioc;  filv  ctfxog^ 
l47i6XXü}vog  6{  U'()((^  xal  xo()«f,  "ll^ac  tf^  71 1^/. aoyog,  .Ai^r]rui:  av 
XQ^^  T(  xal  yXttV^  X(u  ^Irj/uTjifjog  y^Qavog  xal  uXXtov  aXXot.  Auch  auf 
Vasen  neben  Demeter,  Gerliard  A.  V.  t.  46. 

2)  Hesiod  tb.  969,  vgl.  das  Skolioo  b.  Atben.  15,50  HXovtov  finT^^Q 

IT€Q0Hp6vri,  x^£q(tov^  ev  cT^  T-^vd*  «fitpiniTOV  noXtv.  Denn  Perse- 
phone ist  dann  nocb  bei  der  Mutier  und  so  gut  wie  diese  Freebt-  «od 

Erndtp^örtin. 

3)  imxXtii^tn,  ioQTrj  ^ItjiuijTQos ^d-i^mjat  ties.  Vgl.  Dem.  a.  Pers. 
325  w.  Meineke  z.  Theokp.  7,  155. 

4)  D.  ftfyaXaQTog  u.  /tiyaXo^uayog  zu  Skolos  u.  ein  Fest  der  fueya- 
XH(rfta  zu  Delos  b.  Athen.  3,  74;  10,  9,  EasUtb.  p.  265,  30.  uQtoipoqia 
Gramer  An.  Oxon.  3,  277,  S7. 
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Gedichte  Galvaia  (id.  7.  135(1.)  ein  aniiebeftdes  Bild  von  der 
Feier  und  Jühr^szeit  dieses  Festes  gegebea,  wie  es  aul  der  Insel 
Kos  begaD^M  ii  wurde.  Auch  in  AUika  war  es  sowohl  in  der  Stadt 
als  auf  dem  Lande  eine  VVi  anlassiiiig  m  gruL»er  i^ui»U>arkeit  und 
Yiaien  Uptero  und  S(  limäust'ii  0. 

Die  nahe  Verbiodung  zwischen  Demeter  und  Dionysos  zeigt 
sidi  auch  daria  dafs  jener  Göltin  ein  gewisser  Antheil  an  der 
Baumiticht  augeschrieben  wurde,  ^nigstens  wollten  die  Phyudi- 
den  ia  Altika  tod  ihr  die  erste  Feige  erhalten  haben  (Paus.  1, 37, 
8).  Ferner  galt  sie  auch  för  eioe  Göttin  der  Heerden  und  Wei- 
den, in  Bfegara  besonders  der  Schafzucht^),  anderswo  der  Rin- 
derzucht (Kallini.  Cer.  137),  wie  sie  nicht  selten  auf  einem 
Stiere  sitzend  abgehildet  wuide,  ohne  Zweifel  inil  Beziehung  auf 
den  Ackerstier.  Deüii  wie  sie  die  Cultur  iljrer  Früchte  gelehrt 
hat  und  zwar  im  weiti  steii  Umfange  das  FUügen,  das  Säen,  das 
£rndten,  so  sind  auch  alle  dazu  gelioi  igen  Geräthschaften  und 
Verrichtungen  ihre  Erlhidung,  der  Pfiug  mit  dem  Vorspann  des 
Stieres  (bildlich  auweilen  der  Schlangen)«  der  Wagen  zum  Ein- 
fahren, die  Tenne  zum  Dreschen  des  Korns  u.  s.  w« 

Von  solchen  Stillungen  erzahlten  ausführlicher  die  Orlssa- 
gen  in  Griechenland,  wo  man  sich  einer  Einkehr  der  Demeter 
rühmte,  die  in  dieser  Hinsicht  eben  so  bedeutungsvott  war  als 
die  des  Dionysos.  So  hatte  man  in  Argos,  in  Sikyon,  in  Phlius, 
in  Arkadien  eigenlhiun liehe  Traditionen  von  ihren  Gastfrennden 
und  Lieblingen  und  pllegle  dahei  die  Gunst  ihrer  SegDiiii^eu 
durch  allerlei  bedeutsame  Namen  und  ErzAhkingen  auszudjü- 
cken^).  Der  bekannteste  von  allen  ist  der  des  Triptoiemus 
geworden»  weil  dieser  der  eleusinischen  und  attischen  S«4ge  ange- 
hörte, weiche  hier  wie  beim  Ikanos  ihren  Helden  vor  allen  übri- 
gen geltend  zu  machen  wufste.  £r  ist  eigentlich  der  Dreimal- 
PflQger,  in  denselben  Sinne  wie  Demeter  mit  lasion  im  dreimai- 
geptlugten  Brachfelde  {v€i^  IVe  r^i^iU^,  Od.  5, 125)  ruht  und 
in  welchem  in  Attika  direi  heilige  Püüge  gehalten  zu  werden  pBeg- 


])  Harpokr.  v.  l4l<ptt,  Bekk.  An.  3S4  o.  A.,  s.  Dem.  u.  Fers«  328l 
2\  D.  fiaXotfoQOi  Pam.  1,^1,4,  vgl.  die  beiden  Götlinnea  im  Ka^vm^ 

(ftov  v.lnoq  h.  Arifbni;!  oben  S.  1^8.   Daher  die  zu  Delphi  oebao  daaifler» 

laes  vfTt'ht  te  Üeiiieter  ^o^of/of,  Athen.  JO,  9. 

3)  Df'm.  u,  Pers.  113.  283.  Vf;l.  die  b.  Hesych  erhaltenen  Beinamen 

der  h.  l  n  laQ  öa  ii.  i.  ^/riot/ö«  (Meiuuke  Philol.  13,541),  der  D. 

nol»  iv  jlttxt9a(pLovt,  der  in  o  tut  diu     KoQ(v!>^t,  aach  die  Ortinft- 

Mtt  *EqiiQ(a  d.  L  Aooro^a,  liQavt(u  für  Fhliasia,  liQ6^  lor  Palraa. 
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ten  ^ ).  Als  eleasinischer  Heros  wurde  er  auf  dem  rarischea  FM% 
dicht  bei  Eleusis  verehrt,  durch  die  jährliche  Feier  eines  der  drei 
heiligen  Ptlüge  (S.  163),  ein  Denkmai  welches  man  die  Tenne 
des  Triploiemos  nannte  und  eiB  Ileiligtlmm  in  der  Nähe  des 
grofsen  Einweibungsgebäudes  und  des  Tmpels  der  beiden  Got- 
tiBnea  (Paas.  1,  38,  6).  Andere  Quellen  erziUteii  ym  ilioi  das* 
selbe  was  der  Homerisdie  Hymnus  tob  Deaoplioii  ersSfaUt  dab 
er  ein  Sohn  des  eieosinisclKB  Königs  Keieos  und  der  Metaneira 
gewesen  nnd  yen  I>emeter  auf  wunderbare  Weise,  mit  Ambrosia 
und  durch  sanften  Anhauch  und  Läuterung  im  Feuer  wie  ein  Göt- 
terkind  genährt  und  erzogen  wurde,  so  dafs  er  unsterblich  ge- 
worden wäre,  wenn  die  ISeu^ier  der  Eltern  nicht  die  GuUin  ge- 
stört hatte.  Ein  Bild  der  starkenden  und  nährenden  Kraft  des 
Ackers  und  der  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau,  welches  sich 
in  manchen  verwandten  Bildern  und  Erzählungen  wiederhol!  s), 
namentlich  in  der  Sitte  die  Getreideschwioge  (AexM>y),  das  Sym- 
bol des  Demetersegens  als  Wiege  zu  gebrauchen  oder  den  Wie» 
gen  eine  soldie  Gestalt  su  geben  s).  indessen  waren  die  eleosi- 
nischen  üeberlieferungen  vom  Triptolemos  sehr  verschiedenar- 
tig, besonders  deswegen  weil  man  ilini  seit  alter  ZeiL  auch  die 
Bedeutung  eines  ersten  Priesters  der  Demeter  heimafs,  bei  wel- 
chem nun  die  pi  i esterlichen  Geschlechter  mit  ihren  verschiede- 
nen Geneaiogieen,  über  deren  Willkür  Pausanias  klagt,  anzuknüp- 
fen suchten.  In  dem  eleusinischen  CuUus  muls  er  zugleich  die 
Bedeutung  eines  Dämons  des  agrarischen  Segens  und  aller  agra- 
risdien  Stifinngen  gehabt  haben,  da  ^e  alterthömliohe  Vasen- 
bilder  ihn  auf  seinem  Wagen  sitzend  oder  in  der  Luft  dahin 
schwebend  zeigen,  ein  Scepter  nnd  Aehren  in  seiner  Hand  und 
anbetende  Personen  in  seiner  Umgebung  4).  Das  Scepter  weist 


1)  Verwaadte  Flgirea  nad  ia  der  pekponaeaiseken  Sage  /^laavXiis 
ond  T^iaavlfis,  obwohl  jener  Naaie  vob  andeoteadeii  Mythologan  aaeh 

jifvanvXi]g gcHhfUAen  wurde,  8.  Sebneidewio  Philol.  1846  S.  429 ff. 

2)  Demeter  isl  iotofern  xov^oTQotpog  io  demselben  Sinne  wie  die 
Erde  ,  und  Tpiptnlemos  ihr  Zögling'  in  demselben  Sinne  wie  Erichthonio» 
der  der  Ge  Kurotropbos  u.  der  Athena  Polias.  V^\.  die  FaLel  von  dem 
Königssohne  in  Sikyon  bei  Paus.  2,  5,5;  11,2.  Auch  wurde  Demeter  oder 
die  eleusiniscben  Göller  insgesamiut  uictit  i^eiieü  unter  den  Hetlgötiern 
verArt,  Artenid.  2,  39,  Den.  a.  Pers.  IIL 

3)  Horn.  H.  Mere.  21  a^xäri  ^itQ^v  Mnuro  fiivtov  ipl  Uicpii^. 
Kallim.  lov.  48  ah  Hoifuüiv  M^j^aisia  A/xvy  iv\  x^vaitf^  a.  daza 
Spanheim.  Daher  Dioayaee  iMcwiuig  (S.  ^38)  aad  myMÜßm  vaimvs  iaoehi 
b.  Virg.  Gr.  1,  1G6. 

4)  Gerbard  A.  V.  4.  US.^  El.  eeram.  3«  48--68.  Aach  die  Scbaie  in 
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auf  solche  Ueberliererungen,  die  ihn  als  König  und  Gesetzgeber 
Ton  £leusis  dachten,  während  spätm  Fnbpfn  und  Bildwerke  tfao 
and  die  übrigen  eieusinischen  Itooen  und  die  AalochlhoDen  lie- 
ber als  emrache  Hirten  und  Bauern  ecbildeilen  * ).  Die  gewöhn- 
Itohe  Erzählung  blieb  die  dafs  Demeter  den  Tiiptolemos  auf 
nem  geflögelten  Schlangenwngen  In  alle  Well  gesendet  habe»), 
um  den  in  Efensis  gestilteü  n  Segen  unler  allen  Völkern  und  Men- 
schen zu  vprlir^  iij  ri,  wie  sich  denn  Aih^n  df  swpfrpn  un<l  mit  Be- 
ziehiini;  auf  den  gleichartigen  Ikarios  in  aiieni  Er  iisle  die  Vater- 
stadt aller  edlen  Frucbt  (firjTQOTtokig  twv  yMQmov)  und  aller 
damit  verbundenen  Civdisation  zu  nennen  pflegte.  In  diesem 
Sinne  vergegenwarligen  manche  Vasenbilder  und  andere  Kunst- 
werke von  vollendeter  Schönheit  den  Triptolemos,  wie  er  als  ju- 
gendlicher Genius  auf  seinem  Pitigelwagen  stehend  von  den  eleu- 
sinischen  Göttinnen,  Demeter  und  Persephone,  mit  der  eiDenGabe 
und  den  Instrumenten  des  Ackerbaus  ausgerüstet  wird  oder  se- 
gens|H>n(l<'ii(l  «hirrh  die  LfiCle  dahinschwebf.  Unter  den  nicbtern 
aber  hafte  8f)|)lt()kles  in  seinem  Triptolcnids  cm  Ahnürhes  Bild 
auf  die  HiiIkk'  i^rlirarbl,  wie  dieser  Heros  diiK  h  die  magische 
Gewalt  seines  Scldangenwagens  von  Ort  zu  Oi  t  durch  die  Lüüe 
gelragen  trotz  mancher  Nachstellungen  die  Frucht  der  Ceres  und 
die  Lehren  des  Ackerhnues  und  einer  milderen  Sitte  verbrdtele, 
bis  er  endUch  zurückgekehrt  auch  in  der  Heimalh  mit  Nachstel- 
tungen  zu  kämpfen  hatte,  aber  siegreich  aus  ihnen  hervorging 
und  zuletzt  die  Stadt  Eleusis  und  den  dortigen  Gottesdienst,  na- 
mentlich auch  dieThesmophorien  d.  h.  Bildung  und  Sitle  begrün- 
dete^). Und  wirklich  wurde  der  eleusinische  Triptolemos  als 
Stifter  und  Ausbreiter  des  Ackerbaues  und  der  Demeterimcbt 


der  Hand  dns  Triptolemos  deutet  auf  göttliche  Verehrung,  wie  bei  seiner 
Tenne  in  Eleusis  ein  Altar  errichtet  war.  Wiederholt  erscbeioeo  Triplo- 
lemos  und  Dionysos  in  paralleler  Darstellung. 

1)  S/die  Terracotie  b.  Catnpana  L 1 7,  Virg.  Ge.  1, 165,  Ovid  F.  4, 507r^ 
Welck«r  Zeitsehr.  f.  A.  K.  S.  9t>— 135.  Unter  deo  lÜRfcr  bekaanieo  Va- 
senbHdern  scbSneo  Stils  ist  die  Vase  Posiatowski  bt^rabmt.  Bw  ii««er- 
din{7s  bekannt  gewordeoes,  schönet  and  merkwürdiges  Bild  s.  im  Bullet 
Wap.  l.     n.  6  u.  1853  n.  37  p.  97 sqq. 

21  Himer  or.  2j,  3  rnv  'Ekfvniviov  f(fr]ßov  anSrjvni  Adyoc  Trnn^ 
yfqu  t]t  o(i>,-,  l'i'ct  T7]V  V()U(X()a  TQCtn^Cf^v  T)u^ii(>f(;  n^uftifir]  Ti  VQni'i.  t'iorus 
im  Kh.  Mus.  IS.  F.  1  p.  305  non  aliter  —  suc  er  illc  inveuis  terras  pepv«li- 
tavU|  evt  Terra  Mater  capaces  oneraverat  Truglhus  auiictus  et,  cum  alile 
«erpente  carmm  ipsa  ionxiaset,  nid  toto  erbe  pera;;nito  vetail  soas  redüre 

SCrpentes. 

3)  Nanck  trag.  gr.  fr.  p.  20%  Welekar  Gr.  Tm^  mt. 
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nicht  blos  in  Anika,  sonder u  lu  vei^tliiedenen  Gegenden  von 
Griechenland  verehrt,  naiDcnllich  hei  den  ionischen  Stanitnver- 
wandleui)*  Duch  wollten  natüiüch  keineswegs  alle  Griechen 
diese  Priuritdt  von  AUika  in  bersrer  Nabrung  und  heisrer  Siito 
anerkennen ,  daher  mit  der  Zeil  von  veraebiednen  Seiten  enlwe^ 
der  äbnbcbe  Heroen  aua  alter  Sage  bervorgeiogen  und  den  atti- 
schen Ansprachen  gegenüber  geltend  gemadil  worden,  oder  man 
^gnete  sieb  den  deuainiseben  Triptolemos  an  und  verflocht  ihn 
in  die  einheimischen  Gpfienlogieen,  wie  dieses  namentlich  in  Ar- 
^os  i;escliah,  in  dessen  Sage  Triploleinos  als  ein  Gegenstück  zum 
jjliueiiiki>rli<'ii  Kiidiiios  erscheint.  Wie  dieser  die  Europa  suchend 
von  Osten  ühcIi  W*  slen  geht  und  Städte  iindel  und  Bihluiig 
verbreitet,  so  gefiL  der  argivische  Triptoleuius  vun  Westen  iiacii 
Osten,  nehmiich  nach  Kiiikien  und  Syrien,  wo  man  ihn  in  helle- 
nistischer Zeit  als  Stifter  griechischer  Ansiedelungen  und  grie^ 
cbischer  Culiur  nannte  Obwohl  mit  der  Zeit  d.  h.  der  Alezan-" 
drlnischen  Bildung  und  den  von  Aegypten  und  Libyen  aosgehen* 
den  Kornsendungen  zu  Liebe  der  griechische  Ackerbau  und  seine 
Segnungen  auch  wohl  umgekehrt  aus  jenen  Gegenden  abgeleitet 
wurde,  so  da  ('s  sich  in  Folge  davon  seihst  der  geflügelte  Schlan- 
genwagen des  Triptulenios  durch  deutelnde  Allerlhumsfors{  her 
dieser  Zeil  in  ein  schiiellsegelndes  Kornsc  InlF  verwandeU  [lal 

Du-  bei  Horner  Od.  5,  125  und  He^iod  Iii.  969  so  einlache 
Fahel  von  Üenieter  und  Insios  oder  lasion  ist  dadurch  sehr  ver- 
worren geworden  dal's  dieser  Heros  in  versciuedenen  Gegenden^ 


1)  So  warten  die  llQorj()6Gia  v'in  n.'icb  der  Erridte  oder  vor  der  Saat 
von  den  Alheoieiisern  im  Nmiurn  aller  Hellenen  der  Demeter  d.'irpebrach- 
tes  0|»rer,  wozu  die  Erstlinge  der  Erndte  von  vielen  Seiten  nach  Athea 
gebracht  leia  soilen.  Namentlirb  die  Pani-fcyriker,  Isokrates  and  AHsti- 
diMt  berufen  sieb  daraaf,  s.  Dem.  n.  Pers.  295*  Vfcl.  Cie*  d.  Rep.  3,  9,  15 
Athenifnses  iurartt  etiam  publice  solebant  omnem  suain  esse  terram,  qoae 
oli^am  frugesve  ferret,  mit  Bez.  nuF  die  Stiftuni^en  der  Athen»  u.  der  De- 
metep,  u.  Arrian  l{pi<  t.  diss.  1,  4,30  Tnt7iTo)Jufn  tfnrt  ßtounvg  nnv^ 
T6C  (h'fh}(orr f)i  ih'tOT (tyaai )\  an  Tftf  r/^^oois"  Tooqäs  tifjfv  if^wxe.  Die 
Prior  ilaL  ihres  Kuriih.iws  beh;iu[)tet»'n  z  B.  Krela  (S.  594,  3)  und  Sirilien 
Diod.  5,  4.  Iii  Lydien  ^elM*illt  man  den  einlieiinischcn  Dämon  Tylos  anstatt 
des  TriptnleiiieA(c«^oaniit  zu  habi^o,  O  Jahn  Leipz.  Beri  1851  S*  133. 

2)  O«  Müller  Antiq.  Anttoch.  p.  ]8iti|q.,  Dem.  o*  Pera»  301» 

3)  Libyens  eampnN  u.  I).  ^ii'ßvnn«  in  Arfjos,  Polemo  fr.  p.  44.  Tripto- 
lemos  zu  Sehiff  Fhtlorh.  fr.  2*:i,  vpl.  Dem.  u.  Pers.  .302  u.  die  mvg  vnonre- 
•jOOfb.  Pind.  Ol.  24  saiinnl  d«M-  ^Ipirfiartifren  Denhififr  der  Klügelpferde 
disü  Pelnps  P;tK'H«pli.  ,'}Ü.  Auch  enie  Apiilisrln'  Vase  vtM  lef^t  die  Aussendnngf 
■des  TiM|iiulriii(t»  n.'K-li  Ac^ypirn,  s.  Stefihani  Parerga  14^  547.  £s  gab  ia 
Alexandrien  Thesuiophurien  u.  Eleusinieo. 
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nameDtlich  in  Arkadien,  auf  Kreta  und  in  den  Sagen  von  Samo- 
Ihrake  im  aüerki  genealogischen  Combinatiaaen  und  m  piia- 
•ieHicher  and  mysliaelier  Bedeutung  genannt  wurde  i ).  Ur- 
spHkngitch  war  «r  vmaiithlich  Dfimoii  der  finidithanii  £rd- 
tiefe  odttf  d«  JbeBriKhleiideB  RegeoB,  welcher  m  der  Sage  Mi 
ereleii  SftemaMi  geworden  ist,  dm  Demeter  ihre  Mysterieii  a»- 
▼ertraut  und  dem  sie  gich  in  Liebe  ergiebt,  worauf  sie  den  PJu- 
log  d.  i.  den  personificirten  Reichthura  von  ihm  gebiert.  Eben 
dadurch  erweckt  er  den  Neid  des  Zeus  und  wird  von  diesem  mit 
dem  Blitz  erschlagen,  eine  Fabel  welche  an  die  von  den  AloideD 
erinnerL  Als  eine  in  der  feuchten  Erde  ruhende  Göttin  wurde 
Demder  auch  in  Olyrania  verehrt,  unter  dem  Namett  X^'^^"'"! 
d.  u  xcifiatsvvTj,  %a^imnjy  auf  der  Erde  gebettet^). 

Eine  ähnUdbe  Sage  ecbeint  die  thesaaUeche  vom  Eryaich- 
thon  gewesen  zu  sein,  das  ist  eigendidi  der  ErdanBrdfiMr,  ehe 
der  Pdiiger,  der  aber  hier  nieht  als  Freund,  sondern  als  Vmi 
und  Frevler  an  der  milden  Erdgöttin  erscheint.  Spatere  Dich- 
ter, Kcjllimnrhos  in  seinem  Hynmus  auf  die  Ceres  und  Ovid  M. 
8,  739  fl.  nennen  ihn  einen  thessalischen  Fürsten,  der  die  liäunie 
eines  Hains  der  Demeter  habe  fällen  lassen,  um  sich  davon  eineü 
Saat  fär  seine  Gelage  zu  hauen,  weshalb  ihn  die  Göttin  uiit  Heils- 
hunger  straft,  in  welcher  Noth  ihm  auch  die  Poeeidonisdin  Ver- 
wandiongsgabe  seiner  Tochter  Mestra  nieht  zu  helfen  rarmag* 
Andre  nannten  ihn  jR^io»  d«  i«  der  persoaifioirto  HeUSshungsr, 
das  sehreekliehe  Oebd,  welcbee  so  got  vonderGdHin  des  Acker* 
baus  verhängt  wird  wie  sie  Urheberin  der  vollen  und  rwiA- 
lichen  Sättigung  ist,  dei^4rh^(fayLa,  welche  in  Sicilien  nebea 
ihr  verehrt  wurde 3),  grade  so  wie  Helios  der  Allsehende  zu- 
gleich der  Urheber  des  Lichtes  der  Augen  und  der  Blindheit  ist. 
Dahingegen  seine  Tochter  Mrjoiqct  d.  h.  die  Beratherin  zunächst 
nichts  Anderes  bedeutet  als  die  erfindungsreiche  Anschlägigkeit, 
welche  zur  Abwehr  des  nimmersatten  nnd  täghch  sich  emeocn- 


1)  Der  Erklämog  des  üuntDft  dofdi  l^ot,  ioftiwm  widmprfcht  M 

2.  f.  vgl.  Spr.  f  ,  341. 

2)  Paus.  6,  20,  6;  21,  1.  Wenn  das  Wort  nicht  anmittelbar  von 
ual  abzaleitM  ist,  vgl.  die  liL  £rdsöitia  Zemjraa,  G.  GoftMU  Grondi.  1, 
165. 

3)  Atheo.  10,  9,  Aeliaa  V.  H.  1,  27,  Said.  v.  aii^cay,  Ly&ias  g.  Aodok. 
s.  A.  Dttd-oiff  li/A,6g  Hesiod  CD. 363.  in  Sayvoa  gab  es  ein  HeUigtbam  de^ 
Boitp^maxii  d.  b.  des  Heoeers  ia  der  Gestalt  oioei  bSaea  DKaioe,  nuq*  9 
war^QbivTo  tfng  nolmiotg^  Bttalh,  1364.  VfL  die  peieeafieirte  Fa- 
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den  Huiip:prs  die  m an niclifnlt lösten  Midel  und  Wege  ausfindig 
inaobt  und  deshalb  in  die  verschiodenBleo  Gestalten  sieh  gleich- 
sam selbst  verwanden  I ).  In  der  Gegend  von  Knidos,  welehes 
seine  BevMkemng  aus  dem  Dolisehen  Gefikle  in  Thessalien  er* 
ballen  halte,  galt  derselbe  Erysichlhon  »mer  dem  Namen  Trio- 
pas oder  sein  Sehn  dieses  Namens  für  den  Urheber  der  Triepi* 
schen  Sacra,  in  welchen  der  Diensl  des  Apoll  auf  eigenlbömliehe 
Weise  mit  denen  der  chlhonischen  Götter,  insbesondere  der  De- 
meter und  Pei scplione,  verscluiiolzen  war 2).  Durch  die  Aus- 
wandernnfj  edl<  1  Osrhlerbter  wurde  dieser  (iUlhis  ans  jener 
Gegend  nach  Gela  und  Agrigent  verbreitet,  in  hellenistischer 
Zeit  aber  nochmals  durch  den  auf  Kos  gebornen  Plolemaeos  Phü* 
adelphos,  in  römischer  durch  Herodes  Atticus  ansgeidchnet 

Eine  andere  Reihe  von  Sagen  und  Gebrftnchen  knüpft  sich 
an  die  Bedeulmig  der  Demeler  als  &eüfioq)6Qog  d.  h.  als 
Urheberin  gewisser  Satzungen  (S'eeittol) ,  welehe  das  menseh* 
liehe  Leben  überhaupt,  zunächst  und  vorziighch  das  weibliche 
und  eheliche  Leben  hetra Ten.  DieThesmophorien,  welche  Feier 
eine  durcli^iptOlirte  Syrnliolik  dieser  Ideenverlimdiin^^  enthielt, 
waren  eigentlich  Saatfest  und  wurden  als  st»!:  I)ps  in  dem  Saal- 
monate gefeiert,  weicher  auf  Kreta  und  Sicilien  Thesmophorios 
hiefs,  in  Boeolien  Damatrios,  in  Attika  Pyanepsion  (October). 
Man  findet  diesen  Cultus  in  den  Terschiedenslen  Gegenden  von 
Griechenland  nnd  Herodol  2, 171  nennl  ihn  atwdrMlich  eineft 
solchen,  der  schon  bei  der  pelasgischen  Bevölkerung  des  Felo* 
ponnes  verbreitet  gewesen  sei.  Aufserdem  begegnet  man  Ilm 
bei  allen  loniern,  in  Troezen,  in  Anika,  auf  Euboea,  aul  den  In- 
seln Delos,  Faros  u.  s.  w.j  in  Mdet  und  Ephesos,  bis  zu  den 
entfernteren  Cnlunieen  in  Thrakien  und  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres,  auch  im  Inoero  von  Kieinasien  und  auf  der 
anderen  Seite  ia  Sicilien.  Ziemlich  Genaues  ist  von  den  atti- 
schen Thesmophorien  bekannt,  zum  Thei}  durch  die  Thes- 
mopboriasttsen  des  Afistophaoes  ^  )•  Sie  wurden  vom  neunten  bis 
zum  dreizehnten  Pyanepsion  an  fönf  Festtagen  gefderlund  zisar 
nur  von  verheiralhelen  Frauen,  zum  Theil  in  Athen  zum  Theü 


1)  Pott  Z.  r  vgl.  Spr,  0,  357,  welcher  den  Spruch  des  Persius  ver- 
gleicht: Mag^istr  r  nrtis  ingenique  iarf^itor  veoter  uod  dieseo:  kifios  4k  noX- 
Xwv  yCyvfrni  JiödrryaXog. 

2)  S.  oben  S.  199  a.  0.  Müller  Dor.  1,  400,  Prol.  163.  Ueb^  Ptol. 
PbiM.  Thcokf.  17,  68  Seboh 

3)  S.  aeinen  AiTsaU  hi  4er  Z.  f.  A.  W.  1S35  a.  98  «.  Des.  Penw 
393  IT. 
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in  dem  an  der  beoachbartea  Küsle  gelegeaen  Demos  iiaümus, 
wohin  man  am  ersten  Tage  wallfahrtete,  um  am  ioigeadea  Bacb 
der  Stadt  zurückzukehren.  Die  beiden  Göttinnen  wurden 
den  Flauen  mit  nächllichen  Orgien,  geheimniDsvolleD  Traditie- 
im  und  strenger  Enthaltsamkeit  gefeiert«  welche  ernsten  und 
bedeutungsvollen  GebrAucbe  durch  allerlei  Scherze  und  Necke- 
reieii  derber  Art  '  )  utilci  hruchen  wurden,  die  im  Demeterdienste 
nicht  weniger  aisS  lu  dtüii  des  Dionysos  beliebt  waren  und  wahr- 
scbemlich  auf  die  ailesle  Jambendichtuug  eingewirkt  habeo. 
Demeter  wurde  als  die  göttliche  Mutter  des  schönen  Kindes  ge- 
feiert, das  in  anderen  Acten  des  Festes  als  ein  der  Mutter  ent- 
rissenes mit  leidenschafUichen  Aeufserungen  des  Sclunerses 
gesucht  und  beklagt  wurde.  Aber  das  Characteristiscfae  diessr 
Mysterien  und  ihr  Unterschied  ¥on  den  Eleusinien  bestand  darin 
dafs  sie  speciell  das  weibliche  Geschlecht  angingen,  gerade  yfk 
das  Fest  der  Bona  Dea  in  Rom,  wie  denn  auch  die  Aphrodite 
auf  dem  Vorgebirge  Kolias,  welche  vermutbiich  bei  der  Myste- 
rienfeier zu  Halimus  betheiligt  war,  speciell  die  Geheimnisse  der 
Zeugung  und  der  Geburt  anging  (S.  286).  Auch  in  der  Gruppe 
der  ?on  den  Thesmopboriazusen  gefeierten  Gottheiten  ( Aristo- 
phanes  v.  295),  welche  aus  Demeter  und  Kore,  Plutos,  Kaliige- 
neia  '^),  der  Ge  Kurotrophos,  Hermes  und  den  Chariten  bestand, 
zeigt  sich  deutlich  die  doppelte  Beziehung  des  Festes,  zunächst 
auf  die  natürKchen  KrSfte  des  durch  die  Saat  befruditeten  Erd- 
bodens, dann  aber  in  der  Qbertragenen  Bedeutung  der  Erdgott- 
heiten als  Vorbilder  von  weiblicher  Fruchtbarkeit,  Geburt  und 
Kinderpflege.  Nach  der  biidlicben  Anschauungsweise  der  Alten 


1)  Kleomedes  d.  meteor.  2  p.  112  r«  ofioicc  toTg  Xfyo/Lt^voi^  iy  roii 
/dr]fjLi]TQiiois  vno  rmv  d-tOfJLO(pOQta^ov(Hs>v  yvvc<ix(oi'  aU  Beispiel  pöbel« 
hafter  Scherze.  V  ^l.  das  Sprichwort:  jaiya  ib  oiofia  xov  iyiavzov  d.  h. 
noXXij  7i€t()i)rjoia  tvi}r}viag  ytvofAivrig  Dioden.  6,  48. 

2)  Diese  wird  bald  für  eioe  Tochter  bald  für  eioe  noonokog  der  I>e> 
mtter  erklärt  vod  ist  eio  DSmon  dhss  KinderBegens ,  wie  Plotos  des  iiaCSr* 
liebeo  Sefen  des  Ackers,  die  die  Aphrodite  auf  Kolks  «mgebeoden  Gene- 
tyUides  die  Geheimnisse  der  Zeogans  und  Geburt  bedeuteten.  Ei^eoÜick 
ist  hhtr  KaXkiyipua  Demeter  selbst  als  Mutter  des  schönen  Kindes,  s. 
Eurif).  Or.  963  a  xnra /D^ovog  Vfqtfntov  xrtXXi/zcttg  i9for  von  der  Perse- 
phoii«  u. rSonnos  13, 188  ^iijoj  clyXaoJictig.  lu  Arkadien  w  ar  liiit  einem  Feste 
der  Demeter  ein  ayojv  xdXXovc:  verbunden,  an  welchem  die  Frauen  umdeo 
Preis  der  Schönheit  kanipflen ,  wie  sonst  an  Fe^iten  der  Hera,  AtUco.  13, 
90y  wohrseheiDlieb  auch  im  Dienste  der  D.  HvXaCa^  Hes.  nvkmu6its  ol 
Ir  xaXlu  x^ivofitvm  rwf  yimtuemp  xtA  ViXtSüM*  G.  I.  n.  5432  vom  Akrte 
iü  SieUien:  KaXXtyevii^ 
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^rden  nehmliffi  SSen  und  Zengen,  Aufgeben  der  Saat  und  Ge- 
bären so  ganz  wie  zus^unmeogeljör ige  Verstellungen  aufgef^fst 
dalii  Demeier  ebeo  deshalb  zugleich  eme  Gottheit  der  Befmch- 
tmg  durch  Saat  und  durch  Zeugung  sowie  des  ehelichen  Lehens 
und  der  Geburt  war  2)  und  insofern  der  Hera  und  Aphrodite 
a«hr  mtfae  stand,  besonders  jener,  da  Demeter  als  althellenisehe 
Göttin  und  als  Göttin  der  Civilisation  zugleich  eine  streng  sitt- 
liche Ellegöttin  war.  Darnul'  gruiz  vornehmlich  bezogen  sich 
auch  die  &eaiio(  dpr  Hemeler,  deren  Piiesterin  eh^n  deshalbbei 
den  Hochzeiten  zugegen  war  um  dirselhen  einzusegnen  und  den 
Meuverniäiillen  gewisse  Lehren  einzuschärlVu  3).  Auch  in  der 
Fabel  von  den  Danaidea  und  in  der  vom  Hymenaeos  werden  wir 
deutliche  Beziehungen  auf  dwsen  Inhalt  der  Thesinophorien  wie- 
derfinden. 

Indessen  wurden  Demeter  und  ihre  Freunde  natArKcher 
Weise  auch  als  Urbeber  der  CiiHur  im  weiteren  Sinne  des  Wor- 
tes angesehen,  soweit  dieselbe  durch  Ackeibau  bedingt  oder 
gefonlert  wurde.  Waren  Horb  die  Allen  in  allen  besseren  Zei- 
ten ihres  nationalen  Lehens  viel  tu  sefir  dem  Ackerhau  erge- 
ben und  von  seinen  wohllhatigen  Folgen  für  das  <;nn7e  siLliiche 
Dasein  der  Menschen  durchdrungen,  als  dafs  es  ihnen  auch  für 
diese  Seite  des  Demetenbenstes  an  entsprechenden  Bildern  und 
Gebräuchen  hfitte  fehlen  liönnen.  So  wurde  bei  Hochzeiten  und 
bei  den  Demetermyslerien,  Thesmophorien  und  Eleustnien,  in 
fllnübtldlicben  Gebräuchen  der  Gegensate  des  menschlichen  Le- 
beos>  wie  es  sich  vor  dem  Besitze  der  Demeterfrucht  und  seit 
demselben  bf  funden  habe,  anschaulich  gemacht*).  Ja  es  haben 
einige  alle  Mythtdogen  und  Tlieologen  (I  is  <,^mze  Gebeimnifs  der 
Elcusinien  auf  solclie  Thntsarhen  zurriekliihren  und  eben  da- 
durch die  Matnen  dei*  Weihe  fslsii^  und  initia  erklären  wollen  ^). 


1)  Daf  alle  Orakel  an  Imob  /uti  amTuM  rixrw  äXönu  ^fotavw 
Bar*  Phaeo.  18,  vgl.  Aesch.  SejiL  763  «ymy  vntfQas  uQovnav  tv*  hpä-* 
(fr\,  Soph.  0.  T.  1498  rriv  tixovaav  riQo<f€V  SfP^e»  irc^  «oro^  ianoQii* 
Uie  attische  Pormei  von  drr  legitimen  Ehe  in*  dQorqj  nn(S(ov  yvritflmv 
o.  dgl.  ni.  Eine  in  nllen  Sprachen  uod  bei  allaa  Dichtern  gewölinliehe  Ue« 
iwrtnigung^,  s.  Dnn.  u.  Pers.  354. 

2)  D.  inikvattfievfi  in  Tareot  qdü  Syrakas  Hesyeb.  XetQoyovia  4 

3)  Pbrt.  Unai.  Praec.  z.  A.,  Vir;.  A.  4,  (8  Sanr.,  Alkipbr.  2,  2  u.  A. 

4)  Bud.  5,4,  Ariatidaa  Bleoaia.  T.  1  p.  4t7  Ddt.»  Saoak  Prafsrb. 
%  18  n.  A. 

5)  Cie.  da  legg.  2,  J4,  35,  Varro  d,  fe  iwt.  3y  1. 
FtaUer,  gtiech.  Mythologi«  I.  2,  Aafl.  39 
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Auch  ist  bei  einigen  Schriftstellern  von  Gesetzen  der  Demeter 
die  Rede  sowie,  von  ihren  heiligen  Büchern  oder  Hollen,  welche 
die  Frauen  oder  Jungfrauen  in  Procession  nach  £]eusis  getra- 
gen hatten  >),  auch  Ton  alten  Königen  welche  bei  der  D.  Thes- 
mophoros  gewohnt  und  ihr  zuerst  einen  Teoq^el  gestiftet  hätten, 
wie  Kadmos  in  Theben  (Paus.  9,  16,  3).  Und  so  galt  auch 
Triptolemos  für  den  Urheber  gewisser  Ges^se  und  überhaupt 
für  einen  der  ältesten  Gesetzgeber,  gerade  wie  Buzyges ,  welcher 
in  den  Sagen  von  Athen,  wo  eigentlich  Athena  für  die  Ui  heberin 
der  Agricultur  gehalten  wurde  (S.  163),  fähr  dieselbe  Bedeutung 
hatte  wie  Triptolemos  in  Eleusis.  Obwohl  i  lien  das  was  wir  Ton 
solchen  Gesetzen  des  Triptolemos  wissen  ^)  auf  das  deutlichste 
lehrt,  daüs  diese  cerealischen  'd'safiol  nur  aus  gewissen  aHge^ 
meinen  Regeln  und  Grundsätzen  bestanden,  wie  sie  die  mil- 
deren Gewöhnungen  des  Ackerbaues  und  die  Zustande  <»nes 
patriarchalischen  Lebens  von  selbst  mit  sich  bringen.  Eiiie 
nähere  Reziebung  zu  dem  bürgerlichen  Leben  hatte  Deme- 
ter wohl  nur  insolern  als  die  Landschalisvcrsammlungen  meist  ' 
nach  der  Erndte  gehalti  n  wunlon  und  elion  deshalb  mit  Dank-  • 
opfern  an  die  Göttin  des  Ackerbaus  verbunden  waren  oder  unter  | 
ihren  Schulz  gestellt  wurden  (Aristot.  Eth.  Nie.  9,  1 1).  Daher 
die  eleusinischen  Göttinnen  auch  an  den  Panathenaeen,  die  in  ge- 
wisser Hinsicht  ein  Erndtefest  waren,  einen  vorauglichen  Antheil 
hatten  (Aristides  1  p.  24  Ddf.)t  die  Dem^erpriestmn  xa  OJpnpia 
vorzüglicher  Ehren  genofs  (Paus.  6,  20,  6),  die  achaeischen  Na-  ; 
tionalversammlungen  zu  Aegion  der  panachaeischen  Demeter  und  ! 
dem  Zeus  Homagynos  und  die  boeotischen  Homoloen  gleichfalls 
der  Demeter  und  dem  Zeus  llonioloios  beilig  waren.  Am  deut- 
lichsten tritt  dieses  ganze  Verhaltnifs  hervor  bei  den  herbstlichen 
Versammlungen  der  phokischen  Amphiktyonie  in  den  Thermo-  j 


1)  Calws  b.  S«nr.  V.  A.  4,  58  et  leges  ssnctas  doenit  et  cara  jugayit 
Corpora  eonnabiis  et  magnas  eoadidit  nrbes.  Ovid  M.  5,  342  prima  dcdit 
frngefl  alimentaque  mitia  terru,  prima  dedit  leges.  V^!.  Sc  hol.  Theokr«^ 
25  u.  über  ])ild liebe  DarateUnngeo  der  D.  Tbeanopb.  firöodsted  Aeiaea«. 

Loters.  2,  240  if. 

2)  Porph.  d.  abst.  4,  22  y.ctl  twi'  vofKov  avrov  TQfTg  ?Tf  SevoxQttnjs 
6  <f)iX6ao(f  os  kiyei  dtccfj^veiv  'EXeuaTvt  rovat^c  yovfig  Tiuav ,  btov^ 
xaQTioti  clyalXsiV,  C<ptt  fxrj  a^veaOai.  Diogen.  5,  17  fir)  y.ai^aQ^s  xa- 
lioys^  ov  urj  (fciyr^Sy  inl  rmv  avv  i^-ox^V  "^h^  avayxaienf  noQiCofi^vatv 
tQotffiv»  än€  Sk  zffj/uriTQtt  ngof  TQinToUinov  d.  h.  im  ScbweiTae  deiaea 
Angesichts  sollst  du  dein  Brod  essen,  vielleicht  aus  dem  Triptolemos d^ 
SopboUea.  Vgl.  Dem.  u.  Pera.  d91  n.  über  daa  FelfBode  S.  ddOIT. 
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pylen,  die  unter  den  Schutz  der  üemeiGr  L^/LKpixTvovig  oder 
IluXaia  gestellt  waren  und  durch  Opfer  an  dieselbe  eröffiiet 
.würden. 

Die  bedeatungSToUsten  Beziehiuigen  des  Demeterdienstes 
«md  doch  aber  die  auf  Tod  und  Unterwelt,  wie  sich  dieselben 
in  den  deusinisdien  Hysterien  zu  einem  eignen  Systeme  gestal- 
tet hattmi,  in  entsprechenden  G^räuchen  aber  auch  in  vielen 

anderen  Gegenden  nachgewiesen  werden  können.  Demeter  heifst 
in  diesem  besondern  Ideenzusammenhaii^e  XA^ovia  und  Perse- 
phone,  auch  sonst  iminei  zur  Seite  der  Mutler  und  ihrer  Ehren 
theilhaftig,  erscheint  nehen  ihr  als  (ho  gehende  und  kommende. 
Andere  Glieder  der  Gruppe  waren  häufig  Phiton  als  Fürst  der 
Unterwelt,  Hermes  als  Psychopomp,  die  Erinyen  als  strafende 
Dämonen  der  Unterwelt,  Dionysos  in  der  mystischen  dem  Bilde 
der  Persephone  verwandten  Auffassung.  In  den  örtlichen  Gülten 
sind  mit  diesem  Gottesdienste  regdmäfsig  die  Si^en  ?om  Raube 
der  Persephone,  häufig  der  Glaube  an  einen  Eingang  in  die  Un- 
terwelt an  demselben  Orte  oder  auch  ein  Todtenorakel,  also  die 
Ueberzeugung  von  einem  unmittelbaren  Verkehre  mit  dem  Reiche 
der  Todten  verbunden.  Die  einlache  licdeulung  dieser  Demeter 
als  Gottheit  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  welcher  die  Saaten  und  die 
Todten  anvertraut  werden,  hält  z.  ß.  der  Gebrau(  Ii  m  Athen  fest 
die  Verstorbenen  ^rjfnjrQ^fOL  zu  nennen,  wie  denn  auch  bei 
Leichenbestattungen  in  Athen,  Sparta  und  Rom  der  Demeter  ein 
Opfer  dargebracht  zu  werden  pflegte  > ).  In  reicher  sinnbildlicher 
Entwickelung  stellt  sich  dieselbe  Ideenverbindung  dag^en  in 
solchen  Festen  dar,  wo  der  Aufgang  und  Niedergang  der 
Perseph  one  mit  Beziehung  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeit  und 
auf  das  Geisterleben  der  Verstorbenen  gefeiert  wurde.  Und  zwar 
scheint  sich  dieser  Festcyclus  vorzuglich  in  Sicilien,  der  von 
dem  Glauben  au  Demeter  und  ihr  Kind  ganz  durchdrungenen 
Insel 2),  zu  einer  reichen  und  schönen  Mannichfaltigkeit  ent- 


1)  Plut. Lykurg.  27,  de  facie  in  o  1.28.  Ueberall  war  das  F.pf^rnhen  der 
Todten  das  ältere,  das  Verbrennen  das  jüngere,  Cic.  leg.  2,  22  u.  25, 
wo  von  der  in  Attika  seit  alter  Zeit  beibebalteoen  Sitte,  die  Griiber  mit 
Korn  zu  beslelIeD,  at  sioas  el  ^minm  qoasi  matris  mortno  tribneretor, 
solum  autem  frugibus  expiatmu  at  vivis  redderetnr.  Vgl.  Aathol.  P«L  7, 
209  und  oben  S.  501,  1. 

2)  Cic.  Vf*rr  4,  48,  106  vetas  est  haec  cpinio,  fjuae  constat  ex  anti- 
qaissiinis  Graecorum  literis  atque  monuinentis,  insulam  Siciliam  totam  esse 
Cereri  et  Liberae  consecratam.  Plut.  Timol.  8,  Diod.  5.  2  —  5.  Vgl.  Ebert 
2:ixav(üV  Regiom.  1830,  K.  F.  Hermann  GuUeäd.  AUerUi.  §  GS,  17  —  26. 
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wickelt  zu  haben,  doch  waren  auch  die  Dienste  der  chthonischea 
Demeter  zu  Hftrmione  und  die  Pherepbattien  in  Kjzikos  be- 
rühmt'). So  wurden  in  Sicilien  und  zu  Hipponium  in  Italien, 
abi^r  auch  im  Peloponaea  im  Frohlinge  Antfaesphofien  der  Kore 
gpfeipri,  durch  Blumensammeln  und  KränzewMcn,  wie  Pflne» 
pbone  selbst  in  dieser  Jahreszeit  als  zartes,  mit  den  BlsnM  le- 
bendes und  neu  belebtes  Mädchen  gedacht  wurde  '-).  Um  die- 
selbe Zeit  feierte  liiaii  ab^r  auch  den  Todten  eine  Art  vua 
Allerseelenfpst,  indem  man  glaubte  dalb,  wenn  die  Erde  wieder 
zu  treiben  anfange  und  sich  den  Keimen  der  Vegetation  ödiie, 
auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  sich  regten  und  ans  Licht 
drängten  (S.  315).  Dahingegen  die  auf  den  Niedergang  der 
Persephone  bezüglichen  Feste  entweder  in  den  heifseslMi  Sem- 
nier  oder  in  die  fimdtezeit  fielen  und  das  schöne  Deinelerkind 
als  ein  geraubtes  und  verschwundenes  beklagten,  bis  dae  Gef&fal 
sieh  an  der  Versöhnung  der  Demeter  mit  den  Olympiern  md  mit 
der  Unterwelt,  welcher  sie  dann  ihr  Kind  selbst  zuführte,  wieder 
beruhigte.  In  diesem  Sinne  leierte  man  eine  Hochzeit  des  Plu- 
ton  und  der  Persepiione,  namentlich  in  (h  n  weitverbreiteten 
Theogamien  und  Anaf^alypterien,  no  Persephone  nach  griechi- 
scher Sitte  als  junge  Frau  am  Entschieierungstage  {ävcmakv^ 
fttTjQiä)  von  den  übrigen  Göttern  beschenkt  gedacht  wurde:  bei 
weicher  Vorstellung  solche  Stüdle  anknüpften,  weiche  sich  sell^ 
oder  ihre  Burg  ein  Hochzeitsgeschenk  des  Zeus  an  seine  Toch- 
ter nannten,  wie  Kyzikoa,  Theben  und  AgrigenK  In  Sicüien 
wurde  Persephone  bei  einem  solchen  Feste  von  ihrer  Mutter  mit 
Symholen  der  reifen  Enulte  auf  einem  Gespann  mit  weifsen 
Rossen,  als  die  Tochter  des  Lichtes  und  der  Erde  herumge- 
führt 3),  bis  sich  daran  zuletzt  die  Hinabführung  der  Köre  {kot- 


\)  Üebcr  n<Tininne  s.  Paus.  2,  35,  3 — 7,  AeUan  1^.  A.  11,  4,  C  L  a. 
Iiy3  tr,  über  Kyxikos  Marquanit  llÖff. 

2)  PoH.  1,3*7  KoQTjg  Tjaoa  SiKiXimxmg  OfoydfuaiMi  jtvS'fatf  OQta 
vgl.  Str.  6,  250,  Hes.  Phi^i.  Hooadv^tta^  Aif&oloyia,  ioQTtj  ytnmutUm 

3)  Piiidar  Ol.  0^  93  Tctv'f^Qmv  xuS-rcoo)  tfxanr^  diinmP  ipOiVi- 
xonfCav  (s.  S.  utKi^n^i  .fnitccTnct  Xfv/i'rr  nnv  jf  ^*h}^^'ftTnoc:  innTfrr, 
wo  die  Schol.  hinzusetzef« :  ^rrf^nyrj  )JykTtti  fiern  tt}V  ct{jnayrir  €vofd^H(fa 
vno  Trj;  urjroh^  Ifvxon (oio)  aoufcTi  dvfjx^ni  (tg  rbv^ O^^vfinov  woog 
rbv  7iai4tm  lov  ^^Ka.  Ebenso  bei  dem  vou  Halliin.  Cer.  beschriebeoen 
Fe»t«*,  wo*  vier  weifse  Pferde  den  Wageo  mit  dem  Kalaläoi  zo^en,  was 
der  Dirliter  aoP  Gliiek  mnA  Pülle  deat«t.  Auf  da«  Pest  der  jmtKyitryii  JTo- 
07;  zur  Eradlevett  folgte  4a  Sieilien  zur  Saataeit  das  Fest  der  De»elat 
10  Tage  laagy  ^i^^ijr^ei  feMsal»  aber  TlietBopharieai  Diad.  4k 
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otytayri  KoQrjg)  in  ihren  unterirdischen  Wohnsitz  anschlofs, 
aus  welchem  sie  im  Fruhünge  von  iifueni  «^miioj  k;ini.  in  Aüu  n 
bestimmt  Plate  leg.  8  z.  A.  den  Monat  Skiro()horiün  (Juui)  Tür 
die  Opfer  und  Feste  des  Piuton  und  der  Unterirdischen,  tDt- 
mder  weil  er  der  zwölfte  und  letzte  des  atiischen  Jahres  war 
oder  weil  er  den  heifsen  Sommer  und  die  Skirophorien  md 
Arriiepliorien  brachte,  bei  welcbea  nebeo  den  reifenden  and 
benetzenden  MSchten  des  Himmels  auch  des  Raubes  drt*  Perse- 
phone  gedacht  wurde  (S.  164.  166).  In  Hermione  wurden  die 
Chlhonien,  in  Thel)pn  die  Thesmophorien  gleichfalls  im  Som- 
mer gefeiert.  Ueberali  dieseilie  achwermnlhige  Äuftnssung  dieser 
Jahreszeit,  wie  wir  sie  schon  durch  so  viele  anaiuge  Bilder  und 
Gehräuche  kennen  gelernt  hahen.  Die  1^  Iii  (he  des  Jnhres  ist  da- 
hin, der  Tod  beweist  seine  unwiderstehiiclie  Macht,  und  wie  die 
zeugende  Kraft  der  Erde  verschwindet,  so  scheinen  nun  dieMächte 
des  blühenden  Erdelebens  seihst  zu  unterliegen,  die  des  Todes 
und  der  Zersidning  zu  triumphiren.  Daher  auch  um  diese  Zeit, 
cor  Emdtezeit  und  während  des -Winters,  wieder  des  TtMles  und 
der  Todten  vtd  gedacht  wurde 

Am  allerweitesten  aber  war  diese  parallele  Symbolik  des  na- 
türlichen Fjdclebens  und  des  Seelenlebens  in  (l«'n»  ele  u  s  i  n  i  s  chen 
Gottesdienste  gediehen,  dessen  Eigenlhuiiiliclikeit  llieils  darin 
bestand  <lafs  der  Dienst  des  mystischen  Dionysos  mit  dem  der  bei- 
den Gütlinnen  verschmolzen  war,  theils  in  der  systemntischen 
Ausbildung  der  in  solchen  Cultusielemenlen  gegebenen  Allegorieea 
zu  einem  bedeutungsvollen  Ganzen  von  volkstbümiicben  Festen 
und  geheimnifsvollen  Einweihungen,  welche  sowohl  den  Anspru- 
cKen  der  Sinne  und  der  Einbildungskraft  genögf^n  als  das  Ge- 
mütb  der  Nachdenkenden  zu  höheren  Ahnungen  erwecken  konn- 
ten Was  jene  Verschmelzung  des  Dionysos-  und  des  Deme- 
terdienstes betrifft  so  mufsle  die  gleicli artige  Natur  der  beiden 
Gütler  und  ihre  verwandle  Anlage  zur  Allegorie  und  orgiastischen 
Gemülhsbewegung  eine  solche  von  selbst  herbei Inbren:  obgleich 
wir  es  hier  nicht  sowohl  mit  dem  <?ewüliniichen  aüisehen  Diony- 
sosdienste zu  thiin  haben  als  vielm<'hr  mit  einem  ri^rnihrmdiehen 
Zweige  jener  thrakischen  Dionysosreligion,  welcher  durch  Einord- 
nung in  den  eleusinischen  Demeterdienst  zu  verschiedenen  neuen 


1)  Dem  II  Ppps  122  ff.  230. 

2)  Lobeck  A?;lflO|)h.  3  —  22S,  0.  Müller  Haii.  Encycl.  v.  Eleasinia  a. 
kl.  Sehr.  2,  242  —  311  und  meiae  Artikel  ii^leosioia  u.  Mysteria  ia  der 
Stttttg.  Aealeocyciop. 
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mythologischen  und  genealogiscbeQ  GombinalioneD  Aiiia£s  gege* 
ben  hatte.  Und  zwar  führte  dieser  deusinische  Dionysos  dien 
eigemhämlicheD  Namen  lacchos,  unter  welchem  er  neben  den 
beiden  Göttinnen  verehrt  wurde  nnd  an  der  Eleusinienfeier  riuen 
YorzügUchen  Antheil  hatte,  namentlich  an  der  der  grofsen  Eleosi- 
nicn,  deren  festlichster  Tag  nach  ihm  benannt  wurde^).  Das  We- 
sentliche desselben  war  die  nächtliche  und  ekstatische  Feier,  wo- 
durch lacchos  sich  von  selbst  dem  trieterischen  Zagreus  Dähert, 
dem  er  aut  h  (l;irin  geglichen  zu  lialx  n  s(  lu  int  dais  er  in  wechseln- 
der Gestalt  d.  h.  bald  als  Kind  bald  als  knabe  oder  als  zarter  Jung- 
ling gedacht  wurde  daberman  ihn  in  der  späteren  Zeit  ziem- 
lich allgemein  mit  diesem  Zagreus  der  trieterischen  Feier  identi- 
ficirte  und  deshalb  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone 
oder  auch  wohl  der  Demeter  nannte^),  während  er  in  andeni 
Ueberlieferungen  nur  f&r  deren  Pflegling  gleich  dem  Triptolemos 
oder  Demophon  ^^egolten  zu  haben  scheint^).  Die  Stiftung  aber 
und  riLurlle  Eiihk hLuiig  des  eleiisinischen  Göltest ieiistes  wird 
in  dem  Homerischen  Hynmus  zwar  verscbiedeueu  Männern  und 
Frauen,  den  Aiinen  der  priesterlichen  Geschlechter  von  Eleusis, 
aber  vorzugsweise  immer  dem  Eumoipos  zugeschrieben,  wel- 
cher gewöhnlich  f&r  einen  Thraker  und  für  den  ersten  Hierophan- 


1)  ^fa/.y^iov  in  Athen  mit  Bildern  der  Demeter,  Persephone  n.  des 
Icicchos  mit  der  Fackel,  welche  Bilder  vuu  Praxiteles  waren,  Paus.  1,  2«  4, 
Plut.  Aristid.  27,  Alkiphr.  3,  50.  Ein  ^lax/ayoiyoq  C.  I.  n.  481. 

2)  C.  I.  n.  6303  in  einer  Grabschrift  auf  einen  in  zarten  Jahren  gestor- 
benen Knaben:  Totoq  cf'  riv  yeyatbs  oiog  nox^  iifvOiV^ laxyog  5  ^Qciovg 
Ulxildrjg  Tj  xttVog'EvSvutm.  Vf^L  Areb.  Zt^.  1845  S.  108. 

3)  ^  ArriaD  Anab.  2^  I6  xa&dnfQ  xal  lÄ9fivaZoi  Jt6vvaov  xhv  ^tog 
xal  XoQTjg  o^ßovaiv,  dlloi'  tovtov  /Itovvaov^  xai  6*'Iaxxog  6  fivartxo^ 
rovTt^  Jtp  j^iovvaqjj  ovyX  x^i  GrjßnOi}  i^na^frai.  Lukian  d.  salt.  39  '/uwe- 
^ov  önnnnyfiov.  \^\.  Diod.  3,  62.  <)4,  Schnl.  Pind  1.  6,  3,  Arist.  Raa. 
324,  £ur?  Or.  952,  Aristid.  p.  648  Ddf.  Auch  b.  Hippoi.  ref.  haer.  5,  8  p. 
164,  der  Hierophnnt  habe  in  der  heiiif^en  IVacht  zu  Eleusis  {gerufen:  hnov 
i'T€X£  Tiuiiia  xouQov  JJ^ti^di  B(>ifx6y,  tovt4(Stiv  taj^v^ä  ia^v^QV  kann 
man  sowobl  Demeter  (Clem.  Protr.  p.  13  P.)  ata  Persephone  veratebn.  Da- 
hingegen b.  Cie.  N.  D.  2,  24  die  Worte:  qaod  ex  Dobia  aatoa  lilieros  appei- 
lamosy  idcirco  Gerere  nati  nominati  sunt  Liber  etLibera,  quod  in  Libera 
•ervant,  in  Libero  non  item  zum  Beweiae  dieoeo,  dad  gewShalich  nar 
Persephone  fiir  ein  Kind  der  Ceres  jrnU. 

4)  I^ner.  4,  110)0  tiunida  et  inammosa  (sc.  ein  snlrlirs  Mädchen  ist  für 
den  Verliebten)  Cei  e.s  est  ipsa  ab  laccho  d.  h.  mamniis  t  um  graiidibus,  vgl. 
Arnob.  3,  10;  6,  25.  "laxj(os  ^ftovvaog  Ijil  fjaaito  Phot.  Suid.  Nonn. 
4S,  dSl  ff.  weifs  von  einer  phrygischen  Nymphe  Aura,  welche  vom  Bacchus 
ZwiUioge  gebiert,  von  deaen  aie  dea  eiaea  zerreibt,  der  aadre  gerettet 
and  voB  der  Pallaa  yrofsgezogea  zam  laceboa  wird. 
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ten  von  Eleusis  gilt  und  seinen  Namen  nach  den  heiligen  Gesängen 
{ei  fiilTteoltaL)  luhrt,  deren  die  alten  Zeugnisse  mit  der  giüfs- 
ten  Auszeichnung  und  als  einer  Hauptsache  der  eleusinischen 
Weihe  zu  gedenken  pflegen.  Eumolpos  gehört  insofern  zu  jenen 
thrakischen  Sangern  und  Musikern,  welche  wi^'  Oi'i)heus  in  der 
Sage  für  Diener  des  Dionysos  und  der  Musen  galten,  wie  diese 
am  Olympos  und  längs  der  thrakischen  Küste  verehrt  wurden, 
doch  ist  die  Ueberliefeniog  von  ihm,  weil  man  ihn  zu  einer  histo- 
rischen Person  gemacht  und  weil  viele  priesterliche  Geschlechter 
sich  von  ihm  ableiteten,  eme  sehr  verworrene  geworden*  Ge- 
wifs  ist  dafs  der  Ciiltas  der  deosinischen  Gottheiten  in  der  von 
den  Eumolpiden  d.h.  dem  priesterlichen  Geschlechte,  welches 
sich  vom  lAiniolpus  »zustammen  rühmte  und  die  Hierophantie 
erblich  inne  huUe,  vertretenen  Form  in  Athen  frühzeitig  Aufnahme 
fand  und  sdion  zur  Zeit  der  ionischen  Colonieen  von  diesen  mit 
nach  Asien  herühergcnommen  wurde.  So  galt  auch  das  zweite 
der  beim  eleusinischen  Cultus  betheiiigten  Geschlechter,  das  der 
Keryken,  welches" im  erblichen  Besitze  der  Daduchie  war,  nächst 
der. Hierophantie  der  bedeutendsten  priesterlichen  Wurde,  für 
ein  äcfat  attisches  Und  auch  sonst  hatte  sich  der  eleusinische 
Gottesdienst  mit  der  dazu  gehörigen  Göttergruppe  sehr  weit  ver- 
breitet, sowohl  in  Griechenland  selbst  als  in  Italien  und  in  der 
hellenistischen  Welt.  Indessen  blieb  Eleusis  und  die  dortige  Weihe 
doch  immer  die  letzte  Quelle  aller  höheren  Segnungen,  welcher 
man  durch  diese  Weihe  theilhaftig  zu  worden  glaubte:  eine  der 
Haupt/iertlen  und  wichtigsten  Heiiigthiimer  von  Attika  und  wie 
die  der  Alhena  und  des  Dionysos  der  Gegenstand  der  gröislen 
£hrfurcht  und  des  gröfsten  Stolzes  für  jeden  attischen  Bürger. 
Audi  war  diese  Weihe  für  den  Wohlstand  von  Athen  und  Eleu- 
sis, einer  nicht  unbedeutenden  Stadt,  von  nicht  geringer  Bedeu- 
tung, wegen  der  aufserordenüichen  Menge  von  Fremden,  die  sich 
jährlich  zu  dieser  Feier  zu  versammeln  pflegten.  Natürlich  be- 
fanden sich  die  wichtigsten  und  ältesten  Heiligthümer  in  Eleusis 


1)  Et  leitete  steh  ab  vom  Triptolemos,  weleber  auch  für  einen  der  er- 
iteR  Priester  der  eleusinischen  Weihe  galt,  nameDtÜcb  für  denjenigen  durch 
welchen  die  Fremden,  Herakles  und  die  Dioskuren,  znerst  eingeweiht  und 

die  Frucht  der  Demeter  znerst  nach  dem  I'eloponnes  gebrnrht  worden  sei, 
Xenoph,  Hell.  6,  3,  ö.  Beiden  (leschlechtern,  den  Keryken  und  l'^umolpiden, 
wird  speciell  die  Verschmelzung  des  Dionysosdienstes  mit  dt  m  der  lieiden 
Göttinnen  zugeschrieben,  Aristid.  1  p.  50  Kr\(wx€g  (U  xcti  Ev^oXniSai 


618 


IVSITIII  AMOBnTf  • 


selbst,  dem  Orte  der  ersteü  Einkehr  der  Demeter  und  ihrer  er- 
sten SLifliingru  süwüiii  desAckeriiaus  als  der  Mysterien.  Nament- 
lich zeigte  niaii  einen  allen  Brunnen,  Eini<;e  m-nnen  iba  Scbön- 
reigen-  Andere  den  BlumonbrunDea ,  saininl  einem  SUsiM  der 
Trauer  (fth^a  dyelaovog)^  wo  Demeter  sich  in  Schmerz  vv» 
suakea  zuerst  niedeiigelasseQ  habe,  bis  die  Töch<«r  des  Kebot 
kaoMffi  um  Wasser. zu  scliöpfen  und  die  Göttin  sidi  dordi  d» 
Possen  einer  lustigen  Magd,  welche  bald  lambe  baU  Baubu  ge- 
nannt wird  1 ),  wied^  erheitern  und  zum  Genufs  ton  Speise  uod 
Trank  bewegen  liefs;  und  an  eben  jenem  allen  Brunnen  sulleQ 
auch  die  ersten  Gesänge  uiul  Cijöre  zur  Ehre  der  Göllin  v<m  den 
eleubiiiiscben  Frauen  aufgefrdn't  worden  sein.  Dann  wuj  tle  der 
Tempel  gebaut  und  die  Weihe  eingerichtet,  bis  naci)  den  Perser- 
kriegen das  schöne  und  im  Vergleiche  mit  ähnlichen  Anlagen 
aufserordentlich  geräumige  Einweihuogsgebaude  von  flea  be^aa 
Architecten  hergestellt  wurdet),  dessen  staitiiehe  Gruodaaaaen 
noch  jetzt  von  der  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  and  von 
dem  lebhaften  Andränge  zeugen.  Aufserdemr  gab  es  aber  aach 
zu  Athen  verschiedene  auf  den  eleusinisclien  Cuhus  bezügliche 
Gebäude  und  beide  Oerter,  die  Il.mptbtadt  und  Eleusis,  waren 
mit  einander  durch  die  sogenannte  heilige  Strafse  verbunden, 
welche  glfMchfalls  an  Erinneriuigcn  und  Gultusstätlrn  dieses  Dien- 
stes reich  war.  Was  die  Festfeier  selbst  betrifit  so  tritt  auch  hier 
Jene  Duplicitat  der  Demeterfesle  hervor,  sofern  einige  im  Früh- 
ling und  als  Aufgang  der  Persephone,  andere  zur  firndteaeii  oad 
im  Herbste  und  zwar  als  Raub  der  Persephone  gefeiert  winden. 
In  den  ersten  Frühling,  nehmlich  in  dien  Monat  Anlhesterioa 
(Februar)  fielen  die  kleinen  Gleusinien  (vä  uiaqcc  fivarijgta,  tä 
iv  ^uäygaQ),  die  in  der  Vorstadt  Agrae  am  Iiissos  begangen  wur- 
den, wenn  dieser  Bach  seine  volle  Strömung  halte  und  die  ersten 
Blumen  bluhleu^).  Die  flauptgültiaaen  waren  Demeter  als  Mut- 


1)  Jambe  beifst  sie  b.  Horn,  in  Cor.  195  u.  A.  Der  Name  erinnert  von 
selbst  an  Xaußot  d.  Ii.  die  derben  und  unzüchtigen  IVeckereien  der  Weibfr 
bei  der  Demeferreier.  Daher  lanibe  bald  Inr  pine  ihrakisehe  Muj:rd  bald  für 
eine  Tochter  des  Pan  und  der  Echo  j^alt.  Die  urj>hisrhe  Dicbluiip  rianota 
Statt  ihrer  die  Baubo^  deren  Scberze  i^leicbfaUs  sehr  cynisch  sind,  Lob.  AfL 
818  sqq. 

imad-ai  iSuvtifÄeyop,  Vilruv.  praef.  7  p.  I7b  Sdin. 

3)  Plut.  Dmirip.  2t),  Himer  or.  3,  4.  Dempferwird  in  diesen  Culte 
schlechthin  die  Mutter  geaaaüt,  wie  es  auch  b.  Herod.  8,  65  veo  ihr  wai 
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.er  und  das  zur  Mutter  zunn  kkf  hrende  Demeterkind  als  KSgtjt 
ite  sinnb'rhÜichen  Dai  stelliin^^cn  der  Weihe  scheinen  sich  auf  die 
mysiiädie  Geschichte  des  Dionysos  l)ezogen,  also  zugleich  die 
Röckkehr  der  Kore  aus  der  Unterwelt  und  die  Palingeaesie  des 
laechos  ausgedi  ückt  zu  bähen  i).  Auch  fehlte  es  nicht  an  alle*- 
l^orteeheQ  Beziehungen  auf  Tod  und  Leben  ond  an  aUeriei  Sük- 
üoiigeD  iiDd  fteinigongen«  deren  sich  der  Sage  nach  Herakies 
suersi  bedient  hatte  uiul  welche  eine  Vorbereitnng  zu  dem  Haupt- 
ieste  der  grofsen  Eleusinien  bildeten.  Diese  (tut  ^isydla  fuv-^ 
Tnj^ta)  wurden  im  Boedromion  (September)  gefeiert,  wahr- 
'^cheinlich  neun  Tage  lang.  Nach  mancherlei  Vorbereitungen  und 
nehrtägigen  Opfern  und  Sühnuiigen  zog  man  am  20  jenes  Mo- 
lats  ge^j^en  Ahend  in  reierlicher  Procession  nach  Eleu>is,  mit 
h^ackeln  und  heileren  Scherzen  und  Tänzen  und  lärmenden  Ge- 
längen, von  denen  verschiedene  Sehilderungen  ein  ßild  geben 
Die  ganze  Feier  hiefs  laechos,  weil  das  fackeltragende  Bild  dieses 
lun  zum  Jungling  erwachsenen  Gottes  die  Procession  filhrte  und 
H*  selbst  in  jenen  Gesängen  gepriesen  wurde,  als  ndchtticher 
Stern  der  die  Mysten  der  hehren  Göttinnen  zur  heiligen  Feier  an 
)ie  eleusinische  Bucht  führe,  wo  in  den  folgenden  Nächten  die 
Berge  von  den  Gesängen  wiederhallten,  die  Wellen  des  Mee- 
des Ton  den  Fackeln  wiederglänzten.  Es  war  die  Nachahmung 
r'on  dem  was  Demeter  seihst  in  Eleusis  erfahren  und  gelitten 
l  itte.  Wie  sie  e?'st  in  Schmerz  versunken  gewesen  war,  dann 
iurch  die  Scherze  der  lambe  erheitert  zum  Labeirunk  gegriffen 


ler  Pers.  heifst  rjj  MtitqI  xal  Kovqt^^  s.  Clitodera.  b.  ßekk.  An.  326, 
uro  a.  A.  üg  ro  Itfwv  t6  MrjxQqjov  t6  ip  "Ayqas  u.  die  von  ßoeckh  Beti. 
Mubcr.  1893  S.  btZ  besproobeiie  iosebrift,  wo  das  H.  MijTQdg  Ziyoag 
trwabnt  wird.  Der  Aasdrook  tu  {[nvatiiQu»)  iv  ZiyQag  teheint  in  Atlien 

ler  gewöhnliche  gewesen  zu  sein. 

1)  Stcph.  ß.  V.  xttl  ^YQcet ,  )(^}q(ov  —  noo  t^?  noXttog  tv  ^ 

[/yov(Tt  xul  Tov  Ho(Ci<kfa  uf^uvfjfj'fai.  Vg"!.  das  liierkwünligc  Bild  einer 
u  der  Gegend  vuu  Kerl&ch  geluadeiien  Vase  nach  der  Beschreibung  Ste- 
ihaais  b.  Geriiard  ArchMol.  Aot.  1860  n.  134.  Als  HaopttbatSAchen  des 
»lettsinischen  Gottesdienstes  sind  darsestellt  die  Ansseodung  des  Tri|>t»- 
emos  ond  die  RiickiLehr  der  Kore  ans  der  Unterwelt  zn  den  Gattern  der 
Oberwelt,  denen  sie  hier  dm  neogebornen  locchns  entgegen  trägt.  Andre 
Coinbinationen  ond  andre  Vnsenbilder  b.  Gerbard  üb.  d.  Antbesterien  ii*d. 
Verh.  desatt.  Dionysos  z  Koradienst  I75ff. 

2)  Herod.  8,  H5,  Ansioph.  ttan.  316ff.  m.  d.  Schol.  o.  Hes.  Phot.  Said. 

vgl.  auch  Süuh,  AnUg.  1120,  0.  C.  iOöO,  Eur.  Ion  1074,  Str. 

10,  461 
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haUe^),so  erfuhren  nun  auch  die  Mysten  diese  wechselnden  Stim- 
mungen des  aufgeregtesten  Schmerzes  bis  zur  stilleren  Beruhi- 
gung. Persephone  wurde  wie  gcwühnlich  gesucht  und  beklagt,  in 
schwärmenden  Fackelzügen  und  Chorgesängen,  welche  die  Thäler 
ttod  Küsten  bei  Eleusis  durchstreilten  und  alle  heiligen  Plätze  ^vo 
Demeter  in  tiefer  Trauer  gesessen  hatte,  wo  Persephone  entfuhri 
UDid  wo  sie  der  Mutter  wiedergegeben  worden  war,  wo  Triptolemos 
die  edle  Gabe  von  den  Göttinnen  bekommen  hatte  durch  entspre- 
chende Gdbräuche  feierten :  bis  die  Trauer  beendigt,  das  Fasten  auf- 
gehol)en,  der  Labetrunk  genossen  wurde  und  das  ganze  Fest  wie 
alle  ähnlichen  eine  Wendung  von  der  Trauer  zur  Freude,  vom  Su- 
chen zum  Finden,  vom  Dunkel  zum  Lichte  nahm.  Auch  wurde  in 
verschiedenen  Gebrauchen  auf  die  Stiftung  des  Ackerbaus  durch 
Demeter  und  Triptolemos  hingewiesen^)  und  ein  eleusinischer 
Agon  gefeiert  d*  h«  ein  Wettkampf  in  körperlicher  Kraft  und  Rü- 
stigkeit, um  an  die  grofse  Kraft  und  Starke  zu  erinnern,  die  sich 
durch  die  Gabe  der  Demeterfrucht  den  menschlichen  GUedeni 
mitgetheilt  hatte.  Den  Schlufs  des  Ganzen  bildete  eine  Wasser- 
spende  gegen  Aufgang  und  Niedergang  als  Todtenopfer,  wobei 
man  sich  eigenthümlich  gebildeter  Thongefäfse  bediente,  weldie 
man  wie  diese  Spenden  selbst  TrXrjfxoxoaq  nannte. 

Diesen  Gebräuchen  entsprechend  sind  a])er  auch  die  üebun- 
gen und  üeberii eierungen  der  e! eus i  n  i  s  c  In  n  We i  h e  zu  denken, 
welche  sich  von  dem  gewöhnlichen  Gottesdienste,  woran  Alle 
theilnahmen,  vorzüglich  durch  strengere  Askese  und  gewissen- 
haft zu  beobachtendes  Schweigen  unterschied,  so  wie  dadurch 
dafs  die  Einzuweihenden,unter  denen  früher  die  Ausländer,  später 


1)  Der  Lubeti  uiik  war  eiu  Mi^cli trank,  xvx€(op,  wie  er  in  GriecbeuUud 
seit  alter  Zeit  ans  sebr  venusbiedenen  Znthaten  zun  Wmo  berdtet  za  wei^ 
den  p0e^te.  Die  Seeoe,  wie  Uemeter  deo  KyiLeon  triokt,  siebt  man  auf  ei- 
nem Vasenbilde  b.  Gerb.  A.  V.  t.  74,  El.  ceramogr.  3,  36b  u.  42. 

2)  Virg.  Ge.  1,  163  tardaque  Eleusioae  Matris  volveoUa  planstra. 
Dazu  Prohns:  ndhihehntnr  lioc  vehiculum  in  sacris  Cereris  arranae ,  quae 
£leusine  appeliabatur  ab  oppido  Atticae  Eleusine,  et  id  ducunt  boves. 
Stierkämpfe  mit  Beziehung  auf  die  erste  Ein  jochun^  des  Ackerstiers  Arte- 
mid.  1,  8,  vgl.  das  Vasenbild  £1.  cer.  3,09.  Eine  ßalkriivg  U.b.  /.i(/ufloita 
zur  firinnerang  an  alte  Unruhen  in  Eleusis,  wie  auch  in  SicUien  am  Feste  der 
Demeter  eine  fii/nriais  rov  uQxa(ov  ßCov  aofgeföbrt  wurde,  Diod.  5,  4,  vgl. 
Horn. H.  in  Cer.  265,  Athen.  9, 71,  Hes.  Der  eleusiniscke  Agon,  wo  ala  Preis 
von  der  heiligen  Gerste  des  Ramschen  Ackers  bei  filensis  gegeben  wurde, 
^alt  für  den  ältesten,  ntiQmfjt^vm'  tojv  av&QionoiV  oaov  efg  ia^vv  ix  rijg 
TjfiiQov  TQo<pijg  in^ioaav  Xristid.  1  p.  417  Ddf.,  Pind.  01.9,99;  13, 110,  L 
1,  57  c.  Sehoi.  Uber  die  nXijfAoxoat  Athen.  Ii,  93,  Poll.  10,  74,  Hesycb» 
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nur  die  Verbrecher  zurückgewiesen  wurden,  durch  verschiedene 
symbolische  Acte  wie  von  ehiem  Grade  zum  anderen  angeleitet 
wurden,  bis  ihnen  endUch  als  Abschluls  des  Ganzen  das  Letzte 
und  Höchste  {reiimj)  mitgetheih  werden  konnte.  Solche  Grade 
der  fiioweihung  wurdea  namentlich  insofern  beobachtet  als  man 
sich  gewöhnlich  zuerst  in  die  kleinen»  dann  und  zwar  noch  in 
demselben  Jahre  in  die  grofsen  Mysterien,  endlich  jedoch  erst 
nach  dem  Zwischenraum  Ton  wenigstens  einem  Jahre  zur  Epop- 
tie  einweihen  liefs  (PluL.  Dernetr.  26),  welcher  letztere  Act  ohne 
Zweird  wieder  zur  Zeit  der  grofsen  Eleusinienfeier  siatUaiid.  Un- 
ter diesen  alliiiälig  fortschreitenden  und  aulstr  i^^eiulen  Einweihun- 
gen waren  die  kleineren  Mysterien  wie  es  sciieint  nur  eine  Vorbe- 
reitung auf  die  grofseren,  durch  allerlei  Reinigungen  und  Sühnun- 
gen, damit  an  den  Mystcn  jede  Verunreinigung  durch  den  Schmutz 
des  Lebens,  der  Leidenschaft  und  des  Verbrechens  getilgt  werde, 
ehe  sie  sich  den  höheren  Anschauungen  näherten  i).  Die  gro- 
fsen Hysterien  führten  darauf  vermuthlich,  denn  wir  sind  ilber 
alles  Einzelne  nur  sehr  ungenau  unterrichtet,  in  die  symbolische 
lind  allegorische  Bedeutung  der  Jieiligen  Geschichte  von  Eleusis» 
weiter  ein;  müssen  aber  auch  gewisse  positive  Vertröstungen 
und  Beruhigungsmittel  ;:eG:en  die  Schrecknisse  des  Todes  und 
(1er  Unterwelt  gewährt  haben.   Wenigstens  nehmen  die  in  die 
eleusinischen  oder  in  gleichartige  Mysterien  Eingeweihten  immer 
besondere  Auszeichnungen  und  Privilegien  im  Reiche  des  Pluton 
und  der  Persephone  d«  h*  in  der  Unterwelt  in  Anspruch  auch 
wird  bei  Erreichung  der  Eleusinien  gewöhnlich  am  meisten  die- 
ses hervorgehoben,  da&  sie  bessere  und  süfsere  Hoffnungen  über 
des  Lebens  Ende  und  eine  beruhigende  Ansicht  über  das  ganze 
menschliche  Dasein  gewährt  hätten  ^).  EndUch  die  Epoplie  wird 


1)  Schol.  Arist.  Plat.  845  fivari^Qia  ^ifo  rekeiTai  tov  it'tavrov  z/i}- 
f/rjTQt  acal  -Kofjri,  ra  fjixQa  »al  tot  fx^ydla,  xcd  lor»  ra  (nix^it  m07r(Q 
TTQOXtt^tt^atg  3ta%  ngoayvevais  rcSv  fi^yaXfav,  DeAbalb  wird  Herakles 
vor  seinem  Eingänge  in  die  Unterwelt  in  die  kleineD'EleiisiDieDeiD^eweihti 
um  von  dem  Blute  seiner  Kinder  gereinigt  zu  werden. 

2)  Horn.  H.  in  Cer.  480  oXßiog  og  t«(F*  onronfv  intj^O^ov^ojv  rrS^Qta- 
TTtov  oc  cJ'*  ttTfXrjg  Uqü)V  og  r'  a/LtfioQOSf  o'vJiod'*  6fioC(os  aioap  l^ib 
ip-d-ffifvog  TTfo  VIT 6  Cof/^ttf  finayevTi. 

3)  Isokr.  Paaeg.  28  lijy  TtktirjVf  7]g  ol  /u6Tua/6vT€s  tc^qC  t(  T  fjg  tov 
B(ov  TflcvT^ff  TtfiA  roCf  t$VfAnuVTog  altavog  ri^lovg  tag  klni^ag  eyovaiv. 
Vgl.  Cie.  leg.  2, 14,  35  n.  die  SteUen  b.  Lob.  Agl.  69 sqq.  Natfirlieh  war 
dieses  der  Pankl  wo  im  Laufe  der  Jalire  die  priesterlichen  und  pbilosoplii'- 
sehen  Lehren  des  In-  und  Auslandes  verschiedentlich  einwirkteiii  Aegyp- 
ten, die  Orphiker,  die  Pytbagoriker,  die  PiatoDiker. 
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ähnliche  und  vieileicht  noch  sublimere  Vorstdiangen  in  so  klaren 
Bildern  und  Gleichnissen  überliefert  haben  als  dieses  riherhaupt 
innerhalb  der  NaturreJI^ion  und  Mythologie  mit  ihrem  gauz  bild- 
liclten  und  symbolischen  Grundcharacter  möglich  und  ihanlicli 
war.  Denn  über  diese  beiden  Bedingungen,  die  Naiiir  als  Objeet 
Hnd  das  BildÜche  als  formalen  Ausdruck,  hat  sich  die  RctigioB 
der  Alten  nie  erhoben  und  eben  deshalb  können  dogmatindn 
Ueberiieferuogen  einer  deistischen  Golteserlmntnils,  wie  nm 
sie  oft  den  Mysterien  sogemuthet  hat,  nicht  wohl  in  ihnen  statt- 
gefmiden  haben.  Auch  erseheint  bei  aUen  vernehmUeheren  An- 
deutungen über  die  eleusinische  Weihe  die  üeberlieferungsforra 
derselben  immer  als  eine  vorherrschend  ästhetische,  auf  die  Sinne 
uud  die  Einbildungskraft  berrchnote,  wie  es  der  gesaiiimte  Got- 
tesdienst (Irr  AUen  war.  D.ks  Zci^i-n  der  Jleiiigthümer  {(pairety 
%d  ie^<,  daher  der  Hierophant),  der  melodische  Vortrag  von  hei- 
ligen Gesängen  oder  Liturgieen,  wobei  die  schöne  Stimme  des 
Vortragenden  gerühmt  zn  werden  pfiegt,  die  plötzliche  EnthlttloDg 
glänzend  beleuchteter  Bilder  von  ausgezeiclüietem  Kunstwerlhe: 
das  waren  auch  in  den  Mysterien  die  forherrschesden  Htttil  des 
Gottesdienstes.  Wohl  aber  ist  voranszosetzen  dafs  -sowohl  jene 
HeiKgthnmer  als  diese  Bilder  und  Gesänge  einen  religiösen  Sinn 
halten  und  zwar  einen  so  tiefen  und  bedeutungsvollen,  dafs  selbst 
in  hui^ini  Grade  gebildete  und  ausgezeicti riete  Männer  dadurch 
befriedigt  werden  konnten.  Sprechen  doch  auch  Pindar,  Aeschv- 
los,  Sophokles  mil  tiefer  £hrfurcht  von  den  eleusiniscben  My- 
sterien. 

Alte  Attribute  der  Demeter  und  Persephone  sind  Aehren 
und  Mohn,  dieser  als  Sinnbild  einer  nherschwenglichen  Frucht- 
barkeit, femer  der  Narkissos,  bei  der  Piersephone  der  Granat- 
apfelf  beim  hcchos  während  jener  Procession  nach  Eleusis  die 
Myrte  wahrscheinlich  wie  bei  der  Aphrodite  wegen  ihres  üp- 
pigen Wachsthums  und  der  reichlichen  BiGthe.  Gewöhnliche 
Opfer  waren  die  fruchtbare  und  mutterlich  nährende  Kuh,  n;nn(  nt- 
lieh  im  Dienste  der  chthonischen  Demeter  zu  Hejruuone  (Paus. 
2,  3a,  4)  und  die  San,  ohne  Zweifel  auch  dieses  Thier  wegen 
seiner  strotzenden  nnd  üppigen  Fruchtbarkeit  (S.  367),  wozu 
kam  dafs  man  seinem  Blute  eine  besondere  Krall  der  BeinigHUg 


1)  Aristopb.  Ban.  330  noXvxaQnov  nrdrrcfüiV  nfQl  XQnrl  ao)  ßnvor- 
ta  atiffavov  uvoTtüV,  Vgl.  die  ScboUeo  u.  Istros  b.  ScboL  Soiih.  0.  ^ 
6S1,  ArtenM.  77. 
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zuschrieb  Mystische  Beziehungen  wurden  durch  die  Schlange 
als  extlbewohneodes  TWer  und  Symbol  der  Wiederbelebung,  die 
Fackel,  den  Kalathos  weicher  mit  Biumeii  gefOlU  ein  Symbol  des 
PrAbbigs  und  der  Penephone,  mit  Aehren  em  Symbol  des  Som- 
mers uml  der  Bmdle  vmr,  die  mystische  Lade  mit  dem  Geheim- 
nisse ihres  Inhalts  ausgedrückt.  Viele  alterthüiniiche  Thonbikler 
der  Demeter  und  Persephone,  deren  Gruppe  bisweilen  dui  ch  das 
Bild  des  lacrlios  vervollslaudigt  wird,  liefern  Sicilien  Italien  und 
andere  Gegen th  n:  «Demeler  wird  !>pi  solchen  Darstellungen  ge- 
wöhnlich durch  einen  grofsen  Modius  als  £opfputz  und  das  At- 
tribut eines  Schweinehens,  Persephone,  wenn  sie  als  Königin  der 
UnterweH  geoaeiDt  ist,  durch  reicheren  Schmuck  und  das  Symbol 
der  Granate  ausgeseichnet  Diesdbe  deusinische  Götlergruppe, 
Demeter,  iaochos  und  FeraephoDe,  in  dem  Stile  der  besten  Zeit, 
siebt  man  unter  den  Trömmem  des  hinteren  GiebelMdes  vom 
Parthenon  in  Athen  Sonst  sind  sichere  Slaluen  der  Demeter 
selten,  da  die  AlLribute  meistens  ahgestofsen  sind  uüd  übrige 
Bild  dem  von  anderen  weiblichen  und  malronalen  Gollheiten  ahn- 
lich ?M  sein  pHegLe.  Auf  kleineren  Bildwerken,  namentlich  auf 
Münzen,  sind  Demeter  und  Persephone  bei  der  Gleichartigkeit 
ihrer  Attribute  schwer  zu  unterscheiden,  nur  dafs  etwa  die  grö- 
fsere  Jugend  und  ein  zarterer  Reiz  und  der  Schmuck  der  Blumen 
die  Tochter,  eine  kräftigere  Bildung  und  eine  ernstere  Haltung  die 
Hotler  andeutet*).  Im  AHgeneinen  sind  auch  die  Musterbilder 
dieses  Kreises  grofsteDtheils  und  mit  einem  die  spätere  Kunst 
bestimmenden  Einflüsse  aus  den  Werkstätten  der  jüngeren  atti- 
schen Schule,  insbesondere  des  Praxiteles  hervorgegangen. 

U.  Pluton  und  Persephone* 

Plnton  ist  der  Zeus  der  liefen  Erde  und  der  Unterwelt,  Zei  g 
X^dviog  und  Kocayd-oviog,  die  herrschende  Macht,  der  König 
über  alle  anderen  Mächte  der  Unterwelt  und  über  die  Verslorbe- 


1)  Aeoeh.  Bam.  293  sm^Qfioig  xoiQoietovo^j  vgl.  Heraaaa  GottesA. 
Altertb.  23»  23.  Bleusinisches  Sekweineoprer  mit  den  Bildera  dar  beiden 
Göttinnen  nach  einem  Relief  aus  Eleusis  D.  A.  K.  2,  96. 

2)  Gprhnrd  nnt.  Bildw.  t  95  —  99.  Panofka  Terrae,  t.  51—59,  Ste- 
phan! ausr.  Hernkl.  S.  B7,  Antiq.  d.  öospli.  (^tinm.  t.  7Ua,  1 — 4. 

3)  Welckf  r  Alre  Denkin.  1,  lOH.  Au<  h  manche  Vorslellanffen  der  W«- 
topen  werden  von  Bröndsted  Helsen  u,  Unters.  Bü.  2  mit  Wahrscheinlich- 
keit aefdie  attiseh-elessiiiisebe  Demeter.^ge  bczog^en. 

4)  Müller  HaodlK  §  358,  D.  k.  JK.  2,  67<-117,  Brau  R.  If .  t 
27-^32. 
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nen  (euegoi  i.  q.  inferi).  Pereephone  ist  an  seiner  Seite  was 
Hera  im  Himmel  ist,  die  Inno  infenui,  averna,  siyyia  oder  wie 
sonst  die  Dichter  die  ünttM  weit  umschreiben  ' ). 

Das  Wesen  dieser  Heu  schalt  ist  das  Dunkel  und  die  ge- 
sLalllose  Unsichlbarkeit.  Daher  heilst  es  II.  15,  187 ff.  rgiTOto^ 
6'  ^iöijs  eviqoiaiv  äväaawv  —  kdxs  L6q)ov  tjeQÖevra^  denn 
^6q>os  181  eben  das  dichte  Dunkel,  zunächst  das  des  SonneaiBl* 
tergangs,  aber  hier  gleiclihedeatend  mit  igefiog.  Seine  Wohnimg 
in  der  Tiefe  ist  deshalb  dofwg  *jäidog  ode»  ^idao^  er  selbst 
Idiör^g  oder  lAiimveAg^  denn  nur  diese  beideo  Formen  sind 
gebräuchlich,  d«  h.  der  Fürst  jener  geheimnifsToU  unsIchtbareD 
Welt  in  der  tiefen  Erde,  woher  alles  Irdische  kommt  und  wohia 
Alles  wieder  zurückgenommen  wird  2).  Ein  altes  Symbol  die- 
ser Unsichtharkeit  ist  der  sogenannte  Helm  oder  die  Kappe  des 
Aides  {^LäLÖog  -/Avir]),  die  der  Tarn-  oder  Nebelkappe  der  nor- 
dischen Sage  entspricht.  Ursprnnijlich  halte  sie  die  allgemeinere 
Bedeutung  einer  bergenden  NebclhiÜle,  daher  11.  5,  845  Atheaa 
diesen  Helm  aufsetzt,  bei  Anderen  Hermes,  und  auch  die  Heroen 
Perseus  und  Herakles  bedienen  sich  ihrer  Doch  gehört  sie 
Yor  allem  dem  im  Dunkel  und  im  Nebel  einheiaiischea  FüisliD 
der  Unterwelt,,  dem  sie  nach  ÄpoUodor  1,  2, 1  Tor  dem  Titanoi- 
kampfe  von  den  Kyklopen  gebracht  wurde,  wie  dem  Zeos  der 
Blitz,  dem  Poseidon  der  Dreizack. 

Uebrie:ens  gerälh  iiiaa  hinsichtlich  dieses  uuLer irdischen 
Paares  aul  selir  verschiedene  Vorstellungen,  je  nachdem  man 
entweder  dem  Epos  oder  den  im  Volke  und  in  den  volk^lUüfji- 
lichen  und  mystischen  Gülten  gej;«'l)enen  Ansclimiungen  folgt. 

Dort  ist  die  Vorstellung  von  dem  Dunkel  der  tiefen  Erde  zu 
der  von  der  Unterwelt  geworden,  mit  einem  Palaste,  mit  Gärten 
und  Hainen,  mit  begrenzenden  Flüssen  und  allerlei  Schrecknis- 


1)  Virg.  A.  6,  138,  Ovid  M.  14,  114,  Sut.  Th.  4,  52G. 

2)  So  hiefs  eio  Flufs  am  troiscbeo  Ida  ^diStuv^irg,  weil  er  oehmlicb 
ins  ÜDiiditbare  der  tiefen  Erde  venehwaod,  Paof.  10,  12,  2. 

3)  Hesiod.  sc.  Herc.  22  jii^og  xtnfir^  vvxxog  Co^ov  iävar  fyovöM. 
Arist.  Acharn.  390  axoToSaavnvxvoiqixn  Ttv*  uii&os  xwijv^  Vgl.  Apol- 

lod.  2,4,2,  Zf^nnh.  1 ,  1!  p.  15  al.  fiott.  Sie  entspricht  im  Weseotlichea 
der  Nebelkappe  uüsrer  Geister,  (irimm  D.  M.  431,  und  ist  das  G<>geatkdl 
des  NiinbDs  d.  h.  des  ätherisclien  (Tlanzes,  der  vüq  deo  Göttern  ausgeht, 
oder  vielmehr  dessen  ISegatioo.  Eustath.  p.  013,  24  (an  xaia  rof? 
naXatovs  viwog  ti  mnofdrarov  ^  rov  uitoov  mtvirj,  St*  ov  xal  ^€oi  cc* 
qMViigaXl^iQKytyovrm,  tac.dym  ravroy  «vi^v  ^t^ov  dvpeu  sutk  mti 
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sen,  wie  davon  ^^leicli  ausführlicher  die  Rede  sein  wird.  Daria 
lierrschea  und  walten  Z&ig  re  Korax^oviog  xal  ijiaivrj  TleQ" 
a£q>6vua  (U.9,457),  ein  schreckliches  Paar,  die  imYersöhnlichen 
Feiode  alles  frischen  Lebens ,  in  das  sie  ioimer  yon  neuem  Tod 
und  Verderben  hineinsenden,  Terfaafst  den  Göttern  and  Menschen. 
Der  König  der  Unterwelt  ist  in  dieser  Hinsicht  der  gerade  Gegen- 
satz zum  Apell,  welcher  so  licht  ist  wie  jener  finster,  so  heiter 
wie  jener  traurig,  so  reich  au  Lust  und  Gesang  wie  jener  ver- 
schlossen und  schweigsam  der  ganz  unbändige  und  gewalt- 
same (iott  des  Todes,  der  von  iieinem  Oi)fer,  keiner  Spende 
wissen  oiag,  bei  dem  kein  Gebet  gilt  und  welcher  eben  deshalb 
in  seiner  I^^deutung  des  TodesgoMes  auch  nur  ausnahmsweise 
▼OD  den  Menschen  verehrt  wurde-).  An  seiner  Seite  thront 
Persephone,  in  dieser  Auflassung  furchtbar  und  ernst  wie  die 
altnordische  Hei,  die  Herrin  und  Führerin  der  schrecklichen 
Erinyen  (D.  9,  569  ff.),  die  Ihbaberin  des  verstememden  Hedu- 
senhauptes  (Od.  11,  635),  ßnsterund  grausam  gegen  das  Leben, 
an  welches  sie  wohl  gar  selbst  die  Il.nid  des  Todes  legt  3).  Und 
€>lii]e  ZvveiU  l  sollte  dieses  auclj  durch  ibien  ältesten  und  eigent- 
lichf^n  Namen  J  ftodecpövrj  ausgedruckt  wenler),  welclier  wie  die 
ahnliciien  Wortbiidungf^n  Tiaifpovrj,  roQyotfovr^,  (£h^qoq>6vr^ 
zu  erklaren  ist,  also  Tod  und  Verderben  aussagt 


1)  Vgl.  die  Ausfuhrunf?  dieses  (iegensatzes  b.  Plut.  de  Ei  ap.  Delph. 
21.  ui^yiTat  6i  o  futy  yinoXXiov  6  Wmvuüv  xal  o  /utv  jiftjkiog  6  cT^ 
Üi^anifS  xtti  6  fiiv  4^oi,^og  6  'Sk  Sxonog^  xtä  naq^  (p  ^kv  al  Mofiatu 
xal  4  Mmufioavvri,  naQ*  qj  t)  Ari&ri  xai  17  Zitontij  niA  6  fikv  0m^iog 
xcd  4>ttVttZog  6  cF^  Nvxroe  tttdvtcs  aegyffXoto  re^'Ynvov  xufQavog.  jmkI 

oux  ccTjdüig'  xctTfXQfOr]  (T^  ^varotg  ayavcjTceTog  f/jfifv.  Eixortag  ovv 
Ev(>t7i (i^rjq  flnfv  ^ioißai  vfxvbiV  <f^ifiiv(ov  aoi^aC,  ctg  o  /Quaoxofiug 
l4nü).}.(i)v  Dvx  li'th'^fjai .  xnl  nnoTffyog  ?rf  tovtov  6  2!Trfrrf/nQog'  finXa 
rot  fxaXiOia  naty^oavvag  (fiX^ei  f4oXndg  i*  jiJioXXiov,  xaöta  dh  Oiu- 
vaj^ag  t'  jiCdag  (Xa^ev, 

2)  Id  Etts  f.  Paus.  6,  35,  3,  vgl.  Sehol.  11.  9,  158,  Evstath.  p.  744,  3, 
die  sich  anf  eiaige  Verse  des  Aescbylos  io  seiner  Niobe  bemren :  fiovog 
S-e^JV  y((Q  Gdvcaog  ov  dvtnon'  ovd*  äv  T*  4H/ft>v  ovd*  imaTtivdmp 
avotg,  ovS'  fari  ßcofiog  oviff  TTcctojvt^ncet'  ftovov  TTHftfh  (^at^ovfav 
(iTTOOTUTH .  CfWfihnlicüe  Epitheta  sind  aTvyroi;^  ayQiog^  oxXrjoog,  «/if/- 
iixiog,  ((dduaarog ,  wie  im  Deutschen  der  grimmige,  der  bittere  Tod^ 
Grimm  D.  M.  808. 

3)  Horat.  Od.  1,  28,  20;  2,  13, 21,  Virg.  A.  4. 698.  Lykophroo  AI.  49 
kenot  eine  Pertephone  Xintwig  d.  1.  o/ov  Imtwowtu  tn  ai&f/ugwtt  tmp 
wina^vtiaxovttay^  also  wie  ein  Dämon  der  Verwesong.  Ein  sehr  gewöhn- 
licher Ausdruck  für  das  Grab  ist  ^dXafiog  IleQaetpovrig,  Kunner  der  Per- 
tephoney  vgL  Pind.  OL  14,  20  fiOMVoti^x^g  difiog  ^tqüfqidfiwi* 
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D^*r  gewöhnliche  Cultus  kannte  zwar  auch  di^en  Gott  des  i 
Todes  und  der  üntcrwrll,  aber  doch  mehr  ans  dorn  Naturieben,  j 
wie  wir  ihn  schon  aus  der  Sage  vom  Rauhe  der  Persephone  und  | 
ans  deD  Festen  ihres  Beilagers  mii  Piutoa  kenaea  gelcffoi  haben»  ^ 
dso  wifi  er  sich  im  heifsen  Sommer  offenbarte  und  etwa  auch  | 
im  Winter«  der  iahresae^  des  Todes »  die  in  einigen  Gegenden  > 
gleichfalls  dem  Aidoneus  geweiht  gewesen  za  sein  sebeinl  ■  )*  ( 
Weit  Tertranler  aber  war  das  VoIIl  mit  der  Vorsteltung  eines  ia 
der  Erde  wohnenden  und  schöpferisch  wirksamen  GoUes  nach  < 
Art  des  italischen  Tellunio ,  (mups  Gottes  der  Befruchtung,  wie 
namentlich  Hesiod  W.  T.  41)')  di-m  Landmann  emphehlt  \mm 
Pflügen  zum  Zeus  der  Erde  und  zur  Demeter  zu  beten  [  tvyeod-ai 
de  Jii  %lhn  Uij  Jr^urjEol      ayvr^  )  und  des  Heichthums,  in 
welchem  Sinne  er  ganz  allgemein  llkovxiov  genannt  wurde,  der 
Reichthumsspender,  wobei  zunächst  an  Getreidesegeo  lu  denken 
ist:  ein  Name  der  sich  inerst  bei  den  attisdien  Diciitem  findet, 
also  vielleichi  aus  dem  eleuainiachen  €uitas  stammi^)«  Daher 
Empedokles  sein  Element  der  Erde  gelegentlich  durch  deo  faild- 
lichen  Ausdruck  q^egiaßiog  iiidfüvevg  unscbreibl  und  Bild- 
werke diesen  Gott  baki  wie  Dionysos  mit  emem  Füllborn  bald 
wie  Demeter  mit  einem  Zwriz.ick  (di/.tlka)^  dem  Instrumente 
des  Ackerbaus,  in  (l<'i  Ihintl  dm  si(  llen       Und  natürlich  tlieiile 
auch  Persephone  diese  Ijgeusdialten,  wie  sie  ja  eben  deshalb 
das  Kind  der  Demeter  ist,  '^aononoiov  Jtalg  z/ij'/i?  töoc,  wie 
Euripides  Rhes.  964  sie  neont.  Sie  hieTs  also  zu  üermiooe  fi^- 


1)  Wenigstens  erklärt  sich  der  inakedouiscbe  Monat  Av(^vi  a't()<;  oder 
yivdo)}  aiog^  der  diMii  Dcc^niber  und  Januar  entspricht,  am  oatürüditt^ 
als  dialflktisfbe  Umwaiidiu»^  für  AtJüjraios. 

3)  AMcb.  Pr.  S06,  Soph.  Autig.  1200,  Barip.  Alk.  360,  Aristo|Ju  Pkt 
727.  SfOker  hiatet  der  Nene  gcwötaliek  /novrcvr,  wie  ia  vieka 
fchriften ,  G.  1.  n.  569.  1067.  2655b.  3123.  4588.  a.  A.  Vgl.  Lnktoo  Tin. 
21  6  nXovTüiv  are  nXovro^OTrjg  xal  fi€ynl6ö(ogog  ftov.  Orph.  H.  Ii,  » 
nlovroffoTfrii'  yfVfyjv  ßom/rj}'  yctoTratc  h'iavTüir.  Nach  Hesych  v.  fr- 
nlovTov  xavovp  verstand  maa  uuter  nlouTos  s^tcieli  Tijy  ix  ttuy  jE^ii^ftfjr 

3)  Pluton  mit  dem  Köllhoro  gelagert,  bei  ihm  PerepbaUa  sitzenJ, 
IsMabild  einer  Schale  ans  Valoi,  Maa.  d.  InsL  5, 49,  «ad  mehr  Beisaieie 
b.  Welefcer  A.  D.  3,  305.  Der  Zweizack  aar  VaeenUMer»  und  aadcrt 

Bildwerken  s.  Welcker  A.  D.  3  t.  12  S.  94,  Gr.  GöUerl.  1,  630,  BolM. 

Arch.  l^'^H  p.  41.  42.  Es  ist  die  SixelXa,  lipo,  bidens,  ein  Werkzeag  das 
zogleicb  xum  Uniwprfen  der  Erde  und  zur  Zerstörung  dientp.  \escb.  Prom. 
ÄoLTr.  190  Ti''  ovt'  (tnoTnov  iwt^  yrrrauo^  T^/tvf^f  f^fxf/.l  unovmtv.  Eo^- 
Pboeu.  lilib  ävif  uü()  xul  öixiXXag  wg  xft7uakü\^MV  n6/.n\  In  der  H. 
dar  Ceres  aar  aiacn  von  Albric.  deor.  iaiag.  23  beschrieheooii  iicmäUe. 
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Xlßolu  d.  i.  die  mit  sfifser  Nahrung  Nährende,  wie  der  alte 
Lyriker  Las üij  von  Herniione  in  eirxMii  Ilyiimus  auf  die  chtho- 
oische  DemeteF  seiner  Vaterstadt  sie  jj;eiiaijnt  hatte  bei  aiidein 
Diclitern  Jlolvßoia,  l)ei  den  Lakonen  (I^Xoiu  (lies.),  wa^  vüü 
selbst  un  Dionysos  und  an  nppige  Fülie  erinnert.  Auf  Bildwer- 
koo  ^n^ch^iut  sie  wie  Pluton  mit  einem  Ffdlhora  oder  mit  Aehrea 
und  ^iDem  Haho^),  drm  Sinnbiide  ihres  Aufganges  im  FrühliDge, 
Wßau  die  schQue  Jahreszeit  »ie  ans  Ucbt  ruft;  und  auch  ^onst 
wui^e  vollende  wo  sie  an  der  Seite  der  Deiqeter  .oder  des 
Dionysps  erschien«  mit  entsprechenden  Beinamen  und  Attributen 
viel  und  oft  verehrt.  Dahingegen  sie  im  Winter  die  ün^tre  Göt- 
lin  des  Tudes  und  der  llnl(»r\v«'jt  ist,  welche,  wie  sie  der  Mut- 
ter und  den  llinuniiscbeu  «lin  Ilihken  hatte  wenden  müssen^), 
nun  auch  selbst  nichts  mehr  von  jb'rMcUtbarkeit  und  fröbli- 
cliein  Leben  wissen  wollte. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  dafg  9<>  widersprechende 
Voirstellungen  der  Mythologie  nicht  günstig  waren,  tfi&glich  dafs 
sidi  diß  Hülfe  Votkssage  bin  und  wieder  mit  diesien  Göttera  im 
Sinne  von  befruchtenden  Mdcbten  des  Erülbodens  beschäftigt  hat; 
im  weitem  Verlaufe  der  griechischen  Culturgeschichte  sind  sie 
ganz  dem  lliillidunkej  der  Mysterien  nn heinigefallen,  welche  die 
älteren  Schild.erungen  der  fureliiliarm  iMAier  des  Todes  mit  den 
iinldereu  Vorslellungca  einer  jüngeren  Zeit  durch  ümdeutung 
und  Verschleierung  soviel  als  möglich  in  llebereinstimmung  zu 
$ßtzen  suchten.  Daher  sich  ein  Weiteres  von  ihnen  kaum  beibrin- 
gen läljstals  eben  solche  Umdeutungen  und  euphemistische  Ver- 
scbleierungen  des  alteren  Begriffs,  ob^icb  bei  diesen  was  f  hiton 
betrifft  doch  offenbar  auch  noch  manche  volksthiimliche  Bilder 
zu  Grunde  liegen.  Im  Allgemeinen  ist  er  jetzt  nicht  mehr  der 
düstre  und  furchtbare  Gott  des  älteren  Epos,  sondern  der  Ehr- 
wurdige  schlechthin  (xarex^)/^?;  öe  d^vaioig  ayaicoiavog  l/i- 
jiisv  Pindar),  dessen  man  mit  cigenthiiudicbem  Grauen,  aber 
doch  ^it  Zutrauen  und  Uol&iung  gedenkt.  Genauer  schildern 


1)  /lafiuTQa  ^iXnüi  KoQtti'  le  Kkvuivoio  aXoyovuflißoictvMhQn. 
14,  19,  vgl.  10,  82.  JJtoXvßottt  ^eog  Tis  vn*  Mmv  ukv  Aorffiig^  vno  9h 
aXXmv  KoPTj  Hes.  4,  i.  nolvßorttQa,  ein  Beiwort  der  6e. 

*  2)  AoD.  d.  Inst.  19  t.  F,  Bullet.  Nap.  5  t.  5,  Wieseler  D.  A.  K.  2, 856. 
Vgl.  PorpJi.  d.  obst.  4,  IS  xal  tqv  uhxTQvova  (T^  T«urjy  ^(pi^QWSav^  i^io 

3)  Lucati  G,  700  coeluni  niatremque  perosa  P.crsepboüc. 
PrcUer,  griech.  Mythologie  I.  2.  y^nfl.  40 
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ihn  viele  Namen  und  Bilder,  weiche  bald  diese  Empfindung  bald 
die  unendliche  Zahl  der  seinem  Scepter  verfallenen  und  bei  ihm 
verweilenden  Verstorbenen,  bald  die  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit, mit  welcher  er  seine  Beute  erjagt,  in  den  Vordergrund  std- 
leo.  So  der  Beiname  Klt^ievog  d.  i.  der  Erlauchte,  den  er  im 
Culte  zu  Hermione  führte  ^  \  in  anderen  EiißovJLog  oder  Evßov- 
kevg  d.  i.  der  Wohlwollende,  weicher  Beiname  besonders  in  den 
eleusinischen  und  orphischen  Traditionen  bdiebt  war  Andere 
nannten  ihn  JloXvoivvfiog  6,  i.  den  in  vielen  Culten  und  unter 
vielen  Beiiiainen  Verehrten  und  Verehrungswindi^en,  ein  Epithel 
welches  vielen  Göttern  gemeinsam,  aber  bei  diesem  vorziighch 
an  seiner  Stelle  war.  Oder  man  nannte  ihn  mit  lebendigerer 
Färbung  des  Bildes  noXvdiyf,iwv  oder  HolvdenTtjg  (Ilom.  H. 
in  Cer.  17. 430)  d.  i.  den  grol'sen  Wirth,  den  grofsen  Gastgeber, 
weil  man  seinen  Saal  nach  ])atriarchalischer  Weise  als  Versamm- 
lungsort der  bei  ihm  Weilenden  dachte  und  di^  Verstorbenen  eu- 
phemistisch vovg  TtoHovg  oder  tovg  nXelovg  zu  nennen  pflegte. 
Oder  man  sprach,  was  dasselbe  sagen  will,  von  dem  Zeus  Tto- 
Xt^€vog  der  Verstorbenen  oder  dem  Z^idrjg  Ttolvxoivog  oder 
nuyKOivog,  oder  von  dem  !Ayi]OL)Mog  d.  i.  dem  grulseii  \  ülks- 
vcisammler,  wie  Aescijylos  gelegentlich  den  Fürsten  der  Unter- 
wcll  ^(  nannt  li.it  ),  oder  man  nannte  ihn  LoodaLzrjg  d.  h.  den 
gleichen  Auslheiler,  oder  dachte  sich  ihn  als  einen  starken 
Grundbesitzer,  welcher  die  Verstorbenen  packt  um  sie  auf  seinen 
Hof  zu  schleppen  Obwohl  die  gewöhnlichere  Vorstellung  ihn 
auf  schnellem  Wagen  mit  dunklen  Rossen  einherfahrend  und 
seine  Beute  entführend  dachte,  in  welchem  Sinne  der  Raub  der 


1)  als  angeblicher  Bruder  der  Chthonia  d.  i.  der  Demeter. 

2)  Nikund.  AI.  14,  Orph.  Arg^on.  24  c.  iiitpp.,  Cornau  35  tag  xaXas 

Tfovwv  xttl  rmy  (pQovt(ät»v,  Auch  Baccbtts  führte  dieseo  Beinaaea 
(S.  556, 3)  uDd  Zeus,  dieser  vorzagUcb  io  Ryrene,  Diod.  5,  72,  Hesyeb. 

3)  b.  Athen.  3,  55,  vgl.  Kaliim.  lav.  Fall.  130,  C.  l  n.  2599  U.  die 
losebr.  a.  Kreta  b.  Pashle^  1,  152.  "AyrjaaviS^oi  6  Li£äns  Hes. 

4)  Hes.  ßunfdrjg  ya/uogog  ^KQXp^if  l4(Srig'  fujrf&ov  fXfyov  rov 
Au^T]V,  (og  ' Innm'a^.  .lener  Vers  scheint  eher  vom  Aeschylos  zu  sein. 
J)(;rs.  V.  ^laofSuiTrig,  un^  ^v(tor  o  TTkovnoi'^  vjio  alXiov  o  W.ovrcavo; 
vlog  d.  i.  Zagreus  ü.  oben  S.  537.  INach  Harpokr.  Suid.  eia  ^tVLXog  tfm- 
^u)Vf  dem  die  Praaeo  gemeiDea  Standes  huldi^o.  Zo  jeoeni  Verse  vgl. 
Artemid.  2,  39  IRo/6twv  atal  n€Qff^tf6yr}  —  ava^^ol  *td  rotg  nQfa- 
O&tu  ßovXofiivoig  xal  rolg  Inl  t6  uq^hv  ogfitupfi^vots'  nolXtSv  yao 
aQ/ovatv  Ol  ovtoi,  in  welchem  Sinne  auch  wohl  der  Name  lHov- 
Tüjv  erklärt  wird,  Lukian  d.  luctu  2  cTi«  nXovT&v  Toff  V^nool^, 
Schaar  des  Todes  b.  Grimm  0.  M.  807. 
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Persephone  gedichtet  ist,  daiier  Aidooeus  in  der  Ilias  wiederholt 
i€XvtOTco)kog  und  bei  Pindar  xQvaijviog  heifst  > ).  Oder  man 
nannte  ihn  den  grofsen  Jäger  ZayQevg,  weicher  Name  sowohl 
in  älteren  epischen  Gedichten  als  bei  Aeschylos  von  diesem  Gotte 
gebraucht  wurde,  von  letzterem  aber  auch  ffir  seinen  Sohn,  den 
Dionysos  Zagreus,  der  in  diesem  Zusammenhange  also  für  einen 
Sohn  des  Pluton  und  der  Persephone  und  für  eine  Ausgeburt 
der  tiefen  Erde  oder  der  Unterwelt  galt  2).  Oder  endlich  man 
stellte  sich  den  Hades  vor  unter  dem  Bilde  eines  seine  Sciiaaren 
weidenden  Völkerhirten ,  der  mit  seinem  Stabe  die  Verstorbenen 
in  die  „hohle  Gasse"  des  Todes  treibe,  wie  namentlich  Pindar 
Ol.  9,  33  von  dem  Kampfe  des  Herakles  bei  Pyios  dichtet,*  auch 
Hades  habe  mit  seinem  Stabe  dareihgeschlagen,  ßqdxea  aii^ 

Weit  dSmonischer  und  geisterhafter  ist  das  spätere  Bild 

der  Persephone,  ohne  Zweifel  weil  die  (hialistische  Natur  dieser 
Göttin  und  der  innere  Widerspruch  ihres  Verhältnisses  zur 
Ober-  und  zur  Unterwelt  eine  klare  Vorsteihmfr  hier  vollends 
unniüglicli  machte.  Namentlich  brachte  sie  ihr  Kommen  und 
Gehen  auf  der  Oberwelt,  wo  sie  zugleich  als  schaflende  und  be- 
lebende Macht  verehrt  wurde,  in  allerlei  mystische  und  genealo- 
gische Beziehungen  zur  Aphrodite  (S.  275),  zum  Dionysos 
(S.  614),  auch  zur  Artemis  in  der  Bedeutung  einer  schaffenden 
Macht  des  Frühlings,  daher  diese  Göttin  schon  Von  Aeschylos 
eine  Tochter  der  Demeter  genannt  worden  war  (Herod.  2,  156), 
endlich  und  volleudö  zur  llekate  als  der  nächtlichen  Gulliü  des 


1)  II.  5,  654;  11,  445;  IG,  625,  vgl.  Paus.  9,  23,  2.  Auf  den  Abbil- 
duDg^ea  des  Palastes  des  Pluton  in  der  Unterwelt  sieht  man  ao  den  Wäa- 
dfn  oft  aufgehängte  Räder.  Sonst  heifst  dieser  Gott  bei  Homer  n^Xt&^ios 
und  i'if  S^iuoc,  der  Starke,  der  Gewaltige,  der  Kiesige. 

2)  Mithin  galt  Z.'iG:reuü  zugleich  für  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone und  des  Plutun  und  der  Persephone,  was  aufsein  Doppel  verhält- 
niis  zur  .Ober-  und  Unterwelt  deutet,  wie  bei  der  Persephone  das  zur  De- 
meter und  zain  Ploten.  Die  wichtige  Stelle  über  den  T^bumü  ZayQib^  bei 
Et.  M.  Gud.  u.  Gramer  Ad.  Oxod.  2  p.  443,  8  ist  nach  Anleitung  von  6« 
Ht  rmann  Aesch.  trag.  1  p.  331  so  zu  lesen:  ZayQivg  6  f^eydktog  dy^eutov 
log  „  rfoTVtcc  Zayqiv  t6  xhscjv  narv7i^QTaT£  nnvrm'^^  (og  6  Tr)V  liiX" 
Xfxaim'C^a  yqajpag  ecfr}.  Ttv^g  tf^  tov  Zciyofa  vtov  *l4(Sov  (fce(7tv ,  (og 
^i<T/vlog  iy  ^i(Tv(fO}  y^ZuyQHTS  vvr  nf-  y.ai  noXviii'U)  [naro)]  /(U^iiv,^* 
fi'  cTf  jftyvTTTioi^  ovTfog  «VTOV  TOV  TTkovTfoya  xetXf7,  ibv  dymewr,  ,,t6v 
jKJAUifVüJKtToy  ^h'a  küp  xexufjx6T(of''f  in  welchen  letzten  Worten  auf 
Aeseh.  SuppL  157  Bezog  genommen  wird. 

3)  La  Mort  de  sa  verf e  le  tooefaa,  Grimm  D.  Bf.  803. 

40* 
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Natur-  und  Geisterlebens  (S.  246),  die  zuleUt  völlig  mit  licr 
Persephone  ideoüficirt  wurde.  Vorzüglich  waren  es  immer  die 
Orphiker,  die  diese  bildlichen  Wahlverwandtschaften  und  gegen- 
seitigen Berührungen  der  verschiedenen  Gottheiten  und  Gottes- 
dienste hervorsuchten  und  für  ihre  mystischen  und  theologischeD 
Zwecke  in  episch  sein  sollenden  Gedichten  pantheistischen  In- 
haltes weiter  ausbeuleten.  Wie  sehr  ihnen  aber  dabei  hiasiclit- 
lirh  der  Pefseiihone  die  populäre  Tradition  entgegenkam,  das 
Ih  w(  ist-n  vorzüglicli  ihre  Namen,  wie  sie  auch  bei  den  gewöhn- 
hchen  Dichtern  bester  Zeit  und  in  den  volksthümlicben  Cultcn 
in  Gebrauch  waren.    So  nannte  man  sie  zur  Zeit  des  Piodar 
oder  in  Theben  nicht  mehr  Persephone,  sondern  0€Qa&p6ni, 
welcher  Name  bei  jenem  Dichter  vorhemcht  und  von  deu  Er- 
klärern auf  die  doppelten  Eigenschaften  des  Spendens  guter  Ga- 
ben und  des  Todes  gedeutet  wird  0*  Oder  man  nannte  sie  TTeO' 
oeq^aoaa  (Aesch.  Choepb.  4(Hi.  Kur.  Phoen.  684)  und  (DeQoi- 
if  uGoa  (Soph.  Antig.  894,  Eurip.  iJcl.  175)  oder  (De^aifpcttia 
(Aristoph.  Tliesm.  287),  daher  ein  Heiliglhuiii  in  Athen,  welches 
0€QQ€(pdTTiov  hlels  und  ein  Fest  der  06Q€q>dTzia  zu  Kyzikos-). 
Ein  Nauie  den  Einige  durch  q)toaq>6Qog  erklärten,  weil  nehmlick 
Persephone  zu  den  fackelLragenden  Göttinnen  gehörte  und  ebes 
deshalb  mit  der  Artemis  und  Hekate  oft  verwechselt  trarde^)» 
die  Meisten  aber  von  q>daaa  oder  q^azza  ableiteten,  einer  Art 
▼oa  Tauben,  die  sowohl  das  Attribut  der  Persephone  als  das  der 
Aphrodite  waren  *):  wie^iese  beiden  Göttinnen  denn  in  dem  Zu- 
sammenhaiii;e  der  allf^irorisehen  Naturaiischauung,  wie  eine  uuü 
dieselbe  güttliclie  MarlU  des  vegetahilisclien  Erd-  und  des  Liebes- 
triebes zugleich  iiher  Leib  und  Seeie  der  Menschen  regiere  und 
abwechselnd  Leihen  und  Tod  spende,  mit  der  Zeit  von  selbst 
übereiokamen.  Noch  euphemistischer  veilahrt  ein  WandgemiUe 


1)  Hesj»ch  ij  q^yovOcc  lu  ut^tvog  jovt^öti  tov  niovrov  Sia  rov 
^agnot',  ti  an6  tov  (f^QUv  ovtjatv,  Räch  Plato  Krat.  404  C  vermied  maß 
aii<*4i  diesen  Namen  als  einen  rarolitbaren  ond  sagte  lieber  ^(QQ^tfimiL 
Kleantbes  der  Stoiker  b.  PInt  Is.  Os.  66  erklit«  dw  xaQutav  if*- 
i)6fx(vov  y.ai  qovevofjtiVQV  nvivfia.  Orph.  H.  29,  16  #€^<^yeMe, 

2)  \ur  Vascnbildern  auch  */»#(j^y)«nTr«  und  JTfQn^ffaTTa. 

3)  Eurip.  Phaeth.  fr.  781  p.479  ed.  Nauck  ai,  ^"  ta  nvQos  ^äaaotmt 

^  4)  Porph.  d.  nbstin.  4^  16  r^s  dk  *P(QQ€(p(<jTti^  ntcoa  lu  tf.^Qß^y  r^y 
ipoTTitv  fpaaXv  ol  noXloX  roUvofia  rt»v  ^oXoymp-  Uqov  yäo  aviijs  q 
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aus  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums,  der  Schiiiu(  k  eines 
Grabes  der  römischen  Kiilakoniben ,  wo  eine  Verstorbene  vor 
das  thronende Herrscherpaar  der  Uatarweil  geführt  wird  und  dar- 
über die  Namen  Dispater  und  Abracura  zu  lesen  sind  d.  i.  aßQot 
Kaö((a  d.  b«  das  sarte  Mädchen  d.  i.  das  Demeterkind  <  )• 

IZ.   Die  Unterwelt. 

Die  einfachste  Vorstellung  von  der  Unterwelt  ist  die,  dafs 

sie  das  Reich  des  Aiüoneus  und  der  Persephone  und  da  sei  wo 
diese  beiden  wohnen,  daher  das  Epos  den  Tod  gewöhn  Ii  t  Ii  um- 
schreibt als  ein  Eingehn  oder  Iiinabgehn  ö6(j.ov  ^^idog  umo 
oder  Eig  ^lldao  dofioig-)  o{\in'  '^idoade  und  dcofia  '.^idaa, 
wobei  Ais  oder  Aides  immer  als  persönlicher  Herrscher  d»  r  Un- 
terwelt, als  Aidoneus  zu  denken  ist.  Natürlich  malte  die  Phan- 
tasie sich  diese  Wohnungen  weiter  aus  und  zwar  mit  düsteren 
und  schwermäthigen  Bildern ,  wohei  die  Vorstellungen  von  dem 
ewigen  Verschlufs  des  Todes  und  von  dem  Finstcrn  und  Farb- 
losen der  dortigen  Existenz  die  leitenden  sind.  So  ist  besonders 
oft  von  dem  weiten  Thorc  jenes  Hauses  die  Rede  {yiaz*  ev^VTtv- 
Xag^^Aidoq  rfw,  Od.  11,  571),  weil  Hades  nehnilich  JtoXv^evog 
und  nolvötxirjg  ist.  Ja  das  llior  des  Aides  wurde  bisweilen 
geradezu  anstatt  des  ganzen  Palastes,  also  anstatt  der  Lnlerwelt 
genannt,  wie  in  einer  vielbesprochenen  Stelle  der  lleraklessage 
IL  5,  395  ff.,  wo  Herakles  den  Fürsten  der  Unterwelt  verwundet 
iv  fcikifi  h  PHKveaai^  bei  welchen  Worten  die  Alten  früh  an 
eiae  Stadt  Nattiens  Pylos  gedacht  haben  3).  Und  doch  kommt 
dieser  Ausdruck  auch  sonst  vor,  nur  mit  einer  verständlicheren 
Wendung,  z.  B.  II.  23,  71  S^dnTB  jiie  ovci  T^xitna  Ttvkag 
lAidao  TceQi]öo)\  daher  Hades  selbst  bisweilen  schlechthin  der 
Pförtner  heifst,  nvldQzinc  II.  8.  367,  und  aul  bildlichen  Darstel- 
lungen durch  den  Scliiüssel  in  seiner  Hand  ('haractensn-t  wurde 
(Paus.  5,  20,  1),  den  er  nach  der  gewöhnlichen  Sage  spater  dem 
Aeakos  überlassen  hatte.  So  weit  nun  aber  jene  Pforten  der  Un- 
terwelt sind  und  so  gastlich  sie  für  Jeden  oil'en  stehen,  bei  Tag 
and  bei  Nacbt,  so  unmöglich  ist  es  wieder  herauszukommen« 


2)  Bisweilee  stellt  bk»  iitio^  aaia  oder  tig  ^^tfoo,  wobei  Softer 
oder  i6ftovs    «rrf^zeii  ist^ «.  VSkiker  Hob.  Oeogr,  135  ff. 

3)  iv  fpul^  d.  b.  Im  Ttore  der  Uvtemreit  erklirteii  AristiTeh  und 
Didymoe. 
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wenn  man  einmal  über  die  Schwelle  gegangen  ist  * ) :  ein  Bild  wel- 
ches durch  das  vom  Kerb  er  os,  dem  Hunde  des  Aldes  noch  ver- 
stärkt wurde.  Nehmlich  dieser  ist  ganz  der  geeignete  Wächter 
an  der  Schwelle  jener  Wohnung,  freoadfich  gegen  AUe  welche 
hinein  gehen,  aber  schrecklich  und  bissig  gegen  Jeden  der  wie- 
der hinaus  will  (Hesiod  th.  769,  Soph.  0.  G.  1568),  ein  scheufr- 
liebes  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und  fürchterlicher  Stimme 
(th.  ;nO).  Auf  den  Vasenhildern  und  sonstigen  Biklwerken,  wel- 
che die  Unterwelt  oder  einzelne  Vorgänge  daraus  vorstellen,  wird 
er  wie  ein  griechischer  Schäferhund  bissigster  Qualität  ab^M  hij- 
det,  wie  sie  noch  Jetzt  der  Schrecken  der  Reisenden  sind  und  hin 
und  wieder  sogar  Menschen  zerreifsen,  nur  dafs  Kerberos  dra 
Hälse  und  Köpfe  und  nicht  selten  auch  einen  Schlangenschwaiii 
hat.  Die  Wohnung  des  Aides  selbst  ist  finster  (evQcietg)^  auf 
unheimliche  Weise  weit  und  geräumig  (dofioi  rjxi'tevTBg)^  tsD 
Ton  dämonischen  Schrecknissen  (Od.  11,  684).  Die  ganze  Um- 
gebung ist  eine  im  höchsten  Grade  traurige  und  düstere  (x^^% 
dreQnrjo).  So  werden  zwar  Haine  der  Persephone  genannt  {al- 
aea  lleQaecpovetTjc),  aber  sie  bestehen  aus  Weiden  und  SillKT- 
pappeln,  traurigen  und  uniruclitharen  Baumen.  Und  von  gleicher 
Bescbaifenheit  ist  die  bekannte  Asphodeloswiese,  auf  welcher  die 
Schattenbilder  der  Verstorbenen  hin  und  her  schweben  {äaf(h 
deldg  leifiaiv),  bedeckt  von  dem  wuchernden  Unkraute  den 
man  in  Griechenhind  und  Italien  überall  wo  die  Cultur  nicht  tbi- 
tig  ist,  namentlich  auf  stefanichtem  Bod^  und  auf  sandigen  Vt&- 
strecken  begegnet,  mit  grofsen  Stengeln  und  Blättern  und  viele« 
blafsfarbigen  Blütben,  welche  keine  nährende  Frucht  irageo. 
Alles  ist  (hirt  einförmii?,  tinster  und  unfruchtbar,  wie  auch  das 
unfruchtbare  Kmd  den  Unterirdischen  geopfert  wurde  (Od. 
10,  522). 

Zur  weiteren  Ausführung  dieses  Bildes  von  der  Unterwelt 
haben  theils  die  örtlirhen  Culte  der  chthoniscben  Götter  theüs 
die  Sagen  von  solchen  Helden  beigetragen«  welche  durch  knhoen 
Muth  bis  zu  dem  Reiche  des  Pluton  und  der  Persephone  gefOhrt 
wurden.  Namentlich  gehören  dahin  die  alten  Dichtungen  Tom 
Herakles  und  vom  Orpheus,  von  denen  jener  den  Kerberos 


1)  Anakreou  b.  Stob.  Floril.  118,  13  Liühco  yctQ  iart  (^fivog  f^v^o;, 
KQyaXiri  J'  ig  aifiöv  xa&odog'  xal  yäq  kjoi^ov  xaTaßavri  ^rj  cna- 
ßfjvat*  Wrg,  A.  6^  126  IkeilU  deseeoaus  Averno.  Noetss  atqoe  dies  palet 
atri  janna  Ditia,  aed  revoeara  gradam  snp^raaqiie  evadeFO  ad  aturaa»  bac 
opns  hic  labor  eat. 
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heraufholte  dieser  seine  Eurydike  losbitten  wollte,  ferner  die  von 
dem  tollkühnen  Lapithenkönige  Peirithoos,  der  die  Persepbone 
selbst  entführen  woIlt6|  endlich  solche  Dichtungen  wo  ein  Held 
die  Geister  der  Verstorbenen  durch  Todtenopfer  zu  beschwören 
und  zu  befragen  kam,  wie  in  der  bekannten  Nekyia  der  Odyssee 
und  in  einer  ähnlichen  Episode  der  Nosteni).  Die  örtlichen 
Dienste  der  chthonischen  Götter  aber  waren  theils  mysteriöser 
Art,  wie  die  Mysterien  denn  unverkeniihrir  auf  allt^  die  Unterwelt 
und  den  Tod  hetrellenden  Bilder  und  VOi  slellunfjen  einen  durch- 
greifenden Eiiiflufs  a!is«^erd)l  iialien,  Üieiis  waren  es  sogenannte 
Todtenorakel  (v€AQo/iiavTeia,  xpv%o(.iavzEia)  d.  h.  Stätten  wo 
die  Geister  der  Verstorbenen  von  den  Priestern  citirt  und  zu  be- 
liebiger Auskunft  an  die  Lebenden  gezwungen  wurden,  wie  es 
deren  namentlich  in  älterer  Zeit  in  sehr  verschiedenen  Gegenden 
gegeben  hat  2).  Zu  Grunde  liegt  der  Glaube  einmal  an  die  Mög- 
lichkeit eines  unmittelbaren  Yei^ehres  mit  den  Verstorbenen,  wie 
dieser  sich  auch  in  den  vielen  Todtcnopfern  und  in  den  S.  611  ff. 
berührten  Aüerseelenfestcn  ausdruckt,  zweitens  der  an  einen  örlii- 
chen  Zusanma  nhang  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt,  zu  welchem 
besonders  solche  (iegcnden  Anlafs  t:al)en ,  wo  liöhlenartige 
Schluchten,  die  in  die  Unterwelt  hinabzuführen  schienen,  Ströme 
und  anderes  Gewässer  von  düsterem  Ansehn  oder  bodenloser 
Tiefe,  heifse  Quellen,  mephitische  Ausdimsfungen  und  andere 
derartige  Naturerscheinungen  auf  den  Tod  und  das  Reich  der 
Schatten  hinwiesen.  Eine  der  ältesten  Stätten  dieser  Art  befand 
sich  in  der  gesegneten  Landschaft  am  thesprotischen  Meerbusen, 
die  durch  den  Acheron  und  den  Acherusischen  See,  dem  das 
Alterthun)  verpestete  Ausdunstungen  zuschreibt,  bewässert  und 
durch  die  beiden  Städte  Pandosia  und  Ephyra  (spater  Kichyros) 
bevölkert  wurde.  Sowohl  {\w  Iferaklessage  (11.  2,  659)  als  die 
von  Theseus  und  Peirithoos  sammt  anderen  epischen  Gedichten 


1)  Nitzseil  de  Bist.  Rom.  Fase.  2  p.  33—35,  Odyss.  Bd.  3  S.  \1% 
Sagenp.  d.  Gr.  S.  120,  über  die  !N«kyia  der  Odyssee  iosb.  J.  F.  Lauer 
Quaestt.  Homer.  Berol.  1843.  Aufserdem  wird  von  Pausanias  wiedorholt 
ein  altes  Gedicht  unter  dem  Namen  Minyas  als  wichtige  Quelle  iür  die 
Vorstellungen  von  der  Uaterwelt  an^^efiihrt.  dessen  Inhalt  und  \lter  sich 
leider  nicht  genau  bestimmen  lafst,  s.  VVekker  ep.  Cycl.  1,  253;  2,  422. 
Aut  ersten  wäre  an  eine  Episode  aus  der  Argonautensage  und  an  die  ttaxa- 
ßaais  des  Orpheus  za  deoken. 

2)  Nitzsch  mr  Odyssee  Bd«  3  S.  154  ff.  Aneli  auf  dem  Theater  wareo 
solche  Beschwörungen  nicht  ungewIHmlieh,  wie  die  Perser  des  Aesekylos 
lehren  n.  Gic.  Tose.  1, 16,  37. 
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knöpften  bei  den  Sägen  dieser  Gegend  nni  dem  dortigen  Tod- 
UmdiCitldtAi  än  Ünd  es  ht  seil  akiHr  Zeit  vermuthet  worden ,  da& 
eefaen  die  Schlldertingen  der  OdyMee  durch  einigt)  Rficksiilit 
fldrätif  bestiittlnt  Wörden  rind  > ).  Aber  auch  in  faietorlsdier  Zeil 
blieb  dieses  Todteiiorakel  sehr  angesehn,  wie  die  GeSdiii^hte  des 
Periander  von  Korinth  l^hrt,  s.  Heroil.  5,  92.  Ferner  schein! 
auch  zu  Pliigalia  in  Aikadit'ii  ein  solrhes  Or;tkrl  gp^phen  zu  ha- 
hon  (Paufe.  3,  17,  8),  wahrend  man  in  Hermione  wenigstens  ei- 
nen unrnitlelbaren  Zugang  zutn  Hades  zu  haben  hehrüipfete 
neben  welchem  aber  der  beim  Vorgebirge  Taenaron  der  weit  be- 
rühmtere war^  da  namentlich  die  Heraklessage  und  die  Tom  Tbe- 
Sisus  und  Orpheus  seit  alter  Zeit  bei  ihm  anzuknüpfen  pfli^ile'). 
Endlich  gab  es  ffir  die  italischen  und  asiatischen  Grieehen  tmi 
gleichartige  Gegenden  bei  Gumae  ufad  bei  Herakleia  am  Ponlos. 
Namentlich  war  die  ganz  ▼ulkanische  und  an  dfisteren  Natureiii- 
diiukni,  liöhlenarligen  Gängen,  heifsen  Quellen,  mephitischa) 
Ausdünstungen  reiche  Gegend  bei  Cumae,  der  ehesten  griechi- 
ßchif^n  (Kolonie  am  tvrrlienisrhen  Meere,  durch  ihre  Vf^rehrung 
der  unterii  dischen  Götter  und  ihr  Todtenorakel  bei  den  Alten 
eben  so  berühmt,  wie  sie  es  für  uns  durch  Vii^ils  Schildeningea 
in  def  Aeneide  geworden  ist^).  Und  was  diese  im  Westen,  das 
waren  im  Osten  die  gleichartigen  Oerllichkeiten  und  Institute  tod 
Herakleia ,  üner  Stadt  yon  lebhaftem  Verkehr  und  nicht  geringer 
Bildung,  deren  Schriftsteller  immel*  besonders  beftissto  gewesen 
sind  di<^  Alterthümer  und  Sagen  ihrer  Vaterstadt  zu  Ehren  zu 
bringen  3). 

Bei  so  verscliiedenen  Einüüssen,  neben  welchen  auch  der 


1)  Paus.  1,  17,  5,  O.  Müller  Dör.  1  S.  418,  Proleg.  S.  363  ff. 

2)  Str.  373,  Pniis.  2,  35,  7.  Derselbe  nennt  solche  Stätten,  wo  UU 
Herakles  bald  Dionysos  in  die  Unterwelt  j^clieu  oder  wieder  heraufkomiueD, 
bald  Pluton  mit  der  Persephorie  hinabrälirt,  auch  bei  Eleusis,  1,38,  5,  Troe- 
zen  2,  31,  2,  Lernae  2,  30,  7;  37,  5,  Koronea  9,  34,  4.  Auch  die  eberue 
SeHwislIe  S.  Rolonos  war  soleb  ein  Ort^  Scliol.  S6pli.  Ov  G.  ST. 

3)  Piott.  I*.  4,  44  nä^  jj^^oHovAt&a  fftifia,  Tailfa(wy  «ff  toor. 
Vgl.  Str.  9,  363,  Pius.  3,  25,  4,  Medander  b.  SchdI.  Pittd.  P.  4,  76j  ApoUta; 
1,  102,  ApuL  M.  6»  18  inibi  spiraculam  Ditis  et  per  pWtas  hiantM  ft<MK 
strntnr  iter  jnvinm,  ein  te  limite  fmn«?mentn  <?Tm!it  commiseris ,  iam  canale 
dirccto  perp^cs  ad  ipsam  Orci  regiam.  Auch  eio  Psycfaopompeioo  iiatte  M 
dort  frBhcr  gegeben,  Plut.  d.  $er.  n.  vind.  17. 

4)  Str.  5.  244,  Skymo.  Ch.  249  ov  Ki()de()tüy  n  duxvviai  vrrox^^' 
Vtov  uäimfoV  11;  A.  Vfl.  fteyne  eic.  2  ad  Virg.  A.  7  fr.  Röui;  M vtb.  461 

5)  ApoHbn.  2^  353  ff.  72Sv  901  Sekol.,  Bttpberion  b.  Mefa^e  ÄnsL  AL 
p.  63»  Ritter  Alien  9,  1,  767. 
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des  Auslandes,  hioj'  l)eson(lers  Aegyptens  zu  herucksirhtigfn  ist, 
konote  es  nicht  fehlen  dais  die  Bilder  und  Vorstellungen  der  Grie- 
chen von  ihrer  Unterwelt  in  vmobiedeDen  Zeiten  und  Gegenden 
terschied^n  \Varen. 

So  herrscht  ^(sich  Aber  den  Ort  wo  die  Unterwelt  in 
deiiUn  sei  ein  m^wfirdiger  Zwiespalt«  indem  derselbe  zwar  ge- 
w5hiilidi,  hdmenllich  bei  allen  localen  Uebet^lieTemiigen^  in  das 
Innere  der  tiefen  Erde  versetzt  wird,  in  anderen  Sagen  und  Dioh- 
tungen  aber  diese  Zukunft  aller  Menschen  doch  mehr  wie  ein 
Jenseits  gedacht  wird,  das  im  fernen  fernen  Westen  auf  einer  Insel 
im  Okeanos,  wo  Sonnm Untergang  und  Nacht  sind,  m  suchen  sei. 
In  der  Füris  herrsrliL  die  Vorstellung  von  der  Unterwelt  in  der 
tiefen  Erde  vor,  s.  9,  568;  22,  482  und  besonders  20,  6t,  wo 
sich  Aidoneus  fürchtet  dafs  Poseidon  ihm  durch  sein  erderschüt- 
ternde^  Toben  die  Decke  über  dem  Kopf  zerreirscn  werde  * ). 
Dahingegen  in  der  Unterweltsdichtnng  der  Odyssee  durchaus  die 
andere  Yorslellang  die  leitende  ht  Odysseus  schifft  Ober  den 
OkeiBitios  Ms  er  an  eine  niedrige  Küste  kommt,  wo  die  Haine  der 
Per^ephone  und  das  Haus  des  Afdes ,  also  doch  die  ganze  und 
die  wirkliche  Unterwelt  ist,  nicht  etwa  hlos  ein  Eingang  in  die 
Unterwelt,  wie  manche  Erklarer  vermittelnd  angenoranieii  habend). 
Odysseus  gräbt  dann  seiue  Grube  und  bringt  seine  Opfer,  worauf 
die  Schatten  aiH  der  Tiefe  emporsteigen,  so  dals  sie  allerdings 
auch  hier  im  Dunkel  und  in  unterirdischen  Räumen  schwebend 
und  scheinlebend  gedacht  werden;  aber  das  Local  d^  Piutoni- 
sehen  Reiches  im  Ganzen  bleibt  dabei  doch  ein  anderes  als  in  der 
flias^  ein  jenseitiges,  transokeanisehes  wie  gesagt,  wie  auch  bei 
Hesiod  deutlibhe  8pui«n  von  derselben  Ansicht  vorliegen  Man 
mufs 'dabei  wohl  bedenkeü  dafs  d^  Okeanos  mit  seinen  idealen 
Insdn,  wie  sie  hier  und  dort  in  der  Urfluth  liegen,  bei  den  Al- 
ten überhaupt  eine  Welt  der  Wunder  und  des  Jenseits  war 
(S.  27)  und  zweitens  dafs  das  Wesentliche  der  Vorstellung 
bei  allen  Bildern  der  griechischen  Uulerwelt  das  tiefe  Dunkel  ist, 


1)  Auch  (las  Wort  fvfont  d.  i.  inferi  deutet  auf  das  Innere  der  Erde, 
G.  Curliuji  Grundz.  d.  Et.  1,  273. 

2)  Od.  10,  508ff.  dkV  onox^  av  (T^  vrji  (Ti*  ^Slxiavoio  nfQrjatjigf 
ttxt^  T*  iXec^eTtt  »al  uXam  ITfQttctpoveCTjg,  fiaxQai  r*  atyitQOt  xal  Mai 
ilti:(y.ctonot r^«  ukv  ahrov  kikaat  Itt*  'Slx(av(p  ßa&wtvrjy  avrog  S* 
iig  :^t(fm  Uvai  46uav  ivotiivnt.  Vgl.  Mitiftek  s.  Od.  Bd.  &  p.  XXXV 
Qod  S.  t87. 

3)  »h.  767  0'.,  wo  freilich  die  fiiider  d^s  ewigen  Dunkels  in  der  TieFe 
und  die  lus  den  Gegenden  des  Unterganges  und  der  Macht  sehr  iNMit  durch 
einander  gemischt  sind,  s.  oben  S.  32. 
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welches  deo  Alten  bald  als  sgeßog  d.  h.  als  Dunkel  der  Tiefe, 
bald  als  Corpng  d.  h.  als  Dunkel  der  INacht  und  des  Sonneiiunl^  r- 
gangs  ei schien,  so  dafs  Aidoneus  und  sein  Reich  sowohl  hier 
als  dort  gedacht  werden  konnte  i ).  Endlich  dafs  der  Glaube  an 
ein  TodUaireich  im  Westen  oder  im  Norden  sich  bei  den  ver- 
sdiiedeDSten  Völkern  Wiederfindel,  so  natürlich  ist  es  sich  den 
Anfenthalt  der  Verstorben«!  und  ihre  schattenhafte  Eustenz  in 
den  Gegenden  zu  denken,  wo  die  Sonne  täglich  in  die  Nacht  ver^ 
shakt  und  diese  und  das  Dunkel  zu  Hause  zu  sein  scheinen. 

Ein  eigenthümliches  Bild  aus  dieser  Vorstellung  von  dea 
Wohnungen  der  Tudten  im  fernen  Ocean  des  nächtliilieii  Unter- 
ganges ist  das  mythische  Volk  der  Kimme ri er  (Od.  Ii,  13 ff.), 
welches  zwar  auch  für  ein  bestimmtes  geographisches  Volk  ge- 
halten und  demzufolge  in  verschiedenen  Gegenden  gesucht  wurde, 
aber  ursprünglich  offenbar  eben  so  mythisch  ist  wie  die  Phaea- 
ken,  die  Kyklop^  und  Giganten  des  Westens.  Sie  werden  be- 
schrieben als  ein  Volk  und  eine  Stadt  {dijfiog  te  ndkig  n\ 
welches  in  Nebel  und  Wolk^  wohne  und  nie  von  einem  StraM 
der  Sonne  beschienen  werde,  weder  bei  ihrem  Aufgange  noch 
bei  ihrem  Untergange,  sondern  immer  sei  über  diese  Arnrxen  die 
böse  ISacht  ausgebreitet;  daher  man  sie  sich  später  oft  als  ein 
Volk  im  hohen  Norden  j^edacht  hat.  Docli  nennt  die  Odvssee 
sie  als  Bevölkerung  derselben  Gegend  wo  ihr  Heid  mit  seinem 
Schiffe  anlegt  um  seine  Todtenbeschwörung  yorzunebmen,  so 
dafs  sie  doch  wohl  nur  em  mythisches  Bild  von  den  Verstorbaien 
sdbst  sein  können.  Auch  deutet  ihr  Name  auf  Erebos  und  Un- 
terwdt,  da  sie  auch  KcQßtQioi  hiefsen,  welches  wahrscheinlich 
^  wie  der  Name  des  griechischen  Höllenhundes  Kiqße^og  mit  eqB- 
ßog  zusammenhängt,  während  der  Name  KijtiiLtiQioi  auf  eine 
andere  Form  desselben  Wortes,  nehnilich  auf  f^£//vo^  föhrt^). 
Also  die  Todten  seihst  als  Volk  gedacht,  daher  wir  derselben  Vor- 
stelluiii,'  in  dem  Dienste  der  Unterirdischen  zu  Cumae  in  Italien 
wieder  i>egegnen,  s.  Strabo  5, 244.  Man  glaubte  dafs  die  ganz  von 
Höhlen  und  unterirdischen  Gängen  durchzogene  Lfflgegend  der 
Stadt  und  des  Avemer  Sees  ehedem  von  den  Kimmeriem  bewohnt 


1)  Daher  Sopb.  0.  T.  179  uxiav  ngog  kaniQOV  xktov  u.  PULü  Anlbol. 
7,  670  Idariiq  tiqIv  fikv  Uaftneg  M  (wolatv  i^og,  vvv  ^emuv  jUi/c- 
n€i$*^an(Qog  iv  tp&ifiivoi(.  Vgl.  oben  S.  349. 

2)  Verschiedene  \'(  rsuch6  dea  Namen  des  Kerbnos  zu  erklärea  b. 
Schoemano  2,  107.  Vgl.  Kabn  Z.  f.  vgl.  Spr.  2.  314,  M*  MöUcr  ü».  5, 14% 
Weber  iod.  Stad.  2, 297. 
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gewesen  .ftet  wddie  unter  der  Erde  gewolint  und  nach  Metall  ge- 
graben und  die  Fremden  welche  das  Todtenorakel  zu  bclragen 
kamen  bei  sich  aulgenummen  hatten,  bis  ein  alter  König  sie  ver- 
tilgt habe»). 

Wieder  andere  Bilder  treffen  wir  in  dem  letzten  Gesänge 
der  Odyssee  24,  11  ff.,  wo  Hermes  als  Psychopomp  die  Seelen 
der  ermordeten  Freier  in  das  Todtenreich  einfuhrt.  Auf  finste- 
ren Wegen  zieht  er  voran  mit  seinem  magischen  Stabe  und  sie 
folgen  ihm  wie  Nachteulen  schwirrend;  denn  man  dachte  sich 
die  Seelen  der  Verstorbenen,  nachdem  sie  den  Körper  verlassen* 
wie  kldne  geflügelte  Wesen,  in  welcher  Weise  sie  auch  abgebil- 
det werden,  selbst  noch  in  der  ältesten  christlichen  Kunst  2). 
Sie  kommen  vorbei  bei  den  Strömungen  des  Okeanos  und  Lei 
der  ^evy.ag  nti^ij  und  bti  den  Pforten  des  Helios  d.  h.  seines 
Untergangs  und  bei  dem  Volk  der  Träume,  darauf  aber  gelangen 
sie  gleich  zu  der  Asphodelos wiese,  wo  die  Geister  der  Verstorbe- 
nen in  unterirdischen  Schluchten  wohnen  3).  Also  eine  ganze 
Reihe  von  märchenhaften  Vorstellungen  und  Oertlichkeilen  der 
langen  Reise,  wie  auch  die  Alten  vom  Tode  zu  sagen  pflegten^), 
darunter  die  räthselhafle  ^evxdg  Ttergr^.  Am  wahrscheinlich- 
slen  hat  man  sie  ffir  euien  Felsen  der  Verwesung  erklärt,  von 
den  bleichenden  Gebeinen  (UfiK^  oaria)  der  Verstorbenen;  wie 
auf  dem  Gemälde  der  Unterwelt  von  Polygnot  ein  eigner  Dä- 
mon der  Verwesung  Namens  Eurynoraos  zu  sehen  war  und  die 
Todtengerippe  auf  den  Inseln  der  Sirenen  und  auf  verschiedenen 
sepulcralen  Gemälden  und  Reliefs  ^)  dieselbe  Vorstellung  verra- 
then. 

Aber  wie  sich  in  jenen  Gegenden  des  Okeanos  überhaupt 
die  Bilder  des  Lichtes  und  des  Dunkels,  des  Lebens  und  des  To- 
des aufs  merkwürdigste  durchkreuzen,  so  hatte  sich  auch  der 
Glaube  an  eine  Zukunft  der  Menschen  in  dieser  Geg^d  neben 


1)  Hesycb  KtgßiQwi  —  xa\  ttjv  noltv  ol  ^kv  KiqßSQlav  xaXoyütp 
ot  Xt/AftiQtii,  aXlot  6k  KlujiT]^  wo  mit  Heioeke  so  leaen  bt  Kvfiriv. 
Vgl«  Paul.  p.  43  Cinmierii  a.  Plin.  3,  61.  6  Kifxfitqimv  ßios  ntpt&TteTog 
Himer  or.  9,  3. 

2)  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  128,  vgl.  Grimm  D.  M.  788. 

3)  V.  lOf)  t(  na^ovxBs  lq%fiinnv  yaiav  iSui^i  204  dv  'Aiäao  dofioig^ 

4)  Artemid.  2,  55  ot  naXaiol  rovg  fiaxQctv  ttno^ij^iav  anod^fiff- 

5)  V.  Olfert  nbar  ein  Grab  bei  Camae,  mit  Riicfciicbt  auf  das  Voikaan 
mtn  von  Skeleteo  unter  den  Antiken,  Berl.  Akad.  1831, 
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dpTi  düst<^ren  Bildern  schon  in  sehr  altor  Zeit  ein  heiteres  und 
seiiges  gpschafl'en,  dun  h  (he  s(  hone  Dichtung  vom  Elysion  oder 
den  Insrln  der  Seligeu.  Zuersi  taucht  dieselbe  in  der  Odyssee 
4f  561  il.  auf,  wo  Proteus  dem  Menelaos  weifsagt,  er  werde  nicht 
in  seiner  Heimaih  sterlipii,  sondern  die  Götter  wurden  ihn  gelei- 
ten ^  ^HMa^op  nadiop  xal  ndqcaa  yältjg,  in  das  GefiU 
der  Hinknofl  an  den  äobertlen  Endob  dar  Erde,  wo  der  blonde 
Rhadamanthya  wohne  md  wo  die  Menacken  das  glaeksdigate 
Lehen  Ton  der  Well  fdhrten,  denn  da  gebe  es  keinen  Schnee  und 
keinen  Regen,  sondern  immer  gewähre  die  FluUi  des  Okeanos 
sanflhauchende  Lüfte  dos  Zepfiyrs,  die  Menschen  zu  kühlen.  Also 
eigenllich  kein  Land  von  Veistorbeneii,  sondern  von  lebendig 
Entrückten  und  eine  besondere  Bevorzu^ainf?  Einzelner,  die  auf 
diese  Weise  der  Trennung  von  Leib  und  Seele  durch  Tod 
nherhoben  werden ,  wie  auch  Menelaos  deshalb  dorthin  veraaUl 
wird,  weil  er  der  Geniabi  der  Helena,  der  Tochter  des  Zeus  sei. 
So  acheini  sich  auch  RhadamanthyB  aus  besonderen  Grfinden  in 
Elysion  in  befinden«  der  Sohn  des  Zeua  und  Bmder  des  IGnea, 
der  Wäse,  der  Gerechte  achledithin  wie  ihn  auch  die  örCtidie 
Sage  Ton  Kreta  und  die  Ton  den  Inseln  des  Mitteimeeres  Torzüg- 
lich  als  Richter  und  Cicsetzürober  zu  schildern  pflegte.  Uebrigens 
kennt  auch  Ilcsiod  dieses  Land  der  seligen  Zukunft,  doch  nennt 
er  PS  nicht  Ehsioii.  soiiihiii  die  Inseln  der  Seligen,  wo  Kronos 
regiere  und  ru'hiMi  ihm  (he  gelüsten  Titanen  und  alle  die  unsterb- 
lichen Holden  des  allen  epischen  Gesanges  zu  linden  sind  (VV«  T. 
IGTn.),  fem  Ton  Göttern  und  Menschen,  an  den  Grenzen  der 
Erde,  am  liefstrdmenden  Okeanos,  wo  die  Erde  dreimal  im  Jahre 
grflnende  Frucht  trage.  Bei  Pindor  ist  das  Leben  in  dieser  sefi- 
geil  Gegend  zu  eineir  leisten  Belohnung  für  solche  MtaschMi  ge- 
worden, welche  eine  dreimal  wiederholte  Prüfung  durch  das  Le^ 
bell  gut  bestanden  haben,  Ol.  2,  68  fr.,  wo  die  Schilderung  jener 
Glückseligkeit  vollends  in  den  glänzendsten  Farben  ausgeführt 
wird.  Immer  sind  diese  Inseln  von  sanften  Lüftf  ii  umhaucht, 
imm^r  tzlänzon  goldno  Hlmnon  an  don  hon  heben  Bäumen,  von 
donon  die  Seligen  sich  Kränze  um  Haupt  und  Arme  winden.  Und 
es  waltet  über  sie  mit  weisem  Rathe  Hbadamanthys  an  der  Seile 


1)  Theopn.  701  ot'<J'*  d  atotpQoavyrjv  fikv  l;^ois '/*«<J'«ii«»'^'o^  «u* 
rov.  nkfiova  cT*  Mftf]^-  2:'m'rfny'  MoXkTfM.  Pind.  P.  2,  ?3'^(>fi'wr  mr- 
jjrf  xanTTov  ttfd(üUf]TOV  ovd'  änuiaiai  &vuov  tii>nfim  Mv^ti^ev.  Rri  Ihv- 
^os  biefs  er  schlechtliiii  o  dücaios,  Athen.  12,  80^  vgl.  I^eü.  A.  6,  ü  pne- 
sUotissiroos  sapieoüae. 
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des  Valers  Kronos,  des  Gemahls  der  Rhea,  der  zu  obersi  UiroaU 
Prirus  und  Kadmoft  lei>en  dort  und  Achill,  den  seine  Mutter  hiiH 
geCufarty  nachdem  sk  das  Herz  des  Zeus  durch  ihre  Bitten  bewsegt 
hatte,  smnvA  neten  anderen  Helden  und  Gerechten  der  Voneit, 
Ton  denen  andere  Segen  und  Ueder  ersahlten  <  )•  Andere  Ueberw 
lieferungen  beseliiftigen  eich  mit  der  Lage  dieser  wunderbaren 
Inseln,  welche  in  immer  entlegnerer  Ferne  bald  luir  bald  dort 
gesucht  wurden,  bis  sie  zuletzt  mit  den  sinn  verwandten  Märchen 
und  Sagen  des  keltischen  und  germanischen  Nordens  zu  einem 
Bilde  zusammPTigetlüsseii  hind. 

Eine  andere  alte  Dichtung  von  der  Unterwelt  ist  die  von  den 
«e  umgebenden  und  von  dieser  Welt  abgrenzenden  Flüssen»  wie 
«ine  solche  Vorstellung  sich  aucfa  bei  andern  Völkern  findet  und 
«ine  Folge  der  Ansicht  von  dem  Todtenreiche  an  den  westliahen 
Enden  der  Weit  zu  sein  schekit.  Bei  den  Griechen  ist  der  filisete 
Flufs  der  Unterwelt  die  Styx,  ursprünglich  wohl  auch  der  einzige. 
Die  Ilias  gedenkt  der  Stjx  in  solcher  Bedeutung  in  der  Sage  vom 
Herakles,  wie  dieser  den  Kerberos  b«  i  aiif^eführt  8,  365 fT.;  der 
Held  wfirde,  so  heifst  es,  der  heftigen  Strömnni,^  ohne  Alhnia 
nicht  entkommen  sein.  Und  so  wird  auch  bei  dem  Flusse,  über 
welchen  die  Seele  des  Palroklos  muTs  um  zur  Ruhe  zu  gelangen 
(II.  23,  73)f  recht  wohl  an  die  Styx  gedacht  werden  können,  oh^ 
glcädi  man  gewämltcä  an  deoOkeanos  denkt  Die  anderen  Fldase 
werden  zuerst  Od.  10, 513  genannt:  der  Adieron  d.  i.  der  dumpfe 
rauschende  Strom  des  ewigen  Wehs'^),  der  Pyriph}«  thon  d.  i. 
der  Feuerstrom  und  der  Kokytos  d.  i.  der  lleulstrom  dieser 

1)  Nach  Ibykos  und  Simooldes  war  Achill  in  Elysion  mit  der  Medea 
vermählt,  Schol.  ApoIIon.  4,  815.  Andre  machten  Alkmeiie  zur  Gemabh'o 
des  Rhadamanthys.  Das  bekannte  SkoIIon  auf  Harm  odios  und  Aristopton 
b.  Athf^n,  15,  50  weifs  auch  vofi  diesen  dafs  sie  nicbl  gestorben  sind,  son- 
dern aul  den  Inseln  der  S<'ligcn  leben,  iva  ntq  JiOi^mxijs  Idxi^tijSf  Tvdtt- 

2)  Wemgflteas  wird  der  Naaie  ^ewCbBÜch  von  axi*t  abgeleitet,  s.  die 
b.Stob.Ecl.  phys.  1, 52  angeführten  Verse  des  Melnnippides:  itaUiTM  yuQ 
iv  KQXnotoi  yaCag  a^fu  nfo^^w  jixi^W  o-  des  LikynHÜos:  fAVqltu^ 
yioyats  SwtQvm'  jix^^f^  n/^(ay     ßQVU  und :  Idx^Qtov  a^^ta  ßQOTotai 

ttoqS utifft.  Pindar  b.  Plut.  de  superst.  6  ßaovßoav  noQ&fiov  nffffvyn- 
7fg  liyjnovioq  u,  b.  dems.  d.  aud.  poet.  2  tv^tv  i6v  änit^ov  iQtvyoyieu 

3)  Tbeogn.  244  nokvxojxviovq  t:ig!A{6uü  66fiovg.  Bei  J^ukian  de  luctu 
3  sind  der  Kokytos  nnd  Pyripblegetbon  zwei  grofse  und  furchtbare  Stro- 
flMi  der  Acberasisebe  See  ein  grofses  Bessin,  m  welches  die  Versterhenen 
»oersi  geinngcn. 


Digitized  by 


638 


ZWEITER  ABSGHFITT« 


ein  Zweig  der  Styx,  während  beide,  der  Kokytos  und  der  Pyri- 
phlegelhon,  Nebenströme  des  Aciieron  genannt  werden.   Und  in 
der  That  erscheint  dieser  letztere,  der  Flufs  Acheron  oder  der 
Acherusische  See,  in  den  späteren  Dichtungen  immer  als  der  ei- 
genthche  Haupt-  und  Grenzstrom  der  Unterwelt,  dessen  Name 
deshalb  auch  geradezu  anstatt  der  Unterwelt  und  ihrer  Schreck- 
nisse, ja  für  den  Ted  schlechthin  und  alles  Verpestete  geseM 
wirdO*  Uebrigens  hegen  auch  bei  diesen  Schilderungeii  ohne 
Zweifel  solche  düstere  Natureindriicke  zu  Grunde,  wie  sie  die  von 
den  Alten  bewulinten  Lander  in  iinsteren  Gebirgsschluchten  und 
vulkanischen  Gegenden  so  reichlich  darljoten.  Diese  verl>rannlea 
Felsen,  diese  siedenden  Gewässer  in  unterirdischen  Kluften,  diese 
verpesteten  Ausdünstungen  mufsten  von  selbst  dazu  auleiten. 
So  nannte  man  bei  Cumae  eineu  See  das  Grab  der  Vogel  {aoQvo^ 
Avernus),  weil  seine  Ausdünstungen  in  alter  Zeit  die  darüber  hin- 
fliegenden  Vögel  tödteten,  und  eine  Schlucht  in  seiner  Nähe 
nannte  man  den  Eingang  in  die  Unterwelt.  In  Kleinasien  pflegte 
man  dagegen  solche  HöUen  und  Schluchten  mit  heifsen  Ausdün- 
stungen und  Gewässern  Charonien  und  Plutonien  zu  nennen, 
wie  besonders  Phrygien  und  Karien  an  derartigen  Naturerschei- 
nungen reich  waren  2).  Gewöhnlich  vereinigten  diese  Gegenden 
mit  solchen  Bildern  dt^s  Todes  und  der  Zerstörung  eine  nnserle- 
sene  Fruchtbarkeit,  wodurch  sie  sich  nur  um  so  besser  zu  einer 
Statte  des  chthonischen  Götterdienstes  eigneten. 

Mit  der  Vorstellung  von  diesen  Scheideströmen  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelt  ist  aufs  engste  verbunden  die  von  dem 
übersetzenden  Fährmann,  welchen  die  älteren  Dichter  noch  nicht 
kennen  3).  Denn  bei  Homer  gehen  die  Seelen  gewöhnlich  ?on 
selbst  in  den  Hades,  nur  in  dem  letzten  (jüngeren)  Gesänge  der 
Odyssee  werden  sie  vom  Hermes  Psychopompos  geführt.  Den 


1)  Borip.  b.  Bekk.  An.  343  ^eol  x^ovtoi,  Coipegicv  adCavXov  ^om; 
'idqav  (fn^fiQOfiävmp  Ux€QoVTfety  UfiVfiv.  Soph.  Antis*  810.  Ron. 
Mytfa.  461. 

2)  Strabo  12,  579;  13,  629  a.  bes.  14,  G49  von  einem  Dorfe  li/noaxa 
zwischen  Tralles  und  Nysa  in  Karien,  rj  t6  nXovtm'iov  f/or  xai  al- 
aog  nolvjtXig  xal  vftav  riXovTojyog  xcd  Koor^g  y.ctl  t6  Xuqcoi'iov  äv- 
TQov  vjiEQXiCfjLtvov  jou  akoovs  O^uu^ccaiov  Ti)  (fvO€i  f  mit  eioer  Heil- 
aostalt. 

3)  Dtod.  1,  92  leitet  dieae  oDd  andre  Vonftelliwseii  der  sriechisdm 
Unterwelt  aus  Aegypten  ab.  Der  Name  Xdgwiv  ist  entweder  eapbemistiscl 

zn  verstehen ,  dno  tov  j^a^geiv,  oder  er  sollte  wie  beim  Löwen,  der  aucfc 
so  g^eoaimt  wurde^eine  eigentliüiiiUcbe  FarchUuirkeit  des  Blieka  aosdröoksa. 
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CharoB  aber  fand  Paiisanias  10,  28,  1  zuerst  in  derMinyas  er- 
wähntt  einem  epischen  Gedichte  jüngeren  Zeitalters»  welches 
mandies  Neue  von  der  Unterwelt  berichtete.  Dann  fand  sich  sein 
Bild  auf  dem  Gemälde  des  Polygnot  zu  Delphi,  wo  der  Acheron 
mit  Schilfrohr  und  Fischen,  beide  schattenartig,  und  auf  diesem 
Wasser  der  alle  Charön  iniL  seinem  Nachen  zu  sehen  war.  Wei- 
ter kennen  ihn  Äeschylos,  Euripides  und  Aristophanes,  bis  er  zu 
einer  gewöhnlichen  Fisrur  der  attis(  lu  ii  nüluic  geworden  war,  wo 
er  die  Todten  ühcj  sclz«  ikL  i  ulend,zusaminentretl)end  ofif  erschien, 
in  der  sehr  beslimmt  cImi  u  terisirten  Gestalt  und  Bedeutung,  wie 
wir  ihn  aus  Virgil  A.  6,  29811.  und  aus  den  häufigen  Schilderun- 
gen Lukians  so  wie  aus  vielen  Bildwerken  kennen  t^ie  Grie- 
chen dachten  ihn  sich  als  einen  finstem  und  grämlichen  Alten. 
Die  Etrusker,  bei  denen  sein  Bild  noch  gewöhnlicher  war  und 
eine  allgemeinere  Bedeutung  hatte  als  bei  den  Griechen,  stellten 
ihn  sich  dagegen  als  eine  Art  von  Würger  und  Henkersknecht 
der  unterirdischen  Machte  vor,  von  sclirecklichem  halblhierischem 
Aeufsern  und  mit  einem  groTsen  Hammer  hewaflnet,  indem  er 
bald  wie  Ares  und  spinr  blutigen  (iesellen  in  der  Schlacht  thälig 
ist,  bald  die  Verslorbeuen  in  die  Unterwelt  geleitet,  bald  als  Wa- 
che an  der  Grabespforte  steht.  Zuletzt  ist  er  wie  der  Acheron 
zum  Repräsentanten  der  Unterwelt  und  des  Todes  überhaupt  ge- 
worden 2)  und  lebt  in  dieser  Bedeutung  noch  jetzt  in  den  neu- 
griechischen Liedern  fort  als  Charontas  oder  Charos»  der  mürri- 
sche Greis,  welcher  bald  wie  ein  schwarzer  Vogd  auf  sein  Opfer 
niederschiefst,  bald  als  fliegender  Reiter  die  Schaarai  der  Ver- 
storbenen durch  die  Lüfte  zum  Todtenreiche  fuhrt. 

Sehr  all  und  natürlich  ist  auch  der  Glaube  dals  es  bestimm- 
ter Opfer  an  die  Unterirdischen  und  einer  solennen  Bestattung 
bedarf,  ehe  der  Versturhene  über  die  Grenze  der  Unterwell  ge- 
lassen wird:  eine  Aufsicht  weiche  in  älterer  Znt  (b  ii  scbou  dort 
bi'fmdiicben  Geistern  der  Verstorbenen  zuhel  (U.  23,  72,  Od.  11» 
51  If  ).  Später  kam  sie  natürlich  dem  Charon  zu,  welcher  über- 
dies für  sich  den  bekannten  Oholos  als  Fährmann  zu  foidern 
hatte,  den  man  den  Todten  in  den  Mund  steckte  und  in  den  Grä- 
bern nicht  selten  dort  findet  Aber  auch  weiterhin  bedurfte  es 
der  Todtenopfer  und  frommer  Gaben  der  Liebe  um  den  Verstor- 


1)  V.  SUekelberg  Gräber  1 47. 48.  Aaeb  anf  Sarkophagreltefs  nichtf 

Seltenes. 

2)  Apol.  M.  6|  19  nee  Charon  iUe  Ditis  Pater,  tantos  deas,  ^icqmun 
gratoita  faeit 
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bellen  ihr  trauriges  Loos  zu  mildern,  sei  es  dafs  man  dadurch 
auf  die  herrschenden  Mächte  des  Todes  zu  wirken  dachte  oder 
dais  man  die  A'ei'stoi'benen  sell)st  (l?mH(  ("rquickeii  wollte.  Dieser 
GL^uhe  wurde  mit  dei  Zeil  der  gewOhuljchere,  iudem  die  Verstorbe- 
nen immer  mehr  den  Heroen  gleichgeseizt  und  wie  diese  an  ibreu 
Gribern  mit  Spenden  oder  blutigen  Opfern  verehr^  wurden,  La 
denen  man  sich  gegeo  Sonnenuntergang  zu  richten  imd  da»  flus« 
sige  Opfer  in  Gruben,  al^o  in  die  liefe  Erde  m  gieben  pflegt«. 

Das  eigne  Leben  der  Veratorbeoen  dachte- man  sich  in 
Slterer  Zeit  wie  das  von  wesenlosen  Schein-  und  Traumhildern 
(dfitvivu  /.äQiivaj  eLÖiü?,c(  '/.afLoncov,  uzicu'),  ohne  Geist  uud 


Besiiuiung,  welche  in  der  Odyssee  nur  ausnahinsweise  Tiresias 
von  der  Persephone  wiederbekommen  hat  (10,  493),  die  ande- 
ren Geister  erst  durch  den  Genufs  des  Ihierischen  ülutes  bekoni- 
man.  Ihr  Dasein  ist  nach  dieser  Auffassung  niphts  iipreiter  als  eiue 
inaünctive  Wiederholung  und  Fortsetzung  dassen  was  der  Ein- 
iekie  im  Leben  gewesen  ist,  wie  z.  B.  der  gewaltige  Orion  in 
Unterwelt  jagt  wie  er  im  Laben  geth^n»  Minoa  in  demsdjkei 
Sinne  sein  Richteramt  fortsetzt,  I^rakles  und  Achill  im  dichten 
Gedränge  der  Schaaren  als  Helden  einherschreiten  u.  s.  v. 
Indessen  sinii  diese  Idole  zwar  ohne  körperliche  Realität,  aber 
nicht  ohne  kurperlu  hcn  Schein,  deuß  sie  sind  auch  in  dieser 
Hinsieht  die  Sj)iegeil)ikler  des  wirklichen  Lebens,  so  dafs  sie 
sdb^l  Farbe  und  körperliche  Illusion  hatten,  also  voq  den 
Dichtern  wie  Lebende  beschrieben,  von  den  Künstlern 
solche  gemalt  WiM*den  konnten;  ein  Anlaüs  für  die  schöpferi- 
sche Genialitat  yon  heiden,  adbst  die  finstere  Unterwelt  mit  aiiier 
reichen  GaUerie  von  epischen  Gestalten  mA  glänzenden  BU- 
desm  des  Lelmis  und  der  nationalen  Erinnerung  auszustatten. 
Das  war  der  besondere  Reiz  der  Nekyien,  wie  die  Odyssee  and 
nach  ihrem  Beispide  andere  Epopueen  sie  in  ihre  Erzälilun- 
gen  dntioclilpn.    Daliinfregen  unter  den  Malern  Polygnol  uiul 
Nikias  nach  Anleitung  solcher  Beschreibungen  grofse  lÜlderaiiä 
der  Unterwelt  aufstellen  konnten,  bei  welchen  freilich  auch  schon 
manche  Vorstellungen  mit  zur  Spraiche  kamen »  wie  sie  yorzüg* 
lieh  die  Mysterien  und  ein  lebendigeres  Interesse  für  die  jUoler* 
schiede  des  sittlichen  Lebens  allmilig  yerbreitet  hatten« 

Namentlich  gehören  dahin  die  Strafen  und  Belohnun* 
gen  der  Unterwelt,  von  denen  in  frfiherer  Zeit  nicht  die  Rede 
ist  und  wohl  auch  nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  lange  man  d« 
Dasein  der  Verstorbenen  nur  für  ein  Schattendasein  und  ihr 
Leben  nur  iih-  eine  bewufstlose  Fortsetzung  ihres  küb^f^ 
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bens  hielt.  Und  wirklidi  scheinen  sf  ibst  die  bekannten  Sünder 
und  Sträflinge  der  Unterwelt,  Tüiitalos,  Sisyphos  u.  s.  w.  ur- 
sprüngiich  nicht  anders  gemeint  gewesen  zu  sein,  nehnilich  als 
Bilder  der  göttlichen  Strafe  die  eigentlich  in  das  Leben  gehörten, 
al&o  in  die  Unterwelt  nur  durch  eüie  poetische  Fiction  und  um 
die  ewige  Fortdauer  ihrer  Bufsen  zu  vergegenwärtigen  versetzt 
worden  waren.  Alle  diese  Bilder  scheinen  in  der  Thal  aus  Ört- 
lichen Dichtungen»  mehrere  darunter  aus  örtlichen  Naturallego- 
rieen  hervorgegangen  zu  sein,  welche  ursprünglidi  mit  dem 
Tode  und  der  Unterwelt  nichts  zu  thun  hatten,  eben  so  wenig 
wie  die  Dk  litiHi^en  vom  I^ronieUieus  und  Atlas,  die  eben  so  gut 
wie  Sisvjjhos  und  Tantalos  in  die  Unterwelt  hätten  versetzt  wer- 
den können.  Diese  Mythen  können  also  erst  später  im  ethischen 
und  didaktischen  Sinne  so  überarbeitet  worden  sein,  wie  wir  sie 
zucurst  aus  der  Nekyia  der  Odyssee  kennen  lernen^),  als  war- 
nwde  Vorbilder  gewisser  Lüste  und  Sunden  und  der  ihnen  ent- 
sprechenden Bufsen  und  Strafen,  welche  immer  so  gewählt  sind 
dafs  dadurch  zugleich  die  innere  Selbstvernichtung  und  Qual 
des  sundhaften  Triebes  der  Lust,  des  Uebermuthes,  des  rast- 
losen Sinnes  u.  s.  w.  bildlich  ausgedrückt  wird.  So  zuerst  Ti- 
tyos,  ein  alles  Bild  des  Apollinischen  Dienstes  als  Beispiel  der 
bösen  LusL  und  ihrer  eignen  Gemulhspein.    in  seiner  ganzen 
Länge  ausgestreckt  fressen  ihm  zwei  Lämmer^roler  immer  von 
neuem  die  Lelier  ah,  den  Sit/  seiner  schnöden  Brunft,  die  sich 
selbst  an  der  hehren  Mutter  der  !)piden  Gottheilen  des  Lichtes 
ZU  vergreifen  wagte^).  Ferner  Tantalos,  dessen  Schicksal  wohl 
eigenUich  der  mythische  Ausdruck  einer  schrecklichen  Natur- 
katastrophe ist,  welche  ein  blühendes  Reich  im  vordem  Kieina- 
sim  plötzlich  vernichtete;  wenigstens  wurde  die  Saga  dort  noch 
später  in  diesem  Sinne  erzählt.  Daraus  also  wurde  im  Lehrge- 
dichte ein  BiM  des  gestraften  Ueberroulhes  und  aus  diesem  wie* 
der  das  bekannte  Bild  der  Untei  welt,  wo  seine  Strafe  auf  ver- 
schiedene Weise  l)et.chrieben  und  dargestellt  wuide.  Nebmlich 
Kinigö  dichteten  nach  dem  Vorgange  der  örthclien  Sage  am  Si- 
pylos  von  eiucm  i1f>er  seinem  Flanple  schwebenden  Feisblock, 
der  jeden  Augenhück  Vernichtung  drohte,  wio  dieses  auch 
Aeschylos  und  Sophokles  in  ihren  tragischen  Dichtungen  vom 


1)  Od.  11,  576  fr.,  v^l.  Nitzsch  z.  Odyssee  Bd.  3  S.  319  fr. 

2)  V?].  oben  S.  l^b,  Mrg.  A.  6,  595 If.  Horat.  Od.  3,  4,  77  ijiconlinenlis 
nec  Tityi  ieciir  reliquit  ales,  nequitiae  additus  custos.  Die  Leber  ist  aacb 
den  Alten  das  Organ  der  sinnlichen  Besierde. 

Pfdier,  gritcb.  Mytbalogie  I.  2.  Aafl.  41 
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Tantalos  and  der  Niobe  ausgelllhrt  hatten  und  Archilocho^,  Alk- 
man,  Alkaeog,  Pindar  u.A»  daaaelbe  Tom  Tanlaloa  in  der  Untei^ 
weit  enMillen,  welcher  m  dieser  Aaffossung  also  zu  einem  Bilde 
der  ewigen  Angst  geworden  war,  wie  jener  Tyrann  dem,  das  ge- 
zückte Schwert  über  dem  Haupte  hangt.  Dahingrgem  ihn  die 
Odyssee  und  einige  spätere  Dichter  zu  jener  ewigen  Strafe  des 
Schmachtens  nach  einem  immer  dargebotenen  und  inmiPi  wie- 
der entzogenen  Genüsse  verurtheilen ,  welche  zuietzl  sprich- 
wörtlich geworden  ist').  Ferner  Stsyphos  mit  dem  immer  von 
neuem  emporgedrängten  und  immer  wieder  herunterrollendeD 
Felsblock,  in  der  ältesten  korinthischen  Localdichtung  wohl  nur 
eine  Allegorie  der  rastlos  wöhlenden  und  wälzenden.  Alles  listig 
durchdringenden  Meeresfluth,  in  diesem  Zusammenhange  em 
Bild  der  sich  rastlos,  aber  vergeblich  abarbeitenden  ScUaubeit 
und  Geistesunruhe  des  endlichen  Menschensinnes.  Nur  diese 
drei  Sunder  sind  in  der  Odyssee  genannt,  doch  ist  auch  die  Sage 
voiii  Ixiun  i]nd  seiner  Strafe  eine  sehr  alte,  wenn  sie  auch  erst 
spater  in  die  Unterwelt  iiljertrairen  sein  sollte.  Die  örtliche 
Ueberliefening  nannte  ihn  einen  kuriig  der  thessalisrhen  Lapi- 
then,  den  die  früh  von  lyrischen  und  tragischen  Dichtera  über- 
arheitete  Sage  als  einen  hinterlistigen  Mörder  und  unverbesser- 
lichen Sunder  von  rastlos  argem  und  gierigem  Sinne  schild^ 
,  welcher  deshalb  zoletst  vom  Zeus  verdammt  wird  mit  Hindcn 
und  Füfsen  an  ein  Rad  gespannt  und  mit  diesem  in  furchtbar 
schneller  Bewegung  unaufhörlich  umgedreht  zu  werden  Doch 
scheint  es  wohl  dafs  auch  hier  ein  altes  Naturbild  zu  Grunde 
liegt.  Noch  später  wurden  hinzugefügt  die  Dan ai den,  deren 
frühere  liedcutung  in  der  argivischen  Landschaftssa^je  aii<  h  eine 
ganz  andf^re  gowf^scn  war,  während  ihr  Wasserschöpfen  in  ein 
Fafs  inil  durchlöchertem  Hoden  in  der  Unterwelt  zu  einem  tref- 
fenden Bilde  für  das  eitle  und  ziellose  Strehen  der  Gottlosen 
überhaupt  geworden  war.  Weiter  kamen  durch  andere  DichlnB- 
gen  didaktischen  oder  mystischen  Inhaltes  noch  andere  exem- 
plarische Simd^  der /Vorzeit  in  die  Unterwelt,  oder  sie  wurdfli 


1)  Es  sdu'iiit  dafs  diese  Ver«;<  bio(hMihoit  der  Strafe  mit  der  Verschif- 
deiiheit  des  \^erbredi<Mis  zusamiucubäugt,  durch  welches  man  die  StraU 
des  Tantalos  zu  motiviren  püepte.  Bald  macht  er  einen  Mtsbraiich  voo  der 
ihm  anvertrauten  Götterspeise,  bald  vun  deu  iliui  anvertrauleu  Geheimoij- 
sen  der  6&Uer,  beides  ana  Uebenaalh.  Vgl.  Plnd.  Ol.  1,  55  Schol.  z. 
97,  Paus.  10,  31,  4,  Atbeo.  7,  14  «.  A. 

2)  So^h.  Philokt  679,  Eurin.  Here.  Air.  1297»  Phoen.  1185 
xttl  iwl*  «»f  »vxhafA  *Iiiovo{  iXiCfiMo, 
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erst  ZU  solchen  Sündern  gestempelt,  um  in  den  Schiiderimgpii 
der  Unterwelt  als  abschreckende  Beispiele  zu  dienen,  wie  Tha- 
myris  und  Amphion  unter  den  Heroen  der  Musenkunst,  welche 
nun  ein^  Gegensatz  zum  frommen  Orpheus  bildeten,  Theseus 
ii(^d  Peirithoos  unter  denen  der  Heldensage,  von  denen  jener 
zuletzt  durch  Herakles  wieder  befreit  wurde,  Peirithoos  dugegen 
f«r  ewig  verhaftet  blieb,  endlich  Otos  und  Ephialtes  sanimt  an- 
dern Recken  und  Gignnten  der  Vorzeit  weiche  früher  auch 
auf  andre  Weise  bestraft  worden  waren. 

Indessen  darf  man  die  Vorstellungen  von  den  rächenden 
Mächten  der  Unterwelt  und  von  den  Strafen  und  Belohnungen  in 
derselben  doch  auch  nicht  für  zu  jung  halten,  da  namentlich  die 
£rinyen  immef  spedell  zur  Umgebung  des  Pluton  und  der  Per- 
sephone  gehören  und  die  von  ihnen  bei  Lebzeiten  des  Sünders 
dber  denselben  verhängte  Strafe  gelegentlich  ausdrücklich  eine 
in  der  Unterwelt  fortdauernde  genannt  wird  2).  Auch  galten 
Plutüii  um]  Persephone  nicht  blos  für  die  herrschenden,  sondern 
auch  für  die  richtenden  und  strafenden  Machte  der  Unterwelt, 
wie  namentlich  Aeschylos  Eum.  273  vom  Pluton  sagt  dafs  er  d^T 
grofse  Richter  üi)er  die  Sterbliclu^n  unter  der  Erde  sei,  der  nut 
MMueni  Schuld  buche  Alles  überwache,  vgl.  SuppL  230  und  Pin- 
dar  Ol.  2,  57  tcc  iv  t^de  Jidg  OQX^  aXirgcc  y,ard  ySg  Öi- 
xcf^fit  Tig  sxO-qa  Xoyov  (pQOLOaig  dvayxa.  Doch  sclieinen  al- 
lerdings die  Mysterien  y  indem  sie  ihren  Frommen  und  Einge- 
weihten ganz  besondere  Belohnungen  in  dSt  Unterwelt  vorbe- 
hielten, dafür  auch  die  Strafen  und  Peinigungen  der  Sünder  mit 
um  so  lebhafteren  Farben  geschildert  zu  haben.  So  entstand  die 
Uiclitung  von  dem  Gerichte  der  Unterwelt,  durch  welches  je- 
dem Verstor  lienen  sein  besonderes  Schi('!vsnl  in  jenem  Lei)en  erst 
:ingevviesen  wurde,  ob  sie  Selige  oder  Verdammte  sein  sollten. 
Die.ses  Gericht  selbst,  als  Umgebung  des  Fluton  gedacht,  wurde 
)us  den  frömmsten  und  gerechtesten  Fürsten  und  Richtern  der 
^age  zusammengesetzt.  Namentlich  nannte  man  Minus,  welcher 
n  der  Odyssee  11,  568  ff.  noch  in  geisterartiger  Fortsetzung 
leines  Lebensberufes  auch  in  der  Unterwdt  das  Richteramt  übt, 
erner  seinen  Bruder  Rhadamanthys,  den  gerechten  Richter  der 
Lsrischen  Inselsage,  weldier  ehedem  zu  den  Bildern  rom  Elysion 

1)  Hygin  f.  28,  Virg.  A.  6,  580,  Prop.  3,  5,  39  tormenta  gigaotum. 
tei  Hortt.  Od.  2,  13,  37  ist  aocb  Prometheus  ia  der  Unterwelt. 

2)  So  VOD  den  Eidbrüchigen  IL  3,  278  xal  ot  vniviQ&s  xctfiovrag 
v&Qtanovg  t(vva(hov  orig  inioQXOV  ofioatttf.  Vgl.  19,  200  xal^B^i" 
-ves  at  ^*  ifjib  yalav  äp^^nave  Tiyvmai  orig  x*  in^oQxov  ofiooci^* 

41* 
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gehörtf\  wpitcr  Aeakos,  den  Stammvater  der  Aeakiden,  den  die 
Sage  gteichlallä  als  eioea  der  weisesten  uod  gerechtesten  Könige 
zu  sriiildern  pflegte,  welcher  aber  zu  einer  hervorragenden  Figor 
der  Unterwelt  wohl  erst  durch  die  attische  Dichtung  gewordca 
ist,  die  sich  der  Aeakiden  als  eines  attischen  Geschlechts  auch 
sonst  gerae  rühmte.  Eben  so  der  attisch-eleusinisehe  Triptole- 
mos,  welchen  Plate  unter  den  Todtenrichtern  nennt  ^ )  und  wOim- 
italische  Vasenbilder  der  Unterwelt,  welche  überhaupt  an  Bezie- 
hungen auf  die  attische  Sage  reich  sind,  gleichfalls  in  diej^er 
Griipj)e  sehen  lassen.  Und  mit  di«  sein  Glauben  an  ein  Gericht 
in  jener  Welt  hat  sich  eiidlidi  auch  der  Glaube  an  einen  Unter- 
schied der  Gerechten  und  Ungerechten  immer  weiter  ins  £iQ- 
zelne  ausgebildet.  Ein  Scheideweg  führt  jene  an  den  Ort  der 
Seligen  d.  h.  nach  Elysion  oder  den  Inseln  der  Sdigen'), 
weldie  jetzt  nicht  mehr  von  der  Unterwelt  geschieden  sind ,  da* 
hingegen  die  Verdammten  in  den  Tartaros  gestofsen  werden,  der 
nach  dieser  späteren  Anscfiauung  nichts  weiter  ist  als  unsre 
Hölle,  die  unh  j  ste  Tiefe  und  der  finsterste  Abgrund  der  Unter- 
welt, wü  die  VcKliiiiimten  sind  und  entsetzliche  Pein  leiden,  na- 
nientlirli  jene  exemj)larischen  Sunder  und  Sträflinge  der  Unter- 
welt, Tantalos,  Tityos,  Sisyphos  u.  s.  w. 

Ueberhaupt  blieben  diese  Vorstellungen  immer  grofseD 
Veränderungen  unterworfen,  da  nicht  allein  die  Dichter  im  Geißle 
der  Mysterien,  ein  Musaeos  und  Orpheus,  auf  sie  einwirkten,  son- 
dern auch  die  Buhne  z.  B.  Aristophanes  in  den  Fröschen  nad 
die  Philosophen  und  profanen  Dichter  3),  endlich  auch  die  Maler 
und  Uildliauer  welche  die  Unterwelt  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten vergegenwärtigten  bald  die  ganze  bald  einzelne  Gru[ijieü 
daraus,  namenllich  ihre  Sralen  Daher  sich  dieses  Gebiet  riner 
düstereu  Phantasie  noch  immer  weiter  ausdehnte  und  mit  eut- 


1)  Plato  Apol.  p.  41  (übersetzt  \oii  (Jic.  Tusc.  1,  41,  98),  Gorg.  p. 
524.  lieber  Aeakos  vgl.  Isokr.  Euag.  15  Inuöri  6h  fiiri^XXa^e  tov  ßi'or, 
XiyiTm  TittQtt  nXovrmvh  TtaX  Xogtf  (ityttnag  nfjtag  Ijjjfaiy  naQtd^eiHt 
i%€^potg.   Bei  Plato  ricliteo  Miaoa  und  Rhadamanthys  die  Todten  aas 

Asien,  Aeakos  die  aus  Europa.  In  zweifelbaften  Fallen  entscheidet  Minos. 

2)  Pfato  fiorp.  1.  c.  Das  Todtengericht  hält  seine  Sitzung^en  im 

^  o   ffg  7ccoT((oni'.   Im  Axiochos  heilst  diesei-  Ort  das  TT^ih'or  uXr^O^tia;. 

'3)  Zu  vergleichen  sind  bes.  Plato  Axioch.  ]>.  371  (Aeschines  de  mor-rp 
10  —  21),  Virg.  A.  6,  264{r.,  Lukian  de  locta  5  —  9,  Apulei.  Met  6,  IS. 
Ueber  Musaeos    Orpheus  Lob.  Agl.  806 — 818. 

4)  Demostb.  Aristokr.  1,.  52,  Plaut.  Captiv.  5,  4>  1  vidi  ego  mlla 
saepe  pieta  qaae  Acberooti  fiereat  cnieiaiiieiita. 
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sprechenden  Gestalten  auslulUe  und  l)*^le])te,  von  denen  hier  noch 
t"iniy;e  zur  Sprache  komun  n  mög( n,  ww  sie  hier  oder  dort  her- 
vortreten; denn  an  eine  lebereinstimrnung  im  Ganzen  ist  bei 
den  Griechen  so  wenig  hier  als  sonst  bei  Probiemea  der  £inbil- 
doDgskraft  zu  deokea.  So  ist  Aeakos  in  diesen  späteren  Dar- 
stellungen noch  mehr  zu  einer  Hauptperson  geworden,  indem  er 
baM  ah  Pförtner  der  Unterwell  und  neben  dem  Kerberos  er- 
scheint, entweder  beim  ersten  Eingange  oder  beim  Hause  des 
Pluton  1 ),  bald  als  Richter  Uber  die  Gottlosen  und  Vollziehe  der 
unterirdischen  Strafen,  wie  bei  Viii^il  Rhadamaiilli  Ferner 
wurde  der  zuersL  von  Siinoiiides  und  Plato  erwähnte  (juell  der 
Lethe  mil  der  Zeit  gleichtaiis  zu  einer  uoLhwendigen  Thatsache 
der  Unterwelt,  indein  bald  die  Verstorbenen  bald  die  zur  Wieder- 
geburt Bestimmten  Vergessenheit  daraus  trinken  3).  Weiter 
wurden  am  fiinganire  alle  Schrecknisse  einer  aufgei'egten 
Phantasie  und  alter  Märchen  gehäuft^),  in  den  beiden  Abtheilun- 
gen der  Seligen  und  der  Verdammten  aber  alle  Genüsse  und 
Plagen  immer  ausführlicher  beschrieben  und  geschildert.  Jene 
leben  wie  ^edem  die  Bevorzugten  Elysiums  auf  immer  blühen- 
den Auen,  in  einem  ewigen  Frühlinge,  im  ununterbrochenen 
SonnenHchte;  nur  dafs  ihre  Freuden  jetzt  bchon  meiir  die  der 
feineren  Bildung  sind,  indem  neben  den  ritterlichen  und  gym- 
nastischen Uebungen  auch  der  poetischen,  musikalischen  und 
philosophischen  f^'^Mlachl  wird,  in)  Kreise  der  Denkerund  Dichter 
der  Vorzeit,  unter  weiche  Sokrates  vor  seinen  Richtern  sich  zu 
kommen  freut  oder  auch  die  einer  derberen  Genufssucht,  in- 
dem selbst  jene  Dichter  der  Mysterien  ihren  Glaubigen  ununter- 
brocbene  Tafelfreuden  und  einen  ewigen  Rausch,  wie  sie  sich 
ausdrückten  verhiefeen     auch  wie  es  scheint  die  Genüsse  der 


1)  C.  I.  n.  6298  in  einer  Grabsdirift:  odar  für*  iv  Zii^ov  nkoTov,  ov 
noQ&fKvg  X€(QO)r.  ovx  Aietxog  xXu^ovxog ^  ov^l  K^QßtQog.  Vgl.  Arist. 
]\:\n.  4GI,  Apollod.  3,  12,     Lakian  I.  c.  Vielleicht  war  Aeakos  scboa  Im 
Ptfirilhoos  des  Euripidf^s  der  Pförtner,  s.  fr.  594. 

2)  Lukian  d.  m.  22,  3,  Menipp.  17,  luvpn.  1,  10,  Martial  10,  5,  14. 

3)  Simonides  Antbol.  P.  7,  25.  Unbek.  Dichter  b.  Piut.  consol.  15 
anavjfg  "AlSav  ^l^ov  xttl  Aadag  do^ovg.  Vgl  Plato  4.  rep.  10  p.  621, 
Virg.  A.  6.  70dE,  Lakian  1.  e. 

4)  Ariflt.Rao.  143  fjisxa  xavt  owHs  xeA  &iiQt  o^€»  fiv^i«  ^^füfotu- 
TIK.  Vgl.  Ving.  A.  6,  273—289. 

5)  IM.iio  ApnI.  p.  41,  Axiooh.  1.  c. 

6)  IMato  de  rep.  2  p.  'MV^  C,  Phnod.  p.  69  C.  Em  ai  unoaiov  loiv  o- 
o(<x)V  sieht  iiiaii  unter  den  (iral)^'pin;ildeii  eines  S?iha/ios[iriosters  in  den 
röm.  KatakombeD,  Garrucci  myst.  de  iiyocr.  Päryg.     17  u.  ^Ü.  Auf  Freu- 
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Liebe,  für  die  Ungläubigen  aber  eben  so  ekelhafte  Strafen  in 
Aussiebt  stellten.  Audi  glaubte  man  tlafs  die  Eingeweihten 
bei  allen  Freuih  n  der  Seligon  gewisser  Voneciite  und  bei  den 
Göttern  der  Unterwelt  eines  besundern  Ansehns  geuielseD,  übri- 
gens aber  ihre  heiligenden  Uebungea  auch  dort  fortsetzen  wür- 
den daher  Aristophanes  die  Eingeweihten  auch  in  der  Unter- 
weh  den  laedios  singen  und  feiern  läXsL  Eben  so  etfirig  war  £e 
EinbSdnng  der  Dichter  und  Maler  aber  auch  in  der  SefaUdening 
der  Strafen  und  Bufsen,  welche  die  Verdammten  im  Tartaros 
2U  leiden  haben  wiirden,  von  vielen  Arten  von  Plage-  und  Rache- 
geistern mit  Scblangon  und  Fackeln  in  alle  Ewi^^kcit  gepeinigt  2). 
Endhch  hat  die  Dichtung  vom  Raube  der  Persepliorie  la  die 
traurige  MonuLunie  des  unterirdischen  Hofes  wenigstens  insofern 
einige  Aljwechshinö:  gebracht,  als  sich  nun  doch  auch  hier  einige 
märchenhafte  Züge  ansetzen  konnten,  freilich  immer  im  Sinne 
einer  so  düsteren  Scenerie.  So  erzählte  man  von  der  Eule  (ä- 
ündlacpogy  bubo),  diesem  allgemein  verabscheuten  Vog^d  der 
Nacht  und  des  Unhetis,  er  sei  ehedem  ein  Menaoh  gewesen,  ein 
Geschöpf  der  Unterwelt^  3ohn  des  Acheron  und  ier  Orphoe  iL  h. 
der  Dunklen.  Da  habe  er  es  sich  einfiillen  lassen  darch  sdn 
Zeugnifs,  dafs  Persephone  von  der  Granate  im  Garten  Plutons 
gegessen  habe,  die  Göttin  au  die  Unterwelt  zu  ven  athen,  wofür 
er  durch  jene  Verwandlung  bestraft  worden  sei  ^ ).  Und  von  der 
Minthe,  dem  stark  riechenden  und  keine  Frucht  tragenden 
Kraut,  es  sei  ursprünglich  eiiiti  iNyinphe  der  Unterwelt  gewesen, 
mit  weicher  Piuton  Buhlschaft  gepflogen  habe.  Als  aber  Ferse* 
phone  zur  Königin  der  Unterwelt  geworden,  habe  sie  oder  die 
Mutter  die  Minthe  in  eifersüchtiger  Wuth  mishandelt  und  mil 
F Afsen  getreten,  worauf  jenes  Kraut  aus  der  Erde  herroirgewaGb- 


den  der  Venus  deuten  die  wahrscheinlich  Orpbischen  Verse  b.  Htp[^l,  reÜ 
haer.  5,  8  p.  164  avrccQ  vn^  ctvri^v  iariv  aTdoniTog  oxQio^ana ^  xoCXtif 
TTijXoi^rji  (der  We^  zur  Unterwelt,  s.  ArisL  Ran.  123,  Apul.  Met.  l.  e.^. 
V  ^*  tjyi^aaa&ai  aQCarr]  ixXaog  ig  IfXiQO^v  noXviifiriTov  l4(pno(Strtjg. 
ist  die  muselmännische  Ansicht  vom  Paradiese,  auch  die  der  Heraklessa^e. 

1)  Plate  Aziocb.  1.  c.  iyrav&a  rotg  fjLf/uvrj^^voig  itnl  rig  nQoeiqia^ 
9tni  rag  oaCovg  ayi&T^iag  xdx€tff£  awiikovat, 

2)  Lukian,  Ajciocb.  11.  cc,  Vir^.  A.  6,  548  ff. 

3)  Ovid  M.  5,  539 CT.,  Prob.  Virg.  Ge.  1,  3G.  Vgl.  das  lesbiscbe  Mär- 
chen vnn  (Irr  Nykfimcne  Ovid  M.  2,  590.  Apollodor  verwechselt  1 .  >  3 
den  .\skalaphos  n  Askalabos,  und  2,  5,  J2  die  Eule  Askalaphos  und  den 
Homerischen  Heiden  gl.  N.,  den  Soha  des  Mars,  s.  Dem.  u.  Pers.  142 ST. 
Auch  auf  Bildern  der  Unterwelt  sieht  man  die  Eule  alä  dort  eiaheimisd). 
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sen  sei,  zuerst  bei  einem  Berge  gleiches  Namens  in  TtiphylieDy 
wo  PlutoQ  und  die  Uuleikdisciien  verehrt  wurden  i)* 

Unter  den  Bildern  von  der  Unterwelt  kennea  wir  das 
desPolygnot  zwar  nur  aus  einer  Beschreibung  des  Pausanias^)i 
doch  Uif«t  sich  der  Gedanke  des  ganaen  Kunetwerke  und  die  Com- 
position  nacb  dieser  Besebreibung  wohl  herstellen.  Es  führte  den 
Besuch  des  Odyssens  in  der  Unterwelt  aus,  bei  welchen  Gmp- 
]»en  und  Bildern  dem  Künstler  ;iii(ser  den  Schilderungen  der 
Odyssee  auch  spatere  Dichlungeii  und  die  Ueberlieferungen  der 
Demetermysterien  von  Eleusis  und  in  seiner  eignen  iieiuiaLh 
vorgeschwebt  hatten.    In  dem  Gemälde  selbst  stellte  sich  die 
Unterwelt  noch  gana  nach  der  älteren  Weise  als  ein  reicher  und 
lebensvoller  Verein  yon  allen  berubmien  Gestatten  der  Yorwdt 
dar,  wie  davon  die  Sage  aUer  Orten  erzählte  und  die  Dichter 
sangen:  eine  grofse  Schaar  von  Heroen  und  Heroinen «  die  in 
vielen  Gru(>pen  und  Handlungen  mhm  einander  vertheill  und 
beschäftigt  waren.  Achill  in  der  Umgebung  seiner  Freunde  bil- 
dete den  Mittelpunkt  und  alle  die  troischen  Helden,  welche  ihnen 
erlegen  waren,  llektor,  Memnon  und  Sarpeddu.  aiii  h  die  aus  der 
Odysseussage  bekannten  Helden  sanunt  den  kühnen  Freunden 
Theseus  und  Peirithoos  und  viele  andere  Gestalten  der  attischen 
und  der  phokisclien  Landessage  schlössen  sich  ihnen  an.  Und 
nehea  diesen  männlichen  Gestalten  der  Hddensage  sah  man  eine 
eben  so  reiche  und  anmuthige  Auswahl  der  edien  und  beruhmtad 
Franm  der  Vorwelt»  sowohl  die  der  alten  durch  Homer  und  He- 
fliod  gefeierten  Stammgescbiehten  als  die  der  attisch- ionischen 
Sage,  welche  dem  Künstler  nach  seinem  eignen  Herkommen  und 
seiner  Lebensgewohnlieit  am  nächsten  vertraut  war.  Daneben 
gab  es  aber  auch  eine  grofse  Anzahl  von  Sündern  uiid  liulscrn, 
allen  Besuchern  des  vielbesuchten  Ortes  zur  Warnung.   So  sah 
man  gleich  in  den  nächsten  Umgebungen  des  Acheron  den  Tan- 
talos  und  zwar  zugleich  durch  den  überhangenden  Fels  und 
durch  die  immer  gereizte  und  immer  getäuschte  Sinnlichkeit  be- 
siraf|3),  auch  den  Sisyphos  und  Tityos,  diesen  durch  seine 
Strafe  bis  zu  dem  Schatten  eines  Schattens  aufgerieben.  Femer 
sah  man  hier  die  Strafen  derjenigen  welche  die  ersten  Gebote 
des  eleusinischen  Triplolemos  übertreten  hatten :  Du  sollst  Va- 


1)  Str.  8,  344,  Poll.  6,  68,  Oppiaa  Hai.  3,  485  ff.  o.  A.  b.  Lob.  Agl.  m. 

2)  Vfl.  0.  iabn  i»  deo  Kieler  pbilol.  Stadieo,  Kiel  1841  S.  81— 1$4 
n.  Weleker  io  dea  Abb.  der  Berl.  Akad.  v.  J.  1847,  B.  1849  S.  81—151. 

3)  wie  bei  Virgil  Aea,  6^  802. 
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ter  und  Mutter  und  Du  sollst  die  Götter  ehren:  einen  ruchlosea 
Sohn,  der  von  seinem  eignen  Vater  erwürgt  wurde  und  einen 
.  Tempf'lf  äuber,  den  eine  Hexe  ((fiagfiaxig)  Schierling  zu  trinken 
zwang.  Endlich  gewährte  die  Gruppe  des  Oknos  mit  seineoi 
Esel,  der  das  mühsam  geflocbteae  Seü  am  andern  Ende  wieder 
aaffirafs.  nach  Anleitung  eines  ionischen  Volksmärchens  od 
Deaes  Bild  alles  eiUeo  und  sinnloseii  Slrdbm  > der  Dimii 
Eurynomos  dagegen  mn  sdianerlichea  Bild  der  Verwesung.  Fer- 
ner fehlte  es  in  der  Mitte  de»  BHdes  auch  nicht  an  den  HeMoi 
und  Gegensätzen  des  Gesanges  und  der  Musenkunst.  Nament- 
lich sah  man  den  frommen  Oi  i>heus,  wie  er  im  Haine  der  Per- 
sephone  um  sfin«^  Em  ydike  flehte,  aber  neben  ihm  war  Thamy- 
ris  ein  Bild  der  Verzweifrluiii:  und  der  Strafe  fnr  den  Misbrauch 
seiner  göttlichen  Kunst;  dahingegen  eine  Gruppe  des  Olympos 
und  Marsyas  in  der  Nähe  dieser  Lautner  an  die  Erfindungen  und 
gottesdienstlichen  Wirkungen  des  Fiötenspiels  erinnerte.  End- 
lich Tergegenwärtigten  nicht  eingeweihte  Männer  und  Frauen, 
welche  in  serbrodbenen  Geföfsen  Wasser  trugen  und  in  ete 
leckes  Fafs  schatteten,  wie  sonst  die  Danaiden,  das  ziellose  und 
trostlose  Streben  derjenigen  welche  leichtsinniger  Weise  die 
schönste  uhigung  des  Lebens  aus  den  Mysterien  zu  schöpleu 
verschmähten. 

In  ganz  anderem  Sinne  sind  dagegen  die  noch  vorhandenen 
unteritalischen  (apulischen)  Vasengemälde  concipirt,  weiche  die 
Unterwelt  darstellen^).  Diese  zeigen  nehmlich  gewöhnlich  in  der 
Mitte  und  als  Hauptsache  die  palastartige  Wohnung  des  Phiton 
und  der  Persephone,  die  man  somit  Torzüglich  durch  sie  in  ihrer 
königliehen  Herrscherwfirde  und  Herrscherwohnung  kennen 
lernt,  prächtig  gekleidet  und  mit  königlichen  Attributen  3),  um- 


1)  Dasselbe  Bild  wur  in  eioem  audereo  ZusamiaealiaQge  von  dem  Ko- 
miker KratiD  auf  BSbna  gebracbt  worden.  Aach  aaf  versehiedeDea  BiM- 
werkeo  hat  es  sieh  erhalten,  s.  0.  Jahn  Areb.  Beitr.  S.  125,  Uber  Daniel- 
langen  der  Unterwelt  anf  röm.  Sarkophagen,  Leipz.  Ber.  1^5t'>  t.  2.  3  S. 
267  ff. ,  die  Wandgemälde  des  Colombariams  in  der  Villa  Pamfili,  Abb»  4. 
k.bavr.  Ak.  d.  W.  1857  S.  17 

2)  Sie  sind  nach  einander  zum  Vorschein  gekommen  und  mitErläute« 
rangen  heraasgeg^eben  v.  Miliin  tombeaux  de  Canosa,  P.  1S16,  Monum. 
deir  Inst.  2  t.  49,  Braun  in  den  Annal.  T.  U  p  21  DU.,  R.  Rochettc  Müq. 
In.  pl.  45  p.  179,  Gerhard  in  den  Mysterieobildei d,  Stnttg.  und  Tübiog. 
1839,  Areb.  Ztg.  1843.  44  tf.  11—15,  vgl.  Welcker  n.  Gerbard  in  dens* 
Jahrg.  n.  11 — 14,  Weleker  A.  D.  3,  105  fr.  Andre  Vaien  sind  mit  einiel- 
nen  Bildern  aas  diesem  Kreise  bemalt,  der  Strafe  des  Sisyphos,  der  Danat* 
den  u.  s.f.,  s  RomIpz  choix  de  V.  p.64  o.  Ballet.  Arch\  Nap.  1854  t.  3  o.  57. 

3)  Piuton  mit  dem  Scepter,  Persepbone  mit  Diadem  und  Fackel,  Pln- 
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geben  von  einer  Auswahl  characteristischer  Gestallen  der  Unter- 
welt, den  Todlenrichtern,  den  Erinyen,  (  iiiigen  Seligen,  einigen 
Verdammten  u.  s.  w.  Und  zwar  beleben  sie  diese  Darstellungen 
dadurch  dafs  sie  damit  die  beiden  wichtigsten  und  bedeutungs- 
vollsten Tiiatsachen  des  griechischen  Glaubens  an  die  Unterwelt, 
wie  er  sich  mit  der  Zeit  ausgebildet  hatte,  in  Verbindung  setz^, 
die  Geschichte  des  Herakles  und  die  des  Orpheus  in  der  Unter- 
welt Beide  Heroen  hatten  die  schreeklidie  Macht  des  Todes 
überwundeo,  der  eine  durch  die  Kraft  seines  Muthes  und  seiim 
Arms,  indem  er  dcD  Kerberos  hinwegfuhrte,  der  andere  durch 
die  seiner  Liebe  and  seines  firommen  Gesanges,  wodurch  er  das 
harte  Herz  der  Pcrscpbone  erweichte,  ja  selbst  die  erbarmungs- 
losen Erinyen  zu  Tbränen  rührte').  Sie  hatten  dadurch  den 
tröstlichen  Glauben  verbreitet  (hils  sellibt  der  Tod  und  die  Hölle 
nicht  uniiberwindlich  sei,  und  die  Mysterien  pflegten  diese  Vor- 
stellungen an  ihrem  Beispiel  weiter  auszuführen,  so  dafs  na- 
mentlich Orpheus  zuletzt  zu  dem  geweihten  Mystagogen  der  Un- 
terwelt scbiecfaihtn  geworden  ist.  Jene  Vasen gemälde  also  stel- 
len diese  Vorgänge  so  dar,  dafe  die  Mitte  des  Bildes  jenes  schon 
durch  die  älteste  Dichtung  yerherrlichte  Haus  des  Pluton  und 
der  Persephone  einnimmt  Neben  diesen  beiden  und  in  ihrer 
Umgebung  sieht  man  bisweilen  Hermes  und  die  Erinyen,  jenen 
als  Flu  bitter  und  Fülirer  der  kühnen  Helden,  diese  als  Slraf- 
geister  mit  Geifseln  und  Schlangenha;iren.  Orpheus  steht  an 
der  Scbweiie  des  Palastes,  zur  Laute  sin|<end  und  zwar  nach 
der  spateren  GewobnliPit  in  thrakisch-phrygischer  Tracht,  nicht 
in  hellenischer,  wie  ihn  noch  Polygnot  gemalt  hatte.  Schon  ist 
Persephone  im  Begriff  seine  rührende  Bitte  zu  gewähren  und 
die  Erinyen  lauschen  erweicht  und  entzückt  dem  göttlichen  Ge** 
sänge.  Unten  sieht  man  den  Herakles,  wie  er  unter  dem  Schutze 
hölfreicher  Götter  den  Kerberos  wegführt  Die  bekannten  Hfil- 
lenstrafen,  die  Todtenricbter,  einzelne  Gruppen  von  Heroen  und 
Heroinen  und  von  Eingeweihten  bilden  die  übrige  Staffage  dieser 
wegen  ihreb  lieichlhums  an  Figuren  und  der  lebendigen  Verge- 


ton  von  finsterm  Ansehn,  wodurch  seio  BHd  von  dem  des  Zeus  nnterschie- 
den  zu  werden  pflegte,  Persephone  ganz  als  Inno  inTera.  Andre  Bilder  b. 
WieselerD.  A.  K.  2,  851  ff.  u.  b  Bnnn  K  M.  t.  21.  22,  Antimnrhns  nannte 
den  AVdes  C^iQotpoQog,  was  aaC  eine  Bekleidung  nach  Art  der  Thraker,  also 
des  Orpheus  zn  deuten  scheint,  ffes.  Bekk.  An.  2B1,  19. 

1)  Kurip.  Alk.  357,  HoraL.  Od.  vi,  11,  15,  Virg.  Ge.  4,  467ff.,  Stat, 
Theb.  8,  57. 
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Sie  gehören  immer  zur  Umgebung  des  unterirdischen  Herr* 
sdierpaares  >),  dem  sie  auch  darin  gleichen  dafs  sie  wie  Phiton 
und  Persephone  eine  streDgere  und  eine  mildere  fiedeutang  zei- 
gen. Während  sie  in  jener  als  die  unerUtdiehen  Straf-  und 

Bachegeister  der  Unterwelt  erscheinen ,  waren  sie  vermöge  der 
letzteren,  wie  sie  gleichfalls  vorzfi^licli  in  örtlichen  Gülten  her- 
vortrat, auch  Gottheiten  des  ländlichen  Segens  und  eine  Obhut 
über  all^^s  Sitthche  und  Gute. 

Eigentlich  sind  es  die  Grollenden,  die  VVülhenden,  in 
wrichem  Sinne  Demeter  in  Arkadien  im  Winter  ^Eqivvg  ge- 
nannt wurdet),  oder  Fluchgöttinnen,  läqai^  wie  sie  wiederholt 
bei  Aesehylos  hetfsen^),  auch  erklirl  sich  d^  Name  ""Eqi^vvg 
Yielleicfat  am  besten  durch  dieses  Wort.  Hesiod  th.  217  nennt 
sie  Keren,  Andere  Iloivat,  weil  sie  schreckliche  Strafe  und  blu- 
tigen Tod  bringen.  Bei  Hesiod,  Aeschylos  und  Lykophron  437 
heifsen  sie  Töchter  der  Nacht,  bei  Sophokles  O.  C  40.  106 
Tüdiler  der  Erde  und  des  Dunkels  {rrjg  %e  yal  ^zniov  xogai). 
bei  arul(T<  n  Dirhtcm  Töchter  des  Kronos  und  der  Evcüvv/Lirj  d.  Ii. 
der  Erde ^):  ein  Nachklang  jener  Mythe  da£s  die  Erde  sie  und 
die  Meliachen  Nymphen  und  die  Giganten  aus  dem  Blute  des 
entmanntmi  Kronos  geboren  habe,  als  eine  Frucht  des  ersten 
blutigen  Verbrechens,  durch  welches  die  Natur  der  Diuge  so  ge- 
waltsam gestört  wurde. 

Ihr  Wesen  scheint  nach  ältester  Anfiassung  dem  der  Schick- 
saLsniachte  sehr  nahe  gestanden  zu  haben,  wie  sie  ja  auch  für  die 
Schwestern  der  Moeren  galten  (S.  415),  von  denen  sie  sich  vor- 
nehmlich durch  die  constante  Beziehung  auf  die  Unterwelt,  den 


1)  T?  0,  5fi9.  571  Schol.,  Aesch.  Eara.  72.  IIB. 

2)  Pauä.  b,  25,  4  oti,  to  %^vfjt(^  j^Qiiat^ai  xetXovaiy  Iqivvuv  ol 

3)  Euiii.  417  Uoiil  <S^  iv  oixoig  yijg  vttoX  xexXo^dO^a.  Choepb.406 
noXvxQoreig  ^Agal  ff>&tfiiv(av.  Sept.  70  ii(jä  r*  ^EQivvg  narQog  rj  fiiya^ 
a^(vjs.  Vgl.  He«.  !äQdvTia$v  tE^iwtfi,  Maieädovfg*  Bioea  aodera  Wes 
bat  die  vergleichende  Sprachforschung  eingeschlageo.  ^Qivvg  sei  dasselbe 
Wort  mit  skr.  SarSDva  d.  i.  die  eilende,  dookie  Sturm  wölke,  stürmiscbe 
Wetterwolke.  8.  A.  Kabo  Z.  f«  vgL  Spr.  K  439—70.  G.  Cortiiu  Graadi. 
1,  309. 

4)  SchoL  Sopb,  0.  G.  42,  TzeU.  Lykopbr.  406. 
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StUs  ToAA  ihm!  de»  Schreefeeng  unt^sebeiden.  So  unter- 
brechen die  Erinyen  II.  19,  416  die  Klagen  und  Weifsagungea 
der  Rosse  Achills,  ollenbai  weil  dieses  SjiKHihen  der  Pferde  ge- 
gen die  Natur  ist.  Eben  dahin  gehört  Od.  20,  66  fl'.  die  Fabel 
von  den  Töchtern  des  Paudareos,  wo  sie  gleichfalls  das  uner- 
bittlich strenge  Billigkeitsgesetz  der  irdischen  Natur  darsteilen, 
auch  bei  Heraklit  der  Ausspruch,  wenn  Helios  seine  Bahn  iiber- 
sohritte,  so  würden  die  £rinyen  als  Dienerinnen  der  Gerechtigkeit 
ihn  zurückhalten  (Plat  de  exU,  11):  endlich  der  Gebrauch  dafo 
solche  die  von  eineni  Scheintode  wieder  lebendig  geworden  (Hes. 
Y.  d&ysa^6noT^ogi)  nicht  das  Heiligthum  der  Erinyen  betreten 
durften.  Erst  mit  der  Entwicklung  des  Begriffs  der  göttlichen 
Nemesis  mögen  dieser  auf  ünkosleu  der  Eiinyen  solche  Func- 
tionen zugewiesen  sein. 

Eben  so  alt  ist  indessen  die  specielie  Bezieluiii^^  der  Erinyen 
auf  sittliche  Verhalfnisse,  insbesondere  auf  solche  welche  die 
naturhchen  Hechts-  und  Pflichtsbegriile  der  Familie^  des  aüge- 
meinen  menschlichen  Verkehrs,  Treu  und  Glauben  u.  s.  w.  be- 
treffim»  in  welchen  Fäli^  sie  als  die  natürlichen  Fluch-  und 
Racbegeister  dieser  verletzten  Pflichtsverhältnisse  erscheinen  >  )• 
NamentUdi  gehört  dahin  das  Recht  der  Erstgeburt  (II.  15«  204 
<^  nQeaßvreQOiOiv  ^EQivveg  aUy  IWoirai)  und  die  Kindes- 
pflicht  gegen  Vater  und  Mutter,  wie  die  Macht  der  Erinyen  in 
dieser  llinsicht  sich  schon  in  der  Sage  vom  Meleager  ältester 
Zeit  (Ii.  9,  568fr.)  und  in  der  vom  Phoenix  (II.  9,  453fr.)  mit 
grausiger  (.n[ise(iiH  nz  gdteud  macht,  hernach  besonders  in  der 
Sage  vom  Üedipus.  Ferner  rächen  sie  den  Meineid,  da  die  Eri- 
nyen den  Eid,  den  die  Eris  geboren,  wie  Hesiod  W.  T.  803  sich 
ausdrückt,  stets  dienend  umgeben,  endlich  die  Verbrechen  der 
Pflicht  g^en  Fremde  und  Bettler,  welche  letztere  in  so  alter 
Zeit  audi  eine  Art  von  Gastfreundschaft  suchenden  Fremden 
sind  (Od.  14, 57;  17, 475).  Und  zwar  galt  die  Strafe  und  Rache 
der  Erinyen  für  alle  Fälle  solcher  Uebertrotungen,  sowohl  fQr 
die  Götter  als  für  die  Menschen,  wie  dieses  Hesiod  th.  220  aus- 
drücklich h(  r\  orliebt:  ein  Ausdruck  der  allgemein  gültigen,  auf 
einem  unvi >i  ih  iikhi  hen  Alterthum  und  der  ganzen  Weltordnung 
begründeten  Ohjeclivität  dieser  ethischen  Grundgesotze,  daher 
man  sich  hüten  mufs  die  Furien  hlos  für  die  subjectiven  Mächte 
des  menschlichen  Gewissens  zu  halten« 


1)  Daher  ^Egivvis  natgoSf  firitQoSi  nMwiff  nT(ox(av  a.  f.  w.,  i. 
Schoemaoo  op.  2,  408« 
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Das  Wirken  dieser  Rachegeister  wird  durch  viele  ausdrucks- 
volle Beiwörter  beschrieben.  So  heifsen  sie  avvyeQaiy  xgctre^ai, 
da07rlfjTfQ  (].  h,  unselige,  unheilvolle')«  Ferner  gebraucht  die 
Uias  wiederholt  den  Ausdruck  Y]eQO(poiTig  ^EQivvg  d.  i.  die  in 
einer  Nebelbälle,  also  gleich  andern  Geistern  und  Dämooen  un- 
sichtbar einherschreitende  und  den  Fluchbeladenen  verfolgende^). 
Auch  YWden  die  Erinyen.ofl  als  Jigerinnen  beschrieben,  wie  sie 
scharfen  Blickes  aus  dem  Hinterhalte  Spähen,  Alles  sehm.  Alles 
hören,  und  wo  ihnen  ein  Schuldiger  vorkommt,  diesen  mit  un- 
ermüdlicher Ausdauer  und  Geschwindigkeit  verfolgen,  bis  sie 
ihn  erjagt  haben  3).  Der  Ilain  der  Eniuen  und  die  Flur  der 
Ate  war  ein  sprichwörtlicher  Ausdrucii  iiir  alles  Gräisiiche  und 
Äb8cheuli(  lic 

Neben  diesen  furchtbaren  Erinyen  kannte  der  Cultus  aber 
auch  besänftigte,  wie  sie  in  Sikyon  unter  dem  Namen  der  Eume* 
niden  d.  i.  der  Wohlwollenden,  in  Athen  als  Se/nvai,  bei  Theben 
als  Hasviai  verehrt  wurden:  welche  Namen  sich  jenen  des  Für- 
sten der  Unterwelt  anschliefsen,  wenn  seine  Ehrwürdigkeit,  nicht 
seine  Furchtbarkeit  hervorgehoben  werden  soll.  In  Athen  galten 
sie  für  strenge  und  eifrige,  aber  alle  Guten  und  das  ganze  Lnnd 
sf^gnerido  und  wohlwollend  behütende  ErdgölLiniien,  welche  Auf- 
fassung gleichOdls  in  älterem  Herkommen  und  in  der  allgemeinen 
Art  dieses  chlhonischen  Götterkreises  begründet  <;ewesen  sein 
mag  3),  für  die  dichtende  Mythologie  aber  ein  Anlals  gewordtfi 
ist,  diese  Umwandlung  durch  bestimmte  Vorgänge  zu  erklaren. 
Das  ist  die  Sage  von  der  Rachethat  des  Orestes  und  seiner  Söhne 
m  Athen,  wie  sie  nach  ält^en  Traditionen  durch  Aesehylos  in 
seinen  Eumeniden  zu  einer  Tragödie  von  der  ergreifendsten  Wir- 


1)  ^aOTiXijTig^EQiVvs,  Od.  15,  234.  Andre  Dichter  gebrauchea  das- 
selbe Wort  von  der  Hekate,  Theokr.  2^  14,  von  der  Nacbt^  dem  Tode^  dem 
Hdrdbeii. 

2)  ^11.  9,  571  rijs  7i^QO(polTtg''Ettivvg  txkv&f  ii^JEQ^ßiütpi»^  äfui* 
li^ov  ^TOQ  fynvrra.  Vgl.  19,  87  o.  oben  S.  493  u.  622. 

3)  Find.  Ol.  2,  41  idolca  b^a'Entvvg.  Soph.  Ai.  835  xal.ch 
aQfoyovg  rag  äiC  te  naqO^^vovq  ufiC  0-^  6{)(jüaag  navza  rav  ßQoroig  na- 
d^T],  otj-ivag^EQivvg  TttvvTTOih!^.  El.  4S8  ij^^u  xai  noXvnovg  ycä  noXv- 
jj^€/^  a  iSen'oig  x^ivjiTojuHa  Xo^oig  /alxonovg  ^EQivvg.  Aescli.  Ag.  58 
vareQonofVog,  Sept.  Ivl  »ufiifjtTTovg.  Hes,  xafi7i€<s£yowog'EQivvg  an o 
Tov  xccfjinTHV  t&  yavoTa  rt»v  a/ua^tavovttov. 

4)  '!4Tfig  X€tfA(6vy*EQi.vv(ov  aXaogy  Karsten  Eniped.  167. 

5)  Bigenthümliche  Versuche  sie  aas  dein  Cult  der  Dem.  Erinys  ia  Ar- 
kadien za  erklären  b.  0.  MäUer  Aeseh.  £am.  165  ff.  o,  K.  F.  HennaDB  Qb. 
Oedip.  71  sqq. 
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kung  verarbeitel  wurde.  Die  Gesetze  der  Blutrache,  die  Conflicte 
der  Pflichten  gegen  Vater  und  Matter,  der  Gegensatz  des  ÜlMea^ 
^ichsam  instinctiven  Sittengesetzes,  welches  die  £rinyen  ver- 
treten,  und  die  des  höhereD,  auf  btUtger  Erwfiguog  der  Schuld 
und  auf  Humanität  begrundeteOt  welches  die  Olynipischeii  Göttw 
verkündigen:  alle  diese  tiefen  und  weit  ausgreifenden  Grundsätze 
der  menschlichen  und  ^oltlichen  Natur  werden  in  diesem  Stücke 
zur  Sprache  gebracht  und  dabei  zugleich  die  Natur  der  Ei  iayeu, 
sowohl  die  stiTii|j:(  der  alten  Dichtiin«^  als  die  mildere  des  atti- 
schen CuUus,  mit  den  lebhaftesten  Farben  geschiiderl. 

Orestes  hat  seine  That  nicht  auf  eignen  Antrieb  begangeoi 
sondern  auf  den  des  Apoll,  der  wieder  im  Namen  des  Zeus  hau- 
delt.  Die  Mutter  hatte  den  eign^  Gemahl  erschlagen,  den  herr- 
lichen Heiden,  den  Tom  Zeus  erkomen  und  geweihten  König  und 
Heerffihrer,  auf  heimtückische  Weise,  dem  verächtlichen  Buhlen 
zu  Liebe  hat  sie  die  heiligste  aller  sittlichen  Bande  ('H^ag  te- 
Xetag  xofi  ^idg  TeXeiov  TiiaTWi-iaLct)  mit  verbrecherischer 
Hand  zerrissen.  Darum  haben  die  01yHJ[>Jsclien  Gütler  selbst 
den  Sohn  getrieben  seine  Mutter  zu  ersfhlagen.  Die  Erinyen  aber 
haben  nur  das  srhrecklich  gestörte  Naturgesetz  vor  Augen,  den 
entsetzlichen  Muttermord,  das  unerhörteste  aller  Verbrechen,  in- 
dem das  Kind  gegen  seinen  eignen  Ursprang  die  Hand  erhoben. 
So  verfolgen  sie  den  Unglücklichen  in  grausenerregender  Gestalt, 
gorgonenartig,  mit  Sdibngenhaaren  und  geschwungener  Fackel, 
wie  die  Harpyien,  aber  ungeflögelt  und  ganz  dunkel  und  widerUeh 
anzusehen:  imch  spät  erzählte  man  sich  von  den  auiserordent- 
lichen  Wirkungen  dieser  Schreckgestalten,  wie  Aeschylos  sie  auf 
die  JJühiH'  gebracht  hall«' M.  Mit  sinnverwirrender,  geisteszer- 
ruttender  Kraft  verloloen  sie  ihn,  blulsaugend,  vampyrartig  hän- 
gen sie  sich  an  seine  Fersen,  bis  sie  ihn  zu  Tode  gehetzt  haben« 
Denn  sie  wissen  nur  und  woUen  nur  von  dem  einen  Gesetze 
wissen:  Blut  für  Blut,  Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn,  und  sie 
sind  es  gewohnt,  wie  sie  immer  nur  mit  den  schreckliebsten 
Yerhrechen  zu  thun  haben,  ihr  Opfer  wie  die  Furien  der  Schlacht 
(KrjQeg)  zu  verwunden,  tödtlich  zu  treffen  und  in  die  unterir- 
dische Marterkammer  der  todeswiirdigen  Verbrechen  hinabzu- 
zerren.  Solchen  Gottheiten  tritt  der  lichte  Apoll  entgegen  als 
der  Heller  an  Leih  und  Geist,  der  Getaner  alles  Ungeheuren,  der 
milde  Gott  der  Gnade  und  der  Versöhnung,  auch  darin  ein  Sohn 
des  Zeus,  welcher  selbst  am  Ixion  zuerst  das  göttliche  Recht  des 


1)  BSttiger  kl.  Sohr.  1  S.  ISOR 
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lichten  Elinimels,  das  Recht  der  Gnade  ausgeübt  hat.  Damm 
nimmt  Ai)üI1o  d^n  Orestes  gnädig  auf  an  seinem  Heerde  zu 
Delphi,  reinigt  ihn  mit  dem  Blute  der  Reinigung  i )  und  sendet 
ihn  nach  AUien^  (iamit  er  sich  dort  nach  menscbhcherem  Redite 
Terantworte  und  durch  ordentlichen  Rechtsspruch  über  ihn  ent- 
schieden  werde.  Denn  es  ging  die  Sage  dafs  Orestes  von  dem 
Areopag  zu  Athen  gericbtel  sei,  was  Aesehylos  mit  grofser 
Kunst  sur  Verherriichung  dieses  ehrwfirdigen  Instituts  und  sei- 
ner Vaterstadt  benutzt  hat,  während  andre  Sagen  und  Euripides 
den  Orestes  erst  dann  die  endliche  Versöhnunp:  finden  lassen, 
nachdem  er  im  Auftrage  des  Apnll  sfiiK^  Schwester  ipliiizcneia 
und  das  UM  der  blutigen  Artemis  Taurupolos  aus  dem  Lande 
der  Skythen  nach  Gri«'e]ipnland  gebracht  hatte.    Orestes  also 
wendet  sich  nach  Athen,  ruil  zur  Athena,  die  darauf  den  Areopag 
stiftet  und  dadurch  dafs  sie  selbst  mitstimmt  zu  seiner  Vm- 
sprechung  hilft.  Die  Furien  sind  empM  über  dieses  6d>ahren 
der  beiden  , jüngeren  G6tter*S  wie  diese  Gdttinnen  der  älteren 
Geaeration  die  Olympier  zu  nennen  pflegen.   Sie  glauben  dafs 
es  um  alle  Ordnung  der  Dinge,  um  alle  Rechte  der  Natur  ge- 
schehen sei  und  drohen  das  Land,  in  dem  sie  um  ihre  Ehre  ge- 
kommen sind,  mit  Unfruclitl>arkeit  der  Mütter  und  (1(  s  Bodens 
und  mit  l^nrcrorkrieg  zu  stialV'ii.    Aber  die  Schutzgotdn  dieses 
Landes,  ihr  (.üttin  der  liesonnenlKMi  spricht  ihnen  zu,  mit  so 
herzliclier  und  versöhnlicher,  unablässig  eindringlicher,  auch 
leise  an  den  BliUs  des  Zeus  erinnernder  Beredsamkeit,  dafs  die 
empdrt«»  Greisinnen  sich  endüch  wirklich  überreden  lassen. 
Sie  entschliefsen  sich  einen  Sitz  unter  den  Menschen  einzuneh- 
men, um  Ton  nun  an  nicht  Mos  strafend  und  rächend  aus  der 
finstem  Tiefe,  sondern  auch  mensohenfrenndlich  segnend  und 
lohnend  zu  wirken.  Sie  nehmen  also  den  angebotenen  Sitz  un- 
ter der  Burg  von  Athen,  in  einer  Sehlucht  am  llucrel  des  Areopag 
an,  wo  sie  seitdem  unter  der  Aulsicht  dieses  Gt  richtes  vnviirt 
wurden,  ein  ^Symbol  seiner  strengen,  aber  doch  menschiicli  bil- 
ligen Gerechtigl  i  it.  Zu^ileich  wurden  sie  in  der  Nachbarschaft 
der  Stadt  beim  Demos  Kolonos  verehrt,  in  jenem  durch  Oedipus 
und  Sophokles  so  berühmt  gewordenen  Haine,  wo  audi  ein 
Untergang  in  die  Unterwelt  gezeigt  und  wie  gewöhnlich  Tom 


1)  Vgl.  das  merkwürdige  VaseDbiid,  welches  diese  Reinigun^:^  des  0- 
restes  durch  Apollo  selbst  und  zwar  mit  d^m  Lorbeer  u.  dem  Blute  des 
Scliweinchpns  darstellt,  b.  A.  Feaerbach  im  Kuostbl.  1841  n.  84  a.  rVadi- 
gel.  Sehr.  4,  G7ff. 
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Raube  der  Persephone  erzählt  wurde.  An  beiden  Stellen  hiefsen 
sie  Seuvai  d.  b.  die  Ehrwürdigen  und  beCanden  sich  in  der 
lJuigebuDg  der  anderen  Unterirdischen,  ihr  Cullus  der  einer 
grofsen  Ehrfurcht  und  einfacher  Opfer,  wie  Sophokles  0«  €L  470 
sie  beschreibt.  Sie  galten  für  eben  so  furchtbar  und  erbarmungs- 
los gegeo  alle  Verbrecher,  als  sie  sich  den  Guten  und  Reuigen 
huUhsch  und  schüttend  erwiesen,  Hutten  neben  dieser  ethischen 
Bedeutung  aber  auch  die  physische,  dafs  sie  wie  segnende  Dä- 
monen der  Fruchtbarkeit  von  Land  und  Volk  verehrt  und  des- 
halb besonders  von  ivmdern  und  iNru vermählten  angerufen  wui*- 
den.  Ihre  Bilder  in  deni  Heiligthume  zu  Athen,  welche  von 
Kaiamis  ntid  Skopas  gearbeitet  waren,  hatten  zwar  Schlangen  m 
den  Haaren,  aber  sonst  einen  milden  und  freundlichen  Ausdruck, 
wie  die  Bilder  der  neben  ihnen  verehrten  Götter,  Pluton,  Hermes 
und  Gaea  ^ ). 

Um  so  einseitiger  wurde  in  der  jüngere  Poesie  und  Kunst 
das  infemalisdie  Strafamt  und  die  schrecUidie  Natur  der  Eri- 
nyen  her?orgehoben,  eine  Folge  der  Theaterprazis,  wie  es 

scheint,  da  die  Erinyen  seit  Aeschylos  sehr  oft  auf  die  Böhne 
gebracht  wurden.  Und  zwar  sind  ihrer  seit  tluripiiles  Tro.  457 
drei,  wozu  sich  bei  den  späteren  Dichtern  und  Mytliogrnphen  ^) 
auch  die  bekannten  Namen  linden:  Tiaicpnvrj  d.  i.  die  Hache, 
eigeiillich  Blutrache,  Idlriy.no  d.  i.  der  unversöhnliche  Groll,  und 
M.iyaiQa  d.  i.  der  personiticnte  Neid  mit  dem  bösen  Blick 
Ihre  Bilder  sieht  man  oft  auf  jenen  Vasengemälden  und  Bildwer- 
ken, welche  die  Unterwelt  und  die  Geschichte  des  Orestes  dar- 
stellen. Gewöhnlich  sind  sie  jugendlich,  aber  schrecklichen 
Blicks,  kleinere  Schlangen  in  ihren  Haaren  oder  um  den  Gürtel 


1)  Paus.  1,  28,  G,  Polem*  fr.  p.  73.  Zu  ibrer  Beknlnsaafp  gehörte  Nar- 
kUsos,  wie  bei  deo  UaterirdiseheD ,  Sekol.  Sopb.  0.  C.  661.  Weil  es  bei 
ihrem  Gottesdienste  mit  grofser  Ruhe  zugehrn  mufste,  hatten  die  ^Hav^C^ 
Stti  die  Oberavfsiobl  über  die  Opfer  and  PreeessioaeD>  ib.  v.  4S9,  Pole». 
D  91. 

2)  Apollod.  1,  1,  4,  Virp.  A.  0.  555:  7,  324;  12,  845,  Lncan  1,573;  6, 
730  u.  A.  Sie  werden  nun  auch  dir  Kinder  des  IMuton  und  der  Persephone 
od«?r  Acherontis  et  Noctis,  Serv.  V.  A.  7,  327,  Orpb.  H.  29,  6  von  der  Per- 
sephone EdfiäVi^üfV  yevirti^  69,  S  uiiSta^  x^^^*^  <foß€Qal  xoqw  at' 
ol6fÄOQq>otj  70,  2  ayvaX  ^vynri^tg  fieydXoio  dthi  X^^^^^  <^€^f^- 

3)  Apollon.  4,  1670  von  der  Medea  als  sie  den  Taios  durch  bösen 
Blick  bezaub^Tt:  ^/Oo^ott o7aiv  ou^aöi  x^^'^-^^'^"^^  T(c).(o  ^u.^y7}Q€V  orr ot- 
ndg.  Vgl.  Lebrs  populäre  Aufs.  o3,  O.  Jahn  Lcipz.  bei*.  1855  S.  45  und 
Uber  die  andern  Namen  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  2(55  ff. 
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und  die  Arne  gewickelt,  grö&«re  in  ihren  Binden,  meist  im 

Jägerkostüni,  bisweilen  geflügelt  bald  mit  Fackeln  bald  mit 
einer  Geiisel,  bisweilen  auch  iiiii  kurzen  Speeren  oder  mit  ßogea 
und  Köcher  bewaüaeL 

14.   Schlaf  und  Tod. 

Auch  der  Tod  erschien  den  Allen  unter  sehr  verochiedeoai 
Gestalten,  schreckhafteren  and  müderen.  Den  blutigen  Tod  der 
Schlacht  vergegenwärtigen  im  Epos  gewöhnlich  die  Keren,  weib- 
liche Gottheiten  von  furchtbarer  Erscheinung,  welche  den  nor- 
dischen Vaik)ren  gleichen.  Wie  diese  sind  sie  vorztlglich  auf 
dem  Schlachtfelde  ihahg,  schrecklich  und  lin^ler  {  utlaivai, 
okoaty  y.ctyMi).  im  iiludi;  rothen  Gewände  Verwumletc^  und  Todte 
schleppend  und  zerrend,  immer  zusammen  mit  der  £ris,  den 
Lärmen  der  Schlacht  und  anderen  GeseUen  des  mörderischen 
Ares  (S.  254);  obwohl  es  auch  andere  Keren  gab,  bose  Gei- 
ster in  der  Gestalt  von  Mord  und  Tod»  Hafe  und  Zwietracht^ 
Krankheit  und  Alter  und  jeder  Art  von  BeschMigung,  die  das 
menschliche  Lehen  tückisch  belauert  >).  Femer  erschieneo 
Apollon  und  Artemis  als  Todesgottheiten  (S.  210  u.  230)  und 
unter  den  Unlei  ii dischen  Plulon  und  Persephone,  wie  Jener  in 
Eüs  als  solcher  verehrt  wurde  (8.  623),  neben  ihm  aber  auch 
hin  und  wieder  der  Tod,  Gäraiog,  in  ejtrner  Person  =5),  den 
man  sogar  auf  die  Bühne  zu  l)ringen  wagte.  So  dichtete  Euripi- 
des  in  seiner  Alkestis  nach  dem  Vorgänge  des  Aeschylos  jene 
Figur  des  Todesgottes,  welcher  als  teQSvg  &av6wa}v  mit  einem 
Messer  erschien,  um  dem  Sterbenden  wie  einem  den  Unterir- 
dischen verfallenen  Opfer  eine  Locke  abxoschneideii«),  und  swar 


1)  Eor.Iph.  T.  2S8  tj  ^x;^/r(J)7or  nvQ  nviovaa  xak  q)6vov  mi' 
^ois  igiaoft.  Vgl.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  955.  95S. 

2)  Vgl.  oben  S.254,  6u.T!,  1 ,228;  3,454;  n/SißKrjOfg  ^ntmToto  ur- 
Od.  n,  171.  382.  Eiii[  t  (iukl.  v.  386  (v&a  ^^oroi  t(  A'oto^-  rf  yri 

aXltüV  (d^vfa  Ktj^div.  Deiiiokr.  h.  Stob.  Flor.  98,  65  yiyi'ioaxf^n-  yof^in 
dv&Q(o7i(i'fjv  ßioTTjv  ccif  avQijr  re  iovaav  xal  oltyoj^qovioi^ ,  nokki^ot  n 
xri^al  av/iiTTUfVQfiivrjv  xttl  uuTi;(aru,aiv^  Vgl.  die  Keren  des  Alters 
des  Todes  b.  Mimnenn.  2,  5,  Sopb.  PhiL  1166,  PIsto  leg.  11  Aw  937  D  A. 
Es  ist  iin  WesentUebeo  dieselbe  Schaar,  weleke  Hesled  th.  zilffl  im  Ge- 
schlecbte  der  IVacbt  znsnninieDrarst. 

3)  So  gab  CS  in  Spvirta  ein  Heilipthuin  des  GrtTctTo^  w  ie  des  'Pofioi^ 
des  r^Xatg  xcu  rotovnov  a).).m'  Trft.V/j/i«? wf,  Plut.  Kleom.  9. 

4)  Eben  so  Persephone  bei  \  irg.  A.  4,  698  nondutn  illi  flavuni  Proser- 
pies  vertice  crinem  abstulerat  Stygioqoe  capul  damnaveral  Oreo.  1.  Sut. 
Silr.  2,  1,  247  «.  Hesyck  v.  iunaq^a^u 
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mit  schwarzen  Flügein  und  in  einem  schwarzen  Gewände.  End- 
lich das  schöne  Bild  von  dem  Brüderpaar«^  Schlaf  und  Tod, 
wie  schon  die  Ilias  es  kennt  (14, 231;  16,  672)  und  wie  wir  es 
bei  Hesiod  th.  212.  758  und  spfitereo  Dichtern  und  Kdnstkrn 
in  neien  siunreicfaßn  Vorstellungen  weiter  ausgeführt  finden. 
Hesiod  dichtet  dafs  beide  mit  ihrer  Mutter  der  Nacht  un  tiefen 
unterirdischen  Dunkel  wohnen,  von  wo  die  Mutter  den  Schlaf 
allnächtlich  mit  sich  lieraiiffülu  t  Dieser  schweift  sanft  und 
menschenfreundlich  über  Erde  und  Meer,  eine  Gahe  der  <?uten 
Götter,  ein  freumliicher  Beruhiger  aller  ürcalur  und  ihrer  Mühen 
und  Sorgen,  ein  Spender  lieblicher  Traumbilder  und  darum  ein 
Ffisund  des  Apoll  und  der  Musen  2).  Aber  sein  Bruder  ist  grau-* 
«am  und  hart  und  ohne  firbarraen,  festhaltend  wen  er  einmal 
gepackt  bat  und  ein  Greuel  selbst  für  die  Götter.  In  diesem 
Sinne  war  auch  die  Nacht  am  Kasten  des  Kypselos  mit  ihren 
beiden  Söhnen  abgebildet  (Paus.  5,  18,  l),  wo  sie  aul  ihrer 
rechten  Hand  einen  schlalmden  Kni»i)ßn  von  weifser  1  ail)e 
empurhieit,  den  Schlaf,  auf  der  liiikpn  einen  Knaben  von  dunkler 
Farbe,  welcher  einem  Schlafenden  glich,  aber  die  P'üfse  waren 
ausgerenkt  und  verdreht 3),  wohl  um  die  gebrochene  Bewegung 
des  Lehens  auszudrucken.  Doch  milderte  sich  dieses  Bild  mit 
der  Zeit,  indem  man  sich  immer  mehr  gewöhnte  den  Tod  für 
einen  gleichartigen  Bruder  des  Schlafes  zu  halten  und  beide  in 
diesem  Sinne  zu  verehren  und  abzubilden,  wie  z.  B.  Sophokles 
O.  C.  1573  den  Tod  einen  Sohn  der  Erde  und  des  Tartaros  und 
aUwjtvog  nennt  d.  h.  einen  inunerschläfer      So  wird  er  nun 


1)  Enr.  Or.  174  norvta  noxvta  JVt/|,  vnvoSoreiQtt  rtSv  noXvnovtav 

2)  Paus.  2,  10,  2;  31,  5,  rgh  Piod.  P.  1,  5-^12,  Alkmao  Ii».  53.  Auch 
ein  Freund  des  Baoehos  ist  der  SehUf,  Sil.  Ital.  1,  205  Somaos,  Baoebe^ 
tibi  comrs  additns. 

3)  u/LKfOT^Qo ig  th toj (Htu u fvovq  Tovg  no^ttg.  Poll.  5,  62  öidciQo- 
(fot.  Toüs  TTOihtg  voD  kruiimibeiriif^en  Ifundnn.  Eben  so  sagte  man  t)i- 
iOTQct^^tyui.  oij.OttX^ol  von  schielenden  Augen  und  ^idarooifot.  von  Vcr- 
waclMeoeii.  Bai  AHst.  Pao.  279  anoOTQafpijvcu  ro0  futtoyrof  tat  n6&e 
erklMrt  der  Seboliast  o  ri^fTs  &MtifT()a(ffjvai  Hyofny,  ^ 

4)  II.  11,  241  o  fj.lv  avOt  niatüv  xoiuriaaro xdlxfov  vnvovvümTo' 
deffleblafe.  Od.  13,  79  xetl  tq)  vrj^vfiog  vnvog  Inl  ßXf(f,«Qoiaiv  ^ninrsVf 
V'^yn^Tog  ij^iffTog,  ^^hardtfo  ay^^ttfra  loixcng.  ScblaT  und  Tod  in  vSparta 
Paus.  3,  18,  J ,  d<'n  Leichnam  des  Sarpfdon  oder  des  Meninon  in  die  Hei-< 
iiiath  tragend,  Gerhard  A.  V.  t.  221,  Mun.  d.  I.  6  t.  21.  Vgl.  Stephani  ausr. 
Herakl.  29  —  31.  GaKaog  als  geflüpeller  Jüngling  eine  Kran  verfolgend 
Ann.  19  p.  190,  als  nackter  bärtiger  Mann  mit .  groi'sea  Flügeln  an  den 
Sefanitern  eiae  Pna  ranbead,  D.  A.  K.  2,  878, 
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m  einem  schönen  Jftnprtin^;  oder  Knaben,  wie  jener  Endymion 
(S.  347)  oder  dem  Eros  gieich,  wie  er  oft  auf  Grabesdenkraälera 
abgebildet  ist^  geflügelt  oder  ungeüugelt,  gewöbaüch  schlum- 
mernd, mit  noch  lodernder  aber  gesenkter,  oder  mit  umgoslün- 
ter  iiimI  aasgeldschter  Fackel;  auch  die  sdiöne  und  berühmte 
Gruppe  von  lldafonao  will  nach  der  wahrscheinlichsten  EridSrong 
dieses  Brdderpaar  von  Schlaf  und  Tod  darstetten.  Eben  so  hin* 
iig  ist  aber  auch  der  Schlaf  ('Tfryo^,  Somnua)  ein  eaphemisä* 
scher  Ausdruck  und  ein  juuh  Utendes  Bild  für  seinen  Bruder  den 
Tod,  sowohl  in  dpr  Sprache  als  im  lülde').  Dahingegen  er  in 
sri[ii  r  eirrcrUluuiiliclun  Gestalt  und  J^edeulung  m  der  bekannteo 
Episode  der  llias  (14)  erscheint,  wo  Hera  den  Schlaf,  den  Herrn  über 
alle  Götter  und  Menschen,  durch  grofse  Versprechungen  für  ihr^ 
Plan  wider  Zeus  gewinnt,  welchen  Gott  er  schon  früher  einmal, 
als  es  dem  HeraMes  gegolten,  überwältigt  hatte,  doch  wäre  er 
darüber,  wenn  ihn  seine  Mutter  die  Nacht  nicht  gerettet  hätte,  elen- 
diglich umgekommen.  Dieser  Homerischen  Schildenii^  ent- 
sprechen am  meisten  solche  Bilder,  wo  er  als  kräftiger  Jüngling 
erscheint,  an  der  Slirn  bonngell,  rasch  einher»chreiteiui,  imt  den 
gownhiilichen  Atlnluih  ii  des  Schlunimcrlioi ns  oder  des  Mohn- 
zweiges, aus  wolrhoni  (K^n  Schlaf  auf  die  Ruhenden  niedpr- 
Iraufelt  2).  Docli  komnuMi  ueiHMi  dif^ser  AtifTassung  viele  andere 
vor,  gerade  so  vielgestaltige  und  wechselnde  wie  der  Schlaf 
selbst  in  seinen  Ursachen  und  Wirkungen  verschiedenartig  ist, 
daher  er  bald  als  Kind  bald  als  Jüngling  bald  als  Greis  erscheiDt, 
bald  nackt  bald  emfach  gekleidet  hald  in  dichte  Gewände  ge- 
hüllt, bald  mit  Adlers-  bald  mit  Scbmetterlingsflögeln  bald  ohne 
alle  Flügel,  bald  stehend  bald  laufend  bald  schwerföllig  ruhend: 
besonders  Ii  uiül;  auf  solchen  Sarkophagen  welche  die  Geschichte 
des  Endyriuoa  behandehi '^).  Eben  so  der  beiden  Brüdern  ver- 
wandte Traum,  w^elcher  die  Seele  befreit  und  für  eine  Onen- 
baruDg  der  Gottheit  galt,  also  gieichlaiis  als  göttliche  Macht  ver- 


1)  Apul.  M.  i\  '21  infprnti«!  somnns  ar  ^  ere  styg-ins  —  invadil  eam  crts- 
saqne  soporis  nrhula  ciirKtis  eins  m  ein  bris  peHaadUur.  V'sl*  11-  16,  3W 

2)  VirfT.  A.  ö,  854  «cce  deus  rauium  Letbaeo  rore  niadeotem  viqne  so- 
^ratKm  Strgui  taper  «traque  quassat  tenponi  emctantiqoe  natantia  luoii- 
M  tehfit  Das  Hsrn  b.  Stat  Tb.  5, 199,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  894  Sobmb 
Bovimnt  ewi  coro«  pioffL  Der  Schlaf  wie  trinfelnder  Tbav  SehoeMu  ee. 
ä>  165. 

3)  Zof.>  Baieir.  2  t.  93  a.  S02Mq^  O.  Jahn  Arck»  Beilr.  53ir.,  Wie» 
scier  D.  A.  K.  2,  874r 
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ehrt  und  abgebildet  wurde,  entweder  neben  dem  Schlafe  oder 
für  sich  allein,  wie  dieses  namentlich  in  Traumorakeln  und  Hei- 
lungsstStten  des  AsUepios,  des  Arophiaraos  u.  s.  f.  nicht  selten 
der  Fall  war  * ).  Eine  eigne  Wohnung  haben  die  Träume  nach 
der  Odyssee  24,  12  im  westlichen  Ocean,  in  der  Nähe  des  Son- 
nenuntergangs und  (ies  Todlenreichs,  also  da  wo  nach  Hesiod 
auch  die  xNaclU  rriii  ihim  beiden  Söhnen  wohnL  Und  zwar  liat 
diese  Wuiinung  zwei  Pforten,  die  oine  von  Eitcnhein,  durch 
welche  die  täuschenden  und  schmeichlerischen,  die  andre  von 
gemeinem  Horn,  durch  welche  die  ehrlichen  aus-  und  eingehen 
(16,  560).  Ein  ähnliches,  aber  weiter  ausgeführtes  Bild  giebt 
Ovid  M.  11,  592  ff»,  wo  die  Traume  Kinder  der  Nacht  heifsen 
und  drei  unter  ihnen  namentlich  hervorgehoben  werden,  Mog- 
ipevg,  welcher  blos  m  Menschengestalt  umgehe,  wie  im  zweiten 
(iesange  der  Ilias  der  den  Ag-iau  mnon  irreführende  Traum  in 
der  Gestalt  des  Nestor  erscheint,  "/xeAog,  welcher  allerlei  thieri- 
sche Gestalten  aiuirhrne  inul  L^rwohnlicli  (Doßrrf'X)  heifse,  und 
0ävzaaog,  welcher  nur  in  Gestalt  von  leblosen  Dingen  erscheine^), 

1)  Philostr.  Im.  1,  27,  Paus.  2,  10,  2^  die  Inscbr.  a.  Kreta  im  Arch. 

Anz.  1855  iS.  45  cforot'?  <rot  .iiaJtnnof  Id-rjxftro ,  2!(orHy,  ^OvftQOvg  ccvrl 
6inkmv  öfffTotv  (f  üjTog  ^jravQafxiVog.  Vgl.  Nageisbach  INachhom.  Theol. 
171  n.  dasi  fAavitiov  Nvxjog  P.  1 ,  40,  5,  obwi  hl  sonst  auch  die  Erde  als 
Mutter  der  Traume  angerufen  wird,  £ur.  Uek.  70  iiuina  X^^^f  fifka- 

V07tTtQVy(üV  fläriQ  OVfCQtOV. 

2)  Ifodi  «adre  Arten  b.  Hygio  fab.  pr. 
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Die  kabireii  und  kaibiriiiysterien. 

Da  wir  (Irrsolhon  früher  \m  vcrschiodenen  Gelegenheiten 
gedonkon  inulslrn,  oliiio  doch  eine  passende  Stelle  für  ihre  Ein- 
ordnung liiidon  zu  können,  so  möge  der  olt  besprochene  Gegen- 
stand in  diesem  Nachtrage  etwas  ausfuhrlicher  zur  Sprache 
kommen. 

Siclier  ist  es  dafs  die  Ka Liren  zu  derselben  Klasse  von 
Dämonen  gehörten  wie  die  Kureten  imd  Korybanten,  mit  denen 
sie  oll  verwechselt  wurden,  die  idaeischen  Daktylen,  die  rhodi- 
schen  Telcliinen  und  andre  derartige  Erd-  Wald-  Berg-  und  Mee- 
resgeister, weh  he  wir  Irfdier  besprochen  haben  Sicher  auch 
dafs  der  rilaiihe  nn  diese  Dämonen  vorzuglich  auf  den  Inseln 
Lenmos  Dnbros  und  Samolhrake  und  auf  der  benachbarten 
Küste  von  Troas  zu  Hause  war'-).  Fragt  man  aber  nach  der 
bestimmteren  Ih'rkunft  und  dem  religiösen  Zusammenhange 
dieses  Glanhens,  so  ergehen  sich  alsbald  manche  Schwierigkeiten. 

So  ist  gleich  der  (Ursprung  des  Wortes  KdßeiQot  und 
seine  Bedeulung  unsicher.  Die  Alten  nennen  hin  und  wieder 
eiin'U  Berg  Kaiwiros  iu  Phrygien,  indem  sie  auch  die  Verehrung 
derKahiren  ans  dieser  Gegeud  ableiten^).  Die  Neueren  haben  das 
Wort  olt  aus  dem  IMioenikischen  erklären  wollen,  da  Kabirim  in 


1)  Vpl.  Strabo  10,  470,  Lobeck  Agiaoph.  1202  —  95. 

2)  Str.  473  udXiOTa  ulv  ovv  lv"l^ßQ(it  y.ct\  ^rj/Livq)  rovg  Kaßfl- 
Qovg  iiuuaOftt  (jruß^ßfjxer,  dXXu  xal      Tqoiu  xcad  noXfig. 

3)  Stcsimbrolos  b.  Str.  472,  wo  17  JifofxvvTfa  auf  eine  Gegend  am 
Ida  deutet,  s.  Aesrhyl.  b.  Str.  580,  Athenikon  b.  Schol.  Apollon.  1,  917 
(Bist.  Gr.  Tr.  4,  345).  Auch  im  Poutos  gab  es  ein  Bcrgscbloi's  Samens  Ka- 
ßeioa  Str.  556. 
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der  yerwandten  hebraeischen  Sprache  die  Grossen,  die  Machtigen 
shdd,  was  zn  den  auf  Samothrake  verehrten  Göttern  allerdings 
sehr  gut  pafst,  da  diese  nicht  seilen  d-eoi  fieydXoiy  &Boi  dwa-* 
zoi,  dii  magni,  dii  potentes  genannt  werden  ' ).  Auch  konnten 
die  in  diesen  Gogenden  von  Tiiasos  bis  Adramyttion  früh  an- 
sässigen Phoeiiiker  wohl  so  viel  Einflufs  auf  die  (juLlesdicaste 
derselhen  gewinnen  dals  sie  Veranlassung  zu  gewissen  herkömm- 
lichen lienennuugen  gaben,  ohne  dafs  deshalb  die  Kabiren  selbst 
oder  die  Kabirmysterien  phoenikischen  Ursprungs  zu  sein  brau- 
chen: denn  dieser  Annahme  würde  sowohl  die  Ueherlieferung 
bei  Herodot  2,  51  widersprechen  als  das  was  wir  sonst  von  die^ 
sen  Mysterien  wissen.  Jedenfalls  scheint  das  Wort  KdßeiQOi 
etwas  Aehnliches  bedeut4>t  zu  haben  wie  das  Wort  ^vcmegj 
^L4vaycr€g,  da  auch  die  Dioskuren  und  ähnliche  dämonische  We- 
sen früh  und  oft  mit  ihnen  verwechselt  werden  2).  Also  ein 
Name  der  nur  einen  gewissen  Grad  der  religiösen  Verehrung, 
keine  bestimmte  Natur  und  Eiirenschaft  aussalzte ,  wie  die  Ka- 
biren  denn  wirklich  in  verschiedenen  Gegenden  unter  verschie- 
denen Cultusbeziehungen  erscheinen  und  nur  darin  immer  die- 
selben bleiben,  dafs  sie  überall  für  mächtige  und  ehrwürdige 
Dämonen  gehalten  wurden« 

Dazu  kommt  noch  ein  zweites  Bedenken,  dafs  gerade  da 
wo  die  Kabiren  seit  alter  Zeit  am  meisten  zu  Hause  waren,  auf 
den  Inseln  Lemnos  Imbros  und  Samothrake,  der  Sprachgebrauch 
in  einer  gewissen  Zeit  keineswegs  feststand.  Aul  Lennios  uehm- 
lich  verstand  man  unter  den  Kabiren  entschieden  gewisse  dem 
Hephaestos  und  dem  Diuiiysos  vorwandte  Dämonen,  wenigstens 
zur  Zeit  des  Aeschylos  und  der  alteren  Logographie.  Aeschylos 
nehmlich  hatte  ein  Drama  „die  Kabiren''  gedichtet,  wo  diese  als 
gutwillige  Dämonen  der  Insel  die  landenden  Argonauten  mit 
einer  so  reichlichen  Weinlese  bedachten,  dafs  lason  und  seine 
Helden  sich  weidlich  bezechten  d);  während  andere  Sagen  von 
Kabiren  und  ihnen  verwandten  Nymphen  berichteten,  welche  in 
gleichem  Sinne  neben  der  Demeter  verehrt  wurden.  Akusilaos 

—   ^  • 

^)  Dn3D  Gesen.  Mod.  Plioeo.  p.  404.  Schoo  Scaligcr,  Grotim, 

Bocbart,  Sei  Jen  erklärten  so  nod  neaerdings  bat  SeboemaDn  beic^estiinm^ 

Gr.  Altprih.  2,  360. 

2)  Vgl.  Paus.  10,  38,  3  und  die  Anaktotelesten  b.  Clem.  ProtP.  p.  16. 
Auch  derNaiup  des priesN'riichea Geschlechts  derKabarner  auf  Paros  scheint 
desselben  Lispruiigs  zu  sein,  also  priesterliche  Würde  zu  bedeuteo. 

3)  Lobeck  a.  a.  0.  1207  sqq.,  Trag.  Gr.  fr.  p.  24  e4.  Naaek.  Vgl  obeo 
S.  141. 
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aber  und  Pberekydes,  j^ne  alten  BfyUiographen  und  Genealogen» 
wofsten  Too  drei  Kabiren  und  eben  so  vieleii  kabiriaehen  fiyvBh 
pbeQ,  ihren  Schwestern,  weldie  entweder  direct  oder  danA  Ver- 
mittlung des  Ksdmilos  (d.  L  vermuthUcb  der  ithyphalliscbe 

Hermes  von  liubros)  vom  Hephaestos,  dem  lemnischen  Feuer- 
golte,  und  dei  kübiro,  einer  in  der  Gegend  vou  Pallenc  und  Tu- 
vuiui  v('i  »'hrleu  Toclitfr'i  des  Meeresgottes  Proteus  abstannulen 
Dahingegen  denselben  Scbriftsteliern  von  derartigen  Kabiren  auf 
Samothrake  so  wenig  bekaoat  war,  dafs  Pherekydes  hier  iriei- 
mehr  nur  eine  Gruppe  von  neun  Korybanten  zu  nennen  wufste, 
die  er  für  Söhne  des  ApoU  und  einer  Nymphe  des  benachbarlen 
Festlandes  hielt  2)»  wie  spätere  Stimmen  denn  überhaupt  die 
Existenz  von  Kabiren  auf  Samothrake  in  Abrede  gesteHl  haben 
sollen.  Also  scheint  man  auf  dieser  Insel  unter  Kabiren  insge- 
mein keine  D  iiuunen,  sondern  nur  Götter  verstanden  zu  haben, 
die  sogenannten  Grofsen  GuLler,  deren  geheime  Namen  in  den 
Mysterien  überliefert  und  auf  verschiedene  Weise  erklärt  wurden. 

Wie  dem  nun  sein  mag,  überall  sind  diese  Mysteriea  auf 
Samothrake  dasjenige  was  uns  bei  diesen  Fragen  am  meisleft 
interessirt  Daher  wir  auf  die  Natur,  die  Lage,  die  Geschichte 
dieser  Insel  etwas  näher  eingehen,  um  darauf  ihre  mythischen 
Traditionen  und  jenen  Gottesdienst  bestimmter  ins  Auge  zu 
fassen. 

Samothrake  ist  ein  hoch  aus  dem  Meere  emporgetriebener 
Felsrücken,  sein  Gipfel  der  höchste  in  der  ganzen  Umgegend 
nächst  dem  Athos,  daher  derselbe  in  den  Sagen  dieser  Küsteu 
und  Inseln  eiue  ähnliche  Rolle  spielt  wie  der  Paroals  iu  denen 
der  umliegenden  Landschaften.  Daau  kommt  dafs  es  gerade  tot 
der  Einfahrt  in  den  Hellespont  liegt,  dieser  wichtigen  Verkdurs- 
stralSse  des  schwanen  Meeres  mit  dem  aegaeisehen  und  mittellän- 
dischen. Uebrigens  ein  döstres  und  geheimnifsvoUes  Eilaod, 
ohue  gute  Häfen,  nur  an  einer  Stelle,  da  wo  die  alten  Heiligthü- 
mer  und  die  einzige  Stadt  lag  quellenreich  und  fruchtbar,  sonst 
durchaus  felsig  und  waldig  und  mit  schroifer  Küste  ins  Meer 


1)  Str.  472,  vgL  Stepb.  B.  v.  Kaßnqta  «od  oben  S.  477, 4.  Es  ist  b« 
dieser  Verscbmelzung  der  Sagen  von  Lemnos  Inbros  und  Samothrake  asd 
der  jener  Halbiasela  beim  Berge  Athos  wohl  zu  bedeokea,  dafs  urspru^Ucb 

.  beide  Gegenden  von  tyrrbeoiscbeo  Pelasgero  bewohnt  waren. 

2)  Lob.  1141  sqq.  Apollo  wurde  auf  der  benachbarten  Küste  von  Asie« 
und  Thrakien  viel  verehrt  und  konnte  als  Tänzer  (S.  215,  2)  aod  aU  Gott 
des  Enthusiasmus  leicht  zum  Vater  der  Korybaoten  werden. 
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abbDeBd«  lodoflseii  mochte  gerade  dieses  die  Heillgkdt  des  Or^ 
tee  und  der  Gottesdienste  erhöben,  welche  seit  der  Vorzeit  der 

Thraker  und  Pelasger  in  jener  fruchtbaren  Gegend  bei  der  alten 
Stadt  oder  hin  und  wieder  an  der  Küste  oder  aui  dem  Gipfel 
des  Berges  geübt  wurden:  auf  diesem  dein  Gott  der  Höhen  und 
Stainm^^ott  der  eiugebornni  (.esciilechter  Zeus,  in  der  Zeryntlii- 
schen  liölile  an  der  nördlichen  Küste  der  Hekate  (S.  246),  endlich 
in  jenem  Thale  bei  der  Stadt  den  befruchtenden  Mächten  des 
Elrdbodeas  d.  h.  den  chthonischen  Göttern  Fluten  Demeter 
Persei^hone  und  dem  ilhyphallisehen  Hermes,  dessen  Dienst 
aach  sonst  fiber  diese  Inseln  verbreitet  war^  Aach  Poseidon 
wird  nicht  gefehlt  babeo»  euf  einer  Insel  wo  von  Poseidonischen 
Finthen  und  Zerstörungen  so  viel  erzählt  warde,  er  und  andere 
Dämonen  der  See  und  der  Schifffalu  welche  man  spater  bald 
Diuskuren  bald  Kabiren  nannte.  Was  die  Geschichte  der  Insel 
Ih^trilU  so  kann  sich  diese  nicht  wesenliich  von  der  der  übrigen 
Küsten  und  Inseln  des  thrakischen  Meeres,  nanienliicli  Thasos 
unterschieden  haben,  nur  dals  Samothrake  wegen  seiner  Myste- 
riw  ziemlich  früh  eine  Art  von  geistlicher  Autonomie  erlangt 
zu  haben  scheint.  Vor  den  Perserkriegen  hatten  Thasos  und 
&iüothrake  sich  in  verschiedenen  Stetten  auf  der  thrakischen 
Koste  festgesetzt  2),  was  auf  Selbständigkeit  und  einige  Hadit 
schliefsen  läfst,  zumal  da  auch  die  Stadt  Samothrake  dereinst 
sehr  blai  k  befestigt  gewesen  ist,  wie  die  vorhandciicn  Trümmer 
einer  alten  Mauer  lehren.  Die  zuerst  von  Herodot  erwähnten 
Mysterien  werden  sich  vor  den  Pcrsei  kriegen  eines  allgemeineren 
Ansehens  nirht  erfreut  haben;  dahingegen  sie  sieh  nnrh  densel- 
ben buchst  wahrscheinlich  unter  allischem  Einllui's  entwickelten 
und  eben  dadurch  auch  berühmt  wurden.  Denn  Athen  war  es 
vreldws  sich  nach  dem  kurzen  Intermezzo  der  persischen  Herr-« 
Schaft  in  diesen  Gegenden  mit  besonderem  Eifer  und  £rfo^ 
festsetzte,  auf  Lemnos  und  Imbros,  wo  noch  jetzt  die  gefundenen 
Inschriften  gröfstentheils  attischen  Ursprungs  sind^),  an  der 
thrakischen  und  makedonischen  Küste,  endlich  auch  am  Helle- 


1)  Dafs  oamenUicli  d&eM  Güttin  mf  Sraeäinike  zu  den  angesehen« 
8t«n  fiMfkB  beweist  anfser  andern  Umständen  der  Hafen  Dametrioni  iL  b. 

6  nQo^  Tff)  ^ir)urjTQi((t)  lifjrjr,  Liv.  45,  0,  Plut.  AiMiiil.  2(5. 

2)  Herofl.'O,  IH.  47;  7,  T't^.  im.  Die  Pelasger  behaupteten  sich 
aul  Li'^nos  und  liubios  bis  zur  Zeit  der  Perserkriege,  5,  26.  Thasos  hatte 
von  Faros,  Samothrak«)  anj^eblich  von  Sainos  neue  Ansiedler-  bekoiuuieu. 

a)  Dar»  auch  Thasos  sieh  lügen  mufste  erzählt  Thokyd.  1,  100.  101. 
Also  gewiis  auch  Samotlirake. 
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spont  und  bei  Sigeum,  wo  die  attischen  Besitsungen  zum  Tbefl 

sogar  noch  älter  sind  als  die  Perserkriege:  so  dafs  auch  Samo- 
thrake  sich  dem  Einflüsse  des  damals  in  seiner  liöciisten  Krait- 
entwicklung  begrilTenen  Staates  uniiiuulich  entziehen  konnte. 
Dazu  kommt  dals  gerade  in  diese  Zeit  die  Entwicklung  des  My- 
sterienwescjns  überhaupt  lallt,  dafs  dabei  soviel  wir  wissen  vor- 
söglich  attische  Priester,  nameatUch  der  mit  den  Pisistratidea 
vertraute  Onomakritos  *)  thätig  gewesen ,  endlich  daTs  die  atti- 
schen Eleusinien  nidit  bios  die  ältesten  und  angesehensten 
Hysterien  waren,  sondern  auch  das  Vorbild  für  viele  äbolidie 
Institute,  Iiuclist  wahrscheinlich  auch  für  das  auf  Samothrake. 
Ul.wühl  allerdings  auch  Kleiiiasitn  und  der  hier  verbreitete 
Dienst  der  Grofsen  Mutter  auf  dv.ii  GdUesdienst  von  Samothrake 
früh  and  bestimmtnui  eingewirkt  hat;  wir  dürfen  dieses  sowohl 
aus  der  Lage  der  insel  als  daraus  folgern  dafs  die  K.orybanten 
schon  von  Pherekydes  als  einheimische  Dämonen  genannt  wä- 
den.  Ja  es  scheint  wohl  dafs  Samothrake  eine  der  ältesten 
Statten  jener  Vermischung  verschiedener  Götterdienste,  pebs^ 
gischer  hellenischer  asiatischer  und  thrakisdier  gewesen  ist, 
welche  überall  ein  wesentliches  Merkmal  der  Mysterien  ist  und 
in  dem  Kreise  der  auf  Samothrake  verehrten  Gottheiten,  der 
Demeter  und  Uliea,  der  Persephoüe  und  iickate,  sich  am  frühe- 
sten geltend  gemacht  hat. 

Leider  sind  aus  dieser  älteren  Zeit  zu  wenig  Zeugnisse  vor- 
handen als  dafs  man  mit  Sicherheit  urtheiien  könnte ,  au£ser 
Herodot  2,  51  nur  ein  Fragment  des  Pindar,  wenn  es  wirklich 
von  diesem  Dichter  ist,  wo  Lemnos  das  Geburtsland  des  Kabires 
und  dieser  der  Urheber  geheimer  Orgien  genannt  wird  3),  und 
eine  gelegentliche  Erwähnung  derselben  Mysterien  bei  Aristo- 
phanes  Pac.  278,  wo  diese  Weihe  eine  Art  von  Universalmittel 
gegen  Crjahren  aller  Art  genannt  wird.  Ohne  Zweifel  ist  dabei 
vorzugsweise  an  die  Gefahren  zui*  bee  zu  denken,  welche  der 


1)  Hprod.  7,  C  erzählt  dafs  dieser  in  die  Welfsa^un^en  des  Musaeos 
eioen  Npruch  einj^eschaltef  hnhn,  (o^  ai  ^nl  ^Jrj/uyov  ^niy.^iuEvai  v^dot 
uifttViCoücTo  xmä  TTjg  {^a/.aaarjg.  Dieses  stimmt  sehr  zu  der  s<iinothra- 
kiscben  Sage  von  der  grofsen  Fiulb,  ia  weicher  Samothrake  die  aiisemeiae 
Zuflacht  gewesen  sei. 

2)  b.  Hippol.  ref.  haer.  5,  7  p.  136  tj  *PaQCas  oIxi^toqu  ^iavXov*E^ 
Xevalv  fi  Ari^vos  xaXJJnoida  XaßiQov  aQQritatv  Mxpwciv  o^ytaaußp, 

SchoeidewiD  Phtlol.  1  p.  429 sqq.  Es  Ist  bemerkeDSWfirtb  da»  4ie 
Mysterien  von  Eleusis  und  die  von  Samothrake  zuaammeDfeBanot  werdeSi 
wie  dieses  auch  soost  oft  geschieht» 
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Schiffer  in  den  geAhriidieii  Gowftssm  des  aagaeiachisn  Meer» 
uod  des  Poalos  zu  beetehen  halte  und  gegen  Welche  man,  worin 
▼ieie  Zeugttieee  flbereinstimmen,  auf  Samotbrake  immer  yor-- 
stigsweise  Schutz  suchte.  Aach  ist  es  kaum  wahrscheiidich  dafs 

Alhen,  so  hn^e  es  auf  der  See  und  über  die  Inseln  herrschte, 
den  Mysterien  auf  SaiiiolhrnKt'  eine  vielsoili^tTp  Enhvicklung 
und  eine  solche,  dafs  sie  mit  den  Kleusiüiea  scliuu  hallen  wett- 
eifern können,  verslatlei  haben  wird. 

Desto  bestimmter  wissen  wir  dals  s^t  den  Zeiten  des  £pa- 
minondas  die  Verehrung  der  Kabiren  und  das  Ansehn  der  sa- 
mothrakisehen  Mysterien  sehr  sunahm,  bis  dasseifoe  miter  der 
makedonischen  hellenistischen  und  römischen  Herrschaft  seine 
hö<^ste  BlCIthe  erreichte.  Auf  einige  wichtige  Merkmale  aus  der 
Zeit  des  Epaminondas  werden  \vii  später  zurückkommen;  hier 
sei  nur  (l«'s  Umstandes  gedacht,  dafs  sowohl  die  Literatur  als 
die  neuerdings  sorj^irdlii?  uniersuchten  lie.^li^  der  heih*£ren  Ge- 
bäude auf  Samothrake  und  die  dort  gefundeneu  inschntlen  diese 
Ansicht  aufs  glänzendste  bestätigen.  Erst  in  dieser  spateren  Zeit 
der  griechischen  Literatur  mehren  sich  die  Zeugnisse  bei  Dich- 
tem Mythographen  und  Historikern,  wddie  von  Samothrake 
und  seinen  Göttern  reden,  wie  dahin  namentlich  verschiedene 
Andeutungen  der  Alexandriner  gehören,  des  KaiKmachos,  Apol* 
louios  von  Rhodos,  Mnaseas  von  Fatara  u.  A.  Ferner  hören 
wir  von  zahlreichen  Einweihungen  der  makedonischen  Könige 
seit  Philipp  ü[u1  üiynipias,  den  Ellern  Alexanders  d.  (ir.,  die 
sich  hei  der  Weihe  von  Samothrake  kennen  gelernt  haben  sollen, 
?on  dem  Schutze  und  einer  .sorgfaltigen  Püege  welche  der  thra- 
kische  Konig  Lysimachos  den  Heiligthumem  auf  Samothrake 
habe  zu  Theil  werden  lassen  0»  ^i^ter  letzten  Zuflucht  und 
aufserordentlichem  Beistande  welchen  Perseus  im  Kriege  gegen 
die  Römer  auf  dem  geweiheten  Boden  der  heiligen  Insel  und  bei 
den  dort  verehrten  Göttern  suchte  2).  Was  die  Ruinen  belriin 
so  helindel  sich  darntitcr  nach  dem  ürtheile  eines  sachverstan- 
digfii  Reisenden  neuerer  Zeil  ')  nur  eine,  welche  auf  eineu  alleren 
Bau  aus  griechischer  Zeit  (d.  h.  aus  der  Zeit  zwischen  den  Perser- 
kriegen  und  Philipp  von  Makedonien)  schliefsen  hefse;  die  bei 
weitem  gröfsere  Masse  derselben  d.  h.  die  Trümmer  ?on  drei 


1)  Vgl.  die  wichtige  in  den  Berl.  Mtsber.  1855  S.  (VIS  milfrethcUt©, 
von  Sauf»pe  Weimar.  (lymnasialiiros^r.  lb5G  S.  15  behaadelte  Inschnft. 

2)  Liv.  45,  5.  6.  Vgl.  Plut.  Aemil.  26. 

3)  Couze  Aeise  auf  deo  laseln  des  Ibrak.  Meeres  S.  61. 
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aodern  noch  erkeonbareD  Gebäuden  falleu  dem  Stile  nach  jeden- 
falls erst  naek  Alexander  d.  Gr.  So  hat  sich  auch  unter  deo 
Bildwerken  und  Inschriflen  his  jetzt  mit  einer  einzigen  Aas- 
uabme  ^)  nichts  gefunden  was  anf  eine  ältere  Zeti  ziiröckdeiitet& 
Eine  nihm  Aasicbt  von  den  Traditionen  auf  Samothrake« 
wddie,  aus  älteren  und  jüngeren  ßestandtheilen  gemischt,  ver- 
muthiicli  erst  m  dieser  niakedünischcu  und  hellenistischen  Pe- 
riode eine  feste  Gestalt  gewonnen  hatte,  verdanken  wir  dem 
IlisLoriker  Diodor  5,  47 — 49,  mit  dessen  Nachrichten  die  An- 
dern meist  ubereinstimmen.  Man  sieht  daraus  dafs  Samothrake 
mit  der  Zeit  zu  einem  heiligen  Mittelpunkte  der  gesammten  Uia- 
gegend  geworden  war,  der  sich  eines  ewigen,  nur  in  selteneo 
Ausnahnien^)  gest&rten  G^^ttesfriedens  erliittte  und  dureh  seine 
Feste  und  die  aufserordentlich  hoch  gdhaitene  Weihe  jahrlidi 
eine  Menge  von  GUiubigen  anzog.  Die  Sage  begann  mit  einer 
grofsen  Fluth,  indem  sich  die  Gewässer  des  Pontos  über  diese 
Gegenden  ergossen  und  dadurch  eine  ^'rulse  Katastrophe  herbei- 
geführt hätten,  wie  davon  auch  sonst  oft  die  Rede  ist  M-  In 
dieser  Noth  ist  der  Gipfel  von  Samothrake  eine  ähnliche  ZuUuclU 
der  Geretteten  wie  der  Ararat  für  Noah  und  die  Seinigen,  der 
Pamal^für  DeukaHon  und  Pyrrha.  Von  daher,  so  behauptete 
man,  stammle  die  Meäigung  der  ganzen  Insel  durch  Marksteifie 
und  Altäre,  welche  sie  gegen  jede  bewaflnete  AmiSherang  ecbötz- 
ten  und  den  Landenden  ein  sicheres  Asyl  gewährten^).  Dann 
werden  verschiedene  üei  uen,  Söhne  des  Zeus  oder  des  Hermes, 


1)  Das  samotbrakiscbe  Relier  mit  Agamemnon  Taltbybios  aod  Epeios, 
der  Rest  eioes  Sessels,  mit  der  Cboiseal-GonfBerscheii  SammlaDg  naeh 
Paris  gek<nnineQ,  s.  0.  Müller  ia  Bb'ttigers  Analthea  d,  39^40,  Haodk  d. 
Areh.  §  96,  18. 

2)  Aufser  dem  io  jener  iDScbriffc  erwäbnteo  AtteAtat  znr  Zeit  des 

K.  Lysiniachos,  wo  es  auf  r«  avaxhri^ara  ra  uraiF^^VTa  vno  tmj'  ßnat- 
X^iüV  xai  vjio  icav  akkQ)v'rJJ.r]VMV  abg^esehen  war,  wird  von  einer  Plüo- 
demn^  der  Piraten  zor  Zeil  (Ifs  Mithridatischen  Kriegs  berichtet,  deren 
Scbadtii  auf  lOüO  Talente  verauüciiiagi  wurde,  Appiaa  beii.  Milbrid.  63, 
PleL  Pon^  24. 

3)  S.  oben  S.  455,3.  Das  SIteste  Zeagnifs  der  Wisseosehaft  für  diesn 

Durcbbrucb  des  Pontos  ist  das  des  Peripatetikers  Straton  b.  Str.  1,  49. 
Vgl.  noch  Plin.  2,  205,  Valer.  Flacc.  2,  617 ff. 

4)  Diod.  5,  47  xal  dtaauiO^ivrag  xvxXq)  n€Ql  okr]V  trjv  vrjoov  o^tovg 

^^rrf}nt  Tvg  fjonrjniag  xtcl  ßw^ovg  ld{)V(i(taOcti  ^(^-*  ü)V  ^//o'  tov  vvv 
■ü^vtiVf  üiOl  (i'vni  qavfQov  öii  tiqo  toü  xaiaxiuafÄOv  xurco^ory  jtjr 
2auo^Quxf\v.  Liv.  45,  5  sacram  banc  insnlam  et  au^nsti  totJin  otque  in- 
violati  soll  esse.  luven.  3,  144  iures  licet  et  Samolbracum  et  nuätroium 
aras. 
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genannt  welche  der  Insel  den  Namen  und  ihre  Bevölkerung  gegeben 
hätten,  auch  ihre  Gottesdienste:  in  welcher  Beziehung  nament- 
lich die  Abkömmlinge  des  Zeus  und  der  Atlantide  Eiektra  be- 
iD«rkeo8werth  sied.  £8  sind  Dardanos  laaion  und  Harmo- 
nia,  von  denen  ursprünglich  und  nach  älterer  Ueberlieferung 
in  anderen  Gegenden  erzählt  wurde  <)i     dafs  Samotfarake  sieb 
diese  Sagen  erst  später  angeeignet  und  in  seiner  Weise  von 
neuem  combinirt  zu  haben  scheint.  Danl  mos  wnnderL  von  der 
heiligen  Insel  aus  nach  Troas  und  wirii  dorl  cJei  Sliiler  von  Dar- 
dania,  also  des  troischen  Reichs;  ja  man  liefs  ihn  bis  nach  dem 
obern  Phrygien  gelangen  und  dort  den  Stiller  des  Dienstes  der 
Grofsen  Mutter  werden,  welcher  nun  also  auch  von  Samothrake 
abstammte.  lasion,  der  bekannte  Liebling  der  Demeter»  stillet 
die  Mysterien,  zu  welchen  ihn  Zeus  anweist  und  wekfae  schon 
von  ihm  auch  an  Fremde  mitgetheilt  sein  sollen»  Endlich  Har- 
moma  wird  die  Frau  des  Kadmos,  welcher  nicht  in  Theben,  son* 
dern  auf  Samothrake  seine  beriibmte  Hochzeit  gefeiert  habe,  wo 
alle  Gölter  das  1*  lar  luid  die  Insel  mit  ihren  Geschenken  be- 
glückten. Die  Weihe,  setzt  Diodor  hinzu,  sei  ein  Geiieiinüils, 
doch  sei  dit!  Hülfe  und  aulserordentliche  Krsrheinung  der  Götter 
von  Samothrake,  wenn  sie  von  Eingeweiheten  in  der  Noth  an- 
gerufen würden,  allgemein  bekannt.  Auch  würden  alle  sich  bei 
dieser  Weihe  Betbeihgenden  frömmer,  gerechter  und  in  jeder 
Hinsicht  besser.   Daher*  auch  die  berühmtesten  Helden  und 
Halbgötter  der  Vorzeit  sich  eifrig  an  ihr  betheiligt  hatten»  lasen 
und  die  Dioskuren  und  Herakles  und  Orpheus,  welche  eben  des- 
halb alle  Gefahren  siegreich  bestanden  hätten^). 

Noch  höher  stieg  der  Ruhm  dieser  Mysterien  unter  den 
Rumern,  da  diese  sich  für  Abkummlioge  von  Troja  hielten,  also 


t)  Dardaoos  gehört  eigentlich  auf  den  troischen  Ida,  lasioo  uteh 
Kreta ,  Harmonia  nach  Theben^  die  Verbiodong  des  Zeos  und  der  Blekira 
Dach  Arkadiea.  Indessen  koaaten  aolche  Nauen  in  verschiedenen  Gegen- 
den genannt  werden.  Vgl.  übrigens  Strahn  exe.  7,  24,  492,  Schol.  Apollno. 

},  91()  und  die  ab\%eicbende  Tradition  b.  Dionys.  H.  1,  61.  HS  ff".,  wo  Dar- 
danos der  Stifter  der  Weihe  ist.  Einige  erklärten  die  Habirea  auf  Samo- 
thrake durch  Dardanos  und  lasion. 

2)  Andre  nannten  noch  Odysseus  und  Agamemnon,  namentlich  ver- 
danke jener  seine  Rettang  eigentlich  der  saroothrakiscben  Weibe ,  Schol. 
Apollon.  I.  e,  xttl'OSwraia  ii  ifia<f$  /Lie/uvrjfÄivoy'ip  SSa^oO-oKxij  xi^^" 

itXv^mvoq  ^ifitpov  ifno  rrjv  xotXfav  to  XQ^dtfUfoy  niQ^  yitQ  «ö*- 
Xiixv  ot  fttfivtiftivoi  latvias  &7tTovöt  no^vqäg. 
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mit  der  gröfsten  Ehrfurcht  auch  nach  Samothrake,  der  Metro- 
pole TOD  Troja  blickten.  Namentlicii  brachte  Varro  diese  Uebcr- 
zeugung  in  eine  Art  von  System,  indem  er  behauptete  dafs  die 
römischen  Penaten  von  den  Grofsen  Göttern  d.  h.  den  Kabiren 

von  Samothrake  abstammten  ^ ).  Obwohl  sich  auch  sonst  viele 
Römer,  namentlich  die  vornehmeren  Standes,  wenn  sie  als  Feld- 
herrn oder  Verwalter  in  dicbc  Gegenden  kamen,  dort  eiiiwcilien 
lielsen  und  die  Heiiigthümer  auf  Samothrake  niil  reichen  Weih- 
geschenken  bedachten  Ja  es  liaben  in  diesen  späteren  Zeiten, 
welche  der  Theokrasie  und  allen  Mysterien  sehr  günstig  waren, 
auch  die  Kabiren  auf  Lemnos  und  Imbros  noch  einmal  einen 
neuen  Anlauf  genommen,  so  dafs  nun  auch  hier  von  Mysterien 
und  Einweihungen  die  Rede  ist  3).  Ueberhaupt  haben  sich  die 
Kabiren  und  die  Kahirmysterien,  so  geheimmfsvoU  sie  waren 
und  blieben,  bis  in  die  letzten  Zeiten  di  s  lleidenthums  behauptet. 

Ein  näheres  Urllieil  über  den  Inhalt  dieser  Mysterien  wüi  ile 
uns  zustehen,  wenn  wir  i*iber  die  in  ihnen  verebt  ((  [i  Götter  ge- 
nauer unterrichtet  wären;  doch  sind  alle  bis  jetzt  darüber  vor- 
liegenden Nachrichten  unzureichend  und  widersprechend.  Wir 
wissen  dafs  Zeus  auf  Samothrake  als  Gott  der  Höhen  und  Stamm- 
vater, Hermes  als  ein  wohlthStiger  und  befruchtender  Gott  der 
Heerden  und  des  Thals^),  femer  dafs  neben  ihm  Demeter  Per* 
set)faone  und  Dionysos  Rhea  und  Hekate,  diese  beiden  in  der 
Umgebung  der  Koryl)anten  aul  der  Insel  verehrt  wurden,  des- 
gleichen Aphrodite  mit  ihrer  erotischen  Umgebung  ^)  und  unter 


1)  Lob.  Agl.  t237.  1242  sqq.  Rom.  Myth.  548. 

2)  Vgl.  Plot  Mareen.  46  (Bist  Gr.  fr.  3,  272,  46),  LueulL  13,  TadL 
A.  2,  54.  Fortgesetxtor  Wetteifer  mit  den  EleosiDien,  Aristid.  Panatb. 
f^,  308  Ddf.  2ttfjLod^Qax(g  ayuXXovxctt^  rolg  U^olg  xa\  xavTCt  nuvriov 
ovo/LictaToTctTu  IftTt  TiXijv  t(i5i'  *Elev<Jiv{(ov.   Galen  de  usu  part.  17,  I 

offomfAüiaL  üfovg^  ovdiv  ofiotov  tj^ovaiv  m&vatviois  ts.  xai  2Mfio- 

3)  Voo  Lemoos  s.  die  Verse  b.  Cic.  N.  D.  1 ,  42,  1 19,  von  Imbros  die 
InseiirifteD  n.  Naebricblen  der  BerL  Mtsber.  1855  S.  629ff.,  b.  Coase  a.  a. 
O.  96  o.  lambl.  v.  Pyth.  151  na^ic  r^c  nliTijf  rfff  iv*Elivatv$ yivo.uiviig 

4)  Auch  als  H.  atSxos,  <lem  der  Rtistes  £dos  oder  iTaikiy  eotspricbt» 

0.  oben  S.  30(J,  1. 

5)  Scbol.  Apollon.  I.  c.  ol  »F,^  cFi'o  ilycci  rovg  Kaßtl^ovg  ipaci  n^otl' 
QoVf  TtQsaßvTeoor  uh'  /tia^  vecoTfoov  di  zJiovvffov. 

6)  Piin.  36,  25  Scopas  feeit  Veuerem  et  Potiioo^  qui  Sauiotbrace  sao- 
ctiasimis  cerimoniis  coluntur. 
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den  Heroen  Herakles,  die  Dioskuren  ^)  u.  A.  Aber  es  fehlt  an 
einer  befriedigenden  Kenntnifs  des  GöUersystems  der  MyAterien, 
in  welchen  die  GdUer  nicht  mit  ihren  gewdhnlicboai,  sondern  mk 
eigenthAmlicben  und  geheimen  Namen  genannt  wurden  Zwar 
liegt  auch  darüber  ein  Bericht  yor,  der  bereits  S.  296,  2  ange» 
führte  des  Mnaseas  von  Patara ,  indessen  unterliegt  auch  dieser 
inanniclitachen  Bedenken,  sowolil  wegen  des  Referenten,  dessen 
Autorität  nicht  viel  bedeuU  L,  aU  hinsichtlich  der  überüeferlen 
Namen.  Diese  sollen  in  der  \Vi  ihc  gelnutet  haben  ^^i€gog 
l^SLOxeQoa  ^^lOKeqaog,  welche  von  Mnaseas  erklärt  wurden 
durch  Demeter  Persephone  Hades.  Indessen  wer  b(lrgt  für  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung,  gesetzt  auch  dafs  die  nur  in  dieser 
einen  Stelle  genannten  Namen  wirklich  so  gelautet^)  haben 
sollten?  Ist  aber  die  Erklärung  die  richtige,  und  es  sprechen 
manche  Umstände  dafür,  so  würde  Demeter  jedenfalls  zugleich 
alsRhea,  Persephone  zugleich  als  Hekale  zu  denken  sein,  endlidi 
Hades,  der  Gott  der  Unterwelt,  wahrscheiniich  lür  gieichbt"il('u- 
tend  mit  dem  chthonischen  oder  ti  ieterischen  Dionysos  Zagreiis, 
welcher  den  Mysterien  von  Samolhrake  gewifs  nicht  fremd  wan 
Ferner  setzten  zu  den  drei  Kabiren  des  Mnaseas  Einige  als  vier- 
ten noch  hinzu  den  Kasmilos  d.  h.  den  Hermes,  wodurch  aber 
das  hei  den  Kabiren  herkömmliche  ZahlenverhältniDs  aufgehoben 
wirdf  da  ihrer  sonst  immer  zwei  oder  höchstens  drei  «nd;  es 
sei  denn  dafs  diese  Schriftsteller  die  Gruppe  sich  aus  zwei  weil)* 
liehen  und  zwei  mannlichen  Kabiren  zusammengesetzt  dadiU  n, 
Dcineter  Persephone.  untl  Hades  Hermes.  Endlich  liegt  noch 
eine  Uehprlieferung  vor,  die  von  Varro,  welche  von  der  so  eben 
mitgelheiiten  wesentlich  abweicht.  Nach  ihm  soll  es  auf  Sa- 
mothrake  nur  zwei  oder  höchstens  drei  Grofse  Götter  d.  b. 
Kabiren  gegeben  haben.  Die  zwei  erklärte  er  für  Himmel  und 
Erde,  das  höchste  männliche  und  das  höchste  weibliche  Princip 


1)  Diese  aU  ^.ujirjo^i;,  Uerea  Epipiiaoie  das  S.  Elmsfeuer  ist  Diod.  4. 
43,  Lob.  1229. 

2)  Dionys.  H.  1^  68,  Dardanos  habe  daa  H.  der  Grofsen  Götter  gegrün- 
det ttOQi^rovg  roie  alloig  ffomv  ritg  Movs  fun&v  ovotutalu^. 

3)  äame&tlicb  ist  das  Wort  U^Uqog  bedeaklieh.  Die  beiden  andern 
sind  zusammenp^psetzt  aus  u'^iog  in  der  Bedeutung  einer  religiösen  Anru- 
fung: wie  lii;!^  TuvQt  von  Dionysos  (oben  S.  544,2)  und  xe'QCfog  x^nrrcc,  welche 
Wbrler  inun  für  andre  Formen  von  xoQog  x6or(  hält.  Dann  w  in  de  ^^CtQog 
etwa  di(!  würdig'«  Mutter  bcdculeii,  aber  wie  stimmt  dieses  zu  dein  zweiten 
Worte  der  Cüui|)üsition?  Andre  Erklärungen  b.  Welcker  G.  (i.  J,  32ü  uud 
Gerbard  Gr.  Myth.  §  177,  byperb.  röm.  Stud.  2,  209. 
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der  Wellbildang  (1. 1.  5,  58),  wobei  er  sich  von  seiner  Vorliebe  für 
stoische  Lehrsätze  leiten  liefs.  Oder  er  sprach  ?on  drei  Grofsea 
Götlem  auf  Samothrake,  deren  Bilder  er  genau  untersucht  m 
haheo  versicherte  und  von  deoen  das  eine  den  Himmel  oder 
lapiter,  das  zweite  die  Erde  oder  luno,  das  dritte  die  Ideen  oder 
Hnierva  bedeute  (Augustin  c.  d.  7,  18),  auf  welchem  Wege  w 
also  dahin  gelangte  die  (>a|jiU)linische  Trias  in  liom  gleichfalls 
von  Saniothrake  a[»zuleilen.  \yie(ler  nndre  Gelehrte  erkl«irten  die 
von  Aeiieas  von  Samolhrake  ikk  I]  Uuni  verpflaiizlen  Götter  für 
lupiter  Inno  und  Mercurius  (Serv.  A.  3,  264;  8,  679).  Genug 
weder  die  Namen  noch  die  Bilder  dieser  Götter  können  der  Art 
gewesen  sein  dafs  sie  eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  ber<* 
kömmlichen  Namen  und  Bedeutungen  der  griechischen  oder  rd- 
mischen  Götter  rechtfertigten.  Es  werden  eben  keine  göttlidien 
Eigennamen  und  ausgeführte  Bilder  nach  hellenischer  Art  und 
Weise  gewesen  sein,  sondern  nur  andeutende  Symbole  und  An- 
lutungen  männlicher  und  weiblicher  Potenzen,  etwa  in  der  Art 
wie  Herodot  uns  den  Gottesdienst  der  Pelasger  vor  Homer  und 
Uesiod  beschreibt. 

Um  so  eher  dürfen  wir  uns  anmafsen  über  die  Form,  in 
welcher  diese  Mysterien  uberliefert  wurden,  etwas  Glaubwürdiges 
zu  vermuthen,  da  diese  auf  keinen  Fall  von  der  ähnlicher  Insti* 
tute,  namentlich  4)er  Eleusinien,  wesentlich  verschieden  gewesen 
sein  kann.  So  darf  man  sieh  dort  wie  hier  eine  zahlreidie 
Priesterschaft  von  alterlhönilicher  Herkunft  ^),  heilige  Gebäude 
nach  Art  der  Annktma ein  zahlreiches  Kin\v( ihungspcrsonal 
und  eine  ähnliche  AbsUifung  der  Weihe  denfvon.  Von  Reinigun- 
gen und  Sähnungen  ist  wiederholt  die  Rede,  namentlich  von 
solchen  welche  die  Zulassung  der  Weihe  bedingten  ^).  Den  Ge- 
reinigten wurde  dieselbe  und  gewisse  Unterplander  des  göttlichen 
Schutzes  ertbeill,  von  denen  man  sich  eine  aulkei:ordentiidio 
Hülfe  in  allen  Gefahren  versprach,  namentlich  in  denen  der 
Schifffahrt^),  endlich  gewisse  belehrende  Aufschlösse  Über  die 
Natuj'  der  Dinge,  und  zwar  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von 


1)  An  ihrer  Spitxe  ttend  eb  io  den  lofebriften  oit  trrnnhotev  ßaatXeu^ 
d.  h.  PriesterkSoig.  Aorserdem  wird  ein  Relnigiingnprtester  for  RlvtscMd 
gentnnt,  Ko(7iq  oder  Korig  Hesyefa. 

2)  TO  2!ttuo^Qcr/(t}V  fn'f<>f ro(>oi' Hippol.  rrf.  hftpr.  5,  ^  p.  152. 

3)  Daher  die  f^ewöhnliche  TTQOQ^yrioig  und  eine  Prülung  der  zur  Weihe 
Aogemi'ldeten,  F^iv.  45,  5,  Lob.  1291. 

4)  Et.  Gud.  Kdßsujoi  —  Üal^ovtg  vjv  ol  jnffivi^fi^i'oi  lä  ^DCrriqta 
iv  xatQ^  aväyxrjs  siaccxovovrat.  Mehr  b.  Lob.  1218« 
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sinniiBdiidieD  AuiTdhrungen  der  heiligen  Geschichte  und  daza 
gesprochenen  Worten  Anfserdem  Mmk  wrr  von  WeiTsa- 
gongen  der  Kabiren  jveiche  den  Kureten  und  Korybanten  abo 
auch  in  dieser  Hinsicht  glichen,  und  Ton  begeisterten  und  anf-* 

regenden  Tänzen  mit  einer  entsprechenden  Mnsik  von  PIftten 
Cymbeln  und  Pauken  3),  in  welcher  Beziehunpf  der  Gottesdienst 
auf  Samotlirake  grol'se  Aehnlichkeit  mit  «h  in  dm  Korybanten 
und  der  Grofsen  Mutter  gehabt  halben  iiiuls.  J.ihr]i(  h  gab  es 
ein  Hauplfest  und  bei  dieser  Gelegenheit  den  iebhattesten  Zu- 
drang  der  Gläubigen  obwohl  die  Insel  und  ihre  Heiligthömer 
auch  aufser  dieser  Zeit  fiel  besucht  wurden.  Es  konnten  so- 
wohl Mfinner  als  Prauen  nnd  Kinder  eingeweiht  werden.  Die 
neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschriften,  gröfetentheils  aus 
der  hellenistischen  nnd  römischen  Zeit,  geben  einen  anschan- 
lithen  Boj^rifl"  von  dem  Umfancre  und  den  Gegenden,  iit  welchen 
man  sich  hei  diosem  Gottesdifri^U*  helheiHgte Vornphinlirh 
sind  es  die  Slädle  von  Makedonien  Thrakien  und  Kieinasien,  nns 
welchen  bald  Gesandte  zur  Festfeier  und  Einweihung  abgeoidnet 
werden  bald  einzelne  Gläubige  zur  heiligen  Insel  pilgern  r  Dion 
am  Fufse  des  Olymp,  Thasos  Abdera  Maroneia  in  Thrakien, 
Kyzikos  Abydos  Dardanos  Eresos  Kyme  in  Mysien  nnd  AeoliSt 
Klazonienae  Teos  Kolophon  Ephesos  in  lonien,  Alabanda  Halt* 
kamafSs  Keramos  Kos  und  Astypalaea  m  Karlen  und  an  der  dor- 
tigen Küste.  In  weiterer  Entfernung  werden  Gortys  auf  Kreta, 
Elis  und  Hoin  genannt. 

Noch  einigen  Aufsrhlnfs  gehen  die  Nachrichten  ilher  Kabi- 
ren oder  Kahirmysterien  in  anderen  Gegenden,  wohin  sich  diese 
Sagen  und  Sacra  wahrscheinlich  erst  von  Samolhrake  und  den 
benachbarten  Inseln  verbreitet  hatten.  So  rühmte  sich  Theben 
in  seiner  Nachbarschaft  eine  Weihe  der  kabirischen  Demeter 
und  Kore  und  ein  damit  in  Verbindung  stehendes  Heiligthum 


1)  Galen  (1.  um  part.  7,  14  ^Xnoie  /u  loru  fvog*EXfV(yt}ia  y.a)  Snjuo" 
&Q^xttt  xal  tcAlrjv  jtvtt  Tf Xttrjv  (tyiav  okog  TjaOa  n^og  roTg  dfjvjfiivoig 
tf  *«l  Xcyo^ivoig  iino  tSp  UQot^avrtiv  u.  s.  w.  b.  Lob.  Agl.  64.  Cic  N. 
D.  1,  42, 119  Üamothrieift  eaqne  qoae  Lemni  cohnitar,  qnibvs  explleatii  ad 
rationemque  revocatis  rerura  ina^is  Ditora  cognescitBr  quam  ieomm. 

2)  Lobeck  Apl.  129!  oot.  f. 

3)  Stfit.  ArhÜI.  2,  157  inultiplicantqne  gradum  modo  quo  Curetes  in 


actu  qaoque  pü  Samoüiraces  euot.  V^l.  Dind.  5»  49  und  die  UebeiiiereroDg 
voa  den  Saliern  auf  Samothrake  b.  Lob.  1292. 

4)  Plot.  Locnn.  1 3.  VVahrscheioIicb  fiel  dieses  Fest  in  deo  FrähliDS. 

5)  Conze  a.  a.  0.  S.  72. 
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der  Kabiren  zu  besitzen,  deren  Ursprung  man  wie  gewöhnlich  in 
eine  uralte  Zeit  zurückschob.  In  Wahrli»  it  aber  scheuit  diese 
Weibe  erst  zur  Zeit  des  Eparnioondas  v^urch  einen  wiederboit 
genannten  Priester  der  Zeit  Namens  Metbapos  Tcm  Alben  > )  ein- 
gericlitet  zu  sein,  . also  nacb  dem  Muster  der  Weihe  auf  Samo- 
Uirake,  aaC  welche  m  mithin  ein  gewisses  Licht  lortckwirft»  na- 
mentlich in  Ansehung  des  gleichartigen  GWersystems.  Fmer 
scheinen  die  Grofsen  Götter  der  Weihe  Ton  Andania  in  Hes- 
senicn,  welcbe  Pausanias  ffir  die  beiligste  näcbst  der  eleusini- 
schen  erklärt,  gleicbfalls  Kabiren  zu  sein  -),  wobei  zu  beatliten 
ist  (lar.<  auch  hier  die  Kabiren,  hier  wie  zu  Theben  Dfimourii. 
neben  den  Gült»  i  n  des  A(  krrsegens  und  der  Vielizurlit  verehii 
wurden,  der  Demeter  und  Köre,  dem  Hermes  und  dem  Apoiio 
Karneios.  Dsibingegen  iu  anderen  Gegenden  diese  Grofsen  Göt* 
ttf  d.  b.  l^lrnonen  nach  Art  der  Anakten,  Dioskuren  und  Kabi* 
ren  in  der  Bedeutung  von  schütaenden  Geistern  der  SchifiTahrt 
verehrt  wurden auch  dieses  nach  dem  Vorbilde  von  SaflMi- 
thrake.  Endlich  gab  es  Gülte  und  Weihen  der  Kabiren  und  nvar 
unter  diesem  Namen  auch  zu  Thessalonich  in  Makedonien,  zn 
Perganion  und  zu  M\ki.  In  Thessalonich  erzilblte  man  vou 
drei  Brüdern  die  man  bald  Korybanten  bald  Kabiren  nannte. 
Zwei  Brüder  hätten  den  ih  itten  erschlagen,  seinen  Kopf  in  ein 
blutrothes  Tuch  gehüllt  und  auf  < mem  ehernen  Schilde  an  den 
Fuls  des  Olymp  getragen,  wo  sie  ihn  begruben.  Darauf  seien  diese 
beiden  mit  bacchiscben  Heiligtbümern  zu  den  TyrrhenerQ  gelo- 
gen, um  unter  ihnen  die  Mysterien  des  Bacchus  zu  verbreiten; 
wihrend  jener  dritte,  der  erschlagime  Bruder,  Gegenstand  eines 
mystischen  Gottesdienstes  in  Thessalonich  geworden  war,  des- 
sen Priester  Anaktotelesten  genannt  wurden      Zu  Pergam on 


  s   

1)  Paus.  9,  25,  5. 6.  Ueber  Metbapos  vgl.  Paus.  4,  1,  5,  Dem.  n.  Pen. 
148  und  Saappe  Mysterieninscbr.  a.  Aadania  5.  Merkwürdig  ist  die  ÜPter- 
adieidung  der  (damoDischeD)  KaßnQoi  und  der  von  diesen  Kabiren  xvenl 

verehrten  Demeter  Krißsiofa,  ferner  dafs  unlrr  den  Kabiren  namentlirh 
Promeltieus  und  ein  Sohn  von  ihm  Ailnaios  genaunt  worden:  w«is  auf  V'rr- 
wandtschaft  mit  den  Kahirmysterien  auf  Lemnos  deutet.  Auch  zu  Anlbe- 
doD  gab  es  ein  II.  der  Kabireu  und  lu  desseu  ^abe  eincu  T.  der  Demeter  u. 
Persepbone,  Paus.  9,  2^  ö. 

2)  Sauppe  a.  a.  O.  43. 

3)  Auf  Aktion  in  der  Nabe  der  Aphrodite  Aioeias  Dionys.  H.  1,  hO,  v^. 
Röoi.  Myth.  068.  Weibe  der  Anakten,  die  maa  bald  für  Dioskuren  bald 

für  Kuretcn  bald  fiir  Kabirnn  erklhrt^»,  zu  \mphissn  Prias.  10,  '^S, 

4)  Lactant.  1.  15,  8,  LIeni.  Protr.  p.  ItJ,  lul.  1  um.  p.  15^  Orpb.  H. 39, 
Vgl.  Lob.  Agl.  1257 sqq.  Unter  den  Tyrrheoern  warea  wobi  uraprüogliek 
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galten  die  Kabiren  für  Sülaie  des  Uranos,  also  für  nahe  Ver- 
wandte der  Titanen,  welche  ihnen  auch  aui  Lemnos  und  imbros 
nahe  standen  Man  nannte  sie  deshalb  die  ältesten  unter  den 
Dämonen  {nfeffßvraroi  datfiSvwv),  welche  die  Gegend  von 
Pergamon  seit  unTordenklicher  Zeit  bewohnt  hätten  und  na- 
menÜiGh  bei  der  Geburt  des  Zeus  durch  die  Rhea  auf  der  Burg 
der  Stadt  zugegen  gewesen  waren  '^),  Also  eine  Art  von  Kureten, 
obwohl  ihre  Weihe  auch  hier  voi  züglich  di  n  (iefahren  zur  See  galt. 
Endlich  in  Milet  und  dem  benachbarten  Orte  Assesos  liatte  an- 
geblich der  harte  Druck  eines  Tyrannen  und  die  dadurch  entstan- 
dene Moth  zur  Auinahme  eines  ähnlichen  Gottesdienstes  Veranlas- 
sung gegeben ;  welcher  aber  hier  aus  Phrygien  eingeführt  wird, 
so  dafs  wohl  eigentUch  Korybanten  gemeint  waren.  Zwei  phry- 
gische  Jünglinge,  Tottes  und  Onnes,  kommen  in  der  Noth  mit 
den  in  einer  Lade  verborgenen  Heiligthümem  der  Kabiren  aus 
ihrer  Heunath  in  das  Land  und  bringen  Sieg  und  wunderbare 
Bettung,  sobald  man  sich  zu  dem  Glauben  an  die  Kabiren  be- 
kannt hatte  3). 

Was  schhefslirh  die  Kahiren  bei  Philo  Byblios*)  betrifft 
^  so  folgt  aus  ihrer  Erwähnung  bei  diesem  Schriftsteller  keines- 
wegs dafs  ^dieser  Gultus  überhaupt  phoenikischen  Ursprungs  ist» 
sondern  nur  daüis  in  dieser  Zeit,  da  die  Namen  der  Dioskuren 
Kabiren  Kureten  Korybanten  ziemlich  dasselbe  bedeuteten,  zu 
Berytos  gewisse  Götter  oder  Dämonen  von  gleichartigem  Cha- 
racter  verehrt  wurden,  (gebraucht  doch  schon  Herodot  3,  37 
das  Wort  Kaßaiqoi  in  der  Uehertragung  auf  aegyptische  Gölter 
oder  DäniuiK  n  welche  dem  Hephaestos  nahe  standen,  offenbar 
nach  dem  Vorbilde  des  lemnischen  Kabirendienstes. 


die  tyrrbeDischcu  Pelasp^er  der  Chalkidike  und  der  Inseln  des  Üirakischen 
Meers  gemeiot,  bis  mau  ^.pater  wie  p^ewohnlich  die  itahschcn  Etrosker 
mit  ihoeD  verwechselte.  Müuzeo  vuu  Xhessalooicb  uod  Svros  mit  deo  Bil- 
dern der  KaMren  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  818—821. 

1)  Phot.  v.  KußitQoi,  vgL  die  merkwürdige  luchrift  ans  Imbros  b. 
Conze  a.  a.  0.  S.  91. 

2)  Paus.  1,4,6,  Aristid.  2  p.  709  and  das  Orakel  ans  der  Zeit  der 

Antonine  r.  T.  n.  3538. 

3)  Nirol.  Damasc.  fr.  54  (Hist.  Gr.  fr.  2,  388). 

4)  iiist.  Gr.  fr.  3,  569,  Lob.  Agl.  1277. 
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